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Zum Eingang 
von Sriedrih Spitta. 


Der Entfchluß, eine Monatfchrift für Boftesdienft und Firchlice Kunft her- 
auszugeben, findet mit diefem Blatte feine Verwirklichung. Mit feeudiger Zuverficht 
beginnen wir unfer Wert. Wir haben allen Grund dazu. Wohl hat es nicht an 
Stimmen gefehlt, die uns abgeraten haben, ein nenes Blatt zu fchaffen: der vor« 
handenen Blätter feien mehr als zu viele; es fehle an Intereffe für die fiturgifchen 
und Hinftlerifchen Sragen. Wir haben uns gern fagen laffen, was hier zu be+ 
denfen war, und haben alle Schwierigfeiten wohl geprüft. Aber wie Hein war 
die Zahl der abmalnenden Stimmen im Derhälnis zu denen, die uns ein freudiges, 
ja begeiftertes Glüdauf zuriefen! Nicht des Übermutes, viel cher der Derzagt- 
beit mußten wie uns anflagen, da in größerem Umfange, als wir je zu hoffen 
wagten, fi das Derlangen nad einem Blatte, wie dem von uns geplanten, offen« 
barte und eine Willigfeit, auch mit der Chat unfer Unternehmen zu umterftäten, 
die uns befhämte. ahe an 300 Perfonen, Cheologen aller Stellungen und 
Richtungen, Hiftorifer und Künftler, Männer der Beimat und des Auslandes, haben 
ich zur Mitarbeit bereit erflärt. Jn hunderten von Briefen liegen vor uns wert: 
volle Beiträge zur Stage nach Gottesdienft und Kunft in der Gegenwart. Hieraus 
dem Eefer Altteilungen zu machen, erfcheint mir um fo wichtiger, als die Stellung 
der Herausgeber der Monatfchrift fchon in dem beifolgenden Profpeft ausgefprodhen 
it, deffen Programm wir in diefer erften Xummer nach feinen verfchiedenen Seiten 
hin zur Anfchanung zu bringen uns bemüht haben. 

„Suchen Sie £aien zu gewinnen, mit Theologen allein fchaffen Sie es nicht“, 
{0 fehrieb ums ein Theolog und fprach Damit aus, was uns felbft von Anfang an 
über allem Zweifel ftand. Der Proteflantismus tennt feinen Unterfchied zwifchen 
Prieftern und Laien; der evangelifche Gottesdienft ift Sache der Gemeinde. Mithin 
tanın hier mr dann etwas gefdhehen, wenn die ganze Gemeinde mithilft. Das 








aber um fo mehr, als neben den Scagen, zu deren Erledigung es theologifcher 
Sachbildung bedarf, foldhe ftehen, bei denen Künftler und Kunfthiftoriter das 
erfte Wort haben. Die Theologen ftehen in dem Rufe, als ob fie alles, was 
fich mit dem firchlichen £eben berührt, am beften wiffen wollten. Dem gegenüber 
ift es mir ein Bedürfnis, zu betonen, da uns oft von theologifcher Seite gefchrieben 
ift, wie fehr man das Bedürfnis fühle, fh von den Dertretern der Kunft belchren 
zu laffen, — ein Ausdruc der Befcheidenheit, der nur noch überboten wurde von 
den Derficherungen der Sachmänner auf den Gebieten der Gefchichte und Kunft, 
die es durchweg als eine ihnen erwiefene Ehre bezeichneten, daß fie mit dem 
Theologen zufammen arbeiten follten. Mir find füberzeugt, daß cs fid} beiderfeits 
nicht um bedeutungslofe Höflichteitsphrafen handelte, und freuen uns, dag unfer 
Unternehmen dadurch von Anfang an dem Einwande entrüdt wird, es fei nur 
wieder ein neues Blatt für die Theologen. 

In dantbarer Erinnerung an manche Belehrung und Anregung, die wir 
aus dem gottesdienfilichen Teben des Auslandes gewonnen, fland es uns von von 
herein feft, diefes von dem Programm der Monatfehrift nicht auszufchliegen. Hier 
und da hat man diefe unfere Anficht als den bisherigen Gewohnheiten nicht 
entiprechend mifbilligt. Eindrudsvoller war uns die fcharfe Auferung eines anı 
erfannten Sachmannes: „Dortrefflich erfcheint mir der Plan, den auswärtigen Pro- 
teflantismus — im weiteften Sinne diefes Wortes — zu berüctidtigen ..., um 
durdh Mitteilungen derart dem befchränften Kirchtuens-Traditionalismus entgegen- 
sutreten, der auf diefem Gebiete Bislang die einflußreichfte Großmacht if.” Ber 
fonders wohlthuend berüheten uns aber die Stimmen aus dem Auslande felbit, 
die uns verficherlen, wie ihnen daran liege, daß audı ihr Daterland vertreten 
fei Ja, recht in der Seele gefreut hat es uns, was man aus dem lieben Nadıbar« 
lande fcheieb: „Ich möchte Sie im Zamen vieler redıt fehr ermunteen, die Sache 
feifc und fröhlich zu wagen. Sie werden fehen, daß Ihnen aus der Schweiz ein 
träftiges Echo entgegentommen wird.” 

Sreilich, es giebt in der proteftantifchen Kirche Grenzen, die fih fahmerer 
überfchreiten laffen, als diejenigen, welche die Dölfer von einander trennen. it 
es indes möglich gewefen, daß fidh zu gemeinfamer Kiebesarbeit gegenüber den 
Nöten und Schäden der Gegenwart Männer verfchiedener Firchlicher Richtung ver- 
einigten, follte da nicht auch im Beiligtume des Gottesdienftes, wo vor der Majeftät 
des ern die menfchliche Erbärmlicheit in nichts zufammenfinft, Sriede fein Fönmen? 
Ich weiß wohl, weshalb es unmöglich ift, auf folde Srage ohne weiteres mit einem 
Sntfehiedenen Ja zu antworten. Aber ich Kabe doch auch den Beweis in Händen, 
wie flarf auf allen Seiten der Wunfch nach gemeinfamer Arbeit lebendig if. Mit 
befonderem Dante verzeichne ich es, daß gerade entfchiedene Vertreter der Rechten 
fidh ofme Zögern zur Mitarbeit bereit geftellt haben. Einige wenige haben Ein- 
wendungen erhoben, bei aller Entfchiedenheit jedoch in einer Sorm, welche von der 
Liebe diftiert if, welche fidh nicht der Ungerechtigkeit, fondern der Wahrheit freut. 
Und Die Solge war eine gegenfeitige Ausfprache, die die Herzen einander nahe 
gebracht hat. Ja, gerade der Sat des Aufrufs, der von einigen als bedenflich 
angefehen wurde, „Die Eebenden haben Recht“, ift von Vertretern der Firchlichen 
Rechten befonders Iebhaft begrüßt worden. Ein dort hochangefehener Dertreter 
der Kirchenmufit fchrieb: „Man hat die neue Zeit in ungeredhter Meife mit der 
alten verglichen und gar Manches unbeachtet gelaflen, was eine beffere Behandlung 
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verdient hätte.“ Sreifich mandıe, die überhaupt nicht geantwortet haben, mögen 
ernfte Bedenfen hegen und denjenigen, die fich uns angefchlofien, nichts Gutes 
prophezeien. An uns fiegt es, diefe Weisfagungen zu Schanden zu madyen, und 
wir wiffen, welche Aufgabe wir damit auf uns genommen haben: Keiner Anficht, 
die mit fachlichen Gründen geftät if, wird der Eintritt in die Monatfcheift ver- 
fchloffen fein. Wir müffen alle von und durch einander lernen, feiner fteht am 
Siele der Erkenntnis und des Könnens, die Herausgeber am wenigften. Wir haben 
aber audı zu unferen Eefern das Dertrauen, daß fie mit Nachdenten und Urteil 
die einzelnen Artifel, für Die immer nur der Derfaffer verantwortlich it, Lefen 
werden und nicht verlangen, daß man fie wie unmlndige Kinder behandele, denen 
man zeigen muß, was rechts und linfs if. Eine Anficht, die nicht imftande ift, 
fich durch das Gewicht ihrer Begründung durchzufeßen, ift es eben wert, daß man 
fie auf fid} beruhen läßt. So weit aber die Chür der Monatfchrift für eine 
jede fachlich vorgetragene Anficht offen ieht, fo unnachfichtlich wird fie jeder perfön- 
lichen Gehäffigfeit und parteilichen Derkeumdung verfchloffen bleiben. Was man 
im diefem Tone draußen über unfer Blatt fagt, werden wir vollfommen igno- 
rieren; wir haben feine Zeit, uns auf folche Dinge einzulaffen. Was aber in den 
ans zur Derfügung geftellten Arbeiten die angegebenen Grenzen überfchreiten follte, 
werden wir rüdfichtslos befeitigen, — fomme es von einer Richtung, von welcher 
es wolle, — und follten uns deswegen hochgefdäßte Mitarbeiter verloren gehen. 
Wie dürfen das Dertrauen nicht täufchen, das man uns in fo hohem Maße und 
ohne irgend eine Dorbedingung zu ftellen, ausgefprodhen hat. 

Srieden erwartet man von unferem Blatte, und oft ift es uns verfichert 
worden, daf man nidıt bloß des dogmatifchen und firchenpolitifchen Treibens müde 
fei, fondern auch aus der Haft und Zee der fozialen Sragen je und dann heraus 
zutreten begehre. So mögen fie denn mit uns eintreten in den fllen Schatten 
des chriflichen Bottesdienftes, der feine Zweige ausftrect über die Länder und 
Dölter, mögen hinabfpähen in die geheimnisvollen Tiefen des religiöfen Lebens 
der Vergangenheit, in das diefer Wunderbaum feine Wurzeln fenft, und empor« 
f&hauen zu feinem Gesweige, durdy das die Some mit gedämpftem Strahle bricht, 
aus dem füßere Töne herabflingen als die Eieder der Nachtigall und immer neue 
Blüten und Srüchte hervorbredhen. Hier ift gut fein! Kier wollen wir unfere 
Hütte bauen, um zu erzählen von dem Zauber, der diefe Stätte ummebt, um die 
Lieder nachzufingen, die wir dort vernommen, und mit den Blüten und Seüchten, 
Die wir dort gepflückt, das haftende und fahmachtende Gefchlecht der Gegenwart 
zu erfreuen. Ja, nicht bloß auf den Genuß neuer Erfenmtnis ift es mit diefem 
Blatte abgefehen, fondern auf thatträftige Hülfe für die Gemeinden. Immer 
wieder hat man uns gedankt, daß wir unferm Unternehmen diefe Richtung gegeben 
haben. Saft wie ein Dorwurf faftet diefer Danf auf uns, weil er uns fagt, daß 
man den Dertretern der wiffenfchaftlichen Theologie nicht immer ein Eerz und 
ein Derftändnis für die Aufgaben und Nöte des Eebens zutraut, Wir wollen tkun, 
was irgend in unferm Dermögen fteht, diefem Mangel an Zutraen zu unferm 
Eifer für die Eebensintereffen der evangelifcen Kirche mit dem Beweife zu 
begegnen, daß alle theoretifche Unterfuchung und hiftoriide Sorfdtung uns mr 
Die Bedeutung einer Dorarbeit hat für das gottesdienflliche Eeben der Gegenwart 
felbit, für jene Darftellung des Glaubens, bei der die Kunft eine willige Dienerin 
ft und durch folchen Dienft erft ihr Königliches Haupt mit der höchften Krone fchmück. 








Wir wiffen, wie weit mir noch davon entfernt find, jenes Ziel erreicht zu 
haben, Aber die Schnfucht nach ihm erfüllt unfer Eerz und bemeat unfere Band; 
fie verbindet uns in tiefer Sympathie mit allen denen, welche fidh an unferer Arbeit 
beteiligen wollen. Was der altteftamentliche Sänger vor Jahrtaufenden gefungen; 
was ein Heinrich Schü in Töne gefaßt!) zu einer Zeit, da Kirchen ud Gottes- 
dienfle von der Kriegsfurie verwüflet waren und wenig Hoffnung beftand, dag 
„die unter den Waffen gleich als erflichten und in den Kot getretenen Künfte durch 
Gottes Güte zu voriger Würde und Macht wieder erhoben werden“ Bunten*); 
was viele finnige Gemüter im Stillen bewegt und flarfe Geifler wie Ph. Waster« 
nagel mit dem ganzen Pathos ihrer feurigen Yatur zum Ausdru gebracht haben, 
das ifts, was in Mannigfaltigfeit der Zungen, aber in Einigteit des Geiftes aus 
diefen Blättern hervorklingen wird: „Eins bitte id vom Heren, das hätte id gern. 
Daß ich im Haufe des Heren möge bleiben mein Eeben lang, zu fehanen die fchönen 
Sottesdienfte des Herem und feinen Tempel zu befuchen. 


Die ältefte Straßburger Deutfihe Meie 


von Jallus Smend, 





Acht der Umftand, daß die Ieransgeber diefer Blätter in der Hanptfadt des Neichslandes 
ihren Wohnfi haben, veranlaft fie, als erflen Quellenabdrud eine Straßburger Deutfche Meife 
mitzuteilen. Unfere Wahl gründet fid vielmehr auf die Bedentung diefer Stadt für die Ge- 
feicte des evangelifchen Gottesdienfies im Zeitalter der Reformation, fonie auf die Ehat- 
fache, dafı jelbft unter den Kadıleuten der hohe Rang und das mafigebende Anfehen der Straß« 
burger Gottesdienftordnungen jener Cage Bisher durchgängig verfannt wurden. Am eine dem 
Sadwerhalt entfprecgende Würdigung der Teteren zu ermöglichen, Überfhanen wir zundchjt 
den Beftand der älteten auf uns gefommenen Gebilde des proteftantifden Kultus deutfcrer Aunge. 

ir viele der erften Deranflaltungen find wir auf blofe Vermutungen angewiefen. 
Wolfgang Wiffenburger, 1520-1522 an der Spitalfircie in Bafel thätig, fheint zu den 
Bahnbrediern zu achören. Wäheres über die von ihm gehaltenen dentfehen Gottesdienfie it 
wicht befannt. Ob Karlftadts Bemühungen um die Reform des Kultus in Wittenberg 
Weitnachten 1520, Orlamnde, Kahla (1523) hierher zu reden find, if zweifelhaft. Ermähnt fei 
immerhin Die Abhaltung einer evangelifchen Weihnachtsfeier in Eilenburg, Die ein durchreifender 
‚$remdling in der dortigen Schloffirde (1521) gehalten hat. Die ältefe gedruckte Bottesienft- 
ordnung, die hier in Beiracht Tommt, heit „Das Ceflament Jefn Chrifi, das man bifter 
genent hat dye Mefz, verteutfcht durch Joannem DECOLAMPADION (), Exelefiaften zu Adel 
burg, zu heil alfen Evangelifcten. Anno 1523.” Mancherlei Umfiände erfweren uns Bisher 
ein Urteil über Entfichung und Gebraud, diefer Meffe. Eine Übertragung ins Niederländifce, 
oft aufgelegt, trägt im erften Drud die Jahreszahl des Originals. Die Deutung von „Mein“ 
bncg“ als Ebernburg iR ungemiffer als das Recht, den erfien Budflaben in dem Mamen 
des Derfaffers zu berichtigen. gaft genau zur felben Zeit muß die ältefte der Gottesienft« 
ordnungen von Thomas Münter entftanden fein. Ic} nenne die fehr umfangreichen Stücke 
in der Neitenfolge ihrer vermntlichen Deröffentlichung. a) „Deutfch Aicchenampt, Derordnet 
aufzuheben den hinterliftigen decfel unter weldem dus Kidt der Weit vorhalten war, wel 
yegt wiederumb erfeynt mit dyfen Eobgefengen und götlihen Pfalnen, Die do erbamen die 
sunemenden Chriftenheyt mach gottis umwandelbarn willen, zum untergang aller prechtigen 
geperde der gotlofen. Alfedt ohne Jahr)" d) „Deutich Evangelifcs Meile wann dund die 
















































) Dal. die otenbeilage. 
%) Dorrede zu dem „Anden Cheil Kleiner Geifliken Concerien* unter dem 2. Junk 
1639; vgl. A. imtliche Werte VI, 91f- 





Be RE 


Bepfifcpen Pfoffen im fatein zu oroffem machteyl des Chriftenglaubens vor ein opffer ge- 
handelt, ond igdt verordent in diefer ferlihen zeyt zu entdeden den arewel aller abgötterer, 
Dricch folde mifgbreude der meffen lange zeit getriben. Thomas Munzer. fe. 1524. 
© „Ordnung und beredinunge des Ceutfen ampts zu Afiodt durch Comam Mönber feel: 
warters yım vorgangen Ofteren aufigericht. 1525. Alfiedt 1524. Gedrudt Hu Eylenburgt 
durdy Nicolaum Widemar.“ Schon die erfe Diefer fehr reichgegliederten Meffen ift mit Mufif- 
moten verfehen; ert die dritte giebt nadı dem Glauben der Predigt Naum, als einer Er: 
Häuterung der voraufgegangenen Stäe des Amtes. — In Nürnberg ift wohl in der Char- 
mode 1524 bereits. Deutfcher Meßgoftesdienft gehalten worden. Die älteften vorhandenen 
Drude erfäienen aber erft 1525. Dielleict ift Straßburg den Mürnbergern nicht mr mit 
der Veröffentlichung feiner Ordnungen junorgefommen. Fu nennen bleibt vorerft nadh „Die 
veshte Enangelifche ond apofolifche Meiiz, getentfchet dur; Gafparum Manpen, pr 

zu Hortyngen, den Zeyen ond gemeyner Chrifienheit gang nugbarlich zu lefen. 1524.* Diefe 
Wördlinger Meffe liegt, den verfcridenflen Autoren jugefärieben, in jahlreichen Druden, u. a. 
Qud, einem Straßburgifden, von 1524 vor; fle trägt in einer Wittenberger Ausgabe, ettwas 
verändert, den Mamen Bugenhügens, wird aber von diefem ausdrildtic, abgelehnt. Sie (heint 
hanptfäclich dazu befimmt gemefen zu fein, erangelifden Teilnehmern am römifchen Mefe 
gottesdienft eine „geifliche Kommunion“ zu bieten, und ift auf die Entwidelung der Straf- 
burger Mefie nicht ganz ohne Einfluß geblieben, 

Die erfte dentfep-evangelifche Meffe der Straßburger hat am 16. Sehruar 1524 in der 
Dohannestapelle des Münfters ftattgefunden, Cheobald Schwarz (Migri), der Helfer Zells 
am der Münfterfapelle zum Üi. Eaurentins, hat fie verfaßt ud gehalten. hm il in 
. Thomas Anton Kirn am 19. jebrnar gefolgt. Das Manuffeipt der Scmarzichen Mefi, 
die Grundlage der fpäteren gedruchten Straßburger Ordnungen, im Beflg des Thomas-Alrchios, 
wird unten in möglihft geirener Wiedergabe geboten. Es findet fih in drei Beften von im 
ganzen 26 Blättern in 4%, die ein Pergamentblatt aus einem alten Mifjale zufammen hält. 
Zwei Blätter find unbeferieben, eins bietet den Anfang einer Deutfchen missa nuptiarum; anf 
9 Blättern findet fh ein Cauf-Sormular (an deflen Ende die Sahl 1524), den Schluß macht 
auf 10 Seiten eine Cran-Ordnung. Die erten 9 Blätter aber enthalten die Schwarsfeie 
Meffe. Die grofen gotifden Budftaben find mit fehmarzer Cufhe gemalt und mit roten 
Jnitialen und Ceiläberfähriften verfehen, von Schreiberhend fehr forgfältig ausgeführt und 
vortrefflich erhalten. Don mehreren Geiftlichen ftanmen offenbar die Änderungen des Tertes, 
die id in den Anmerfungen mitteife, fowie Juterpunftions und Atemzeichen, die id; durdı 
uns geläufigere Satteilung erfete. Die Orthographie der Urkunde habe id, nur, foweit fie 
für den Dialelt daraferififch if, beibehalten. Die mundartlid bedeutfame Ansfpradie des 
m als ü, in der Bandferift nirgend begeicyuet, habe audy ich nicht angedeutet. Auf der erften 
ite fieht ebenfalls von zeitgenöffifcier Gelehetenhand folgende Notiz: „UR diffe nadgefchribene 
weiß; ward die form Knde zu deäffen nad) lät der lathinifden ‚om von wort 30 mort durd) 
Theobald Nigri, der zeit helffer vor 5. Korengen, durch weldhen andy die meß zu dem Erflen 
zu deutfep gehalten ward, act. anno 1524. Aber darnod; im rat aller pharher it alles firdjen 
gebreng und übung von dage zu dage gebefiert und der gefchrift gemeffer geordnet worden,“ 
— Don den erften Underungen Hiegen hier die Spuren vor. 

Säywarz hat die Meffe in der Mehrzahl der aufgenommenen Teile vielleicht a 
1520 in Hagenan erfähienenen Miffale überfegt. Ob Diefe Überfehung fogleid; 
erwähnten erften Gottesdienft gebraucht worden, it nicht unbedingt gewiß Die Austaflung 
der Wedifelfüce im Cert ift fein Gegenbeweis, die forafame Wiederfcrift fpricht jedod) für 
die Annahme der Abfiht, der entfeheidenden Chat nachträglich ein Denfmal zu fehen. &s 
feint, daß unfere Handfehrift lange und viel bemut worden if. Die Gröfe der Chat iegt 
t in der Originalität der Arbeit. Die Befeitigung fpesifid Fatkofifcrer Momente if mod} 
nicht folgerichtig durchgeführt. Eigenartig ift die Einfgung von 1. Tim. 1, (5 vor der 
Abfolution, das Offertorium mit der Anrede an Brüder und Schweflern (an Röm. 12, 1 
Hingt and der rönifde Kanon an), die Fürbitte für den Mat der Stadt, die hpnmenartige 
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Einleitung zum Gebet desieren. Die „Ermahnung“ hat übrigens in der Tateinifcten Dorlageihren 
Anhalt. Aber die freimätigfeit der felbftändigen Unternehmung unferes Schwarz erhelt fon 
daraus, da £uthers Formula missac (mit der Jahreszahl 1523, vermutlich anfangs 1524 bei 
Köppft in Straßburg gedrudt) auf den Helfer an St. Lorenz feinen Einfinf geübt hat. od} 
fei darauf hingewiefen, daf diefe erfte deutete Mefordnung Strafburgs weder eine Predigt 
mod} irgend melden Gefang vorfieht, während einige Beftandteile des römifcen Ritnals wie 
itnroifche Wendungen, Händewafcten, Krensflagen beibehalten find. Als eine der inter- 
effanteften Notizen der Chromiften betrachte ic} diefe: „Wölder es nit hat wöllen in zweyer 
geftaldt nehmen, den hat man bericht nad; feinem alten wefen.“ 

















Zinfang der Evangehifßen 


FIR namen des vatters und des fons und des heiligen geiftes. Amen. unınd 
«I isn. SEkennen got dem herren; dan er if gut, und feyn barmhenigket it 
eroig. Und ich armer funder bekenne mid) gott dem almechtigen, Das id) (chtwerlich 
gefundt hab Durch ubertrettung fegner gebott; das ich vil geihon hab, Das id) folt 
geloffen han, und vil gelaffen, das ic) folte tyon haben, Durd) unglauben und miß- 
rerve gegen gott und (_jrvad)e der liebe gegen mepnen mitdieneren‘), role mic) gott 
fputdig wepß; If mir Iepd. @nad mir herren), bIß barmherzig mir armen funder.”) 
Amen. Das if} ein gerolß und theur wort, das Chriftus Jefus komen ft In die welt, 
die funder fellg 3emachen, deren Id) Der erft byn. Das gloub ich. Herr, hilf mepnem 
unglauben und mad) mic) felig. Amen.‘ 0 yopulun vcılus. ot begnade und 
erbarme Ni uber uns alle, + Amen. 
Inte 
iyrieelepfon. Herre, erbarme did) unfer. Chrifteelepfon. Ehrifte, erbarme dich unfer. 
.Ayrieeleyfon. Herre, erbarme did) unfer. @ioria in ereeihs do 
org fep gott in der höhe, und uff erdrend)%) frid*, den menfchen ein molgenalien. 
Dir loben dich, toir beiten Die) an, mir grußen Did), wir fagen dir dank umb 
diner groffen ere willen). Herre gott, hymelfdjer König”), gott almechtiger vatter.‘) 
‚Herre, eingeborner fun, Jefu Chrifte, Du aller hödhfter. Herre‘) gott", Iamb gottes, epn 
fun des vatters, der Du Hiennpmpft Die fund der welt, erbarm Dich unfer; der du Hien- 
ngmpft die fund der welt, nym an unfer gebett; der du eft zur gerechten des vatters, 
erbarm dic) unfer. Wan du bift allein Heilig, Du bift allein der herre, Du bIft allein 
der höcyft, Jefu Chrifte, mit dem hepligen geift, in der ere gottes des vattere. Amen. 


Der he populum. 











fen mir eu, Collekta, Epiftola et Evangelium Iegantur ve 
Eis2o in unsın Drum, 
PT &h glaub in ein‘) gott, den almedptigen vattern, den fhöpfer des hymels und 
&} erden, aller fihtbaren und unfigitbaren ding. Und in ein?) Herren, Jefum Ehrift, 
den fun gottes, Den eingebornen, den geborn vom vatter vor aller welt; den gott 
‚von gott, das liecht vom liedht, den maren gott vom waren gott, der geboren, nit der 
‚gemacht ift, in einigen mwefens') vatters, durd) weldhen alle dinge worden fein; der 
umb unfer menfajen und unfers heile willen geftügen ift von hymelen und feifd) 
worden ift vom heiligen geift, und uß Maria der Jungfraumen menfd worden ift; 
aud) gecreuziget fur uns unter Pontio Pilato, gelitten und begraben ift; zudem am 
dritten tag ufferftanden moch der gefdrift und uffgeftigen zum hymel, fijet jur ge- 
rechten des vatters, und mepthers zukunfftig ft mit preiß, zu urteilen lebendig und 
) und nedyften menfdjen. — *) um dpnes namens willen. — *) wen miner fünd 
find fil. -- +) den got der brifter zu dem altar. Unfer hilf fol fon in dem namen 
des herrn, der da himel und erd befdaffen hat. — °) der. — *) und. — ’) 0. — ') ein. 
— * flatt defen: einen. — '°) des. 


todten, meldjes reid) keyn end wurt haben. J& glaub in den heiligen geift, den 
herren, den Iebmadjenden‘), der vom vatter und) fun ußgeet, der mit dem vatter 
und‘) fun fampt wurt angebett und beriempt; der geredt hat dur) die propheten. 
36 glaub ein heilig gemepn apoftel‘) kirche. J& vergihe ein tauf Ju verzphung 
der (unde, und verhoffe die ufferftende der todten und das leben der Jukunftigen 
weit. Amen. AD populum verlus dic 

‚ieben bruder und fdjeftern, bitten gott den vatter Durch unfern herren Jefum 

‚Chriftum, das er uns den heiligen geift, den tröfter zufchicke, das er madje unfer 
eib zu eim lebendigen, heiligen, wolgefelligen opfer, das do ift der vernunftig gotts- 
dienft, der gott gefelt, das bef—hehe uns allen. Amen. 

Yerius populum adhuc tans dicot: Der herre fep mit euh. Prefano 

‚Rhebt eumere herzen‘). Sagen dank dem herren unferm gott. &s geburt (ic fürwor 

und ift bilich, recht und heilfam, das wir dir altoeg®), an alen orten dank fagen. 

© berre, heiliger almedptiger vatter, erviger gott, der Du unfer heil durd) das holz des 
euys verfejafft haft, uff das das leben von foldhem keme, von meidem der tod 
uffgangen ift, und uff das der fepnd, fo Durch des holz ubertrettung uno alle in adam 
uberrounden hat, wider uf gehorfam, fo am holz geleiftet it, beftritten rourde, durch 
hriftum Jefam, unfern herren, durdy meld)es maleftat und herlichkept did) Die engel 
und alle hymmelfche ritterfhaft loben, mit glichem frolocken famenthaft ryemen und 
prepfen; ju melden du aud) unfere ftpmmen annemen wmolleft, bitten wir mit under- 
!heniger bekantnuf, und fagen: Sanctus. Sanctus. Heiliger, heiliger here gott der 
herfaren; voll fpnd die hymmel und erden von deiner herlichket. Ad), mad) uns 
felg in der höhe. Denedictus. Er ift Ju loben, der do kumpt im namen des herren; 
ad, felige uns in der höhe. Taventur manus tacte; deinde ons per modum orantis 
atis fi placet manibus 9: 

‚Smedtiger, barmherjiger vatter, Diereil dein fun, unfer herr Jefus, Jugefagt hat, 

Toas mir bitten in fonem namen, das werdeft du uns gemeren; und judem, 

dpweil Dein geift aud) bevolhen hat, das wir fur unfer oberkept bitten follen: bitten 
mir von herzen, du molleft die gemutter des keyfers, der furften und herren, vorab 
unfer herren und obern eines Erfamen Rathe zu erkantnuß dyner guthe und dee 
@wangelions bervegen. Auc) das du deynem fun durd) den heiligen geift underthenig 
maceft ale volker, uff das fie felbe willig fepn verheiflung erkennen, annemen 
und behuten. Und vorab differ gemepn verleyhe, das fie juneme in erkantnuf des 
wangeliong und fepne füflen jodhs und gemadfamen burden. Dpiepl nun, 
lmedptiger eroiger gott, geliebter und barmherjiger vatter, dein einiger fun, unfer 
herre Jefus, in die welt komen ift Ju einem arzet der kranken und nit der gefunden, 
und aber unfer blindhept die gegenmurtige (hand der funden dur id felbs nit 
fehen nod) fur krankhept erkennen mag: dan roir leider vergifft And und in unfer 
{rung und ubertretung une felbs gefallen, die gebott haffen, die lafter lieben: fo bitten 
Dir, du mölleft durd) gott den heiligen geift dein gefah; in unfere herzen fAreiben 
und die verborgen fund in uns lebendig machen, und alfo uns veriphen, das wir 

’) flatt deffen: Iebendigmadjer. — *) dem. — *) flatt defien: apoftolifde. 
*) zu got und. ftatt defien: allmegen. — 9) 0 got, mefd mid wol von mpner 
ündugent und reine mid von minen fünden. Defpreng mid) mit pfopo, fo werd 
id rein; weiche du mich, fo werd ich fühneerois. ch mil die überdretter teren dine 
eege, das id) Die fünder zu dir bekeren. &Aber,'o min got, o got meines heils, 


ertete mid) von den blutigen, das mein jung predig frölidh, rwiedu frum macheft. Herre 
get, thu min leffsen_uff, das min mund verkunde, mie gros von dir zu halten fig. 
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ruffen‘) mögen, toie unmöglichen es uns ift guts 3etjun, damit wir ein durft und 
hunger geropnnen zu der gnaden und geredhtigkept, fo vor Dir allein gilt, weiche Du 
der welt geben Haft durcy Chriftum Jefum, unfern herren‘). 
OFPYYEIGer am?) nehften tag vor fegm Ipden das brot nam in fein heilige hend 
Fund Dir, gott, fegnem hpmmelfden vatter, dankfaget, fegnets, bradje und 
gabs fepnen Jungern und (prad: Ement hien und effend; das ift mepn Ipb, der 
für eud) geben wurt. 2 calıccm) TEeglidhen nod) dem nadıtmal nam er den keld) 
in fein heilige hende und dankt und [prady: NEment hien und trinket alle daruß; 
das ift der Reid) meins blute des neumen und emigen teftaments®), das fur euc) und 
vil vergoffen wurt Ju vergebung der funden. Tienurio caicis As oft ir das thunt, 
fo thut es in mepner gededtnuß. Dot eienationem 
OYIIe groß ift dein gute, das du uns on allen unfern verdienft die fund nit allein 
" verzigen haft, fonder uns zu einer verfiherung verloffen 7 den‘) Teib und blut 
unfers herren Jefa Chrifti under‘) dem brot und mepn: tie dan fonft alle andere 
verheiffungen Du alnvegen mit eufferlidhen zeichen bejeugt haft. Darumb haben wir 
{und große, unmidertreibliche ficherhept deiner gnaden und wiffen, das wir dein 
‚kinder (ind, dein erben und miterben Ehrifti, und mögen frep beiten, mie uns dein 
eingeborner fan gelernt hat, und fagen: Vatter unfer, der Du bift in den humelen. 
@cheiliget werd dein nam, yukum Dein roch, dein wil gefchehe als im hummel und 
uff erden. Unfer teglid) brot gib uns heut, und vergib uns unfere (duld, alfo und 
moir vergeben unfern fuldigern. Und nit infure uns in verfudjung, fonder erlöfe 
uns vom ubel.') Amen. Nerr erlöße uns von allen ihtbaren und unfihtbaren 
feinden, von dem teufel, der met, von unferm eignen fleifch, durd) Chriftum Jefum, 

















unfern herren. Amen. Yanıs dei Du lemblin gottes, der du hiennymbft die fund 
der melt, erbarm did unfer. Du lemblin gottes, verlyhe uns den friden. 
Ndhortetio ad poputum brenis. Communicatio, Laft uns bitten: 


"Tene Jefu Ehrifte, du fun des lebendigen gotts, der du uf, vetterlichem millen 
#2) und mitrourkung des heiligen geifts durd) dein tod die welt zum leben bracht 
Haft, erlöße uns durd) Diße, Deinen hepligen leib und blut, von allen unfern unge- 
tedhtigkeiten und bofhepten, und veriphe, das mir altveg gehorfamen deinen gebotten 
und von dir nyemer eriglidh abgefundert werden. Amen. Comp! Laßt uns bitten: 


CD) %s wir mit mund haben zu uns genomen, verlhe uns, herre, uff das wir 

daffelbig mit repnem gemut annemen, und das uns von der zeptlichen goben 
werde epne emige aryenpg durd) Chriftum Jefum, unfern herren. Amen. dei aliam 
alauam. ae Aritiane vide. MD populum: Der herre [ep mit eud). icio. 
Der fegen gott des vatters und des funs und des heiligen geifts <- fen mit uns 
und bleib alıveg. Amen. 








3) att deffen: fpfiren. — *) Ein längerer Zufah ankebend: © aller gutigfter und 
barmherzigfter got — ift fpäter ausgelöfät. — °) fiatt deffen: an dem. — ') ficht am 
Rande. — ') die heimlikeit des @laubens. -— *) Deshalben, herr, wier dine diener 
bedradpten desfelbigen dinee funs, unfers herren Jefa Ehrifti liden und fterben 
ufferftendnis von der helle und aud) die erlid) uffart zu himeln diner götlichen 
maleftat, damit anbietten unfer diemuettiges gebet, daruf du mit genädigen, heiteren 
augen (dauen diegeft und dir das gefallen tafeft durch Jefum Chriftum, unfern 
herren. — 7) die gedehtniß () — °) fatt defien: des leibs und blut. — ”) fatt 
deffen): in. — '%) wen din Ift das rich und die krafft und die herlikeit in eroikeit. Amen. 
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Benterkungen zum Streit um bag Wefen 
kirchlicher Mufik 


von Beinrid} von Herzogenberg in Berlin. 
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Sieht es einen fpesinfch ficchlichen MU? Diefe Srage if’ zu Bejahen 
und zu verneinen, je nach der Definition, die man dem Worte „Stil“ giebt. Jm 
allgemeinen fan unter „Stil“ die Erfcheinungsform einer Fünfilerifchen Jdee ver- 
fanden werden, im befonderen zeigen fich drei einander übergeordnete Kategorien 
in der Derwendung des Wortes. Zunäcft, in engfter und daher niedrigiter 
Ordnung, verftcht man darunter das Gleichgewicht eines fünftlerifchen Gedantens 
mit Sorm und Material; wie fprechen alfo von Dofal« und Juftrumentalfil, im 
befonderen von Chor: und Eiedfil, von Occhefter-, Orgel-, Quartetifil u. f. w. 
Ich möchte dies „Stil in technifchem Sinne“ nennen. Dann, in höherer Ord- 
mung, bezeichnet das Wort „Stil“ das Gleichgewicht des fünftlerifdhen Gedantens 
mit der Yatır der Aufgabe, die der Münfller fich fellt: Kirchenfil, Kammer, 
Konzert, Opernflil u. f.w. €s fann ein Kunftwerk in tedhifchem Sinne meifterhaft, 
d.h. filooll fein, aber dadurch, daß es zu falfcher Derwendung kommt, fihoidrig 
woirfen, Diefe Definition Yımte die Bezeichnung „Stil in äfthetifchem Sinne“ 
erhalten. Die dritte, umfaffendfte Anwendung des Wortes, in Punfthiftorifchem 
Sinne, trennt und benennt die einzelnen Phafen der Kunftentwidelung, faßt 
innerhalb jeder von diefen nicht nur eine beflimmte Reihe von Künftlern in Eine 
Samilie, fondern auch die verfchiedenen Richtungen ihrer Chätigkeit in eine Stil. 
einheit zufammen, und feht diefen Lompferen Begriff den Entwidelungsfladien 
früherer oder fpäterer Zeiten entgegen; oder fucht unter Zeitgenoffen die Gegenfähe 
der Schulen und Nationalitäten auf. Dielfad werden diefe Abfamitte nadı den 
herporftechendften Sührern benannt, und fo fpricht man von dem Palefteinaftil, 
dem Stil Bachs, Beethovens, ftelt innerhalb derfelben Zeit den „deutfchen“ Stil 
dem „italienifchen“ gegenüber u. f. w. 

&s fchien uns nicht unmefentlich, diefe Auseinanderfegung der weiteren, 
Unterfucuung vorauszufchieten. Yeruhen dodh viele der Meinungsunterfchiede in 
der Beantwortung unferer Hauptfrage darauf, daß die Gegner auf verfchiedenen 
Definitionen des Wortes „Stil” fugen. Wach unferer Definition giebt es in 
hiforifehem Sinne nicht einen, fondern fehr viele Kirchenmufit- Stile, d.h. fehr 
verfchieden ift die Art, wie die einzelnen Kunftperioden, die Schulen, die verfchiedenen 
Religionsbefennmiffe die Aufgabe für die Kirche zu (direiben aufgefaßt und geläft 
haben. Serner Ichrt uns diefe Vetrachtungsweife, daß der Firdhlice Stil Einer 
Periode, Schule oder Uation viel mehr innere Derwandtfchaft mit ihrer eigenen 
Kunfthätigfeit auf andern Gebieten hat, als mit dem Firchlichen Stil einer andern 
Periode, Schule oder Wation. Wohl fann man gewiffe allgemeine der Kirchen: 
mufif zugefähriebene Eigenfchaften, als: Erhabenheit, Ruhe, Andacht, Überall wieder- 
finden, wenn auch in den verfchiedenften Strahlenbrechungen. Mit diefer rein 
äfthetifchen Unterfuchungsmethode würden wir aber eine fonfrete Beantwortung 
der Srage nur erfehweren, da wir flatt Eines idealen Kirchenmufiflilss eine 
Sammlung der widerfprechendften Stilauffaffungen zu Tage förderten. 
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Uns wird es fchwer zu begreifen, wie man an diefer Erfenntnis vorbeigehen 
Hann, und je nach Gefchmact und Erziehung die eine oder andere Entwidelungs- 
periode der Kunft als Mufter der Kirchenmufit herausgreifen mag, um fie unferer, 
wie es heißt, auf diefem Gebiet fo unfruchtbaren Seit als Xiorm vorzubalten, 
Der Begriff des Stiles, im weiteften, hiftorifchen Sinne, deeit fich gleidnisweife 
mit dem der Sprache: in derfelben Sprache Fönnen Pfalmen und Eiebesfieder, 
Tragsdien und Gaffenhauer abgefat werden; wohl find die Worte jedesmal anders 
zu mwägen und zu wählen; für feine diefer Aufgaben hätte man aber zu einer 
fremden Sprache zu greifen. Und das ifts fchließlich, worauf fo oft die Sorderung 
nach einem „irchlichen Mufitfiil“ kinausläuft; man wünfcht mit mehr oder weniger 
Offenheit eine fremde, meift eine ältere, wenn nicht gar eine tote Sprade in der 
Kirche zu hören, und bezeichnet die Sprache der Gegenwart als „unficchlich“. 
Einige gehen fo weit, eine ganz befimmt umgrengte Cechnif für die Firchliche 
Hompofition unferer Zeit als Norm aufzuftelen. Watürlich ift diefe Tednif nicht 
frei erfunden, fondern aus den Werten früherer Kunftepochen — die mit derfelben 
Tedhnit aber auch ihre Sonaten und Eicbeslieder gefahrieben hat — ausgezogen 
und fanttioniert. Ahnt man denn nicht, daß hierdurch alle flärteren Talente, die 
nicht heute fo, morgen fo fdreiben Fönnen, von der Mitarbeit für Gegenwart 
und Zufunft ausgefchloffen würden? Glaubt man etwa, die Remaifjance der 
Kirhenmufit mit den gefügigeren — fülleren Talenten durchführen zu Tonnen, die 
leider allzubereit find, mit ihrer ganzen MWerkftatt in die Kirche zu flüchten, wem 
es nur auf gugemeinte herzliche Srömmigteit, ehwas Archaismus und viel Sleiß, 
anfommt? Jn dem flarfen Tirchlichen Leben unferer jüngfien Zeit — ei Biel, 
verheigendes Srühlingswehen, das niemand fo mit dem Gefühl der Erlöfung 
begrüßen fann, wie der Künftler — wäre es geradezu ein Aigten, wollte man 
man noch die freudige Anteilnahme der Beten durdı einen Stil-Kanon, der nicht 
dem Nährboden der Gegenwart entfproffen it, von der Hand weifen. Je freier 
fh die Kunft in ihrer Aufgabe entfalten Tann, defto größer wird der von ihr 
ausgehende Segen fein. Hierzu gehört aber Vertrauen von feiten des Doltes 
und der Leitenden. Und dies fehlt bis heute; ob mit echt, wollen wir mun 
unterfuchen, 
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Zeiten großer Kumftentfaltung wußten ihren Stil jeder Aufgabe aufzuprägen. 
&s wäre aber ein Trugfchluß, unfer Jahrhundert — fagen wir: von Mozart bis 
Brahms — für arm zu erflären, weil es für die Kirche, fpeziell für die evangelifche, 
nichts ihm Eigentümliches hervorgebracht hat. An fünftlerifcher Kraft ift es 
wahrlich nicht arm; ja die Tonfunft hat erft feit Yeethoven jenen Rang erhalten, 
der ihr heute von allen Seiten zugeftanden wird: nicht nur den andern Künften 
ebenbürtig, fieht fie mit in erfler Reihe aller geiflgen Güter des Menfchengefchlechts. 
Zwei Gründe find es hauptfäclich, die hindernd im Wege fanden. Erftens wußte 
Die evangelifche Kirche, deren Gottesdienft zu fimmerlichen Reften zufammen« 
gefdrumpft war, der Tonfunft feinen Raum als wefentlichem Beflandteil 
im Kultus angumeifen; dann aber war gerade die Natur des neuen Werdeprosefes 
in der Kunft einer innigeren Verbindung mit der Firchlichen Aufgabe nicht günftig. 
Der von dem Wort fi immer mehr loslöfende Ton gelangte zu einer vorher 
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ungeahnten Bedeutung; die höchten und erhabenften Dinge wurden meit nur in 
wortlofer Eonfprache ausgedrüdt, So firömt Beethovens übermächtige Andacht 
und glühende Goft-Begeiflerung in ihrer reinflen Meife aus feinen Adagios, 
während feine geifliche Gefangsmufit, tr der beifpiellofen Intenfität der Abficht, 
in ihren beften Momenten mır den Nang fubjeftiofter religiöfer Eyrit, aber nie 
den der Kirchenmufit, gefcweige der fatholifchen, einnimmt. Durch Mendelsfoh 
und fpäter durch Yrahns wurde dem Gefang der Boden wieder zurücterobert, 
&s liegt viel aufgefpeicherte Kraft, viel Können, viel Erfennen in der Euft; audı 
bis zu einem gewiffen Grade eine Prädispofition der Künftfer, fidh wieder den 
tirchlichen Aufgaben zu nähern: fogar dur die Beftrebungen der. allerneueften 
Schulen zieht es wie ein leifer Hauch der Schnfucht nadı den verfchloffenen Pforten der 
Kirche. Diel Unverftand läuft mit unter, aber es handelt fihh um Symptome, 
an denen wir nicht vorübergehen Dürfen. 

Eingangs diefes Abfchnittes ftelte ich den Say auf: „Zeiten groger Kunft- 
entfaltung wußten ihren Stil jeder Aufgabe aufzuprägen“. Ich füge ihm nun 
als Ergänzung feine Umtehrung hinzu: Jnmerlich wahre und Icbensvolle Aufgaben 
haben zu allen Zeiten die Kunft aufs tiefte angeregt und zu ihrer Cöfung befähigt. 
Donadı wäre die Macıt und Yaturnohwendigfeit der heutigen Neformbewegung 
auf dem Gebiete des evangelifchen Gottesdienftes an dem Grade der befruchtenden 
MWirfung abzumeffen, die fie auf die Künfte, fpegiell auf die Tonfunft, ausüben 
wird. WII man in Zufunft ein reines Bild für die Beurteilung haben, wie die 
Tontunft ihre Aufgabe gelöft hat, fo ift es wohl aberfle und erfte Bedingung, dag fie 
Durch feinerfei Normen eingefchränft werde, die außerhalb deffen liegen, was wir 
eingangs diefes Auffapes den „Stil in äfhetifchen Sinne” nannten. Die Stage 
mach ihrer „Kirchlichfeit“ wird audı mır in dem Sime ihrer Gegenwart beant- 
wortet werden Yönnen. Ihr „Stil in tedmifchen Sinne“ muß — sher — 
von ihr felber gefunden werden. 

Ic erlaube mir, in folgendem auf einige tedmifche Einzelheiten einzugehen. 
Im Chorfil wird bei unbegleitetem Gefange nur in Meinen, fait unmerklichen 
Schritten eine Deränderung in der Technif wahrzunehmen fein. Dies liegt in der 
unveränderlichen Natur des Materiales. Die Grenzen deffen, was man muftfalifches 
Gehör nennt und worauf der Chorfänger einig und allein angeroiefen if, erweitern 
fich mar in gang allmähticher Anpaffung und durch das Gedächtnis unterfiüßter 
Gewöhnung an neue Tonfombinationen. Vergleichen wir aber die heutige Eeiftungs- 
fähigteit eines Chores mit der vor 400 Jahren, fo fehen wir allerdings, daß mit 
dem Erwachen des harmonifchen Yewußtfeins nun auch harmonifch Mangverwandte 
Intervalle, an deren Bewältigung früher nicht gedacht werden fonnte, mit Eeichtig- 
teit intoniert werden), während ganz abfohut reine Intervalle in alter Mufit dem: 
felben Chore oft eine überrafchende Mühe verurfachen, wenn fie nicht durch unfere 
ümmer deutlich und logifdh fortfchreitende Harmonif Unterftühung md Erklärung 
finden. Mas andererfeits unverändert bleiben wird, it das Begehren nach guter 
Deffamation, das Vermeiden aller nicht rhetorifcen Rhythmen, die vorzugsweile 

















*) So macht die früher verbotene große Serte weder anf noch abwärts irgend eine 
'&wierigleit; ja eine Dominantfeptime, ebenfo die verminderte Quinte und der Critonus 
wechalb der Dominantharmenie, werden von jeden Sänger frei intoniert, wenn mur der 
übrige Sat des Mufifftices der Kogit diefer Klangbilder nicht hindernd im Weg ficht. 












Verwendung des Legato (alfo auch die Bevorzugung des Melismas auf Einem 
Dotale, ftatt feiner Zerhacung durch Konfonanten), das Derfchränten der Stimmen 
(nicht fo fehr der Jmitation wegen, als um den Sluß des Klanges zu erhalten), 
die Einhaltung gewiffer Grenzen des Stimmumfanges nadı der Höhe und iefe 
(ofme damit auf gelegentliche, auch arte, Kontrafte zu verzichten). Soll der Chor 
über diefe andı heute immerhin noch eng zu ziehenden Grenzen hinausgehen, um 
dem Komponiften ein intenfiveres Eindringen in feinen Stoff, und deffen formal 
breitere Auseinanderlegung zu ermöglichen, fo muß der Chor durch pafende 
Jnfteuimente unterftüft werden; diefe Können — immer im Dienfte der gemein 
famen dee — zu felbfländiger Tinienführung, zu gelegentlichen Alternieren 
mit dem Chore herangesogen und ausgebildet werden. Dies ift der Werdegang 
der „begleiteten Chormufit“ gewefen und hat von der einfachen inftrumentalen 
Unterftügung einer für den a capella-Gefang zu jchwierigen Motette?), über Bach, 
bis zu den hödflen und breiteften Gebilden unferer Zeit geführt, bis zu jener 
himmlifchen Geige, die über das „Benedictus qui venit in nomine Domini* die 
ganze Sülle des Unfagbaren ausgi 

Ic bin mir bewußt, mit der Sorderung, den Jnftrumenten die Kirche zu 
öffnen, die Arena des heifeften Kampfes der Meinungen zu betreten. Die Feinde 
der inftrumentalen Begleitung des Gefanges behaupten, wenn auch nicht wörtlich, 
die Jnftrumente fein des Teufels, und wollen allen Ernftes glauben machen, daß 
die Dioline bloß zum Springtanz, die Klarinette nur zum Cicbesfchmachten, die 
Trompete nur zu Trop und Prunf einlade. Warum verbannen fie nicht die 
menfchliche Stimme aus der Kirdie, da fie doch zu höchft frivolen Koloratur-Arien 
verwendet wird? Und namentlich die Srauenftimmel Wie furz it es her, daß 
fie in der Kirche erflingen darf! — Überlaffen wir diefe Standpunfte dem asfetifchen 
Wüttelalter "der dem puritanifchen Cemperengler; freuen wir uns jeder herrlichen 
Gottesgabe in ihrer urfprünglichen Unfchuld und Schönheit, und hüten wir 
uns nur vor Mißbrauch. Mir ift die Srage nach Sulaffung der Jnftrumente 
in den Gottesdienft mr eine — Geldfrage, und feine Prinsipienfrage. Denn die 
Dinge werden und wachen wie Blumen und Yänme, Sollen wir die hen 
Eiche Bachfdier Mufit fällen und aus der Kirche, aus dem Gottesdienfte, dem fie 
ihe Wachstum zu verdanten hatte, verbannen? 
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Diefe Srage leitet von felbf in den — wenigftens änferlih — wichtigften 
Teil diefer Unterfuchung über. Es dürfte immerhin nody eine geraume Zeit ver« 
reichen, che die Kunft der Gegenwart zur Eöfung der ihr neu geteilten Aufgabe 
heranreift; namentlich fehlt es noch an jenem „arten Bewappneten“, def 
überfhhlffige Kraft auf ganze Generationen überfrömte. Die mufifalifche Seite 
des Gottesdienftes will aber Nahrung haben. So wird denn neben thatfräftiger 
Förderung alles fihh neu Erfchlicgenden der vorhandene Schak der Kirchenmufif 











%) Schon das 17. Jahrhundert fceint Diefe Praris angenommen zu haben, die zu Badıs 
Zeit wohl in allgemeinen Gebraud war. Dies erflärt aud, warum Badı für feine Motetten 
feinen firengeren Chorfil fehrieb, als für feine Kantatendhöre. 
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früherer Tage noch auf lange Zeit herangezogen werden müffen. Jch fehe aber 
gleich hinzu: weil wir eben noch zu arm an Eigenem find. Jn flarten Zeiten 
gab's archaiflifche Kunfbeftrebungen überhaupt nicht, weder imerkaflb noch aufer- 
halb der Kirche, weder in den Bildenden Münften noch in der Mufil- Ganz 
Weniges, und mır das Größte, hat „früher eine Hunftperiode von der anderen“ 
ererbt, und auch nur folange blieb es Iebeudig, als fich der Hontraft feiner Stil: 
fpradhe mit der zeitgenöfffihren noch nicht allyufehe fühlbae machte. Der Derfuh, 
gerade Durd; Diefen Kontraft eine gemiffe hieratifche Wirkung hervorzurufen, if 
verhältnismäßig jungen Datums; vielleicht find die Bemühungen van Smietens, 
Mozart zur Wiederbelebung Händelfcher Wufit zu verleiten, die erften Vorboten 
unferes Efleftigismus gemefen. Dann fam Zelter und die Berliner Schule (der 
wir Mufifer für Erhaltung der Cechnif des a capella-Stiles nicht dankbar genug 
fein Lönmen) und in Anflug daran der Berliner Domehor einerfeits, andererfeits 
die Derbanmung aller Kirchenmufit in das — Kirchenfongert. An beiden Orten 
— die ich hier nur in fypifchem Sinne anffafe — wurde recht eigentlich das 
Vertehrtefte getrieben, was fi denten läßt: der proteftantifche Ritus entfleidete fich 
jedes ihm eigentümlichen Schmuctes, Die Wechfeltsirfung zwifchen Chor und Gemeinde 
hörte völlig auf; wo fie am Pla gemefen wäre, arte das für eine deutfche 
wangelifche Gemeinde unerforfhliche Rätfelauge Paläftrinas in Diamantener Pracht 
hernieder, während die herzhaftefte und unmittelbar aus dem Geifte des Doltes 
aufgefproffene Kirchenmufit von ir nur gelegentlich, als Kongertpublifum, gewiffer- 
magen mit gebundenen Händen, gehört worden fonmte. 

Sührte audy nicht Überall der Weg fo weit ab von der Watur, und ift audı 
das Beftreben, der national nnd Fonfeffionell in Deutfchland heimifchen Kirchen“ 
mufif den Dorrang zu geben, nicht erft vom heute, fo mar doch erft durch die 
ftärfere Betonung des Gemeindecharafters des evangelifchen Gottesdienftes, die den 
Kirchenchor als wefentlichen mit dem Geiflichen und der Gemeinde alternierenden, 
nicht Tontrafierenden, Saftor auffafte, der gefunde Boden für die Kirchen: 
mufit‘ wiedergegeben. 

Aücten wir dem Kern unferer Srage näher, fo wird fidh herausftellen, daß 
einzig und allein die Gemeinde und ihre Bedürfniffe bei der Wahl der 
Wufiftücte Ausfehlag gebend it. Sie hat das Recht zu verlangen, im Gottes: 
dienfte mar foldte Dinge zu erleben, die fie ohne Studium der Neflerion 
faffen ud mitempfinden Tann; der fletige Sluß ihres inneren Gotesdienftes darf 
nicht Durch foldhe Kunftwerke gehemmt werden, die den Sortgang, gewiffermaßen die 
Dramatil ihrer Seelenfimmung unterbrechen. So if num, nach Durchbredung 
aller Tunfthiftorifchen, Tonfeffionellen, nationalen Schranfen, der ganze herzlich 
Vorrat in ein Gefäß zu gießen, ans welchen, mır mehr von dem Einen Stand- 
punkt unmittelbarer Ecbensfähigteit ausgehend, gefchöpft werden foll. Diele, viel- 
leicht die Mehrzahl aller an der neuen Bewegung Beteiligten fimmen diefem 
Grundfage zu. Denen will ich gerne eingeftehen, daß es leichter fei, ein Prinsip 
aufzufellen, als in jedem einzelnen Salle durchyuführen. Zahlreich werden die 
migfungenen Derfuche fein, da die Anpaffungsfähigfeit der Gemeinden eine fehr 
verfchiedene ift, und auch der Chordirigent fich nicht immer fo rafch von einem 
Kiebling Iosfagen wird, wie es ein Mangel an Gegenfiebe von feiten der Gemeinde 
erforderte. Bei richtiger Erkenntnis und ehelichem Millen findet in  raftlofen 
Derfuchen wohl jeder das Seine. 





dk; = 


Geben wir fomit alles frei, was je eine cheifliche Gemeinde erbauen fonnte, 
Mnöpfen wir auch an die Wahl des zur Derwendung fommenden Tonmaterials 
nicht mehe die Bedingung für die Suläffigfeit eines Mufilftüctes, fo werden doch 
gewiffe aus dem Geifte der heutigen evangelifchen Kirche hervorgehende Er« 
wägungen das [hier unermeßlice Material in etwas eindämmen. An bevor- 
zugte Stelle wird die evangelifche Kirchenmufif zu rüden fein, und innerhalb 
diefer jene Merte, welde ih auf dem Grunde des Chorales aufbauen. Die 
a capella-Werfe der Tatholifchen Meier des 16. und 17. Jahrhunderts wären 
zum größten Teil aus dem Gottesdienfte wieder auszufcheiden. Die reiche Derwendung, 
die fie bisher gefunden haben, beruht vielfach auf irrfümlicher Anfchauung oder 
Unfenntnis ihrer Watur. Allerdings wurde diefer Jerum durch die unrichtige 
Art ihrer Ausführung unterftüßt, indem fie fihh — in romantifch-fentimentaler Meife 
vorgetragen — fcheinbar zum Ausdrud fubjeftiver Andachtsempfindungen her- 
gaben. Jhre Bjerrlidfeit beicht aber in jener Breiten, Maren Epit, die zum 
größten Teil das Wefen des Tatholifchen Ritus Bedingt. Durch das Herüber« 
ziehen in deutjch-proteflantifdhe Gefühlsweife, ja felbft durch paffende Überfegung 
des lateinifchen Certes werden fie nicht mit dem evangelifchen Bemußtfein amal- 
gamiert, fondern nur um die ihrer Natur eigentümliche Wirfung gebracht, ohne unferem 
Dolf darum innerlich näher zu rüden. &s würde aber nicht nur der Gottesdienft, 
fondern auch das Kunftwerf gefchädigt, und empfehlen wir daher ganz befondere Dorficht. 

Die eben angedeutete doppelte Gefahr fällt bei den proteftantifchen Meiftern 
jener Periode zwar weg; fie bergen aber vielfach eine neue Schwierigfeit für die 
zu fordernde fpontane und mühelofe Aufnahmefähigteit unferer Gemeinden durch 
ihre oft noch fo ungelenfe, edige, ja hölzerne Tonfprace. Hier empfiehlt es fidh, 
me zu dem in jeder Beichung Neifften zu greifen. Mit dem Beginne des 
12. Jahrhunderts wird der Kreis immer weiter; Eccard verbindet fchon mit einem 
gef&hmeidigen, wohlllangatmenden Stil tief und perfänlich empfundene Momente 
großer Jnnigfeit, die einer augenblidlichen Wirkung ficher find. Der weitaus 
größere Schüb hat natürlich auch noch eindringlichere Stüde, deren fortreigender 
Gewalt fidh niemand entziehen fan. Sehr vieles jedoch wäre entweder beifeite 
zu laffen, oder wenigftens fürs erfte zurüdzuftellen. Schüß ift in feinem technifchen 
Stit fehr ungleich; bald zeigt er ein altertümliches uud oft auch ein fehr feifes 
Seficht; furzatmige Ayikmen, unaufhörliche Hadenzen hemmen dann Phantafie 
und Empfindung bei ihm felber und bei dem Hörer; bald if cs ein gemaltiges 
Ringen nad} neuen Ausdrudsformen und -Mitteln, das wohl den feiner Ent: 
wielung mit Stamnen und Ehrfurcht folgenden Kunfiverfländigen aufs fieffte er- 
greifen Tann, für den unbefangenen Hörer jedodh nur verwirrende Rätfel Bringt. 
Seine nach jeder Seite ganz durchgereiften Stüde gehören aber zu dem herelichften 
Schat der proteflantifchen Hirchenmufit, und Ynnen dem Dolfe nicht oft genug zu 
Gemüt geführt werden. Bachs Zeit fand unter dem Zeichen des Pietismus; wir 
dürfen uns alfo auch durch die Kerelichfte Mufif nicht dazu verleiten Taffen, die 
heutige religiöfe Empfindungsweife der Gemeinde, die Diefer Stimmung und nament« 
id} den Ausdrudsformen, die fie damals gefunden hatte, fremd gegenüberfteht, zu 
vergemaltigen. Mit der notwendigen Derbannung gemiffer Terte feiner Werte, 
fdhrumpfen diefe felbft bedeutend zufammen; das was übrig bleibt, find aber gerade 
die allerherrlichften Uummern; denn die Ausdrndsweife Badıs if je tiefer, umfo 
„moderner“. 
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Wir fonnten nur einige wefentlichere Punfte berühren; der neue Sprechfaal, 
der fidh mit diefer Zeitfehrift eröffnet, wird die ganze Srage im allgemeinen und 
befonderen einer zeitgemäßen Köfung fider entgegenführen. Denn diefe Er 
örterungen nur zum Meinen Ceil dazu beitragen follten, fo wäre ihr Smed 
vellfommen erreicht. Der Derfaffer ift fich bemußt, feiner eigenen Vorliebe oder 
Abneigung Gehör geichenft zu haben, und ermartet Die gleiche Objektivität auch 
bei dem £efer. 


„Heftaucieren!“ 


von Cornelius Gnelitt in Dresden. 


Eigene Neigung und dienflliche Pflichten führen mich vielfach in Dorf und 
Stodt zur Befichtigung von Kirchen. ch weiß nicht, ob es fehr viel Eeute giebt, 
die deren in ihrem eben mehr fahen als ich. Damit will ich nicht fagen, daß 
ich nunmehr zur Beurteilung von deren Kunftwert im ganzen und einzelnen beffer 
befähigt fei als andere. Jm Gegenteil: die Kirchen Bilden fein Ausftellungs« 
material, fi fiehen nicht zu einander in Wettbewerb, wenigftens nicht die evangefifchen. 
Mag in Patholifchen Ländern Die fchönere Kirche die Wallfahrt oder die Mefgänger 
vor anderen an fih ziehen, — bei uns ift die Kirche ein Befit der Gemeinde, 
namentlich ein geifliger; und es ifl gemiß das Kerumzichen der Kirchgänger eiwa 
hinter dem befferen Prediger oder Orgelipieler ebenfowenig ein Segen für das 
Gemeindeleben, wie das Suchen nadı dem fchönften Yaumerfe. Die Kirche if 
alfo die rechte, welche ihre Sugehörigen beifammenhält, nicht die, weldhe Yadıbarn 
herbeifodt. Und andererfeits urteilt der nicht richtig, der viele Bauten vergleicht, 
Man foll jedes nach feiner Art betrachten und würdigen. 

Aber eines wird auch den Freunden der Kunft auffallen, die nicht berufs- 
mäßig von Kirche zu Kirche ziehen: nämlich, daß mun bald alle Gotteshäufer im 
ande „reftauriert“ find, und daß fie dadurch alle eine gewiffe Gleichmäßigteit 
betommen haben; eine folhe, welde den vieles Schenden nicht gerade erfeifcht. 
Mögen die Kirdien an fich [chön und würdig fein — in ihrer Gefamtheit betrachtet 
find fie meines Ermefiens in den Ietten Jahrzehnten fehr viel eintöniger geworden. 

Und das „Reflaurieren“ dauert ruhig fort; Berufene und Unberufene üben 
ich in der Kunfl. €s betreten Pfarrer, Kicchenvorftand und Baumeifler die Kirche, 
ellen feft, was fünftlerifch wertlos fei und deshalb „raus“ müffe, taufchen ihre 
Meinungen über neue Bedürfniffe aus, und, wern dann die Genehmigung von den 
Oberbehörden eingeholt ift, wird dem Innern der Kirche eine zwedmäßige und 
fitoolle Beftaltung gegeben. 

Zwedmäßig! Die meiften ımferer alten Kirchen find fatholifchen Arfprunges: 
ein Langhaus, vielleicht gar ein Querhaus mit mehreren Seitenfapellen, ein tiefer 
Thor. Damit ift für die Predigt wenig anzufangen. Man braucht Emporen, 
man braucht eine Kanzel und um diefe fich fügende Sikpläge. Das empfanden 
auch unfere proteftantifchen Däter. Sie richteten fidh in den Kirchen ein, fo gut 
fie fonnten. Sie hatten dabei die entfchiedene Anficht, daß das Kirchengebäude 
dem Gottesdienfle unferzuordnen fei, und [deuten fich nicht vor flarten Eingriffen in 
das alte Baumert, um es ihren Bedürfniffen gerecht zu machen. Jjn die gofifchen 
irchen fam fomit ein fremder Bei. Der Katholizismus hatte fih bei uns 
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ausgelebt, und der Proteftantismus äußerte feine Eebenstraft: Gejcichte, Sinnesart, 
Gefchmadt, Fünftlerifche Geftaltungstraft von über drei’ Jahrhunderten füllte das 
alte Werk mit ihren Spuren, ihren Zeugniffen. Man fieht diefem mn freilich 
an, daf es alt if, und daß fein Smwedt fich geändert hat. Es war zwedmäßig 
gebaut und hatte feine Swednäßigteit nur verloren, weil die Glaubensentwmictelung 
an das Gotteshaus andere Anforderungen lee. Und mit forgender Eiebe, mit den 
oft fo befcheidenen Mitteln eines im Blaubenstampfe verarmten Helden hatte der 
Proteflantismus die Gaben der fathofifdhen Zeit zu feinem auch geifiigen Befit 
gemacht, fie neu erworben, diefe große Erbfchaft der Däter, 

Sreilich waren die Einbauten nicht filgerecht; wenigftens nicht in dem Sinne, 
dag der Meifter aus der Zeit Cranachs und Rembrandts wie ein Michel Wohlgemutk 
arbeiten wollte, oder gar, daß jeder den Bau auf fein Alter bin unterfuchte, um dann 
zu trackten, ob er noch im Stil feines Großvaters oder gar eines noch ferneren Ahnen 
arbeiten Yönne. Die guten Eeute von damals waren einfältig genug, daf jeder 
einfach fein Befles gab, ofme daran zu denfen, ob es auch filvoll fei. Vielleicht 
dadite wohl einer und der andere einmal daran, daß trogdem eine Gemeinfamfeit in 
den Werfen Tome, jener Stil, der aus dem gleichen Geift, aus der fitigen Sort- 
entwidelung innerhalb der Stadt, der Gemeinde ih ergiebt. Und wenn dann 
Leute, die nicht Kunftgefchichte fludierten, oder folche, die es auch einmal ein paar 
Minuten vergefien Tönnen, daß fie diefe fudierten, in eine foldhe Kirde treten, 
dann fpüren fie eine Stimmung eigener Art: die Kirche erzählt ihre Gefchichte; 
fie erzählt fie in jenen alten verfallenden und in jenen noch blanten und [hmuden 
Teilen, in jenen Werten einer redlichen Unbeholfenheit und einer fachlichen Armut, 
wie in jenen Schöpfungen hodı entwidelter oder prunkooller Kunfl. Ein Bauch 
des Lebens, das fidh hier abfpielte, ruht über dem alten Geftähl und den ver- 
fdmörtelten Betftübchen, ein Hauch von vielen Jahren alter Srömmigteit, von 
hundert Menfchengefchlechtern, die hier im Gebete Croft fuchten. 

Der Kerr Baumeifter aber geht mit dem Pfarrer und dem Kirchenvorftand 
durch die Hallen des Schiffes und erflärt das meifte für Gerümpel. Vielleicht fiht 
in einer Ede ein Maler, etwa ein Molf Menzel, der fchon früh ein Eierz für 
vergopfte“ Kirchen hatte. Der Baumeifter lächelt über den fonderbaren Kauz. 

„Baus!“, im Namen der firchlichen Kunft, im Xamen des Jdealismus. 
„Raus“ mit dem, was nicht in den Stil paft, oder doch mit allem, was feinen 
Kunfıwert hat. Er ift Sachverfländiger und holt fich vielleicht vorfichtigermeife 
modı ein paar andere Sachverfländige zu einem Obergutachten dazu. Zufammen 
halten fie das Lotengericht. 

IA bin auch Sachverftändiger und darf daher wohl auf die ganze Zunft 
fhimpfen, ofne die einzelnen zu beleidigen: Man traue feinem! Keiner verftcht 
feine Sache, wenigftens nicht in dem Sinn, in dem er zumeift gefragt wird. Sein 
Gutachten if mie ein endgültiges, der von ihm verkündete Spruch hat Wahrheit 
mur für ihm und für heute, m jedem Sall läßt fich leicht der Sachverftändige 
finden, der das Gegenteil fagt, der über den anderen wohl bloß den Kopf jchüttelt, 
weil er als vorfichtiger Mann nicht fagen will, der Herr Kollege habe fich gründlich 
geirrt, Hein Stand hat fih voher an der Kunft verfündigt als der der Sadı- 
verfländigen, namentlich an den Schöpfungen der proteflantiichen Zeit. Dor 40 
Jahren galt alles, was aus Euthers Jugendgeit war, als „fchlechte" Gotit — 
raus damit! Dor 30 Jahren war die deutfche Renaiffance. noch vogeffrei; vor 
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20 Jahren das Barod, vor 10 Jahren das Nofoto, und jet if cs die Kunfl 
zwifchen 1780 und 1840, und ift es haupffäclich alles das, deffen Wert der 
betreffende Herr nicht werfteht. Und er verflcht meift nur, was afademifch richtig 
ift, wie fein eigenes Schaffen. Mas die Herzenseinfalt zu leiften vermag, ift ihm 
eben einfältig. Umd ich bin doch ficher, daß auch die Zeit diefer befcheidenen 
Werte wiederfommt, und daß man fpäter über unfere vatermörderifchen Kunft- 
anfdjauungen nicht minder faharf zu Gericht fihen wird, als wir es jeht fchon 
thun über die „Neftauratoren“ von 1860 und fpäter, die einft um der Stileinheit 
willen die Kunft von drei Jahrhunderten aus den Kirchen entfernten. 

Srüher glaubte ich zu wiffen, was Kunftwert hat, Jet weiß, ich mr noch, 
daß alle folche Urteile individuell find. Nach beiden Richtungen: fowohl kinfichtich 
deffen, was uns mifbehagt, wie deifen, was uns gefällt. Der £ebendige hat 
freilich meift recht. Aber er lebt nicht lange, fein Wert dagegen bleibt fiehen. Ich 
habe audı Umfchau in den Kirchen gehalten, um zu erfragen, wie denn Gemeinde 
und Pfarrer mit den „Reflaurationen“ zufrieden find. Die neuen Arbeiten find 
meift fehr gefchäht, die älteren weniger, was älter als 20, 30 Jahre ift, gilt in 
weitaus den meiften Sällen für verfehlt. Man Magt ob der alten, durch die 
Stilgerechtigteit zerflörten Kunftwerte. Die Alten erzählen mit Rührung, wie einft 
ihre Kirdye gefchmüctt war. Die Jungen aber ertlären, die vom lehten Reftaurator 
gefchaffenen Deforationen fein feineswegs filecht, der Mann habe nichts ver 
Randen; erft jet wiffe man in Diefen Dingen recht Befcheid; was vor 30 Jahren 
entftand, ift micht echt mittefalterlich, es if höchftens romantifch: „Raus damit!“ 

So war es fchon, folange ich zurüchdenfen Tann. Srüher meinte ich auch 
wie die andern, das Fäme daher, weil wir's in der Kunft des Neflaurierens fo 
herrlich weit gebracht hätten. Aber auch an diefer Anficht bin ich irre geworden. 
Mir fcheint jet faf, als wären wir hierin um feinen Schritt vorwärts gelommen. 
Dor zwanzig Jahren reftaurierten wir nicht im Stil des 13. oder 15. Jahrhunderts, 
fondern im Stil won 1873; und heute reflaurieren wir im Stil von 1895, mit 
ein paar neuen ardhäologifhhen Urids, aber beileibe nicht „echten“. Den „echt 
alt“ fan mur der Alte denfen und fchaffen; man fann wohl die Nolle, 
meldhe die Gotif uns zu fprechen gab, vortrefflich (haufpielern, fo daß alle Zu- 
fhauer im Cheater des Zeitgenoffentums begeiftert Die Hände Matfcen! Aber 
wenn das Jahrzehnt vorbei, der Vorhang gefallen ift, fehen wir deutlich den 
Slitter des Koftüms, und es ärgert uns, daß wir uns einft von falfchem Pathos 
hänfeln tiegen. 

Und dann bleibt mir der AÄrger darüber, daß wir uns durdh die Derwand- 
Tungstünfte unferer Achitelten das einzig Echte nehmen liegen, was in den Kirchen 
fich vorfand, nämlich das Alte. Und darüber, daß man, wenn man fdion mit diefem 
bradh, nicht wenigftens alles das bewahrte, was nicht notwendig entfernt werden 
mußte. Daß wir zu Gericht gefeffen hatten, wir, die wir einen eigenen Stil nur 
unberoußt befihen, über jene Eeute, welche glücklich genug waren, noch nicht zu 
wiffen, was Stil if, und die ihm daher ohne weiteres in aller Kraft befaßen. 

Ein liebes altes runzliges Geficht verfchönert man wicht, wenn man es in 
feine Jugend zurüdkfchmint. &s it ganz gut und ganz fachgemäß, daß es alt if, 
und es wäre gegen der Welt Ordnung, werm es jung erfdhiene, Eine alte Kirche 
if ein Befit, auf den eine Gemeinde flolz fein foll. Und diefe if's auch in der 
Regel. Einer alten Kirche fol man aber anfehen, daß fie alt if, und zwar foll 
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ihe auch jener das anfehen, deffen Hand nie einen Lühte berühete. Zicht auf 
Tunfigefchichtlichem Wege foll fie uns dies Ichren, fondern auf gemeinperftändlichen: 
dadurch, daf fie vom Wechfel ihrer Beflimmung, von ihrer Befcjichte, von der 
Gefchichte ihrer Gemeinde erzählt. Denn unfere Kirchen find Gemeindehäufer und 
follen fich als foldhe darftelen. 

Wie aber reflaurieren wir? So, daß die Kirche womöglich auf die Sorm 
zurüdgefühet wird, die fie urfprünglich befaß. Die Neflaurierung gilt als Meifter« 
wert, welche uns einen neu erfcheinenden Bau Tiefert, einen folhen, der ausfieht, 
als habe er fünffmmdert Jahre unter einer nun endlich weggenommenen Glasglode 
gefanden, der ausficht, als fei er zur Zeit des großen Mönches Hildebrand ent- 
fanden, und als Kabe es nie den böfen Euther und feine häretifche Sefte gegeben. 
Wir werfen uns felbft mit dem „Gerümpel“ zur Thüre hinaus, wir verleugnen 
unfere Däter, weil fie uns nicht vornehm genug waren. 

Im Wahrheit it aber der Bau allein fchön, der feinem Swede dient. 
Xirgend gilt dies mehr, als bei der Kirche, gerade ihres Zwedes wegen. Der 
Kraft proteflantifchen Empfindens fteht hier freilich jenes Stilgefühl gegenüber, 
welches heute ein Zeichen der Bildung if. Aur das Stiloolle ift [hön, mur die alte 
Kunf if voll Stil. Ja es Haben fich viele eingeredet, daß die Frömmigkeit gotifch 
ausfehe und im Spitbogen zu Fonftruieren fei. 

Srüher fiegte der Proteftantismus, vielleicht manchmal allzu rüdfichtstos, über 
den Stil. Ejeute fiegt der Stil zumeift über den Proteflantismus, Srüher war man 
vielfeicht mandymal moderner, als gut war; heute glaubt man mır dann modern zu 
fein, wenn man in Plattenrüftung und Schnabelfchuhen herumgeht. 

Darum, wenn mich einmal jemand bei Heflaurierungen um Nat frägt, iit 
dies mein Urteil: Keine Kirche ift zu wertvoll, daß man fie nicht für den Gottes: 
dient benußen follte, Und wenn die Kirche im Gegenfap zum Gottesdienft fieht, 
das heißt, wenn man ach forgfältiger Erwägung zu dem Ergebnis fommt, dag 
man ändernd in den vorhandenen Bau und feine Ceile eingreifen muß, des 
firchlichen Eebens wegen: dann nur herzhaft zugegriffen! Andert, was nötig ift. 
Aber bedenkt wohl, — Ein Schag if mit aller Kunft md allem Gelde nicht 
wieder zu gewinnen, wenn ihe ihm einmal verloren habt! Altes fann man nicht 
madjen laffen, wie man fidh echte Afnenbilder nicht malen Taffen kann. Audı der 
größte Reftaurator bringt euch nicht wieder, was ihr Dahingabt. Denft an eure 
Däter, die ihr Beftes der Kirche weihten mit der Hoffnung und dem Munfche, 
daß es dort daure. Alfo wenn's irgend möglich il, laßt euch nicht beihören, von 
eurem Befih, ein noch fo befcheidenes Teilchen herzugeben, von den Reftauratoren, 
die wie die brüllenden Löwen durchs Eand ziehen und fehen, was fie verfchlingen. 
Der allerflügfte Nat, den ich aber geben kann, ift der: Machen Sie nichts, als 
daß Sie erhalten, was einzufallen droht. Und wenn Sie efwas madyen, dann 
faffen Sie den Künfler fein Yoftes geben, unbefümmert um den Stil: Des Entels 
und des Sohnes Wert wird im Haus des Daters nicht fremd fein; fie find doch 
beide Deutfche, eines Dolfes Kinder! 

Da hängen alte Bilder, alte Denfmäler, weldhe die Eiebe und Adıtung 
Nadılebender den Derftorbenen zum Gedächtnis fifteten. Zum Gedächtnis? Mer 
erinnert fich heute noch deffen? Unfere denfmal-mütige Zeit hat feine Adıtung 
vor diefen alten Werten. Swed der Denkmäler fcheint heutzutage zu fein, fie 
aufzuftellen, nicht fie eben zu laffen. Jenen Zeiten waren ihre Männer groß, 
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ihre Srauen lieb. Sie haben ein Recht, von ihren Anfchauungen aus beurteilt 
zu werden. Mir find nicht berufen, fie zu fchulmeiflern; man fol die Gefühle 
jener fähonen, welche hofiten für die fpäte Zufunft zu arbeiten, wie wir hoffen, 
Daß unfere Söhne unfere Denkmäler eben lafen, mögen fie ikmen gefallen oder 
nicht, mögen fie unfere Derehrung für die Gefeierten teilen oder belächeln. Nicht 
weil fie Kunfhoert haben, hängen die Dentmäler da, fondern weil fie von Eiebe, 
won Danfbarfeit, weil fie vom £eben einer Chriflengemeinde zeugen follen. Aber 
jegt! „Raus damit“ Der Herr Paftor und der Herr Baumeifter finden die alten 
Denfmäler nicht nach ihrem Gefchmad, fie haben vom Sachverfländigen vernommen, 
fie feien unbedeutend. Nun fchauen fie fie an, wie fie der Trödler betrachtet, 
mach ihrem Handelswert auf dem Kunftmarft, oder — um es vornehmer aus« 
zurüden — nadı ihrer „Mufeumsfähigfeit“. 

Mir aber will feheinen, man foll fie nadı ihrer Gefchichte betrachten. Man 
wirft einen £eichenflein um, folange man dem Toten fein Stectchen Erde laffen 
darf. Und fie flören doch feinen in feinem Bottesdienft dort oben an der Wand, 
fie Nören höchlens den Heren Baumeifter in feinem Stilgefühl. Aber bauen wir 
denn Kirchen diefem zuliebe, Bloß um etwas Schönkeiliches herzuflellen® Und 
follen wir diefem Stilgefühl zuliebe die Gefchichte umferer Kirchen verleugnen? 


Alte und neue Bloden 
don Stadtpfarrer Hartter in Eerrenalb. 


In einem Heinen Dörfcen am Fuß des Schwarzwaldes begab fih, was wir erzählen. 
Von zwei Gloden des Kiräleins yerfprang ganz umermartet die fleinere. Der ganze loden- 
Mut war aber audı faadhaft. Das führte zu dem Entfchfuß grändlider zu helfen. Ian 
wagte es und Beftellte einen eifernen Glodenfuhl, und aus der Hleineren Glocke befloß man 
eine große machen zu laffen, damit die nod; vorhandene größere nunmehr Die leinere werde. 
Aber welchen Ton folte Die neue befommen? 

Der Pfarrer hatte den Con der verbleibenden Glode unterfacht und ein Mittelding 
ven Es und E gefunden. Der Durdwmefler der Glode war ca. 52 cm. Der Gloden- 
Hehe aber färeb: „Das IR unndglid) Dei feiden Gröfenneräftnifen maß der Ton An 
fein. ieber Bere Pfarrer! Hier fchiche ic} Ihnen ein halb Dugend Stimmgabeln! Schlagen 
Sie mir die Glode nod einmal redit Fräftig an und adıten Sie darauf, welcher Banptten der 
Slode am nädfen tommt.“ Der Pfarrer läßt ieh die Mähe nicht verbriefen nd findet and; 
fehe bald das Fin; mir vermundert er fi, daß andere Cöne, die tiefer Tiegen, viel Härter 
hervortreten. Der Glocengiejer aber fareibt ihm, der richtige Ton fei nun gefunden, und 
das fei fehr oft bei den alten Glocten fo, daß die Xebentöne ganz unnatlirlich far? fidh geltend 
maden. Er wolle nun eine fdöne D-Blode gießen. 

Sie tommt und hat einen prächtigen wogenden Klang. Wie nun aber beide Gloden 
geläutet wurden — das ang abfeheulich. Man hörte eimas von der alten Glode und wurde 
dody gar nicht Hug daraus, was für einen Con fie angebe. Die Kente wurden aufgebradt, 
und einer fagte zum andern: „Mächt' nur aud miffen, was der Pfarrer ein Woche fang im 
Turm hernmgefrebfelt if, wenn er nidıts befferes herausgebracht hat als das Geläut, das 
wir jet hören mäffen." Und der Pfarrer Fonnte feinen Eenten foldie Bemerfungen erft nicht 
übel nehmen. Er fagte ifmen mur: „Seht, ihe habt jet eben zwel Gloden, von denen die 
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eine die neue, die andere die alte it; und die paffen nid zu einander. Es ift mit ihren 
nämlich ganz fo, wie mit dem neuen und alten Menfäen. Lo man nur vom alten Ifenferen 
weiß, wo nie der das Wort führt, da läßt man ihn gelten, er gefällt einem ganz gut. Und 
fo lang ihe nur eure alten Gloden gehört habt, war eud} das Geläute vollfommen redt. 
Wenn wir aber etwas erfahren von dem neuen Menfägen, von dem neuen Adam, da merfen 
wir den argen Abfand zwifcen ihm und dem alten Menfcjen, mir empfinden es, mie flecht 
die beiden zu einander paffen. So muß es and fein. Die Snfriedenheit mit dem alten Adam 
muß erfjüttert werden. Ein Derlangen muß ermadhen, daf der alte Adam umgeftaltet werde, 
damit er befer zum neuen paßt. Eure neue Glode ift der neue Adam, und num fört eudı 
der ‚Sehler, wenn man die alte Glocte mit der nenen zufammen läutet. Seht, dem tan bloß 
dadurch abgeholfen werden, daß man Die zweite Ölode and noch umgieft. Jh weiß ja, das 
Tofet wieder ein Opfer und geht nicht fo im Eandumdrehen, und {o mäffen wir uns wohl 
noch einige Zeit mit diefem üblen Geläute tragen. Wahrhaftig: fdön iR es nidt: Da Die 
neue Slode rem Klang und Schwung, der uns in die Seele hineinfährt, und daneben 
die alte: fein IMenfa beingt heraus, wie fie eigentlid; fingt; es iR gar fein reiter Com, fie 
Hapft nur fo dagwifdhen, und es if fa, wie wenn einer mit einem Steden anf eine Pelstappe 
felägt. So lang uns das alfo nicht gefält, fo if’s uns immer eine Erinnerung, aud an den 
Umguf diefer Glocte zu denfen, und wenn eud, bei Diefer Gelegenheit and der Gedante am 
den Umguß des alten Menfchen und an feine Ernenerung nach dem Bild des, der Ihn gefchaffen 
hat, fommen felle, alfo an ehmas, was im Grund nod wichtiger und nofmendiger if, fo 
(hadet das gemiß nichts.“ 

Der Gedante haftete. Es dauerte Tein halb Jahr, da ward diefe andere Glode and 
abgenommen, damit fie umgegoflen würde. Es war fein Übermut; nad} etlider Zeit wäre 
fie 2od; and; in die Brüche gegangen. Der Glocengiefer that zu ihrem alten Gemidt nod 
ca. 8 kg weiteres Metall hinzu, damit eine F-@lode ans ihr werde. © wie freute man fi 
im Dorf, als nadı etwa vier Wodyen die neue Glode wieder zurädtam! Bligblant fcante fie 
aus ihrem attengehäufe heraus, in dem fie verwahrt war, amd Alt und Jung Mopfte mit dem 
Hnöcel am ihe Metall und dachte: „Die wird fdön fingen“. 

Ja, wenn man fie nur au gleidy wieder droben gehabt hätte! Aber damit hatte es 
einen Heinen Raten. Das Türmden war and) fhedhaft, und die Simmerleute fingen an, ihre 
Arbeit zuguräflen, und man dachte: erft muß da geholfen fein, vorher Tann man die Glode 
nidt aufhängen. — an mußte fd} alfo vorderhand mit bem Gelänte der einen Blode 
begnügen. And meinte der Pfarrer, diefe Blode täne allein dodh zehnmal (döner, als es 
früher bei dem ZAnfammenlänten der neuen und alten Glode gemefen fei. Uber nun ging 
micgt mr eine Woche nad} der andern, fondern aud; ein Monat nach dem andern dahin, und 
die Zimmerleute -- id; weiß heute mod nicht red, was es eigentfih mit Diefen Ienfaren 
war, aber übers Zuräfen bradjten fies nicht hinaus. 

Drum erfäsien eines Tages der Kicdjenpfleger beim Pfarrer mit dem Anliegen: „Dürfen 
wir das Glöclle nicht auffiängen? Man follte doc} einmal wieder feine zwei Glocen haben.” 
Der Pfarrer aber wollte lange nicht. „Eabt ihr's denn nicht bis jeht mit der einen Glode 
auch ausgehalten? önt fie nicht (djöner als enre zwei alten Bloden vordem? MWarım 
jegt auf einmal fo ungedutdig? Xiein, eh's Tärmfe nicht fertig it, Tommts Blädle nicht 
hinauf, und wenn's end fo nicht gefällt, dan laffet eure Ungeduld an den Simmerleuten 
aus. Don felber ihn die feinen Zug, und id, bring fie andy nicht vorwärts. Jeht fteiget 
ihr einmal hinter fie und machet ihnen FEB, wenn ihe's Glädte droben haben mollet. 
Verfanden?“ 

50 fireng fpradh der Pfarrer, und es hatte den Anfchein, als habe er fi} vom loden» 
giefer and} einige Pfund Erz zur Umhällung feines Kjerzens Tommen laffen. Aber der Kirchen“ 
pfleger ermiderte beweglich: „Alfo follen wir nad; ein halb Jahe warten? Denn bei den 
Simmerlenten richten wir andy midyls ans. Aber immer nuc die eine Glocke! Man mei ja 
mich, o6's im Die Kirche, ob's in die Schufe geht! Wir miflen nit, ob es das erfte, ob es 
das andere läntet, ob es das Zeichen if, da der Herr Pfarrer in’s Ort fommt, oder ob's 
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Zeit zum Kirdhgang if. Man hört eben immer das gleiche Geläute, man madıt fih endlich, 
einmal auf, da if das Länten fon aus, die Kirdie hat {com angefangen!“ Solde Rede 
machte den Pfarrer weidt, und wie er nad} ein paar Tagen ins ‚ilal hinauffam, fo fagte 
er den Keuten: „Bänget eben das Glädlein jet aufl“ 

Der Sonntag Fam. Auf der Hälfte feines filialweges hörte der Pfarrer das nene 
Stödtein: © diefer weithin tragende Con und diefes haarfcharf getroffene FI Und nach einer 
halben Stunde vernahm er das D und F zufammen! Er mufte ja fon vorher, daf die Sache 
fimmt, aber das Snfammenläuten griff ihm ans Kerz. 

Ext ein paar Tage nachher fam's zu einer Ausfpradie mit dem biederen Kirchen 
Pfleger. „Was fagt man jet äber die Gloden? Schimpft man immer nad; über den Pfarrer?" 
„© Ejerr Pfarrer, alle alten Seute wollen jet ferben!” „he önnt mich frenen! Was habe 
ich jeßt wieder verfuldet?“ „Sie müflen es redit verfichen! Wiffen Sie, die alten Leute 
mäffen an ihr Begräbnis denfen. Jm der Iefsten Zeit waren fie ganz rebellifch worden. Was? 
ft das audı etwas, nur mit Einer Glocte fidy hinaustragen laffen? Da hatten fie befeoffen, 
fo wollen fie nicht erben." Der Pfarrer verfland nun, meinte aber, er habe das eigentlid, 
doch nicht im Ang gehabt, und es folte ihm Leid thun, wenn man feine alten, guten ‚Srennde 
wegen Diefes neuen Glödleins fid; von ihm wenden und anf den Kirdhofmeg befdhidten 
wollten. So dadhte er wegen diefes bedenflichen Umftands am Fommenden Sonntag feinen 
Schultteißen zu befragen. 

An jenem Sonntag aber gab es in dem Silialficälein abermals ein lenes. Ein Ofen 
war gefeht worden, und der madhte es fo warm wie eine Stube. ad} dem Gottesdienft 
alfo fommt der Pfarrer zum Schultheißen und fragt ihn: „Eab ich vom Kirchenpfleger redit 
vernommen, daß die hieligen alten £eute jet alle fierben wollen, weil fie fit fo arg auf 
das fejöne Grabgeläute freuen?“ Der Shuliheif jedoc; entgegnete: „JA hab aud; davon 
gehört. Aber feit heut wollen die alten Leute anf einmal wieder leben. Die warme Kirche 
fei noch fhöner als das Grabgelänte. & halte das and; für gefeiter. Id glaube aber, 
daß; es ifmen mit dem erfien andy nicht fo ganz ernfl gewefen ift." 














Rleine Mitteilungen. 


Mit freundlichen Danf für die uns eingefandten Programme und Berichte von Fircen« 
mufifalifden Unternehmungen der lehten Zeit, geben wir hier den Kefern einige 
Proben deffen, was auf Diefem Gebiete gearbeitet wird. Den Dorteitt mögen die Iiturgifhen 
Weihnagtsfeiern haben. Ziier macht fih ein intereffanter Gegenfat, geltend zwifden 
den anf der alten Desperordnung ruhenden Abendgottesdienften im Often und den nad} neuen 
‚Formen ringenden Derfnchen im Sidoften Dentfehlands und in der Schweiz, In Weufalz a.@. 
und in Cammin 3. 2. hält man mit Bemuftfein an alten Craditionen fe. An beiden 
Orten handelt es fih um Deranflltungen für die Jugend. Dort nimmt zu Anfang und am 
Scainß der eier Die Pfalmodie ihren Plag ein, hier wird fogar dem Inteinifdien Befange (Quem 
pastores) Raum gelaffen. Die Kinder fagen Weisfagungen auf, in Cammin unter gleich: 
seifigem, finnig geregeltem Angänden einzelner £ichter am Chrifbaum, and; it hier wie dort 
Wethfelgefang in Gruppen vorgefehen. Während aber in Meufalz die Sefgefgichte in fünf 
Abfamitten verlefen wird, ift fie in Cammin zum Gegenfland einer mehrieiligen Katechefe 
geworden, deren Antworten fi} eng an den Wortlaut des Evangeliums und befannter 
Scrifefpräce anfahfießen. Dort und hier zeigt fih in der Dermendung des Kiedes „Luft mich 
gehen“ ein Sngefändnis an den modernen Gefmad, das in dem Rahnen einer Kinder- 
feier felbft unter dem brennenden Banıne immerhin erträglich heißen möchte, wücden nicht 
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gleidgeitig an das Firdlice Empfinden der Kleinen die hödften Anforderungen gefellt (vgl. 
£iturgifege eier am Chriftabend für Kirche, Schule und Eaus, entworfen von $. ID. Küpfe, 
Ardidiafenus am Dom zu Cammin, 2. Aufl, Selbfiverlag des Derf. — 10 Pfa) — Die 
iturgifchen Bottesdienfte von Colmar, Dättlifon, Pfungen, Langenbrud bilden eine 
Gruppe für fi, find aber dog wefentiic verfdieden. Sektionen und. Anfpcade, Anfprade 
ohme Seftionen, £eftionen ohne Anfpradie, weder Anfprade nod Seftion, — fo fihen fie 
nebeneinander. An zweien der Orte tritt Die Sefgefdichte in Gealt der Baden Rezi- 
tative aus dem Weihnadhtsoratorium auf, in Dättlifon das entfpredende Städ aus Berzogen- 
bergs neuem Werte. Uud; gegen Mifung und Solge der verwendeten Mufifalien, wie gegen 
die Teste der Lieder und Chöre ift mander Einwand zu erheben. Un allen Orten hat man 
Solo-, daneben and meift Duelt:Gefang aufgenommen. Das nnpermittelte Eintreten von 
‚lllein Gott in der Eöh fei Ehe hinter der Hirtengefcjihte if in der Chriffeier faum zu 
Biligen. Bedentlid} aber erfheint vor allem die Benubung des Dreifänigsiiedes von Peter 
Cornelius, tro der darein vermobenen Melodie „Wie (dm leuchtet der Morgenfiern‘. — Im 
der Bafeler Dereinsfapelie hat eine befonders bemerfenswerte Feier Ratigefunden. Ein ans 
20 Arbeitern und Arbeiterinnen gebildeler Derein, die Sonntagsfchule als feiner Chor, dazu 
die Pofannen des Männervereins treten in Wedfelmirfung. Der Beiflihe ift gleichzeitig 
Siturg, Nedner, Sänger und Bläfer. Das Ganze if alfo mehr als vereinsmäßige Deranftal- 
tung denn als firclicier AM gedacht. So erflärt fit} der Eintritt einer $. Mendelsfohnfcen 
Arie („Sei fülle dem Bern‘). Melodien und Tepte Fönnten jedoch; audı fonft weihmadtlicher 
fein (,Janchyet, ie Himmel‘). Die Kombination verfiedenartiger Bibelfprüdhe zu Lektionen, 
fomie die bunte Derfämelzung von Städen aus allerlei Kirdyenliederftrophen if micht nadı- 
ahmenswert. Mertmücdig, daß, während an den übrigen Orten unferes LDeftens allenthalben 
„Es if ein Reis entfprungen“ und „Das Röslein, das ic; meine“, gefungen wird, manı fi 
in Bafel für „ein Ros“ und „das Beislein‘() entfeieben hat. Beides follte aufhören. — 
Don anderer Art ift der Jugend-Gottesdienft in Diedendorf. Hier ift mit dem Weihmachts« 
fpiel von $. Spitta allerlei Wedfelgefang gefäicht vermoben worden. — Eine SyIvefter- 
Andacht liegt vor aus Greifswald. Die überfihtlide Ordnung des Ganzen leidet unter 
der Fülle der Dorlefungen (101), die zum Teil ein Bemenge von Spräden darftellen. And 
hier ift dem Sologefang Eingang verftattet worden. Die Chorfäge find von Aägeli, Gläfer: 
Lühel, Stein. 

Ansführlider fei hier einer ganz eigenfümlicen feier gedaßt, der Matutin zum 
‚Fee des Hohen Ordens vom Schwarzen Adler, gehalten am 12. Jannar 1896. Sie feilt 
fih dem Aufbau nach als wefentlic; altficlidh dar, dod find die vom Berliner Domdior ge- 
fungenen Säge modern. Die Antiphone „Jch denfe der alten Zeit“ (Manufteipt) und der 
Lobgefang Simeons find von Albert Beder, der 47. Pfalm von Reinthaler fomponiert. Be- 
fonderes Jntereffe erwectt der am Eingang fiehende, von Chor und Gemeinde anzuftimmende 
Gefang „Wir treten zum Beten vor Gott den Geredhten”. Dies jüngft fo viel gefungene 
Lied fiammt ans „Oud-Wederlandfge Kiederen nit den „Mederlandfe Gedenf-Clandt“ van 
Adrianus Dalerius (1626)". (Moatfchappij tot bevordering der Toonfunft. Dereenising voor 
Noord-Vederlands Mnziefgefciedenis. 2. Aufl. ’s Gravenhage u. Leipzig [Breitfopf & Aärtel), 
Ar. 11) In der . Aufl. (ed. Dr. Eoman) ftehen ausführliche Dorbemerfnigen über die zu 
Grunde liegende Melodie. Dod; ift nichts Sicheres bemiefen als ein altholländifcter Urfprung. 
Das Sied des Dalerins Aammt wohl von Ende 1597, als auferordentliche Bitt- und Dant- 
gottesdieufe gehalten und Denfmünzen geprägt wurden, um die Siege des Pringen Mori zu 
feieen. Uefprünglich waren es vier Strophen, von denen die dritte, von dem befannten 
brällenden Löwen handelnde, allgemein weggelafien wird. Jd danfe diefe Angaben ern 
Pfr. Bähe in Amferdam (vgl. and das Deutfhie GB. der en-inth. Gem. zu Amferdam, 
ir. 5). Der Test des Eiedes fteht in der „lfatutin“ in einer anf Preußen-Deutfeland zielen“ 
den Überarbeitung und wied in diefer Geflalt möglidierweife bald in allgemeineren Ge- 
brand; Fommen. 4} fielle das Original und die darauf fit; grüindende Überfegung von Pfr. 
Bähr voran, dem £efer das Urteil überlaffend. 
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Untent: Überfegung von Bär: Berliner Derfion: 
Wilt beden nu reden Um tretet und betet Wir treten zum Beten 
Door God den Heere, Sn Gott dem Berren Vor Gott dem Gerehten, 
‚Gem boven al loven Und hebet die Bergen &r maltet und haltet 
Danı herten feer Und Hände had, Ein firenges Gericht, 
End’ maten groot Und fobet ihm alle x läßt von den Böfen 
Syns leven naemens eere, Und finget mit Schalle: Die Guten nicht Tnechten, 
Die daer mu onfen vij- Der Here hat jerbrodgen Sein Zlame fei gelobt, 
ant flaet terneer. Der Seinde Jod! € vergift ums nicht. 
Ler eeren ons Eeeren Sein Ehren zu mehren Im Streite zur Seite 
wit al n da An ihm end haltet, IR Gott uns geftanden, 
Dit wonder biigonder Der wunderlid, waltet &r wollte, es follte 
Sedenten tod. Und Großes thutl Das Reit fiegreid, fein. 
Maedt u, o menfä! Aur ihn laffet raten Da ward, Fam begonnen, 
Door God feets wel te dragen, Zu Worten und Chaten, Die Schlacht (don gewonnen, 
Doet ijter redt en waht So wird er uns mappnen Du Gott warft ja mit uns, 
AU voor bedrog. Mit großem Mat. Der Sieg er ward Dein. 
Bid watet end’ matet, Kein Lügen, fein Trägen Wir loben Did} oben, 
Dat g'in beforing Soll uns verführen, Du £enfer der Schlachten, 
End’t quade, met {ade Kein Unrecht uns rühren; Und flehen, mägft fiehen 
Tod} niet en valt. And mäffen wir gleic} Uns fernerhin bei, 
U vroomheijt brengt Das Schwere mod} tragen, Daß Deine Gemeinde 
De vijand tot verfloring, Wir wollen es wagen Nicht Opfer der Feinde, 
AU waer fin rüf mach eens Und flerben und erben Dein ame fei gelobt, 
00 ferdt bemalt, Das Simmelreic! © Biere, madı uns frei 





Übergehend zu den freieren firhligen Seieen ans Anlaf des Weihnachtsfefts, 
berichten wir mit befonderer Freude von der fAmellen Decbreitung und faft ausnahmslos 
begeifierten Aufnahme des Kirden-Dratoriums „Die Geburt Cheifii" (op. 90) von 
Berzogenberg. Soviel wir erfahren haben, it das Wert in folgenden Städten zur Zuffährm 
gefommen: Berlin (Kaifer Wilkelm- Gedätnis-, Luther, Dreifaltigteitsficäke), Leipzig 
(Eutherficähe und St. Panli), Breslau, Baden-Baden, Straßburg, Gießen, Hannooer 
Gweimah), Hufum, Gnadenfrei. An vielen Orten hat man für fünftige Weihnadpten die 
herrliche Tonfhöpfung in Ansfiht genommen, an manchen wird fie vorausfihtlid Jahr für 
Jahr die Herzen erheben. — Wie wünfenswert, ja unentbehrlich folde zufammenhängenden 
Werte für anfere Firclicen Mufitfeieen find, ergiebt ein Einblid in die Programme diefer 
Unternehmungen, denen vielfad; Plan und Zufammenhang fehlt und in die mit ihrem 
Sefange einzugreifen, der Gemeinde nicht zugemmtet wird mod werden fann. Ein 
Seminar im Ofen gab ein Weihnadts-Konzert in der Kirde, in welhem 
1 Aoent- und 3 Weihnachtslieder zum Dortrag Tamen. Das übrige if Kammermufit von 
$. Wendeisfof, R. Sranz, Mheinberger. Das erfle Wort hat FHaydn mit dem Chor „Die 
Bimmel erzählen“, das Iegte Händel mit dem großen Ealleluja. — Den Schluß unferes Be- 
tes mag das Programm bilden, deffen Abwidelung das Jahresfeft eines Kirgendores 
in Mitteldentfeland verherelichte. Sinfonie-Karghetto von Beethoven; Jefuslied von Mößler; 
Uotturno für Cello von Goltermann; Gebet (Chor) von Drobifdy; Tranermarfdt von Chopin; 
Chor „Siehe, das if Gottes Sam“ von Prätorius; £ied (Glämden am Bag) von Abt; 
Diolinfläde von Grieg; Elias, Ar. 28-32 von $. Mendelsfohn; Rofenlieder von Graf Enlen- 
burg; Mfabierpitcen von Wagner; Lieder (0 Jugend, Mai, Du Bift mein Traum) von Abt 
and Kumpf. 

Schweiz. Auf dem näcften fqweizerifcgen Predigerfeft [oll das Thema „Die fturgifche 
Bereicherung unferer Gottesdienfie" behandelt werden, Einen Bemerfenswerten Beitrag für 
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das wachfende gottesdienfliche Intereffe in der Schweiz bieten folgende briefliche Mitteilungen 
aus dem Often: „Schon feit Jahren empfand ich das Bedärfuis nad; einer Bereicherung 
unferer Gottesdienfie, Die ja befonders in der Schweiz bezüglich der Einfeitigfeit und abftraften 
Nüchternheit nidıts mehr zu wünfdten laflen; wir haben Predigtgottesdienfie, bei denen der 
Gemeindegefang mit ı—2 Strophen am Anfang und höcftens einer am Schlufle faum in Be- 
tradıt fommt. Woher das Tommen mag? Die einen meinen, unfer Dolf habe feinen Sinn 
und and fein Bedürfnis für eine Iturgifeje Bereidjerung der Gotesdienfe; ich meine, Die meifien 
Pfarrer haben Feinen Sinn und fein Derfländnis dafür, da befanntlic; auf unferen Univerfitäten 
in diefer Binfiht nichts gefhicht, mas doch für das praftifee Amt nötiger wäre als mandyes, 
wovon man fpäter nicht Ieben fan. Weil von Kind an mufitalife, fuchte ich mich auch auf 
der Univerfität befonders anf kymnologifeiem Gebiete auszubilden in Bafel und in Leipzig, 
und einmal im Amte, ließ es mir Teine Nuke, meine felöftredend relativen Kenntnife zu 
vermerten. Dor 17 Jahren hielt ich einen Dortrag über die fiturgifche Bereicherung unferer 
troctenen Gottesdienfte in unferem Kapitel; die einen hielten mid, für einen Anhänger der 
Intherifchen Hirche, Die anderen lachten mid; geradezu aus. So ging id meine Wege allein; 
begeiftert für die herrliche Sadye wollte id} erfahren, ob unfere Gemeinden wirflid, feinen 
Siun dafür haben, oder ob Diefer nur mäfle gemedt werden. Ein ungeübtes Auge hat 
nicht von fi, aus Sinn für die Kunf, es muß durch Anfegamung geübt werden, und ich denfe 
oft, wie mandjes mag fchlummern im Kerzen der Menfchen, das nu Darauf martet, da es 
gewedt werde. Wie traurig, wenn ein Pfarrer fid; damit begnägt, jeden Sonntag feine mehr 
oder weniger gute Predigt gehalten zu haben, wobei weder er nad; feine Gemeinde etwas 
verfpüirte von den fhßnen Gottesdieuften des Deren. Wie anders müßten unfere Gemeinden 
fein, wenn das viele Predigen von der Wirfung begleitet wäre, die manı echeffte; find nicht 
vielfad; die Kente in ihrer Paffivität müde geworden? Vor Zeiten wurde viel gefungen 

uns, als die Züricer Sammlungen von Bacofen und Scmidlin erfhienen waren; die 
Sente fangen diefe fröhlic;en figuralfäge mit Jnfrumental-Begleitung au, in der Kirde. 
Bei den Alten hatte ic} fomit einen Anfnüpfungspunft, und mit den jungen wollte id den 
Derfudy macen. it den Kindern wagte id} eine liturgifdie Chriffeier mit freier Benugung 
der anno 18:9 erfdienenen Iitnrgifgen Chriffeier von Brandt in Saarbrüden. Es gelang 
Über Erwarten; ein altes IMütterlein fagte mir: Was ich den Kieren gebeten habe, das ift heute 
erfüllt, Here Pfarrer; ich habe erlebt, mas es heißt in Pfalm 22, 4. Das war mir das 
Hiebfte Zengnis, genug, audı mehr zu wagen fr unfere Gottesdienfte und befonders für die 
‚Seftnadmittagsgottesdienfte, mo das viele Predigen gemif die Gemeinden wie die Pfarrer 
ermüdet. Diefe Gottesdienfte wollte ic} Durch liturgifche erfehen. Einen guten Gemeindegefang 
hatte ich, indem ich von Anfang darin zu wirken fndhte, aber einen Kirchenchor zu befommen 
war nicht leicht in einer Zeit, wo fih aller Gefang in die Männerdöre und Cöchterhöre 
ergieft, und wo für diefe das geifliche Kied nidt in gutem Gerudre ficht, aus Unfenntnis 
der Sache. Die Dereine find bei uns eine wahre Epidemie, — dod fand ich Die Kente zu 
meinem Kirchenchore, den ich felbft dirigiere. Schon feit Jahren zählt er circa 70 Mit- 
glieder, die bis heute treu und Iebendig zu der fchönen Sache feher. Jc; begann mit unferen 
guten, alten Chorälen, von den Teicteren zu den fämereren auffteigend, führte die Leute ein 
in Cezt- und Tonfat, ihnen betomend, ein Choral werde nur dann fhön gefungen, wenn er 
innerlich erlebt werde und der Gefang ein fröhlidies Seugnis des Erlebten fei. Mit der 
Hauptfäclicen Pflege des Chorals verbinde ic man andy dasıgeiflice Kied, befonders ans 
feiner Blütezeit, und fingen wir bereits aus jener Sammlung Iateinifger Kirchengefänge, 
die Karl von Jan herausgegeben hat. — Dor eiligen Jahren wagte ih den erfien 
fiturgifen Gottesdient am Charfreitagnadmittag fr Chor- und Gemeindegefang, fowie 
verbindenden Keltionen, auf melde die Gefänge genau paffen mäfen und fo das Schriftwort 
eigentlid; vertlären und jur Geltung bringen. Es war ein echebender Gottesdienft; Famen 
viele aus Zeugierde, was fhadet's, wenn man fie für eine gute Sache Kat? Aus der-Wengierde 
wurde Juterefe, aus Diefem Genuß und Erbauung, und dann and Segen. Seither haben ih 
diefe Gottesdienfte bei uns eingebirgert; ein Beweis dafür bleibt jedesmal die feflid, dicht 
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gefülte Kirche, und'da will man fagen, das Dolf habe feinen Sinn dafür? Jahrelang fand 
ia allein; ich frieb nicht, um nicht den Derdadht eigenen Rühmens mir zuzugiehen, und als 
in den theologifejen Spreäfälen diefe Sache disfutiert zu werden begann und man nadı einer 
Bereicherung unferer Gottesdienfte rief, da Tonnte ich fagen, das haben mir bereits in meiner 
Gemeinde und freuen uns (dom ange daran. Unfer Wirfen hier an der Ofigrenze blieb 
verborgen, und erft feit einem Jahr habe ich da und dort über lüturgifche Gottesdienfte Dor- 
träge gehalten. Ji gefihe, daß fi} bei ums viele Pfarrer für foldie Gottesdienfte durhaus 
nidpt eignen, und darnm folte an den theologifchen Fafultäten hierfür grundlegend und be: 
geifternd gemirft werden, Luther fagt: Einen Sculmeifter, der nit fingen Bann, fehe id nicht 
an! Bei dem Pfarrer hielt ex es jedenfalls für felbfverfiändfich. Wenn er geafit hätte, 
einmal ein Schulmeifter fingen werde, wie Bad} gefungen, er hätte wohl die Mufif audı 
eine theologifche Disziplin gehalten.“ 

Liturgie für die reformierten Gemeinden Frankreichs. Im Anhange 
des foeben herausgefommenen Gefangbudes für die reformierten Gemeinden Sranfreidhs 
(Psaumes et Cantiques. Recueil adopt£ par le srnode general officeux des eglises reformees de 
France. Paris & Nancy, Berger-Levrault & Cie, XVI, 726 p., M. 4,80), über das die Monat: 
f&rift mod eingehend berichten wird, findet fit} die Eiturgie für den Sonntagsgoftesdienft ab: 
gedruckt, wie fie dur; die Synode von &a Rocelle im Jahre 1895 definitiv angenommen if. 
Son ein flächtiger Einblic zeigt allerlei Bedeutfames für die Entwidelung des proteflan 
fifden Kultus der Gegenwart. Der Gebraud; eines Lecteur fell, wo er überliefert ii, nicht - 
abgefellt werden, ja, il seralt alors prffrable que ce lecteur fit un aneien ou un diacre. 
Eröfinet wird der Gottesdienft durch den von der Manpel fpredjenden Pasteur (oder Lecteur) 
mit der Aufforderung: Mes freres, inroquons le nom du Seigneur. Die Gemeinde erhebt ft 
und der Paftor fagt: Notre alde soit au mom de Dieu, qui a fait le ciel et Ia terre. Amen. 
&s folgt das Eingangslied. Dann zitiert der Pfarrer die zehn Gebote 2. Mofe 20, 
2-12 und die Summa des Gefehes Matth. 22, 37-40, und die Gemeinde anmortet 
daranf macı der (hönen Melodie der „Zehn Gebote" ans dem frangöfiicen Pfalter mit der 
Strophe: 

















Seigncur, que ta volx efficace 

Convertisa nos cıeurs & toi 

Venilte, ö Dien! nous faire la grice 

De te serrir selon ta lol. 
&s folgt Sündenbefenntnis und Gnadenverfiderung. Die Gemeinde antwortet mit einer 
entfpredgenden Strophe nadı der Melodie „O du £iebe meiner Liebe"; dann zitiert der Paftor 
das apoftelifdie Symbol mit folgender Einleitung: Confessons 1a foi chrätienne, en disant dans 
1a communion de l’£glise universelle, und die Gemeinde antwortet daranf mit einer fiehenden 
Strophe nach der Melodie „ehona, deinem Ziamen” oder mit einem zweiten Siede. ept folgen 
gwei Sehtionen aus dem alten und neuen Ceftamente, dann das Hanptlied, darauf die mit 
einem Gebet eingeleitete Predigt. Unmittelbar darauf ein entfpredender Gefang: Ce chant 
pourra &tre supprim& dans les Eglises oü se serait introduite la facheuse habitude de sortir 
immödiatement aprds le sermon. Uadh dem Gefange folgt das Sürbittengebet, aus dem folgende 
fiöne Stelle mitgeteilt fei, die bei Deraleidh mit den entfpredhenden Partien unferer Kirchen: 
gebete zu denfen giebt: Souverain, mattre du monde, toi qui fals 1a destinde des nations, nous 
te prions pour ceux A qui tu as confi6 lcs gourernements des peuples ct lad- 
ministration de la justice. Nous te prions particulitrement pour notre Patrie. Benis le 
gousernement de la REpublique, nos legislateurs et nos magistrats, nos sohdats et nos marins 
Benis tous ceux qui ont autorit@ au milien de nous. Quil te plaise de leur communiquer ton 
Sprit de sageste, afın que nous voyions rögner Ia justiee et que nous pulssions te serrir dans 
a libert£ et dans la paix durant tout le cours de notre vie. Uuf Kürbitiengebet und Unfer- 
vater folgt im Anfeluf an die Dorologie des Iepteren ein Lobgefang. Der hierfür vorge: 
färiebene Tept, die Sclußftropke aus der Überfegung von „Großer Gott, wir loben di“, it 
allerdings in mehr als einer Beziehung fonderbar: 
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Gloire soit au Saint-Esprit! Notre Sauveur, notre Frärei 

Gloire soit A Dieu le pöre! Son immense charite 

Gloire soit ä Jsus-Christ,  Dure ä perpetuite. 
Sum Schluß folgt der Segen. Ein reformierter Gottesdienft mit fiebenmaligem Gefang der 
Gemeinde ift in der hat fehr gegen das Kerfommen. Eine größere Lebendigfeit if erreicht, 
auch die Möglichfeit gefchaffen für den Eintritt des Kunfigefanges, In anderen Städen find 
die Abweichungen von der Cradition weniger zu begrüßen. Befonders hat der ergreifende 
Eingang durd; die Einführung eines Eräffnungsliedes gelitten, und der Glaube hinter der 
Abfolntion it gegen reformiertes, wie Intherifdies Berfommen. Sr. 

Der für den Maid. 3. geplante 2. Kongreß für den Kirhenban des Prote- 
Rantismus in Wiesbaden iR an der Sinanzfrage gefeitert. Wo und wann er nun abgehalten 
werden fol, it noch nicht entfeieden; vor Mai 1897 wird er fmerlich zu flande fommen. 

In Büdteburg if die Reflauration der Hanptfire vollendet, die aus der Zeit un: 
mittelbar vor Beginn des sojährigen Krieges fammt. Sie if ein feltenes Beifpiel des Spät- 
Renaiffancefils mit mädjtiger Faffade. Die Reftauration leitete Profeffor Dr. Haupt, Privat: 
dozent an der tedmifchen Bochfäule in Hannover. 

In der vor einem Jahre eingeweihten Upoftelfich;e in Eimsbüttel bei Hamburg it 
von dem Pafor Dr. Carl Zorengen eine Gottesdienfiordnung eingeführt, die in mehrfacher 
Besichung der Aufmerfamfeit wert ifl. Kür diefes Mal fei nur auf die Abendmahlsfeier 
ingewiefen, die für die Tommenden äfterlicjen Seiern Anregung geben mag. 2lad} der von 
zwei Choralfirophen umrahmten Beidgte zitiert der Pafor Offb. Joh. 5,20; dann folgt, von 
3wei Strophen des Abendmahlsliedes „Schmüdte Did}, o liebe Seele“ umfchloffen, eine Furze 
Anrede an die Kommunifanten. Darauf fpricht der Pfarrer mit abfehliefendem Amen der 
‚Gemeinde die einleitenden Danfgebete ans der „Kehre der zwölf Apoftel‘, und ermahnt dann, 
wiederum aftriflichem Dorbilde folgend: „Erfenmet end in dem Bern und nehmet end 
untereinander auf, gleicwie end} Cheiftus aufgenommen hat zum £obe des Daters. Heiner 
fei wider den anderen, feiner fei ein Heudiler.‘ Die Gemeinde antwortet mit der Strophe 
„ber; und Eierz vereint jufammen"; ein fberrafchend fdöner und mirkungspoller Zu 
Mad} Daterunfer und Einfegungsworten folgt die Austellung. „Während derfelben 
herrfäht Stille im ganzen Kaufe”. Dann Danfgebet, Danflied und Segen. 

Don £eipsig ergeht ein Aufruf zur Errichtung eines Grabdenfmals für). 
Badı in der Johannisfirche, unterzeidmet von einer großen Anzahl von Künftlern und 
Kunftfreunden: „Johann Sebaftian Bachs Grab, das lange vermißte, ift durch wunderbare 
Fügang wieder aufgefunden, und zugleich it von der Hand von Carl Seffner das Iebensvolle 
BIP des großen Meifters in voller imponierender Macht gefhaffen worden. Badıs Gebeine 
werden im Jnnern der Johannisfirche wieder beigefet werden, in deren lähe fie durd; fo 
lange Zeiten unbeathtet gelegen haben. Die Gelegenheit it endlich gefommen, die Aaheftätte 
des erhabenen Tondichters durd; ein würdiges Denftnal bleibend auszugeichnen. Mit der 
Ausführung eines folden beabfihtigen wir denfelben Bildhauer zu beauftragen, der für uns 
Bachs Züge zu neuem Sehen ermedt hat. Der Aufruf für ein Brabdenfmal Johann Se- 
baftian Bachs ergeht an die große Gemeinfchaft derer, die in feinen gemaltigen, gemätstiefen 
und frommen Schöpfungen Anregung, Erhebung und Erbauung gefunden haben und die fi 
freuen, durd; Scmächung der Grabflätte ihre Derehrung für Bad und den Dant, den fie ihm 
fanden, zum Ausdrud bringen zu Pönnen.” — Bei den Kefern eines Blattes für evangelifden 
Gottesdienft bedarf diefer Aufruf feiner befonderen Empfehlung. Immerhin fei es den Kirchen“ 
ören nahegelegt, durch Aufführungen fi; an der Abtragung der Ehrenfchuld bei dem größten 
evangelifcjen Kircjenfomponiften zu beteiligen, wie es der afademifche Kirdendor zu Straß- 
burg am 16. Sebruar durch Aufführung der Matthäns-Pafflon von Schüh mit Erfolg gettian 
hat. Sammelfellen find in Keipzig: &. Baudig & Blum, Brühl 34; Sieler & Dogel, Chal- 
Arafe 6. 

Das Soloquartett für Kirdengefang zu Leipzig (Fran €. Röthig, Sräufein 
D. Handeidh, Kantor 3. Röthig, €. Waldvogei) feierte im Zovember vorigen Jahres das 
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Jubiläum feines wjährigen Beftandes. Am 5. Wovember 1A85 trat es zum erfen Male 
in Seipsig auf und hat feitden in elma 100 Städten des Jn- und Anslandes Durdı weit 
über 200 geiflice W*nfifaufführungen die Fuhörer bewegt und erhoben. Die „Sängerhafle‘, 
Jahrgang 1895 Uir.g7, bringt ans der Feder Profeffor 3. Dogels eine anziehende Schilderung 
der vier Dertreter Diefes einzigartigen Quartetts und ihre Bilder. Die Aufführungen ber 
fiehen mar ans Quartettgefängen der beften alten und neuen Meifter. Jedes Programm, 
etwa für die Dauer einer Stunde beredinet, bringt einen einheitlihen Gedanten zur Dar- 
fellung und wirft wie ein Gottesdienft im beflen Sinne. Die der find von ihrer 
heiligen Aufgabe durhdrungen und haben von ihren Anffährungen alles abgeftreift, was ar 
das Konzert gewöhnliden Stiles erinnern nmte. Sie fingen nicht um Geminnes willen; 
der Neinertrag fieft, fobald die Anffährang von einem Orte in die Hand genommen wird, 
einem milden Swede zu. Die Adreffe des Keiters, der mit größter Bereitwilligfeit anf jede 
Anfrage Befcheid erteilt, iR: Eerr Mantor Bruno Möthie, Eeipsig, Sophienftraße 12. 

Am 15. Sebrnar farb zu Bremen Mufifdiceltor Profeffor Karl Reinthaler. Mr- 
fprünglidı Theologe, hat er als Mufifer and; die geifliche (Oratorium Jephto) und die fird« 
ide Confunf mit Erfolg gepflegt. 

Im Jahre 1894 iR in Delfenheim, einem einen Dorfe bei Wiesbaden, in der im 
frähgotifegen St gleichzeitig nen erbauten Kirdye eine Orgel von der Firma Carl &. Weigle in 
Stuttgart aufgefeift worden, wie eine folde faum eine ländlihe Gemeinde befigen dürfte. 
Die Konftruftion it Die der pnenmatifcjen Membranlade eigener Erfindung, die das präsifee 
Unfpregien ermöglicht und gegen Seuchtigfeit und Witterungsumfchläge unempfindlich madtt. 
Die Orgel hat 2 Mannale mit 21 lingenden Regifern, 3 Koppelungen, 5 Kollefticdrud- 
Inöpfe, einem Edhofämellmert für das zweite Manual und einer Crescendo: und Decrescendo: 
Einrichtung. Die Dispofition if die folgende: Jm Hauptmannal (N: 1. Principal 
2. Diola di Gamba 8. 5. Gedalt 8. 4. Bonrden 16. 5. Sallcional 8. 6. Oftave 
3. Bohlfäte 4‘ 8. Mirtur 2 und sfadh. 9. Oftae 2. Im Obermannal (I): 10. Geigen- 
prineipal 8". UL. Gemshorm #. 12. Uroline 8". 15. Doip celefte 8. 14. Slauto ranerfo 8. 
15. iebfich Gedaft ®'. 16. Klanto amabife 4. 17. Jugara &. Im Pedal: 18. Difon 
ba 16. 19. Subbaß 16. 20. Cello a. 21. Gedaft a’. Es fam mar daranf an, inner: 
halb der nur in finanzieller Beziehung gezogenen Grenzen eine Orgel zu erhalten, die 
weniger durdh die Wudıt des Mlanges, als dur reihe Mannigfaltigfeit der Mlang- 
farben wirft. Jm allgemeinen wird in den Kandgemeinden die Orgel meift zu Feäftig 
gefpielt, was den Gefang beeinträchtigt und die Orgel zu einem Übel madıt; weshalb 
fc} feiner Zeit Elaus Harms in Kiel gegen den Gebrandz der Orgel erflärte. Mit gutem 
Bedadht hat man and anf die Trompete verzichtet, die fidy leicht verflimmt, And; if Oftane 
2 mit Migtur Tombiniert worden, fo daf, wenn Migtur gejogen wird, diefelbe mit Oftave 2" 
verfläckt und fomit dreis und vierfach wird. Die Orgel hat einen Spietifd zum Dor- 
wärtsfpielen, was fir die einfachen ländlichen Derhältnife, wo der Organift meift Dirigent 
des Hircienores, von wefentlichem Dorteil IR. Statt der Bisher Ablidhen Tomplizierten 
Spieltifhmegjanit it eine neue Röhrentraftur mit 5'/, mm meiten Meffingröhren in Anı 
wendung gebradit, die fit} vollfommen bewährt hat. Die Gefamttoften diefer ganz vorzig: 
hen Orgel betragen 6500 I. Dr. indenbein, P. 


Bücerfchau. 


W. Nelle, die Seftmelodien des Kirdenjahres. VI 84 5. Gütersloh, Bertels- 
mann 1895. I. 120. 

Wenn diefe Meine Schrift nicht bloß In der Fand eines jeden Pfarrers wäre, fondern audı 
von jedem beherzigt würde, müßten fi ie Seftgottesdienfte der evangelifäjen Kirche in erfrenlicher 
Weife heben. Unfere Melodieen haben durch Urfprung und Gebraud; einen eigentämliden 
Charafter erhalten, der fie in hödhfiem Maße befähigt, Die Empfindungen zu ermedten und auszu- 


























{predjen, weldhe für den enangeliften Chriften mitden einzelnen Sefieitenungertrennbar verbunden 
find: Der hierdurd bedingte gottesdienfilidie Wert Diefer Melodien erleidet aber felbfivertändtich 
in dem Mafe Einbuße, als man fie falfe; anmendet, indem man fie als Conreihen betradet, 
mad} denen beliebige Eieder von entfprechendem Strophenbau gefungen werden fönnen. Die 
Aelle’fäge Schrift if mun vorzüglich geeignet, den weit verbreiteten Mißbrand zu ber 
fämpfen. Kurz fagt fir das Ziötige über Urfprung und Dermendung der Melodieen, be+ 
fereibt ihre chythmifdie Geftalt und fucht eine entfprediende Dorftellung von ihrem 
mufifafifgjen Gehalt zu ermeden, Wer infolge eigner Bemühung weiß, wie fdwierig 
Ieiteres it, wird die Uelle’fden Ausführungen würdigen. Dielfad ift der Uagel auf 
den Hopf getroffen. Man Iefe 5. 3. was über „Madıt had; die Chär“, „Eofianna, 
Davids Sohn”, „Chrift iR erflanden“, ja, alle Oftermelodieen, über „Dater unfer im Eimmel- 
eidh", „Wadet auf, ruft uns die Stimme" gefagt if. Daf; bei dem reichen Stoff. der 
Schrift einiges fidh findet, dem ich nicht beiftimmen Farm, it viel weniger auffallend, als dafi 
der Derfaffer in den meiften Sällen genau fo gefchrieben hat, wie ich felbft es empfinde. Um 
ein paar Kleinigfeiten zu nennen, fo möchte ich bei „ie foll id} did empfangen“ dem 
Gebraud; zweier Mefodieen nicht zuftimmen; ebenforenig dem, daf mar den Quempas mit „„Jc; 
ch an deiner Krippe hier" abmechfeln läßt. Dafı für „Mir fingen dir, Jmmanuel“ die 
Oftermelodie „Erfhienen if der herrlich ag” abgemehrt if, billige id natürlich; aber 
ihr Erfah durdz „Gelobet feift du, Jefn Chrift” erfceint mir als ein Derfioß gegen das 
Metrum der angewandten Melodie und den Charafter des P. Gerhardtidhen Eiedes, deflen 
herzliche Subjeftioität von der feierlichen Größe des Eutherliedes fo weit abfieht. Beachtens- 
wertift, was I. über £uthers „Dir glauben allan einen Gott“ fagt. Heinesmegs will er Diefes 
Kied feiner fhmierigen Melodie wegen preisgeben. Aber er meint, aus Gründen der liturgif gen 
Arditeftonif müßte es aus der Eiturgie verfcminden: es fei zu laıg, zumal, wenn man nody ein 
Predigtlicd folgen fafe. Übrigens folle Diefes £ied nur an hohen ‚Sefien gefungen werden, „Denn 
mich jeder Sonntag verträgt Die Gewalt Diefer Iturgifegen Senerglut!" Allein war es denm nicht 
Suthers Meinung, daf man es fonntäglic; finge? Und wird es möglich} fein, Die immerhin 
ungemöhnlich fegwere Melodie in der Gemeinde heimifd zu machen, wenn man fie mic an hohen. 
‚Sehen anftimmt? Selbftverfiändlic Tann das ganze £ied vor der Predigt nur gefungen werden, 
wenn das Kauptlied daneben wegfällt. Daß man das nidnt wünfcht, begreife ih. Ganz und 
garnicht will mir aber Us Dorfcilag einleudrten, daß man Zutters Credo an den hohen 
‚Sehen mad der Predigt finge. icht bloß if ein gefprorhenes Credo in der Eingangs- 
fturgie und der Glanbensgefang nadı der Predigt ohne Ainalogie, fondern vor allem 
wird der Gemeinde dadurch an dem Plahe, wo fie ihr fubjeftioes Amen zu den fpesiellen 
Ausführungen der Predigt fagen foll, ein Gefang von der hädjten Objektivität und 
Altgemeinheit in den Mund gegeben. JA fehe mad; wie vor feinen anderen Bat, als: 
entweder an die Liturgie Euthers „Wir glauben all an einen Gott,“ und im Wedfel 
damit fonftige Glaubenslieder anzufeließen und eben darin das Hauptlied zu fehen, oder in 
der Kiturgie nur das zu einer Strophe zufammengegogene Lutherlied zu fingen und dann das 
Bauptlied folgen zu Iaffen, oder endlich Zuthers Lied ganz fallen zu Taflen und anfatt defien 
das Apofolifum oder Migänum zu fpredien. $. Spitta, 

Beinrid Shäg. Geiflige Chorgefänge, bearbeitet von Selig Woyrfd. 3 Hefte 

Leipzig. €. I. Srihfh. Die Partituren d M. 3,—; die Stimmen d 20 Pf. 

Seit dem Erfheinen der großen Originalausgabe der Werte von Eeinrih Schü. if 
mandjer Derfuch gemadit worden, ducch eine den modernen Dechältnifien entfprechende Bearbeitung 
Stüce des Altmeifters unferer muflfatifcgen Welt zugänglich zu madgen. iodh ift uns lange 
midgt der ganze Schü erfloffen; und fo möchte man die Bearbeiter den Kundfaftern des 
Jofua vergleien, weldie munderfame Srüdte, gemadfen in dem Lande, da Wild; und Honig 
fießt, dem aunenden Dolfe Jsrael darmeifen. Daß Scüt; befonders and; unfern zahlreichen 
a capella-Chören Poftbare Gaben zu bieten hat, daräber Tönnen die zur Befprehung fiehenden 
drei Befte Rede fiehen. Das erfle bringt eine Meike vierfimmiger Gefänge des 
Meifers, das zweite enthält s—sfimmige Motetten, das dritte endfid Gefänge mit Orgel: 
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fegleitung. Die Auswahl der Städe ift mit Rädficht auf die Musführbarteit der für die 
Dotalfapelfe des 17. Jahrhunderts gefchriebenen Stüce durch die Chorwerte unferer Zeit eine 
alädtige zu nennen. Ein grofer Eeil der Gefänge hat freilich dennod, transponiert werden 
mäffen and zwar — der Altpartie wegen, die für unfre Sängerinnen fat durchweg zu tief 
iegt, — nach der Höhe zu. Im einigen Fällen ift durch Mleine Noten angedentet worden, 
Do der Alt durch Cenorftimmen zu unterftägen it. Die Dortragszeichen, die der jerausgeber 
Beigefügt hat, find mei zu Billigen, zumal da er fie nicht als maßgebend angefehen wien 
will. Sie werden den meiften Dirigenten das Eindringen in den Schütf—hen Ansdruc 
eleißtern. 2licht Überall einverftanden bin id; mit der Dorfrift, die der Feransgeber für 
die Ausführung des Wechfels des geraden und ungeraden Tafts giebt. Hat 5.8, in Ur. It 
der im geraden Tat flehende Sat die nötige Breite des Zeitmafes erhalten, fo wird der 
im Dritteltaft fichende Schlußfag entfchieden zu lanafam gefungen, wenn der Regel des Heraus: 
gebers gemäß; ein Dritteltatt fo lange dauert, wie ein Diervierieltaft des erften Abfhnitts. 
&s if offenbar, daß man zur Sefhellung des neuen Tempo diesmal wicht die Dierviertel, 
fondern die halbe Xlote fit in Criofen zerlegt zu denfen hat. Alsdann wird das fo gewonnene 
Tempo den von Schü offenbar gemollten Ausdeut des in felig freiem Spiel der Kräfte vor- 
gefellten „ewigen Kebens“ haben. Die den Gefängen des dritten Hefts nad Scühens oft 
fo mangelfuft beziffertem Baf vom Berausgeber beigefügte Orgelbegleitung if von der Hand 
eines erfahrenen und feinfühligen Mufifers gefertigt. 2. Mendelsfohn, Darmftadt. 











Praftifche Winte. 


In der öfterlichen Zeit pulfiert das gottesdienftlice Eeben befonders lebhaft. Der 
teidhe Jnalt der Derfündigung des Glaubens und die ihm entfprechende Antwort der 
Gemeinde verlangt nadı Ausdrudsmitteln, die hinausgehen über die einfachen Derhältni 
der fetlofen Seit. Dafür möchten die folgenden Andeutungen dent Keitern der Gemeindefeiern 
Sandreichung leiften: 

Kirgliche Mufifaufführungen. ‘Funäht ein paar allgemeine Bemerk 
die hier ein für alle Male ausgefproden fein: Es wird als das Ziel Firdlider 
Mafifonffährungen anzufehen fein, möglichft alles abzuftreifen, was an den gemähn- 
ien Konzertbetrieb erinnert. ‚Freier Eintritt, oder doch Möglicheit, daß der Genuß and 
den Unbemittelten wenigftens in gewiffem Umfange zugänglich gemacht werde. Ernfte Baltung 
der Gemeinde; Tein famagendes und lachendes Publifum, das andy von rein Fünftlerifchem 
Stondpunft aus zur Aufnahme grofer und erufter Kunfiwerfe ungeeignet it. Wenn möglich, 
Teitnahme der Gemeinde an der mufitalifcen Seier ducd; einleitenden und abfeliefenden 
Cboratgefang. Bei Chor und Soliften vor allem ftille Sammlung und dezente Erfcheinung 
ud} in der Toilette: Scheinbare Mebenfachen, die fd bei dem won feibft verfichen, der ganz 
don der Sache hingenommen it, deren ‚Sehlen aber eben deshalb peinlich empfunden wird. — 
An Werfen, die fid, zur Auffährnng eignen, nenne ic, von den nadıher anzuführenden fiturg. 
efängen abgefehen, folgende (wobei ich ausdrüctlih Betone, daß Dabei über die nicht genannten 
ein Urteil ausgefproden if; es muß eine gewifle Muswahl getroffen werden, die bei fpäteren 
Mitteilungen ibre Ergänzung finden wird): J.5. Badı, Die Puffionen und elwa die Kantate 
„Da wahrer Gott und Davids Sohn“. Für Oftern vor allem die Kantaten: „Chrift lag in 
Tossbanden“; „Der Himmel Tadıt, Die Erde jubiliert“; „Bleib bei uns“; „Kalt im Gedächtnis 
Jefum Chrift. A. Beer: Geiflicer Dialog („Als Jeins von feiner Mutter ging und 
die große heilige Woche anfing“) für Solo: Alt und Chor id voller Poofie und teidht 
eusjuführen; M. Bruch, Palmfonntagmorgen für gem. Chor, op. 60,9. Magdeburg. Heinrichs 
kejen: meiftechafte Interpretation der herrlichen Geibelicen Worte. A. Hammerfchmidt, 
‚Mir haft du Arbeit gemacht“, Sft. mit Orgel in: ©. B. Kange, Album geiftlicher Chöre, 


























































Braunfaweig, £itolf; $. Kiel, Chrifus; £. Meinardus, Emmaus, Kirdl. Oratorium op. 46; 
‚Selig Mendelsfohn-Bartholdy, Recitative und Chöre aus dem unvollendeten Oratorium. 
Shriftus, zweiter Ceil, op. 97; Pfalm 22, für Soli und gem. Chor, op. 78, 3; Surrexit pastor 
bonus (and mit deutfejem Terte) für Solt und Srauendior mit Orgel, op. 59, 5; Sr. Mergner, 
Die fieben Worte für Sopran und Cenor-Soli, gem. Chor und Orgel (vergl, Air. 25 im 
P. Gerhardis geiftl. Lieder; Erlangen, Deicert); Die heilige Paffionswoche für 2 Chöre (er- 
felbe Cert wie im Bederfhen Dialog mit ehr verfäjedener Auffaffung. Unbegreiflich, daß 
diefes tieffinnigfe Wert des 1891 verfiorbenen Autors mod; immer nidt im Drud erfch 
if. In Darmftadt, Hannover, und Straßburg ifi es aufgeführt. Die Erlaubnis der Kamilie 
vorausgefegt, wiirde man dort das otenmaterial erhalten Fönnen). &. Schü, Matthäus“ 
und Johannes» Pafflon für aft. Chor, Soli und Orgel, bezw. Harmonium; Die fieben Worte 
für 5ft. Chor, Soli, Streihmufit und Orgel. (Die im Derlag von Breitfopf & Bärtel er- 
ferienenen Bearbeitungen von A. Mendelsfohn und Jadasfohn find zu benugen. Der Simmerfche 
Vorfeslag, die Matthäus-Paffion in eine Reihe von Iturg. Andadıten zu zerteilen, if nicht 
zu befolgen; die Begründung diefes Urteils mag fpäter einmal gegeben werden. Wir bitten 
die Derlagsbuchhandlung, die Simmerfdie Ausführung wenigftens nicht in die Eremplare der 
Matth. Paffion einbinden zu laffen); Joh. Stobaens, Ofterdialog für 7f. Chor, in: J. Eccard 
.J. Stobacus, Preufüfche Seflieder Ceil II Ar. 2, Breitfopf & Bärtel Die platte Wendung 
des Coptes am Schlaf 5 iR zu ändern, etwa: „So fag alle Welt voll Luft und 
Grend: Seligfeitl“); findet ih} andy in Musica sacrn von Bote u. Bodt 
IV, 14. — Bei Sufammenfellung der Programme halte man fid; fireng in dem Kreife 
der Paffions-, bew. Oftergedanfen. Am meiften vergreift man fit; in den zwifcen die Chöre 
zu Isgenden Soloftüden. Lieben a cnpella-Chören von Hleineren Dimenfionen paffen befier als 
die beliebten Arien aus Oratorien and Kantaten Strophen geiflicher Kieder. Für Paffien und 
Oftern find in der Besichung befonders zu emnen: I. 5. Badı, 24 £ieder für eine Sing 
fimme, bearb. von J. Zah, Gütersloh, Bertelsmann; daraus vor allem Ui. 6 u. 7 
3. W. Kran, Geiftlice Melodien, bearb. von D. &. Engel, Leipzig, Breitfopf & Härtel; 
daraus Ur. 13. 1. 18; Ft. Mergner, P. Gerhardts geifl. £ieder; daraus Die Perlen Ur. 18 
u. 20. Don 5. Schü ift aus den Heinen geiflicen Konzerten zu nennen das Duett Teil I 
Ur. 14 und das Solo Ceil I Ar. 2 üf einen Ton tiefer zu feten) 

Kiturgifche Andadzten. Das Bedürfnis nad} Gottesdienfien, in denen die freie Rede 
ganz fehlt oder dod hinter die jeften ‚Kormen des Gefangs, Gebets und der biblifcren Dorlefung 
suräctrit, if in der öfterlicien Seit mit ihrer Hänfung von Firdlicen eiern für Geifliche und 
‚Semeinde gleiderweife ein Bedürfnis. Der Eigenart der Sefttage würde am beften entfpredhen 
eine liturgiffje Abendandadt am Karfreitag (ud Gründennerstage), eine Morgenandacht auf 
Ofiern; dod} werden hierfür die Iofalen Derhältniffe ein Wort mitzufpredien haben, Am un 
entbehrlicften it Die iturgifche Aindacht in den adtmittags- oder Abendftunden desKarfreitags. 
Veifpiele für folde Seiern bieten n. 0, £. Schoeberlein, die heilige Paffion in ? iturgifchen An 
dachten 2. Auflage, beforgt durch U. Herold. Göttingen, Dandenhoe® & Rupredht. IR. 2,90; 
AN. Herold, Defperale oder die Nachmittage unferer Sefte. I. Teil, 2. Auflage, Güterslch, 
Bertelsmann. M.4; Sammlung fiturgifcier Andadsten auf alle Kefte des Kirdenjahres, herı 
ausgegeben vom Dorfiand des evangelifchen Kirchengefangvereins für Rheinland. Gütersloh, 
Bertelsmann; Agende für die evangelifdhe Eandesfirche (Preufens), 1. Teil, Berlin, Mittler & 
Sohn; Äiturgifce Marfreitagsandadt, entworfen vom evangelifdetheologifhen Seminar in 
Herborn, Uaffanifcher Kolportageverein IM. —,15. Das Gemeinfame diefer Entwürfe, deren 
erfigenannte fid enger an die gorm der Firdhliden Defper anfchliefen, ift die Derlefung der 
geidensgefchiche (best. entfprechender biblifcger Abfehnitte ans den prophetifchen und epiftolifehen. 
Schriften) und die durch Chor: und Gemeindegefang zum Ansdeuct gebrachte innige Betradh- 
tung diefer Stüde durdh die Gemeinde, Kier muß alles zufammenmirfen, um jene ftlle 

feierliceit zu erzielen, melde allein dem Charafter des Marfreitags entiprict. Deshalb 
muß jeder unruhige, allzuhöufige Wedifel von Dorlefung nnd Gefang vermieden werden. Die 
Keftiomen Dürfen nicht zu Tarz und micht zu groß an Fahl fein. Das richtige Maß bietet 
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Herold mit drei Sektionen, deren jede einen größeren Abfdhnitt umfaßt, audz die erfte und 
zweite der rheinifdhen Andachten; bis an Die äußerfie Grenze geht Scoeberlein mit 6, über: 
{ritten wird Diefe von der preufifdien Agende mit 8 und gar von der Eerborner mit 9 Kef- 
fionen. Da der Streit um die preufifhe Agende duch ihre Einführung ein Ende gefunden 
hat, fo darf ich wohl zu einer ruhigen Ermägung deffen, mas id} in meiner Schrift: Der 
Enteouef der preufifcien Ugende 5. 82—86, über die liturgifdie Karfreitagsandacht gefagt 
habe, auffordern. Im Jntereffe filler Sammlung und fünftlerife} befriedigender Ausführung 
bitte ich, Das dort gegebene Beifpiel nicht nachzuahmen. Id gebe im folgenden die Skizze 
einer liturgifgen Andacht, deren weitere Ausführung Teine Schwierigkeiten hat; unter Um« 
Mänden Können dabei die Kunftgefänge Überhaupt fallen: In der Mitte des Gottesdienftes 
fiehen drei Seftionen: 1) Jefn Derueteilung und Kreusigung, 3. 3. Matth. 27, 1-32; 
2) Jefn Cod, Matih. 27, 39-50; 3) Begräbnis, Matti. 27, 51-61. Wach} jeder muß fih 
die Empfindung der Gemeinde der Größe der mitgeteilten Ereignifie entfprecend ausdehnen 
Tönnen. Dem it Herold, der im Anfluß am Die Defperform eine breitere Entfaltung der 
Äuferungen von Gemeinde und Chor hinter die Eeftionen verlegt, nicht gerecht geworden. 
inter die erfte Keftion gehört die Äuferung der Klage und Anflage; deshalb Gemeindegefänge 
wie „Herzliebfter Jefu, was haft du verbroden*, unter Umfländen im Wechfel von Gemeinde 
und Chor. Als Chorgefänge die Jmproperien von Palefirina, Vittoria und v. Eergogenberg (op.61, 
TU Zr. 1). Einter die zweite £eftion gehört nach after Sitte zunächt das ille Gebet zum Gottes: 
Tamm; dabei hat entioeder vollfommenes Schweigen in der Kirche zu herrfchen, während Die Bet- 
glode anfchlägt, oder die Orgel hat mit den zarteften Regifiern auf den folgenden Gemeindegefang 
zu präfudieren, oder der Chor hat leife die erte Strophe jenes Gefanges anzuftinnten. Sür 
Diefen nenne ich nicht in erfier Einie die aus der Bachfepen Matthäuspaffion befonders ber 
liebte Strophe „Wenn id} einmal foll {eiden*, melde der objeftinen Größe des Uoments 
nicht ganz entfpricht, fondern „O Kamm Gottes unfchuldig", deffen wunderbarer Eecardfcher 
Sap bier am Plage it. (Ebenfo wirft gerade an diefer Stelle das fecsfiimmige Eerzogen- 
bergfehe „Gieb uns deinen Frieden, 0 Jefu, Amen“ op. a4, I, Ur. 3.) Dagegen fejeint es 
mir Durcjans bereätigt, wenn nad} Diefem Gefange des Chores und der Gemeinde mod) der 
fubjeftiven Empfindung weiterer Baum geicaffen wird, fei es in einem Chor oder in einem 
Sefange für eine einzelne Stimme, etwa dem inbränfigen „O Herz des Königs aller Weit“ 
von Mergner (a. a. ©. Ar. 20) oder dem füll friedevolfen „So giebft du mn, mein Jefn, gute 
Madıt‘ von J. 5. Bach (a. a. ©. Ur. 6). Es entfpricht der einfachfien Empfindung und darf 
and} der Dorliebe für ältere Gottesdienftfornien nicht geopfert werden, daß man nicht zu fehnell 
von dem Bilde des am Krenge verfcziedenen Erlöfers hinmegeilen Pan. Hinter die dritte £eftion 
gehören Gefänge, in welchen der ‚Friede des Grabes Jefu nadıingt; deshalb nid die fa 
denden Doriärfe der Jmproperien, fondern obenan das unpergleidhliche „Siehe, wie d 
firbt der Geredhte" von I. Gallus. Daneben die Chöre über die Worte: „fürwahr, er 
trug unfee Kranfheit — Frieden hätten“ von Beder, Sand, Lügel. Ein befonders flim- 
mungsvolles Stä für diefen Plag it Mergners „O teures Blut“ (Dal. 50 geiflice 
Zieder I Ur, #; Erlangen, Deidıert), von dem die Drei oder zwei Ieften Strophen zu wählen 
find. Als Gemeindegefang an diefer Stelle ift vor allem zu gebrauchen: „So ruheft du.“ An 
die Dorlefungen und die dazu gehörigen Gefänge Tann fi eine Kurze Aufprache fhliefen oder 
gleich die Aufforderung zum Danfgebet für das £eiden Chrifti. Diefes beantwortet der Eher, 
der alten Sitte der an den Schluß der Paffionen tretenden gratiarım actio enffpreihend, m 

einem £obgefang, wie foldyen die Chorbücher bieten; der mächtige aller Diefer Gefänge it 
der Schlußchor aus der Matthäus-Paffion von Schü „Ehre fei dir Chrifte*. Die Gemeinde 
fingt dann entmeder nad altem Brand: „un id} danfe dir von Herzen", oder D. 5 und 6 ans 
„Ein Kämmlein geht": „ein Sehetage will id did — JA will von deiner Kieblicteit" 
der Ähnliches. Darauf: Gebet des Eiern und Segen. Im Eingang der liturgifchen Andacht 
mn$ ein Gefang der Gemeinde chen (Bitte um gefeguete Betradtung des Leidens Chr 
deffen Gedanfen danıı von einem Gebete des Pfarrers aufgenommen und ausgeführt werdet. 
Den Übergang von hier zur Derlefung der Leidensgefchichte bildet (wenn man eine folde 



























































wänfch) eine Aufforderung des Chores oder der Gemeinde, mit Jefn zu ziehen („Kaflet 
uns mit Jefu erben“, „So laßt uns denn dem lieben Bern mit £eib und Seel" nadjachen", 
„Jch folge dir Ducdh Cod und Leid“, „Jh will hier bei dir fehen“; für Chor die Choral- 
motette von Bomifins „Saflet uns mityichen“, ngl. Musica sera von Bote & Wort XIV 
24 die Chöre „Saft uns mit Jefn ziehen“ von £üßel und Succo op. 9). Dar das 
yangsfied endlich fan der Gefang des 22. Pfalms (von Kawerau, op. 3, Succo, [Behn 
Palmen, Yertelsmann) Mendelsfohn) oder fonft eines Stüdes treten, das wie ein Motto über 
der Geier cht. — Die Oferandacht wird in derfelben Weife verlaufen. Jd} gebe mır 
einige Andeutungen. lad; felihem Orgeloorfpiel wird der Chor die Bedeutung des Tages 
verfünden (val. 3. 8. Succo, Nefponforium II in $. Pieth, Jahrbuch I für erangelifen fird- 
Yißen Chorgefang, Men-Ruppin, Petrenz) und dann die Gemeinde ein Kied gleichen Charafters 
onftinmen, wie „Auf, auf mein erz mit ‚reuden* oder „Erfhienen if der herrlid Tag“, 
Ieteres eignet fi) feiner Furzen Strophen wegen, vorzüglich zu einem Wedtfellied; das Halleluja 
muß; jedesmal durd; glänzendere Regiftrierung der Orgel oder durch Pofaunenfehall ansgegeich- 
net werden. Es folgt das Eingangsgebet. Ein Gefang der Gemeinde oder des Chores 
leitet zu den Dorlefungen über, etma „Jh geh’ zu deinem Grabe, du grofer Ofterfürft*, oder 
„Wach auf mein Berz, die Nacht ift bin“. Die erfte Dorlefung bietet den Bericht Über die 
Anferfiehung Maith.2e, 1-92, Marf. 16, 1-8, Euf. 24, 1-9. Der Chor fimmt einen 
Triumphgefang an, wie das als einfach und doc} überaus wirfungspolf fehr zu empfehlende 
„Wacht auf das Chor der Grechtigfeit" von B. Klein (die Kesart „der Berrlichfeit” it, weil 
den fchönen Anflang an Pf. 116, 19 verlaffend, nicht zu wählen). Die Gemeinde amt: 
wortet mit „Cheift iR erfanden“ oder „OD Tod, wo ift dein Stadel nun“. Die zweite Dor- 
fefung bietet die yarte Epifede von der Erfcheinung Jefn vor Maria Magdalena, Joh. 
U—18; ihr entfpredend müflen die folgenden Gefänge weideren und finnigeren Con 
haben: der Ehor etwa das vierfiinmige „Fu diefer öfterlicen Zeit” von I. Eccard (das 
fechsfimmige ift zu prädtig) oder den obengenannten Ofterdialog von Stohaeus, der fi 
befonders eng an die Gefcichte anfalieft. Die Gemeinde mag dann die 3 erften Strophen 
des Kiedes „Jefus, meite Smverfict” fingen. Die deitte Dorlefüng bringt endlich die 
Erfereinung Jefu vor der Gefamtheit der Jünger, etıwa Joh. 20, 19-23 oder den beffer zum 
vollen Ofterjubel der Gemeinde überleitenden Abfchnitt Euf. 24, 1536. Bieranf muß fofort 
die ganze Gemeinde antworten mit „Mein Jefus lebt, was foll id erben“, zwifchen dem 
einzelnen Strophen aber hat der Chor ein Halleluja anzufimmen. In furzer Anfpradze it 
fedanı Zeugnis abzulegen von der „reiten Ofterbeut, der mir teilhaftig werden“, und je nadı 
den Gefictspunften, weldie in den Dordergeund gerüdt werden, hat der Chor und die 
Gemeinde darauf mit Eönen fieghafter Frendigteit oder friedenoller Hoffnung zu antworten. 
AUfo entweder 3. 8. U. Bedter, „Der Cod ift verfälungen in den Sieg“, op. 46, 10; Kübel 
„‚Chriftus ft anferftanden“; X. Wolfrum, „Der jere ift anferftanden”“; oder Die Chorafmotetten. 
von A. Beder op. 67 und J. ©. Herzog „JA bin die Muferfichung und das Keben“ oder 
von J. MI. Bacı „JA weiß, daf mein Erlöfer lebt.“ Mit Gebet und Segen geht der Goltes- 
dienft zu Ende. 

‚Seftgottesdienfte. für die Wahl der Seftmelodien giebt die S. 27 u. 28 befprodiene 
Schrift von Helle fihere Handleitung. Aus den dort entmicelten Gränden find and; für 
Karfreitag Melodien wie „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende‘, „Zum laft uns den Leib 
begraben“, für Oftern „Wachet auf, ruft uns die Stimme*, „Auferiehn, ja auferfichn wirft 
du” zu vermeiden. Man made es fih in jeder Gemeinde zur Pflicht, für die Feftzeit eine 
nene Melodie zu Iernen; alfo etwa für die Pafflonszeit „Chris, der uns felig macht", für 
Oftern „Chrift if erflanden“. Diefe Melodien folten in jedem Eanptgottesdienfte der Feft- 
wochen ertönen, Was die Begleitung des Gemeindegefanges anlangt, fo laffe man fit für 
den Karfreitag die ergreifende Wirfung, die das ungewohnte Schweigen der Orgel mad, 
nicht entgehen; zu Oftern find wonöglich mod andere Jnfirumente, befonders die Pofaune, die 
Perfünderin des Sieges, heranzuziehen. Was den Chor anlangt, fo find oben genfgend 
Beifpiele gegeben. Zur genaueren Befpredung eines mit Chorgefang ausgejchmüdten Haupt 























































gottesdienfies fehlt es diesmal an Raum. Doc} fei ned) gemarnt vor der Derwendung des 
fach empfohlenen fdjönen Are verum von Mozart. ‚für diefes fpesififd; Fatholifde Stüc fehlt 
in unferm Kultus durchaus die Stelle; der Erfah aber des Iateinifhen Eertes durch Stropk 
aus „O du £iebe meiner Eiche" bringt zwifcen Tert und Ton eine unerträgliche Jufongruenz. 
— Daß and für das Auge die Fefgottesdienfte ihre Auszeichnung erhalten, A nuesnatärl 
und audz vielerorts in Übung: Dunfe Begleitung von Kanzel und Altar am Karfreitag, 
‚Farben des Eebens zu Oftern. Wenn das Sufammentreffen des Auferfichungstages mit dem 
Erwaczen der Mattr andy im Gotteshanfe fpmbolifcien Ausdrud finden Tann, fo ift das fehr 
erwänfät — wie jede Iebendige Derfnüpfung des Kultus mit dem Yaturleben. — Endlich 
if amd; der Firdlicien Ofterfefifpiele zu gedenfen (ogl. $. Spitta, Drei Firdliche Seftfpiele, 
Sirßburg Ki) um Toner Offen, & 3. irfuhen der Mider (won man auf dam 
Kande dem Pfarrer gern di bringen wird) und Ofierfener! 


















Brieffaften. 


Au die Kefer der Monatfchrift ergeht die Bitte, wie überhaupt über alle befonden 
Erfteinungen auf dem gottesdienflichen Gebiete, fo vor allem über die Ereignifle 
fie it er Redaktion Mitteilung zulemmen zn Iafen. Dabei mole man folgende Ric: 
punfte benugen: 

v) Kirehliche Mufffauffährungen: Mitteilung von Programmen. War der Eintritt frei? 

Beteiligte fit die Gemeinde durch Gefang? 

iturgifehe Andachten: Deren form. Mit oder ohme Chor? Gemifcter, Männer: oder 
erchor® Befondere Programme oder bloß das Gefangbuch benuht? 

5) Bauptgottesdienfte: Was für Chöre find gefungen? Sind aufer der Orgel andere 
jnfrumente beigezogen? Schweigt die Orgel am Karfreitag? Ausfhmückung der Kirche? 
Seffiten: Feier auf dem Friedhof oder Sämücken der Gräber? Ofterfener? Kirchliche 

9 Fehfpieieh "Sefondere Grähten an den verfäieenen Geirtagen? 


D. in P. Glodengieger Bachert in Dallan (Baden) giebt mir auf Ihre Anfrage 
folgenden Befeeid: 

Im all eine Gemeinde 2 Gloden in der angegebenen Gräfe 
und g ben, fo würde id} derfelben zu einer dritten fleinen Glode eine folde 
mit dem Cone h (60 cm) vorfchlagen. Das Geläute würde dann den E-moll-Aßford bilden 

de man die Glode mit dem Tone c nehmen (75 cm), fo wären die Töne g und c zu 
von einander gelegen. Dies fann fid auf dem Mlaviere fon gut machen, allein 
einem Geläute ift Das gerade nicht fo. Diefe N-Glode befommt ein Gewicht von 260 Kilo: 
gramm und das Kilo bei freier Kieferung I. 190 — 408 I, dazu die Armatur als: 
Klöppel, Jo, Affen, Läutarm u. f. w. 50 IM, zulammen IN. 518,—. 


Wir find jur. Beantwortung aller in Fultifcen Angelegenheiten an uns ergehenden 
‚Fragen an Diefer Stelle bereit, 

















d die Töne © (128 cm) 














Au der Notenbeilage. Das beiliegende Duett für mittelhohe Stimmen (dm Ori 
ginal für Cendce) Andet fih in der Gefumtausgabe der Werte von Beinric Schü (erlag 
don Breitfopf & Härtel, Keipzig) im 6. Bande, 5. 29. In der Bearbeitung ift der siemlich 
arualpändig Spin Segleiungeg ansefeht nd And Dortragszeichen beigefügt worden. 

Snake dem Original fremde Zuthat ift vermieden, Bei Zusführung der Begleitung 




















der Orgel enffpreden den dynamifcten Aeidien ehma folgende Regifier: p dolce: Site 
artige sfüßige Resiher (Bourdon, Hohefäte); mf: Obiges mit Ganbe & Kin 
art ei Hegifer dazu, Traversfläte, Diele oder Oftave, je nadı Belehung der Sing« 


Rimmen; Pedal 16 Suß mit fäadhem 8 Suß-egifter, ev. Koppel ans Manual, 


5. Schüsß, Kleine geiftliche Konzerte, Erfter Ceil, Yir. 15. 


Andante. @ = M.M.92. Bearbeitet von R. Eöw-Burdhardt. 
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von, das hät + te ichgern, das hätsTeich gern. 
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Derlag von Breitkupf & Bärfel in Keipzig. 
Sam = fung 


Kiechen-Oratorien und «Kantaten 
für Chor- und Eingelfiimmen 
mit Orgeldegfeitung und Gemeindemitwirkung. 
Herauägegeben von 
Dr. Fr. Zimmer. 
ı Schüg, B., Matthäus-Paffion, 7. Succo, R., Das Jahr geht fi zu Ende. 


Bad, 3. $., Sutas:Pafion. SirdiensLantate- 
5 ieinatbus. € Emmsus. Sirden: | 8. Deder, Me, Selg ans Gnade, Arten“ 





Dratorium. Dratorium. 
4. Schwal, 3, Jängling zuffaln. Rixhen- | 9. Schwalm, K., Kobet den Herrn, Kirchen: 
Kantate. Rantate, 


5. $ranfe, &., Maals Opferung. Sirchen« 10. Beer, M., Reformations-Kantate, 
ee Nö In: Schdg, M., Dakanner fer 
6. Bernefer, C., Cheifi Aimmelfahet. | 12. Bernefer, €., Chriftus der IA mein 
Fien Oratorium. Toben, Nirken Kantate. 
Monat IM ML AM. MB 12 iRSM. Cichimmen je 30 Mi. 
EB Und 10/je 60 &. Teptbüder je 10 MW. 1 und 2 je 20 M. 
—— Ausfüßrlice Profpefte Roftenfrei. 








Ü Ne billige Lieferungs-Ausgabe: 
F Joh. Seb. Bach’'s Werke 


-4- für Gesang. -- 
H (Kantaten, Motetten, Oratorlen und Passionen ete,) 
Vollständiger Klavierauszug. or. B. 
a Jede Lieferung 1 Mark om 
Bisher erschienen: Kantate Nr. 1—170, 
Mototten, Messen, 
Ausführlicher Prospekt kostenfrei. — Zu beziehen 
durch jede Buch- oder Musikalienhandlung. 


Leipzig. Breitkopf & Härtel, 


Stantsmedaille 1970. 4 I. Staatspreis 1881. 


Altar-Decken, 


Kanzel-, Taufstein-Bekleidungen, Leinen- 
tücher, Bahrtücher n. s. 
von oinfachator bis zn velchnter Deschafonkelt, 
‚Ntoffe, Beuktao, Btlckerolon 
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Dr. Stiedrih Spitta und Dr. Julius Smend 


Profflren der ewongel Ehrl, n dr tot Stofbarg. 
Verlag von Dandenhoed & Rupredit in Göttingen. 
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Inhalt: Hunnius, Sonette; Bronifd, Ein Iuther. Gottesdienft aus der 
Jahrhunderts; Mothes, Streifblide auf die firchl, Kunft der Gegen: 
jommerfcher Kaffns; Haspels, Aus Holland; Budde, Mleinigfeiten zu 
Spitta, J. MN. Badis Choralmotette „Ic weiß, daß Erlöfer lebt 
eilungen; Bücerfeau; Praftifcie Wine; Brieftaften. 
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Du gingft voran mit adlerfühnem Stuge, 
Wir folgen dir zu ewigen Regionen, 
Wo Eicht und Klang und hehrer Sriede wohnen 
Und Sreiheit von dem welfchen Eug und Truge, 

In glaubensftarfem, fchöpferifchem Zuge 
Schufft du, — ein Rätfel uns den Epigonen, 
Erhabner, deine ewigen Paffionen 
Und jenen ehrnen Wunderbau der Fuge. 

Die $lammen, die in deinem Bufen brannten, 
Sie Ieuchten weithin über Tod und Särge; 
Dein Glaubensmut, der Mut des Proteftanten, 

Noch heut’ erfahren wirs, vorfeht er Berge. 
Doch wir, vor dir dem Himmel Zugewandten, 
Stehn glaubensarm — ein nüchtern Dolf der 





Georg Sriedrich Bänbdel. 
Fuge (Meffas). 





1. 
rs Pr m m m R 
a: BE ==: 




















Me le Gewalt und Er und Macht und Ruhm und Lob ge + büh + vet 
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dem, der auf dem Stuh-le thront, und dem er- würgten Kamm — 


Die wurde Mofes gleich die Wundergabe, 
Dem Sels tryftallne Quellen zu entloden, 
Gewaltig, Sührer mit den Simfonsloden, 
Kenfft du der Chöre Macht mit chrnem Stabe. 


Wie Donner ferner Waffer fdwillt am Grabe 
Des Aufertandnen in die Oftergloden 
Der Schrei des Ballelujah, und Srohloden 
Der Engel jauchjt darein uns füße Kabel 


Die tief fingft du uns von des Sohnes Schmähung 
Und Eeidensmarter, aber audı dem Glanz 
Der Glocie Seiner herrlichen Erhöhung! 


Am Suße Seines Kreuzes ruht der Kranz, 
Zach dem du ringfl, und du verdient ihn ganz, 
Echabner Sänger feiner Auferlehung! 


Bad} und Händel. 
Ein Priefler jener, diefer ein Prophet — 
Ihr wandelt, Proteftanten-Diosfuren, 
Yun dort auf Lichtes felgen Sternenfluren, 
Woher ein Hauch durch eure Töne weht, 


Einft glaubend redend von der Majetät 
Des Geiftes, den die Kerzen hier erfuhren, 
Schaut ihr entfchleiert nun der Wahrheit Spuren: 
Dort euren Golt, den ewigen Magnet. 

Er ifs, den euer Harfenfpiel erhöht, 

Aus deffen Oder Kräfte der Genefung 
Eudt aufwärts trugen einfam im Gebet: 


Verfunfen ins Geheimnis der Erlöfung 
Steht Bach vor uns, und Händels Jubel geht 
Hoch über Todesgrauen und Derwefung! 


zZ 


Ein Iutherifcher Guttegtienft aug ber a. Bälfte eg 
17. Jahrhunderts 


von Bronifdg, Superintendent in Yenfalz a. d. Ober. 





Quellen in: $. I. €. Miende, Chronif yon Seidenberg, Selbftverlag. Görlig 1asz. 
P. ©. Bronifet, Gelcichte der Kirdie zu Schönberg, Seidenberg 1889. H. ®. Dietmann, Ober. 
lanfiger Prieterfaft. Kanban und £eipsig 1777. 3. @. Mäller, Derfudh einer Oberlauftsifden 
Neformationsgefdicte. Görlif 1801. @örliker Gefangbud;, Ausgabe vom Micharlistag 1778. 
Delkärdiges Yicdenbucı In den hursSäihieen Ländern. Lego es (od. „ai fd 
Igende", 














Der Eofer wolle fih in den feit 1815 an Preußen gefallenen Teil der 
fächfifchen Oberlauf verfegen, und zwar in die nur wenige taufend Einwohner 
sähfenden Städlchen Schönberg und Seidenberg. Die cvangelifde Parochie von 
Schönberg zählte um 1680 einfhlieglich der dazu gehörigen, nahe an der Stadt 
liegenden Dorffhaften etwa 2000 Seelen. Die Firchlichen Aktıs ergaben im 
Jahre 1650, beyw. 1699: Taufen 58, bezw. 51, Trauungen 10, bezw. 17, Ber 
gräbniffe 11, bezw. 42. Wenn trob diefer Heinen Derhältiffe zum Ausgang des 
17. Jahrhunderts ein Diafonat neben dem Paftorat fundiert wurde, fo erhellt hieraus, 
daß Die Zahl der öffentlichen Gottesdienfte eine recht erhebliche war. Dor uns liegt eine 
Kanzefpermeldung vom 1. Januar 1680, aus der Periode, in welcher ein Diafonus noch 
nicht angeftellt war: „Diefern nach ift Ei. Chriftl. Liebe ferner befandt, wie Gott ein Gott 
guter Ordnung if, und daf Er hieran ein fonderliches gnädiges Wohlgefallen hat; 
wann dann num Euch fambt und fonders mehr als wohlbefandt, daß vermöge 
derjenigen Derfügung, fo bereits den I. January des abgelaufenen 1679. Jahres, 
von diefer Heyligen ftädte Eure Chrifll. Liebe in Nahmen und von wegen hoch 
gedachten unfers Herrn Collatoris Seiner Ercell. intemiret worden, daß der liebe 
Gottesdienft allhier in Sommer frühe umb 7, in Winter umb 8 Uhr, nach Mittage 
aber 1 Diertel nah 2 Uhr präcife, es mögen Leichen feyn oder nicht, die allhier 
in Sommer gewöhnlichen Bethftunden umb 6 Uhr, in Winter aber die von denen 
‚Berren Ständen auf Churfr. gnädigfte Verfügung wöchentlich Sweymal zu halten 
angeordnete Yethftunden nach 7 Uhr gehalten und des Sonnabends zur Beicht 
amb 12 Uhr eingeläutet werden foll, es were dann, daf der Herr Collator oder 
ich der Pfahr nothwendiger Amts Derrichtungen, es zu einer oder der anderen 
i3o Beflimbten Zeit, in eiwas zu prorogiren Befehlen liefen, welches dodh ohne 
erhebliche wichtige Uhefache, nicht gefchehen foll und wirdt. Mnd aber Biß hicher 
in mangel der Gloden ımdt des Seigers als auch entlegenheit des Hofes fo genau 
nicht obferoirt werden Tönen. Def wirdt Ew. Chrifl. Liebe zur nachricht ver- 
meldet, daß der liebe Gottesdienft auf ist angesengte Artlı und Zeiten hinführo 
genau, wie auch über denen anderen Puncten, fo damahls zugleich publiciet, foll 
gehalten werden. Wonach fi Männiglich zu achten wißen wirdt.” 

Bierbei it noch zu beachten die auferordentliche Menge der Licchlich 
Durch „divina officia" befonders zu Begehenden Seieriage. Kchrreich ift die im 
Jahre 1565 in diefer Hinficht ergangene Derordnung des Rates zu Görlig über 
Die weiter zu feiernden Firchlichen Sefttage: „Alle Sonntage Durdis Jahr, der Neu 
jahrstag, der heil. 3 Königstag, Pauli Befehrung, U. £. Sr. Eichtmeß, St. Matthiä 
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Apoflel, U. £. 5. Verkündigung, der Ofterlag und die 2 folgenden Tage, Philippi 
und Jafobi Apofteln, der Tag Kimmelfahet Chrifl, der wahre Leihnamstag, St. 
Joh. des Täufers, Petri und Pauli Apofteln, der Tag Befudung Mariä, der 
Pfingfttag und die nächften 2 Tage darnadhı, St. Jatobitag des Apoitels, der Tag 
Himmelfahrt Mariä, St. Bartholomäustag, U. €. Sr. Geburt, St. Matthiä des 
Apoftels, St. Michaelistag, Aller Heil, Engel-Tag, St. Simon und Judä-Tag, 
.£. 5 Empfängnis, St. Thomätag des Apoftels, der Chriftag fampt den folgenden 
2 Tagen.“ Wieviel von diefen Seiertagen fih noch bis in das 18. Jahrhundert 
erhalten hat, davon geben die alten Gefangbücher mit ihren Scheiftfeftionen und 
Summarien, 3. 3. das Görlifer von 1778, genügende Austunft. 

Diefen Hinweis auf den quantitativen Reichtum an Gottesdienften mußten 
wir vorausfdien, um von vornherein Harzuftellen, daß wir es mit einer aufer- 
ordentlich weitgehenden Fonfervativen Stellung zu dem traditionell über« 
fommenen Kirchentum zu thun haben, die, nachdem die Haupfftücde: reine Predigt 
des Evangeliums und ftftungsgemäße Verwaltung der Sakzamente, geficert 
waren, Jahrhunderte hingehen ließ, che fie die mehr peripherifchen Gebiete pro- 
teantifch auffaffen und ordnen Iernte. 

Mir befuchen nunmehr einen „Eauptgottesdienft“ in voller Sorm, oder wie 
die Agende jener Tage fagt, die „Meß“ nadı wangelifcher Ordnung. Der litnr- 
gifche Derlauf ift nach einer urfundlichen Aufzeichnung etwa ums Jahr 1650 
folgender: Der Chor fing den Introitum und Kyrie eleyson. Geifllider am 
Altore: Gloria in excelsis Deo. Chor: Et in terra pax ac. Geiflicher: Agnus 
Dei, qui tollis peceata 2. Hierauf falägt der Organift eine Motette. Geifl.: 
Dominus vobiscum. Chor: Ft cum Sp. 2. Hierauf: Collecta de tempore 
Der Geifliche vertieft die Epifel auf dem Meinen Predigerftuhle. Chorus fingt 
eine Motette; Organift fAlägt eine Motette. Der Geiftlice verlicft das Evan 
gelium und intoniert am Altare: Credo in unum Deum. Chor: Patrem, lim et 
Spiritum Sanctum. Gemeinde fingt: Wir glauben all an einen Gott u. few. 
Unter der Predigt wird gefungen: Chrift it erflanden — Chrift fähret auf u. a. 
Der Präcentor fingt nach der Predigt einen oder einige Derfe. Geifll.: Dominus 
vobiscum und praefatio de tempore. Darauf das Sanctus. Hierauf die Seier 
des heil. Abendmahls; unter derfelben: Motette und Deutfche Fieder. Hierauf 
Kollette und Soge 

Diefes fiturgifce Gerippe genügt, um uns in eine die Gegenwart völlig 
fremd anımutende gottesdienfllihe Melt zu verfegen. Um auf Einzelheiten noch 
sin wenig einzugehen, fei, was die rituelfe Ausgeftaltung und Ansflattung anı 
langt, darauf hingewiefen, da; der Geiflliche bis weit hinein in unfer Jahrhundert 
zum „Amt“ d.h. zum Bauptgottesdienft, außer an Bußtagen und zu Traner- 
seiten, einfchfießlich der Saftengeit, ftets die Albe über dem fchwarzen Talare ug"). 
Bis fiber 1850 beftand ferner vielerorten in der gefamten Lauf, 3. 3. in Schön- 
berg, der Brauch, daf 2 Chorknaben, ebenfalls in Alben, für die Saframents« 
verwaltung am Altare fungierten, den Kommunifanten — wie foldhe in den ver« 
gangenen Jahrhunderten allfonn« und fettäglich erfchienen**), weißlinnene Tücher beim 
Empfang der Gaben vorhaltend. Die Konfefration wurde übrigens flets, wie um 
1580 5.3. die gefamte Geiflichfeit des evangelifchen Konpents der Herrfehaft Seiden« 

*) Im Schönberg Bis 1n91. 

**) 1699 in Schönberg anf ca. 2000 Seelen faft 3000 Jahrestommnnifanten. 





























bergeSriedland unter Berufung auf die Ührige Oberlaufih einmütig gegen den 
Caloinismus feftsuhatten befchloß, unter feierlicher Elevation der Elemente*) 
vollzogen. Daß aufer Altar und Kanzel im Altarraume fi der fog. Meine 
Predigertuhl zur Derlefung der Schriftleftionen befand, geht aus dem mitge- 
teilten Ütwrgifchen Grundplanı bereits hervor. Diefen Heinen Predigerftuhl müflen 
wir uns ähnlich denfen wie die neuerdings wieder auftommenden Firchlichen 
Ambone, als Letionspult in würdiger Ausfiattung. Ein folcher fand oft wie 
eine Art Pendant gegenüber dem fiets in der Nähe des Altars an der Mad 
der Kirche befindlichen Beichtfiuhl, an dem am Sonnabend die Beichte mit 
Privatabfolution gehalten wurde; nur daf das £eftionspult mehr an die Gemeinde 
herangerüdtt war. 

Was die Einrichtung und die Ausftattung des Altars anlangt, fo wurde 
nicht mr aus dem Mittelalter der Hochaltar möglichft unverfchrt herübergenommen, 
fondern gegebenenfalls ein folder wiederhergeftellt, wie unter zahlreichen Kirchen 
auch unfere Beiden Orte Schönberg und Seidenberg beweifen. Lad} großen Yränden 
wurde 5. D. 1688 in der wiederaufgebauten Kirche zu Schönberg ein dem früheren 
Altar an Dimenfionen und fünftlerifcher wie Tirchlich-Tonfeffioneller Auffaffung 
möglichft ähnlicher unter fdweren Geldopfern neu errichtet. Diefer fieht in dem 
von der Gemeinde relativ olierten, etwas erhöhten gotifhen Altarraum noch 
heute, bis an die Dede des Gewölbes reicend md die Haupttbatfachen aus dem 
Leiden und der Erköhung des Beilands von unten nach oben in Holgrelieffdmiherei 
darftellend, während, nebenbei bemerkt, die Kanzel die Menfchwerdung md das 
Wirten Chrifti in ähnlichen Bildniffen trägt.) Auf dem Orgeldore fungierte 
neben dem Präcentor(-Kantor) der Organift. Don befonderem Jntereffe it hier- 
bei, daß die Orgel Feineswegs als Begleiterin der Bemeindegefänge in 
Betracht Fam, fondern Iediglich für Interludien und Intonationen, fe es des 
Thors, fei es des Liturgen. Charakterififch ift infonderheit hierfür der Sat: 
„Chorus fingt eine Motette”, „Organift fchlägt eine Motetter, verglichen mit dem 
Dorangehenden: „Eiierauf fAlägt der Organift eine Motette”. Der Sachverhalt wird 
demnach der gewefen fein, daß cs damals wicht einmal für die Chormotetten 
Regel war, von der Orgel begleitet zu werden. Die Gemeinde, wenn 
fie mit Gefang aftio wurde, fang flts ohme Orgel. Der Präcentor intonierte, 
Was wir hier über die Stellung der Orgel beobachten, eutfpricht übrigens nur 
dem allgemeinen Brauch jener Zeit, wie ihn Rietfdel umiderlegbar nadıgewiefen 
hat. Der Übergang vom Altardienft zur Kanzel vollzog fih dergeftalt, daß 
der „Priefter“ unter dem Lutherifchen „Wir glauben all“, den Altar verlieh und 
zum Schluß des Kiedes ans der Safriftel, in die er fich zurüchbegeben hatte, auf 
die in der Mitte der Kirche befindliche Kanzel trat. Dort hielt er mach dem 
üblichen füllen privaten Dorbereitungsgebet der Gemeinde zunächft die Einleitung 
zur Predigt, welcher die Tertverlefung, in der Regel das Tagesevangelium, mit 
fnicend zum Altar hingefprocenem deutfchen Daterunfer folgte. An diefes 
Gebet fchloß fich das £icd „unter der Predigt” als Iefpte Vorbereitung der Gemeinde 
zu gefegueter Aufnahme der Predigt.*"*) Auffallen muß in unferm Bilde, wie 























*) Erft 1689 wurde 3. 8. 
Brand; gefebt. 
**) Die nähe Nummer Diefes Blattes wird eine Abbildung des Chores bringen. 
>) Im 16. Jahrhundert er Ram der Brandy auf, an das Glaubenslied nad; Orgel: 


Gärlit; das fog. Meftlingeln hei diefer Elevation aufer 
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wenig die Gemeinde zur Chäfigfeit tommt. ur der Eutberifche Glaube 
und ein Predigtlied, fowie eventuell bei größeren Kommunionen ein oder 
mach Bedarf mehrere Abendmahlslieder: das ift an Chorälen alles. Für die 
eigentliche Eiturgie fommt allein der Chor als Dertretung der Gemeinde in 
Betracht: alfo eine aus dem Mittelalter unverändert übernommene Auffaffung, 
die mar dadurch gemildert if, daß die Gemeinde im evangelifchen Beifte den Chor 
nicht als lediglich himmiifche Ergänzung eines hierarchifch-priefterfichen Bottes« 
dienftes auffaßte, fondern ebenfo wie den Eiturgen als die menfcliche Inftanz, 
durch die der Iiturgifche Derfche der gottesdienftlichen Gemeinde mit dem Kern 
im Geben wie im ehmen fich vollsicht. Dor allem ift für eine mildere Beur- 
teilung diefes nach unferen Anfchamungen recht unenangelifchen Verfahrens geltend 
zu machen, daß die Gemeinde ihre eigene Chätigteit fuchte und fand: 1. in der 
gefungenen Aneignung des Credo durch das Eutherlicd. 2. in der heilsbegierigen 
Vorbereitung auf die Predigt durch das Predigtlied, fomie in der gläubigen Auf- 
nahme der Predigt, befräftigt durch die folgenden Eiedftropken, 3. endlich in dem 
häufigeren Gemiß des Saframents, welcher, wenn er nicht eigentlich unter beiderlei 
Getalt vor der Gemeinde vor fih gehen fonnte, einigermaßen erfeht und als 
inneres Recht glänbig erwogen wurde durch andächtige vom Sigplah der Kirch: 
banf aus mit Gefang verbundene Teilnahme an der den Gemeindegottesdienft 
öffentlich und regelmäßig abfchließenden Kommunionfeier. Solche Erwägungen werden 
uns auch mit der Beibehaltung der Tateinifchen Sprache, wie fie in unferem litur- 
gifchen Formulare vorliegt, einigermaßen ausföhnen. Chatfächlich hat ja die relativeDer- 
wendung der Lateinifchen Meßftücte ih gerade in der Oberlaufig außerordentlich lange 
erhalten, fei es aus Mangel an geeignetem Deutfchen Tonerfaß, fei es — wie mir fheint 
— aus befonderer Dorliebe für das Althergebrachte, dem der Charakter befonderer 
Seierlichfeit zu eignen fAien. So ift 5. 3. von Görlit; genau nachweisbar, daß 
dort bis zum Trinitatisfefte 1685 Iateinifche Kolleftengebete im Franptgottesdienfte 
Rändiger Yrauch geblieben find. Damm wurden fie nicht ehwa abgefchafft, fondern 
— befchränft auf die drei hohen Sefte als eine Auszeichnung des „hohen Amts“, 
welches am erfien Seiertage fiets der Paflor primarius einfchlicßlich der Predigt 
allein zu halten hatte. Beiläufig fei hier die bezeidmende hiftorifce Notiz aus 
der Kirchengefchichte des Jahres 1542 von Börlit mitgeteilt, daß der Mag. 
Steinberg eigenmächtig in der Chrifimette zum erjten — und Ieften! — Male die 
Verba testamenti und das Paternoster in dentfder Sprache intonierte. Die da- 
durch entftandene Erregung ward fo groß, daß; die Natskerren den Organiften, 
der nach Verabredung mit dem Paftor die Orgel zu diefem deuffchen Altargefang 
hatte fchweigen laffen, fofort abfehten*) So giebt denn auch das fdon er- 
wähnte Görliter Gefangbuch von 1778 noch für die Seftlieder in der fortlaufenden 
Xummernreibie jedesmal zuerft die latehnifchen Scfftücke der Eiturgie, und zwar 
die Präfationen mit der Sefteinlage, allerdings dancben ichon für die Gemeinde 
auch zugleich verdeutfcht; auch lateinifche Chormotetten fhlicßen fih an für alle 
größeren Sefttage. m übrigen erficht man, daß der liturgifche Grumditod des 
vorgeführten Bottesdienftes vom Introitus bis zum Segen für die Kirchen Iutherifcher 

















zwifgenfpiel fofort das „Haupified“ anzufchliefen, diefem folgte die Predigt; doc blieb ein 
Gefang „unter der Predigt” in Form einer oder mehrerer Strophen daneben beftchen. 

*) Die alte fähffhe Ugende hat in allen ihren Sormularen die deutfche Sprache 
duraigeführt. 
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Tradition fich bis heute fortgepflangt hat, auch in der ermeuerten Tandesficchlich: 
preufifchen Agende zur weiteren Geltung gebracht worden ift, wobei zu beachten, 
Daß das Agnus Dei, welches in unferem Entwurf der hutherifche Priefter nacı dem 
Gloria in exc. fingt, das betr. Stüd der fog. großen Dorologie ifl. 


Steeifülicte auf fe kicdjliche Hunft ver Gegenwart 


von Baurat Dr. Mofßes in Zwidan. 
1. Bildende Kunfl im allgemeinen. 


In das Hauptgebiet der Eiturgif gehört auch die Firchliche Kunf. Vielfach 
glaubt man zwar noch jeßt, daß Die enangefifche Kirche die Kunft nicht 
pflege, ja manche meinen, nicht pflegen wolle, und einige behaupten fogar, 
daß fie es nicht folle und dürfe. Jin der Chat fehlte in der erflen Zeit nach 
der Reformation zu Kirchenbauten und anderen größeren Bethätigungen Firchlicher 
Kunft fowohl Bedarf als Ruhe und Stimmung. Schr fanell aber begann die 
Pilege folder Kunftzweige, die geringeren Apparat bedlirfen, befonders der 
Bomilstit, Firhlichen Poefie und Mufil. Auch auf die Bildenden Künfte fenfte ih 
bald Aufmerkfamteit und Einfuß der Reformatoren. Kinfichtlich der Malersi dies 
nachzuweifen, auch Betreffs £uthers, dem mancher fogar Weigung und Der- 
öndnis hierfür abfprechen wollte, verfpare ich mir für ein andermal. Selbft auf 
den Gebiete der Baufunf find Luthers Anfichten wohl nicht fo ganz ohne Äußerung 
und Bethätigung geblieben, wie man meift annimmt. Der Beweis hierfür, zu 
dem u. a, Luthers Sceundfchaft mit dem genialen Meifter des Torganer Schloffes, 
Konrad Krebs, und feine Weihrede in der dortigen Schloßfapelle Material liefert, 
bedarf zu vielen Raumes für diefes Blatt. Hier fei daher mur fonflatiert, daß 
{don in der nächftfolgenden Zeit die wenigen neu erfiehenden Kapellen und 
Kirchen einzelne neue Züge aufmeifen. Wenn deren weitere Entoiiung nicht 
in der Ausdehmung md Meife auftrat, wie diefe Anfänge erwarten ließen, fo 
find dafür vielerlei Anläffe verantwortlich zu machen, unter denen am flärfften 
betont zu werden pflegt, da$ mancher der Reformatoren von der Kunftpflege einen 
Nücfall in die Jrrungen des Bilderfultus und feiner Verwandten befürchtete, 
weiche Gefahr Luther feibft allerdings wohl einfah, aber nicht fürchtete, wie er 
anläßlich des Bilderfiurmes mehrfach bezeugte, und wie er wohl audı jept denen 
gegenüber wieder bezeugen würde, die in unferer Zeit fih um folder Gefahr 
willen gegen eine firchliche Pflege der bildenden Künfte erflären. Eine andere, 
größere Gefahr birgt aber die Kunfipflege unferer Tage, eine Gefahr, von der die 
Kunftfelbft bedroht wird, die aber weniger allgemein erfannt it. Sie nüpft fihh nicht, 
wie jene, an eine nur vom Aberglauben gewonnene Kraft der Kunftwerte, fondern an 
eine ihm wirtlic innewohnende, ja an diefelbe Kraft, welhe die Heranzichung 
der Kunft zur Mitarbeit am Reiche Gottes empfehlenswert und nötig, ja zur Pflicht 
macht, nämlich an die fo enorme Macht der Kumftwerte auf das Gemüt, die dar 
her flammt, daß jene nicht erft durch Dermittelung des Derflandes, fondern direft 
empfunden werden, und fo auf einen unbefangenen „einfältigen" Befchauer eine 
ungemein intenfive, padende Wirkung üben. MWiederhoft habe ich teils zufällig mit 
erlebt, teils diceft provoziert und erprobt, daß, diefe Eindrücte namentlich Unglück: 
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Yiche zu tröften, im Glauben Wanfende zu ftähen, in ihren Dorfägen Schwanfende 
zu feftigen and zu leiten vermögen; daß fie fid} auch nicht nur in Werten der redenden, 
tönenden und darftellenden Kunft, fondern auch in denen der Yaufunft dofumentieren 
Tonnen, Sreilich ad) auf allen diefen Gebieten ebenfo in [hädlicher Richtung, und 
darin eben liegt die erwähnte Gefahr, weldhe dadurch größer wird, daß fie fich 
gar oft in fcheinbar unbedeutenden und harmlofen Dingen birgt. Diefe Dinge, 
beim flüchtigen Betrachten (und folches tritt nur gar zu häufig audı bei Geiftlichen 
und Kunftteititeen ein) für unfchädlic und völlig harmlos gehalten, Yönnen nicht mar 
an einzelnen Glaubensfägen und Echren irre machen, fondern die Grundlage des 
Glaubens im allgemeinen erfchättern, im befonderen Zweifel an der Sendung 
unferes Heilands und feiner Apofel erregen, fo auch im Hoffen und mehr noch im 
Eieben fören; und das haben fie oft genug fAhon geihan. 

eider muß man fogar annehmen, daß die meiften derartigen Werke fcron 
durch ühre Entfichung hierzu befimmt find, indem fie in einem Künfilergemüt 
wurgeln, in welchem diefe Störung fidh fchon vollzogen hat durdı eine Richtung 
der Weltanfchamng, die in der jüngften Zeit mehr und mehr Derbreitung ge- 
nommen hat und von den Sranzofen Durch die Worte „A la fin du siecle“ begeichnet 
wird. Bei unferen weilichen Nachbarn fchon feit hundert Jahren vorbereitet, Durch 
Vorgänge und Wandhingen auf den verfdiedenften Gebieten angebahnt und ger 
ftärft, erfcheint fie bei uns Deutfchen angefichts der großen nationalen Wandlung 
eigentlich unmotioiert, unfer Suchen nach ihren Urfachen aber gehört nicht hierher. 
Kurz und bündig hat fie Oberfonfiflorialrat Profeffor Dr. Heinriei, Eeipsig, im 
Eingang feines Vortrags: Jefus und Paulus (Neues fächf. Kirchenblatt 1895, 
ir. 47), gefenngeicynet als Produft des Kungers nach Erfenntnis des Mirtlichen 
bei peffimiftifeher Grundftimmung, daher anf Koften, ja mit Eengnung des Ddeafen. 
Seine weiteren Auseinanderfefungen, foweit fie unferen Gegenftand nicht direft 
betreffen, den £ofern zum Nadhfchlagen empfehlend, muß ich doch einen feiner 
Süße hier wiedergeben: „Die erwähnte neue Richtung der Kımft fucht unter 
Einduß des Derismus MWirflicheit auferhalb des Nocalen, weldhes dodh ver- 
Weite, gereinigte Wirklichteit fein foll, und wähnt mın in einzelnen, im Elend 
und Kot verfommmenen Erfheimingen der Wirtlichteit die Wahrheit gefunden 
zu haben, nicht fehend, daß Elend und Kot, wie alle anderen Bofledtungen umd 
Derfünmerungen, ja audı die Wahrheit mit befleen und entfellen, und daf es 
der Edferen Pflicht it, ihe zu dem fiegreichen Durchbrechen diefer Entftefhungen 
mit zu werheffen. Eine Wahrheit it es ja leider, daß Gottes Ebenbild, ja 
auch die Natur, jept gar oft in Elend md Kot verkommen uns entgegentritt, 
aber das darf uns doch im Glauben, Hoffen und Lieben nicht. erfchütteen, unfern 
Blick nicht derart trüben, dag wir nur das Dertonmene fehen und daher wähnen, 
daß das die allgemeine Erfcheinung, die Wahrheit fei.' Men viele Menfchen 
die Dinge fo auffaffen, fo if das fehr zu Dedanern; wenn mandhe Künftler, 
die doch fAhon ihr Beruf dem deal zuwenden follte, in Impreffionismen, plein air 
and wie die „neuen Richtungen“ alle heißen, das Gefchaute iBeallos wiedergeben 
und dadurch deprimierend, blafierend u. f. w. auf ihre Nebenmenfchen wirten, jo 
ift das überaus traurig. Wenn nun gar als „Ricchliche Bilder“ vorgeführte 
Werte im fande find, das Bild Chrifti md feiner Jünger im Gemüte des Ber 
f&iauers zu trüben und den Glauben an die Heilswahrheit zu erfhüttern, wern 
andere weltliche Kunftwerte, wie die Derherrlichungen von Sünde und Lafter durch 
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Madart zc, die fitlihen Anfhanungen zu vermieren vermögen, fo find andı an 
fih. harmlofe, mindeftens ganz harmlos gemeinte Darfelkungen nicht - frei von 
Gefahr. Das gilt, felbft wenn der Künftler vielleicht mar darinirrt, daß-&r hieint, ‚weil 
unfere, befanntlich in Gefchichte, Tracht, Waffen zc. faft ganz unwiffenden Dor« 
fahren vor 400 Jahren in ihrer Waivetät die Perfonen der heiligen Befchichte 
in Tracht und Bewaffnung ihrer Zeit Darftellten, dürften wir" jet ein Gleiches thum, 
amd darnashı den Heiland zwar in der ihm traditionell (objchen auch unrichtig) 
gegebenen Tunifa und Coga des irömifchen Forumtedners, aber 5. 3. bei der 
Bergpredigt im Kreife fchwäbifcher Bauern darftellt oder (im dem ja an fi 
fo fehr tiebenswürdigen Bild: „Komm Lere Jefu, fei unfer Haft“) ir die Stube 
eines modernen Arbeiters eintreten läßt. — Wohl die meiften denken: das ift 
doch ganz harmlos! Mas würden aber diefelben fagen, wenn bei Paffions 
Bildern die Kriegsfucchte in preufifdier oder franzöfifcher Uniform mit Slinten, 
Die jübifchen Priefter als tatholifche, die predigenden Jünger als protsftantifche 
Geifliche, der reiche Mann und feine Gäfte im Srad, Die Aufwärter bei der 
Hodyzeit zu Kana in Kelnerjäddhen, Sachäns in Steneruniform dargeftellt würden? 
Nicht wahr, das wäre nicht mehr harmlos, wäre [con faft Blasphemie? Und dies 
wäre doch mur Ponfequent! Solche Darftellung verwirrt eben die Begriffe und it 
fehon deshalb zu verwerfen. Sie fann aber auch überfpannte Hoffnungen anf 
womderthätiges Eingreifen Chrifti zu Gunften des einzelnen Menfchen erregen. 
erner {ft fie auch durchaus nicht naiv, weil ja eben die Voransfegung jener 
Naivetät unferer Dorfahren, das Zlichtfennen der Trachtengefchichte, fehlt, fondern in 
ihrem Hafchen nadı Effeft ganz gehörig (oder vielmehr ungehörig) raffiniert, und 
verfiößt fomit gegen eines der firengften Gefehe wahrer, schter Kunft ebenfofehr, wie 
gegen das der Wahrheit. Anferdem beeinflußt aber das Koftümliche auch das 
Gebahren und Benehmen der angeführten Perfonen, was wieder mit der Welt: 
anfhauumg des betr. Zeitalters zufammenhängt und daher der Hontrole der Ger 
fcbichte zu unterliegen hat, welche folche Bilder nicht aushalten Aönnen. Sie 
wiberfprechen. aber audı dem Hauptcharafterzug der evangelifden Kirche, der 
fonnenkellen Klarheit und doch unerfchöpflichen Tiefe des Iefuswefens und der 
Iefusworte und dem Sernbalten alles Myftifch-Sauberhaften, woran ja das Hinein« 
treten des verförperten Heilands in moderne Umgebung ebenfo ftarf ftreift, wie 
an die fo leicht erfchöpfliche Seichtheit der modernen Novellifit und Anerdotit, 
fo daß es auch dadurch verwirrend, ftatt Märend wirft, wenn auch die Gefahr 
hier bei weitem geringer ift als hei den vorher befpracenen Bildern moderner 
Richtung. Wohl giebt es unter diefen Aichtungen audh eine, Die «s fehr ernft 
und ftreng nimmt, Werm ich wicht irre, nennt man fie die frmbotiftifche 0. dgl. 
Ihre Anhänger glauben vor dem moralifchen Elend und Kot am beften zu warnen, 
wenn fie beide recht Praß darflellen, fie völlig in ihrer Wläße zeigen und zugleich 
die Seligteit und alles zu Erhoffende, zu Erfehnende gang vom irdifchen Reiz 
enttleiden. Auch das ift nicht nur irrig, fondern audı gefährlich: Jrrig, indem fie 
bei dem Befdhauer ihrer Werke diefelbe fcharfe, ja ägende Logit und denfelben 
Peffimismus voransfehen, die in dom Gemüt folder Künfiler haufen; gefährlich, 
indem fie die eben nur [elten derart vorbereiteten Gemüter in peffimiftfche Grübelei 
hineindrängen. Dabei aber haben foldıe Bilder meift ad etwas Astetifches und 
tatholifd Wunderhaftes, was fih gar nicht mit den erwähnten Banptcharafter« 
zügen des Evangelifden verträgt. Ufo auch hier ift Dorfiht fehr geboten. — 
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Seifche, Mlarheit, Zuveriht follen Tirchliche Kunftwerfe dem unbefangenen Be 
fchauer einflößen; tun fie das nicht, fo ind fie für die Ziele der evangelifchen 
Kirche nicht fruchtbar und {chen deshalb gefährlich. 


Ein ponmerfcher Lafız 
von Hubolf Shwar in Greifswald. 

Der Mufifgefhichte würde ‚großer Dienft geleiftet werden, wenn fich 
berufene Sachmänner mit der Unterfuchung der Mujifverhältniffe in den Pro» 
vinzen befchäftigten, in denen fie ihren Mirfungsfreis haben. MWlag die Arbeit 
auch mühfam und langwierig fein, fo ift fie doch ohme Zweifel immer Tofmend; 
denn es ift unter den deuffchen Provinzen ficherlich feine fo amufiih gewejen, dag 
fie auf die Pflege der Mufit gänzlich Verzicht geleiftet haben follte. Der Gang 
der Sorichung wird bei allen diefen Studien ziemlich derfelbe und in der Haupt. 
fache anf die Beantwortung der folgenden Fragen gerichtet fein: 1. Wie war die 
Mufifausübung in der betreffenden Provinz befchaffen? War fie wefentlich verfchieden 
von derjenigen anderer Provinzen? Was war das Befondere, Unterfcheidende? 
2. Wenn die Mufiter nur reproduzierende Künftler waren, welche Merfe einer 
glänzenden Dergangenbeit oder Gegenwart Aultivierten fie dann in ihren Pror 
vinzen? 3. Derfügte die betreffende Provinz etwa gar über produktive Künftler? 
Wurden die Schöpfungen diefer legteren auch außerhalb der Grenzen ihres Wir- 
fungstreifes befannt? — Der Mufifforfcher fteht fomit vor einer Reihe von Fragen, 
deren Beantwortung für feine Miffenfchaft ambedingt von Wert if. Meine Sor- 
fhungen auf dem Gebiete der Mufit des alten Pommern haben die mühfame 
Arbeit glänzend belohnt; fie haben vor allen Dingen der Kunftwelt einen Mann 
wiedergegeben, der es verdient, der Dergeffenheit entriffen zu werden. 

Das fürflice Pädagoginm in Stettin, welches im Jahre 1545 errichtet 
wurde, hat eine Reihe vorzüglicher Kantoren befeffen, unter denen Philippus 
Dulichius der bedeutendfte war. Er trat jein Amt als Kantor und Chorleiter 
der Kirchenmufit im Jahre 1584 an und verjah feinen Dienft „mit allen Trewen" 
über 40 Jahre, 1587 bis Weihnachten 1650. Am 25. März 1631 wurde er in 
der Marienkirche zu Stettin begraben. 

Das erfte Wert, weldyes er 1589 in Stettin herausgab, trägt den Titel: 
Cantiones quinque a senis vocibus; er widmete es dem Stettiner Rate. Ein 
ftolzes Selbftbewußtfein fpricht aus der Dorrede, in der er feinen mufifalifchen 
Standpunkt fennzeichnet.') Aber man bedenke, daß er zu Männern fprach, die 
feine Dorgefegten waren, denen gegenüber er die Pflicht hatte, fein Programm zu 
befennen, und daf es die erfte Kundgebung war, in der er fih mit den pommer« 
{hen Mufifen von vornkerein vielleicht anseinanderfehen wollte. 

Auf die Perfönlichteit des Autors werfen die weiteren Worte der Dorrede 
ein günftiges Licht, daß er feine Gefänge dem Rate als Zeugen feines treuen 











1) In imitatione vero optimos quosque artifices mihi proponebat 
insistens etlamsi felicitatem eandem assegui semper non cuntigerit. Proinde cantiones mens 
aliorum judieio et censurne subijeio, non tamen, quos inseitia sua intra crepidam consistere 
iubet, sed wovsızwr@ren ei eorum quidem, quorum iudichun odio et invidia non impeditur, 
Er quidquid adulteriaum in indem accurrerit, illud non modo non ferant sed explodant et 
scjicant volo, 








Berufsfleißes dedisiere, nicht aber aus geld- und chrgeisigen Motiven!) Einen 
ferneren Beitrag zur Charakteriftit des Meifters liefern auch zwei Motetten, die 
er fidh felbft feßte; autor sibi oder sibimet überfchreibt er fi. Die gewählten 
Terte lauten nach der Eutherjchen Überfegung: „So demütigt euch mın unter die ge- 
waltige Hand Gottes, daß er eudı erhöhe zu feiner Zeit“ und „Siche, felig if 
der Wlenfch, den Gott firafet; darum weigere dich der Züchtigung des Allmächtigen 
nicht. Dem er verlegt und verbindet; er zerfhmeißt und feine Hand. heilet. 
Aus fechs Trübfalen wird er did erreiten, und in der fiebten wird dich fein Übel 
rühren." Da die äußeren Eebensumflände unferes Meifters noch in Dunfel gehäitt 
find, fo werden wir an feiner diefer Äußerungen vorübergehen dürfen. Seinem Dater 
Tomponiert er den 121. Pfalm. Über den Derhuft feines Söhnleins Sridehol® tröftet er 
ch Durch die Kompofition eines fchönen fiebenflimmigen Stüdes, das er dem Andenfen 
feines £ieblings widmet, Der gewählte fateinifde Cert aus Weish. Sal. 3, 1—5 
lautet zu Doutfch: „Der Gerechten Seelen find in Gottes Hand, und feine Qual 
rührt fie an. Don den Unverftändigen werden fie angefehen, als ftürben fie, und 
ihr Abfchied wird für eine Pein gerechnet. Aber fie find im Srieden.“®) 

Die 1589 erfchienenen cantiones will der Meifter als die Vorläufer (pre- 
ursores) anderer größerer Werte angefehen willen, an denen er bereits arbeitete.) 
Im Jahre 1595 gab er 6 cantiones sacrae A 5 voc. in Stettin heras. Er 
widmete fie dem Stettiner Mufikfreunde Paul Cölemann. 

Nach elfjähriger Thätigteit im Amte trat er (598 mit einem größeren 
Werte vor die Öffentlichteit. Diefer fasciculus novus, welchen er feinem Gönner, 
dem befannten und berühmten Johann Runge, widmete, war aber in Wirtlichteit 
der zweite Ceil eines Gejamtwertes, weldes 1599 erfchien und fünfftimmige Ge 
fänge auf Sprücye ans den Evangelien für den ganzen Derlauf des Kirchenjahres 
enthielt.) Diefen Teil eignete er dem Chemniker Rate zu. In den Dor md 
Schlußmworten der beiden Teile betont unfer Meifter noch mehr feinen mufitalifchen 
Standpuntt, als er es in den früheren cantiones quinque gethan hatte.) Don 


3) has cantiuncalas 
famae admodum eupidus sim, sed ut meae in officio meo diligentise et fidel teses si 
?) Iustorom animae in manu Dei sunt, nec tanget illos tormentum morlis. Visi sunt 
ipientium mori, et aestimata est aflictio exitus corum. ii autem sunt in pace. 
) Ur et reliquse, quae adhue intra priratos Iatent pariefes, non immaturo partu (ut spero) 
a Melpomene editae aliquando in publicum prodeant, 




























insigniora ex evangelis 
sumta, & quinarum vocum concentu, XI Glareani mosdis indub) 
ormata. In communem Eeclesiae Dei usum compositum, atque jam primim editum a Philippe, 
Dulichio Chemnicensi hermund, Mustris Paedagog, Avod Sietni Fomeraniae ext, Musieo. 
Prior parı 3 ferje Adventus ineipiens, Deminiea Exaudi_ finitur: posterior A (est Pentecoster 
im sumens, dominien uliins post Trinltatis terminatur, adietis utringue ahje nonnallis 
Cantionibus. Escusam Stetini in offiina Mylians, 
®) In dem fascieulus novus giebt er folgen Nam p 
Dorio, Toaieo eorumque plagis, Hypamizelydie item ct phryglo: rard aıtlogent Acoliım ct 
Myzolydium, modos herele egregios: rarlus Hypoacolium et Mypophryglum verum, hoc eıt, 
intra terminos suos decurrentem: rarissime vel nunquam L) , Hypolydiumque, quasi con- 
spiratione im cos Tata, de exio eoram publiet sit deereum, ut Toquitur Glartanıs. Nam 
(Gaeros nune praetereo) in Orlandi eantionibus, quem honoris causa nomino, quae quidem ad 
mmanıs meas perrendre, ne unicnm quidem, si scet® memin), Lydi) exemplum occurrit, Hypalyi) 
Hypojonieum subinde deflexum, non sine offensione Hypolydj. Causa 
Ivo modi exulant, est: quod durieri constant phrasi: ct non tam faciles 
int in contemptum aliorum, quorum can- 
Ioco, de modis dieis non practereundis 

























nicam: sed et illu 
autem, ob quam di 
atque Dorius aliusve, tractatu sunt, Hacc tamen 
ones seit? compositas magni facho, sed adhortation 
A me seripta esse volo. 
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Bedäitung find die Auslaffungen, welche er im-erften Teile des Werkes über eine 
finngemäße Tertbehandlung macht!) Bis zu einer fozufagen wörtlichen Überfegung 
des Certes verfteigt er fihh fogar, wenn er. bei attendite a falsis prophetis das 
Wort „falfch“ immer durch die falfche Quarte (c-gis und f-cis abwärts gchend) 
wiedergiebt Die Stelle hat dadurch chvas Leidenfhaftliches, Dramatifces. Don 
alien fam diefer romantifche Sug. Hans Leo Hafer Ienfte ihn in die deutfche 
Mufit Binein, dem fich hier beinahe gleichzeitig Phifippus Dulichius analog. 
Italienifche Einfläffe, namentlich Einfüffe des Madrigalfiles, find in den Kompo- 
tionen unferes pommerfchen Meifters unverfennbar. Ich habe in der Dierteljahrs: 
fcheift für Mufifioiffenfchaft (Sand IX.) die Einfläffe der italienifhen Madrigaliften 
auf B. £eo Hafer nacıgemwiefen; faft alle die Stileigentümlichteiten, welche ich 
dort als fpesififch italienifche bezeichnete, bin ich imftande, bei den Kompofitionen 
des Dulichius ‚ aufzuzeigen. Leider geben uns die Quellen feinen Aufichluß 
darüber, wo unfer Meifter feine mufifalifde Ausbildung genoffen hat, ich habe 
aber Gründe zu der Annahme, daß dies in tafien gefchchen fei. Dielleicht 
war er ein Schüler des Andrea Gabrieli, bei welchem er dann ziemlich gleichzeitig 
mit 8. £eo Hafler fudiert haben dürfte. Noch offener befenmt Dulichius feinen 
mufifalifchen Standpunft in feinem Fauptiwerte”), das auf eigene Koflen in vier 
Teilen in den Jahren 1607, 1608, 1610 und 1612 erihien. Jn der Dorrede 
des Dritten Teiles?) fellt fich Dulicius mit einer Deutlicheit, die nichts zu 
mwünfchen übrig läßt, in die Reihen der Womantiter des fiebzehnten Jahrhunderts, 
als deren größten deuffchen man Heinrich Schüß anfehen fann. Die Centuriae 
enthalten 100 große acht: und fiebenftimmige Motetten. Sie find im Stile der 
großen, doppelchörigen venetianifchen Chorkompofitionen gehalten, — Meiiterwerte 
faft durchweg, welche der Wiederbelebung wert find. Einige waren dazu ber 
immt, die Sefte des pommerfchen Sürftenhaufes zu verherrlichen. &s feien hier 
genannt: Die Gefänge bei den Hochzeiten der Herzöge Philipp II. und Sranz. 
Dem guten Einvernehmen der vier herzoglichen Gebrüder, Philipp, Sranz, Bogislan 
ud Georg, widmete er eine fÄhöne Motette nach Pfahm 135.) Ein fdhönes, tief 
empfundenes Ecce quo modo moritur justus®) fang er feinem abgefchiedenen Herzog 
Vogislav nad. Zur Eimveihung des vom Herzog Stanz erbauten Läsliner 
Schlofjes fpendete er eine mufifalifche Gabe; auch bei dem Kaiferfefle, welches 
Herzog Philipp IL. zu Ehren des Kaifers Mattlias in Stettin veranftaltete, ließ 
Philippus Dulichius feine Weifen ertönen. Zahlreiche Dedifationen bemeifen, Daß 
unfer Wleifter mit den Gelehrten des Eandes und dem pommerfchen Adel feeund- 
fiche Besichungen gehabt haben muß. Erwähnt fei fhlieflidh noch die fieben- 











*) primd omnem adhiberi diligentiam: ut quemsdmodum decet melopoeum, testum non 

zollm noulis sh applicarem (id quod velres parum curasse constat), veram cam sensum ct 

Dröoyeier eis, quantum feri potat, exprinerem: ut ia harmaniı, guemadmodum prascpi 
uno, rcbus apta fedderetu. 

Cnturiae vetonum ct sepienum vocum harmonias sacras ladibus 
simae Triados consceratas continentes: Accuratadiligentia adornatae et in gratiam Eeclesiae 
Dei jam primum in lucem editae a Philipp Dulichio Chemniceni, lluris Paedagogi Stetinensie 
Music. 
















) in id curae incubui semper, ut non solum praecepta musicae practicae et nonnulla 
eiiaı theoreticac, quac ad utrlusque artis perfectionem uüque requirantur, discentibus diligenter 
& Gdeler esplicaren & inulcrem: Verim cam cam meum cundendo naras pro Inge 
‘) „ecce quam bonum & quam iucundum habitare fratres in unum.* 
9) Siehe, wie dahin ftirbt der Gereihte.“ 
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fummige Motette „quam pulera es“ 
Caspar Söriter widmete. 

€s ift auffallend, dag mit dem Jahre 1612 die Kompofitionsthätigfeit unferes 
Meifters aufhört; ich habe nach diefem Jahre feine Werte von ihm mehr 
gefunden. Daf er. nadı diefer Zeit noch größere Stüde geichaffen haben follte, 
glaube ich bezweifeln zu Pönnen, da Micraslius in feinem Alten Pommerland 
(Stettin 1639) feine weiteren Kompofitionen des Dulichius erwähnt, das Erfcheinen 
der vierten Centurie aber 1612 anfündigt. Die Gründe, weswegen feine Mufe 
mit einemmal verftummt, habe ich nicht ermitteln Pömen. 

Daß feine Kompofitionen bei feinen Vorgefekten ehwas galten, beweifen die 
Unterftügungen, Die fie ihm mehrfach zur Beftreitung der Drucoften angedeihen 
ießen, Auch der furze Nachruf, den der fon genannte Micraelius unferem 
Meifter widmete, giebt ein Seugnis dafür, daf man die Kunft des großen Stets 
tiner Kantors hochfchägte. Der Bericht des Micraelins unter dem Jahre 1631 
lautet: „Auch verfället im 68. Jahre feines Alters der vornehme Muficus | der 
au Orlando jelbft in feinen compositionibus nicht viel nachgisbet | Philippus 
Dulichius| Profeffor. des Sürfllichen Paedagogij zu Stettin, nadıdem Er viele 
Iahr der Kirchen und dem Paedagogio mit allen Trewen auffgewartet." Auch der 
befannte Johann Georg Ebeling rühmt 1672 die Derdienfte feines Amtsvorgängers. 

Über das Leben des Dulichius fan ich leider feinen zufammenhängenden 
Bericht erflatten. Nicht einmal das Geburtsjahr des großen Meifters ficht ganz 
fe. Nach den Chemnitzer Akten!) wäre er am 19. Dezember 1562 ge- 
boren. Aadı Micraslius muß aber 1563 als Geburtsjahr angefept werden, und 
da auch Duficius fich felbft im Jahre 1995 als einen Dreißigjährigen bezeichnet, 
fo wird dem Jahre 1563 in Bezug auf das Geburtsdatum unferes Meifters der 
Vorzug zu.geben fein. 

Sein Vater, Caspar Deulic; der Dulichius, war ein Tuchmacher, fpäter Nats- 
herr. Seine Mutter hie Margarethe Grügelmamn, alias Kriegelmann; fie farb 1571. 
Eine zweite Ehe ging der Dater am 15. Juli 1572 mit der verwitweten Julia 
Barbara geb. Holfeld ein. Seiner zweiten Sau, weldhe 1602 farb, folgte Caspar 
anı 4. März 1613, 86 Jahre alt. Aus beiden Ehen flammen 17 Kinder. Auch 
anfer Philippns Dulichius if} zweimal verheiratet gewefen. Es if nicht zu ber 
fimmen, war er die erfte Ehe einging. Dagegen wiffen wir, daß feine Ehsfran 
Catharina Fuchs hieß, md daß fir am 21. Mai 1617 in der St. Marientirche 
begraben wurde. Drei Jahre blieb er Witwer; am 6. November 1620 wurde 
er mit Judith; Ebel getraut, die fih nach feinem Code am 9. Juli 1655 mit 
Jacob Höfer wieder verheiratete.) Aus den Kircenbüchern von St. Marien in 
Stettin war nicht zu ermitteln, wie wiel Kinder Miefen Beiden Ehen entfproßten. 
Von vier Kindern find die Tauftage befanmt; Dulichius muß aber mehr Kinder 
gchabt haben, da fein Eiebling, den er im zarten Alter verlor, Seidehofd, hier 
micht namentlich aufgeführt it, ebenfo cine im Jahre 1617 geftorbene Tochter 
Catharina, welche mit der Mutter zufammen am 21. Mai in der Marienficche 
begraben wurde. 

') 34 erhielt diefe Nachrichten dur die Sreundlicfeit des Heren Bücgermeifters_ in 
Sbemmnit, der für nid Ausjäge ans den Affen vornehmen lieh, wodurch id} ihm zu grofem 
Danf verpflichtet bin, 


9) Bert Dr. Martin Wehrmann in Stettin beforgte für mid; diefe Auszüge aus den 
Kirdjenbüchern; für feine trene Mitarbeiterfdpaft bin ich ihm zu bleibendem Danf verpflichtet 


die er dem berühmten Danziger Mufiter 





























Hoffen wir, daß das Dunfel, weldes über dem Eebensgange des großen 
Meifters augenblicklich noch lagert, fid im Eaufe der Zeit aufhellen werde. Es 
wäre münfchenswert, daß uns die Perfönlichteit des Mannes näher gerückt 
würde; denn aus den perfönlichen Kundgebungen in den Dorreden feiner Werte 
fit uns eine flarf ausgeprägte Individualität entgegen, deren Berührung mit 
anderen Perfönlichteiten intereffant zu beobadıten fein müßte. Die vornehmen 
Worte, mit denen er feine Werke der Öffentlichkeit übergab, heben fich vorteilhaft 
ab von dem Gefricche und den widerlichen £obhudeleien anderer zeitgenöffiicher 
Autoren, — fie entftammen jedenfalls Reiner gewöhnlichen Natur. Es ift dringend 
zu wünfchen, daß das Königlich preufifche Minifterium die angefangene Ausgabe 
der Denkmäler deutfcher Tonkunft fortfehe, und daß die Abficht, die Werke des 
Dulichius Diefen Dentmälern einzuerleiben, zur Chat werde, oder daß Stettin die 
Ehrenfcnuld abtrage, welche es feinem größten Mufiler gegenüber noch einzulöfen 
hat. Dann ift das Wort unferes Meifters erfüllt, wenn er fagt: „meine Werte 
follen der Yadnvelt ein Zeugnis fein, daß die Mufit auch, in Stettin nicht ver- 
madyläffigt wurde.“ Dann werden audı die Derje des Magifters Petrus Cöle: 
mannus zur Wahrheit, mit denen er das novum opus musicum unferes Meifters 
einleitete: 





Attamen hocce tuum studiumque laborque vigebit, 
Donec erunt artes, Musica donee erit.) 


Aus Ballanı 


von ©. $. Haspels in Colmfcate. 


Aufer Deichen, Wiefen und Mindmühlen giebt es hier noch eine Menge 
anderer Dinge, u. a. Kirchen. Und darunter jehr jchöne und Funftreiche. Was? 
In Holland andere Kunft als Genremaferei, in dm Sumpfland mächtige Gebäude? 
Das it eiwas Unerhörtes! 

Tun, es hat feine Gründe, daß man fo fpricht. Mer Streifzüge durch 
Holland machte, fah wohl große Kirchen, aber, zum erften fah er fie nicht an, 
weil die Holländer ihre Fremden wohl in die Gemälde-Salerien, aber nicht in 
Kirdyen führen; zum zweiten, wenn er fie Betradhtete, enfdedtte er von außen feine Kunft, 
weil die Zeit und das feuchte Klima die Sormen verwifdht haben; und drittens 
fah er auch von innen Feine Kunfl, weil hier der unfelige Weifauaft als abfeluter 
Monardh regierte. 

Aber in den Ietten Jahren beganı es fi zu regen auf diefem Gebiete. 
Das fange Pochen der Künfller war nicht vergebens. Der Staat nahm fidh der 
Sad an. Das Neftaurieren begann. Aber man fing von aufen an, Das it 
mie ug, auch hier nicht. Denn was gefchah® Die Kirchenbehörden, welchen 
Staatsgelder bewilligt wurden, mußten fich an Die ihnen von Staatswegen genehmigten 
Zeichnungen haften. Zum war der damit beauftragte Architeft eben der Katbolif 
Cuypers, audı in Deutfhland befannt wegen feiner Roftauration des Mainzer Domes. 
Diefer gab für die proteftantifchen Kirchen, Die ale aus der Zeit vor der Reformation her- 














*) „Danern wird diefes dein Werf und Arbeit in ferneften Zeiten, 
io noch die Künfte man pflegt nnd die Mufifa liebt.“ 
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Rammen, die üblichen Derzierumgen an, unter anderem Bilder. Aber das war 
mn vielen Kolländern zu diel auf einmal. 3. 8. als das Portal der St, Wale 
Burgis-Kirche in Zutphen!) reftauriert wurde, fam über die Chüre das Bild der 
Mutter Gottes mit der Bimmelstrone und dem Kinde, und, fobald es dort fand, 
bot fich ein. fehr geachteter proteftantifder Geiflicher als Bidftürmer an. Da 
war Gefchrei ohne Ende. Der eine fAhrie über Enghersigfeit, der andere über die 
Derleugnung der protsftantifden Prinzipien. Und wenn man mın bedenkt, wie furz 
die Bilder dem Klima wider 
fiehen fönnen, jo fragt man: 
Wäre es nicht beffer gewefen, 
man hätte erft das Innere zur 
Hand genommen? Das hätte 
hier auch wirtlich not gethan. 
Dem zum erften find die 
Wände alle chrbar mit Kalf 
übertüncht, ja, als ob das 
Eicht noch nicht falt gemug 
wäre, fogar einige Senfter! Die 
Abficht war natürlich, das 
Eicht zu dämpfen, das Refultat 
aber ein £icht fo falt, als ob 
immerwährend Soft herrfchte. 
Die Eöfung wäre natürlich 
Einfegen farbiger "Senf, 
Aber!... Dam die Holz: 
wände für die Smwede des 
Predigtdienftes, welche in der 
Kirche eine Kirdje bilden, aber 
eine dachlofe, fo daß es inner« 
halbderfelben fürchterlich zicht. 
Doch find glücklicherweife auch 
‚etliche fchöne Sachen nicht über« 
fündıt. Hier ift ein eiferner 
Kronleuchter ans Kunft- 
fchmiedearbeit, eine Grafen« 
frone mit Jagdfzenen u. f. w. 
darftelfend; dort ein monnmentaler Taufflein, feinerzeit vergebens durch die Caloie 
miften dem Pringen Srederif Hendrit zum Kamonengiefen angeboten. Auf diefem 
Wiufter von Kupferarbeit ficht u. a. zu lefen: Ce Meclen van my gielis van 
Eynde ghedaen, En myne loen dr of ontfaen. 1527. Auch giebt es hier no 
ein paar unfchöne Gitterbänfe, doch mit jdhönem Swect, Einmal in der Woche 
erden in die Käftchen hinter dem Gitter Brot und Butter hingelegt. Es war 
gerade an einem Samstag, als wir die Kirche befictigten. Da fahen wir die 
Armen aus den Gitterbänfen ihre Gaben holen, vergnügt ihre Spenden ans Gottes 
Haus mit fih tragend. 




















) Dot. die Abbildung. 
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Doch; mut tom mit, durch diefes unfcheinbare Pförtchen! Dorficht, es geht 
eine Stufe ‚hinunter. Was ift.das? Ein ich umbiegender Raum; die fdöne 
Krengmötbung ruht auf drei Säulen, und durdt vier Senfter fALt viel Licht. Die 
Pulte, worauf Bücher an Ketten befefigt ruhen, nebft Yänfen zeigen uins direft, 
daß wir eine alte Bibliother, eine „Librye* betreten. Sie ift von 1555. Dielleicht‘ 
fammen- viele der heutigen Ornamente fchon aus einer. älteren „Eibrye*, dent 
diefe heißt die „nye”, Die Bücher find nicht die größten Schäge, fondern die 
fehr harafterififchen Verzierungen der Pulte und Säulen. Sept man fih auf 
eine Bank und fchlägt einen alten Solianten auf, dann fühlt man ich hier. gar 
heimifch und fürchtet fidh fogar nicht, wenn der gebildete gefpräcige Müfter uns 
die Tahen des Teufels zeigt, weldte an dem Boden non roten Pflafter noch 
fichtbar md. 

Don allen Seiten ift denn audı diefer wunderfchöne Heine Anbau gewürdigt, 
Überhaupt hat fich die allgemeine Anfmerfjamteit der St. Walburgis-Kirdy zugewandt, 
und wir bedürfen nur eines reichen Kunftfreundes — wie3: 3. die Kirche von Arnhem 
einen gefunden hat —, der eine gute Summe giebt,” und Zutpkens Kirche fteht 
wieder in all der Fofbaren Pradıt der Spätgetit (fie fiammt aus dem Jahre 
1492— 1497) da. Damm find die Holzwände verfdnwunden, und wir gehen durch: 
die fchönen Säufenreiken in dem fonnigen £idte der Senfter mit Kathedralglas! 

Aber wird es dann nodı eine proteftantifche Kirche fein, die nur für den 
Predigtdienit da it? un ja, wer 5. Appöllinare Nuova in Ravenna hat fehen 
dürfen, der fagt vielleicht mit mir: micht die Botif, .fondern die altıchriftliche 
Vaflifa it das Neal einer profeftantifchen Hirde. Doc laft nur die 
Arbeit an der St. Walburgis-Kirche ruhig fortfahren. Wir Holländer müffen 
Iernen. Wir haben noch feine ausgeprägte eigene Kunft wie die Gotit: war. 
Haben wir eine folche, wohlan, wir werden fie Benffen. Aber in der Zioifchenzeit 
erweche man das Dolfsintereffe für Kunft durch Neftaurierung guter alter Kunft- 
werke, und deswegen fagen wir: Ehre fei den Männern, welche Zeit und Geld 
nicht fparen, nm Gottes Haus auch [Aön zu machen zur Ehre Gottes. 























Rleinigkeiten zum. Rirchenliede 
von Karl Bndde in Straßburg. 


1. Eines der fpönften Eutherlicder, der Kohgefang Simeonis des Altvaters: Mit Fried 
und Srend id fahr dahin, hat einen Schaden gerad auf die Welt gebracht, wenigfiens 
haftet er ihm. fon im den atfererfien Drucken an, fodaf fahmerlic die gerinafte Ansfcht 
jemals auf Grund nefundlichen Sengniffes geheilt zu fehen. Ph. Madternagel fteit diefen 
Scraden mit einem Iafonifcjen „2, 5 lautet bei allen: Das er fey das leben” fe. Die 
Zeile faun und darf nicht fo lauten! Wie Gott mir verheifen hat; Durdı dein tener 
heilfam Wort; Er ift deins DoIfs Ifrael, fo fouten die entfpredenden Zeilen der 
&s fehlt alfo geradegu eine Tonfilbe, deren and; die Meledie nicht ente 

Happen die Zeilen 

„Daß; er fei das Keben 

„And Heil in ot und Sterben” 
übel auf einander und ermerfen gar den Derdacht, als follten fie fih; reimen. Es ift nicht 
Hidtig, wenm trogden auch gute und neue Gefangbächer, wie der Unperfälfchte Kiederfegen, 
Kor. Sacıfen, Sranffurt, Kaffel, bei Diefem Certe bleiben. Andre haben denm audı gebeffert, 


























fo gut es gehen wollte. Un ja am Sinne nichts zu Ändern, 509 man — und das gejdiuh 
fehon früh — die beiden erfien Worte der folgenden Zeile hinzu und erfehte fie durd) $licwörter: 
„Daß er fei das Sehn | und Ai ö 
„3m Wot und (dit im) Sterben.“ 
So neuerdings nad Bunfen, das Strafburger Gefangb. Augsb. Konf. und das für das Groß: 
herzogtum Sadıfei. Daß diefe Derwäfferung, dazu „Kebn“, „im* nehen „in“ das Kid nicht 
verfchönert, Teudhtet ein. nr ein menig geglättet „Daß er Sehen fei und Heil“ Tchet diefe, 
Berfteltung in Württemberg und Scleswig-Folftein wieder. Erft neuerdings, foniel ic fee, if? 
man. anf eine beffere Spur geraten. In den neuen Gefanghädtern für Brandenburg, Hannover, 
Of: und WeRpreufen, Rheinland und Weftfalen, Wiesbaden findet fid die Anderung: Dafı 
er mir das Leben fei. Saclich dnrdaus richtig, denn in den beiden erften Strophen preift 
imeon das ihm perfönlid, widerfahrene Heil, und dazu gehört für ihn, den.alten Mahn, der 
hun in ‚gried und Sreude dahinfahren will, vor allem die Gewifihet, dap er in Chrifo ewiges 
eben habe. Erft die dritte Strophe führt Die Epiphaniüsgedanfen ein, Uber die Derbefferung 
feet fi) ein zu niedriges Ziel. Es gilt nicht eine mögliche, fondern die richtige Derbefferung 
5u finden. Denm £uther, der in metrifdien Dingen äußert genau war, Fann den überlieferten 
Tert nicht gefcrieben haben; in dem ganzen Umfang feines Gefangbudes fudt mau ver 
geblich nadı einem Seitenftäc, Hier liegt alfo einer der feltenen, aber Teineswegs unerhörten 
‚Fälle vor, daß ein Dichter einen groben Drudfehler felbft bei wiederholten Abdrne zu feinen 
Sehzeiten, ja zum Teil unter feiner Anffdıt, Hberfehen oder dach unverbeffert gelaffen hat. 
Die Srage lautet Demnach: Wie hat Euther gefrieben? Gemik niht ‚Daß er mir das 
£eben jei“, fon weil fih daraus der Schler nicht‘erflären läßt, ganz abgefehen von dem 
unfutherifljen Mlang. Das Derdienft, die richtige Berfiellung vollzogen zu haben, längft che 
der Iehtermähnte Derfuch gemacht wurde, und ehe der Derfaer diefer Zeilen felbfändig. die 
&öfung fand, gebührt dem Bayrifcen Gefangbnd. Dort Iefen mi 
„Daß; er fei das Sehen mein 
„And Beil in Not und Sterben." 

Diefe Machfellung des befihjanzeigenden Sürmerts fl Kuther außerordentlich geläufig, 
namentlich am Dersende, mo er fie ehr häufig bemuf, um den Reim zu geminnen. Allen 
fünfmal ift das der all in „Un freut eud, lieben Chriften gmeint, darunter andy 
am leben mein, das leben mein. Jn diefer Wortgruppe ließ fih mein hinter leben 
fehr feidht überfehen, und fo erflärt ih} der Schaden als Druckfehler fpielend, ja felbf an 
einen ‚Sehler der Neinfehrift des Dichters Tiefe fi zur ot denten. Au alledem fommt ned; 
die fhöne Umfepreibung der Stelle Phil. 1, 21, die Kuther zur Vertiefung des Nane dimittis 
nad} der fübjeftiven Seite‘ hin offenbar herangezogen hat. Was alfo an Wahrfeeinlicteits: 
beweifen für Die Richtigeit einer Konjeftur verlangt werden Tann, fheint Diefer reichlich jur Seite 
zu fiehen. Jedenfalls Tann diefer Derbefferung feiner der übrigen Derfuche das Wafler reichen 
und man muß fi} billig wundern, dafı das Bayrifche Gefangbud mit diefem Hernfaruf, 
wie es feheint, gar feine Nadfolge gefunden hat. Doch dürfte es für eine fo zweifellofe und 
Meine Derbefferung nie und nirgendwo zu fpät fein. 

1. Mag ich Unglüd nidt widerftan, „der Königin Maria von Ungarn £ied*, das 
in den Strophenanfängen verteilt ihren Wamen trägt, ift herrenlos, da an Abfaffung durd) die 
Königin felbft' nicht zu denfen ift, Gerne möchte man beifimmen, wenn Ph. Wacernagel 
fast: es Tunte Euther fein. Denn feiner wirdig if es acwif, und wenn £uther der jungen 
Witwe 1526 nach dem Tode ihres Gemahls einen fo herrlichen Croftbrief fchreiben Fonnte (abr 
gedrudt 3. 2. bei Bafe, 150 Eutherbriefe S. 172 f), warum follte er ihr in Diefer feiner 
fangesfrohfien Zeit nicht audı ein Eied widmen, das wie faum eiwas andres zur Stärkung 
ihres Glaubens dienen Torte? And wollte man es vermunderlid) finden, dal derfelbe ann, 
der der Schwefter feines Kaifers in öffentlichen Druct eine Anslegungsfarift widmete, bei 
dem Liede mit feinem Hamen hinter dem Berge gehalten hätte, fo Tiefe fit} antworten, 
6$ habe fih nicht gegiemt, bei einem Siede, das offenbar die Königin redend einführt, Die 
DVorfellung, als wenn fe es felbft gedictet hätte, mutmwilfig zu erfören. — Keider, fo möchte 
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man faft fagen, läßt fid; der abiuende Tiaczweis Kiefern, Daß Kuther das Kied nicht gedichtet 
haben Tann, und da diefer Nadweis and} einen greifbaren Gewinn hinterläßt, fo mag er 
umfomıehe der Mühe Ichnen. , 

Das Sied tandıt 1529 Zum erfienmaf in den von Euther ausgehenden Gefangbüdgern 
auf, anfangs ohme die Bemerfung, daß es der Königin Maria von Ungarn Lied fei. Die 
Tertgeftalt, die uns dort begegnet (gl. Wacernagel Kirdenlied LIL. 156), if ihm bi 
auf den heufigen ag ohne wefentliche Änderungen geblieben. Yun haben fid aber von 
dem £iede einige Einzeldrude erhalten. Swar find fie alle ohne Angabe des Jahres, aber 
malt Ph. Wadernagel (vgl. dort UL. 157—159) mülfen fie etwa von 1526 flammen, fie 
find alfo älter als der Abdrud Bei Kuther. Jedenfalls aber ift ihr Cert Alter, weil er beffer 
if &5 gehörte das gane Gewicht des Namens Luthers dazu, um felbft einen Wadternagel 
darüber zu fäufejen. An vergleidhel 


Str. 1.3.46. 





Kutter: 
So weis id} do, es ift mein Funft 
Gotts huld und gunft, 
die mus man mir erlauben, 
Bier fgeint die 
SAL") Anfioß gegeben 








dur; die Anderung verloren! Eine Umfehrung des Derhält 


Einzeldrud Wadt, 157: 
So waiß; id doch, Gott if} mein Fanf, 
fein Auld und gunft 

die muß man mic erlauben. 


ühne Wendung „Gott if mein funft“ (vgl. unten „Gott ift mein 
1 haben. Uber wieviel haben die Zeilen an Kraft und Klarheit 





fies fiheint unmöglich, 


Str. 2, 3. 4-6. 


Kuther: 


50 weis ic, das fein gwalt bleibt fe, 


its aller beft, 
das zeitlit} mus verfhminden. 
Bier Fönnte viel 








Einzeldrudt War, 15 


So waiß id} doc, Fein gwalt bleibt weft, 
der nit zu let 

als gepilic; muß verfchminden. 

icht gerade die überrafihende Klarheit der Einzeldrnde, die Glätte der 


Wendung „als yeytlich‘, zu der Annahme führen, dafj fie Die ungelenfe Vorlage verkeffert 
hätten; aber ebenfogut fan der unteine Reim veft und zufept eine etwas fAhulmeiferliche 


Änderung veranfaft haben, 


Kuther: 
‚A ding ein weil‘ cin fprichmort iR: 
Bere Mefu Chr, 
du wirft mir fehn zur ferten, 
Dr fehen auf das onglüct mein, 
als wer es dein, 
das wider mich wirdt fireitten. 

Mus id} denn dran 

auf Diefer ba 

Welt, wie du wilt! 

Got ift mein fait, 

der wirt mich wol beleiten. 


Ste. 3. 


Einzeldeud Wad. 157: 

‚Als dings ain weilt aim (pricmort if: 
here Jefu Chrift, 
du felbf wirft für mich freitten, 
Vnmd fehen auff das vngläd® mein 
als wer es dein, 
fo wider mich wiet reitten. 

Auf ich dan dran 

auf difer panz 

welt, wie du mild, 

Got ift mein file, 

glüc zu auff unfer feitten! 


Diefe Strophe fteht hier ganz, um den vollen Eindruck ihrer urwüchfigen Kraft in der 


Fafung der Einzeldrude zu geben. Bier fheint ein Sweifel unmägli 
Aiemand wäre es eingefallen, die anftoßfeeien Zeilen der £nther- 





der urfprüngliche fei 





der reifige Ton muß 





faflung umumodeln; aber der Feiegerifce, faft weltticie Klang der urfpränglicen Safiung 





mochte Ticht für ein Gemei 
ein Weil führt zu demfelben Stufe. 


egefangbud, bedenflicg erfereinen. And; das härtere „als Dings 


Zu dem allen Tommt aber Die große Einfimmigfeit der von Euthers Faflung mab- 





hingigen 


en. Eine erweiterte Safung des Liedes in 14 ftatt \lzeiligen Strophen, ein 


Würnberger Einzeldrud um 1526 (Wad. 158), zeigt in den erften 6 Beilen, die unnerändert 
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find, überall die von Kuther abweidienden Kesarten. Nicht minder bietet ein welt: 
fidypolitifdres Kontrafaltum des Liedes, das fonft nur die Anfangszeilen der Strophen beir 
behält (Wad. 159), als Sciufgeile „Oläd zu auf mnfer Seiten!” Ziod eines it wohl zu 
beadten. An fih leuchtet es ein, daß; der Süden, insbefondere Nürnberg, durdz Öfterreidh 
Hindurd; nahe Beziehungen zu Ungarn hatte und warmen Anteil an dem nahm, was dort 
gefhah, fodaf er nicht erft von Wittenberg zu borgen brauchte. um bieten aber diefe beiden 
legten Drude je noch ein andres ungarifches Eied, der erie ein Kied der Maria auf den Tod 
ihres Gemahls, der Iette ein Seitenfhct zu ihrem Keibliede mit dem Afroficen „Munig 
Eudwig". Biier fehen wir alfo die Quelle weiterfiefen; man Tann fäwerlich annehmen, da 
unfer £ied aus einer anderen, weit abgelegenen heroorgegangen fel. 

Dody brandit es aller diefer Miebenbeeife nicht, da das Derhältnis der Lerte zu einander 
genügt. €s ift ganz undenfbar, daß Euther an feinem eigenen £iede foldie Anderungen und 
Abfimädungen vorgenommen hätte, am wenigfien Die der erften Strophe; ebenfo undenfbar, 
daf er fein Lied mit den Änderungen eines andren aufgenommen hätte. Diel eher mag 
Diefes Lied, das fon in den ältefen Einzeldruden als der Königin von Ungarn Lied ber 
zeichnet ift, ihm unter den Zeugniffen ihres evangelifcien Blaubens fon vorgelegen haben 
als er fi} entfchloß, ihr Die Znslegung der Pfalmen 37. 62. 94. 109 zu widmen. 

















J3.M. Bahs Choralmotette 
„Ih weiß, daß mein Erlöfer lebt” 
von Seledrich Spitte, 


Don den Motetten Johann Michael Badıs, des Oheims des großen Johann Sebaftian, 
ift feine befannter als „JA weiß, daß mein Erlöfer febt. Es giebt viele grofartigere 
Schöpfungen auf Diefem Gebiete, und man braudit noch nicht einmal die Werfe feines älteren 
Bruders Johann Chriftoph herbeizugiehen, um diefen Eindrud zu erhulten. Lnter den Motetten 
von J. Mich. Badı, welde $- Xane herausgegeben hat (3 Befte je zu 2 I, Keipsig, Sr. Bofmeifter), 
ift die unfrige die geringfte an Umfang und fieht andy an mufifafifdem Wert hinter „Bert, 
wer ich wur dich habe”, „un hab’ id; übermunden“, „Unfer Eeben if ein Schatten" zurüd. 
Und doch if es begreiflich, daß fit} ihr vor Diefen die Liebe unfrer Chöre zugewendet hat. 
Einerfeits ift fie am leiäteften auszuführen. Dann aber ummebt fie aud im höchften Maße 
jener Sauber, der mancher Kompofition diefes frührerftorbenen Meifters eigentümlich if: ein 
Ton jchwärmerifcher Sehnfucht durchflingt fie, frei von den ‚feffeln des Keibes einzugehen in 
das Neid des ewigen Lebens. Über den vier unteren Stimmen, welde in gedectem Con 
von Auferfiehung und Daheimfein bei dem Beren reden, {dmingt fidh fiegreid die Melodie 
„Chriftus, der iR mein Sehen“ empor, wie die Seele, die vom Dunfel diefer Erde zu den 
Tporen der hodıgebanten Stadt sieht. So it es wohl begreiflid, dag man Diefes siefenipfundene 
Tonfüict gern zur öfterligen Zeit oder am Cotenfefie fingt. 

Andererfeits aber verziägten viele, Die eine Iebhafte Empfindung haben für den ergreifenden 
Aaturlaut diefer Mafi, auf ihre Aufführung — mit Bedanern, aber in voller Entfciedenheit — 
des Tertes wegen. Diefer if Biob 9, 20-27 entnommen und zwar nach Luthers Überfegung: 
„JA weiß, da mein Erlöfer Iebet, nud er wird mich heruadı aus der Erden wieder aufermeiten, 
und werde darnadı mit diefer meiner Haut umgeben werden, und werde in meinem Fleifch 
‚Sott fehen. Denfelben werde id mir fehen, und meine Augen werden ihn fhanen, und Fein 
Fremder“, Daß diefe Uberfegung fat ganz verfehet it, wird fo allgemein anerfannt, dafı 
felbft die reoidierte Zibel folgenden richtigen Test aufgenommen hat: „Id weiß, daß; mein 
Erlöfer febet; und als der legte wird er über dem Staube fid} erheben. Und nachdem diefe 
meine Haut zerfchlagen if, werde id} ohne mein Sleifc Gott fehen‘. Bedentliher als die 
Ungenauigfeit der Eutherfchen Uberfehung ift es, daß fie gerade mit foldten Anferungen der 
Bibel in Widerfprud; tritt, melde der Gemeinde in den Keftionen der Seftgottesdienfte dar- 
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geboten werden. Paulus fagt in Bezug anf die Cotenanferfichung 1, Cor. 15: „Du Narr, 
das dar fücft, wird midht lebendig, es flerbe denn. Und das du fäcft, if ja nicht der Leib, der 
werben foll. €s wird gefäet ein natürlicher Zeib, und wird auferfichen ein geiftiher Seib. 
Das fage idy aber, dafi Sleifeh und Blut nicht Finnen das Meich Gottes ererben.” Diefe Worte 
befagen fo ziemlich das Gegenteil von jener falfch überfepten Biob-Stelle, wonad; der IMenfch 
bei der Anferfiehung mit Diefer feiner Haut umgeben werden und in feinem Fleifc 
Gott fehen fol. 

Für meine Perfon bin id; gegen derartige Widerfprüce nicht fehr empfindlich, voransge« 
feßt, daß id mir den religiöfen Gehalt foldyer Auferungen aneignen fann; und wenn man 
im Apoftolifum die „Auferfiehung des KTeifches” verträgt, fo wird ja wohl and jenes miß« 
verftandene Bibelwort, halb verhält dar) die innige Mufit, zu ertragen fein. Läßt man es fidh 
ja and; in der vierten Strophe von „Jefus, meine Zuperficzt“ gefallen), neben die in der fiebenten 
Strophe ganz einfad, der Gedante des Paulus geftelt it". Uber thatfäclich läßt man ih 
Diefes meifiens chen nicht gefallen, wie ein Blid in die neueren Gefangbächer zeigt. Jene 
anftöfige Strophe it völlig befeitigt 3. B. in den Gefangbüchern für Kheinland und eftfalen, 
Provinz Brandenburg, Oft- und Weftprenfen, Hannover, Königreich Sahfen, Großherjoatum 
Sachfen und Bieflen, Wiesbaden, Kaflel, Frankfurt, Mälhaufen i. €, Württemberg, Schweiz 
und im Militärgefangbuch. Die Gefangbücer für Sclefien, Umfierdam, Baden, Provinz 
Sachfen und Schlesmig-Dolftein haben diefe Strophe umgedictet, nid immer aefhmact- 
voll?). Sie fndet fih im Bayrifcien Gefangbuc und im Straßburger Gefangbud; für Chrifien 
Augsburger Konfejfion. An diefem Chatbefiande hat man ejnen fiheren Maftab für das 
Gewicht der Bedenten gegen die Dermendung der Baden Motette. Thatfählid hat man 
nun aud in den Chorbüctern verfucht, die anföfigen Worte zu befeitigen. So findet man 
in dem. vortrefflichen Chorgefangbud; von Kübel‘) die Wendung: „Und werde darnadı mit 
einem neuen Leib verfläret werden." Allein, der hier ausgefprodene Gedanfe, daß die Der- 
Märung wach der Auferftehung des Fleifches eintrete, entfpridht doc; Teinesfalls der Anfehanung 
des Paulus; auferdem farien fich Diefe Worte nicht zum Rhythmus der Kompofition. Das- 
it Kügel nicht verborgen geblieben, und fo hat er in einer fpäteren Deröffentlihmng: Chor« 
gefänge für den gottesdienfifichen Gebrauch 1693, den urfpränglichen Tert wieder hergefiellt, 
daneben aber zur Muswahl einen Tert nadı der revidierten Bibel geboten: „Und er wird fidr 
hernacy als der £eßte auf dem Stanb erheben, und it hier andy gänzlich diefe meine Hast 
zerfchlagen morden, jo werde id ohne Sleifd Bott fehen". Was mid) hindert, diefe Anderung 
angunehmen, ift nicht zunächt Die durch die Anbequemung an fejfiehende Zioten veranlaften 
Änderungen des Tertes, fondern das Bedenfen, daß den Badıfcten Moten Worte nntergelegt 
werden, die ungefähr das Gegenteil von dem ausfpredren, was den Meifter zu feiner Kompo- 
fition anregte, 

Indes bin ich dem Lüelfehen Derfude danfbar, weil er mir, nach manchen verfehlten 
eigenen Derfuchen, dentfich zum Bewmnftfein gebradt hat, melden Weg man einfchlagen muß, 
foll anders eine Tertgeftalt gewonnen werden, die fid) nicht als ein fümmerlicher Notbehelf 
herausftelt, fondern den Tönen Yadıs zu neuem Keben verhilft. it das mit irgendieldger 
Korreftur der Hiobftelle nicht zu erreichen, fo mnf man zu anderen Biblifden Worten 
greifen, welde il} mit der Stimmung derten, die Bach ans feinem Certe gewann. ft die 
Aufgabe er einmal geftellt, fo bat ihre Köfung feine it. ch fehe feinen Grund 
ein, die beiden erflen Säge zu ändern: „Ich weiß, daß; mein Erlöfer lebt, und er wird mich 









































%) „Daun wird eben diefe Haut Mic umgeben, wie ich gläube . 
werd ich Jefum fehen ewiglid.“ — %) „Jrdifc werd ich ausgefät 
erfichen. Hier geh ich natürlich ein, Nadmals werd ich geifli 

wird midy fiatt Diefer Haut Ein verflärter Seib umgeben. 
diefer Keib vertlärt Mich umgeben, wie gläube, Gott 
fhant im neuen Seibe, Und in Diefem Seib werd ich Jefum fehen eı 
Aufl. 1590, Kaiferslaufern, Tafcher. I. 2,0. 


Und in Diefem Sleifch 
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hernad; aus der Erde wieder aufermeden“, Die Ungenauigfeit der Überfehuss am fidj-kat 
midgts zu bedeuten. Nun aber die Worte: „Und werde darnady mit Diefer meiner Gaut um- 
‚geben werden“! Don dem vertlärten £eibe hier zu reden, paßt nicht zu dem gededfen Tone des 
Sefanges, fält and aus der altieftamentlichen Ausdracsweife heraus. So fälage id denn 
vor, ans Pf. 16, 10. 116, 8 mit genauen Anfchluß an die Noten zu fingen: „Und wird meine 
e nicht dem Code, nicht dem Code laffen“. Die, folgenden Worte, über die fil} mın die 
Melodie „Chriftus, der if mein Seben“ erhebt, fpreden den Gedanfen aus, daß der ‚Sromme 
feinen Erlöfer fehen und diefes Anfchauens fih erfreuen werde. Der gleiche Gedante findet 
f& Pf. 1%, 15: „JA will faanen dein Untlig in Geredtigteit; id will fatt werden, wenn ich 
erwadhe, an deinem Bilde“. Ob-es fih hier um Erwachen vom Ledesfahlaf handelt oder nicht, 
if gleichgältig; es genügt, daß diefe Auffaffung der Stelle uralter Gerfunft und nod; jegt im 
Gebraud; der Gemeinde if. Der Anfeluß jener Stelle an Bas Töne if nicht bio fehe 
Teidht, fondern läßt fie audy vielfad; nod; ausdrudsvoller hervortreten, als bei dem alten Certe. 
Den mehrfach; wiederholten Worten: „Und werde in meinem Seife Gott fehen", entfpricht mit 
genauem Anferluß an die Moten: „Dann werde ic fan fein Antlig, werde jcann fein 
Antlig, dann werde ich fan fein Antlig; dabei find in Taft 22 die drei erfien Diertel auf 
Eine Silbe „(haun“ zu fingen. Den folgenden dreimal wiederholten Worten: „Denfelben werde 
id mir fehen“, würde entfpredien: „Id werd ihn fpanen in Gerechtigfeit, id werd ihn [hauen, 
werd ihn fehanen, id werd ihn fäanen in Gereihtigleit", wobei nme zu beachten it, daf 
für die zweite und dritte Silbe von „Gerechtigteit“ (Loft 26 und 52) im 1. Tenor die 
Bindung fällt, in den anderen Stimmen die halbe Note in zwei Dieriel aufgelöft wird. Den 
Salnfworten: „Und meine Augen werden ihm fhanen und Bein $remder“, entfprechen: „Und 
will fatt werden, wenn id ermache, an feinem Bilde, an feinem Bilde, fatt werden, fatt 
werden“. Jm Jntereffe der Deflamation ann man in Tat 35 „will“ auf die beiden erfien 
Diertel fingen und das vierte für „werden“ in zwei Mchtel aufläfen und in Taft 59 die halbe 
Note mit der folgenden viertel für das Wort „fatt“ verbinden. 

Daf die Pfalmmorte den Moten fid; aufs Teichtefte unterlegen Iaffen, ft damit erwiefen. 
Ebenfo ift Mar, daß den drei Zügen des Originales 1) „und werde in meinem Sleifd, Gott 
fehen“, 2) „denfelben werde ih mir fehen“, 3) „und meine Zungen werden ihn fchauen und Fein 
Fremder" ihrem wefentlichen Sinne nad Die drei von mir beigefügten euffpredjen 1) „danıt 
werde idy feraun fein Untlig", 2) „ich werd ihn fchanen in Gerectigkeit, 3) „und mill fatt 
werden, wenn id ermache, an feinem Bilder. Daf; die Pfalmmorte reidieren Juhalts find, 
als die Hiobftee mit ihren befländigen Wiederholungen, liegt wohl auf der Hand; fie [aliehen 
fit} aber and; den durch Die eingefügte Choralmelodie bedingten Jntentionen des Komponifen 
enger an. Schon das if} von Bedeutung, da erft beim Einfah der Melodie die unteren 
Stimmen ansjufpreden beginnen, was ihrer vor dem Angeficht Chrifii wartet; fo wird der 
vorhergehende Ubfdritt zu einer Einleitung, welche erzählt, wie es zu jenen feligen Schauen 
des Erlöjers fomme. Wichtiger iR es, daß das Gefühl tiefer Befriedigung, mie es Dura 
die Schlufpartie, von Taft 33 an, hindurdhgeht und der Ichten Zeile des Chorals mit ihrem 
Anfang am den Gefang Simeons entfpricht, her mehr Durch die Worte „ich mill fatt werden 
an deinem Bilde“, als durch „meine Angen werden ihm fauen und Fein Fremder“ zum Muse 
den fommt, und daß das am Sclufe zweimal wiederholte „fatt werden“ der Gemeinde ver« 
fändlicher und der Grundfimmung gemäßer if als „und fein ‚Fremder, fein Sremder“. Auf 
fonftige Dorteile, 3. 8. den Ausdrud in Caft 30 und 51, hinzumeifen, verfage ich mir, da 
fie beim Gefang fofort hervortreten werden. 

So biete id} denn meinen Derfad; den Kircpendören zur Prüfung dar. Die Pietät gegen 
das Hergebrachte und von Jugend anf Gemöhnte wird manche von vornherein meinem Dor- 
fchlag Teinesmwegs freundlid; gegenäbertreten laffen. Es würde mir in ihrem Sulle wahr- 
fiheinlich ebenfo gehen. Dieleict wird man and; dagegen proteftieren, da fatt der einen 
Vibelftelle verfchiedene zufammengefaßt find. Aber hat nidt and Händel in feiner Arie: 
„dh weiß, daß mein Erlöfer Iebt“, mit Diob (9, 25 und 26 mod 1. Cor. 15, 20 verbunden? 
Daß aber jene von mir gewählten altteftamentlic;en Worte mit der Seligpreifung Matth. 5, 6: 
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„Selig find, die da hungert und dürftet nad; Geredjtigfeit, denn fie follen fatt werden“, 
sufammentlingen, wird ihnen doch gewiß nur zur Empfehlung dienen. Es würde mir eine 
Bierzensfrende fein, wenn mein Dorfäjlag dazu beitragen follte, da man in unfern Seftgottes« 
dienften, ohme Anfoß zu nehmen und zu geben, jenen Chor erklingen ließe, mit dem ein Srühr 
vollendeter in Tönen, Die bis in die Ciefen des Herzens dringen, feinen Glauben Fund geihan 
hat an Auferfichung und ewiges Eeben. 


Rleine Mitteilungen. 


Über die Ausfihten der Firhlichen Malerei macht Eduard von Gebhardt der 
Bedattion Mitteilungen, die unfere £efer mit lebhaften Jnterefie entgegennehmen werden: 

nöhre gefchätgte Sufendung habe ich erhalten und bin Jhnen fehr dankbar für Diefelbe, 
fürchte indeffen, daß Ihre Beftrebungen in Bezug auf die Malerei fruchtlos bleiben werden. 
Nicht etwa, weil id meine Kunft für unfähig halte, der Kirche zu dienen und mit Erfolg zu 
dienen. Auch ift Diefe Vermutung nicht der Dechmantel für mangelndes Intereffe. Es find 
er zu große Binderniffe dabei zu überwinden. Um diefen Sat zu redhtfertigen, muß ich 
ie mit einer furzen Darlegung meiner Anficten beläfigen. Meiner Anficht nad muß die 
Kirde, wenn fie der Kunft ernflich einen Platz im Gottesdienft anmeifen will, zunächft anse 
feeiden, was die Zeit an fpezif; Tathotifchen Momenten hineingebracht hat (bitte dem Laien 
die Unmiffenfchaftlichteit zu gute zu halten). Meiner Überzeugung nad} find Bloß bis zur 
frühremanifeen Zeit in Ariiteftur und Deforation die Elemente vorhanden, die für den evanı 
gelifhyen Kultus brauchbar find. Don da an entwidelt ih; die Arditeftur zu einem Raum 
für firdliche Schauvorftellungen, an den fih die Pläe für die Privatandacht reihen. Wenn 
die Gotit das Biel verläßt, heilige Haine für malerifche Umzüge zu geftalten, fo it es eigent« 
id} feine Gotit mehr; ein gofifder Dom, in dem die Predigt herefchen foll, if eine contra- 
dietlo in se. Ebenfo if das ÖlBIlD auf dem Bechaltar eine Muft, die nicht gehört wird. 
Das Ultarbild it eine fpesiifche Erfindung der Tatholifeien Privatandadt; es wird niemals 
{6 herzuftellen fein, daß es den Raum beherrft, daß es in der Wirkung feiner wefentlichen 
Beftandteife ebenfo weit reicht, wie die Predigt. Jm den italienifchen Bafılifen habe ich recht 
eigentlich erfannt, daß; die proteftantifche Kirdendeforation fih ihrem Prinzip anfcließen 
muß. Dort ift die Apfıs nicht etwa einer Handlung, einer Erjählung gewidmet, fondern der 
Darftellung eines allgemeinen Begriffes, Die auf die Erlöfung Bezug hat; wollen wir fagen: 
eines gefrengigten oder fegnenden Heilandes. Ein foldhes Wandbild if an jedem Ort zu fehen, 
und nicht allein fo, daß; man fieht, daß es da ift, fondern der Ausdrue in Köpfen und Siguren 
übt feine. pfechifche 19: Es paßt aber andy ju jeder Stimmung, umterfüigt und hebt 
jede Bewegung der Seele, die dur den Gottesdienft angeregt wird. Einem Dorgang ber 
tradtend zu folgen, würde nur felten den Anforderungen des Gottesdienftes parallel fein. 
Die Seitenwände des Schiffes hingegen find für ergählende Zyklen da, melde, wie in den beften 
Werten der alten Kunft, fo gefimmt find, daß fie nicht etwa das Ange an id) reifen, fondern 
dem fachenden Auge erft fich erfcließend eine Gefcichte nad) der andern erzählen; alfo die 
Teile des Gottesdienfies, die nicht die ganze Aufmerffanteit des Derftandes fordern, in- 
haltlich beleben; aber andy dei fich zerfireuenden Gedanfen gleidfam ein Gefäß unterhalten, 
um Die abfhweifenden Geiftesipaziergänge mad einem würdigen Aiel und, was die 
Bauptfache if, die Blicte immer wieder nad dem färkfen Banptaffeft in der Apfis hin- 
zuleiten. Das richtige Derfländnis un, was die Kunft in der Kirche wirten Tann, und wie 
die Wirkung zu erreidien ift, wie fAwer ift es, ein foldes unter Geiflichen und Gemeinden 
durch bloße Erörterungen und Auseinanderfegungen zu verbreiten. ur ausgeführte Beie 
fpiele Können in der Chat überzeugen. Aber felbft wem das gelänge, fo find die meiften 
proteftantifchen Gemeinden nicht in der Lage, fo viel auf den Samuel ihrer Kirchen zu ver 
wenden. Selbt dan aber, wenn das Geld da wäre, fo würde es an ausführenden Kräften 
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fehlen. In der heutigen füllofen und filoermorrenen Zeit Ynnen die Kräfte nue unter viel 
Arbeit und Übung herangebildet werden. Da hat aber der Proteftantismus nicht bie Mittel, 
am junge Leute zu diefem Studium zu reijen. Meine Hoffnungen gehen dahin, daf, wenn 
die Kunft einmal in der Ranmausfhmücung größere Sortfdritte gemadıt haben wird, and 
Nie Kirche ihren Augen darans ziehen wird.” 

Wörlig in Anhalt. Am Sonntag den 2. Sebrnar wurde die vom Orgelbanmeifter 
Küblmann in ZSörbig bei Ealle erbaute neue Kirczenorgel dem gottesdienflichen Gebraud; 
übergeben. Sie hat bei zwei Mannafen und Pedal folgende Dispofition: Manual I. Prin- 
cipal 8‘, Kohlflöte #', Gedadt 8‘, Oltave 4, (Profpeft), Gedadt 4, Mirtur 2%, 2, 1% (ohme 
Repetition). Manual, Salieional #', Dor cölefis 8‘, Kieblich Gedadt 8, Dolce 8’ (Sinn), ‚löte 
% Fugara 4. Pedal: Subbaß 16‘, Dielen 16', Prinzipal a’ (Holz), Pofanne 16° (auffcslagent). 
Mebenzüge: Mannalfoppel; Pedalfoppel zu MaunalT, dito zu Mannal II, Oftavfoppel (fclägt 
nad unten). Drei Kolleftiojäge für p, mf und f. Windfadenfrfiem: Wöverfche pneumatifche 
Yoftenlade. Die Weihe gefchah Duck; General-Superintendent D. Teichmüller unter Afifenz 
der beiden Ortsgeiftliden. Dem Seftgottesdienft fdloß fit ein Monzert an, gegeben von 
Deflauer und Seipsiger Künftlern. Der Tag wurde für einheimifhe und auswärtige Be 
füder zu einem Sefte, an melden fie voll empfunden haben, weld; reiche Sülle der Anre- 
gung und des Segens die Kräfte in id} tragen, deren Pflege der Kirche anvertrant if. 

R. Bartmuf, 

Am 1. Sonntage nadı Crinitatis (r. Juni 1896) wird in £udwigshafen das fünfte 
pfälzifche Kirhengefangfent gefeiert werden. Das Ganze erhält die Form eines mufie 
alif@eliturgifchen Seftgottesdienftes, zu dem Albert Beer den Eingangspfalm gefchriehen 
hat (Pfalm 95 für Chor und Soloflimmen, op. 92. Berlin, Rabe & Plothew. Partitur 
A. 2, Stimmen IR, 2,90), und bei dem Profeffor Dr. Spitta aus Straffburg die Seftrede halten 
wird. Die anderen Chorgefänge find von Zügel, IM. Prätorins, J. . Bach, Dopelins, 
3. 6. Herzog, Wolfg. Srand, 3, Klein, Ose. Wermann. 

Der Sehrer an der Mufifcnle zu Riga, Heinrich Höhne, beging am 11. Oftober 
vorigen Jahres fein 25 jähriges Mufifer-Jußifäum mit einem geifihen Konzert. Der 
ubilar {ft der Derfaffer eines focben bei Häder in Riga erfhienenen Scrifthens: „Eine 
offene Antwort auf die Srage, warum gute Konzerte in Riga fo fäwach befncht werden, 
nd weshalb das hiefige öffentlidie Mnfilehen überhaupt fo arg Darnieder liegt." Diefes „ernfie 
Mahnwört“ nnte auc; in anderen Städten zu Muß und ‚Frommen eines tiefer gehenden Mufit- 
intereffes beberzigt werden. 

Mailand. Uaddem bereits zu Weihnachten ein Chor von 35 Damen und Ferren 
Sufanmengetreten war und in der Kirche Vin Carlo Porta zu allgemeiner Freude einige Kieder 
gefungen hatte, gedenft man mm die Sadıe weiter zu entwmideln. Ein Zirfufar fordert zum 
Eintritt in einen Chor internationalen Charafters auf, in dem vormiegend in deutfcher 
Sprache gefungen werden fol, 

Die neue revidierte Liturgie der reformierten Kirche Sranfreichs enthält ein Gebet 
für Kriegszeiten, das augenblifi} der Gegenfland einer eigentämlichen Kontroperfe if, 
die befonders in der „Eglise Übre“ zur Sprache Tommt. Zwei Punfte find es, gegen die ih 
der Angeiff rißtet. Man Aöft fi zunächft an dem Ansdrud: „Puisque ta as permis que In 
pais füt troublde, und weift daranf hin, daf Gott nicht erlauben fänne, was er im Gebot 
od follf nicht töten“ verbietet. Diefer Einwand if unberedtigt, da der Ausdrnd „per- 
mettre hier fo viel wie „zulaffen“ bedeutet und feineswegs mit approuver == billigen zu ver- 
wedhfeln if. Serner bedauern die Kritifer, daß mm den Sieg der vaterländifhen Eeere ger 
betet werde. Damit feine die Kirche zu behaupten, daß die Armee für die gerechte Sache 
des Daterlandes in beredtigter Weife eintrete. um aber fei, vom chrifficen Standpunft 
betrachtet, der Krieg in feinem alle zu rechtfertigen. Übrigens feien ja auch die feinde von 
der Überzengung durddrungen, in ihrem Medte zu fein, wenn fie von Gott den Sieg ihrer 
geredten Sadye erflchen. Dies Argument ift fonderbar. Als ob Gott durd, Diefe ans beiden 
feindlichen Kagern zu ihm fteigenden Gebete in Derlegenheit gebracht werden Riunte! Einer 
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der Kritifer meint fogar, — wohl cher fcjerzweife — daß, wenn Die Eiturgie der jüfünftigen 
miitärifeben internationalen Untußen in ihren Gebeten gedenfe, gar fein Grund vochanden fei, 
weshalb fie nicht aud; in Dorausfict der beporfiehenden innerftautlicen foyialen Friedens- 
Mörnngen zwei parallele Gebete aufnehmen folle, — das eine zum Gebratcd,der Arbeitgeber, 
dus andere für die Arbeiter, — worin Die beiden von ihrem guten Redite überzeugten Parteien 
um die Befiegung des Geguers bäten. Jedenfalls, fo führt sr fort, giebt fid die Kirche 
durch Aufnahme eines Mriegs nnd Sicgesgebetes in die Liturgie den Anfeein, als billige fie 
den Sriedensbruch. £eßteren Einwand hat Jefus im voraus widerlegt, wenn er fagt: „Wann 
ih, hören werdet von Kriegen und Empörungen, fo entfeget eud; wicht; denn foldes mu 
zuvor gefehchen.“ Weder der Herr, nad; die Cheiftenheit Billige den Krieg im Prinzip; 
über weil nun einmal die ‚Sriedensära und die Seit der. Aufhebung aller nationalen Gegeu« 
fätge nod) nicht angebrochen it, fo müflen wir uns unterdeflen in Die Zeit fdiden. Darum 
hat die Kommiffion für Nevidierung der reformierten Eiturgie ganz im chriflihen Sinne ger 
handelt, wenn fie den Erfolg der vaterländifcen Sache zum Gegenfiand einer befonderen für« 
bitte macht, felbkverfländlich nur unter der implicite oder explicite beigefügten Befeiräntung: 
„Richt mein, fondern dein Wille gefeche.“ Ch. Brica, Fonday. 
Die erfte Uummer brachte uns das fchöne holländifcte Siegeslied aus dem gewaltigen 
„actzigjährigen Kriege‘, der das religiöfe Moment, das jedem geredten Kriege eignet, in 
faft umergleichlidem Maße zur Geltung bradhte. Das Lied if draus angethan, das deutfch: 
evangelifäje Gefangbuch zu bereichern, da unferem Kiederfchage ein glei wohl abgeftimmtes 
eslicd fehlt, während unfere Gefchidrte dodz ähnliche Nöte und Gottesthaten genug zu ver- 
zeichnen hat. Den Derfudr der Aneignung maden nun zwei zugleid gebotene überjegungen. 
Keiner will ich ihr Derdienft abfpreden, aber beide entfernen fich nad verfciedenen Ric 
fungen von dem in jeder Beziehung vorbildlicen Sinn des Urtertes, verlaffen vielfad; Ton- 
fall, Silbengakl und Reimfolge und fallen den alten Wein in zu moderne Schlände. Die 
beiden erfien ‚ebler würden fh nur durch die Tot rechtfertigen lafien, der Icptere gar nicht. 
50 fei es mir gefatiet, einen nenen Derfudz vorzulegen. An diefen drei Klippen foll er 
fierlich nicht feeitern; möchten eine weiteren auf ihn lauern! 






































Wollt treten Mit Beten Su Ehren Des Herren 

Dor Gott den Bierren, Wollt, weil ihr bet, 

Ihn Ioßen Dort oben Ihm danten Cha" Wanfen 

Mit Berz und Mund; Dies Wunder gro| Br 








Erhöhen froh } feins eben Namens Ehren, Vor feinem Ang’ /fets rein ju wandeln ftrebet, 
Der jeo unfeen Feind / warf auf den Grund! hut Redtundfagtoom Erug der Welt euch [os! 

Drum wadtet Und madıet, 

Daf; ihr nicht wieder 

mit In Sande 

Der Sünde fallt! 

Durch ‚Scommfein flagt } des Seindes Macht ihe nieder, 

Wär’ anch mod eins fo frf | feins Reis Gemalt, 

X. Budde, Straßburg. 
Daß es fern im Often, in den baltifchen Landen, im mächtigen ruffilden Beich, eine 

große, an der Düna gelegene Handelsftadt von mindeftens 200.000 Einwohnern Namens 
Riga giebt, möchte wohl äberall beannt fein; nicht fo, daß deren Bewohner zum großen 
Teile Deutfje find, daß dentfches Wefen, deutfhe Bildung und Kultur dort heimifd it und 
eifrigfie Pflege findet, daß dort überhanpt ein reges deutfches Geiftesieben pulfiert, woron die 
zehn an diefem Orte in dentfcer Sprache erfpeinenden Zeitungen, Blätter und periodifcren 
Beitfegeiften, darunter andy eine Firlice, Beuguis ablegen, fowie daß; fi} dort andy der Geift 
des dentfehen Proteftantismius ahlreidje Heimfätten gegründet hat. Giebt es doch in Niga nicht 
weniger als neun Kirchen, in denen das Wort Gottes teils mır in dentfcher Sprache, wie in 
den drei älteften, großen Hauptfirchen (Dome oder Marientirce mit ihrer herrlichen, 126 fiims 
migen Riefenorgel, erbant um das Jahr 1202; St. Peteifise mit ihrem 440 Fuß hohen 




















Siodenturm, erbaut 1209; St. Jacobilirdie, bemerfenswert durd ihre auferhalb des 
Turmes befindliche Gloce, erbaut 1220), teils abwechfelnd in deutfcher und Ittifcer, teils nme 
in letter Sprache, wie in derSt. Johannisfirche, im Sinne und Geifte unferes großen Neformators 
gepredigt wird. Don diefem echt deutfcheproteftantifchen Geifte erfüllt it audy der Mann, der, vor 
länger als 30 Jahren aus eigenfter Jnitiative den Riguer Bady-Derein ins Seben rief, defen Serle 
und Keiter er Diefe lange Zeit hindurch gewefen ift, — ift es in gleicher Weife and die Heine 
Stat feiner Getrenen, weldhe, Teine Mühe und Anftrengung farenend und fih fies willig um 
ihren Führer fearend, für fo viel Kingebung, Selbfverleugnung und Aufopferung nur in dem 
Bemuftfein Lohn und Befriedigung findet, den gar nicht einmal fehe zahlreichen, wirtlidh 
mufitoerfländigen Mitbürgern weihevolle Stunden edelften und ertubenfien Genufles bereitet 
zu haben. Nigas Söhne und Cöchter haben daher allzu geredte Urfache, ihrem Badh-Derein 
won Bergen danfbar zu fein, der ie in den vielen Jahren feines Beiehens an den Hatnten- 
gemäßen drei Tagen des Jahres (Buftag, Timmelfahrt und Cotenfet), an denen er regel» 
mäßig mit größeren Anfführungen am die Öffentlihfeit titt, mit fo manchen Schägen er- 
habenfter älter und nenefter Kirchenmufif befannt gemacht hat, und ohne deffen unermidticd, 
fhätiges Wirten die hier oft und zwar mit Recht beflagte zunehmende Derflahung des 
mufitalifcien Gefätmaces unferes Publifums eine noch, allgemeinere wäre. Herr Maft- 
elm Bergner, Organift und Kantor am Dom, der Schöpfer diefer Pfeg- 

fätte edelfter nd erhabenfier Kunftgattung, von der audı After die Anregung zu großen, 
geradezu epodemachenden Fünfilerifc;en Unternehmungen nodt anderer Art ansgegangen ft 
weiche nnferer Stadt für die ihr Jider gänzlich f phonie-Kongerte gleichfam eine Art 
von Erfat boten, hat es freilich nicht ganz leicht, wenigjiens lange nicht fo Leicht als mander 
Dirigent mancher deutfchen Grofftadt: er Tann feine Gefangsträfte nicht wählen, wie er 
mödte, darf an deren fiimmlice Begabung feine allzu hohen Anforderungen fielen und muf 
froß fein, wenn er äberhaupt nur Kente findet, welde f ingebung 
und Begeifterung entgegenbringen. So erflärt es fid denn and, wenn es den einzelnen 
immen feines Chores zuweilen an Wohllant, Confchönbeit, Iugendfeifdte und Schmelz 
mangelt. Yan fo berrunderungswürdiger ft es aber, wenn trotdem fo hohe Künftlerifce Er: 
folge erzielt werden, wie fie den Seifrungen des Bady-Dereins non jedem nupartelifcen Kunft- 
verftändigen nachgerähnt werden müfen. Was da an finnlichen Wohlklange etwa vermift 
werden Könnte, wird reichlich aufaewogen durch rhythmifche Klarheit, reinfte Intonation, feinfte 
drnamifdhe Schattierung und zum Ansdrud gebradhtes wahres, tiefes Empfinden. Es it daher 
felbfverhändfich, wenn das Iepte Buftags-Konzert (im Ganzen die 89. Aufführung) amı 
14. Sebruar a. St. in der Petrifircie, obfdhen Die a capella gefungenen großen Chormerfe — 
die Missa Papac Marcelli von Paleftrina in vierfinmiger Bearbeitung von Pater J. Mitterer 
und ein gleichfalls vierfimmiges Requiem von Jof. Aheinberger — oft geradezu fait un 
überwindliche tedifdhe Schwierigfeiten bieten, den gewohnten, hohen Fünfferifchen Verlauf 
nahm und das diesmal befonders jahlreich anwefende Publifum mit Empfindungen tieffer 
Ergrifienheit und wahrfter Andacht erfüllte. Swifhen der alten Meffe und dem Requiem 
gelangten drei Gefänge aus dem „Meffias“ von Händel, der „Neformations-Kantate“ von 
Beder und dem „Elias“ von Mendelsfohn-Bartholdy zum Vortras. 

Heinrich Höhne, Riga 

Als ein bedeutfames Zeichen, wie man fi} befirebt, die Werke von H. Sdüh 
unferen Zeitgenoffen wieder wahre zu bringen, ift die Aufführung zu nennen, welche der Bach« 
Derein zu Göttingen unter der Seilung von Prof. Dr, Voigt am 16. Sebruar in der 
Uniperftätsticcie veranfialtete. Im Wehfel mit Bachfaen Orgelfompofionen wurden 
und Chorgefänge von Schüt; aus den Kleinen geiflihen Konzerten, den Symphoniae 
sacrac, der Geiflihen Chormufil und den Pfalmen Davids nacı €. Beders Dies 
tungen zu Gehör gebradit. Ein Ichrreicher Artitel im Göttinger Anzeiger bereitete das 
Publitum auf die ungewohnten Dinge vor. Die Auswahl der Stüce war eine fo glüclice, 
daj man annehmen darf, es werde Durd; fie das Derlangen ermedt fein, den größten Deutfch- 
evangelifgjen Meifter der Kirchenmufit im 17. Jahrhundert näher Tennen zu lernen. — über 
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den Durchfaitt deffen, was unfere Kirchendöre von Schütz zu bieten pflegen, geht audı die 
Aufführung hinaus, die der Derein für Maffifde Kirhenmufif in Mannheim am 
10. März in der neu hergefellten Comcordienfirhe bot, fofern aufer dem Schlufcher der 
Matthäuspaffon noch die beiden bibfifden Szenen: „Pharifäer und Bölner“ und „Weib, 
was weineft du“ (Gef. Werke 3b. XIV Yo. 4 u. 5) gefungen wurden. Auferdem gab es 
von „alter Mufif* das Miferere vom Alfegei und die C-moll-Phantafie für Orgel von Bach; 
von „neuer Mufif*: Benediftus von Bade, Orgelfah von €. Wolfrum, die Seligpreifungen 
aus „Chriftus“ von Eifät, Kirchenfantate „Eobet den jeren“ von R. Schwalm. 

Der Pfarrer der evangelifch-lutherifcpen Gemeinde zu Amfterdam, &.Wiefinger- 
hat für feine Gemeinde ein neues Gefangbud; heransgegeben an Stelle des von £. €. Kenh 
(# 23. April 895) im Jahre 1865 veröffentlichten. Es umfaßt 250 Lieder; Dorbild iR das 
badifche Gefangbnd} gemefen. Die Auswahl if im mefentlichen gelungen. And} die Dichter 
der Gegenwart find berüdfihtigt: neben Gerof, Spitta, Sturm fehlt freilit; Knapp, während 
©. Kinfel vertreten if. ir. 5, 6, 29 find mene, von Pfarrer K. Bähr gefertigte Über- 
tragungen der berühmten Kieder des U. Dalerius, 








Bücherfchau, 
Karl Gerof, Poefie und Religion. 29 5. Stuttgart, Krabbe. 1895. IM. —,50. 

Der Derfaffer der Meinen Schrift tritt mit begreifliher Sadfenntnis und Wärme dafür 
ein, daf; fi die beiden Mächte nicht entfremden mögen, die befanntlic in feiner Perfon 
harmonife verbunden waren. Der flott gefhriebene Auffap gipfelt in den beiden Chefen: 
Die Religion hat ftets die erfie Kunft gefchaffen als ein Mittel zu fagen, mas fie meine; 
umd: Die Kunft, wenn fie audı ned; fo felliherlich gemerden if, vermag ihren Urfprung 
miemals völlig gu verlengnen. Den erlen Sat beweift die Multurgefächte aller Döler, den 
zweiten die deutfahe Kitteratur bis herab in die Gegenwart. Denn durd das oft ganz 
‚heidnifche Gewand fhimmern noch vielfach, dem geihärften Auge in zarten Umrifien fihtbar, 
die rifficen Den, Prof. Dr. & Mayer, Straßburg. 
‚Friedrich Spitta, Gottesdienft und Kunft. 26 5. Straßburg, Bei 1895. MM. —,50. 

„Was meine Meinung in Sadyen der Kunft für den Gottesdienft if, habe ich hoffent- 
Ti deutlich gefagt: Einerfeits volle Anerfennung ihrer Uotwendigfeit bei der Darftellung 
des ariflichen Glaubens in der Gemeinde. Andererfeits die unbedingte Korderung, daß fie 
nur als Dienerin auftrete, dankbar und hochgeehrt, daß ihr geftattet wird, dem Meifter aller 
Meier, der andı fie gegeben und gefaffen hat, das Opfer ihres Dienfes dargubringen." 
Mitdiefen Dorten fafit Derfaffer feinen, Beinric von jerjogenberg gewidmeten Dortrag zufammen. 
In einem neu eröffneten Dereinshaufe gehalten, beabfichtigte diefer Dortrag, die Kreife der 
Inneren Miffion für die Sache der Kan im Gottesdient freundlich zu fiimmen. Aber auch 
weiteren Kreifen in der evangelifchen Kirche darf er zur Anregung und Orientierung warn 
empfohlen werden. Er fcht in der Chat auf einem „mahchaft enangelifhen, freien und 
hohen Standpunkt“ und verbindet Mare Einficht in die Schranken der Kunft mit hoher Auf- 
fafjung ihres Bernfes im Gottesdienft, defien Aufgabe S. 7f. herzerhebend gefchildert wird. 
— „Wir leiden infolge des gefhictlichen Gegenfages zum Katholizismus an einer falfen 
ei it" (5. 18). Dem gegenüber führt uns Verfafler durch das weite Feld der gottes- 
dienftlihen Kunft und zeigt, wie fie nirgends fehlen fan, wo es fih um gemeinfchaftliche 
Dergegenwärtigung des Beiles und um die Antwort der Gemeinde auf die frohe Botfchaft 
handelt, and; dort nicht, wo man wie in der Rede nach „freier Watürlihfeit" zu ringen hat. 
Man wird diefen Ausführungen um fo weniger fein Obr verfdliefen Fönnen, als der zweite 
Teil des Dortrags (S. 19 f.) aufs fhärffte jede bloße Kunftliebhaberei anf diefem heiligen 
Gebiet verueteilt, der es mit allerhand Ertraleiftungen mehr um Selbftvecherrlidung als um 
dienende Mitarbeit, mehr um felbftändige äfthetifhe Wirfungen als um Darbietung des 
großen Inhalts evangelifchen Gottesdienfes zu thun if. Derfaffer teilt aus feiner offenbar 
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mwohlgefülten Mappe derartige haariränbende Kunftleiftungen mit. Möchte er gelegentlich, 
od mandmal hineingreifen und ums zeigen, wie mans nidıt madjen darf! Wenn Derfaffer 
in diefem Zufammenfang (5. 23) für fein Kirgenbanideal eine Sanze bricht und fämpft 
gegen „den Riloollen Chorraum, der füc den evangelif gen Kultus ohne alle Bedeutung it, 
und wo ein fo wichtiges gottesdienfliches Jnfitut wie der Kirchendor Yaum einen pafienden 
Platz findet,“ fo werden ihm hierin nicht alle ‚Freunde firchliher Kumft fekundieren Fännent. 
Der Einfict, daß die Formen für den Wirdenban nad; der Gefchidte nad duch tanfend 
andere Rüdfichten als dur die auf die Fiturgifchen Jdren bedingt if, verfchlieit ih der 
Derfafier ja nicht, aber er ift der Meinung, daß neue” befrudhtende Ideen über den Gottes: 
Dienft eine neue Entwiclung der Kunft auf diefem Gebiet herbeiführen fönnen. 

Prof. Dr. $. Slöring, geiedberg. 
€. Buß, Chriftentum und Kunf, 27 5. Glarus, Bäfdlin. 1695. IM. —,s0. 

Bat Spitta in feinem Dortrag im Bid auf Luthers „Abergeiflice” die Frage auf 
geworfen, ob mohl heutzutage alle enang. Cheifien einen wahrhaft evang. Standpunft zur 
Kunfı im Gottesdient einzunehmen vermödhen, fo giebt diefe Stimme aus der reformierten 
Schweiz eine ebenfo Hare wie erfrenfidie Antwort darauf. Spitta vortreflch ergänzend holt 
2. feinem Chema gemäß; weiter aus und zeigt in einer faft zu viel umfafenden. hiftorifchen 
Überfiht die innere Derwandif_aft von Religion und Kunft überhaupt. An dem oft gehörten 
Einwand, das Chriftentum beobachte der Kunft gegenüber eine ablehnende Haltung, geht er 
micgt voräber. Dur} eine objeftioe Würdigung der gefcictlichen Chatfachen bemeift er, daß; 
unter dem Einfluß des criflichen Geifes die Kunfı in Wahrheit auf allen Gebieten fid zu 
ihrer höchften Höhe emporgefhmwungen hat. „Es geht von den Tagen Jefu bis heute ein 
großer heiliger Sobgefang auf Gott und Chriftus durd; Die Menfchheit", „und das Chriftentum 
foltte Tunftfeindlidy fein?“ (5. 15.) — Bei einem inhaltlich fo reichen Schriften find im 
Einzelnen Hleine Anfiände nur natärlih. Wir rechnen dazu, wenn 5. 46 der Gemeinde und 
Volfsgefang eine Schöpfung des Chriftentums, and Ambrofins der Schöpfer des mehrftimmi 
Semeindegefangs, 5. 17 Ofiander und Eccard Gehülfen Luthers genannt, 5. 171. “die 
venetianifcie Schule mit Paleftrina Dentifiiert, werm 5, 19 Mozarts Requiem ohme Einfchrän- 
Hung „das höchfte“ genannt wird, „was die neuefte Kunft für den Gottesdienft anfgumeifen“ 
habe. Zei der großen Sülle der gewählten Beifpiele — wird doch S. 14 fogar ein Joh. 
Wathefins als Eiederdichter gerühmt! — fällt es auf, daß von dem veformierten Derfafler der 
Pfalter der ref. Kirdie und Gondimel nicht ermähnt werden. Daß mit Adam das relig. 
Bewußtfein, die Kunfäbung erfi mit Jubal erwacht fei (5. U: das if dagegen eine An- 
wendung des reform. Schriftprinzips, gegen Die jeder Derehrer der „Schöpfung“ mi 
Einfprud; erheben wird. Don Drudfehlern notieren wir nur: Parrhafias 5. 
5. 24, Rietfäl 5. 26. $. Stlöring. 
A. Knabe, Choralbud zum evang. Gefangbud für Rheinland und Weftfalen. 

XIL. 136. Soeft Eapell, 1895. M. 5.—. Mit Eiturgie IM. 6,25. D. Kaweran, 
Choralbuc zu den Melodien für das evang. Gefangbud; der Provinz Bran- 
denburg. 2. Aufl. X. 110. 24. Berlin, Wiegandt & Grieben 1895. UM. 4,90. 

Das Ehoratbuc; zum evangeliftgen Gefangbnc; für Rheinland und Weftfalen für Kirde, 
feule und Haus, herausgegeben von A. Knabe, Tönigl. SeminarsMufitichrer in Soeft, zeugt 
von großem ‚lei, von eingehendem Derftändnis für den Swed eines Choralbudies nnd von 
bedeutender praftifc;er Erfahrung. Die Grundfäge und Anfichten, Die der Derfafler im Dor- 
worte darlegt, ind eine Birgferaft für die Gediegenheit der Arbeit. Ganz befonders Iodens« 
wert it die allen Chorälen beigefügte Pedalapplifatur, wodurdh manchem mittelmäfigen 
Organiften das gebundene Spiel im Baß erleichtert wird. Erfrenlich ift es aud, dab 
































mehrere Choräle in ihrer urfprünglichen (chyihmifcen) Form Berädfictigung fanden. Es 
wäre gewiß ein Dorteil gewefen, wenn Dies mod mehr hätte gefächen fönnen. Die aus- 
geführte Cranspofition mehrerer Choräfe it fehr praftifch, namentlich für bequeme Organiften. 





Jedod; if eine dringende otwendigleit hierzu nicht leicht einzufehen. Was nun die Bwifchen: 
fpiele betrifft, fo if es bedanerlich, dafj fie noch nicht zum äbermundenen Standpunft ge: 
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hören, denn Swifdenfpiele entfprechen weder einem praftifcjen noch einem theoretifcien Swede. 
Xac} den eingelnen Strophen ift Feine Paufe auszufüllen, denn das Singen einer folchen ift 
Teine mühfelige Arbeit, nad; der man einer Ruhepanfe bedürftig wäre. Wozu den Eindrud 
der einzelnen Kiederverfe verwifcien durd; mufifalifch nichtsfagende Swifdienfpiele> Laffen 
wir doc} der Gemeinde im Gemeindegefang das Wort und enthalten uns aller zwet- 
ofen Einmifhungen der Orgel, fo Iange der Gefang dauert, Die Orgel hat hier nur 
den einen und großen Sweet, den Gemeindegefang zu leiten, zu führen, und denn muß 
fie freu bleiben. Der vierftimmige Sat des Choralbuches läft die verdienflichen Beftrebungen 
des Derfaffers erfennen. Croßdem liefe fit} nod) darüber reiten, ob fämtliche Zeilenfchläffe 
richtig feien, and ob der Satz überall anftandslos als gut bezeichnet werden dürfe. ud; das 
Hinausdehnen des Schlufatfords während 3—4 Caften muf; auffällig erfäeinen. Bingegen 
if die Tonart der Choräfe fo gut gewählt, daf die Melodieen im Stimmenumfang aller Sänger 
fiegen, wodurd; einem fönen und vollen Gemeindegefang anferordentlid Vorfdub ge: 
feifet wird. Die Dorzüge des Choralbudis find derart, daß man dem Derfaffer mit Recht 
Stück wünfchen darf. — Das Choralbndı zu den Melodieen für das Evangelifche Gefangbus 
der Provinz Brandenburg, vierfiimmig gefegt von Hermann Kaweran, Tal. Mufifdirettor i 
Berlin, feine jener gediegenen Erfceinungen auf Diefem Gebiete, die jedem ernfien Kircbenmufiter 
Genugthuung geben müffen. Der Sa ift mnfiergültig, einfach, felicht und recht; man möchte fi 
aller Kritit enthalten und am Hichften des Derfaffers Schlußfat in feinem Vormorte miederhofen: 
„Der Gere möge feinen Segen geben, daf durd) den Gebrauch diefes Choralbudts der Gefang 
der Gemeinde gefördert und dadurdy des Herrn Lob mehr und miehr verfündet werde.” 
Mufidireftor Ernft Mündı, Straßburg. 
Art, £ Über die Erhaltung und Erweiterung unferer Laudfirchen. Mit zwölf 
Ermeiterungsentwärfen. 1895. 28 Balbfeiten. I. 1 
Diefe aus der „Beitfehrift für ehrliche Kun“ befonders abgedrudten Darlegungen 
enthaften auf wenig Seiten für eine muferer wichtigften Fragen viele wertolle Bemerkungen, 
entwideln in Tirchlicer und Fünflerifcrer Ginfict fo überzeugende Grundfäte und daneben 
fo viel prattifche Winke, daß anf ie nachdrücklich anfmerffam gemacht werden möchte. Mit 
großem Ernfte macht es der Derfaffer gegenäber unverfiändigem und refpeftlofem Baneifer 
als Pflicht geltend, die ererbten Kirdien zu erhalten und, wenn fie zu Alein gemorden find, 
in erfter Kinie eine Erweiterung flat eines die Kirche erfiirenden Yeubaues in Erwägung 
zu siehen, gSür foldie Erweiterungen giebt er praftifche Beifpiele mit Grundrif nnd Anfen 
anfikt, in denen er die verfciedenften Anlagen und örtlicien Raumperhäftnifie zu Grunde 
Iegt. Die Köfungen find durdhweg fehr gefcit und zeigen bei allem Fefthalten des Alten, 
Hefprüngtichen fehr glücliche Freiheit in der Kompofitien, namentfidh in der Gruppierung der 
Waffen zu wirfungsvollen und originellen Ganzen. Daranf ift vieleicht mod ansdrüctfid, 
hinzumeifen, daf; der Derfaffer mir für den vorliegenden Fed ans praftifchen Gründen die 
Motive für Me Ermeiterungsbauten aus der Gotif entnimmt. (3. 26.) 
Prof. Dr. J. Sider, Straßburg. 
Die Einweihung der Johannesfirde zu Darmftadt. Darmfiadt, Wait 1895. 52 
I Anger Zeit hat die hefifche Banptftadt zwei nene enangelifdie Gotteshäufer erhalten 
Der originellen Martinsfirche it 1894 die Johamnesfirdie zur Seite getreten, ein getifcer 
Ban, einfach, aber anfprechend in feinen Kormen, für das Stadtbild, namentlich mit dem 
fattlihen Turme, eine anfehnliche Derihönerung, vor allem aber eine rechte, zwedmäfige 
Predigttirche. Im dem Schriften it aufer dem Berichte über die Einweihung die Ban 
geferichte Furz erzählt und in drei Kichidruden eine gute Deranfchaulichung des Kirchengebäudes 
geboten. £s ift eine dreifcifige bafılifale Anlage, aber die famalen Seitenfeiffe find, foriel 
fh erfennen läßt, nur als Gänge beftandelt, fo daß der Mittelraum ausfchliegfic zur Geltung 
Tommt, und diefer Jnuenraun (mit je einer Längsempore und der Orgelempore, im Ganzen 
1000 Sigpläge und 500 andere Pläe) wirft anfehnlich, hat bequeme und gute Derhältmiffe, 
Mare Gliederung und wird als ausgezeichnet afufifc gefildert. Die Fenfter, alles Glas- 
gemälde, find fehr breit enfwidelt und machen das Junere no} hefonders freundlich. Eines 
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fehlt in dem Schriften, was dod allen Yanbefereibungen beigegeben werden follte: der 

Sranris. Prof. Di. J. Sider. 

Weizfäder, 6, Mufterbeifpiele zu Eingaben in Kirhenbanfacen für die fichen 
öflihen Provinzen der Kandesfirhe Preufens. Berlin, Tromitfh. 1895. 
5 Mm, 

Seinem von allen Seiten als fehe nühlik anerkannten „Praftifhen MWegweifer für 
Kirchenbau und Parodjiafeinteilung in den fieben öflichen Provinzen der Eandestirche Preußens“ 
läßt der Derfafier einen neuen prafifhen Ratgeber für Kirdenbanten folgen, der jenen 
ergänzt, aber audy neben ihm felbftändige Bedeutung befikt. Denn er giebt mehr, als der 
Titel befagt, nicht nur Proben für Eingaben an die verfchiebenen bei einem Kircenbaue in 
Betracht ommenden Jnftanzen, daneben vielmehe and; eine Fnappe, aber volftändige Darfellung 
des Derlaufes eines Kirigenbaues in feinen verfchiedenen Stadien. Von den großen Schwierig: 
feiten, die ein Kirchenbau für Die Mädfbeteiligten notwendigermeife mit fih bringt, wird 
durch die hier gebotene fihere Orientierung und die guten Watfchläge dad ein nicht Meiner 
Teil gehoben, und nicht bloß innerhalb der vom Derfaffer angegebenen provinzielen Grenz 
audy nicht bloß Kircenältefien und Gemeindenertretern, für die es yunädft bearbeitet if, 
fondern in ganz Dentfeland wird es den bei einem Kirchenbau Beteiligten überhaupt gute 
Dienfte than. Prof. Dr. 3. Fiter. 


























Praftifche Winte. 


Su der am 10. Mai zu haltenden Sriedensfeier mögen folgende Andeutungen benutzt 
werden: Wie fi die Korm diefer Seier auch immer, je nad; örtlichen Derhältniffen und 
firchentegimentlicien Dorferiften, geftalten mag, folgende Momente mülfen bei ihr jedenfall 
zum Ausdruct Tommen: 1. Danf für den gefchenfien und erhaltenen Srieden; 2. Bitte un 
fernere Bewahrung des Sriedens; 3. Ermahnung, die religiöfen und fütlichen Dorausfehungen 
für eine friedliche Sufunft zu erfüllen; 4. Hofinung auf den ewigen geicden, wie ihn der 
Ofterfürft verheifien. Bei Gottesdienften in der Sorm der Iutherifcen Meffe würde der erfte 
Punft im Eingang und beim Gloria zum Ausdrud fommen, der zweite bei der Kollefte, der 
dritte hei der £eftion, der vierte zugleich mit den anderen bei der Predigt und dem Predigt: 
Tiede. ch gebe im folgenden eine Musführung diefer Grundgedanten, wie fie für fd, oder 
in Verbindung mit der Mefform benut werden fan: 1. Eingangsdior J. Brahms, Sef- 
und Gedenffprüche für sfimmigen Chor a capella Op. 109, Ar. 1: „Unfere Düter hofften 
auf did“, oder Albert Bedter, Pfalm 147 („Lobet den Heron, denn unfern Gott Iobe 
if eim Foplich Ding“) für Doppeldhor Op. 32,1 (ein befonders fcönes, nicht zu fanmeres Stäc, 
in dem der Mittelfat; für diefen Fall vorzüglict geeignet if), oder R. Succo, Pfalm 150 für 
Ufimmigen Wedfelgefang und Orgel (vgl. Zehn Pfalmen nad} der Melodie der Pfalmentöne, 
Sätersloh, Bertelsmann), oder &. Schüp, Pfalm 9% für Doppeltor (vgl. 3 Pfalmen für 
Doppelcior von 5. Schü, herausgegeben von Wälner, Leipzig, Nieter-Biedermann, Partitur 
und Stimmen je 4 IM. Schr zu empfehlen!) Kür Chor und Ordefter der Eingang ans der 
Kantate „Preife, Jerufalem, den Meren“ von J. 5. Bad. für Mleinere Chöre bieten alle 
Shorfammlungen genfigende Auswahl. Erfies Gemeindelied: P. Gerhardis „Gottlob es it 
erfiollen das edle ried- und Sreudenwort“ (1. Steophe, mit leichter Anderung in Zeile 
1 nnd 5), oder „is hieher hat mid Gott gebracht“ @ie beiden erften Strophen), oder „Sei 
ob und Ehr dem hödften Gut”. Sodann Eingangsworte des Pfarrers und £ehtion von 
Pfalm 103. Darauf fimmt die Gemeinde unter Glodengelänt und Pofannenfcall die 
1. Strophe des proteft. Tedeums: „un danfet alle Gott“ an. (Münfdt man eine Der» 
wendung des altfiklichen Cedeuns „Kerr, Gott did loben wir", fo fann es, weil oben: 
genannte vier Momente umfaffend, nur am Schlufe der eier fchen. Ein fhöner sfimmiger 
Sat von J. Eccard. Über eine paffendere Verwendung file Pfingften fie unten) Es folgt 
das Gebet um Erhaltung des Sriedens, das der Chor (oder die Gemeinde) beftätigt durd; 
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Gefang des „Derleih uns Seieden gnädiglich". Süc Chor und Ordefter bat es $. Mendels« 
fohn-Barthofdy fomponiert. Einen befonders großartigen Sftimmigen Tonfat bietet Sch im 
der „Geiflichen Chor-Mlafif“ (Gef. Werte, 38. VIII, 5. 20). Ein einfadherer sfiimmiger Sap 
von I. Eecard feht in deffen „Geifl. Kiedern“ (Breitfopf & Bärtel) Teil IL, 5. 51, ein 
fimmiger von Eryiiraeus in der Scocberlein’fcjen Musica sacra Zir. 74 (Derlag: Danden- 
heech & Rupredit). Oder Strophe 1 und 3 aus „Du Seiedefärk, Here Jefu Chrif“ in dem 
herrlicien Sape von Yadı. Sodann biblifce Keftion, am beften Auswahl der Städe aus 
Röm. 12 und 13, melde fid} auf die fitlichen Doransfehungen des Friedens beziehen (Sried- 
fertigteit, Seindesliebe, Gehorfam gegen die bürgerlidye Ordnung, Zlähftenliebe, Anlegen der 
Waffen des Lichtes und Anziehen des Herrn Jefus). Hierauf etwa die 2. und 5. Strophe 
aus dem niederländif—en Danfgefang (vol. die Budde’fe Überfehung 5. 64 und die Ber 
merhung im „Brieffaften“.) Wied Diefer vom Chor gefungen, fo hat die Gemeinde ein Lied 
aus der Kategorie „Heiligung“, bezw. „Geifl. Kampf und Sieg” anzuffinmen. Statt des 
obigen Chores paft hier and; der dritte der Seft- und Gedenffprädie von Brahms. An die 
Predigt fhlieit fi) ein Gemeindelied, das fh} auf das Reid} Gottes und feinen Frieden bezicht 
6. 8. die 4, Strophe ans „un lob mein Seel den Merren“, Strophe ı ans „Allein Gott 
in der Eöh fei Ehr“, Strophe 3 und 6 aus „Dein Mönig Fommt in niedern Hüllen“, 
wolle Gott uns gnädig fein“), und daran fann fih ein entfprechender Chor, wie das Balelnja 
ans dem Kändel’fchen Meffias, reihen, oder, wo Jnfrumente fehlen, die Hymne von 3. Rheine 
berger Op. 69, Ur. 2: „Dein find die Fimmel*, Auf Sürbittengebet und Unfer Dater folgt 
die 2. Strophe des protefantifchen Cedeums „Der ewig reiche Gott“, wieder unter Gloden“ 
geläute. Dann der Segen. Man forge für fehlice Ceilnahme der Schulen; fie ziehen mit 
Fahnenfämu ein und beteiligen fit} an den hören. Daf; den Militär und Deteranene 
Dereinen ihe befonderer Plat; gebührt, verficht fi) von felbf. Dod äberfehe man nicht, daß 
gerade bei derartiger Gelegenheit oft daranf hingemiefen if, daß die Gefahr einer Ente 
Teerung der Yirclichen Feier durch angeblid; „patriotifdie” Interefien beftht. 
Bimmelfahrt. Die Haupigedanfen diefes Seftes, wie fie aud; in den Kircgenliedern 
deutlichen Ausdeue finden, find die von der Kerrfhaft Chrifii (Hrönungsfef) und von der 
himmlifcgen Meimat. Jener wird den Fauptgottesdienf, Diefer den Mebengottesdienft ber 
herefchen. In Eine eier zufammengefaßt geben fie ergreifende Kontrafte. Das im folgenden 
gebotene Material für eine liturgifdie Feier Tann leicht für Ansgefaltung des Fjauptgottes« 
dienftes vermendet werden. CEingangstied: Das lange nict genug benufgte „Auf diefen Tag 
bebenfen wie" von Joh. Swid. ach dem Gebetsatte als erfte Dorlefung die Gefaichte der 
Bimmelfahrt aus Upg. 1; dazu das Gemeindelied „Ud; mundergrofer Siegesheld"; jmeite 
Kettion: Cheifi Berrfähaft, Eph. , 16—23, dazu „Jefus Chriflus herrfet als König“ oder 
„Großer Mittler, der zur Rechten”; Dritte £eftion „Die Wohnungen im Eaufe des Daters“, 
Job. 16, 1-6, dazu „Auf Chrifii Himmelfahrt allein“ oder „Zend uns madı dir“. Fur 
erflen Keftion eignet fi; als Chor vor allem der hocfeftlide Sfimmige Sag „Der Bierr fährt 
auf mit Kobgefang“ von Joh. Stobaeus (Preuß. Seflieder I, 9); desgl. von Melk. Frand 
„Gen Himmel aufgefahren ift" und „un freut eudt, Gottes Kinder all“ (Les Chorgefang- 
bud} Uir. 80 und 8), von $. Mendelsfohn-Bartholdy der finmige Chor „Erhaben, 0 Eerr, 
über alles Eob* Op. 29,5 und die Kompofition Äber denfelben Cert von Greif; zu der 3 
5. Shüh „N Gott für mic" (Gef. Werke, &d. VI, 160), aud die Motette mit gleichem 
Terte von Melcy. Sranct (Schoeberlein’s Musica sacra ir. 50); zu der dritten aus I. Eecard’s 
Sftimmigemn Lied „Freut eudy, ihr Cheifen alle” (Preuß. Feflieder II, 6) die 5. Strophe „Uns 
haft du nicht verlaffen“, deren herrlicher Cezt fihh der Kompofition befonders innig anfchmiegt. 
Als Eingangspfalm oder als Chorftüct nach der auf die Keftionen folgenden Rede empfiehlt 
fi} Pfalm 98 von Schü (ogl. 5. 69), vor allem aber Desfelben Meifters grofartiger Pfalm L1o 
für Doppeldjer, Streictordiefter und Orgel (Gef. Werte, Bd. II, 5. 7), $. MendelsfohnB. 
Pfalm 2 für Chor und Soli Op. 78,1, derfelbe „Ihr Kinder Jfrael“, Motette für Srauendhor und 
Orgel Op. 39,2, R. Succo, Pfalm 2, Op. 21, sfimmig; $. Dräfefe Pfalm 95 für Chor zu 
6, 4 und a Stimmen Op. 56, £eipzig, Junne. Eine vollfändige Fimmelfahrtsfeier bietet J. 
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5. Badıs Kantate „obet Gott in feinen Reichen”. Was den Kirchenfmne betrifit, fo Iafle 
man die gerade in diefe Zeit fallende volle Blätenpradht des Frühlings nicht voräbergehen, 
eine fie zur eier des himmlifen Krönungstages Chrifi zu verwenden. Läßt es das 
Wetter md die Gegend zu, fo verfnhe man am Wadmittag att einer Iiturgifcen eier in 
der Kirde einen Gottesdienfi im Freien, womdglidy auf einem Berge. Wie fid da das Ger 
keimnis des Kimmelfahrtstages and den Unmändigen Fundikut, erfieht man aus dem 
Haffifejen Sefliede von Abel Burehardt (vgl. deffen Kinder-Kieder; Straßburg, Schmidt), den 
Zeictam der Parallelen für folde Feier aber aus Gerof's Palmblättern: „Beilige Berge“, 
Pfingften. „Scmüct das geft mit Maien“, diefe Nuffordernng eines unfrer [dönfen 
Pfngflieder bleibe feine bedentungslofe poetifäe Phrafe. An dem Cage, mo man fingt: 
„Der Erdfreis iR voll Beifes des Ieren“, ranfce auch der Wald hinein in unfre Gottes« 
Mufer. Man beachte wohl, dat; der Zug der Menfden bei Diefem Fefte mehr als bei jedem 
anderen ins ‚Freie geht, während die Firdliche eier, als ob fie das noch nnterftägen wollte, 
immer abftrafter und dofteinärer wird. Einer Befferung bedarf au der Gebraud der 
Kirgenlieder. Nicht an erfler Stelle das fehr beliebte, aber auch bei jeder Gelegenheit an- 
gemandte „O heiliger Geift, fehr bei uns ein“, fondern £uthers „Komm, heiliger Geift, 
Berte Gott”, das, obwohl nach Tert wie nadı Melodie zu dem Hödften gehörend, was die 
Kirche befigt, doch weithin aufer Gebrauch gefommen if. Daneben die von 
£uther benußte Pfngfiantiphone in Profagefialt „Komm, heiliger Geif, erfüll“. Des: 
gleidien darf uns die herrliche mirofydifche Melodie „Komm, Gott Schöpfer, heiliger Geift“ 
migt verloren gehen. Da Euthers Worte dazu nicht erfter Güte find, fo finge man auf fie 
ale Pfingflieder gleichen Dersmaßes (besw. auch folder von 8 Silben in der Iehten Zeile, 
denen durch Ceilung der vorlegten Wote geholfen iR); and; unfere Dieter mögen fid; durd; 
die Melodie infpirieren faffen zu neuen £iedern, die hier nicht Überfläffig find. Don glei 
Bedentung if die Melodie „Zum Bitten mir den heiligen Geift“, deren Tert fih ansnimmt 
wie eine fchlichtere, aber nicht weniger eindringliche Parallele zu „Komm, Heiliger Geift, 
Bere Gott“; fie wird deshalb nicht in demfelben Gottesdienfte zu brauden fein. Die 
anderen bewährten Pfingflieder behalten daneben ihr Recht. Don wefentlicer Bedeutung 
für eine Tonfrete, plafifde Geftaltung des Pfingfigottesdienftes ift ferner, daß man fid in 
Sehtionen wie in der Predigt von der dee losmadht, Pfingfien fei das Seft des heiligen 
Geiftes, der dritten Perfon der Gottheit, wie Weihnacht das der erfien und Oftern das der 
goeiten. Im allen drei ällen handelt es fidh nm die Keier von Chatfahen; Pfingften um 
das Gedächtnis der Gründung der driflichen Kire duccy die mit dem heiligen Zeugengeift 
erfülten Jünger, In wiefern die Pirchlicen Peritopen diefen Gedanfen hervortreten Laffen 
und in wiefern fie ihn hemmen, liegt auf der Hand. Kuthers „Komm, heiliger Geift, Berre 
Gott“ gehört in die Mitte des Gottesdienftes als Fanptlied; in den Eingang Lieder wie 
‚Send; ein zu deinen Choren“, „Schmädt das Set mit Maien“, „Komm heiliger Geift, 
fü“; der Gefang nadı der Predigt beftimmt fit} dur diefe. Wie der Hanptgottesdienft 
mit Chorgefang bezw. Eingelgefang auszuftatten fei, wird man von folgender Sfizge einer 
iturgifjen Seier leicht abfirahieren Finnen: 1. Eingang. Chor: Lügel, „Komm, heiliger 
Gef, erfüll” (Chorgefangbud; Ar. 90); Reinthaler, derfelbe Tert, aftimmig (Belbing & Lühel, 
Chorgefänge Ur. 14); Al. Becker, Choralmotette zu demfelben Cert und „Bere Jefu Chrift, 
did} zu uns wend“ Sftimmig Op. 67,5 (echter PfingAflang); 3. Ercard, „Sei fröhlich allzeit” 
sfimmig (Preuß; Seflieder U, Ur. 33); J. Stobacus „Ich will giefen ans“ 2djörig (Ehenda 
U, ie. 41). Gemeinde, fiehe oben. 2. Gebet um Reinigung und Weihung zu einer 
würdigen Keier. Chor: Eine der vielen Kompofitionen von „Schaffe in mir, Gott”; Schoeberlein’s 
Musica sacra Zir. 120, U. Hammerfhmidt sfiimmig (Musica sacra, Bote & Bod, 32. V, Ar. 16); 
A Bedter Op. 52 Zir. 25 3. Schäffer (Eelbing & £ügel Zi 18); 3. Brahms, der herrliche erfle 
Sag der IMotette Op. 29,2. Einzelgefang: J. W. Stand, „Komm, heiliger Geift, erfülle midy". 
5. £eltionen. Ihe Inhalt befiimmt fi durd; den der drei Strophen von Euthers Eied, 
dom denen immer je eine die Abteilung abfeließt: a) Die Pfingfigefcihte Apg. c. 2. Chor: 
3 Ecard, „Der heilig Geift vom Himmel fam“, entweder aftimmig (Schoeberlein's Musica 






































sacra Xir. 59) oder sfimmig (Preuß. Seflieder IT, 10); beides feurige Ehöre. Einzelgefang, 
3.5. Bad, „Kommt, Seelen, diefer Tag" (vgl. 24 Eieder ir. 9). Gemeinde: 1. Strophe 
des £utherliedes; d) Getrofies Sengnis von Chriflo, Apg. 4, 5-31. Chor: €. Grell, „Es 
ft in feinem Andern Beil“ (vgl. $. Pieth, Jahrbuch für en. Tirdl. Chorgefang 1, Ur. 4 
Schr wirfungsvoll!); ©. Drefler, „Sürdte dic nicht" (val. Schorberlein, Sıhah III, Ur. 419). 
Gemeinde: 2. Strophe des Entherlicdes. c) Der Zengentod Apg. 6, 1—15. 7, 55—59 Chor 

Kompoftionen des Certes „Sei getreu bis in den Ed“ von ©, Hade und Lügel (Chorgelang: 
budy Ur. 65, 102), U, Vieithardt eftimmig (Musica sera von Bote & Bod, Bd. V, Ar. 35), f- 
von Wopefä Op. 29; 8. Schü, „Der will uns feheiden von der Eiche Gottes“ Alimmig mit 
Orgel (Gef. Werte, W. VI, 5. 16%, auch Musica sacra von Peters Ur. 36). Einzelgefang, 
$. Merguer aus „Gott Dater, fende deinen Geift" (P. Gechardts geifiche Lieder ir. 30), 
Strophe 6, 6, 15; J. 5. Bach, „Nomm, füßer Tod", Strophe 3 (24 Lieder Ur. 20); 4. Rede 
und Schluß. Die Rede faßt nicht bloß den Gedanfengang der Eeftionen farz zufammen, 
fondern den ganzen Kreis der göttlichen Heilsthaten, der mit Pfngften abfeließt, und 
fo zu dem Werhfelgefang des Tedeums über, das mit Ansmahl gefungen werden mag (feines: 
falls dürfen am Pfngftlage die 12 Yoten und die Märtyrer fehlen). Dermag die Gemeinde 
diefen Gefang nicht zu fingen, fo fan jur Not „Brofer Gott wir loben dich“ mit Auswahl 
der betreffenden Strophen und wonndglich im Wechfel gefungen werden. 
fließt die Feier. — Größere Pfingfmufilen Bieten &. Shüh, „Komm heiliger Geif“, für 
Chor und Ordefter (Gef. Werte, Bd. XL, 125): J. 5. Bacı, die Kantaten „O ewiges Feuer“, 
und „Ufo hat Gott die Welt", und R, Bartmuß Op. 18, ir. 3. Einen Derfuch, and 
Pfingften ducch ein Firliches Seffpiel auszugeichnen, habe id} in meinen „Drei Firchliche Kef: 
fpiele“ (Straßburg, &eit) gemacht und mödzte dadnei} zu neuen Derfuchen anf diefem Gebiete 
angeregt haben, Sp 













































Brieffaften. 


B. in K. Die Stage nach der Geftaltung der Friedensfeier Andet in den „Praftifcen 
Winfen“ ihre Erledigung. — Was die Mufit zu dem in Ur. ı 5. 23 erwähnten nieder“ 
Yändifehen „Dantgebet“ des Mdrianus Dalerins betrifft, fo findet es fi in ein. und mehr: 
fimmiges Bearbeitung bei 5. €, ©, Sendart, Keipsig; anferdem in der Bearbeitung von 

der bei Adolf Brauer, Dresden. Wir denfen, bald_einen neuen Sap zu Bieten, 
Weber die überfeung in der erfigenannten Ausgabe von Sofef Werl, die in Yir. ı als 
„Berliner Derfion® mitgeteilt it, noch Die in leterer von Dioß, die mehr eine Umdichtung 
enannt meiden, Fan, if su empfehlen, „Es fe auf Die 5.23 u 6x mitgeteilten Über: 
fegungen von Bähr und befonders von Budde hingewiefen. 

Stud. med. R. Eine herlide Sredensfeß ef nm 
W. XI, 5. 145 anf die Worte 50, 24-26 für fehsfimnigen Chor, Streichoräefter 
und Orgel. Der vierftimmige „Komplementejor“, der auf den Hähepunften des Werfes ci 
Sci, Ran au dur, Sufrumente und Orgel ejegt werden. Weite Kompoftionen Anden 
far in den „Praft, Linfen 

Die Berichte über die Bottesdienfte und Aufführungen der öfterlicen Zeit fönnen crit 
in der nädften Nummer mitgeteilt werden. 

Die Mitarbeiter wollen mit der Veröffentlichung ihrer Arbeiten nod, etwas Gedntd 
haben, da fih eine grofe Menge von Stoff angchäuft hat. Da wir jedoch anf eine möglich 
manigfaltige Austattung jeder Ziummer Bedacht zu nehmen haben, foll Diefe Xotiz die Fir- 
fendung verabredeter Beiträge nicht hindern, 

Bei_den Mitteilungen über die in diefer Nummer befprodenen geiert wolle man die 
in Ur. 1 3. 53 angegebenen Nictpuufte bennen. 


She dem Inka der eingelra Sie find Se Veireflenben Driafler ver 
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Die Behandlung mittelalterlicher Wandmalereien 
von Dr. Paul Weber in Berlin. 


Wir Ieben in einer Zeit der regften Bauthätigeit auf firchlichem Gebiete. 
Seit den Jahrhunderten, in welchen die Gründungen der Kluniazenfer und dann 
der Zifterzienfer in fameller Solge alfenthalßen aus dem Boden muchfen, hat 
Deutfchland wohl keine größere Kirchenban-Epoche gehabt als die Jeptzeit. Das 
fAmelle Anwachfen der Städte verurfacht eine Menge firchlicher Neu: und Er- 
weiterungsbanten; das Iebhaftere Intereffe, das in unferer Zeit weitere Ber 
»öfferungsfchichten am ficchlichen Eeben wieder zu nehmen beginnen, veranlaßt 
vielfach Die reichere Ausfchmüdung der Kirchen im Jnnern und Iufern; das 
fünfilerifche und hitorifche Intereffe endlich, das unferem zu Ende eilenden Jahr- 
hundert fo ganz befonders feinen Stempel aufgedrüdt hat, ift fomohl für die 
Beiden eben genannten Erfcheimungen häufig mit eine Urfache, wie auch dafür, 
daß eine Menge alter Kirchen aufs eingehendfte reftauriert, unvollendet gebliebene 
Bauten früherer Jahehunderte, an denen viele Generationen gleichgültig vorüber- 
gegangen find, mın gerade in unferer Zeit wieder in Angriff genommen und aus» 
gebaut werden. 

Kein Zeitalter betrachtete mit größerem Intereffe die Bauten der Dergangen« 
heit umd Iegte größeren Wert auf fie, als das unfrige. Es wird immer ein 
ARuhmestitel unferer Zeit bleiben, daß fie es war, die den Ausbau des Kölner 
Domes und des Ulmer Münfters vollbrachte und dadurdı eine alte Ehrenfchuld 
einlöfte, — von den vielen Mleineren Aus und Wiederherftellungsbauten Firch“ 
licher und weltliche hiflorifcher Denfmäler ganz zu fhmeigen. 

©5 man freilich hierbei immer mit der nötigen Schonung und Pietät vor- 
gegangen ift, das if eine andere Stage. Es ift im eingelnen da und dort in 
deutfchen Canden gar viel gefündigt worden und wird noch weiter gefündigt. 
Die Opferung manches wertvollen Denfmales aus vergangenen Jahrhunderten 
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tieß fi ja bei dem unheimlich fehnellen Wachstum des Derfehrs nicht vermeiden. 
In vielen Sällen it aber nicht einmal diefe Entfdhuldigung ftihhaltig; und was 
Die Miederherfielungsarbeiten anbelangt, fo hat nur zu oft ein irrtümlices 
Steeben nach möglicıft einheitlicher Durchführung des — wirklich oder vermeint- 
Tich — urfprünglichen Stiles zu pietätlofer Befeitigung fo mancher Teile, An- 
bauten und Ausfattungsftäde geführt, die als hiftorifce Denkmäler, als Iapidare 
Chronit des Baumerfs, nicht mır intereffant und wertvoll, fondern für einen 
kiftorifch gefchulten Sinn notwendig und jedenfalls berechtigter waren, als ge« 
fdmadlofe Neuerungen. &s ift leider ein mweitverbreiteter Jretum, zur vollen 
Schönheit eines alten Baumerfs fei notwendig, daß alle Teile vollfommen „ftil- 
gerecht” feien, während doch gerade die mandyerlei An und Ausbauten aus den 
verfehiedenften Jahrhunderten und in den verfchiedenften Stilarten dem Bauwerte 
feinen altertümlichen, uns fo traulich anmutenden Charakter verleihen. 

Heute möchte ich die Aufmerffamfeit auf ein Gebiet Ienfen, das ganz be- 
fonders, bald unter der Meflaurierungswut, bald unter der Gleichgültigkeit zu 
leiden hat, das ift die Behandlung von alten ficchlichen Wandmalereien. 

Die es bei der Iebhaften Bau«, Wiederherflellungs und Jnentarifations- 
Chätigfeit unferer Zeit leicht erfläclich if, vergeht faum ein Monat, in dem man 
nicht Aört, daß bald da bald dort unter der Tünche alte Malereien zum Dor- 
fdtein getommen feien. Im Anfang zeigt fid gewöhnlich einiges Jntereffe dafür, 
5 werden ein paar Zeitungsartifel darüber gefchrieben, verfchiedene Jnftanzen 
mifchen fich ein, man beratfchlagt eifrig, ob man die alten Malereien auffrifchen 
fole oder nicht; und da lehteres in der Regel ohne befonderen Zufchuß nicht 
tbunlich ift, diefer aber noch häufiger lange auf fich warten läßt, fo tündıt man 
fchlielich, um das Ärgernis aus der Welt zu fchaffen, die bunten Refte wieder zu. 
€s ift Dies eine Srage, die wohl an jeden Geifllichen, der an einer älteren Kirche 
amtiert, und fiherlich an jede Kirchenbehörde herantreten fan, und darum fei es 
mir erlaubt, gegenüber der oft zu Tage tretenden Hatlofigkeit in diefer Lage furz 
die Grundfähe darzulegen, welche für die Behandlung mittelalterlicher Wand» 
malereien maßgebend fein follten. 

Sunächt muß vorausgefchict werden, daß die Ausmahıng der Kirchen im 
Mittelalter die Regel war. Selbft eine arme Dorflirche trug, wenn es zu großen 
figürlichen Darfellungen nicht reichte, wenigflens einigen bunten ormamentalen 
Schmud. Ein Gottesdienft zwifchen lauter meißgetünchten Wänden, wie wir ihn 
Bis vor wenigen Jahrzehnten noch in allen Teilen des deutfchen Daterlandes an- 
trafen und vielfadh auch jegt noch antreffen Mnnen, wäre dem mittelalterlichen 
Menfchen einfach qualvoll gewefen. &s ift alfo durchaus nichts Auffallendes, 
wenn Beutzutage in fo vielen alten Kirchen unter dem weißen Gemande, das die 
Jahrhunderte feit der Reformation, namentlich aber feit der Auftlärungszeit im 
vorigen Jahrhundert, den Wänden angelegt haben, alte Malereien zum Dorfdein 
fommen, Ja, man far getroft annehmen, daf in jeder alten Kirche noch alte 
Malereien unter der Tündhe feden, wenn das Baumerf nicht in der Swifchengeit 
eine sadifale Reflauration zu überftehen gehabt hat, oder wenn nicht [chen vor 
der Anlegung der erften Tünchfchicht fvtematifch aller bunte Schmud yerftört worden 
if, wie das namentlich in den Gegenden, in denen die Bilderflürmer gewüftet 
haben, und dann in den frengereformierten Kändern meift der Sall fein dürfte. 
Darum alfo in jedem Aeftcen alter Yemalung einen foftbaren Sund zu mitten, 
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iR durchaus wicht nötig. Das Mittelalter hat neben vielem Dortrefflicen und 
noch heute Yachahmensmerten audı redıt viel Handwertsmäßiges, Schlechtes und 
herzlich Gefehmadlofes geliefert — wenn im allgemeinen der Gefhmac auch 
damals in weiten Schichten viel gefünder entwidelt war, als in unferer verbil- 
deten Zeit —, und wir haben darum auch bei Iebhafteftem Kitorifchen ntereffe 
durchaus nicht die Derpflichtung, vor jedem mittelalterlichen Crümmertüd in an- 
Dächtiger Bewunderung zu zerfämelgen. Wohl aber haben wir in einer Zeit, die 
fo unbedingt unter dem Zeichen der gefchichtlichen Sorfhung flieht wie die unfere, 
die Derpflichtung, jeden Überreft auf das Sorgfältigfte zu prüfen und der mut- 
willigen Zerflörungstwut und Bleichgültigteit entgegenzutreten, die uns leider fchon 
fo manches unerfehliche Denfmal geraubt hat. 

Sreifich wird es nicht immer leicht fein, für den ünfilerifehen oder hiftorifchen 
Wert eines mittelalterlichen Sundes fogleich den richtigen Mafftab zu finden, Aur 
felten dürfte vor allen Dingen der betreffende Pfarrer in der Eage fein, hierüber 
ein vollgültiges Urteil abzugeben; denn zur Ermerbung eines ausreichenden Urteils 
in diefen Dingen ift wiel Aeifen, viel Sehen und eine eingehende Befchäftigung 
mit der mittelalterlichen Kımftgefchichte unerläßlic. Gerade die Iete aber zählt 
unter der enangelifchen wie fatholifchen Geiftlichkeit zur Zeit noch immer mır fehr 
vereinzelte Anhänger. Es dürfte alfo die Einholung eines Gutachtens von fach: 
verftändiger Seite, eitwa des Eandestonfervators oder Mufeumsdireftors, des Eandes: 
baumeiflers oder auch des Profejfors der Kunfigejchichte an der Eandes-Uninerfität, 
der erfte Schrift fein, den man zu thun hat, ehe man weitere Schritte, namentlich 
auf feiten der Behörden, anregt. Exfi wenn man das Urteil einer oder beffer 
mehrerer Autoritäten hinter fich hat, wird es fihh empfehlen, falls der Fund wert: 
voll if, Die Ablöfung der Tünche durch die ganze Kirche hin fortzufeßen, eine Be- 
fchäftigung, die häufig viel Zeit, Mühe und Geld Foftet und am beflen nur unter 
Aufficht eines Sachverfländigen und von gefchulten Händen vorgenommen werden 
folte, Gänzlich zu verwerfen if das Abfragen des Derpußes mit einem Mefier. 
Man muß zueeft mit einem did mit Eeinwand umwicelten Holshammer die Tündhe 
Teicht lodern und dann mit einem flachen gefchärften und elaftifchen Holsfpahn vorfichtig 
die eingelnen, oft zahlreich übereinanderfiegenden Pubfhichten abheben. Dabei if 
forgfältig darauf zu adıten, daß man nicht efma Die oberflen Malfchichten 
mit abhebt. Schr häufig befinden fihh nämlich auch mehrere Eagen von 
Malereien aus verfchiedenen Jahrhunderten übereinander. Wird in der Hegel 
auch die unterfte, alfo ältefte Malfchicht die Funfgefdichtlich wertvolle fein, fo 
darf man deshalb doch nicht die fpäteren Bemalungen einfach vernichten, fondern 
muß. verfuchen; von jeder erft eine Paufe oder Photographie zu gewinnen, che 
man zu der darunter befindlichen fortfchreitet. Schon darum ift die Anmefenheit 
eines Sachverftändigen bei Diefer Arbeit unerläflich. 

Uacdem dann der ganze Zyklus frei gelegt if, wird in der Megel die ber 
tweffende Behörde darüber zu befinden haben, was mit dem Sunde weiterhin ger 
f&ehen fol. Da num in den allermeiften Fällen die alten Malereien in höherem 
oder geringerem Grade verleßt, zerflört oder verblichen zu Tage fommen, 
fo wird meift nur die Alternative gefellt: Reftaurieren oder mieder Su- 
tünchen. Das ift falfch. „Schön“ im landläufigen Sinne des Wortes werden 
Diefe mittelalterlichen Malereien nur in feltenen Sällen fein. Durch eine willfür« 
fiche Aufbefferung ihnen Diefen Charatter erft verleihen zu wollen, ifl erftens eine 
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hiforifche Yarbarei und zweitens eine Lüge. Keider zeigen die allermeiften reftan- 
rierten Wandmalereien diefes Beftreben, Durch einige füßliche Anklänge, fhmadh- 
tenden Augenauffchlag, gesierte moderne Handbewegungen werden die alten eigen 
Geftalten dem modernen Befchauer mundgerecht gemacht, und dann fafelt man 
von „fchön und filgerecht“ wieder hergefiellten alten Denfmälern. Selbft bei red- 
lichem Bernühen ift es dem modernen Künftler nur fehr fdwer möglich, fich fo 
in Die Sormenfprache des Aittelalters einzuleben, daß durch feine Eingriffe der 
Tharakter des urfprünglichen Kumftwertes nicht leidet. Große Künftler find zu 
fofcher Arbeit meift zu individuell — fonft wären fie eben feine großen Künftler 
— und geben fich deshalb auch ungern zu folden Wiedecherftellungsarbeiten her; 
geringere Künfller aber befigen mie felten die Dertrautheit mit der mittelalterr 
fichen Bilder- und Sormenwelt, die fie befähigte, eine foldhe Arbeit zu übernehmen. 
Auf der Austellung mittelalterlicher Wand und Glasmalereien in Berlin im 
Srühjahr 1895, zu welcher viele deutfde Künftler, die fih mit Reflaurieren 
von Wandmalereien befaffen, ihre Stigsen eingefandt hatten, ragte, abgefehen von 
den Arbeiten der Schüler der Berliner Kunft-Alfademie, die unter Anleitung von 
Prof. Kun und Maler Herwartk angefertigt worden waren, mur einer durch 
felbftlofes Einleben in die mittelalterliche Kunftwelt hervor, das war der Maler 
©. Dorländer, zur Zeit Zeichentchrer in Holzminden a. d. Wefer. Aber was be+ 
deutet ein folder einzelner weißer Habe gegenüber der Schaar fÄwarzer, zum 
Teil ganz fÄnvarzer Naben, die fich alljährlich über die fofibaren Denfmäler 
vergangener Jahrhunderte mit altflugem Geträchz hermachen? Landauf, Iandab 
Tann man die Spuren ihrer unheifvollen Chätigteit bewundern. Am fchlimmfter 
haufen fie am Aheine im Machtbereiche eines als funftfinnig berüchtigten geift« 
lichen Heren vom Kölner Domtapitel, 

Man kann felr wohl der Meinung fein, da eine Kirche in erfter Einie 
der Erbauungsraum für die Gemeinde fein foll und fein Fanfthiftorifches Mnfeum, 
und fan doch jede Neflauration, auch die fchonendfte, vom hiftorifchen Standpunft 
aus für verwerflich Halten. Warum? Eine alte Malerei befiht für uns nicht 
me Wert erftens als Aultuchiftorifches und fünftlerifches und zweitens als itono- 
graphifches, d. h. des Jnhaltes feiner Darftellung wegen wichtiges Denkmal, 
fondern drittens auch wegen feiner Tedmit. Wenn man mın alfo audı noch jo 
fehonend bei der Yeubemalung des Bildes oder der Derftärhung feiner Umriglinien 
verfährt, fo wird dadurch mindeftens die Art der urfprünglichen Bemalung, ob 
entauftifch oder mit Tempera, mit ÖI oder fonfligen Bindemitteln, und danıı die 
Zubereitung des Malgeumndes doch immer mehr oder weniger verdeift. Und dann 
if bei einem alten Denkmal unter Umfländen jede Einie wichtig, vielleicht aus« 
fchlaggebend für Deutung und Beflimmung, und jede, audı die befigemeinte Zur 
that des Reftaurators fann hier die unheilvoliften Jrrtümer für die wiffenfchaft- 
liche Sorfhung im Gefolge haben. Denn wer fan hernach noch feftellen, was 
zum urfprünglichen Bilde gehört, was fpätere Zuthat if, ob diefe Sarbe wieflich 
fo und nicht anders erfdhienen, diefe Einie fo und micht anders verlaufen it? 
Der Wert des Bildes als Funfigefcichtlichen Dentmales finft dadurch auf alle Säle. 

Was it aber zu machen, um beiden Teilen, fowohl der wiffenfchaftlichen 
Sorfhung, deren Anrecht auf jedes Firchlice Denfmal man Keutzutage doc nicht 
mehr im Ernft beftreiten wird, wie andererfeits dem Erbanungsraum für die Ger 
meinde gerecht zu werden? 
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Man wird hier fo ziemlich alles in 3 Sälle einteilen Knnen. Erfiens: Die 
alte Bemalung ift leidlich gut und ziemlich vollftändig erhalten und außerdem ge- 
eignet, der Gemeinde, auch der evangelifchen und auch in unferer Zeit noch, als 
Erbauungsmittel zu dienen. Man hegt den lebhaften Wunfch, diefe alten, mit 
fopiel_Innigfeit und Schlichtheit erzählten Gefdhichten, oder diefe ftimmungsvolle, 
dem Bau fo fehe zur Sierde gereichende Omnamentif, wieder zur vollen Geltung 
zu bringen. m diefem Salle laffe man entweder alles in dem Zuftande, in dem 
©5 aufgedet worden it und forge nur durch Sirierung der Malereien mit einer 
Aifchung, die dem ehemaligen Bindemittel derfelben entfprechen muß, dafür, daß 
nichts mehr abbrödeln fan und die Bilder nicht weiter ausbleichen, — was bei 
Malereien, die Jahrhunderte lang unter der Cünche geftedt haben, fonft leicht ge+ 
feticht, namentlich wenn die Kicche dumpfig if} und felten gelüftet wird, — oder, 
wenn dies unmöglich ift, unterziche man die Malereien einer fhonenden, von 
einem geübten Reftaurator und womöglich unter Beirat eines mit der mittelalter: 
lichen Kunft vertrauten Gelehrten auszuführenden Aufbefferung. In diefem Salle 
verfäume man aber ja nicht, vor Beginn der Reftauration photographifche Auf- 
nahmen oder Paufen und vor allem farbige Kopien von dem gangen Zyklus an- 
fertigen zu laffen, Die fowohl als Kontrole bei der Reflaurationsarbeit wie als 
fritifches Arbeitsmaterial für die wiffenfchaftliche Sorfdung für fpäter unentbehr- 
Tick find, Einen Bericht über Technit, Befcaffenkeit des Malgrundes ıc. unter 
Taffe man nicht. beisuffigen. 

Zweitens: Die Erhaltung der Malereien if fo mangelhaft, daß nur eine 
volftändige Neubemalung fie zu Sierftüücen des Gotteshaufes und zu Erbamıngs- 
mitteln für Die Gemeinde gefalten Ynnte. In diefem Salle, natürlich voraus 
gefeht daß fie in irgend einer anderen Besiehung wertvoll find, unterlaffe man 
jede Ausbefferung, Topiere alles noch Erfennbare in Originalgröße auf eine Eein- 
wand und befeflige diefe, auf einen beweglichen Holzrahmen gefpannt, über den 
Originalen, fodaß diefe dadurdı voltändig werdet find. Alan Fan dann diefe 
Kopien noch fo „ichön” vervollfländigen und bunt ausmalen, wie man will. Sie 
werden dann der Kirche wirklich zum Schmu gereichen und die Täufdtung ift 
vollfommen und durchaus nicht Adrend. Der Sorfher aber kann fich jederzeit den 
beweglichen Holzrahmen öffnen laffen und das unverfehrte Original mit Aufe 
fiudieren. Diefes Verfahren ift 5 3. bei den wertoollen Wandgemälden in 
St. Georg zu Oberzell anf der Jnfel Reichenau zur Anwendung gelangt, und 
jeder Befucer wird fi Überzeugen Annen, daß die Kirche dadurch mur ger 
wonnen hat. Allerdings läßt fich diefes Verfahren im wefentlichen nur bei 
Watereien auf ebener Släche anwenden, dagegen bei foldten anf gewmöfbter Släche, 
3. 3. am Criumphbogen, in den Senfterlaibungen, in den gotifcen Stichfappen 
des Gewölbes, nur fehe fdwer. Aber gerade die Malereien auf diefen ger 
wölbten Slächen, die der Berührung duch Menfchen entzogen find, haben ih 
in der Aegel fo gut gehalten, daf fie ruhig fo belaffen werden Tonnen, wie fie 
aufgedeckt worden find. 

Drittens: Die Malereien find fehr fahlecht erhalten, ihre Wiederherftelung 
untkunlich, die Anbringung von Eeinwandrahmen erfchwert oder, was auch zu 
weilen, wenn audı verhältnismäßig felten der Sall fein Tann, fie find in jeder 
Beziehung wertlos. Außerdem foll vielleicht die gange Kirche eine neue Bemalung 
erhalten, in der die alten Sarbenrefte nur fören würden. In diefen Fällen nehme 
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man wenigfiens eine Photographie auf, verzeichne Größe, Inhalt, Darftellungsart 
und Techmif des Denkmals und überlaffe es dann dem Pinfel des Tündyers. Denn, 
wie fchon oben gefagt, nicht alles Alte if der Erhaltung wert, fondern nur das 
gute Alte, Wie viele Dorflirchen wurden in den fpäteren Jahrhunderten des 
Mittelalters von dem ehrfamen Tünchermeifter des Dorfes handwertsmäfig aus- 
gemalt! 

€s tönen natürlich auch noch andere Sälle eintreten, 3. 2. daß der ganze 
Bau abgetragen werden foll, Hier muß man, falls die Gemälde fehr wertvoll 
find, fie durch Ausfägen zu retten fuchen, andernfalls wenigfiens durch farbige 
Kopien und Photographien für die Nachwelt aufbewahren. Jedenfalls halte man 
fich immer gegenwärtig, daß wir der Erbfchaft vergangener Jahrhunderte gegen» 
über Pflichten befihen, und daß wir pietätooll, wenm auch nicht Fritiffos, aber auf 
feinen Sall gleichgültig dem gegenüberzuftehen haben, was unfere Altvordern zur 
Ehre Gottes gefchaffen haben. 





Beiträge zur Choralkunde 


von 5. Kümmerle in Samaden. 

Die „Geifllichen Hirtenlieder“ des Angelus Silefius find in deffen „Heiliger 
Seelen-Euft“ (Breslau 1657, 1668) „mit außbändig fdönen Melodeyen gegiert“ 
von Georg Jofeph (Georgius Josephus), „bifchöflicher Mufifus* in Breslau, 
zuerft erfchlenen. Don den im ganzen 205 elodien hatte Jofeph 184 neu 
erfunden, 21 aber von andern „Urhebern angenommen“ und darum mit „aluff 
eine befandte Melodey, „Wach eines andern Melodey“, „Tach eines Eateinifchen 
Melodey“ u. dgl. überfchrieben. Die Lieder des Angelus Silefins haben 
befanntlich eine hervorragende Bedeutung im evangelifchen Kirdengefang erlangt. 
An zehn derfelben wurden Eigentum der gefamten deutfchen evangelifchen Kirche, 
und noch mehrere find in einzelnen Eandes und Provinzialfirchen befannt und im 
Gebraud. Das gegenteilige Gefcid war den Melodien von Georg Jofeph 
befchieden: fie haben feinen Anklang und mur in gang vereinzelte Gefang- und 
Welodienbücher fpärliche Aufnahme gefunden.) Keine einzige if auch in den 
Kirchengefang übergegangen, obwohl der Erfinder das in Ausficht genommen 
hatte, da er ausdrüdlich verfprach, er werde „künftig feine meifte Mlelodeyen 
mit fhönen Symphonie und vollfimmigen Jnftrumenten zu offentlichem Kicchen« 
Brauch“ einrichten. Man hat als Urfache foldıen Mißerfolgs der Jofephfchen 





*) Sieben derfelben brachte das Mind. GB. 1677 1. 1690 (vol. v. Winterfeld, Evang. 
Kirengef. 11. 5. 509), neun das Brüder-ChB. von 1284 (vgl. v. Winterfeld, Zur Gef. 
heil, Confunft, 1. 1850. 5. 246), Koger, Zionsharfe 1855. IV („die fchönften Melodien der 
Hatten Kirche‘) Rat muter Kr. 5%, 5, 19, Zn, 50.5, zu 2! mehrege, aber ohne deren 
Bertunft zu fennen. Bäumfer, Das fath, deutfcre Kirdjenlied, IL. 685. 5.52 will in älteren 
farb. GBB. nur drei derfelben gefunden haben, bringt aber dann 1. 1896. Zir. 295. 5. 569, 
570 noch eine weitere, ohne den Hamen Jofephs ju nennen. Die das Porfiide 68. von 
1ess Bertikdfigenden Ciealbüder Seanäen Fine izdie (de ds Kid: Do ml du aim, 
weils Abend if von Angels. Zitter, ChB. für Halberfiodt-Magdeburg 1856. Ur. 428b. 
8106 und ChB. für Brandenb. 1809. He. &29. 5. 207 309 Jofepfe Orteinalmeife hervor, 
das neue Mel.Buc; für Berlin‘Brandenb, 1987 (Hameran, CHE. 1888. Zi. 176. 5. \ı) 
wählte die Melodie von Zufolaus Kaffe ans Keine. Müllers Geifl. Seelenmufil 1639. Zir. 63. 
5. 150 in gänzlid; verflachter Faffung. 
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Melodien ohne weiteres ihre angeblich durchgängige Inferiorität gegenüber den 
Eisdern, denen fie dienen follten, in Anfpruch genommen.*) Allein diefe Inferiorität 
it doch faum fo durchgängig vorhanden, und manches andere fpricht außerdem 
zu Gunften des Sängers. Jhm frömte unbeftreitbar der Born jugend 
Meiodif in außergewöhnlich reichem Mage. Aber 184 Eiedermelodien auf einmal 
fertigen zu müffen, war viel, fehr viel. Die Heine, furzatmige Eiedform, in ihrer 
bei Angelus fo oft ins Tändende verfallenden Weife, barg an fidh fehon die 
Gefahr, wo wirkliche melodifche Gedanken ausgingen, fich mit mehr oder weniger 
nichtsfagenden Phrafen und fonventionell-äuferlichen Wendungen weiterzuhelfen und 
diefe zur Zeit und Unzeit zu wiederholen. And diefer Gefahr ift Jofeph fait 
ebenfo oft erlegen, als er andrerfeits audh befiere Melodien gefungen hat. Am 
von Ießteren nur eif Beifpiel anguführen, möchte ich meinen, feine Originalweife 
zu Ich will dich lieben meine Stärke”) (Beilige Seelen-Euft. 1657. Erfles 
Bud. Ur. 10. 5. 29): 


Be See ee ==3 


IA will did; lieben, mei» ne Stär-fe, id} will dich Ile ben, meine Zier; 






































ich will did; fie«ben mit dem Werte und imrmer«mäh.ren- der Besgier. 


ERREGER 


een = SSz0rS- 
== Ses>ens} 
IA will dich Tie»ben, fchönftes Licht, bis mir das Der «0 + 


hätte in irgend einer Zurichtung ebenfo gut zur Kirchenmelodie werden Können, 
als dies manche andere, weit geringere des 17. Jahrhunderts in. Mieklichteit 
geworden ifl. 

Wie dem mun fein mag, die Chatfache fteht feit: ummittelbar, mit einer 
feiner Melodien im Original lebt Georg Jofeph im deutfchen Kirchengefang 
icht fort. Dagegen ift fein Andenten in Melodien zweiter Hand, die aus den 
feinigen gebildet wurden, doch anch noch lebendig. Mertwürdigerweife haben dies 
aber die Eymnologen bis jeht vollfländig überfehen, und noch Zahn verzeichnete 
die fämtlichen hier in Stage tommenden Weifen als Originale derjenigen Bücher, 
in denen fie als Umbildungen zuerft ans Eicht traten. Wir wollen nun nadı- 
ftehend zum erftenmal einige foldher Berausbildungen aus zwei Jofephfchen 
Melodien nachweifen, und zwar: erftens aus einer feiner Originalweifen und 
zweitens aus einer von ihm „angenommenen“, die aber durch ihm in den Kirchen“ 
gebrauh Fam. 





























*) Dal, v. Winterfeld, a. a. ©. II. 5. 508. 509. — Bänmfer, a. a. ©, II. S. 52 
‚ee die Medien mamöglit nad geringer als 0, Winter, mie ihm frei, and Die 
Kieder des Angelus nichts weiter find, als „fülidhe Schäferpoefie", 

**) Wer Wetel, Anal. hyma. 1. Erftes Stüd, 5. 35 gerade diefe Weife als eine „gar 
angenehrne Meer aaraherfre, fo mh man faam fasen Pmnen, er habe algulei 


el hinansgefchoffen. 
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In der Heiligen Seclen-Fuft 1657. Smeites Buch. Ur. 55. 5. 174 ficht 
die folgende von Georg Jofeph erfundene Melodie zu des Angelus Lied Wie 
ein Hiefch zur dürren Zeit nadı dem frifchen Maffer fchreit: 


r = It 
Be Ben on 
ie ein Birfh zur dir ven Zeit mac dem fric (den Wafefer fcreit, 
Ahr = z. mn um 
2 
ee 
al« fo fäpreiset and mit Schmerzen mach dem Waf-fer dei ones Her + zen, 
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F + 
Ze fin meine arme Seel im der düc-ten Lei« bes«höhl. 
























































Zu deren fonderbarer Aufzeichnung, die übrigens Jofeph durchgängig an- 
gewendet hat und die auch fonft bei den Komponiften des 17. Jahrhunderts viel: 
fach fich findet, ift zu bemerten, dag man fich die Menfur des Abfcnittes in 
dreiteiligem Taft auf den */, Takt reduziert, die des Abehnitts mit geradem Takt 
auf den */, Takt vergrößert zu denken hat, und daß dann die Diertel in beiden 
Abehnitten gleichen Zeitwert haben. Es it diefe Melodie, fomeit ich fehen 
Fonnte, aufer in der Heiligen Seelen-Euft nicht weiter gedruct worden. — Jm 
Sreslinghaufenfchen GB. Erfler Teil 1704. Nr. 589. 5. 929, 950 erfchien weiter 
die. folgende Weife zum Kiede Chrifte, wahres Seelenlicht des Advofaten 
Chrifioph Prätorius zu Stendal (1698): 
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im Dir bim id mecht  ersfreut, Darfnicht Abe rig for + + gen. 


Sie wurde in der zweiten Ausg. desfelben Gefangbuchs 1705 unter Bei 
behaltung ihrer Tonfolge in geraden Taft umgejegt und erhielt in der vierten 
Ausgabe 1708 die folgende endgültige Saffung: 
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Im diefer Sorm blieb fie im Sreylinghaufenfchen 68. Gefamt-Ausg. 1741. 
Ar. 1451. 5. 995. 1771. Mir. 1451. 5. 950 erhalten, und erlangte auferdem 
mit weiteren gelegentlichen, jedoch umpefentlichen Darianten weite Derbreitung.*) 
Sie iR in den neueren Choralbücern meit zum Liede Schwing dich auf zu 
deinem Gott verwendet und wird in denjenigen unter ihnen, welche die Berhunft 
der Melodien berüefichtigen, immer auf das Sreyfinghaufenfdhe GB. als Quelle 
zurüdgeführt, wie dies auch noch Zahn, Melodien IV. Ur. 65462. b. c. 5. 56, 
37 gethan hat. Der Dergleihung erweift fie fih aber als eine nur leichte 
Modernifierung der Jofephfchen Melodie, woran auch der Umftand nichts ändert, 
Daß ihre Iepte Zeile, vermutlich um einen wirtameren Schluß zu gewinnen, eine 
Oftave höher gelegt wurde. — Joh. Georg Stöpel brachte in feinem Mürttemb. 
Ch. von 1744. Dir. 295 des weiteren die folgende Melodie zu des Angelus Lied 
Wie ein Eurteltäubelein 


Bee 


Wie ein Tur-tel- fäu« be + fein im feufzt 
Wenn es fih be-Aimdt al + lein und von feinem Sieb ver. irrt! 


Keen = 


ser 
ale fo äh zer für mmd für, Jerfm, meine Seel nad dir. 





































































































Sie if, wie man fieht, abermals der Jofephfchen Weife entnommen — und 
dies bereits in der bedenflichen Meife der fpäteren Choralbücher der Aufflärungs- 
zeit, indem ihr Stößel zwei Zeilen, die er nicht brauchte, einfach abfdmitt —, ann 
alfo nicht, wie Zahn, Melodien II. Xir. 3565. 5. 380, 581 will, als Stöels 
Original bezeichnet werden. Sie hat übrigens feinen Eingang gefunden und ift 
mur noch einmal bei Kocher, Sionsharfe 1855. I. Ur. 569. 5. 263 neu gedrudt 

*) Dregel, ChB. 1251. 5. 5; König, Hacm. Liederfhat 1738. 1267. S. 464. 2. Mel 
Müller, Heffen-Ean, ChB, 1754. ir. 602; Weimar, ChB. 1803. Ur. ı11. S. 
EhB. 1819. I. Ur, 701. 5. 316 (Jefn, f[hlage an mein Herz); M. 6. Sifhyer, Ch} 
1821; Bering, Allg. ChB. 1825; U. W. Bad, Berl. ChB. 1550; Kamb. ChB. (#28. 1832. 
Ar. 109.5. 111 amd Mel.Bud; 1845. Ar. 1. 
S. 149; Karom, ChB. 1846; Ritter, ChB. fü ih 2c. 1856; Derf., ChB. für Balberf.- 
Magdeb, 1856. Ur. 201. 5. 100; Derf, ChB. für Brandenb. 1859. Ur. 548. $. 167; Slügel, 
Mel-Buc für Pommern 1865; Wagner, ChB. Greifswald 1874; Gebhardi, Eafhen-ChB. 
8. Aufl, (1892), Ur. 269. S. 162; Mel-Bud; der Prov. Sadıfen 1985. Zir. 146. 8. 80; Mel: 
Buch für Berlin-Brandenb. 188? (Kaweran, Chf. 1sss. Ar. 142. 5. 90). 

**) Diefes Lied, das erfte in der Heiligen Seelen-Euft 1657, hatte dort folgende eigene 
Weife vom Georg Jofeph: 
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;, Stolge, Hannen, CR. 1854. ir, 196. 
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Sie war im Närnb. 68. 1617. Ur. 535. 5. 567 und 1690, fowie bei Speer, Choral 
68. 1692. Ar. za fortgeplangt, fcheint aber Stögel ans irgend melden Grund nicit paffend 
erfäjienen zu fein. 
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worden, — In dernfelben ChB. won Stögel 1744, ir. 256 erfdien ferner zu 

dem Abendmahlslid Wohl mir, Jefus, meine Sreude von Paul Weber 

(Qüenb. 58. 1677. Ur. 702. 5. 760, TEA) die Melodie: 

ee —a-Fe=e= 

a en em 
Auf, mein Key und Mh be me ode ei. le zu 
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Mn map den ie fer mit er «Aal tem 


Fee 


Jerfüs will das Mactemahl hal» ten. 


Sie entfernt fich fÄhon weiter vom Original Jofephs, läßt aber diefes gleich 
wohl noch fo deutlich durchbliden, dag man fie Taum mit Zah, Melodien II. 
Ur. 3726. 5. 485 Bloß auf Stögel wird zurücführen dürfen. Diefe Melodie ift 
bei Kocher, Zionsharfe 1855. I. Qr. 622. 5. 286 ımd Jatob md Nichter, 
CB. 1873. II. Ur. 1223. 5. 925 auf Joachim Aeanders Eid Weg mit 
allem, was da fdheinet angewendet.*) — Endlich gehört mod; eine Meife zu 
dem Eiede Der am Kreuz ift meine Kiche (von Ahasverus $ritfch?) hicher, 
die bis jeht zuerft aus dem ChB. von Joh. Jofepk Klein. Rudoltadt 1785. 
ir. 240. 5. 117 nachgemiefen ift. Sie lautet: 
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Bee A ee 
{28 am Kreuz iR mei- *be, mei «me Lieb if Je: fus Chrift 
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mid von Gott, em» ze Kieb At gar der od, 


a > m. 
Br ers 
der am Kreuz it meirme Liebe, weil ich mich im Glau-ben ü+ be. 

und weift fo unverfennbar deutlich auf das Original von Jofephk zurüc, daß es 
wieder als hinfällig betrachtet werden muß, wenn fie Hahn, Melodien IV. 
Ur. 6645. 5. 132, 133 mit: „Mel. bei (von?) Klein überfchrieben hat. Doc 
ift fie nicht weiter befanmt und mir bei Schicht, ChB. 1819. IIL ir. 1191. 
5. 509 und nach ihm bei Hering, Allg. ChB. 1825 noch gedruct worden. 
































er, 0.0. ©. 1. 5. 555 bemerkte: „Mel. von Georg Jofephus 1692“, wozu 
BE . 1.5. 485 meinte: „Diefe Angabe Kocers if mir unveriändlid.” Uber 
t verrntlich Die Ausg, der Heiligen Seelen-£uf? von 1692 auf der Stuttgarter Bibl. 
Be, ba Sen Bulahmenhang dr fe br eibge mit Der Sofepte senerf ud IR fo sn 
feiner Auffärft und der Jahresjeht 1697 gefommen. 
Eätng folgt) 
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Aus dem amerikanifchen Kultugieiien 


von £. von Ammon. 


Im Rüdblid auf eine amerifanifche Reife vor zwei Jahren und befonders 
auf einen längeren Aufenthalt in Chicago, will ich verfuchen einiges über dort 
befuchte proteflantifde Gottesdienfle mittzuteilen. Der rege religiöfe Sim 
der Amerifaner, ohme patentierte Kandestirhe und ohne ftaatliche Kiülfe, 
von dem Bedürfnis des Volkes getragen, gewann mir Achtung und Intereffe ab. 
Denfelben Eifer, den der Amerifaner und die Amerikanerin in Gefchäftse und 
Berufsangelegenheiten an den Tag legen, bethätigen fie auch in Firchlichen Dingen, 
mo fie überhaupt einer Kirche angehören. Die verfcriedenen Kirdhengemeinfchaften 
fichen mehr mitten im £eben als bei uns, find zugleich Zentren des gefelligen 
ebens, was fich für beide Teile gewinnbringend erweift. Oberflächlichfeit und 
Plattheit find allerdings wohl auch eine Solge davon. So finden wir ü 
Gottesdienften, bei eifrigem Jntereffe und vorurteilsfreier Hingebung, viel Aufer- 
lichfeit, auch geitige Anfpruchs- und Gefdmadlofigteit, wie dem überhaupt auf 
geiftigem Gebiet der Deutfche feine Erwartungen im Lande der praftifchen Arbeit 
aufs niedrigfte fpannen muß. 

Meinem deutfchen Herzen folgend, verfuchte id zunächft, deutfche Gottes: 
Dienfte Termen zu Ionen. Jch wohnte einem von itmen in der Heinen aus Kolz 
erbauten Kirche eines ärmeron Stadtteiles bei. Die Gemeinde, die, im Begenfah, 
zu ihren amerifanifchen Schweftern, reich an Kindern und arm an Mitteln fchien, 
befundete warmes Jntereffe und regen Mohlthätigfeitsfim. Die Ausftattung von 
Kirche und Gottesdienft war fer einfach und bot nicht viel Angichendes. An dem 
Iugendgottesdienft nahmen über 300 Kinder teil, von denen die Kirche bis zum legten 
Plab gefüllt war. &s wird leider in Chicago wenig in deutjchen Kirchemvefen 
geboten, und cs drängte fich mir der Eindrud auf, daf der wohlhabende Deutfche, 
die materiellen Errungenfchaften feines Sleifes genießend, fid von den geiftigen 
Angelegenheiten mehr fernhalte, Allgemeine Schlüffe in foldı großen Derhältniffen 
zu Siehen, ift indes janwer; man braudıt dazu längere Beobachtungszeit. In diefer 
Beziehung wird von vielen Deutfhen Neifenden anf Koften der Amerikaner art 
gefündigt, indem man nach den flüchtigften Eindrücten in diefem großen Lande, 
das bei feinem rafdhen Emporblühen auferordentlich wenig Derictiedenheiten auf« 
weift, abwechslungsvolle und pifante Befchreibungen zu Kiefern bemüht war. 

Ich hoffte in amerifanifchen Gottesdienften mehr zu finden und befuchte zu: 
mächft die Unity Church der Unitarier-Gemeinde. Sie ift eine der wohlhabenden, 
modernen Kirchen Chicagos, an einem großen, hübfchen Plage gelegen. In einer 
Art von gotifchem Stil erbaut, hat fie an der Sront zwei Türme, von denen nur 
der eine mit fchlantem, fpigem Dach verfehen ift, während der andere fumpf ab- 
fdmeidet. Vermutlich hat man das Steafburger Münfter zum Mufter genommen, 
Alan richtet fich nämlich gern nach großen Vorbildern, verwertet die Stile frei und 
zwoedtentfprechend und vermeidet möglichft die Symmetrie. Im Innern ift das Gebäude 
in zwei Etagen geteilt, bis auf die Dorhalle mit Sreitreppe. Das obere Stodwert 
enthält die Kirche; das untere ift in geräumige Säle eingeteilt, die zu Derfamme 
fangen, Konfirmandenftunden, Dereinszufammenfünften u. f. w. dienen; fogar Wirt» 
ichaftsräume und Küche find vertreten. Bier hatte ich Gelegenheit, dem Kinder« 
gottesdienft und den Wähvereinen beisumohnen. ch Bewunderte den Sleiß der 
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arbeitenden, die Umficht und das Direftionstalent der leitenden Damen. Die 
Amerifanerinnen haben eine vortreffliche Gabe, das Wort zu führen md in ge 
drängter Sorm und Harer Ausdrudsweife ihre Befprechungen zu leiten und ab- 
auroicfeln. Der Kirchenraum, den man auf der großen Sreitreppe in der Halle 
erreicht, macht einen höcft einladenden, freundlich.gemütlichen Eindrud. An den 
beiden Eangfeiten, rechts und links vom Eingang, lafien große Spihbogenfeniter, 
durch maftes Glas genügend gedämpft, reichlich Licht herein; der Boden it durch: 
weg mit Teppichen belegt; gediegen gearbeitete, bequeme, furze Holzbänfe, weit: 
läuftig von einander ftehend, laffen jedermann feinen gemietsten Plat auf beaueme 
Weife erreichen, An der dem Eingang gegenüberliegenden Schmalfeite befindet 
fich, etwas erhöht, die Orgel; einige Stufen führen auf eine davorliegende Meine 
Galerie, die dem Organiften und vier Sängern Raum gewährt. Vor diefer, auf 
erhöhtem Podium, fteht ein Pult amd drei große Seffel für die Geifllichen. Der 
Raum ift angenehm erwärmt und macht den Eindrud, als ob er für arme Leute 
nicht beftimmt fei, wie denn auch anfcheinend Feine vorhanden waren. Jim Gottes 
dienfte beanfpruchte die Mufit eine Hauptrolle; lange Orgelftüde oberflächlichfter 
Art, an Salontüce wie Kloftergloden, Gebet einer Jungfrau erinernd, mit allen 
möglichen Scherzen, wie Aingenden Glödchen, Vogelgezwiticher m. a. m, wurden 
abgefpielt. Das Soloquartett fang verfäiedene Stücke, wobei man manche liche 
Melodien wieder erfannte; eins war ganz auf die Melodie aus der Zauberflöte 
„Bei Männern, welde Liebe fühlen“, gefet. Sür diefe Sofofänger, die außer den 
Quartetten auch Einzellieder fingen, werden große Summen Geldes aufgewendet; 
in den eleganten Kirchen follen fie ein befferes Gehalt als der Seelforger be- 
ziehen. Als Erwerbszweig für arme Sängerinnen mag das ja ganz jchön fein; 
aber zur Erhöhung der frommen Stimmung und Anregung ernfter Gefühle teugen 
die Sänger, die ich Gelegenheit hatte zu hören, nicht bei; fie [dienen mır wenig bei 
der tieferen Seite der Sache zu fein md fuchten durch langweilige Sentimentalität 
das zu erfehen, was ihnen an frommer Empfindung fehlte. Die Gemeindegefänge 
haben meift heitere Melodien. Den hufigften Studentenlicdern, wie „Was fommt 
dort von der Höh“, „Gaudeamus“, „Wer will unter die Soldaten“ u. a. werden 
die gefühlvollften Worte untergelegt. Was madı's? fo fragt, daranf 
der Amerifaner; man chrt andy damit feinen Gott. Air wenn unfer 
der Urtert einfällt, fo if’s mit der Andacht vorbei; aber den Bennt man dort ja 
nicht. Mir wurde von Amerifanerinnen verfihert, daß fie unfere Choräle gar 
icht fchön fänden. Leider wird ihnen ja audı fehr häufig durch mnehythmifches 
Singen, sulangfames Tempo und fAhlechte Begleitungviel von ihrer Schönheit genommen. 

Um zu unferem Gottesdienft zurüdzufehren, fo fpielte die Predigt leider in 
diefem Fall eine Aebenrole, indem fir von dem Geifllichen in fahmarzem Roc 
troden wie ihr Inhalt abgelefen wurde. Einmal hatten wir in diefer Kiinficht 
mehr Genuß durch einen Jndier, der zum Neligionstongeeß nach Chicago ge 
Fommen war und intereffant und fing redete. An diefer Kirche ftand Fri 
berühmte Mobert Collier, jept in Brooklyn, ein bedentender Redner, ehemaliger 
Schmied aus England. Sein Amboß, den feine ihn verehrende Gemeinde aus 
England fommen Tief, war ftets bei feiner Anwefenheit auf der Kanzel anfgeftellt. 
Wan erzähfte mir, daß er nach dem großen Chicagser Brande, als auch feine Kirche 
ein Raub der Slammen geworden, am nächften Sonntag feine Gemeinde auf den 
Trümmern um fi, verfammelte und ihr dort predigte. 
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Nach dem Gottesdienft fand die Sonmtagsfcule in einem der Säle des 
unteren Stoctes flaft, die in fehr anregender Weife mit Kändeklatfchen und Trom- 
getenblafen geleitet wurde. 

An diefe Kirche anfnüpfend möchte ich noch einer uns unbefannten ameri« 
tanifchen Einrichtung Erwähnung thın, der fog. socinbles, gefelliger Unterhaltungs 
abends, welche die Gemeinden in den Sälen ihrer Kirchen veranftalten. Damen und 
Berren verfammeln fid am beftimmten Abenden, werden befannt gemacht und 
nterhalten fich ebenfo intereffant oder auch nicht, wie bei anderen Gefellichaften. 
Wufitoorträge fehlen natürlich auch hier nicht. Stärtungen, aus heifem Kaffee 
mit Eis und Kuchen beftchend, werden von der Jugend herumgereicht. An dem 
Abend, dem ich beiwohnte, wurde ein in Wahl fommender neuer Geiftlicher vor- 
geführt. &s follte ein Wechfel ftattfinden, Gemeinde und Seelforger fagten fi 
gegenfeitig nicht mehr zu; leßterer beabfichtigte nadı einer größeren Reife nadı 
Europa in das Gejchäft feines Schwiegerraters in Chicago als Kaufmann ein« 
sutreten. Selbftverftändlich wechjelt mit dem Paftor auch ein Teil der Gemeinde“ 
mitglieder und gründet unter Umftänden eine neue Pirchliche Gemeinfchaft. 

Ic wandte mich einer anderen, unter dem Yamen Christian Science 
befannten, neu begründeten Kirche zu. Sie gewann mir Jntereffe ab und erregte 
meine Neugier durch die fanatifche Begeifterung und thatfeäftige Beteiligung ihrer 
Anhänger und Anhängerimmen. Seitdem im Jahre 1953 die Kongregationaliften- 
firche in Amerifa drei ihrer weiblichen Mitglieder zu Predigern ordinierte, hat 
fich eine ganze Anzahl rauen dem geifllichen Berufe gewidmet. Ihre Beteiligung 
am Religionsparlament in Chicago im Jahre 1895 war eine über alles Erwarten 
große. Eine Srau aber als Stifterin einer Religion, wie wir eine foldhe als Christian 
Science vor uns haben, auftreten und anerfannt zu fehen, ift gemi auf 
fallende Erfheinung. Mes. Eddy Yater in Bofton ift die Gründerin. &s it 
hier nicht am Plage und würde zu weit führen, die Entftehungsgefchichte und 

. Grundfäße diefer Kirche darzulegen. Sie zählt jet an 300000 Anhänger. Der 
Gottesdienft wird von Srauen geleitet, Prediger giebt es nicht; eine der Frauen 
tieft Stellen aus der Bibel und aus dem, diefer Neligion zu Grunde liegenden 
Bud, der Gründerin, Science and Health, vor. &s werden die befannten Eiymnen 
mit Orgelbegleitung gefungen, aber Feine Sologefänge. Die Eehrerinnen find von 
Mes. Eddy auf einem von ihr gegründeten College in Bofton ausgebildet. Die 
Anhänger der neuen Echre find zum Teil aus den Neihen derer hervorgegangen, 
die durch Mes. Eddy und ihre Schüler von Körperlichen Leiden geheilt wurden. 
Man hat mir feltjame Dinge von den Heilungen erzählt; ich bin nicht tiefer ein- 
gedrungen, habe aber bewundernsiwerte Kraft und Selbfibeherrfchung in faweren 
£ebenslagen und großartige £eiftungen in der Nächftenliebe bei einzelnen An- 
hängern beobadhtet. Der Gottesdienft wurde damals in einem großen Saal ab- 
gehalten; feitdem hat aber die Mitgliederzahl fo zugenommen, dag fie jet ihre 
Kirche im Auditorium, dem größten Theater Chicagos mit 5000 Plägen, ab- 
halten. ach dem Gottesdienft verteilt fich die Gemeinde; es bilden fich Klaffen, 
die fich in Ziebenräumen und nah Gruppen getrennt im Hauptraume niederlaffen. 
Je eine Srau übernimmt die Leitung einer foldhen Klaffe. Bibelabfdnitte werden 
verlefen, im Sinne diefer Gemeinfcaft ausgelegt und disfutiert. Es würde unfern 
geifllichen Herren und Profefioren fehr merfwürdig vorfonumen und ihr mitleidiges 
Fächeln erregen, wenm fie fähen, wie aufer den anwefenden Damen audı viele 
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alte und junge Herren eifrig den Erflärungen der Kehrerin folgen, ihre Zweifel 
an dem und jenem äufern und vertrauensvoll Sragen an fie richten, audh ihre 
Sufimmung nicht verfagen. So etwas giebt es bei uns noch nicht. Eine 
Sitte, die mir fehr anerfennenswert und intereffant fahlen, möchte ich bei der 
Gelegenheit mitteilen. Bei den meiften derartigen Zufammenfünften, auch am 
Schluß von wiffenfchaftlichen Dorlefungen, finden Distuffionen ftatt; es zeigt fich 
dabei reges Intereffe und der Wunfc nach Weiterbildung. Menn auch manche 
uns fehe thöricht vorfommende Stage ausgefprochen wird und die Daumen wie 
die Klugen fich entpuppen, fo regt es dodh entfchieden zu eifrigem Hören des Dortrages 
und zum acıdenten an. Alles wird mit gleider Eicbenswürdigkeit beantwortet. 
Auch bei anderer Gelegenheit traf id diefe Gewohnheit, Ic befuchte den Dor- 
trag eines indifcen Priefters mit dunfelfarbigem, [hönem Geficht in apfelfinen- 
gelbem Kaftan, mit Firfchroter Schärpe und fenerrotem Turban angethan, der in 
einer großen Kirche fehr intereffant Aber die Sitten und Gebräuche feines Beimatı 
landes redete. Mir waren dabei am intereffanteften die am Schluß von ihm mit 
Schlauheit und Derftand beantworteten Sragen, die das Publifum auf feine Auf« 
forderung kin an ihn richtete. 

Ir hörte weiter von einem vorzfglichen Aedner, der in einem Theater 
fpradı, einem Dr. Thomas, Er war früher Methodiftenprediger gewejen, wurde 
aber vor chwa 16 Jahren aus feiner Kirche ausgefloßen, da er offen befannte, 
daß er nicht an — einen perfänlichen Teufel glauben fnne. Da er als aus- 
gegeichneter Menfch von edlem Charakter und werkihätiger Liebe von feiner Be+ 
meinde verehrt war, fo trat der größte Teil mit ihm aus; andere famen hinzu, 
ein Cheater wurde für die Sonntage gemietet, und die neue Gemeinde, die fich 
Peoples Church (Volfsficce) nennt, wurde gegründet. Alan denke fich ein großes 
Theater, aus flarf anfteigendem Parfet und Balton beftchend, ohne Logen, ab- 
geiehen von zwei größeren zu beiden Seiten vor der Bühne. Diefe it in ihrer 
Tiefe bedeutend gefürzt Durch einen Hintergrund, der das Jnnere einer 
gotifchen Kirche darftellt, in den Seitenkuliffen befindet fich je eine Chüre. Dorne 
in der Mitte fteht ein Meines Pult mit einem Stuhl daneben, fowie links auf der 
Bühne zwei Stühle nebeneinander. Die Zeit zum Beginn ift da, der Sufchauer- 
vaum bis zum Iehten Plap gefüllt, Die Chüren auf der Bühne werden geöffnet; 
durch die rechte teitt der Geiflliche in fanwarzem Rod herein, durch die linte eine 
Dame mit Kut, gefolgt von einem jungen Mann mit Trompete. Eine gut 
Mingende Orgel, die Iinfs vor der Bühne erbaut if, fpielt ihre Weife, die Ger 
meinde fingt fiehend ein auf dem Programm gedrudtes in fottem Tempo 
ab. Danach erhebt fihh der Jüngling mit der Trompete, tritt bis zum vorderen 
Bühnenrande vor und femettert ein Tängeres Solo mit Orgelbegleitung in die 
Lüfte, teils harmlos vergnügt, teils fentimental rührend. Er wird abgelöft durch 
die nicht mehr in der erften Blüte der Jahre und der Stimme fiehende Dame, 
die den mufifalifchen Zuhörer mit ihrem Tangweiligen Vortrag zur Derzweiflung, 
wenn nicht zum Schlafen Bringt. Dem mufifalifch fche anfpruchslofen und ge- 
duldigen Amerifaner muß es aber doch wohl gefallen. Jett beide lints ab. Der 
Prediger, der die mufitalifchen Ergüffe figend über fihh hat ergehen lafien, begeiftert 
und erwärmt nun endlich die Suhörer durch eine vortreffliche und gut gefprochene 
Node. Das Ende bilden wieder Gefang und Trompetenfolo, und man ift fat 
enttäufcht, daß zum Schluß nicht applaudiert wird, wozu Handlung und Ums 














Chor der evangelischen Kirche zu Schönberg (Ober-Lausil). 


gebung umwillfürlich ancogen. Beim Binausgehen entftand durch einen plötfichen 
Regen in der Dorhalle eine Stamung; diefe md die gelaffene Ruhe und der An« 
and, Die der Amerifaner bei jedem Ausgang oder Drängen an den Tag legt, 
gaben uns Muße, die Bilder der Schaufpieler, die fonft auf der Bühne wirkten, in 
allen Stellungen zu bewundern, Diefer plöplichen Ablenfung vom Eindrud des Gottes- 
Dienftes möchte ich, befonders in Meineren Deutfchen Städten, die eifrige Begrüßung und 
Unterhaltung der Sreunde und Verwandten beim Ausgang aus der Kirche vergleichen, die 
uns fo oft den nachhaltigen Eindrud des Gottesdienftes entzicht. Einem dem Ichteren 
ähnlichen Gottesdienft wohnte ich im einer großen Aufithalle bei. Wir hatten 
audı dort einen berühmten Nedner vor uns, der vor Jahren wegen zu freifinniger 
Anfhanungen von feiner orthodoren Gemeinde ausgefchloffen wurde und feine 
eigene Kirche gründete. Seine Rede war zündend und zmoeilen mit Wig und 
Sartasmus gewürzt; das Publifum äußerte Iebhaften Beifall und verfagte fih 
t zu laden. Da es in den Dereinigten Staaten am Sonntag feine Thgater« 
Aufführungen oder fonfige weltliche Freuden giebt, fo find die abendlichen Dor« 
träge in den Kirchen, die andere als biblifde Themata behandeln, Momanlefen, 
Tanzen u. dgl, meift fehr tar befucht; dabei fehlt auch das mufifalifche Solo 
nicht, wenn es fich nicht überhanpt um geifliche Konzerte als Sonntag Tachmittage 
oder Abend-Unterhaltung handelt. 

Zum Schluß diefer Heinen Schilderungen darf ich mir noch die Freude 
machen, den £efern von einer deutfchen Gemeinde in San Srancisco ein paar 
Worte zu fagen. Ihr Geiftlicher gehört der ftreng Mutherifchen Mifonri-Synode 
an, die in Saint Eonis ein großes Seminar zur Ausbildung deutfcher Theologen 
hat. Er fam als erfter deutfcher Geiftlicher nach San Scaneisco und hat feine 
Gemeinde unter groen Schwierigteiten begründet, Wache er vor wenigen 
Jahren das 25 jährige Jubiläum feiner dortigen Thätigteit gefeiert hatte, ift es 
Ähm und feiner Gemeinde endlich gelungen, eine folide, fdöne Kirche in gotüfchem 
Stil zu erbauen, deren Turm weithin über die Stadt fichtbar it, Im Junern 
der Kirche wird eine fanfte Steigung nadı hinten, auf die ganze Länge etwa um 
2 Suß, bemerkbar, die jedem den Bli auf Kanzel und Altar erleichtert. Auch 
fielen mir zwei Meine Räume, die oben an die Empore fih anfhloffen, auf, und 
ich erfuhr, daß fie für die betreffenden Mütter, die ihre Babys mitbräcten, be 
finmmt fein, um diefen geeigneten oder fahreienden Salls als Sufucht zu dienen. 
Bei den mangelhaften Dienfibotenverhältnifien find die armen Mätter und Däter 
in Amerifa genötigt, ihre Kinder überallkin mitzubringen und fie teilnehmen zu laffen 
an allen ernften und heiteren Unterhaltungen. In diefer Beziehung beftcht unter 
den mancherlei Kirchen und Tirchlichen Parteien des Landes fein Unterfcied. 













































Ziturgifij-Mufikalifhegaug ver kariuadje in Kiga 


von Carl Zunnius in Riga. 

Die baltifäie Metropole hat ungefähr 200000 €, davon etwa 2}, Evangelifche, weldye 
fonntäglich in 12 evangelifcien Kirchen ich der evangelifd; reformierten md 
anglifanifcjen) fi; verfammeln. £iturgifdie Gottesdienfte gehören hier grade nicht zu den 
häufigen oder allgemein anzutrefienden Erfceinungen. Allenfalls bieten der Weihnadts-, der 
Splvefterabend und Die Karmoche Anlaß zu Deranftaltungen in diefer Richtung. Die Gemeinde 
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Hegengt durch Ähr zahfreiches Erfcheinen fiets Intereffe und Derftändnis. Leider befigen noch 
Tange nicht alle Kircıen einen ftändigen Kirdjenchor, der alfonntäglich und befonders in den 
‚Seitzeiten fo fehr geeignet it, die Berrlidfeit eines evangelifcen Gottesdienfiss zu erhöhen. 
So viel mir befannt, hat nur der Dom und die Gerteubficihe einen permanenten 
Wie Evangelifdien Fönnten darin von unferen Sekten — und von der griedife 
ie Mandyes lernen. Bei Gründung einer methodififen Gemeinde entfiht immer andh 
gleidgeitig ein Söngerhor, der zu den integrierenden Beftandteilen des Gemeindegottesdienfies 
gehört. Die Ceilnahme an demfelben ift eine freiwillige. Und; bei den Baptifien (Kiel u. a. 
@. ©.) fand id; einen Eifer amd eine Opferfreudigfeit in diefer Binfiht, die uns befhämen 
muß. Wiederholt hatte id Gelegenheit in Dentfhland, mid von der Sreudigleit und dem 
Kunfiverfändnis der fpnagagalen Chöre (Berlin, Bielefeld ıc.) im jüdifhen Kultus zu über: 
zeugen, während befanntlic Die Jnfitution eines fiehenden Kirdieuchors bei deutferevangetifchen 
Gemeinden Teineswegs regelmäßig angetroffen wird. Die Karmode in Riga brachte uns mur 
5 lturgifche Gottesdienfte in — bloß 4 Kirdhen: 2 letiihe in der Gertrud: und Jefnsfirche 
am Karfreitag, 3 dentfee am Palmfonntag, Grändennerstag und Ofterfonnabend im Dom 
und St.peter. Sämtliche fanden am acymittage tat, und zwar, im inblid auf die ducdı 
den Druck der Certe ermachfenden Musgaben, gegen freie Gaben in am Eingange ansgefteilte 
offene Opferfihalen. 

Die beiden älteften Haupttirchen den Iehten Jahrzehnten in ihrem 
Kangverhäftuis zu einander Wandlungen durch 1. Peter, ein imponierender, dreis 
fiffger Bau, — wo Andreas Unopfen, der Schher Yugenhagens, als Reformator 
(1522—39 }) die Reihe evangelifdier Prediger eröffnete, war bis zum Tode Bifhof Dr. Peter 
Poeldans } 1974 die erfte Stadtpfarrficcte und die Gemeinde des Superintendenten. Seite 
her ging die Präpofltur der Stadtficchen anf den Oberpaftor am Dom über, der andı in 
mufifalifcjer Beziehung (im Bafig einer neuen Walferfchen 126 fimmigen Riefenorgel) nament« 
fidy dry rege Iitnrgifcpe und Hinfterifche Initiative fi vor allen anderen Kirden Rigas 
auszeichnet. -— Der f—öne Domdyor unter der Leitung feines um das Mufifleben Nigas hoch“ 
verdienten Domorganifien Wilh. Bergner ermöglicht eine Kiturgifche Bereicherung der Gottes“ 
dienfe, die vielfach den baltifcen Kanden zum Mufter dienen Fönnte. 

Unter der Keitung des befamnten baltif;en Kunftbiferifers und Archäologen, des Dom 
fers Dr. With, Neumann, vollsieht fih außerdem feit Jahren eine Reftauration des 
Dons im Inneren und Üuferen, melde Diefes ehrwärdigpe Monument des alten Erzbifciofs: 
fges immer mehr zu Bisher ungeahnter Berelichfeit erftehen läft. 

Der titurgifche Gottesdienft im St. Peter am Gründonnerstage nahm feine Rüdfiht 
auf den befonderen Charafter des Cages. Er gehörte eigentlich ftreng genommen anf den 
Uachmittag des Marfreitags, da der Tod Jefn im Brennpunkt der Sehtionen fand. Weder 
Settion, noch Chor: und Gemeindegefang franden in irgend einer Beziehung zur Senthatfache 
des Tages, Zu vermiffen war in der Gruppierung der einzelnen Faftoren jene feinfühlige 
Titurgifege Hand, die jene drei Elemente in der Weife gegen einander abzumägen beforgt it, 
daß der Charafter einer bloß oberflächlichen Aneinanderreihung vermieden wird. Chor und 
Semeindegefang interpretieren, ergänzen und fehen das objeftive Gottesmwort in jene fubjeftiven 
Begiehungen zur Gemeinde, weldze feinen Eindru in fo hohem Sinne zu bereichern imftande 
Dorbedingung für diefe erhebenden Wirkungen it die Io 
fertigteit — möchte id} es nennen —, mit der jene Beiden Saftoren, im enafien 
fammenhang mit dem verlefenen Schriftworte ftchend, gerade im richtigen Zeitpunfte einzutreten 
haben. Die Wahl der Choralfirophen, die 3. B. in der Matthäuspaffion von Badı in fo une 

iclicier Weife den Certgedanfen auslegen, war zu allgemein ausgefallen und pafte 
1 dramatifch genug — wenn man fo fagen darf — dem jedesmaligen Jdeennern der 
') Das Gründunasjahr it genau nicht mehr zu ermitteln, dodr feint bald nach der 


Gründung der Stadt durdı Bithof Albert 201 auch mit dem Wan diefer beiden Kirchen 
begonnen zu fein, von denen der Dom, die alte Marienfirce, das ültere Banwert if. 
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Seftion an. Dr. Sr. Spitta hat im Upritheft diefer Monatfchrift 5. 51 fi. äuferfi beher- 
sigensmerte Gefihtspunfte für den Aufban eines liturgifchen Sefgottesdienfies gegeben, 
der, fid} fireng an den Firhlichen Seftharakter des betreffenden Tages haltend, zunächit gemiffe 
Settionsterne fefizufielen hat, um die fid} dann die anderen Kattoren gruppieren mäffen. 
Ar fo wird dem Ganzen das Gepräge eines Künfileriicen Organismns gewahrt. Ein jeder 
Sottesdienft it ein Kumfwert, — im höchften Sinne der Üiturgifce, wenn er bei feiner Au- 
fammenftellung mar nicht die Gefege der Erpofition, der Steigerung, des Austlingenlaffens 
wichtiger Tertmomente, der Betonung u. f. m. gröhlidh verlegt, Don den drei Chorfäten 
war der mufifalifd wertvollfte das Tenebrae factae sunt, — (a capella) übrigens lateinifd 
gefungen, Der fturgifce Eöhepunft des Bottesdienftes: der Cod Jefn, vom Eitnrgen un 
ttelbar vorher verfündet, bot der Gemeinde leider gar Feine Möglichfeit, audp ihren Ge- 
ten Ausdruck zu verleihen. Es wurde überhaupt viel zu rafch an diefer Stelle weiter 
geeit. Eier wäre eine weitere itnrgifche Anseinanderlegung der tiefen Sitnation unbedingt 
geboten geweien. Erwähnung muß hier and nod des Aufftchens der Gemeinde ge: 
fehehen; es ift das ein wichtiger Punft, über den aber an diefem Orte ausführlichere Er- 
örterungen unterbleiben müflen. (Vielleicht bringt unfere Zeitferift ans’ berufener Seder 
einmal eine prinzipielle Anseinanderfehung fiber die Tturgifche Bedeutung des Anffichens 
der Gemeinde in Keftionsgottesdienften). Jch habe in Württemberg, Schlesmig-kolftein, Weft 
falen u. a. ©. in diefer Beziehung eine derartige Derfchiedenheit Iiturgifcer Bildung (um 
nicht zu fagen Unbildung) der Gemeinden beobadten innen, daß es zunächft wohl ziemlich 
ausgefeloffen erfeint, in Diefer Frage anf baldige allgemeine Einigung zu hoffen. Die 
Tofafen Sitten fpielen hierbei eine zu große Rolle. Ganz befonders unerträglich aber offenbart 
fich die Natlofigfeit der Gemeinde, wenn hier einige Gruppen aufftchen und dort wieder 
andre figen bleiben, Bei uns in Baltien herrfct Die Sitte im Kanptgottesdienfte, daß die 
Gemeinde fihy bei Derlefung der Schriftperitopen am Altar und anf der Kanzel, fowie bei 
den Einfegungsworten des Abendmahls erhebt. Gewif ri 


































jedesmaligen Kettion im Iiturgifden Gottesbienfie, — der allergri 
fügen. Ich glaube, daf das Auffichen in Diefem Falle iturgifch nicht gebote 
Sottesdienft um föne, erbanlich wirtende Afyente bringt. Die Srage bleibt h 
gewiß; dasfelbe, an den richtigen Stellen ausnahmsweife erfolgend, eiwas Erhebendes an fih 
hat, follte man im Jntereffe einer Iiturgifchen Zlimar ein foldes mr auf Höhepunkte 
Yituraifcher Andacht verlegen, diefe damit befonders markierend. (Der gedruckte Test müßte 
etwa in Furzer Bemerfung jedesmal hieranf begügliche Direftiven geben, um eine Einheitliche 
feit der Gefamtbeteiligung zu erzielen.) Unfer Gottesdienft, der ohnehin durch das Sehlen 
der Progeffion‘) — ich Hofe Teine Weberei auszufpreden — um ein ohe Krage Dramatifches 
Element gefommen if, folte fi nichts entgehen Iaffen, was, natürlich unter Vorausfehung 
der Evangelisität, dazu beitragen Fönnfe, ihm dramatifdes Sehen zu verleihen, 

Im Dom fam am Palmfonntage und Ofterfamstage Badıs Matthäuspaffion in 
einer feit 1878 hier eingeführten Derfärzung als liturgifde Paffionsandadıt zum Dortrage, 
Die fidg, wie der ftets groje Sudrang der Gemeinde beweift, bei uns völlig eingebürgert zu 
zu haben fdeint. Der ganze Gottesdienft währt nur 1. Stunden. Ein Gemeindedoral 
eröffnet die erhebende Seier. Der Kiturg fordert im Gebet die Gemeinde zu glänbiger Be: 
tradgtung des eidens ihres Keren auf. Sie antwortet mit „Amen.“ Darauf leitet die Orgel 
mit fanften Regifteen zum gewaltigen Eingangschor der Matthänspaffien über, Wir treten 
durch fein dreichöriges Riefenportal in die Hallen der Paffion. Zu bemerfen wäre hier mr, 
daß; der canlus frmus des „O Kamm Gottes" zu fätwach befegt war. Es empfehlen fih 
iergu Knabenfiimmen, deren verfchiedener Klangdparafter, namentlich wenn fir etwas höher 





























3) Die Guftav-Adolf-geftzäge feinen einem ewangelifcien Bedlichnis in Diefer Richtung 
Ausdrud zu verleihen! — Wir haben hierzulande etwas Analoges im feierlichen Zuge der 
Konfirmanden und Synodalen oder im ‚Sefjnge bei Einweihung einer Hirde u. [. m 
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poftiert oder gar durch Pofaunen verfiärft werden, was id in Deutfcland gehört habe, 
der erhabenen Polyphonie diefes Chores dort, wo der Choral hineinflingt, erft feine un: 
vergteichliche Majeftät verleihen. Der Eiturg if} an die Stelle des Badıfdien Erangeliftien 
getreten, der Chor fingt die Jünger und Doltschöre, nur dreimal beteiligt er fh am a capella- 
Gefang des Chorals, der in diefer Bearbeitung mit Redt fonft Duchtweg der Gemeinde und 
Orgel zugefallen it. Alles andere ift fortgefallen. Befonders ergreifend Aingen pianissimo 
us weiter Gerne Die Töne des Chorgefanges „O Kamını Gottes unfehuldig“ in Die gefprocienen 
Worte der Abendmahlseinfegung. Nachdem die Derlefung der Keidensgefciähte mit Gebet, 
Vaterunfer und Segen beendet und die Gemeinde in Furzer Strophe (übrigens nach der Melodie 
‚Nun laft uns den Leib begraben“; zu vergl. Aprilheft 5. 32 unten) ihrem Danfe Ausdruck 
gegeben, ertönt von der Föhe des Chors die einfame Altfiimme „Zum it der Bere zur Ruh 
gebracht.“ €s ift Die einzige Stelle, wo der Sologefang in unferer Paffionsbearbeitung zu 
Worte fommt. Die Wirkung it unvergleiclich [dön! — Der Chor antwortet in der befannten 
Weife „Mein Jefu, gute Macht!“ Der weihenolle Schlufepilog der Baden Tondichtung 
Tonzentriert noch einmal im füllen Machfinnen die Gerzen auf das focben Durjlebte. — Würdig 
fimmen die ofbaren neuen Glasgemüälde und die wunderfamen Sormen der neuerfichenden 
altertämligen Arhiteftuc des Gotteshaufes zur mufifalifsren Karfeier, die hier einen paffenden 
Ratmen für ihre weihenolle Größe gefunden hat. 

Wir fäliefen mit zwei Wänfen für die Sufunft. Der Abend des Ofterfamstags 
findet den Chriften in einer anderen geffiimmung als der Palmfonntag. In die dunflen 
Stimmen der ausklingenden Paffionswoce fallen fhen Die geheimen Schauer äfterlidier Er- 

Das giebt diefem Tage des Kircjenjahres fein unvergleicliches Rembrandt-Dunfel. 
Ein iturgifcjer Gottesdienft muß dasfelbe unbedingt wiederfpiegeln. So fdön die Aufführung 
einer Paffion audı if, und fo fehe wir den dabei Beteiligten Dank und Nadtahmung wänfchen, 
fo fönnen wir doch die Beffmung nicht ganz zuräckdrängen, da bei immer reicdherer Ause 
geflaltung des Iiturgifcgen Eebens in unferen evamgelifhen Kirgen und hei immer fort- 
fereitender Uusbildung des liturgifcen Sinnes der Gemeinden, es allmählich aud für die 
Oftervefper and die Oftermatutine an liturgifdjen Geieen nit fehlen möchte, Die, bei richtiger 
Entfaltung des Oftergedanfens, an Berrlichfeit im ganzen Kirchenjahre Reine Tage ihres 
gleichen finden Fönnten. Oftern, das größte set der Chriftenheit, harct als fcönfter Edel- 
Rein Im Kranze der Safe eigentlich nad} immer feiner entfprecgend würdigen — Fänftlerifhen 
Fafıng. Es ift befannt, wie Malerei, Dichtfunft und Mufik bisher unverhältnismäßig reicher 
den Weitnachtsfreis bedacht haben, während Oftern (und erft recht Pfingfien!) darin und 
ud} in der Gmnft der Gemeinden fiefmütterfidh bedacht find. Und dog liegt es in der fort: 
fereitenden Dergeiftigung des Seftgedantens begründet, daf hier die Kunft, als Die geifigfte Tochter 
immels, mit ihrem Engelsangefictte — in erhöhtem Mafie ihres göttlichen, verflärenden 
Amtes walte. greilic; feht die Derwieflihung diefer Schnfucht eine hohe geiflice und fünft- 
Terifete Reife der Gemeinde voraus. Solange 5. B. eine Unfitte, wie fie hier in den Konzert: 
fäten Rigas graffiert, and nicht einmal vor den geweihten Ballen des Gotteshaufes Halt 
macht, muß man feine Sufunfishoffnungen bedentend herabfehen. 

&5 wird genug in den Zeitungen darüber geflagt, daß das Publifum in Maffen den 
Kongertfaal vor Schluß der Darbietungen zu verlaffen pfegt. In der Kirche berührt eine 
foldje Umart doppelt peinlich, da es fid} hier doch um — eine feiernde Gemeinde handelt. 
Was foll man dazu fagen, daß Aunderte in dem Mugenblide, wo der herrliche Schlußder 
der Paffion zur Eintchr und Sammlung auffordert: „Wir fepen ums mit — Chränen 
nieder", gleichgültig aufjufichen wagen, um — das Weite zu füden. Man fürdtet das 
Sedränge am Ausgang und fudt — feine Garderobe zeitig in Sicerheit zu bringen. Diefer 
Gefahr fönnte am beten dur Öffnung aller Ausgänge und nicht nur des Hauptportals 
im Dom von der Adminiftration der Kirche vorgebeugt werden. CEgoififd bleibt ein foldıes 
Benehmen im Binbliet auf die Surüchleibenden in jedem falle. Es wäre befonders erfren- 
lid, wenn im edlen Wettfireite der Kirche mit dem Konzerifaale erfiere allmählich eine 
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führende Stellung als ergieherifdies Vorbild einzunehmen fid; bequemen wollte, Auch der 
od} im Dochof Stehende empfinge dann den Eindend, daß; es fidh hier mehr als um blof; 
fünfterifegen Genuß, — nämlich um Erbauung gehandelt habe. 


Öfterliche Feftfitten 


von Adolf Tienfen in Berlin. 

Im erften Hieft Diefer Zeitfchrift ergeht am ihre Lefer die Bitte, der Nedaftion über 
die Ereigniffe der öfterlicen Zeit Mitteilung zu madten. Wenn ic} verfuhe, diefer Bitte im 
folgenden zu entfpreisen, fo gefcgieht das nicht etwa, weil id dem, was id zu fagen habe, 
einen großen religions« und Fultmrgefichtliden Wert beilege, fondern in der Meinung, daf 
für die Weiterbildung von Kultusfitten jede Kenntnis des Befichenden — mag es mod fo 
weit vom goftesienflichen Keben entfernt fein — von Bedentung ift. Es beferänten fid 
meine Mitteilungen auf ein feines Gebiet unferes großen Daterlandes, nämlich auf den 
Wintel zwifcgen der Unterwefer und Unterelbe. 

Wie jedes unferer großen Kirchenfefte zeigt auch das Ofterfeft mande Anflänge an 
das germanifdje Beidentum: eine Folge der Derquickung mit Diefem, welthe Die Toleranz des 
jungen Ehriftentuns bei feiner Einführung geflattete, man darf wohl fagen: zur Ebmung der 
Bahn für feinen Siegeszug begünftigte. Schon feinen Mamen hat das Ofierfeft dem Heiden: 
tum entlehnt: die Srühlingsgöttin Oftara erfrente fih fo fehr der Kiebe und Derehrung 
unferer Dorfahren, daß, ihe Mame nicht nur auf das hriflihe Seit überging, fondeen daf 
Karl der Grofe ihr zu Ehren aud) dem April den Zamen Oftermonat gab. Mordweftdeutfch: 
Hand war das nreigenfte Gebiet der liebenswürdigen Göttin: bei Ofterholz foll fih ihr vor- 
nehmftes Heiligtum befunden haben. Und wie dort, fo Mingt ihe ame auch in Ofierode 
and anderen Ortsbejeichnungen wieder. 

Schon weit voraus wirft das Ofterfeft feine Strahlen, vor allem die liebe Jugend er- 
tegend und zu eifeiger Chätigfeit anfpornend. Denn die wärdige Begehung des Ofterfeies, 
fo wie Diefe fie nun einmal verficht, erfordert umfafiende Vorarbeiten. Schon mehrere Wochen 
vor Ofiern beginnt die Schulfugend mit aufergemöhnlichem $leih; das Sammeln brennbarer 
Stoffe, um am Oflerabend ein gewaltiges euer, ohne das nad; ihren Unfhanungen das 
Ofterfeft überhaupt nidgt zu denfen wäre, abbrennen zu Finnen. Die Hauptbeftandteile zum 
Ofterfeuer find je nadı den verfügbaren Xaturgaben verfcieden: in den IMarfcten liefern die 
Slüfe und Bäde das herrlicfte Material, fo die Wefer zum Beifpiel durch reiclihe An- 
f&wermung von „Deet*, d. i. gefnictem und zerbrodenem Rohr; in den Mooren dagegen 
Tommt der Boden den Meinen Brandfliftern in bereitwilligfter Weife entgegen: hier werden 
die Überrefte der Iegten Corfernte zufammengelefen und fänberlic aufgefcidtet, — freilih 
wird es dabei mit dem Mein und Dein nicht immer fehe genau genommen, und faumfelige 
Wirte, die etwa ihren Corf Draußen im Moor fichen liefen, Können nicht felten eine erbeblide 
Verminderung der Menge bemerfen; auf der Gseft aber wird trodtenes Bufawert gefammielt, 
an dem hier ja fein Mangel it. Durch infändige Bitten bei den Hofbefigern und anderen 
beffer fituierten Einwohnern wiffen fit die Jungens zu alledem nod; etwas Stroh, Holz und 
namentlid} etwas Geld zum Anfauf einiger leerer Teertonnen, ofme weldze aud das größte 
Ofterfeuer immer nur ein Meines fein wärde, zu verfcaffen. 

Die Auswahl des Brandplates berücfichtigt natlirlich vor allem die höcften Stellen 
im Gelände: je mehr fid die Ausläufer der Iodernden Klammen dem Bimmel nähern, je 
weiter das euer fidytbar if, det gröfier ift die Freude feiner Schöpfer, defto gewaltiger das 
Staunen der Wahbardörfer. Auf der Geeft findet fid} ja meiftens ein günfig gelegenes 
Plägeen, in der Marfch bietet der breiträcige fielenweife 30 Fuß hohe Deicz die aller- 
bequemfte Gelegenheit für das Ofterfener, nur das Moor hat Reinerlei Erhöhungen, weder 
matüctiche noch Fünfliche: — eine weite ebene Släce liegt es fi und Bde da. 
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Drei, vier Wochen vor dem Ofterfefte Tarın man hier und da fon in filler Abend. 
ftunde verräterifdie Fener auflendrten fehen: es ift gar zu fan nnd berücdend: der Dor« 
gefcimad, und es if eine zu harte Zufgabe, fih verfagen zu müffen, ihn micıt durd- umd 
austoften zu dürfen. Affe brennt die liebe Jugend früfd; darauf los. Mandymal fo feifd, 
daß fie für den eigentlichen Seftabend fo gut wie nichts übrig behält und fi darım nicht 
felten nur das allerdücftigfte Seuerlein noch gönnen Fanıi. 

ft der Ofterabend da. Die jugendliche Ungeduld hat ihren hödften Gipfel 
erreiät, it die abendliche ‚Sefttafel, anf die ic} fpäter noch eingehe, aufgehoben, fo 
Mrömt and, fon alles zum Ofterfeuer. Jept dauert es nicht mehr lange, bis es feine 
Isdernden Slammen gen Himmel fendet und mit gelbem Schein die Umgebung belendtet. 
‚Froh tummelt fi} die muntere Dorfjugend, unter die fi jegt auch viele Ermachfene mifcten 
die im bunten Schein der Flammen fih gern ihrer eigenen Jugend erinnern, um de 
Anactenden und Fnifernden Slammenhügel. Mit dumpfem Geräufch beleden und benagen die 
gierigen Fenerzungen die auf hohe Stangen geftecten Teertonnen: Iedtere Opfer! 1Dohl eine 
volle Stunde halten diefe den fharfen Fähnen Stand, dann aber find die fie zufammen- 
haltenden Bänder und Reifen 3ernagt: mit lantem Krachen zerfpringt einer nach dem andern, 
bis mit dem Iehten die ganze Tonne zur Erde fällt. 

Im vorigen Jahehundert fprangen die jungen Burfchen dur die Slammen oder liefen 
hindurd} umd nahmen, wenm es niedergebrannt war, ein verfohltes Scheit mit mac Haufe, 
um es dem Dieh in die Keippen zu legen. Dadurch glaubte man die Ställe und 
das Dich vor Peft und Senden fihern zu Fönnen.!) 

In den legten Jahrzehnten haben die Ofterfener erheblich abgenommen, fowohl an 
Baht wie on Umfang. Einmal entfawindet der Jugend der Sinn für diefe volfstämlice 
‚Feier, zum andern untergeäbt man ihr and) poligeilicerfeits vielfad; den Boden. 

Das nreigene winterliche Keibaericht bildet in dem in ‚rage fihenden Gebiet unftreitig 
der Granme Kohl mägtigen Stüc Sped und einem tächtigen Ende der treflchen 
Pinfehoueft. Seine größten Crinmphe aber feiert dies Gericht am Gründomnerstage: vom 
iederrhein bis an die Unterelbe und darüber hinaus vielleidht noch dürfte auf dem Sande 
Taum ein Haus zu finden fein, in dem an Diefem Cage nicht brauner Kohl im Eopfe fchmort. 

Welche urfprängliche Bedentung diefer Erfeheinung zu Grunde liegt, if mir unbefannt. 
Am Anfang diefes Jahrhunderts wurden dem braunen Kohl, dem Hanptbeftandteil, noc; acht 
andere Kränter beigeaeben, die indeffen and unter fih felbt wieder variierten. Die beliebtefte 
Sufammenfielung aber war folgende: 1) brauner Kohl, 2) Birtentäfhelfrant, 3) Geißfuß, 
#) Bienenfang, 5) Kümmel, 6) Brenneffel, 7) Johannisbeerblätter, #) Stadhelbeerblätter, 
9) Raps. Don diejem guftronomifden Potponeri it allein der branne Hohl Äbrig geblieben, 
auf die anderen Beftandteile wird heute Fein Gewicht mehr gelegt. 

Fu Karfreitag und Oftern giebt es mittags bei den beffer Situierien Pudding, bei 
den Irmeren wohlfcimectende Weizentläße. Das Schwarzbrot if an diefen Tagen gänzlic 
vom Cife verbannt. Seine Stelle vertritt der „Stuten“, ein loderes, mit Korinten und 
Kofinen reich durdhfeptes Weizenbrot. Am Abend des erften Oftertages befleht das ational- 
gericht aus Kaffee, Stuten und gefochten Eiern. Von diefen Iehteren werden unglaublide 
Quantitäten verzehrt. Da 5. 3. ein handfefter Knecht feine zwölf bis adıtyehm Eier — 
nicht felten mod} dazu mit der Schale — ift und and, ohme gröfere Befdiwerden verdant, 
gar nicht fo fehr zu den Seltenheiten. Die Herrfcafien find gegen folde Döllerei 
endwas dagegen unternehmen, fo hätte das für fie leicht einen 
fafinmen Boyfott zur Solge, 

Wie manche andere firchliche Seftage, fpielt andy der erfie Oftertag für die Wetter: 
befimmung eine große Rolle. So glaubt man, daß der Wind die Richtung, ans welcher er 
am Morgen des erften Ofiertages weht, noch fedhs Wochen beibehalten wird. 












































‚Deep tat, man ang bei dem og »Aoteuer‘. Dileidt maßie früher andy das 
Ofterfener, gleich diefem, aus neunerlei Arten’ Brennmaterialen aufflammen. 


Sum Sching mag hier noch der Ölaube angeführt werden, welder dem Ofterwafler 
eine die Augen fräftigende Wirkung beinift. Um die Mitte Diefes Jahehunderts wurde 
dem andy noch oft Ofterwafer gefhöpft. Eiierbei waren manche Mafregeln zu beobachten. 
te das Waffer einem „rietenden“ d. h. fliegenden Gemäfer entnommen werden, das 
Gefdyäft des Schöpfens vor Sonnenaufgang und unter größtem Stilfäweigen gefchehen, 

















Ein Gang burd) die äfterlicdhen Feiern diefes Jahres 
von Sriedric; Spitta, 

über die Feiern der öfterlichen Seit find uns viele Mitteilungen zugegangen, aus 
denen mandes die Kefer intereffant und belchrend fein wird.') 

Die Firhliden Mufitanffährungen. — Die Badfden Paffionen nah 
Matthäus und Johannes find, nicht ohne ftarfe Mitfchnuld der Kirche, zu bloßen Konzerten 
geworden. Doc; regt fih die Neigung, fie in den Kultus zuräczuführen. Jn diefer Be: 
Sehung iR es (den ein Geminn, wenn man fe niät im den Conhalen und Kongerfälen, 
fondern in den Kirchen zur Aufführung bringt, womit dann vielfach gegeben ift, daß die für 
die Badıfhe Kirchenmufit darafteriftifhe und fihlewterdings nicht zu entbehrende Mitoirfung 
der Orgel zu ihrem Nedhte fommt. Weiter geht es, wenn, wie in St. Panl zu London, 
die Gemeinde fidh dem Gefange der Choräfe beteiligt. Don einer fehr tief in das Kunft- 
werf eingreifenden und nicht ganz unbedenflidhen Bearbeitung für den Gottesdienft im Dom zu 
Riga berichtet der an wichtigen Gefichtspunften reiche Auffag von Kunnins 3.87, Um eine 
Bearbeitung des Bachfhen Werkes für die gottesdienftlihe Feier einer Dorfgemeinde handelt 
es fid} bei der mit Recht in den Blättern rühmend hervorachobenen Anffhrung in Denbei 
bei Dresden durch den Ortspfarrer Dr. Johannes £ehmann. Es ift rührend und für 
weite Kreife befhämend, daß; es hier in einer ausfhließlih aus Kabrif- und Bergarbeitern 
befiehenden Gemeinde im Plauenfchen Grunde, der Kodburg der fächfifhen Sozialdemofratie, 
möglid, war, mit einem gemifcten Chor von 150 Perfonen, einem Kinderchor von #0, und 
dem greiherrl. 0. Burgffehen Bergordeiter das gemaltigfte Werf evangelifcher Kircenmufif 
zur Aufführung zu bringen — und zwar feit 1893 Jahr für Jahr unter fets ih feigernder 
Teilnahme des Publifums, fo daf man jeht für jedes Jahr eine zweimalige Aufführung (an 
Sätare und Judifa) plant. Nicht minder ift es als geradezu ideal zu preifen, daß die Haupt« 
maffe der Pläge in dem 2000 Menfchen faienden Gotteshaufe völlig frei it (nur für Altarplat, 
und Emporen med zur Deiang Der Unfafın ein geringes Eintiisgel eıheben); Daß ferne 
die Soliften meiftens Dilettanten find md, wenn Bernfsfänger, fo doc; ohme jede Vergütung 
fingen; da die Gemeinde durch Gledenflang herbeigerufen wird und fid durd Gefang von 
Chorälen an der fir beeiigl. Don Der nötigen Disyplin in den [ogenannten Zebendingen 
zeugt and die Notiz auf dem Programm: „Vor dem Schluß ift das Derlaflen des Gottes: 
haufes nicht geftattet.“*) Don befonderem Jnterefie ift die hier gebraudyte Bearbeitung des 
Bacıfhen Werkes für einfahere Mittel. Darüber giebt uns eine von Pfarrer Kchmanı 
veröffentlichte Brofhlire”) Ausfunft. Unbedingt man billigen dürfen, daß die Beglei- 
tung auf Orgel und Streichorchefier reduziert ift; bei richtiger Regiftrierung werden die Blas- 
Änfrumente ziemlich erfetst. Anferdem find die Doppelhöre Xo. 1, 35, 68, 76 für einfachen 
Chor bearbeitet, die in Uo. 5, 42, 45, 49, 62, 67, 78 geftrichen. über erfieres wird man 


%) Eine Quittung Über alles Zugefandte ift jet wie fpäter mit unferen Referaten 
midht beabfihtigt. Wir Bitten and; für die Sufunft, uns über alle Ereiqniffe ans dem 
Kultusteben durdy Programme, Anzeigen u. {. w. Mitteilung zu machen, die Ansmahl daraus 
aber der Redaktion anheimzugeben, 

9) Dol. dagegen das als Riga 5. 90 Berichtete. 5 

%) Die Maithäus-Pafion von Joh. Seb. Bad. Sir die volfstümliche Aufführung in der 
Kirde zu Deuben zum Beften des Albert-Sweigvereins im Plauenfden Grunde bearbeitet 
3. Aufl. Deuben bei Dresden 1896. 
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ur wach Einficht der Partitur urteilen Tönnen, deren Herausgabe dem Derfafler wie vielen 
Intereffenten erwünfcht wäre; mit Iehterem find gerade fehr eindrudsvolle Momente der 
evangelifiyen Gefichte gefallen. JA bin aber überhaupt midt der Anfiht, als ob in den 
Doppeldiören befondere tedinifge Schwierigeiten vorlägen, die eine ländliche Bevölferung 
micht bewältigen Fönnte. Singt der Chor das „af ihn Frenzigen“ und „Sein Blut Tomme 
über uns“, fo fan es doch Feine Schwierigleit madıen, wenn die zwei Hälften der für ein« 
fachen Chor eigentlich zu großen Maffe von 150 Sängern das „Ja nicht auf das Fe" oder 
„Wir fegen uns mit Chränen nieder“ anfimmen. Dor Jahren hat mein dörflicer Kirchen“ 
or, etwa 30 Perfonen art, mit befonderer Kuft Die doppeldrigen Pfalmen von Schü ge: 
füngen; unfdulige Rivalität feigert das Keifnungsvermögen der Sänger. Daf flarte Striche 
in den Arien gemacht find, enfpricht der nengeitlichen Gewöhnung, die feine zu große Aus: 
dehmung des Werkes erirägt. Wenn aber überhaupt für die volfstümliche Aufführung gelten 
fol: „je weniger Arien, um fo beffer“, fo liegt die Gefahr nahe, dafı Badıs Wert in einer 
den Abfihten feines Schöpfers nicht enffprechenden Weife mach Seite der dramatifchen 
Auffaflung hinübergetrieben werde. So viel ift freilich gewiß, daß die refleHierenden, 
Teil gefämaklofen Terte der Arien für das einfacze Dolf unfrer Tage, das fid) folde Sadyen 
nicht iftorifdt vermitteln fan, meiftens nicht zu gebranden find. Deshalb wäre für eine 
volßstämlihe Bearbeitung eines der Haupterforderniffe die Umgeftaltung des Teries in den 
fyrifcpen Stüdten. Wir, Die wir die herrlice Mufif von Jugend auf nur mit jenen fhmälftigen 
Worten Tennen, find in diefem Punkte befiodene Rider. Bei den Änderungen des Certes 
Tanın es fich nicht um Befeitigung einiger Fraffen und unverftändlichen Ausdräce, fondern um 
Ueudictung ans dem Geifte Badıfher Muff handeln.‘) Der für den Zwe einer volks: 
ige fultifgen Aufführung wichtigfte Punft der Bearbeitung if die Erreidung aftiver 
Beteiligung von feiten der Gemeinde. Bierzu boten die Choräle die nädfiliegende Handhabe. 
Meinung freilich, daß damit die Abficht Bachs erreicht werde, ift ein gefcichtlicher Jer- 
m‘) In den Kunfpafflonen zu Badıs Zeit hat die Gemeinde nicht mehr die eingeftreuten 
Choräle gefungen, und Bachs Bearbeitung zeigt deutlih genug, daf; er fie nicht für den 
Volfsgefang beftimmt hat. Was hier dem Zwecte der Popnlarifierung der Paffien dient, 
bringt einen fremden Fug in das Bachfere Kunfiwerf.‘) Damit ift freilich für den vor- 
liegenden ‚all Die ‚frage feinesmegs entfaieden. Es gilt mun, gegen einander abzumägen, 
mas wichtiger it, die Erhaltung des Kunfiwertes oder der neue Fultifdhe Smert. Kebterem 
au Liebe find auch an den Schluß der beiden Teile fatt der großen Chöre des Originales 
Choräle der Gemeinde gefeit worden. hre Wahl it infofern eine glüclice, als beide nadı 
der das ganze Wer? beherrfehenden Melodie „O Haupt voll Blut und Wunden“ gefungen 
werden. Mraftvoller indes als der Tert von „Wenn alle unfren werden" wäre der von 
„Meinen Jefum Laß ich mid“; die Schinffirophe aber aus „O Kanpt voll Shut“ fließt fih 
midyt an das Begräbnis Jefu, fondern an feine „Kreuzesnot” an. Es erfheint mir aus 
nicht beredtigt, hinter den Chor „Wahrlich, diefer it Gottes Sohn gemefen“ als Gemeinde: 
oral die dritte Strophe aus „Allein Gott in der Güh fei Ehe“ zu feten, die aus ganz 
fremden Tone geht. Der Bearbeiter hat die ridtige Empfindung gehabt, die Gemeinde dürfe 
bei dem Bericht vom Tode Jefu nicht feweigen. Aber weshalb läßt er fie nicht nadı den 






















































+) Diefe Aufgabe dürfte Faum richtig umferieben fein durch U. Keil (Lertbearbeitungen 
mufitaifdier Meißerwere in: Grenzboten 1896 Ur. 12, 5. 560: „Das Biblifierende tann, 
mo es vertritt, gemäßigt werden. Die Evangelifien (demen fih zwar fehr, das 
fpraclice ihres religiöfen Glaubens dem gortfritt zu unterwerfen. Aber Yadıs 
Kunft darf nicht in Scheanfen gehalten werden. Sie foll audı zu denen dringen, die freier 
empfinden mud allgemein menfchlicie Jdeale pflegen.“ lach meiner Anficht follte man von 
dielen Kenten ermarten, ihre Sildung wirde fe beichren, daß fi, um einen Minfler der Der- 
gangenheit zu verftehen, zu ihm Fommen müffen, und nit umgefehrt. Uur als Kircen- 
mufit Huren Bachs Kantaten begriffen werden 

9) Dal. den Brieffaften 5. 99. 

3) Ganz anders fieht es in Diefer Beziehung mit den 100 Jahre älteren Paffionen 
von Schü. 
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Worten „und verfdied“ eingreifen? Dodr wohl nur, um den herrlichen, für Gemeindegefang 
nicht gefejriebenen Sat „Wenn ich einmal foll fäeiden" für den Chor zu reiten. An diefer 
Stelle zeigen fidy deutlich Die beiden einander Freuzenden Jntereffen. — Selten meine Ein- 
wände gegen die Schmannfce Bearbeitung der Baden Matthäus-Paffion beredtigt fein, 
fo wärde dadurch Die Derdienflicteit feines einzigartigen Unternehmens, dem wie von ganzem 
Bergen eine weitere fegenbringende Entwidelung wünfcten, in feiner Weife verringert. Die 
von $. Zimmer in den Kultusgebrand; wieder eingeführte Eufas-Paffion, deren Eerfunft 
von Badı nicht gefihert if} und die jedenfalls an die nach Matthäus und Johannes nicht 
heranreidt, if in leßter Zeit von Chören, die nicht über grofe Mittel verfügen, gefungen 
worden. Uns find Berichte zugegangen über eindrudsvolle Auffährangen in der Kirche 
U. £. Srauen zu Bremen und in Degefad. Während diefes Werk feine Verbreitung zum 
guten Teile dem großen Zamen feines Derfaflers und feiner relativen Keichtigfeit erdanft, 
erobern fih die Paffionsmufifen von Schü, tropdem der ame diefes Meifers weithin 
audı bei den Pflegern des evangelifdhen Kultus nahezu unbefannt if, von Jahr zu Jahr ein 
größeres Gebiet. So hat man „die 7 Worte” in Darmfladt, die Maithäus-Paffion in 
Gießen, Kreuznad, Sclettftadt, Straßburg, Weban aufgeführt, durdmeg unter 
großem Zudrang (Hreuznadı beritet von Äber 2000 Perfonen) und unter Iebhafter Ceilnahme 
der Gemeinde bei den Choräfen. Was bei der Badıfdien Matthäus-Paffion ein Ausnahme: 
fa if, der nur unter befonders günftigen Derhäftnifien und auf Grund flarfer Eingriffe in 
die Urgeftalt des Werkes zur Ausführung Fommen Faun — die Aufführung in einem Leinen 
Orte —, läßt fih} bei Sci relatio leiht erreichen. JA weiß von vielen Aufführungen in 
Dörfern und Heinen Städten — 3. 8. in Hottenbach, Obercaffel, Seelfceid in Rheinland; 
Graben in Baden; Bifdweiler, Bachsweiler, Ernolsheim in Elfaf, Yaunderf bei Halle und 
dem oben erwähnten Weban in Provinz Sadıfen, wo in diefem Jahre ein Chor von etima 
50 Perfonen, einfidiert von der Pfarrfran und dirigiert von einem jungen Studierenden der 
Theologie, Dortrefliches leitete. Die Schwierigkeit für die Aufführung der Schühfeen 
Paffionen Tiegt, von der uns ungemohnten überaus lebhaften Nhyihmif der Chöre abgefehen, 
in der Befdaffung eines Sängers für den Evangelifien, der ohne falfches Pathos oder Ein- 
tönigteit die Partie in dem von Badıs Stile weit abweichenden eigentümlicien Erzählertone 
vorzutragen weiß. Die rein tenifdien Schwierigfeiten find bei Schäb unvergleichlich viel 
geringer als bei Bach. Da ich Jahe für Jahr angegangen werde, felbit Diefe Partie zu fingen 
oder Perfonen zu nennen, die fit} darin eingelebt haben und aus Begeifernng für die Sache 
gern bereit find zu helfen, fo nenne ich einige Mamen folder, die den Schütfhen Evangelien 
zu interpretieren wien: Pfarrer &Sm in Kangenbrud, Kanton Bafelland; Landgerictsrat 
Eicjadter, Köln; Generalagent ©. Süße, Wiesbaden (er Iepthin die Partie in Mrenznac; feht 
{&ön gefungen haben fol); Paftor Taube in Schleudig bei Halle; Difar Glan in Straf: 
burg i. €; Difar Eohberg in Colmar.) Daneben zeigen and Werte einer näheren Der: 
gangenheit, daß; fie die Gemeinde der Gegenmart mod zu fefleln wife, fo der einft fo hadı- 
gefeierte „Tod Jefu* von Graun (Breslau, Garnifonficche zu Köln) und Spohrs „Des Heilands 
Iebte Stunden“ (Dresden). In Strafburg fam der erfte Ceil einer ganz nenen Paffion 
von Bi. o. Merzogenberg zur Aufführung, die fih enger als alle früheren an den Kultus 
der Karwocie anfälieft. Der Eindrud war ein tiefer. fiber das eigentämlice und be: 
deutende Wert, das wie das Weihnachtsoratorium desfelben Meifters bemuftermeife den 
Konzertfaal verläßt, um fih im Kultus niederzulaffen, wird unfer Blatt nod eingehender 
berichten. Don den Paffionsmufifen geringeren Umfangs if wohl der „Beiflihe Dialog“ 
von A. Beder am meiften zur Aufführung gefommen. Es führt mic; das zu den Kirden- 
Tonzerten der Pafflons- und Ofterzeit, deren Programme aus Städen Aeineren Umfangs zu: 
fammengefeht find und von denen mir eine auferordentlidh große Menge vorliegt. Hier it oft 
der Tummelplat, eines undisgiplinierien Dilettantismus, als defien Charafterifiitum auch 





























*) Weniger {cmierig, aber höcıft danfbar it Die Chrifuspartie; ans Kreugnad; wird 
Die Kefung des Ayrem son Dignaumäln seine 7 


6. 


vielfach das Beftreben erfeint, „Konzerte“ zu geben und jede Derbindung mit der Ausübung 
des Doltsgefanges dur die Gemeinde zu vermeiden. Als Orte, wo Gemeindegefang in die 
‚führung eingegogen it, nenne ich 5. 8. Meudorf bei Straßburg und Haspe in Weit 
falen, aber aud London, wo in einem Karfreitags-Kongert im Crystal Palace die Kiefen: 
menge von etwa 26000 Zuhörern in einige Kieder mit einfinmte. Was Prof. Smend in 
Ar. 1 der Monatfehrift 5.23 über die bunte Sufanmenhanglofigfeit derartiger Konzertprogramme 
angedeutet hat, gilt leider aud; won der Mehrzahl der Paffionstonzerte. So ziemlid das 
Sclimmfte bietet obengenanntes Konzert in £ondon, wo ein Konglomerat von Kompofitionen 
von Händel, Mendeisfohn, Roffini, Gounod, Sullivan, Comen und Mont eingeleitet wird von 
dem 100. Pfalm von Goudimel nnd befäloffen mit God save Ihe Queen. Man denke fid; bei 
uns ein Karfreitagsfongert, endigend in „Keil dir im Siegerfrang"! Muftergültig zufammen- 
gefegt find u. a. die „Ubendmotetten" des Kirchendores zu St. Johannis in Leipzig: 
„Pfalmenflänge in der Saftenzeit” und „Paffen und Oftern*, fowie das unter Prof. Sints 
Seitung ausgeführte Paffions-Konzert in Eflingen. Erfreulich it es, daf auf den 
Programmen mehr und mehr die Eieder I. 5. Yadıs und W. rands erfeinen G. 8. Efien, 
Eilingen, Freiburg i. Br., Weißenburg), aber andy die viel zu wenig befannten Mergners 
G. 3. Niendorf, Pisdorf i. Eothringen). Bezüglich einer Aufführung des „Evang. Dereins 
für Kirdengefang“ in Franffurt a. IM. Hlagt der Beridterfiatter, ein ganz änferlidier U 
fand habe ihm den Kunfgenuf gefört, daß nämlich; die Muff im Mücen der Zuhörer aufe 
geführt werde und dadurd ein Ruffden, Wenden und Amdrehen der Hörer Aattfinde, das 
fehr Mörend fei; feider fei Diefer Übelftand durch die Bauart der Peierstirche bedingt und 
müfle darum and; wohl in Sufunft getragen werden. Soldje Übelfände find leider nicht bloß 
in Sranffurt zu finden und follten bei Firchlicen Neubauten mehr bericfictigt werden, als 
es durchgängig der Fall if. 

2) Was die Iiturgifcen Andachten betrift, fo finden foldhe, befonders am Kar- 
freitag, aber and am Gründonnerstag und am Karfamstag (. 8. Breslau, Fjannover; 
dgl. Bunnius 5. 69), in allen Teilen Deutfchlands, der zufffchen Oftfeeprovinen und der 
Schweiz fatt. Die formen And natüclih fehe verfcieden. An den in diefem Blatte dargebotenen 
Entivurf fehnen fih, nicht ohne Freiheit im einzelnen, die Seiern in Bielefeld (Altfiädter 
Kirche), £eeden und Ledde, Dadfenhaufen, Hannover (igidientirde; einzige iturgifce 
Charfreitagsandacht in der großen IutherifdjenStadtl), Masmünfteri. €, Würzburg, Straß- 
burg (Ref. Kirche), für Opern and Seelf eid an. Die in Masmünfter zeichnet fh ans 
durch die einfache Gefäloffenheit und maßoolfe Mannigfaltigteit des Aufbaus: Die Gemeinde 
fingt wie in Seelfjid nur aus dem Kiede „O Haupt voll Bint"; zwifcen drei Chören von 
Zügel, 5. Bach und Rofelli fichen die herrlichen Einzelgefänge „© Herz des Königs aller 
Welt“ von Mergner und „So giebft du num, mein Jefu, gute Mad“ von Bad. Exjieres 
begegnet wieder in der ref. Kirche zu Straßburg, Ichteres in Würzburg. An diefen beiden 
Orten, fowie in Bielefeld findet fih; auch das fülle Gebet nadı dem Tode Jefu. In Tracen- 
berg i. Sälefien niet Vie Gemeinde, in Hannover derPaftor zu Diefem Gebete nieder, Dort 
feließt fd} die liturg. Andacht an Kählers:Miffale (Halle, Strien. 1896) an, wo bei den@efängen der 
Gemeinde die Kernlicder hätten mehr berüdfichtigt werden follen und bei den Chören die evange: 
Tifcge Kirdjenmufit, während Die Tatholifege Durch Vexilla regis, Stabat mnater, Vere languores, Im- 
properin. vertreten ift. In Deyelsdorf (Pommern), wo der Chor aus der Entsherrfchaft, 
der Pfarrer: und Sörferfamilie, fowie den Dorfbewohnern zufammengefet iR, Bilden den 
Mittelpunkt der Seier die Weithardifcgen 7 Worte, In Diedendorf (Eothr.) wecfeln Kinder: 
or, gemifdter Kircendor und Gemeinde in den Gefängen ab, melde das Eingangsgebet, 

Paffionsteftionen und die Schlufgebete umfränzen. Man merft den Eifer neuerwaghten 
gifdien Sebens; fpäter wird man wohl etwas fnapper in der Form werden und mah- 
voller im Wedel der Melodien. Zu beadten iR!) daß die Gemeinde bei den Dorlefungen 
igen Bleibt und nur bei dem Bericht vom Tode Jefn auffcht. Das beftändige Aufftehen bei 
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allen Keltionen giebt der eier leicht den Charakter der Uneuhe, der am Karfreitag doppelt 
zu vermeiden ifl. Jn der fcönen Seier zu Seelfcheid it wie in Tradenberg die Hälfte der 
Cnöce Yathoifcyen Urfprunges; fo wertoolf Diefe an fi; andı find, fo follte man dad} gerade 
am Karfreitag die herzliden Gefänge, welde die evangelifde Kirde (au der Gegenwart) 
ef, benuen. Was die 4 £eftionen betrift, fo fheint es mir wichtiger, daf; die Gefchichte 
von der Grablegung nicht fehle, als daß die vom heifigen Abendmahl verlefen werde. In 
der Iiturgifcren Andacht zu Barmen (friedensfirde), wo die Choräle zu Anfang und zum 
Saluß nicht gerade auf der vollen Höhe des ‚Seftes fiehen, findet ih} ein Zug, der andı fonft 
auftritt, daß man nämlich nad dem Worte Jefu an den Schädter aus Mnafs „Luft mid 
gehen“ die 5. Strophe anfimmt: „Paradiesl Jc halte das für einen üturgifcen Sehler: 
Wict Ioß paflen Worte und Melodie nicht zu einem hodfeflidien Gottesdienfie, fon 
fenfen auch in fäleät dramatifierender Weife die Gedanfen auf einen Webenpunft. An diefe 
Ile gehört nicht das verzücte Sichhineinoerfeen in die Paradiefesfeeuden, die dem Schäher 
in feiner Todesqual verheißen werden, fondern Danf und Anbetung vor der Gräfe der er- 
barmıenden £iebe Jefu. In Colmar lieft man die Paffionsgeferichte nadı Matthäus, unter- 
brochen Durd, die von Gemeinde und Chor gefüngenen Choräle, die fi in der M, Mendelsfohn- 
fen Ausgabe der Shägfeen Matthäus-Paffion finden, zu deren Aufführung es dort i 
Unterfied von Meineren Orten des Elfaffes nicht Fommen zu Können fdeint. Die Ab- 
weichungen von den genannten Choräten find durdweg zu mißbiffigen, vor allem das arge 
Derfehen, daß hinter Matth, 21, 62—66 die erfie und lee Strophe aus „Der mei 

nahe mir mein Ende‘ gefellt wird. Merfvürdig ift die Andacht in der Dereinsfapelle 
Bafel, vor allem durch den Gebraud; der Pofaunen, die ja wohl den zu einer Codesfeicr 
paffenden feierliäen Mlang geben, aber doc in die Stille des Karfreitag’Abends ( Uhr) 
nicht recht paffen. AUls ob man das empfunden hätte, Iäßt man den Scılnfihoraf der Gemeinde 
ohme alle Begleitung fingen. Yioch bedentlicher aber it es, wenn die Pofannen Süpe blafen, 
die urfprünglich für Gefang gefdprieben find und deren Worte nun die Gemeinde blof auf 
dem Programme mahlieft; fo „Würdig if das Lamm“ aus dem Meffias, „Und es ward 
Finfternis" von IM. Haydn (nicht, wie das Programm meldet, aus den Sieben Worten von 
3. Haydn) und „Wenn ich einmal foll feiden*, während die vorangehende Strophe „Ih 
danfe dir von Eerzen“ gar einem Eornfolo übertragen if. — Ju der Kongregafionalitiicen 
Gemeinde zu Oswego wird the Pasion Service gefeiert durd Dortrag der z Worte von 
3. Haydn; dabei echält die Gemeinde die Weifung: in view of Ihe occasion and character of 
the service, the audience will please refrain from applause. — Während bei den Firhlichen 
Mufifauffüheungen in Deuben, Scanffuct a. IN. (St. Peters-Kirdendor), Straßburg (afad. 
Kircgenchor und befonders Wilkelmer-Chor, über defien hodwerdienfliche Bacı-dlufführungen 
unter € Münds Leitung demnächft berichtet werden wird) und fonft die Gemeinde freien 
Einteitt hat, muß fie fi} andermärts für die Iturg, Andachten beim Eingang die Programme 
Tanfen. Das geht nicht an. Eine Kollefte beim Ansgang wird die Unfoften dein. 

3) Was die Kefgottesdienfe anlanat, fo hängt es wohl mit dem relativ fpäten 
Erfcheinen der erften Nummer der Monatfeheift zufammen, dafı von den dort gemachten Dor- 
fägen, fo weit es uns befannt geworden it, wicht viele zur Ausführung gefommen find. 
Dor allem zeigen die Berichte über die aufgeführten Chöre, daß unfte Zingvereine vielfach 
der Derforgung mit neuem Stoff bedärfen. Es wird des Mittelmäfigen und Untermittel: 
mäßigen überaus viel geboten, wo mit gleicher Mühe meifterhafte Werte aus Dergangenheit 
und Gegenwart einfudiert werden Tönnten. Daf 5. B. Die Säge eines Bortniansty mit ihrer 
Tiebenstwärdigen, aber weichen und untiefen Mufit inmer wieder, zum Ceil Sonntag für Sonntag, 
gefungen werden, it zu bedauern. Zoch färfer als diefe Anleihen bei der griehifchen Kirche 
find die bei der römifdien, auf die oben fchon hingemiefen it. Mas befondere Kennzeichen 
der Sefigottesdienfte betrifft, [o melden die Intherif en Gegenden wohl den Wehfel der Fir: 
fidjen Karben, andere wenigftens am Karfreitag eine Befleidung von Kanzel und Altar mit 
fäwargem Tuch, andere gar nichts. Ju der Stadt, wo R. Wagners Iettes, die firdlidreligiöfe 
Sphäre freifendes Werk durch das Sufammenwirten aller Künfe zur Darfellung fommt, 
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giebt es in den evangelifegen Kirchen meer Iiturgifäte Seiern nod) Iebhaftere Anszeidmungen 
der Segoktesdienfe. In Seelfeheid dagegen, mo man gelegentlich aud, Fire Seffpiele 
hat (ogl. aud; unter a), wird zu Ofiern die Kirche mit feifdemn Grän gefdhmädt, der Altar 
weiß; behangen md mit prädtigen Blähenden Kalla-pflanzen geziert. Ebendort beginnt der 
Gottesdienk am Marfreitag mit dem ohne Orgel gefungenen „® Haupt voll Blut und 
Wunden”. Der Eindrud, den die Anwendung eines fo einfaden Mittels macht, iR ein un- 
befehreibtih tiefer; ih bitte Deshalb mod) einmal, daß man hieran nit als an ehmas Heben: 
fädlichem vorübergehe. — Yefondere Beachtung verdienen die Abendmahlsfeiern. Es 
zeigt fi Durdweg die Neigung, fie in Die Abendftunden zu verlegen; vielerorts hat id) in- 
folge diefer wohl begründeten Anderung eine ftarfe Steigerung der Kommunifantenzahl er- 
geben. Ainfatt der ununterbrochenen Mafifmacherei während der Zinsteilung das Wort zu reden, 
beginnt man einzufehen, daß feierliche Gebetsftlle im Gottesdienfic, die aus dem proteflantifchen 
Kultus fo gut wie ganz verbannt if, von wahrhaft erquickender Wirkung fein Tann. (Bei großen 
Kommunionen mag fie immerhin zumeifen durch paffenden Chorgefang oder dal. unterbrochen 
werden) Das Dantlied nach dem Abendmahl wird dann um fo Präftiger erklingen, darf aber 
and} nicht fehlen oder Durd} die Keftion eines Danfpfalmes erfegt werden. 2lud} der aus der 
altficclicien Eiturgie befannte Zug der Derbrüderung vor dem Abendmahl?) Andet wieder 
Aufnahme, 3. B. in der fhönen Karfreitags-Abendmahlsfeier der ref. Kirche in Straß- 
burg durd} den Gefang des Zingendorffen „Die wie uns allkier beifammen finden“. Die 
Danfgebeie aus der „Eehre der 12 Apofel” werden häufig gebraudt, [0 3.8. In St. Chomae 
zu Straßburg, wo Beidte und Abendmahl am Mittwoch der Karwode ducd; eine fein“ 
fnnige fturgifdje Andacht eingeleitet murden, die zu ihrem Mittelpnnts nicht die Gefchichte, 
fondern die Bedeutung des Leidens Jefu hatte. Unter den beiden Gefichtspunften: „Das 
Zeiden des Gereähten® und „Chrifi £eiden unfre Erlöfung“ war eine Reihe alt: und nen- 
tefamentlicher Zengnife gefdict zufammengefelt. Wird man im Großen und Ganzen bei 
fiturgifgen Andachten zu zufammenhängenden bibfifden Leftionen raten mäflen®), fo Tann 
gegen diefe taftoolle und Hare Kompoftion fhmerlich etmas Prinzipielles eingemandt merden. 
Bei diefer Kommunion wie bei der am Karfreitag war andy durd; den Charakter der Ge 
fänge des Chores und der Gemeinde die Feier als Endrariftie, als Eob- und Danfmal gefaltet. 

9 Über Die Pflege finniger Oftergebräude find uns nidıt viele Mitteilungen geworden. 
Gefjicht and; weit mehr, als uns zur Kenntnis Tommt, fo it es doch offenbar, daß den Pflegern 
des Gemeindelebens die Bedentung Diefes Gebietes nod nicht zu vollem Bemußtfein ge: 
fommen if. So hat 3. 3. der Bericht ans der dur Superintendent Köhler und Kantor 
5. Biodel ituegifcmuffalife; wohl verforgten Gemeinde Tradhenberg für nnfern 4. Sragep 
nach den Sefitten nur ein vacat. Möten fih unfre Kefer durd; Die anfeaulicen Mitte 
fungen Tienfens (egl. 5. 91) anregen Iaffen, den Reften won geffitten in ihrer Eeimat nad: 
zufpäten und den vielfady abgeriffenen Kaden neu anzufnäpfen, fei es and nur dadurch, daf 
fie uns von folden Dingen Bericht erfitten.‘) Aus den Brüdergemeinden Tommen aud 
diefes Jahr wieder warme Scilderungen der ergreifenden eier am Oftermorgen auf dem 
riedhof bei Sonnenaufgang. Einen anziehenden Bericht über Diefe eigenartige fhöne Site 
wird die nädfte Nummer bringen. Don einer Aufführung des Spittafcen Ofterfpieles in 
der Kirche melden Degefad und Dadıfenhanfen: beide Male unter grofer Beteiligung der 
Gemeinde. In Bezug auf das naffanifce Dorf heißt es: „Das Ofterfpiel foll and in Zu- 
funft (mie Die beiden Iehten Jahre) regelmäßig zur Aufführung Tommen und ein bleibendes 
Gut der Gemeinde werden.“ Ob die Abfidst v. Bodelfehwinghs, es darfiellen zu laffen, zur 
Ausfähcung gefommen, {uns nicht befannt geworden. Don einer an die mittelafterlihe 
te des „Tod-Austreibens“ anfnäpfende Kinderfeier am Macmittage des 1. Ofertages ber 
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3) Eine häbfke Einführung in diefes Gebiet, die aud die Augen zu felbfändiger 
Beobachtung (har Dat, br 3. H akes,Popnihre Sehpofile Kapılar &ing« Lost IN, 
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vigtet das an finnigen Sefigebräuden reiche Seelfcheid: Die Kinder verfammeln fi vor 
der Kirche und ordnen fi} zu einem Zuge von je zwei: voran die Knaben, deren Hüte mit 
‚Srählingsblumen gefämcht find; dann die Mäden mit Sträufen. Die vier größten tragen 
Körbe mit bunten Eiern gefält, die man in der Karmodte ins Pfarrhaus zum Färben ge: 
Brad hatte. Im Walde angelommen, fammelt fit; alles um den Paftor, der ein Furzes Ofter- 
wort fpridt, das durd; den Gefang von Seftliedern umrahmt wird. Mach Diefer eier bilden 
die Kinder einen großen Kreis und fpielen irgend einen Ringelreigen. Da tritt plötlid; aus 
den Dielicht der Winter (ein Knabe in Pelz gehällt mit mädhtigem därren Ufe), zerreißt die 
Hette, felit fi in die Mitte und droht den Kindern, Die durch Kede und Gegenrede erfahren, 
mit wen fie es zu Ahun haben. Sie rufen darauf den Frühling zu Bilfe, der als ein Knabe 
mit Bändern und Blumen gefhmüct, ein Reis mit Weidenfätcen in der Hand, erfceint. 
Und nun jagen fie den Winter, bis er im Walde verfäwunden it. Dann fingen fie: „Winter 
ade“. Jnzwifden haben die Ermahfenen die Eier in der angrenzenden Heide verfict, 

es beginnt das Suchen. Die, welde am meiften gefunden, erhalten ein fleines Gefchenf; die 
ier aber werden wieder gefammelt ud gleihmäßig verteilt. Zlach weiteren Spielen und 
Gefang von Frählingsliedern zieht die Schar im Fuge wieder zum Dorfe. Weld; hohe Be: 
deutung eine foldye Derbindung des Kindesfebens mit den Kultus der Gemeinde hat, it gar 
nicht zu fagen. Möchte der Proteftantismus nicht zu altflug und gelchet fein wollen, um 
id} die Pflege folder Sitten angelegen fein zu Iafen. Denn gepflegt wollen fie werden, wenn 
fie, in umfrer Zeit zumal, wachfen follen. 


Rleine Mitteilungen. 

Am 2. Mai farb Julius Sturm nad fÄmerzenreihem Leiden, faft 80 Jahre alt. 
Seine Rummen Kiber" Dechen jdn Gedääfie Ibendg schulen Eh 

Der Geh. Staatsrat Ballwads im St Befffgen Miniperfum des Juneen und 
der Jufiz zu Darmftadt, hodıverdient als Dorfigender des evang. Kircengefangvereins für 
Deufchland, if auf Nafucen unter Anerfenmung langjähriger Bey ‚er Dienfte in den 
Ruheftand verfeht und zum Wirfl, Geheimrat mit dem Prädifate „Erzellenz“ ernannt. 

— für das tägliche Öffnen der Gotteshäufer zu Miller Gebetseinfehr, 
wernmöglich unter Einrichtung einer Purzen gemeinfamen Andadt, wird feit dem Be- 
Fluß, der 3. preufifchen Generalfynode vom 18. November 1891 erfreulicherweife imm 
emergifcher Propaganda gemacht, mamentfic in den großen Städten, fpeziell in Berlin, 
and die Verhandlungen der Stabtfynode vom Februar d. J. ansmeifen. Wir bedauern dabei 
mac, daß gerade von mafgehenden Stellen Diele Einrichtung In der Kegel nur als ein aus 
der Gegenwart geborenes Heifames oder wenigflens umentbehrlihes Xovum behandelt 
wird. Daß; diefe face für das moderne Berlin zutrifft, wiffen wir; in früheren Jahr- 
hunderten möchte aber aud; in Berlin jener Braudı bereits vorhanden gewefen fein. Jedenfalls 
it es eine nicht zu lengnende Chatfache, daf in dem weiteften Teilen der evangelifhen Kirche 
Intherifeher Obfervanz, fogar bis in unfer Jahrhundert hinein, das tägliche Offenhalten der 
Hiren, in größeren Stidten auch mit iofihen Andadten, eit der Meformation In Brauch 
war. Wir nennen nur die Orte: Aürnberg, Sittan, Seit, Breslau, von denen in diefer 
Alta, befimmie ladmeie uns vorigen. "as ale erfrebt wird, i.nır de Menbeiebung 
einer altbemährten Sitte, deren Einbürgerung für unfer gegenmärtiges Gefcledt naturgemäß 
Mac mutatis mutandis wieder gelingen wid, ı. D. Ubendandacten fait der grühandacten. 
Wenn mancer Orten nod in den legten "Jahrzehnten tägliche Srühandachten in Brand 
waren, foift es gewiß bedauerlic, da diefe ohne Erfah eingegangen find, Sup. Bronifc- 


Brieffaften. 

Auf unfere Anfrage an Bern Pfr. Dr. Schmann in Deuben, worauf fi die Anfiht 
gründe, nach Baı Ibfidht hätten die Choräle in feinen Paffionen von der Gemeinde mit 
gefungen werden follen (vol. 5. 9%), erhalten wir folgende intereffante Ansfunft: 

‚Meine Anfiht über Bachs Gedanfen hinfihtlih des meinbesefanges ftüt fich, 

‚und eine andere Stübe giebt es wohl überhaupt nicht — auf die Leipziger Tradition. 
iegerpater, Profeffor Carus in Leipzig, hat bei der erfien Miederauffährung unter 
IMendelsfohn die Matthäus-Paffion mitgefungen und mir die Sache als Mendelsfohns Meinung 
erzählt. Diefe Meinung kat Ad) and {onf in Keipsig fortgepfangt. So Tas {In Mefem 
Jähre wieder diesbezügliche Notizen in Leipziger Belpredungen der Matthäus-Paffion. Aus 
Delier Quelle Mendelsfohn feine Meinung gefchöpft hat, weiß; ich nicht. Er foll bei einer 
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fpöteren Probe im alten Gemandhaufe einmal geäufert haben, Bad habe die Matthäus- 
Bafion als Harfeeitagsgottesbienf in 2 Ceilen vormittags und nadmiltags gemolt, und an 
gerluä, die Gemeinde zum Mitfingen der Cheräe zu been. Mt iefer legten Idee aber 
ei er ohne weiteres aeläeitert an Der Derkndnisiofgfet (einer guien Seipsiger. _ Möglich, 
daß Mendetsfofn die Saıe ih fo aedadıt hat, vielleiht and; nur vorübergehend einmal ge: 
dacht und dabei ausgefprocen hat. Mäglich, daß daranf für Abfidt des Schöpfers genommen 
wurde, was thatfächlidh nur in der Idee des Werkes felbft liegt.” 

Soweit ic} urteilen fann, beruht jene Auferung Mendelsfohns auf einer vom Stand« 
punfte der Gegenwart ans begreiflicien Annahme, die indes die gefcichtlice Entwidelung 
der Paffionsmufif gegen fich hat. Was er als eine Dee Badıs begeichnet, auf welde die an 
der Gradition hängenden £eipsiger nicht follten eingegangen fein, war thatfächlid; alte, nod 
in Bachs Zeiten hineinreichende Tradition, die durd; die Kunftmufit mehr und mehr aufer 
Übung gefommen war. Hätte Bach zu der alten Gewohnheit zurickfehren wollen, fo hätte 
ex feine Choräle nicht fo Tomponiert, wie er es gethan hat, Chatfählich hat er fi nur am 
Die Gemöhmung feier Seit angefälofen. — gür,jeen Betrag sm dieer Grage um jede 
Korreftur meiner Anfiht wäre ich den Kefern danfhar. Dgl. Übrigens: Ph. Spitta, Johann 
Sebaftian Bach, 8. 11, 5. sız ff. Sp. 

Der in Ur. 2 in Ansfiht geftellte Sa des_holländifeen Siegestiedes „Wollt 
treten mit Beten“ wird in Iir. 4 veröffentlicht werden: Arnold Mendelsfohn hat für uns die 
Melodie in genauem Anfeluß an das Original für eine Singfimme mit Orgels(bezw. 
Manier PSegleitung im rate fehler Meile Bearbeitet, Die fhr Die Dermendang dar, 
die Gemeinde fehr geeignet ift 

Sup. H, in. Gerofs „JA Plopfe an zum heiligen Advent“ ift in das neue Säefifche 
Gefangbuch aufgenommen (Ur. ?) umd durd; Ansfioßung der vorlegten Zeile der Uelodie 
„£5 it genug“ angepaßt. Eine andere Melodie ift uns nicht bekannt geworden. — Über 
Kompofitionen Geroffcher Kieder madıt Herr Geh. Kirkenrat Prof. Dr. Kaflin in Gieen 
od; folgende Mitteilungen: 

F te beim“ von Jofefine Kang für 1 Singft. mit Klavier. Eeipzig n. Winter: 
thur, Keter- Biedermann, — „Ihr Kinder, herein!“ von Emilie v. Cälln. Berlin, gedr. bei 
Chormann u. Görfe, — Friedenshrmne „nn loft durchs Land die Sriedensaloden fhallen“ 
von Chr. Wölfe, Sr eine Singft. Stulig., ©. A. Sumfteeg. — Sünf Bibl, Bilder aus den 
Palmbläitern. Don €. Kaffen. op. 49. Berlin. Ries. Erler. ı) Die heil. Macht. Cerzett 
für 3 $rauenfimmen mit Dioline und Orgel. 2) „Ja fende end." Für Bariton mit Cello 
und Orgel. 3) „Bethania.“ Quintett mit Orgel. ") „Der Berg des Gebeis.“ Für Meszo: 
Sopran mit Orgel. 5) „Jofefs Garten.“ erzett mit Harfe, Horm und Orgel, — „Müder 
Glanz der Sonne,” gür’sine Singf. mit Pfte. v. Jofeftne Kang. £p3g. Breitfopf u. Härtl. 

in jeten Chor von &, A. Köfllin in Abels „Hundert Kieder.” Waibl., Günther. — 
3. Binder „Grüß Gott" in Abel, Hundert Kieder, II. Folge. 159. — Mallbadh, „Don ed 
ind Waß.” 6 Lieder für ı Singft. mit Pfte- Erfhelnungsort mir unbefannt, wohl Stutt- 
gart, Sumfteeg oder Ebner. — Nobert Kahn, „Berbnblid“ (Mider Glanz), — Mahlo (Pf- 
in Süllsdorf) dasfelbe. — Staab, verfaiedene bei Greiner n. Pfeiffer in Stuttgart. — In 
Dölter's Kiederfammlung findet fil} eine Kompofttien von „Eaf du mid lieb“; in einer 
nern. meld) Anden Rh eräheens, Do est mie Miele mit vr. Sale be Eeer 
diefer Zeitfeh fe Angaben ergänzen Tönnen, fo Bitten wir, Mitteilungen an Die Redaktion 
gelangen zu lafen. fifter in größerer Sahl vorhanden, fo 
don Strebel. 

D. in W. und D. in. D. Wegen Raummangel muß der Dorfchlag für eine Liturgie 
infader Art (ber nd auf At näde Zummer nerfeben werden, — Das Oleite it non der 
Bücherfchan, die diefes Mal feine Unterfunft Anden fonnte, obmohl wir fhon über den nr: 
{prünglich Beaßfitigten Umfang des Blattes hinansgegangen find. Ans demfelben Grunde 
erbitten wir von den Einfendern von Manuffripten nod; ehwas Geduld. 

Cand, theol. V, in K. Unter dem Citel „Liebe. Ein Cpflns von drei Chorlicdern 
nadı Dieytungen von Johannes Schäfer von Peter Cornelius op: 18* if bei €, W. $ripfe 
in £eipgig eine adıtflimmige Kompofition von „Eiebe, die du mid zum Bilde deiner Gott- 
heit ha gemadt", eine fedsfimmige von y will 34 lieben, meine Stärke", eine act“ 
fimmige von „Chron der Siebe, Siern der”Säte* erfhienen. Alle drei Stüde, die felbf- 
verfländlich den Einfluß, von Wagner-£ifst zeigen, find voll hödfter Inbrunfi der Empfindung 
von Klangfchönheit und troß ihres tar? romatifchen Charafters von einem geäbten Chore 
micgt zu (wer zu bemältigen. 
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Bottesdienft und Firhlihe Kunft 


Nerausgegeben von 


Dr. Seledrig Spitfa und Dr. Zufins Smend 


Profefforen der evargel. Chrol. an der Unlorfiät Straßburg, 
Derlag von Dandenhoed & Rupredt in Göttingen, 
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Imbatt: Burkhardt, Die gottesdienflige eier des Ofiermorgens; Kämmerle, Beiträge zur 
Sheraltunde; Öeyer, Der Hangtgeitestienf in der at, Örergtiche zu Zödlngen im 
Jahrhundert der Neformation; Bürfner, ene Slngblätter; Buchwald, Der ältefe Crau- 
{ein eines enangelifien Geiflichen; Gebler, Die Wandmalereien; Spitia, Sefte und Feiern 
nadt Oftern; Kleine Mitteilungen; "Bächerfihan; Brieffaften; Mufifbeigabe. 


Die gottesbfenftliche Feier des Oftermorgeng 
in ber Brüdergemeine 


von Miffionsdireftor a. D. &. Burkhardt in Berenhut, 

Die Entfiehung der Brüdergemeine fällt in das Jahr 1727. Wohl war 
der Ort Herembut fon von 1722 an gebaut worden, meift von foldhen, die um 
ihres Glaubens willen von Mähren nach Sadıfen ausgewandert waren. Aber erft 
1727 fchloffen fih die Bewohner mit Marem Bewußtfein zu einer Iebendigen, auf 
den Kerm gegründeten Gemeinfchaft zufammen. Von da an tritt Eermbut 
auf als ein eigentümlich gegliederter Organismus. Die Gemeine baut fih aus 
amd entwickelt fich nach innen und greift zugleich nach außen thätig ein in die 
Arbeit für das Reich Gottes. Sofort mit der Gründung der Gemeine entfaltete 
fih ein ganz eigentümliches gottesdienftliches Eeben. Zwar bildete Kermnkut 
anfangs noch nicht eine felbftändige Kirchgemeinde. Es war eingepfarrt in die 
2 Kilometer entfernte Kirche von Berthelsdorf und war alfo durchaus ein Glied 
der Intherifchen Kirche Sadıfens. Das zeigte fih unter anderem darin, daß die 
Bewohner Beremkuts regelmäßig zur Predigt nadı Berthelsdorf gingen. Ebenfo 
war für Taufe und Abendmahl und für die Kafualien Berthelsdorf der zuftändige 
Ort und der dortige Iutherifde Pfarrer der fungierende Geifliche. Aber daneben 
hatte die Gemeine Herenhut ihre befonderen zahlreichen Gottesdienfte, Sie hatte 
in Herenhut ihren eigenen Betfaal, und dort führte fie das religiöfe Bedhrfni 
zu täglichen, ja zu täglich mehrmaligen Gottesdienften zufammen. Doch von diefem 
früfgeitig entwistelten gottesdienflichen Keben foIl hier nicht weiter die Rede fein. 
€s galt nur dasfelbe zu erwähnen, als die Grundlage, auf welcher fich das aufbaut, 
wovon wir nun zeden wollgn, die Seier des Oflermorgens. 

Schon im Jahr 1750 Iegte Herinhut feinen eigenen Gottesader an, am 
Abhang des Hutbergs, nahe bei dem Ort. Bis dahin waren die in Herrmbut 
Derftorbenen auf dem Kicchhof in Berthelsdorf beerdigt worden. Don diefer Errungen- 



































fhaft war man fehr befriedigt. Man freute fih des [dön gelegenen Plates, 
befuchte ihm oft und war bemüht, ihm auch äußerlich ein [chönes und wärdiges 
Ausfehen zu geben. Das führte darauf, ihm zur Stätte einer befonderen Ofterfeier 
zu madıen. Es war am 12. April des Jahres 1752, am Sonnabend vor Oftern, 
als im Derein der Jünglinge und jungen Märmer der Gedanfe auftauchte, am 
folgenden Morgen, dem Oftermorgen, fich zu gemeinfamem Gefang und Gebet auf 
dem Gottesacter zu vereinigen, ehe die Some aufging. Es fhien fo fchön, den 
Glauben an die Auferftehung des Beilands und an die dereinfiige Auferwedung 
feiner Exlöften gerade an den Gräbern der Entfchlafenen zu feierlichem Ausdrud 
zu bringen. Und fo 309 man dem, wie jene Weiber (Marc. 16, 2, Joh. 20, 1.), 
nodh che der Tag anbrach, hinaus zu den Gräbern. Nodt hatte man feine be« 
fimmte Eiturgie dafür. Es wurden mır geifliche Eieder angeflimmt und gebetet, 
wohl auch ein Stüc aus der Schrift gelefen. Nach der Rückkehr wurde dann 
nodı im Betfaal ein Gottesdienft mit Gefang und Gebet gehalten. Das war der 
Anfang einer goftesdienflichen Seier des Oftermorgens. Sie fand folden Anflang, 
daß fie fortan jähelich wiederholt wurde. Später wurde die Seier weiter aus« 
gefaltet und erhielt eine Befimmte firdhliche Sorm. Sie wird Beute in alfen 
Brüdergemeinen begangen und bildet einen wefentfichen und fehr gefhägten Be« 
flandteit der eigentümlichen Kuftusfornen der Yrüdergemeine. Die Fiturgie, welche 
heute der Seier zu Brunde Tiegt, amt ihrem wofentlichen Grundbeflandteil nadı, 
und zwar von Singendorf felbft zufammengeftellt, aus den vierziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts. 

Wir wenden uns mun zu einer Darftellung der feier, wie fie gegenwärtig 
in der Brüdergemeine üblich if. Schon im erflen Morgengrauen läßt der Pofaunen- 
chor feine Ehorale durch die Strafen des Ortes erfchallen. Dann verfammelt fihh 
etwa eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang, alfo wechelnd, je nachdem Oftern 
früher oder fpäter fällt, die Gemeine in der Kirche. Der Geifliche, der die Andacht 
feitet, teitt auf and fingt: „Der Bere ift auferflanden!” Die Gemeine antwortet 
vefponforifch: „Er ift wahrhaftig auferflanden!® An diefen Gruß, mit dem die 
Gemeine gleichfam fich felbft in diefer weihevollen Stunde grüßt, fchlieit ih un. 
mittelbar ein Choral, von der ganzen Gemeine fichend gefungen. Mit diefem 
Choral wendet fid die Gemeine an den auferftandenen Heiland, ihn gleichfam in 
ihrer Mitte mit Jubel begrüßend, Sie hat das Bedürfnis, dies zu thun in inniger, 
Hindlicher, recht eigentlich perfönlicher Weife, alfo durchaus fubjettiv. Das objeftine 
Moment der Derfündigung oder auch des Befemtniffes Tiegt ihr in diefem Angenblict 
noch ganz fern. Sie wendet daher feit langer Zeit hier einen Ders an, der das fub: 
jeftip:gefühloolle Moment farf zum Ausdrut Bringt, Man hat wohl gelegentlich 
einmal feitens einzelner Prediger den Derfudh gemacht, diefen Ders durch einen 
anderen von mehr firchlicher Objeftivität zu erfehen, etwa durch den zweiten Ders 
aus dem iede Jefus meine Zuverficht, „Jefus, er mein Heiland Iebt 2.” oder 
durch Benj. Schmolfs „Hallelujah, Jefus lebt". Aber der Derjuch hat fich als 
nicht glüdlich erwiefen. Die Gemeine wollte der fubjeftiven Empfindung, wie fie 
der einzelne Gläubige im Ferzen trägt, Ausdrud geben. Immerhin hatte der hier 
übliche Ders, unter äfhetifchem Gefichtspunft angefehen, feine Mängel, und eben 
Dies mochte mit Urfache gemefen fein, fich nah einem Erfah umzufehen. Mir 
teilen den betreffenden Ders hier mit, und zwar in der verbefferten Korm, die er 
in der neuen Ausgabe des Gefangbuchs der Brüdergemeine von 1895 erhalten 
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hat, und die fidh ohne Zweifel jeht überall einbürgenn wird. In diefer Sorm 
lautet er: 
oe zum Meraustritt aus dem Grabel Schönftes Zerz, du Berg mit taufend Wunden, 
Möcht mein Gruß der erfte fei Meine Seele bieibt an Bid gebunden. 
Was von Lebenskraft ih in mir habe, Much das flerbende Gebein 
Dank id} deinem Sieg allein. Bofft und harrt auf did} allein. 

Diefer Ders, in der ergreifend fÄhönen, der Brüdergemeine eigentümlichen, 
aus ihr herflammenden Melodie (mie auch: „Die wir uns allkier beifammen 
finden“) gefungen, macht einen erhebenden Eindrud. 

Nun folgt die eigentliche Ofterliturgie, auf deren Inhalt wir weiter unten 
eingehen wollen. Sie wird gewöhnlich in ihrer erften Hälfte noch in der Kirche 
gebetet. Nur wenn Oftern fpät fällt und der Morgen warm und fchön if, findet 
fie nach ihreifi gangen Umfang auf dem Gottesader flatt. Und wiederum bei fehr 
winterlichem und ungünftigem Wetter, was aber doch felten vorfommt, wird der 
ganze Srühgottesdienft von Anfang bis zu Ende in der Kirche gehalten. 

Zum feierlichen Zug hinaus auf den Gottesader fammelt fich die Gemeine 
auf dem freien Pag vor der Kirdie. Unter Dorantritt des Pofaunenchors, von 
welchem unterwegs Chorale geblafen werden, geht die Gemeine paarweife geordnet, 
erft die Männer, dann die Srauen, langfam und füll hinaus. Auf dem Gottes 
ader ordnet fid der Zug zu einem weiten Halbfreis. In der Mitte des Bogens, 
ficht der Geiflliche, vor ihm ein Sängerchor und die Pofaunenbläfer. Wenn alle 
Aufftellung genommen haben, wird ein Ders gefungen, und dann folgt der Schluß 
der Liturgie. Die Gefänge wechfen zwifchen Sängerhor und Gemeine. Der 
Gefang der Gemeine wird durch die Pofaunen begleitet. Man fucht es fo ein. 
zurichten, daß, etwa während des Befangs oder der Eiturgie, oder auch fAhon, wenn 
man den Gottesacter betritt, die Sonne aufgeht. Bleibt jede äußere Störung fern 
und if die Luft Mil und Mar, fo hat diefe Seier in der dämmernden Ofterfrühe 
der fÄnveigenden Watur für jedes empfängliche Gemfit etwas Erhebendes. Wenn 
un gar der Gottesader eine Iandfchaftlich befonders fchöne Lage hat, wenn 5. B. 
in Herrnkut der prächtige Berghorigont mit feinen näheren und entfernteren be+ 
waldeten Gipfeln erft im Blauduftigen Dämmerfchein daliegt und dam im Eicht 
der Morgenfonne erglüht, oder wenn in Königsfeld von dem nahen waldigen 
Bergabhang jenfeits des Thales das Edo den Pofaunentlang zurücwirft, fo 
vereinigt fihh die Schönheit der Umgebung mit der Bedeutung der Sadıe zu 
wunderbarer Harmonie. Denn das muß man immer fetkalten: es it nicht 
eine Naturfeier. Wem auch die Srühe des Morgens und die erwachende Natur 
ihren Reiz haben, fo tritt das alles dodh durchans in die zweite Einie. Das erfte 
und eigentliche, das alle Gemüter erfüllt und belebt, it immer die goftesdienftliche 
eier der Auferfiehung Chrifti, if der frendige Dank und der jubelnde Cob- 
preis der gläubigen Gemeine dafür, daf Chriftus durch feine Auferflchung dem 
Tode die Macht genommen und uns die gewiffe Hoffnung des ewigen Eebens ge+ 
geben hat. 

Die Gemeine denft Dabei auch infonderheit, mehr mit Boffnung als mit 
Wehmut, ihrer enffehlafenen Glieder. Ju der Eiturgie werden die Namen derer 
gelefen, die feit Oftern vorigen Jahres entfchlafen und hier auf diefem Gottesader 
beflattet worden find. Seüher war der Ausdruc der Eiturgie fo, als wiirden alle 
in der Gemeine Entfchlafenen ohne weiteres der Gemeine der Dollendeten im Bimmel 
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beigegählt. Die Synode von 1848 hat das prinzipiell geändert, und in dem neuen 
Eiturgienbuch von 1873 it auch der Ausdrud foweit verbeffert, daß jeder Anftoß 
wegfällt. Wach der jegigen Saffung befennt der Beiftlice im Namen der Gemeine 
an der betreffenden Stelle: „Jch glaube, dag unfre Brüder und Schweftern, fo fie 
im Beren entfehlafen find, zur oberen Gemeine gefahren und eingegangen find in 
ihres Berm Sreube; der Leib ift hier begraben.“ Darauf fingt der Chor: 

Den wird Jefns Chefs 

Einft beim Erwagen 

Seinem verflärten Seib ähnlich macen. 

Baltehnjah! 
Und mun erft werden die Namen mit der Einführung: „Wir gedenten dabei 
namentlich 2c." gelefen. 

Wir erinnern auch noch daran, daß die Begräbnisflätten der Wrüdergemeine 
durchaus einfach find. Jedes Grab ift dem andern gleich. Den Grabhügel dest 
ein flacher Stein mit dem Namen des Derjtorbenen unter Angabe der Geburt und 
des Todes, Denkmäler giebt es nicht, im Tode find alle gleich. Am Tag vor 
Oftern legen wohl die Überlebenden Kränze auf die Grabhügel ihrer vorange- 
gangenen Lieben. Aber das ift au der einzige Schmud, den die Gräber tragen. 
Er fpricht mu aus, und infonderheit am Ofterfeft, daß die Toten in den Herzen 
ihrer zurüctgelaffenen Lieben nicht vergeffen find. 

Ebenfo fangfam und feierlich und unter Pofaunenflang wie auf dem Fjinaus« 
weg bewegt fich dann der Zug heimwärts. Und etwa noch ein vor der Kirche 
geblafener Choral macht den Schluß der Seier. 

Mir werfen zum Schluß nodh einen Blid auf die Liturgie, wie fie ihrem 
wefentlichen Inhalt nach jept über 150 Jahre der Gemeine als Grundlage der 
eier gedient hat. Hatte der erfle Begrüfungsvers der Gemeine in der Srühe 
des Oftermorgens das fubjettive Moment zur vollen Geltung gebracht, fo tritt 
mit der Liturgie das objeftiv Gegebene in fein Red. Die Liturgie ift wefentlich 
Betenntnis, das der Geiflliche im Namen der Gemeine fpricht. Die Gemeine 
befräftigt es refponforifch mit „Ament" oder mit: „Das ift gewißlich wahr.“ 
Das Befenntnis tritt fonft in der Vrüdergemeine nicht fehr in den Vordergrund. 
€s hängt dies damit zufammen, daß fie allenthalben die perfönliche Aneignung 
des Beils in den Mittelpunft fiellt und die Herzensfrömmigteit betont. Lin 
eigenes Bekenntnis hat fie ja überhaupt nicht. Aber and das Apoftolitum bildet 
fein Moment in ihrem firhlichen Ritus. Weder bei der Predigt, nach bei der 
Taufe, noch fonft wo findet es Anwendung. Die fonntäglich die Predigt ein- 
Teitende Kirchenlitanei ift ein Bittgebet ohne Betenntnischarafter. Zingegen grade 
bei der Seier der Auferftehung Chrifti, bei der Seier des Sieges, durdh den 
Chriftus fein Werk vollendet, hat fie das Bedürfnis, mit der gefamten evangelifchen 
Thriftenheit vor den Auferftandenen hinzutreten md ihren Glauben als einen 
gemeinfamen zu befennen. Darum beginnt die Liturgie mit dem Betenntnis: 
Ich glaube an den Einigen Gott, Dater, Sohn und Heiligen Beift.“ Weiter 
gliedert fich das Befenntnis trinitarifch. Zuerft das Befenntnis zu Gott dem Dater. 
Hier werden die darauf begüglichen Sprüche aus Koloff. | und Ephef. I ver- 
wertet. Hierauf fingt der Chor: „Wir preifen dich, Dater und Kerr Himmels 
und der Erde, daß dur foldies den Meifen und Klugen verborgen haft u. f. m“, 
und dan betet die Gemeine das Daterunfer, Hierauf folgt das Betenntnis zum 
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Sohn, der ansgeführtefle Teil der Liturgie. Hier wird der zweite Artitel des 
Apofoliftums und Luthers Erklärung desfelben zu Grunde gelegt, aber ergänzt und 
erweitert durch Bibelwort. Endlich das Befenntnis zum Heiligen Geift. Hier 
wird wieder Euthers Erllärung des dritten Artifels hineingesogen. Dann führt 
Taufe und Abendmahl auf die Gemeinfchaft der Gläubigen. Es ift vielleicht 
&arakterififch, daß die Eiturgie in dem erften Jahrhundert ihres Gebrauchs mır 
das Beenntis zum Sohn und zum Keiligen Geift enthielt. Erft die Synode von 
1848 hat das Betenntnis zum Dater hinzugefügt oder doch fo erweitert, daß erit 
feitdem die trinitarifhe Geftalt des Befennmifjes deutlich hervortrift. Der Iette 
Teil endlich, eben der, welcher an den Gräbern der Entfchlafenen gebetet wird, 
begicht ih auf die Auferfiehung der Toten. Hier wird u. a. Paul Gerhardts: 
„Sein’ Augen, feinen Mund 2c.* gefungen. Dann folgt Singendorfs fchöner Ders 











in der Melodie: „O Haupt voll Blut und Wunden“: 
Wenn ic} einf werd erblaffen Das wicd audı mein Gebeine 
In feinem Arm und Schoß, Mit £ebensfraft durchachn. 
il ich das Bint auffaffen, Dann fahr id} zur Gemeine, 
Das er für mid; vergof;. Mein Eeib wird auferfiehn. 


Bierauf fpricht der Eiturgus: „Ehre fei dem, der da ift die Auferftehung und das 
Eoben! Wer an ihm glaubet, der wird leben, ob er gleid; ftürbe. Ehre fei ihm 
in der Gemeine, die auf ihn wartet, und die um ihn her it!“ Und die Gemeine 
antwortet: „Don Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen!“ Der neuteflamentliche Segen, von 
der ganzen Gemeine gefüngen, bildet den Schluß. 

Man empfindet die Schönheit und die gewaltige Kraft und Tiefe der Kiturgie 
fchon einigermaßen, wenn man fie in der Stille für fich left. Sie beftcht aber 
die rechte Probe erft in der goftesdienfllichen Seier felbft, wenn die betende und 
befennende Gemeine von dem Glauben an die Auferflehung Chrifi und von der 
Hoffming des ewigen Eebens weihenoll erfüllt if. Die Yrüdergemeine hat viel 
folcher liturgifcher Schäße, zu denen meift Sinzendorf die erfte Anregung gegeben. 
Die Eiturgie für den Oftermorgen ift einer der herrlichfien. 


Beiträge zur Choralkunde 
von 5. Kümmerle in Samaden. 
San.) 
u. 

Am Schluß der Dorrede der Heiligen Seelen-£uft 1657 wird in einer 
„Erinnerung an den £efer“ bemerkt: „Es find in diefem Büchlein hin und wieder 
etliche Melodeyen, weldhe von uns nicht erfunden find, fondern von dem Urheber 
umb gemiffer Urfachen willen angenommen worden. Und ob zwar jhre Erfinder 
uns nicht bewust, fo habe ich doch dir folches zu mwiffen thun, für gut befunden, 
damit du nicht denfeft, wir haben uns mit fremden Sedern zieren wollen, und 
felbige vor unfre aufgegeben.“ Eine folde „angenommene“ Meife, und darum 
mit „Auff eine befandte Melodey* überfchrieben, war mun gleich im 1. Buch, 
Ar. 2. 5.3: Ad, wann fommt die Zeit heran: 
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AR, wann fommt die Zeit be + ran, daß ih md ge fdanren an 
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mei «men fies ben Je-fam Ehrif, der mein Lieb und Ke- hen iR! 
die feitdem im Kirchengefang vielfachfte Derwendung gefunden hat, deren Erfinder 
und erfte Quelle aber auch heute noch unbefannt find.*) Zunächft in diefer ihr 
von Jofepf gegebenen Saffung und mei unter dem Yamen Jefu, tomm doch 
feIbR zu mir, wurde die Melodie fortgepflangt.**) Diefe Telbe Melodieform 
wurde außerdem für das Metrum Troch. Gzeil. 8. 7. 8. 7. 8. 8. und deffen 
Eieder: Kerr, ich habe mißgehandelt, Meine Seele, laß es gehen, Werde 
Eicht, du Stadt der Beiden und Wohl mir, Jefus meine $reude dadurk 
erweitert, daß man nadı den zwei erften Zeilen ein Wiederholumgsgeichen einfete 
und die Schlufnoten der Zeilen nach Bedrfnis eilt. Auch für das Metrum 
7.7.7.7.7. 7 mit dem Eid Nicht fo traurig, nicht fo fehr fommt fie 
gelegentlich vor. 

Mindeftens ebenfo wichtig, werm wicht wichtiger as diefe Verwendungen 
unfeer Meife find ihre Umarbeitungen geworden, Aus ihr hat als der erfte 
der iwfirttembergifche Hofapellmeifter und Organift Störl in feinem ChB. 1710 
(1721). Ar, 220 die nachfiehende Melodie zu dem Abendlied Hinunter ift der 
Sonnenfchein von itolaus Hermann (1560) gebildet: 
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der Som + menefhein, die fin « fire 
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Macht bricht flarf her -ein: leudht uns, Bere Chrift, dr wahres Licht, 
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Fer 


Mb ums im in» fern war» dein mid. 

Sie hatte faul Stögels CHB. 1744. Tir. 204. 1777. Ur. 190 in Württemberg 
bis 1792 Ficchliche Geltung, dann ging fie ab und wurde neuerdings nur noch 
einmal bei Kocher, Sionsharfe 1855. 1. Nr. 1109. 5.518 wieder abgedrudt.”**) 



































>) Bei Mod, Gef. des Kirchenliedes, 2, Auf. W, 5. 530 wird von der Weife 
„fol fi} fcjon im den Cantiones sacrae des Mellyior Dufpius vom S. 1603 vorfinden, 
"aber ohne ih zum Ucheber zu haben.“ Das hat Sanrmann bei Koch. 3. Aufl. VE. 
5,29% mieerhelt und doc Prof, Dr, Meinst (ap bei Kameram, CAS Las. Ünelnnadr 
weis 5. VIN, fogar befimmter als Koch: „Wird dem I. Dulpius zugefdrieben". Aber ein 
Uacweis daffr_ift nicht vorhanden. — Ad; dafür, daß Zahn im Bayr. CRB. 1854. 1860. 
5, 123 -- Im Get Ze. 109. 5,98 hat er Anfrer Weile Iretämlih beisefhrieen:. „lefpr. 
Kiebfler Jefn, was für Mäh)“; das war nicht diefe, fondern die Mel. ans der Ah was 
foll id Sünder maden, gebildet worden ift — und ihm folgend Saiht im Wärtt. ChB. 
1876, 5. 32 und 215 mit dem Dorbehalt eines „vieleicht“ und eines ,P" meinten, die Miel. 
famme aus dem weltliden Gefana, if meines Wiens Teinerlei fher faßbarer Anhalt 
aufgefunden, Zahn felbft iR and in feinem Mefodienwerk nicht michr daranf zurüdgefommen. 

*) Klein, CHB. 1385. Ur. 198. S. 100; Weimar, Ch. 1803. Anh. Zr. 50b. S. 281; 
Umbreit, ChB. 181. Ur. 46, 5. 23; Stict, ChB. 1819. II. Zi. 540. 5.250; Matorp-Rind, 
CRB. 1929, 1836. Ur. 136. 8, 145. 1070; Ritter, CRD. für Yülich ıc. 1656; glügel, Mel.: 
Buch für Pommern 1863; Anding, Eh. 1nor. Zr. 530. 5. d2, u. a, 

*) In feinem Quellennahmeis 1. 5. 553 hat fie aber Koder irrtümlich „Stöel“ als 
Original jugeferieben. Dgl. dagegen and Zahn, Melodien 1, Ar. 307. 5. 14. 
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Drei Jahre nach Störl erfhien die Melodie in einem Straßburger (für die 
„Obere Graffchaft Banaw-Lichtenberg, diß und jenfeits Aheins“ beflimmten) 68. 
1713. Ur. 279 zuerft dem Lied Sollt es gleich bisweilen fdeinen von 
Thritoph Tiehe (1563) angepaßt, dem fie dann in überaus zahlreichen Dariie« 
rungen geblieben ift. Jhre Saffung in diefem Gefangbuch Tautete: 


25 = DE 
des Er ee 


Sollt es gleid bis. wei - len fljeimen, als ob Gott ver- lief die Sei-nen, 
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und glaub ich Sort hilft end » fi mod ge + mil. 





hat jsdoch auf die fpätere Geftaltung feinen fichtlichen Einfuß geübt. Mictiger 
waren zwei Sormen, die Dregel in feinem ChB. Nürnb. 1731. 5. 574 brachte 
und von denen nach feiner Bezengung die eine (a) in „Onolgbach” (Ansbach), 
Die andere (b) in „ürnberg" bräuchlich, „deflen Orts Melodey" war. Diefe 
beiden Sormen, von denen die zweite im wefentlichen mit Störls Saffung überein. 
fommt, find: 
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Keise= EPEHEEEFFFSerBSBBE 
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BE See 
Außer ihnen Fommen noch zwei Saffungen in Betracht, weiche namentfih in den 
mittel- und norddeuticien Choralbüchern Einfuß auf die Gefaltung der Melodie 


geübt haben: die eine (a) aus dem Mfer.«ChB. von Gottfried Auguft Homilius*), 
welche die Saffung der fächfifchen Choralbücher geworden it; die andere (b) aus 


>) Dat. über Diefes Mfer.ChB., das die Stadibibl, zu Seipsig aufbewahrt, Beder, Die 
Choralfammlungen, 1945. S. 206 und Zahn, Melodien Vi. 5. 551, 552. Um biefes $und- 
grtes willen wurde die Weife vielfach Honilins als Erfinder augefdrieben; fo nodh bei 
Jakob und Richter, ChB, 1873. 1. 5. 163 und Dering, 250 Choräle, 1818. 5. 16. — Koch, 
&. a. ©. 309 audı nodı Doles als Eifinder heran und Sanrmann bei Kot, a. a. ©. ging 
gar auf Telemann zuräct; die von Komiling „harmonifierte" Melodiefaflung fei „fcher“ von 
„Georg Philipp Telemann in Eambürg". ber von den zwei Melodien, die Celemann in 
feinem ChB. von 1130 für unfer Kied Gradte, it Die eine Air. 26. S. 12 von Zahn ans dem 
Meining. 68. 1693. Ur. 399 nacgewiefen, ieht weiter bei König, Barm. Siederfdah; 1738. 

5, 365. 9. Mel, und iR noch bei Anding, Meining. EhB. \ns8. Mir. A55c. 5. 377 & 

andere Air. 27, 5. 12, 13 fammt aus dem Darmit. 68. 1699. Zi, 382, it heute 
mod} in Heffen-Darmfadt im Mirdengebraud; und findet fid weiter and) bei Mid. Müller, 
EhB._ 1719. Ur. 69; König, a. a. ©. 3. Mel.; Kühnau, ChB, IL. 1290. Ui. 122. 5. 136 
und Schicht, ChB. 1619. II. Zi. 501. 5. 224. "Beide Melodien haben aber mit der hier in 
Frage fiehenden nicht das mindefte zu than. 








































































- 18 — 


Doles’ CB, 1785 Ye. 165, die Kühnaus ChY. II. 1790. Ar. 125. 5. 159 
tesipierte und die durch deffen Einfluß ih verbreitete. Diefe beiden Saffungen find: 


» e 
Be Erz 
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Jet ift im Mel-Budı zum Militär-5B. 1892. Ur. 68. 5.56 die Saffung unfrer 
Weife fetgetellt wie folgt: 


Fr: erstere SE — 





ESS 


ee: ei IE 

— Diefe Nachweife mögen genügen, um zu zeigen, wie wichtig die von Georg 
Jofeph eingeführte Meine Weife im evangelifchen Kirchengefang geworden il. 
&s find diefe Nacyweife nicht erfchöpfend und wollen das auch nicht fein. Manche 
andere Melodien find noch vorhanden, die fih als entfernter ftehende Ableitungen 
erweifen. Um auch von ihnen einige befonders wichtige anguführen, verzeichnen 
wir noch: 1, die Weife Ach, mein Gott, verlag mich nicht aus dem HKamb. 
„Aufzug Etliche geifllicher £ieder*. 1677. Qr. 21. 


Be SIEsSe=s=R 


{38 mein Gott, ver »laf mid, nicht, wenn id alt und gu foll wer: den; 
Denn du Bit mein Sm »wer+ ht und mein be-fter Croft auf Er - den. 


P= nn ES 
&% fo sieh dad, daß ih Mb Grid, Derefand, Ge-fundeheit, Se- gen, 


=F 
= SS 
[: ee SSH 
bis man mid wird end +Tih Te + gen fanft und fe + lig in mein Grab, 
Sie ift als Hofianna, Davids Sohn, der in feines Daters Namen 
namentlich in Rheinland und Weftfalen allgemein gebräuchlich.*) 2. die Melodie 
Gott fei Danf in aller Welt aus Sreylinghaufens 68. I. Teil. 1704, Ur. 5. 
5.4. Gefamt-Ausg. 1741. 1771. Ar. 6. 5, 


- — 
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Gott fei Dank in al + Ier Welt, der fein Wort be+ flän-dig hält 
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*) dgl. Elberf. ref, GB. 1853; Elberf. Unions-GB. 1854. Ur, 51. 5. 29, 30; Elberf, 
futh. 68. \esr. Ar. 8. 5. 10, U; GB. für Aheinl-Wepf. 1695. Mi an, 0 u. a 
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BEE ee Dre ı 
und der Sünder Croft und Rat zu ums her» ge fen» det hat. 
deren weite Derbreitung die unten fiehenden Nachweife belegen.*) 3. Die Weife 
Jefu, Fomm doch felbf zu mir bei Stäbe, EHB. 1744. Dr. 99. 1777. Ui. 80: 


er He = Be 


7“ * fü, Bomm doch felbft zu mir, umd  ver« bfei + be für und für: 


7 Ener = == Di 
[een BES 
fomm dad, wer - ter Ser « Ion-freund, Kieb-fler, den mein Her + je meint. 


die als Gott fei Dank in aller Welt in Württemberg, Elfaß und der Schweiz 
firdhliche Geltung hat.**) 

























































































Der bauptgottesdienit in der St. Geargshitdje 
zu Bördlingen im Iahrhundert der Keformatian 


Seminarpräfeft Dr. Chr. Geyer in Bayreuth. 


Die große, föne gotifche Hallenfirche, welde das Wahrzeichen und den Schmuck der 
Bauptftadt des Niefes bildet, it im Jahre 1505 vollendet morden. Baben die Banmeifter es 
geahnt, daf; hier nur für einige Jahrzehnte die Meffe zelebriert werden follte, um dann dem 
evangelifcten Predigtgoitesdienfte Raum zu geben? Faft Könnte es [o (deinen. Jedenfalls 
wird ein jeder, weldher fi} unter die Scharen gemifct hat, welche Sonntag für Sonntag das 
Gotteshaus füllen, den Eindrud erhalten haben, daß Die evangelifche Gemeinde zu beneiden 
it, weldie einen fo ehrwürdigen und bei aller Einfachheit erhabenen Ort für ihre Derfamm- 
Iungen gefunden hat, und mit dem Gefühle unter dem von felanfen Säulen getragenen 
mächtigen Gewölbe weilen: Hier if gut fein. 

Als vor einigen Jahren der bayrifche Kirdjengefangverein in der Wördlinger Banptticche 
fein Jahresfeft feierte, wurde mehrfach; der Dermunderung Ausdruck gegeben, daß in der 
Kirdye, welde zu iturgifcher Geftaltung des Gottesdienftes einzuladen fdeint, ein verhältnis: 
mäßig einfadier, namentlich ohne Wecfelgefänge verlaufender Bottesdienft gefeiert werde. 
Man war geneigt, anzunehmen, daß hier, wie anderwärts, erft der Nationalismus den reicheren. 
iturgifegen Scmudt der Däter verdrängt habe. Jh nahm Anlaf, die Gefcichte des Gottes: 
Dienfies zu fudieren, und fah zu meiner eigenen Dermunderung, wie fon in der Refor- 


*) Dregel, E68. ıısı, 5. Mel.; König, Harm, Eiederfchap 1138, Itat, S. 4 
2. Me) Stögel, EB, ı7t4. He zbr Miller, Befewdan €h6. vera. Ur wor Brider.&h 
Yrsaı Alt atb. Sre: Marpfily ON. se Tue 22. Az0; Mnedl, CO. 1290. Kr 
S. 10, 11; Weimar, ChB. 1805. Anhang Zi. 40 5,275: ga, CR. 16 
3. 415. Me. 1002. 3. 857; Nayr. CRD. 1920. Anh, Ur. 6. 5.265; Bäher, U 


don 






































Zi. 60. 5. 34, er, Anhalt. ChB. 1829. Ur. 40, 5. 13; I 
EB. 19. Ar or. Aafanifees Mel.Bud 1847 und ChB. 164%. Ur. 51. 5. 325 
ter, ChB, . Ur. 67. 5. 64 
ie Aeht in den mürttembergifeen Choralbücdhern: Kofler 1,92. Ur. 17. 





Knecht 1799. Ar. VL, Dierf. Gef. 1925. Ur. 2. 5, 4, 5; ChB, 1829. Ur. 2 
und 144. 1862. 1626. ir. 29. 5. 25, 29, und in den fdweigerifden Sefangbücern: Basler 
BP. 109. Ur. 91. 5. 151:.8hrder GB. 1653. Ur. 126. 5. 190; Schaf, BB. var. \nst. 
Zur. 72. 5. 194-975 Basler 68. (#54. Ur. 21. 5. 23, 24; Drei Kant. EB, 1868. Ur. 1. 
520,20 Schweiz: GB. ngo. Ui Mi. 5. (ob, and im Sirafburger ChS. \ası. 3. st 
zmd 1809. 
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mationszeit die Cendenz zu beobachten if, gerade foldie Beftandteile des Gottesdienfies ab: 
dufloßen, welche ie Sreude unferer Eiturgifer von ‚Sach find, und auf deren Wiederbelebung 
das Kirdenregiment in der Mitte unferes Jahrhunderts große Mühe vermendet hat. Weil 
mir die Gefechte des Nördlinger Gottesdienftes höchft Ichrreich, ja typifdy für die Ent 
hung des goftesdienflichen Lebens überhaupt erfceint, will id in Furgen Zügen von dem 
berichten, was die vergilbten Papiere des Wördlinger Arcios über die allmählich Umgeftal- 
tung des Hauptgottesdienftes in der St. Beorgsfirde erzählen. 

&5 hat mid, außerordentlich gefreut, daß gleid; Die erfe Xummer diefer Feitfrift die 
Mefje des Kafpar Kant; vom Jahre 1524 ermähnte. Seitdem id; Diefelbe Tennen lernte 
und in der Zeitfhrift Siona (IMaijuni 1893) veröffentlichte, if fie mic als ein fehr früher 
Derfudt, den Abendmahlsgottesdienft deutfct und evangelifd zu geftalten, merkwürdig ge- 
lieben. Gleich der Ezeciel’fajen Chora ift fie eine Meisfagung, welde von der nädften Zu: 
funft nicht erfält, von der entfernteren überholt wird. ie fid der Gottesdienft vorerft ge: 
altete, wiffen wir aus Billicans Renovatio Ecclesiac Nordlingiacensis vom Sebruar 1525. 
Das Charafterififche if der Gebraud; zweier Spradien. „Wir fingen und Iefen in Spraden 
®. h. Iateinifä), aber wir überfeßen“, heißt es hier, und an einer anderen Stelle: „Was in 
der Kirche in Sprachen gehandelt worden, überfegen wir fogleid". Die Abendmahlsfeier wird 
in Ermangelung Deuter Sormularien Iateinifch gehalten. Die Predigt, melde eine Stunde 
in Anfprud; nahm, erhielt ihren Plaf; vor dem eigentliden Fauptgottesdienft. Zieht man, 
wie fie} gebührt, die Anferlichen Schwierigteiten, welche fid} der Neugeftaltung des Gottes: 
dienftes in den Weg ftellten, in Betracht, fo wird man fi fagen müffen, daß mehr für den 
Angenblict nicht durcführber war. Man braudte eine deutfege gende, wenn man einen 
deutferen Gottesdienft halten wollte. 

Eine adıft intereffante Übergangsagende bemahrt die Nördlinger Kircenbibliother. 
Ein Eremplar des 1510 erfcgienenen Augsburger Mefbuds enthält an zwölf Stellen hand- 
feriftlide, wie es feint, von Bilfican kerrührende Einträge und andbemerfungen. fan 
nahm die von Luther feinen geiflichen Eiedern beigegebenen deutfchen Derfifel und Gebete 
und erfehte Durd; fie die entfpre&enden ‚Seiertagsfollehten des Miffale. Die Iteinifcen 
‚Formularien der Einfegungsmworte des Abendmahls und des Daterunfers waren überfleht, 
man traf Sürforge, daß diefe Städte deutfch gefungen werden Tonnten; gleidh auf den erften 
Blättern des Meßbuchs findet fil; and; eine deutfcie Ordnung für den Schluß der Abend: 
mahlsfeier. 

Die von Hank verfaßte Kircienordnung vom Jahre 538 hält fit} im Hahmen der 
bisherigen Praris, mur dafı der Predigt Die Stelle im Gottesdienf eingeräumt wird, melde 
fie bis heute bewahrt hat. Der betreffende Paffns Iantet nad; dem Original der Ordnung: 























Von Sacrament und gemainfich dem Boftsdienft zu den Seprlagen. 
mm anndern, onnd fouil aber die Sacramennta belanngt, Jft geordennt, Das hin- 
furo Zu allen Sonntagen onnd anndern, hieunden Specificrten Seiertagen, ain 
gefungen ampt, durch pfarrer, Helpffer, Onnd die Caplan, defgleichen Durd) 
den Sculmalfter onnd die fehuler, Cateinifcher (pradj, onnd Zu gervonnlicher Zeit, 
gefungen Onnd darauff die Comunion unnd nachtmal defe Herren, gehaliten werden 
fo, Die onnderfehidlich nachuolgt. 

Anfenndiid) Zu den gemelten Seier, unnd Sonntagen, folen alls biß her 
Zroay Zaihıen Zum ampt, oder predig geleuth, alifbaUd aud), die pfalmen unnd Lob- 
gefannge Zu latein, Inn Weiß onnd gftalt ainer Mettin, Wie biß anher, Jm ge- 
praud) geroefft, na_hmaln alffo gehalten onnd gefungen werden. 

Radmaln alifballd darauff der geordennt Predicannt vffteen, die germonnlichen 
Predig, ungeuerlid) biß Jın ain ftund, oder Drem vlerti alner (fund volnftreiten. 

So baud auch diefelb Predig volnfuert it, Sol allfdann die gemonnlid) ver- 
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manung Zum gepeth, für alle ftennd, unnd Zum Sacramennt, r fo bifper Jnn mitten 
Def ampts gehalten morden, Darauf vollgen, onnd vnuerthaillt gehalten erden. 

nnd fo alifdann die felb vermanung, fo biß her die annder predig genannt 
worden, aud) volenndet ift, So fol aufbaud dar auff Zum ampt zefammen geleut, 
Dnnd Das gefungen ampt angefanngen werden. Daffelbe auch mit allen feinen bifher 
gehaltnen Ceremonien dngeuerlic) mie hieuor, doh vn Zerthalüt, bIß Zu ennde, 
volnpradt werden. 

nnd Zu ennde def gefungen Ampts fol alfbaud des Herrn abenndmal 
angeen, Onnd Jn maffen es bifher, biß Jnn etlih Jar unnder beederlay geftalit 
‚gepraudt worden, nad) einfagung Chrifti, unnd der Apoftel, nodhmalen gehalten 
werden. 

Keider ift die Kirhenordnung Kafpar Köners vom Jahre 1544 nicht mehr erhalten. 
Allein da die Agende des Melhior Runtler vom Jahre 1555, melde nadı den Zeiten des 
Interim die Rücfehr zum evangelifen Gottesdienk bezeichnet, im mefentli—en eine Ernene- 
rung der Löner'fchen Ordnung ift, find wir fiber die Geftalt des Gottesdienftes vor und nach 
dem Interim genügend nnterridytet. Der Gang desfelben ift folgender: Kateinifcher Introir 
tus — Deutfches £ied — Dermahnung zum gemeinen Gebet, Beichte und Abfolntion — Dentfches 
Krrie — Gloria in excelsis — Kollefte — Epiftel auf der Kanzel verlefen — Dentfer 
Pfalm nad £uthers Gefangbäclein — Evangelium auf der Kanzel verlefen — Patrem 
Tateinifd oder „Mir glanben all an Einen Gott" — Gefang von „Nun bitten wir den heiligen 
‚Geift“ D. 1., vom Prediger auf der Kanzel anzufangen — Dater unfer — Predigt über das 
Evangelium — Ein furzer Pfalm - Das Vaterunfer am Altar gefungen — Sanktus deutfc, 
— Dermahnung an die Kommunifanten — Einfegungsworte gefungen — Chorgefang 
während der Kommunion — Derfitel und Kollete aus £uthers Gefangbüclein — Segen. 
Don Jnterefie find die detaillierten Dorfhriften, melde den Gemeindegefang für jeden Sonn- 
und Seftag ein für allemal regeln. 

Diefe Sorm behielt der Gottesdienft bis 1579. Die umfangreiche in diefem Jahre er- 
lafene Kirhenordnung geht in Befeitigung der altererbten Titurgifeen Städe über Die vom 
Jahre 1555 hinaus, denn aud; das Kyrie, Gloria in excelsis und Sanftus finden in ihr Beine 
Stelle mehr. un nimmt der Hauptgottesdienft folgenden Derlauf: 

Introitus de tempore vom Organiften gefdlagen und von den Schülern fguraliter ger 
fungen — Dermahnung zum Gebet nebft Beihte und Ahfolution von der Kanzel aus — 
Kollefte de tempore gegen das Dolf zu fprehen — Epiftel von der Kanzel zu Iefen — 
Chorgefang — Ein Artifel des Apoftolifum mit Euthers Auslegung — Patrem deutfch, indem 
Organift, Chor und Dolf je einen Ders ausführen — Predigt — Gemeindegefang — Vater 
unfer — Gemeines Gebet (eventuell Kitanei) — Gemeindegefang — Das Dater unfer vom 
Kirchendiener gefungen — Dermahnung zum Zadhtmahl — Die Einfepungsworte deutfdr 
gefungen — Kommunion unter Chor- und Gemeindegefang — Derfifel, Kollette, Segen, 

50 reich ansgeftattet war aber der Gottesdienft nur an den hohen Feften. Für die 
übrigen Sonn und Seftage begnügte man fi mit folgender Ordnung: Introitus, als 
„Komm. heilger Geift“ u. a., der aber wegbleibt zu Winterszeit, oder wenn ein längerer 
dentfcher Pfalm mac} der Epifel gelungen wird — Dermahnung von der Kanzel, wie an 
hohen Seften — Kollefte — Epiftel — Deutfder Pfalm — Eettion eines Stüdes aus Luthers 
Katechismus — Patrem dentfch — Predigt — Das übrige mie an hohen gefen. 

Die Lehre melde aus diefer Gefchichte des Wördlinger Gottesdienftes zu ziehen it, 
wird nicht jedem gefallen. Marder denft und wünfcht fidh den Derlauf derfelben anders 
und erwartet von der Dergangenheit mehr Begeifterung für den Wechfelgefang, das Gloria 
patri, Kyrie und Gloria in excelsis, welhe wir fo oft als unveräußerlice litwegifche Beftand- 
teile anfehen, von der Salutation, dem Sursum corda, Vere dignum u. a. gar nicht zu reden, 
Dod wir wollen nicht in eine litnrgifcje Anseinanderfegung eingehen, fondern nur die Ger 
fdichte fprechen laflen. 


























Sollte einer der gecheten Sefer ih näher für die im Dorfichenden furz fliszierte Ge- 
{dichte intereffieren, fo vermeifen wir ihm in aller Befcheidenheit auf eine unter der Preffe 
befindliche eingehendere Darftellung der Gefhichte der Mdrdlinger Kircenordnungen des 
XVI. Jahrhunderts aus der gleichen Feder, welche in Bälde bei Oscar Ve in München er- 
idgeinen wird. 


Neue $lugblätter 


von Superintendent Aidard Bürkner in Ofiheim v. Rhön. 

&s war ein überaus glüdlicer Gedante der Derlagsbuchandlung von Breittopf & 
Biärtel, in unferen religiös und vaterländifdy bewegten Tagen etwas den Riegenden Blättern 
des 16. Jahchunderts Ähnliches ins Keben rufen zu wollen, und deshalb velfstümliche deutfce 
£ieder mit Decbildficungen hervorragender deutfcjer Künftler herauszugeben, befimmt „den 
Sinn für volfstümlide Poefie wad} zu halten, dem Dolfe — im weiteften und beften Sinne 
— feinen £iederferaß zu erfcließen, Durch die fünfterifege Anstegung das Derftändnis zu ver- 
tiefen und zugleich volfstämlice Kunft zu pflegen. Bei allerlei Dolfsfeften und fekligen 
Ainläfen folen diefe Sieder in Wort und WI geeignet und befiimmt fein, eine Fänflerifee 
Weite zu geben. Ganz erfannten Die Herausgeber der Blätter, dafı von jeher die 
führenden Helden der Kunft nicht durh mächtige Wandgemäßde und grofe Repräfentations- 
bilder, fondern durch Scuwarzfunfiblätter fidh die Berzen des Dolfes erobert und Duck; ihre 
Kupferfiche und Holgfanitte das ganze fünfterifcte wie veligiäfe und vaterländifche Empfinden 
des Doltes auf das Iebhaftefie beeinflußt haben. So fol denn diefe Singblätter hinaus: 

en in die dentfegen Fäufer und in möglicft großer Zahl verteilt werden bei Kircenfeften, 
Turnfeften, Dolfsfeften, Schulfeften, Sedanfeften, Sommerfeften u. f. m. 

Kieder vaterländifcten und religiöfen Jnhaltes find es zunädit, die auf diefe Weife als 
neue Singblätter ausgehen follen. Begreiflidiermeife find es yunächft Vie Ichteren, Die in diefer 
Seitfehrift umfere Teilnahme in Anfprucz nehmen. Und je offener wir eingefichen mäfen, 
daß die Blätter, die bislang etwa bei Miffionsfeften u. dergl, zur Derteilung gelangten, zwar 
fehr viel guten Willen und frommen Sinn, aber zumeift blutwenig fänftlerifde Geftaltung 
zeigten, zur Pflege echter volfstümliher Munft daher gar wenig oder nichts beitrugen, um fo 
danfbarer müflen wir fein, wenn wir nun die alten Lieblingslieder der evangelifchen Ge- 
meinde gar ftattlih verbilblict hinausgehen Iaffen fönnen. Cs if ein fhöner Gedante, daß 
etwa bei einem Neformations- oder Guftao-Abolf-Dereinsfefte die Sefteiluchmer ein Blatt 
erhalten, auf dem die Sicdtworte in deutlichen Dru und zugleich eine Fänflerifeie Darfiellung 
des evangelifigen Trug: und Siegeslicdes von der feften Burg zu fehen find, oder daß bei der 
Jabresflußfeier Die Bemeindeglieder ein eindrudsvolles, zu weiterem Sinnen antegendes und 
dabei fhönes Bild zu den Derfen des Scheideliedes in die Hand befommen. Um fo voller 
wird dann der Chor die Worte, die nur allzueft nicht auswendig gefonnt werden, ertönen 
Naffen, um fo ergeiffener und vertiefter wird die Stimmung der Sänger werden. 

Und da die neuen Blätter mur je zehn Pfennig Toften — ein Preis, der in Anbetracht 
des Tünflerifien Wertes als änferft gering bezeichnet werden muß — fo wird der Maflen- 
verteilung bei gegebener Gelegenheit fiherli vielerorten nichts im Wege ficken. 

Dier Lieder religiöfen Inhalts fiegen bisher vor. Zir. I der ganzen Sammlung „Ein 
fefte Burg" und Zr. 5 „Des Jahres legte Stunde“, verbitdlict Durch J. Sattler; Air. 6 „un 
danfet alle Gott" und Ur. 7 „Dom Bimmel ho“ mit Zeichnungen von Wilh. Steinhanfen. 

Jofeph Sattler liebt befanntlid, in den Wegen Albrecht Dürers und feiner Zeit- 
genofen zu wandeln, d. h. er zeichnet gern in der Fräftigen, etwas herben Gormenfpradhe 
jener vor allem volfstämlichen Meifter der Neformationszeit. Auch ift er befannt Durd; die 
finnige, oft teffinnige, bisweilen allzu grüblerifce Weife, mit der er feinbar unbildnerifche 
Sedanten Fünfter zu gefalten verficht. So find denn aud; die Bilder zu beiden Liedern 
zweifellos von großem fünfierifden Werte. Aber es mangelt dem grübelnden Sohne des 
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19. Jahrhunderts doc} etwas von der Fernigen Maivetät feiner großen Dorbilder, Die in anderer 
Gedanfen- und Gefühlswelt lebten; das Känflerifche wird bei ihm leiht zum Gefünfielten. 
Indeffen ein Araftvolles, aus des Liedes edıter Stimmung heransgeborenes Blatt it das 
zweifellos, wie anf hachragender, fieilee Selfenhöhe das heilige Bud; der Schrift fo unerfhütter: 
ie} feft aufliegt und auf demfelken in dem Kag einer Dornenfrone die Schar gemappneter 
Engel fo fröhlicn und fruig auf die Dämonen herniederbliden, die in graufigen Geftalten 
vergebens. drohend rechts und Linfs aus der brandenden Flut emporzüngeln, während had 
oben über dem Ganzen das Haupt des Gefrenzigten wie eine Siegesfonne ftrahlt: „Ein fefte 
Burg ift unfer Gott". 

Ein wunderlicer Zufall fügte es, daß mir an dem nämligen Cage, an weldiem mir 
die neuen Slngblätter zufamen, von ganz anderer Seite her eine alte Blätterreihe gefandt 
wurde, Die einft auch bei Breitfopf & Aärtel gedrudt worden iR: des großen, unverdient 
früh in Dergeffenheit geratenen Alfred Rethels Iepte Arbeit, Bilder zu den Derfen desfelben 
£utherliedes. Die Stimmung des erften Bildes gleicht der des Sattlerf en. Aber id glaube, 
Bethels Kunft war hier bei gleicher Gedanfentiefe und meifterliherer Sormoolfendung mefent: 
it, volfstümlicher. Er hat die Schar der wehrenden und fhübenden Engel, fowie die der 
böfen, ans der Ciefe dringenden Dämonen anf wenige bef ränft. Infolgedeffen find die Ger 
Ratten gröger und Deuter, in ihrem fembolifcien Wefen gleikfam durdifihtiger geworden, 
and} Tonnten die einzelnen in Sormen und Zügen genaner individualifiert merden. So Tommt 
es denm and, daß mir Sattlers Bid nun nodı weniger als die vollfommene Derbildlicung 
des £utherliedes erfceinen will, und daß mir feine Kauptfämäche: Mangel einer padenden 
Dolfstümlicfeit, deutlicher in die Augen fällt; indeffen ein [dönes und gutes Blatt bleibt es 
anf alle gälle, 

Das Jahresfchlußlied „Des Jahres legte Stunde“ wird von der offiellen Kirdie eigent« 
Ti, bente als etwas zu fentimental und zu rationalififd nidit mehr recht geadyet, und fein 
dichterif ger Wert ift ja thatfächlidh nicht bedeutend. Aber dod; erbanen ih nad; an jedem 

efterabend ungezühlte Kinder unferer Tage an dem treuherzigen, frommen Sange der 
Großoäter, fo daß es mir eine befondere Eerzensfrende war, ihm in diefer Sammang zu be« 
gegnen. Mir fheint die überans fimmungspolfe und gedanfentiefe Seicnung Sattlers zu 
Diefem Kiede, deffen Tert leider nicht ducdhweg genau in urfpränglicher Faffung wiedergegeben 
ift, befonders gut gelungen; das it wirflich eine reich nachempfundene und eindrucsvolle 
Derbildlichung der Worte, und die Kraft des Zeichenfliftes hat dabei die Weichheit der ger 
dicsteten Empfindungen auf das gläclicfte ergänzt. 

Wilhelm Steinhaufen wandelt gern in den Bahnen des nengeitlicen Altmeifters 
der Dolfsfunft: Ludwig Nichters, Seine Kumffpradie ft daher in Gedanke und Ausdrud 
milder, weicher, vieleicht and; gelegentlich weidhlicher, als die Sattlers. Das Bild zum Weih- 
madhtsliede if ein überaus leblides Joyll, wie es dem Jnhalt und der form des alten 
Kinderlicdes wohl entfpreden mag, wenngleid, id ungern die himmlifche Gerrlidteit des 
Gegenftandes etwas vermiffe. Wanderfchön ifi das Kandfchaftlice anf dem Bilde zum Danf- 
Hiede, weniger gelungen aber das Sigfrliche: der Ansdrud des betenden Mannes hat fo weni 
von Dank und Srende, er if forgenvolf, faft tropig. Überhaupt hätte id mir für diefes Lied 
die Auffafung und die Gefaltung mehr voller Jubel und Jandızen gedacht, fo ein reites 
Bierausheben des Sängers Aber jegliche Sorge und Mühfal des Tages zum reinen ungetrübten 
Danten und zum ungeförten anbetenden Eobpreis des Ewigen. Daß diefer als der Drei 
in der mittelalterlihäen Weife (gefeönter Greis, Jefus und Taube) dargeftelit mmede, hat mir 
der Seele weh, denn ic} halte die bildlich Darftellung Gottoaters für nicht wohl evangelife. 

Die mancherlei Ausftellungen, die ich im vorfichenden an den Bildern machte, find 
midgt der Ansfinf Fritifcier Mörgelfucht, fondeen fie entftammen dem herzlichen Wunfche, dafı 
das fhöne und danfenswerte Unternehmen ih immer mehr zur Dolifommenheit entwicteln 
möge. Schon jet begrüßen wir es aber als einen hodhwilfommenen Bundesgenoffen bei der Pflege 
deutfeh-dhriflicher, wahrhaft volfstümlicher Kunft und wänfchen ihm reichen Erfolg und Segen. 













































u \ Ban 


Der ältefte Traufchein eines evangelifchen Geiftlichen 
von D, Georg Buchwald, Pfarrer an der Nordfirche in Leipzig. 
In der Erlanger Ausgabe der Werke Euthers (Band 6+ 5. 281) findet fih folgendes 


Zeugnig D. Martin Butfers, Herrn Foßann Aurei, etman päpflifggen Prieflers, 
Eheftand Befangend. 

©nad und Sried allen, die diefen Brief fehen oder hören, und fei wiffend, daß 
diefer Johann Aureus und Katherina Ditmarin nad) göttlidem Recht ih 
ehelih genommen und vor diefen hernady genannten Zeugen folde Ehe bekannt 
haben, als nämlich: MRartinus Luther, D., Magifter Johannes Shnitter von 
Eisleben, Andreas Arappe, Baccalaureus Juris, und Jacob Präpofiti, Licentiat 
der heiligen Schrift, und Eberhard Breisger, Prior des Auguftiner Klofters zu 
Wittenberg. 

Daß fie von mir, Martino Luther, ein Zeugniß und Handfrift begehrt, 
roie ich denn nicht habe folen fold;e verfagen und zeuge das alles mit diefer meiner 
Handfprift. Bitte derhalben alle, denen Gottes Wort lieb ift, wollen diefen beiden in 
föler und andern nöthigen Sachen günftig und förderlich fein, das wird Chriftus 
reilid) vergelten. Amen. Zu Wittemberg Anno 1524. 

Martinus Luther manu propria, 
©b der Johann Aurens identifh mit Johann Gülden ift (vergl. Enders, Euthers 
Briefw., Bd. 5, 5. 76; de Wette, £, Br., 3d. 4, 608f.), fann hier dahingeftellt bleiben. 
Jedenfalls bildet diefes „Sengnis“ den älteften Traufchein, der einem evangelif—hen Geiftlichen 
ausgeftellt worden it. Leider befigen wir fein Original nicht mehr. 

Im Originale aber liegt uns folgendes Dofument vor: 

‚Ego Anthonius Czymmerman Christianarum oulum in Meuselbitz 
Pastor, presentibus me recognosco praesentium ostensorem, honorabilem Do- 
minum Ciriacum Gansz vna cum quadam honesta Anna Hockeley 
legittime et matrimonialiter, a qua decuit obseruantia, copulauisse. presentibus. 
testibus venerabili domino Vincentio Stange in Breytenhain contionatore 
et Michahele Saupen ad hoc vocatis et requiitis. Actum Tertia feria 
post Judica Anno ır. rrir Solito meo sigillo infra oppresso.” 

Darunter das Siegel: ein Schild mit Stern und Winfelmaf, darüber A C. — Das 
Datum ift der 16. März. 

Dermutlich bildete die Difitation die Deranlaffung zur Ausftellung des vorliegenden 
Seugniffes, da die Difitatoren filh Gemigheit zu verfhaffen fndten, ob ein Geiftlicher im 
wilder Ehe lebe oder ein rechtlich ehelih Gemahl habe. 

Sehen wir uns den Kopulierten, den Kopulator und die Zeugen näher an! Eyriafus 
Gang empfing laut feiner uns vorliegenden Originaleugniffe am Oferabend 1514 zu Zeit 
die Afoluthen- und im Jahre 1521 die Diafonatsweihe. Seit 1529 finden wir ihn als Pfarrer 
zu Woltenburg. Weiteres Material über diefen Mann bewahrt das Pfarrarchiv zu Wolfene 
burg auf. Eine befanntere Perfänlichleit if der Kopulater, Antonins Zimmermann. 

verdiente es, daß; fein Sehen und Wirfen in einer Monographie gefdildert würde. 
ine Schriften findet man wohl in vollfommener Dollftä in der Ratsfculbibliother 
zu Swieau. Secendorf erwähnt ihn mehrfach; rühmlic, zieht and das Urteil der Difitatoren 
r ihn an, die ihm von allen Pfarrern der Altenburger Ephorie das befte Seugnis 
ansftellten. Don den beiden Zeugen fennen wir Dincentins Stange. Derfelbe wurde 
1554 Diafonus zu Mußfchen und 1539 bei Einführung der Reformation Diefonus zu St. 
Thomä in Keipsig 
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Die Wandmalereien 


im Kreuggange des ehemaligen Prämonftratenfertlofters zu Raheburg 
von A Geber, Oberlehrer an der Eamenburgifihen Gelehrtenfäle. 


Nachdem durch die wahrhaft färliche Munifizenz Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs 
vom Meetienburg«Strelig, der fchom die Ernenerung der Domfirdhe zu Waheburg veranlafit 
hat, num audı die Wiederherftellung des an diefe fioßenden Krengganges ermöglicht und 
in Angriff genommen worden ift, hat fi; bei den Dorarbeiten gezeigt, daß diefe, der in 
feinem bisherigen Ansfehen mit feinen gleiämäßig weiß getfndten Wänden feine befondere 
Sehensmürdigfeit Biete, urfpränglich über und über mit Malereien Bededt mar. Konnte 
dies and; im allgemeinen fon vermutet werden, fo bot Die Entdedung des einzelnen dodı 
manhe Übereafeung. So fanden fid in dem nördlichen Teile‘) des Krenzganges, der gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts erbaut fein mag, anf der nördfiden Jnnenfeite fechs flache, {pi 
bogig gefcloffene Yifden, weldie mit zum Teil nod} wohl erhaltenen Malereien!) ansgefült 
find. Die Ausführung derfelben ift zwar ziemlich feif und fünftlerife ohme Wert, vielleicht 
von einem des Pinfels Fundigen Infaften des Ylofiers felbft herrührend, indes it der Ge- 
danfe, der Dargefellt werden folte, finnig genug, um einer Wiederherftelung mert zu fein.) 
Jede Nifche enthält fechs Eingelbilder, drei oben, drei unten, von denen je zwei und 
zwei zufamengehören. Die beiden linfen Bilder fellen Apofiel dar, deren jedem ein Teil 
des Apoftolitums auf einem Spruchband beigegeben it, wie es in der fog. Kegendenformel ge- 
f&ieht; die beiden rechten Wilder find Propheten, denen eine bezeichnende Stelle“) aus ihrem 
Buche beigefgieben it; die in der Mitte befindlichen Bilder fielen die im Apofolifum be- 
Yannten Chatfaden dar und zwar jedesmal die zu den Apoftelmorten paffenden, anf melde 
dann and die Ausfprüche der Propheten hindeuten. So if die ganze auf die fedhs Zfdren 
verteilte Bilderreihe eine Darfellung des ciflichen Glaubensbefenntnifes. 
erfte Mifche if leider ganz ausgeläfät. Sie muß enthalten haben: 1) Iinfs oben 
Petens mit dem Spruchband: Credo in Deum patrem omnipotentem, ereatorem coeli et terrac; 
2) linls unten Andreas mit dem Sprude: Et in Jhesum Christum, Aliem eius. unigenitum, 
dominum nostram; 3) in der Mitte oben eine Darftellung der Schöpfung, etwa Bottoater über 
der Erdfugel fhwebend; 4) eine Darftellung des Eeren; 5) und 6) Propheten. 
zweite Mife enthält \) Jafobus den älteren mit dem Sprugband: Qui 
conceptus est de Spiritu sancto, natus ex Maria virgine. Die Unterfcrift lautet: Jacobus maior 
sanetus, und zwar hat er allein von den Apofteln das Beimort sanctus; 2) Johannes mit 
dern Spruchband: Passus sub Pontio Pilato, erucfixus, mortuus et sepultus, Die beiden Mittel- 
bilder enthalten 3) oben eine Darftellung der Geburt des Heren (Maria eiwas zuräcgelehnt 
finend, das Chrifusfind auf dem Schofe) mit der interfehrift: Natiritas domini hesu Christi; 
3) unten Chrifus am Kreny mit der Unterfegeift: Passio domini nostri Jhesu Christi. Zwei 
Sprucbänder find ihm beigegeben; das linfe lautet: Vide si est dolor similis); von dem 
vechten find fiher nur die Scplußworte zu lefen ... liberare populum; 5) reits oben Jefatas 
mit dem Sprudbande: Ecce virgo concipiet et pariet flium®); Unterfdrift: Vaaias prophetn 
narrat; 6) Sadjarja mit den Worten: Aspicient omnes in cum quem crucifiserunt.”) Unter« 
Fehrift: Zacharias propheta ... 









































») Der öfifihe Teil iR Iant einer nen entdeehten Inferift im Jahre 1251 erbaut worden 
und zeigt mod} romanifche ‚gormen. 
Dies ünger als Der Mtussangs ie Swift jist Die Bige des 1. Jahehundets 

») Damit die Wiederherftellung bezw. Wiederergänzung der Zilder mögliäft im Sinne 
des Originals gefdrchen Töne, bittei Derfaffer alle, denen ähnliche Bilderzpfien befannt find, 
er die anfprecgende Dernmutungen haben, um gütige Mitteilungen. Aud} das Gerinafte wird 
mit dem berzlihiten Danfe entgegengenommen werden. 

4 Die Stellen find zum Teil frei, zum Teil fogar uncichtig angegeben. 

3) Srei mad; Ehreni 1, 12. )Jef.?, 14. N) Sad. 12, to frei 
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Die deitte Nifhe \) Thomas mit dem Sprudbande: Descendit nd inferna, 
tertia die resurrexit a mortuis; 2) Jafobus mit den Worten: Ascendit ad celos, scdet ad 
dexteram patris omnipotentis; 3) Das obere Mitelbild zeigt die Auferfichung des Keren mit 
der Siegesfahne. Unterfejrift: Resurrectio domini Jhesa Christi; 4) Das umtere Mitelbild fellt 
die Kimmelfahet dar in der fpäter fo oft vorfommenden Urt, daß von dem in Wolfen ver- 
iäwindenden Eeren mu Die Küße noch fichtbar find. Unterfeheift ift nict mehr zu fehen; 
5) Hofea mit dem Spruce: Ö mors, ero mors tun, morsus tuns ero inferne'); 6) Ein Prophet. 
Weder Sprucband noch Unterferift if Tesbar. 

Die vierte Nifche: \) Philippus mit den Worten: Inde venturus est, iudicare vivos 
et mortuos; 2) Bartholomäus mit dem Sprudband: Credo in spiritum sanctum; 3) Eine 
Darftellung des Gerichts: Der Bert, aus defien Munde zwei Schwerter gehen, figt auf einem 
Regenbogen, feine Süße auf dem Erdboden. Unterfchrift: Dies iudicii; 4) der Heil. Geift, als 
Taube aufwärts Riegend; 5) Sephanja mit dem Sprucband: Accedam ad vos in iudicio et 
ero tesis velox; 6) Joel mit dem Ders: Efundam de spiitu meo super omnem camem3). 

Die fünfte Wifcje: ı) Matthäus mit dem Sprudband: Sanctam ecclesiam catho- 
icam, sanctorum communionem; 2) Simon mit dem Sprudjbande: Remissionem peccatorum; 
3) foll zufolge der Unterfeheift Eeclesia catholica die Kirche darfellen, Dor einer Kapelle ein 
Altar, linfs hinter demfelben ein Priefter, hinter welhem ein Miniftrant einen hohen Stab 
(fein Kidtl) hält; vor dem Altar eine beiende Perfon; 4) ift nichts zu erfennen, als rechts 
die Umeiffe des Gewandes einer fiehenden igur, alfo wahrfeinlich ein Beictiger; 5) eine 
Prophetengefalt, Unterfährift verwifcht, vom Sprudiband deutlich zu Iefen ...s namen... v; 
6) ein anderer Prophet, von defien Sprudiband mod} zu Iefen ... iniquitates nosras. 

edle Nifce: I) Mathias mit dem Schlufle des Credo: Ex vitam eternaın amen, 
obwohl eigentlich der unter ihm fiehende Apoftel Die Reihe befchließen follte; 2) Chaddäns 
mit den Worten: Camis resurreionem; 5) der Bierr über der Weltfugel, umgeben von Engeln. 
Unterferift nicht mehr lesbar; 4) die Auferfichung der Toten. Unterfrift nidt mehr vor- 
handen; 5) Hefefiel mit dem Ders: Evigilant omnes alli ad vitam eleraam; 6) ein anderer 
Prophet mit dem Spruchband: Educam vos populus meus ad vitam eternam. 





























Fefte und Feiern nad; Oftern 
von Sriedrid; Spitta. 

€s liegt in der Yatur der Sadıe, da nad Anfcwellen des gottesdienftlihen 
Kebens in der Paffionszeit und zu Ofteen eine gewiffe Ebbe eintritt. And; die Jahreszeit ift 
den Übungen der Kirhendöre nicht gänfig. Auf dem Kande fteigert fih die Arbeit dermaßen, 
daf man es nicht genug anerfennen ann, wenn fih nadı dem Seierabend nod Luft und 
Seife für eine Übungsfunde findet. ictsdeftomeniger ift au in diefen Wochen noch 
allerlei Erwähnenswertes®) auf dem Gebiete des Gottesdienftes und feiner Kunft geiheben. 

In Bremen hat der „Ehriftus* von Kiel in vortrefjlicher Anfführung unter Nöflers 
geitung eine tiefe Wirfung ausgeübt, Handelt es fich eigentlich auch um eine verfpätete Paffions- 
aufführung, fo führt dody der letzte Teil jenes Oratoriums fehon in die Ofterzeit hinein, for 
daß man es der Gefamtftimmung nad} eher noch in den Sfterlichen Wochen aufführen Fönnte 
als am Karfreitag, zu defien Charakter auch der befonders {höne Eingang (Jefu Einzug in 
Jernfalem) nicht fmmen mürde. Jm übrigen macht eine einfihtsvolle Befprediung €. 
Bremners (deren wörtfiche Mitteilung der Raum verbietet) mit Redt darauf anfmerffam, daf 
ke m asngnaie enieinde Kecmgrhung Des Shprule Trle Dan Shlen Dr. Sa 
geliften das Kielfhe Wert der gottesdienftlihen Sphäre ferner fiellt als die Badihen 
Paffionen. Wenn die Matthäuspaffion im Mänfter zu Bafel erft in der Crinitatiszeit, am 
13. Junt, zur Aufführung kam, fo wurde das Bedenfen gegen diefe Derftellung des Werfes voll 


Yo 1 10 Noelz, 20) Dgl. Mo. 3, 5. 95, Note 1. 
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aufgehoben durch Die in den Geif des Schöpfers tief eindringende, herrliche Interpretation Dr. A. 
Dolflands, deren man id} umfomehr freuen mag, als bei der diesjährigen Karfreitagsaufführung 
in der Chomastirche zu Leipzig die Matthäuspaffion eine Bearbeitung erfuhr, weldhe dazu be- 
fimmt fehien, den annenden Aörern begreiflit} zu madıen, was fih der Dirtuofe unferer Tage, 
umeingeferänft durd; Anwandlungen einer fänwächlic;en Pietät, an den Meifterwerfen der Dere 
gangenheit erlauben darf. im meiften hat dabei der arme Choral auszufichen gehabt, deffen 
firslidies Wefen und eigentümlide Stimmungsfphäre vom rein mufifalifhen Standpunft 
aus überhaupt nicht begriffen werden fan. jreilidh, haben die Vertreter der Kirdlicen 
Kunft einmal in unbegweiflider Derblendung die Badıfce Mufit als zu fubjertio und dess 
halb nicht gottesdienflidh preisgegeben, fo mögen fie aufehen, was der Subjeftivismus der 
nicht Tirdlichen Künfler damit aufftelt. Eine Paffionsaufführung post festum fand aud in 
Kahr i. 3. flat, wo, veranfaßt und unterfätgt durch Funftfrenndliche Männer der Heinen 
weltberätmten Stadt, der afademifche Kirdendor Straßburgs gelegentlih, feines Sonmer- 
ausfinges am 17. Mai den erien Ceil der neuen Herzogenbergfcen Paffion wieder: 
holte (ogl. Mo. 5, S. 95, fomie die 2. Seite der Anzeigenbeilage zu No. 3). Unterftägt durd; 
die vortreffliche Akufüf der Stifisfircie Tam das ergreifende Wert befonders ausdrucsvoll zur 
Darfiellung. Der Kircenzeit wurde durch drei fi} anfchliefende Werke von H. Schü, aus 
Hand II und X der Gef. Werfe Nehnung getragen: die Oferfpmphonie „Seget den alten 
Sauerteig aus," aus der uns Eaendel hundert Jahre vor feinem Auftreten anferaut, die 
holbfelige Kompofitin des Kiedes des heil. Bernhard „O Jefu füh, wer dein gedenft“ und 
den majeftätifchen Palm 110 für drei Chöre. 2in demfelben Cage famen in Berli 
Privatdjor) die zwei bibl. Szenen von Schü, deren Aufführung in Mannheim in Zio. 2, 
. 66 gemeldet ift, zum Vortrag und macıteg den größten Eindruck; der Oferdialog „Weib, 
was weinef du“ mußte wiederholt werden. Es iR mid zu bejweifeln, daß, wenn es von 
diefen Stüden erft einmal eine handliche Ausgabe giebt, fie überall mit befonderer Vorliebe 
sur Ausführung tommen werden. Der Derlag Breitfopf &Ejärtel hat id auf meinen unfch bereit 
erflärt, Bearbeitungen Diefer wie ähnlicher Stäcte von Schüg denmäcft erfcpeinen zu lafen. — 
Die Programme von Kirchenfonzerten in Marburg i. B., Sommerfeld und Wiesbaden 
zeigen hier und da Anfnüpfungen an den Ofter- und den Pfingfigedanfen G. 3. das frifdie 
Badsfche Oferlied „Jefus, unfer Croft und Leben”, I. MM. Yadıs Moteite „Ich weiß, dab 
mein Erlöfer (ebt“, Oftechymne für Solo, Eher, Ordhefer und Orgel von £. Crusheim in 
Marburg, Orgelphantafe über „Komm, heilger Geift“ von Selmar Miller, „un bitten wir 
den heiligen Geift“ von Eryihräus), aber im großen und ganzen bieten fie, vom Firdlicen 
Standpunfte aus gefehen, eine bunte, vegellofe Reihe von allerhand geifli—en Mufifftüde 
&s fol gewiß nid verfamnt werden, daß die mandherlei Rüdfihten, die bein Zuftande- 
tommen folder Aufführungen mitfpredien, befonders die gegen die Soliften, es den Dirigenten 
fänver machen, ein einheitlihes Programm zu faffen. Aber ebendeshalb folte den dad; 
meiftens Firdlich intereffieien Soliften, die in foldyen Auffährungen mitwieten, immer wieder 
nahe gelegt werden, daß fie Bei den vorzutragenden Stücken nid blof nad) deren Parade: 
fähigfeit fragen, fondern nad} dem Sufammenflang mit der Grundftimmung des Programıns, 
das der Dirigent zu einer Hnfllerifäen wie Firclicien Einheit zu geftalten beftrebt fein muf. 
Zio. 6a,b des Wiesbadener Programmes zeigt, du es auch am folder Erfenntnis bei den 
Solifen mid fehlt. Bei ernftem Bemühen aller Beteiligten Tann es nicht fehlen, daß die jet 
herrfcjende disharmonifche Negellofigfeit nadı und nadı überwunden wird. Der Kirche wie 
der Kunft würde damit gleicherweife ein Dienft geferchen. 

Der evangelifäe Kirhengefangverein zu Bonn feierte am 19. Mai durch eine 
firglihe Aufführung fein 25jähriges Befichen. Diefem Awede entiprad; die Auswahl 
der einzelnen Stüde, von denen &-£. Haßlers vierfiimmiges „Singet ein neues Lied“, $. Mendels« 
fohns Tedeum und ©. Dierlings fünffimmiger Tuemäoral (op. 72, 2) dem Chore zufielen. 
Der Dirigent des Dereins, der ausgegeichnele Orgeloiriuofe Chr. ID. Köhler, leitete das Ganze 
Paflend durch Bachs Paffacaglia ein und ließ auch; die modernen Orgelmeifter Aheinberger 
(op. 198), Matthifon-Eanfen (op. 22), Guilmant (op. 32) zu ihrem Rechte fommen. Bedauert 
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habe idt nur, Daß; bei diefer eier nichts erinnerte an die Chat, die dem Bonner Chore den Danf 
aller Pfleger der enangelifcgen Kirhenmufit in befonderem Mafie erworben hat. Er war es, der 
der Pafflonszeit des Jahres #1 zum erften Male in unferm Jahrhundert die Matthäus 
Paffion von Schü zur Aufführung brachte und nicht Tange darauf die Johannes-Paffion des« 
felben Meifters, naddem diefe Werte bis dahin nur ftäcweife in der Bearbeitung Riedels 
befannt gewefen waren. Möge es dem Bonner Derein befeieden fein, unter Köhlers hin: 
gebender und fachfundiger Leitung durd Dermittelung der rheinifch- weftfälifchen Cheolo 
Studierenden zu einer Pflanz- und Pfegefchule der evangelifgen Kirdenmufit in den beiden 
preufifchen Weftprovingen zu werden. 

Don der nicht großen Sahl Kitnrgifper Andachten, von der wir Kenntnis erhalten 
haben, fei die Erinitatis-Andacht in der Paulnsficche zu Effen aud um deswillen etwas 
eingehender berücfihtigt, weil für eine derartige feier die „Praft. Winfe" in Io. 2 feinen 
Dorfehlag gebracht haben. Die Chöre und Gemeindelicder, die man dort verwendete, find 
faft alle fehön und hodifeflich. Was aber die Kompofition des Ganzen betrifft, fo will es 
mir faft vorfommen, als ob unfere £iturgifer den einfachften und deshalb and für die 
Gemeinde eindräclichften Anordnungen geradezu aus dem MDege gingen. Dielleiht erflärt 
Aid, das Dadurch, daf; fie durd) das Repertoire ihres Chores eingeengt find. Aber für 
die Herfellung einer iturgifdhen Andacht darf nicht der Dorrat der gerade einftudierten Chöre 
maßgebend fein, fondern der ducd; biblifce Keftionen und Gemeindegefang unter allen Um 
fänden darzuftellende Grundharafter des betreffenden Seftes. für eine Crinitatisandaht 
follte dod wohl das Wer? des Daters, des Sohnes und des Geiftes, in feiner Beyeugung 
durch die heilige Schrift, in feiner Aneignung durch Lied und Gebet der Gemeinde, den 
Mittelpuntt der Seier bilden, für Die dann ned, Einleitung und Schluß zu befchaffen wären. 
Satt deifen wird in Eijem das Werk des Daters nur im Eingangsliede (Str. I und 2 aus 
Allein Gott in der Höh fei Ehe‘) und zum Leil im Eingangsfprad; des Geiflich 
Eph. 1, 5.5.6 erwähnt, Dem Wert des Sohnes find zwei Ofterddre („Gelobt fei Bott im 
höchten Thron“ und „Cheift if erflanden") gemibmet, zwifden die dann Gebet, Sünden“ 

, dritte Str. von „Allein Gott in der Höh“ und Zitation von Röm. 8, 33. 34 tritt, 

gelten dann zwei Keftionen (Joh. 14, 12—20, Ap.-Gefcichte 2, 1-13) 
mit dazu paffenden fcönen Chören von ID. Srand und 3. Eccard; die Gemeinde felbft Fommt 
dabei nicht zu Worte, fo male hier die wierie Ste. von „Allein Gott in der Höh” gelegen 
hätte, Eine dritte Sehion, Joh. 17, 20—26, ie mur von der Offenbarung des Daters durch 
den Sohn handelt, fceint den Smeet haben zu follen, eine Sufammenfaffung des dreifadzen 
Wertes zu geben, wie denn and) die Gemeinde daranf init der vierten Strophe aus Ram- 
badıs „Mein Schöpfer, ieh mir bei" antwortet. Anftatt daß; aber mın der Gottesdi 
Ende eilte, fimmt der Chor mad} einem Gebete ned; einmal eine Bitte an den drei 
‚Gott an — dem vorangehenden Gemeindegefang gegenüber eine unfdhöne Antitlimas! Auch 
dann folgt noch nicht das Unfervater, fondern nun fordert der Pfarrer die Gemeinde auf: 
„Saffet uns zum £obe des dreieinigen Gottes ns vereinen und feinen Xlamen befennen“, und 
diefe fimmt dann die drei langen Strophen des £utherfcen Glanbensliedes an, mas infofern eine 
erwünfärte Ergänzung if, als ja vom Werte des Daters in der Andacht fo gut wie gar nicht 
die Rede war und andy das des Sohnes nme fehr einfeitig zur Darfellung gefommen ift. 
Aber es follten freiich die Gefänge im Mernfct der Andacht das Yefenntnis zu Dater, 
Sohn und Geift fAjon zum Ausdrud gebracht haben, während die Sclufgefänge um den Segen 
folgen Berenntniffes und die Treue darin bitten, oder einen Krmmus auf Gott in der Urt 
von Jef. 6,3 anflimmen müßten. Jh gebe einen Furzen Entrurf, der die fehler Desjenigen 
von Effen zu vermeiden fücht. Den Kern der Andadhten bilden drei biblifhe Eeftionen, die das 
Wert des Daters, des Sohnes nnd des Geifis zur Darfellung bringen, alfo etwa Pfalm 105; 
ApGefih. 10, 36-45; Ap-Gefch. 2, 1-18 (beyw. Röm. 8, 14-27). Es fäeint mir das 
richtiger, als mit Gerold (Desperale 2. Aufl. II, S. 65) drei Bemeisftellen für die Dreieinig: 
t aus Altem Ceament, Evangelien und Epifeln (Jef. 6, 1-8; Matth. 28, 16-20; 
Kor. 15, 11-13) zu lefen. An die Eeftionen Können fh} als Gemeindegefang etwa 
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Str. 2—4 aus „Allein Gott in der Böh" filießen, fo daß Str. ı für die Einleitung verbleibt; 
oder Str. 1-3 aus „Mein Schöpfer fieh mir bei“, wo dann Str. 4 die Eigenart des Schluffes 
beftimmt; oder man läßt jeder £eftion eine Strophe des Eutherfcen Glaubenslicdes folgen. 
Auf diefe Weife befommt das Gange Einheit und Kalt. Auf weitere Ausgefaltung diefer 
drei Abfmittte durd; Solo: und Chorgefang Tan id; hier nidt eingehen. Die Einleitung 
bringt im Gefang (es Chores und) der Gemeinde eine Aufforderung zum Kobe Gottes und 
im Gebet die Bitte, daß Gott ih} das Lobopfer und Yefenntnis feiner Gemeinde wolle ge- 
fallen lafen. Dom Scluß war fAjon oben die Kede. 

Über das Pfingffet wid von verfhiedenen Seiten berichtet, Daß infolge des allgemeinen 
Öuges ins Freie es fämer war, den Gottesdienft in einer dem Fjochfefte entfpredhenden 
Weife mit Chorgefang auszufdmäcen. Dagegen haben nach dem fefe volfstümlice ad: 
feiern fattgefunden, von denen einige befonderer Erwähnung wert find. In Degefadt zogen die 
etwa 350 Kinder der Sonntagsfäule unter ftarfer Beteiligung von feiten der Gemeinde in 
das Binmenthaler Holz. Dort wurden fie feflich bemirtet und führten dann madı dem von 
der ganzen Derfammlung gefungenen Liede „O heilger Geift, Fehr bei uns ein“ unter der Leitung 
des Ortspfarrers Baars das Spittafche Pfnaffpiel auf. Der Meft des Tages wurde mit 
fröhlichen Jugendfpielen ausgefüllt. Ein ernfes, danfhares Wort des Pfarrers fchloß die 
harmenifihe Seier. 

Noch reicher war ein Seft, das ich an demfelben Tage in Diedendorf, einem in dem 
mach Kotheingen hineinreidenden elfäfifchen Gebietsteile gelegenen Dorfe verlebte. Schon amı 
Morgen hate man fit in der mit Blumengewinden und Birfeureifern gefchmücten Kirche zu 
einem ‚efigottesdienfte verfammelt, bei dem der Gefang der Gemeinde mit dem des Kirchen« 
bores und der Kinder abwedhfelte, Die beiden Chöre fagen zu Seiten des Altars im Gefichte 
der Gemeinde, wurden aber von dem auf der Orgelempore im Rüden der Gemeinde ftehenden 
Orgamiften ficter geleitet: eine ganz vortrefjlicie Eineicjtung, deren Nachahmung‘ bei Heineren 
Kirchen feine Schwierigfeit macht. Die Gemeinde wird fo weder durd; den Anblick des Diri« 
genten geftöst, mod dadurch, daf fie fidh nach dem Chore umdrehen muß. Am Wachmittage 
309 Die Säule, mit wehender Sahne und fcallendem Gefange, den von allen umliegenden Ort- 
feaften herbeiftrömenden Scharen vorans, in einen nahen Wald, unter deffen grünem Dadıe 
im Kreife von hundert und aberhundert Menfcen die Feier verlief. Der Eher leitete fie 
unter Seitung des ebenfo tüctigen als eifrigen Sehrers ein dur; den mit merfmii 
Sicherheit und natfielichem Klug vorgetragenen Sate von Erythräns „un bitten wir den 
heiligen Geift“. Nachdem Gemeinde und Chor im Wedfel das „O du fröhliche" zu Pfingften 
angefimmt, hielt der Ortspfarrer Braun eine frifdte Unfprache, den Gedanfen des Pfingft- 
feftes mit dem diefer Waldfeier verbindend. Die Gemeinde antwortete mit „Kobe den erren, den 
mächtigen König“, und nun folgten in buntem MWedfel Dorträge des mehrfimmigen Kinder- 
hores, der Kirdienchöre von Diedendorf und dem benachbarten Pisdorf, Deflamationen in Hoc“ 
deutfch und in dem tranlichen elfäffiic;en Dialeft, deren harınlofer Scherz Die danfbarfte Aufnahme 
fand; dagmifcien einige furze Meden und Gefänge von Dolfsliedern, wie „Sah ein Knab ein 
Nöslein fiehn", von der gangen Derfanmlung angefiimmt. ach einer Paufe, in der man 
Erfrifungen zu fih} nehmen Tonnte, folgte zu großer Erheiterung von AUlt und Jung das be 
Hießte „Sadllaufen‘ der Buben, die mie {hom beim Auszug aufgefallen waren durch die Süd, 
welche ie mad Art der gerollten Soßatenmäntel umgehängt hatten. Die legten Lieder und Worte 
galten der Heimat: „Teures Land, das mich geboren, Elfaßland mein Heimatland“. Und als zum 
Schlaf die ganze Derfammlung anhob „Nun danfet alle Gott“, da wurden mir bei den fo 
feierlich froh emporflingenden Worten „Der ewig reiche Gott woll uns bei unferm Xehen ein 
immer fröhlid; Herz und edlen Frieden geben" die Augen feucht. Die ganze Seier hatte 
in ihrer Mifcjung von Ermft und Scherz, von Geiflichem und Weltliciem etwas fo Harmo- 
mifches und Angiehendes, war fo reiht das Seft einer Dolfstirhe, daf es mir beredtigt er- 
ferienen it, darüber etwas längere Mitteilungen zu machen, denen zu Zu, die von der 
Wichtigfeit folder Seiern für unfer Gemeindeleben überzeugt find. Ühntide Waldfeite, bei 
denen nid der gottesdienflide Ton und das geiflide Moment, jede Regung volfstämlicher 
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‚Sröhlicteit erdrüdend, im Dordergrunde ficht, fondern nur den Hintergrund, bez. den Rahmen 
bildet, der dem Ganzen unbemerft feine Weihe giebt, und jede Roheit und Maflofigteit aus« 
fötiegt, find in den fegten Jahren and; fonf im Elfaß gefeiert, fo in Bndsmeiler und 
Pisdorf, jedesmal unter großer Teilnahme der Bevölferung. ei dem Sefte in Diedendorf 
fefete Diefe in mehr als einer Beziehung mein Jnterefie. Fränfifcen Stammes, gemifdt 
mit eingervanderten Mugenoften und Schweigen, zeigt fie einen flarfen Unterfcied von den 
Alemannen der Aheinebene, Wie in Ausfehen und Kleidung eine eigenartige Zierlicfeit und 
Manierlicfeit zu Cage tritt, fo findet fi} infolge Anlage und langjähriger guter Übung eine 
bei Kandbewohnern in Diefem Maße felten vorfommende Feinheit des Gefanges. Alte und 
neue Eieder wurden mit einem Ausdrud und einem Wohllant vorgetragen, der mich über 
vafchte, und mit herzlicher Freude werde ich mich des Mendelsfohnfahen Engelterzetts erinnern, 
das am Abend des Feftes die drei Kinder eines tüchtigen Mitgliedes des Kircendpores im 
Pfarchaufe vortengen. 

Einen Beweis von aufergemöhnlicher Begabung für den Gefang erbradten and acıt 
Tage fpäter die pfätstfcen Kircenhöre in Eudwigshafen. Das Programm des 5. Kirchen“ 
gefangfeftes für die Pfalz ift bereits in Ar 2 5. 63 mitgeteilt. Unter der Keitung des Mufit- 
Direktors Bieling (£eiter des Dereins für Haffifde Kirdennimfik in Kudmigshafen) landen die 
Angehörigen von 17 Stadt und Eandören, im ganzen Äber 500 Sänger. Bis zu welchem 
Grade diefe verfhiedenen Elemente nad; Tongabe wie nadı Ausfprade miteinander ver« 
folgen waren, und welde Arbeit ein foldes Befultat voransfeht, Ponnte wohl nur der im 
ganzen Umfonge würdigen, der efem Gebiete hat. Die Lächtigfeit der 
Ausführung wurde durch den frifchen Klang der Stimmen noch; befonders gehoben, Die gleich 
bei Albert Beders [chöner Sefitompofition (Pfalm 95) glänzend hervortrat. Im Mittelpunkte 
des Jntereffes und der Sympathie Rand während des ganzen Seftes ein Mann, welhem die 
evangelifcie Kirennunflt in der Pfalz das Befe verdanft, Prof. Kühel in Sweibräden, der 
es fih tro grofjer Lrperlicher Behinderung nicht hatte nehmen Iaffen, zum Sefte zu Tommen, 
und der das Schluß der fir. Seier — jene einfache frifche Danfeshymine, Die er, mie er 
einmal dem ob ihrer Schlichtheit den Kopf fhüttelnden Kaift antwortete, feinen Banern auf 
den Keib gefärieben hat — felbft Dirigierte. Möge uns allen der ausgezeidnete Mann noch 
Tange erhalten bleiben. Wenn idh an dem eftprogramm, deffen Orgelftäcte Dur Organift 
Sahn ans Kaiferslantern vorzüglid; zur Ausführung Famen, etwas ausfeten darf, fo ft es 
einerfeits feine Länge, die um fo mehr zum Bemuftfein Pam, je fürzer die einzelnen 
Aummern waren. Sodann, dafi die biblifcen Eeftionen abgedrudt und infolge davon 
längft von der Gemeinde gelefen waren, che der Pfarrer fie zur Hälfte vorgetragen hatte. 
Das fädigt die gefpannte Anteilnahme an dem Derlanfe des Ganzen. Endlich hatte id; von 
neuem den Eindend‘, daß man fid} für folde Kollettiogefangfefte ie mehrhörigen Kompofi 
tionen nicht follte entgehen Iaffen. Die frifdie Begeifterung im Dortrag zu Eudwigshafen fieß 
es uns freifid; vergeffen, daß wir es mit der fAhwer zu bewegenden Waffe von über 500 Per- 
fonen zu Anm hatten. Wenn eine folge einen einfachen vierfiimmigen Sag mıit Seichtigfeit 
und Prägifion ausführt, fo bedeutet das anf dem Gebiete des Chorgefanges etıva das Gleich, 
wie der Parademarfc; bei der militäcifien Ausbildung. Daß aber ein vielhundertftinmiger 
Chor nicht das natnrgemäße Organ für fhlichte vierftimmige Säge if, darf wohl als un. 
bezweifelt gelten. WILL manı mun den Gefamtchor nicht wieder in feine Einzelteile zerlegen 
und eine Art Wettfingen hervoreufe bei einer Firdlicien Seftfeier Teinesfalls am Plate 







































ift, fo liegt nichts näher, als den jen Gefang heranzugiehen. Auf diefe Weife erhält 
auch; das Programm von größerer Ausdehnung, Die doch an das Mönnen der Sänger 
feine befonderen Anforderungen fiellen, Wenigftens giebt es genug mehrhörige Konpofr 


fonen ans alter und nener Zeit, Die durch ihren Aufbau eine mächtige Wirkung erzielen, 
ohne dem einzefnen Sänger mehr Mühe zu verurfachen als viele der von ihm mit Keichtigfeit 
bemältigten WMotetten und Choräle. cd denfe dabei an nenzeitfidie Stücte von $. Mendels: 
fohm, €. Grelt, Reinthaler, v. Berjogenberg ı. a., vor allem aber an die Meifter der vene: 
hen Schule, Gabrieli und Süß. Des Iepteren gewaltige dreichdrige Kompofition „Saul, 
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was verfolaft du mid“ (Gef. Werte XL. ir. 6), Die ihrer Dimenfionen wegen fo felten zur 
Aufführung fommt, iR im einzelnen ganz feidht, und ihre Bewältigung würde für den Chor 
in Endwigshafen ein Kinderfpiel gemefen fein. Wie mürde fi da erft feine ganze Fälle und 
Kraft entfaltet haben! Das Gleiche gilt von den vielen anderen zwei, dreis und vierdörigen 
Kompofitionen von Schü: Einzelne Dereine fönnen fie in den feltenfen Fällen bemältigen, 
während fie von Choroereinigungen ohne weiteres genommen werden. Die gefellige Wadı- 
feier in Endwigshafen illuftrierte dem Auswärtigen in durafterififeer Weife das befannte 
„Seöhlich Pfalz". Ein bemeglices, leicht zu begeifterndes Dolf bemohnt jenes {chöne, reiche 
Zand. Wohl ihm, wenn feine Begeiferung auf ein fo edles Ziel gelenft wird wie die Pirdh- 
ige Mufit. Dann wird ja wohl auch noch einmal die Zeit Tommen, wo die Pfalz auf den 
zweifelhaften Ruhm verzichten Tann, als einziges Sand in Deutfenland ein Gefangbudh zu ber 
figen, über das Eiberale wie Orthodore in gleicher Weife unzufrieden And, und das im Aus: 
lande das Pfälzer Kirhentum in einen Nuf bringt, den es gemif nicht verdient. 

Bei den in Diefer Zeit aller Orten gefeierten Miffionsfeften, die ih oft zu Dolls: 
feiern gefaften — id} nenne beifpielsweile Gr. Breefen, Guben, Hannover — wird 
durchgängig von eier Beteiligung der Chöre, gelegentlih auf von Ansfhmädung der 
Kirdien berichtet. Die Ordnung des Gottesdienftes am Ieftgenannten Orte zeigt die Fundige 
Band des Derfaffers der fehr Ichrreichen Brofhüre „Muswahl der Gemeindelieder, Kolleften 
und Derfitel“ (Hannover, Wolff & Hohorft Hadıf. IM. ı), Paftor €. Wait. Doc} fheint 

daß man im allgemeinen auf Die Predigt den Gefang der Gefamtgemeinde und nicht den des 
Chores folgen faffen folle. — Schließlich fei fr Diejenigen, weldye fid; von der regen Chätig: 
feit der Deutfch- Amerifaner für Die Nusgeaftung der Firlichen Seiern, fpegiell der Ofter: 
und Pfingfgeit, überzeugen wollen, auf die „Mitteilungen a. d. Gebiete d. Arifl. Eitteratur. 
Xiew-YYort, Sebruar-Uir. 1896 hingemiefen. äheres Über diefes Gebiet wird die Monat: 
ferift fpäter bringen. 


























Als Ergänzung meines Auffates „Ein Gang durch die terliden Seiern diefes Jahres“ 
in ie. 3. 5. 93, teile ich noch mit, daß der Cäcilien-Derein in Glarus, der id} bereits im 
vorigen Jahre durch eine fehr gegläcte Aufführung des „Elias" von Mendelsfohn hervor- 
geihan, am arfreitag diefes Jahres die „Matthäus-Paffion“ von Shäb zur Auf- 
führung gebracht hat, und zwar unter Beteiligung der Gemeinde durch Mitfingen der 
Choräle. Ein Eher von etma 150 Schülern half dabei; und da überdies wohl (000 Zuhörer 
(gegen geringes Eintrittsgeld) anwefend waren, von denen der gröfere Teil Fräftig 
fo war die Wirfung mächtig: Das Ganze ein erhebender Gottesdienft! Glarus 
ich weiß, die zweite Stadt der Schweiz, in welder das Scühfhe Wert feine Auferfiehung 
gefeiert hat. Im März ua9ı und 1894 ift es in Bafel ganz, im September 1891 ge: 
legentlic der fhweigeriftten Prediger. Derfanimlung) zum Ceil aufgeführt, während im 
April 1892 ebenfalls im Bafeler Münfter die „Johannespaffion“ von Schü, gefungen wurde. 








Rleine Mitteilungen. 


Kiga. Zu den vielen Wohltkätigtits-Jnfitutionen, melde im Laufe der Zeit alt- 
Figafcher, deutfch”proteftantifdi yerfinn gefhaifen, gehört unfreitig in erfer Kinie and 
das Karfreitags-Oratorium, d. h. eine geiflihe Konzertauffährung, melde in jedem Jahre 
am Karfreitag zum Beten der Unterftähungsfafe für Mufifer, Sänger, deren Witwen und 
Waifen im Dom veranfaltet wird. Bereits fi 03 befiehend und feit den fehziger 
Jahren unter ausfälieflidier Zeitung des Dom Vilh. Bergner hat diefes humane 
Unternehmen nicht nu manche ot gelindert, fondern fidh auch den wärmften Danf derer er- 
mworben, welche fi mod; Sinn bewahrt haben für wahre Kunft. Der Befnd; des Karfreitags- 
oratoriums if denn auch einem geoßen Teile unferes Publifams zu einem Kerzensbedärfnis, 
























ja zu einer wahren Pflicht geworden, denn das fhöne, mindeftens 5000 Perfonen fafjende 
Sotteshaus vermag oft die zahlreichen, felbft andersgläubigen Förer Faum zu faflen. 

Für die diesjährige Aufführung war der Meffios in Ausficht genommen, Bekanntlich, 
wandte fid Händel, hauptfäclic duch Äufere Umftände gedrängt, erft im fpäteren Kebense 
alter ausfehlieglich der Oratorienfompofition zu. Das. Erftlings: und zugleich; Meiftermerf 
diefer Testen Epoche des damals bereits 36 Jahre alten Meifers it der „Meffiast, welder 
may jahrhundertelanger Wanderung nun endlich aud hier feinen Einzug gehalten hat. Es 
fei nur in Kürze erwähnt, daß bei der treflihen Wiedergabe des Wertes das Ganze zur 
feönften Geltung gelangte und Diefe alte, mod immer fo verfländliche, fo zum Berzen 
dringende, den tiefen Seelenfemerz und die höhfle Srende feildernde, überhaupt fait die 
ganze Sfala menfeliger Empfindungen zum Ausdruct bringende wunderbare Tonfpradhe nicht 
ohne nachhaltigen Eindrud auf die zahlreich erfienenen Hörer geblieben if. 

‚Freilicy noch, viel padender und ergreifender hätte die Wirkung fein mäflen, und eine 
nody viel allgemeinere Befriedigung würde darliber herrfdhen, wären die meiften Chöre md 
Arien nicht gar fo lang. Durd; die endlofen Wiederholungen diefer wenigen, auferdem fo 
weitbefannten ertworte muf felbft der andächtigfte, pietätvollfte und mufifalifd; gebildetfie 
Biörer unbedingt endlich ermüdet, abgefpannt, zerftreut und von der Sache abgelentt werden. 
Mont dann noch hinzu, daf, wie hier gefchah, zmifdien den zwei volle Stunden unausgefept 
das Ohe und die gefpanntefte Aufmerffanfeit in Anfpruch nehmenden beiden erften Ceilen 
nicht einmal eine Paufe gemadht wird, fo it es wahrlich verftändlic uud nicht minder ver: 
zeihlict, wenn ein beträchtlidier Teil des Publifums bereits vor Schluß des Monzerts den 
Heimweg antreten Fonnte. Unfer heutiges, zum gröfiten Ceile doch nur oberflächlich mufifaifch 
gebildetes Publifum ift eben ganz anders geartet, als es die Zeitgenoffen eines Badı und 
Händel waren; es ift fo neroös, befiht wenig Geduld und Nusdauer und verlangt, verwöhnt 
namentlich durd; die moderne Oper, in Beziehung anf mufifalifdie Kunftgenäffe, mad mög: 
äft viel Abmechfelung. WII man es nun, felbft für foldge erhabene Swerte, fefeln und er- 
sichen, fo geht es Taum anders, als fih ihm entgegenfommend zu ermeifen, wie es denn 
auc; hie und da, wenn and; vielleicht nicht immer in ganz richtiger Weife, mit ähnliden 
größeren Werfen älterer Kirdenmufit vielfach gefdichen if und noch gefeieht. 2Mandherl 
Deränderungen hat ja der „Meifias" im Lanfe der Zeit erfahren, denm urfprünglich 
war er doch nur mit Begleitung der Orgel (und des Cembalo) gedacht, von weldher in 
einer modernen Aufführung fo gut wie nidts zu werfen it, da das Orcheier ihren Plat 
eingenommen hat, dein fie fid; vollftändig unterordnen muß; jeder Dirigent nimmt neue Der« 
änderungen damit vor, fei es, daß er die Jnfrumentation ändert oder veroollftändigt, fei es, 
iefen Chor, von welchem er fidh feine redıte Wirkung verfprict, reiht, oder daß er 
, weil fie der Sängerin nicht fo redt liegt, megläßt, und niemand fällt es ein, ihn 
deshalb für pietätlos und barbarife zu felten und ihn der Kegerei anzuflagen. Entfchlöfle 
id mn eine funfigeübte, erfahrene und mutige Hand bei Schonung der Eigenart des Wertes 
eutfprediende Kürzungen der die Sadıe fo fehr in die Länge ziehenden, ermidenden Wieder“ 
holungen vorzunehmen und Die mindeftens 2°/,fndige Daner auf etwa 1], Stunde zu redn- 
sieren, fo würde fie fit) ein nicht hoch genug anzufalagendes Derdienft um diefes Wert er- 
werben, weldes in feiner jegigen Geftlt, audı wenn nod) fo vorzüglich interpretiert, unbedingt 
ermüdend wirfen und das anfängliche Interefe, die ernfefte Sammlung und tiefe Andacht 
des Hörers lähmen und in das Gegenteil, in Unaufmerffamfeit, Zerftreutheit, wenn nicht gar 
in Kangeweile, verwandeln muß, weldze felbft der ohnehin nur für den mufifalifc Gebildeten 
gefehriebene tefiliche „Mufifführer“ von Prof. . Sittard weder zu bannen mod; darüber 
hinweg zu helfen vermag. Beeinrich Höfe, Riga, 

Unferes Wiffens zum erfien Male in der Sahfen-Meiningiihen Kandesfirde 
wird den Kommiffar des Herzoglicien Oberficchenrats außer einem Mitgliede des Synodal- 
ausfchuffes heuer andy der Herzoglide Kirhenmufifdireftor (Mühlfeld von Salgungen) 
zur Generalvifitation (in der Diögefe Heldburg) begleiten, um fih zu überzeugen, wie die 
Scheer ihren Kantors: und Organifiendienft verfehen, während feither feine Chätigteit fit} 
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darauf zu befchräufen fchien, Einfiht zu nehmen in die an die Oberbehörde eingefandten 
Dergeichniffe der das Jahr über aufgeführten Chorgefänge und allgemeine Anweifunge 
Behandlung der Choräle u. f. m. zu geben. Ian darf wohl hieraus, wie aus einer frz: 
ich Durdy Die Zeitungen gehenden Wadrict, der Herzog wolle dem Gefangsunterrihte in der 
Säule größere Srafalt gewidmet wiffen, fließen, dafı der Tonfunft im Gottesdienfte 
mene Anfmertfamteit geferenft wird. Pfarrer X. Oberländer, Eindenau 

Das Derordnungsblatt des En. £uth. Eandestonfflorinms für das Königreich Sadıfen, 
1896, 6. Juni, 20. 5 bringt folgende nadjahmenswerte Derordnung, die Beachtung 
von Kunfidenfmälern bei den Kirgenvifitationen betreffend, vom 20. Mai 1896: 
„£5 ift die Annahme begründet, daß fidy noch viele Kirdjen im Befige von Kunfdenfmälern 
und Altertümern, insbefondere von Ölgemälden und Holsfemigereien, befinden, weldhe der 
Erhaltung wert, aber in ungeeigneter Weife aufbewahrt, vor zerfiirenden Einfläffen 
nidyt genügend gefcüßt find und fo dem Derderben anheimfallen. Bei den Kirchensifitationen 
bietet fi} Gelegenheit, and; in diefer Bezichung etwaigen Derfänmniffen abzuhelfen. Die 
Bierren Difitatoren wollen daher Bei jeder Kirchenvi he Augenmer? daranf richten, ob 
Kunfdenfmäler oder Altertämer, zu deren Erhaltung ehwas gefchehen möchte, vorhanden und 
wie fie aufbewahrt find, und nach Befinden dasjenige einleiten, was zur befferen Erhaltung 
oder andı Jnftandfegung (Verordnung, die Pflege Fichlicer Kunfidenfmäler und Ultertämer 
betreffend, vom 10. Juni 1892, Derordmungsblatt Seite 11) erforderlich if. In den 
Vifitationsbericten ift anzugeben, was in der vorbemerften Finficht wahrgenommen und ver- 
fügt worden if." 

Ein großer Ceil der Diesjährigen Derhandlungen der am 2, und 5. Juni tagenden allge» 
meinen Straßburger Paftoralfonferenz bejog fih auf Pultifde Angelegenheiten. Prof. 
Spitta machte Mitteilungen äber den Stand der Arbeiten für das neue Gefangbudh; Pfarrer 
Dr. Hallier und Pfarrer Dr. Gerbert referierten über den erangelifcjen Hirenban, im wefent« 
ficjen vom Standpunfte des Wiesbadener Programmes aus. Jhre Mitteilungen wurden er- 
gänzt durdy inftruftive Demonftrationen von Prof. Sider, der fAlieflic mod; feine wefentliche 
Übereinfimmung mit den Anfichten Spittas Fonftatierte. 

Die Frage mag dem täglichen Öffnen der Gotteshäufer, U. 3 der 
Monatfeeift 5. 99 durch Sup. Bronifd, berührt it, wird in Mo. 21 des Eo. Gem. Bi. 
für Rheinland und Weftfalen durd Pfarrer R. Herdiedechofi in entfchieden abweifendem 
Sinne behandelt. Ihm antwortet in 2ie. 23 desfelben Blattes Sandgerichtsdireftor Cränert 
in Halle 0/5. vom Standpunkte eines evang. Kaien aus, der ohme jede Fathlifche Anwand- 
fung für eben das eintritt, was man als bedenfliche Unleihe bei dem Katholizismus bezeichnet 
hatte. Auf die Sehtüre beider Artifel fei angelegentlich aufmerffam gemacht. 

Don der neuen Gottesdienfiorduung in Eimsbättel if in Xi. ı der IM. Schr. 
S. 26 bereits die Abendmahlsfeier mitgeteilt. für den Gang des Hauptgottesdienfies it die 
futherifd;e Ordnung der benachbarten Kandestirchen maßgebend gemefen, aber nicht ohne Be: 
rüdfictigung deflen, was; 3. in den Verhandlungen über die preuf. gende als der 
Befferung bedhrftig erfannt if. Die Mefponforien And zum Ceil gefallen (beim Introitus 
fingt der Chor einen entfprechenden Sab, beim Kyrie die Gemeinde das „Schafie in mir, Bott, 
ein reines Herz“), zum Ceil find fie zu Wechfelgefängen zwifdhen Chor und Gemeinde ge- 
worden, wedurd; das Afihetifdie Mifoerhältnis eines halb gefprodenen und halt gefungenen 

iteiligen Sages vermieden if. Im eigentümlid finniger Weife it die Salutation ver- 
Hinter dem Gloria, wo fie ihre Bedeutung verloren hat, ift fie fortgenommen und 
Anfang geftelt. Aber nicht, wie es fih} ja and; fonft oft det, hinter das Eingangs 
lied, fondern in einen den ganzen Gottesdienft einleitenden, die Gemeinde gleichfam fon 
titwierenden A, der fo verläuft: 1) Eingangsfpruc; des Chores; 2) Bewillfommmung der 
Gemeinde durd; den Pafter, an den gewöhnlichen Sonntagen mit Pfalm 118, 24—26. 3) n- 
mittelbar an die Worte „Dir fegnen eudh, die ihr vom Haufe des Keen feid“, fließt fit 
die von (Paftor und) Chor gefungene Begrüßung „der Herr fei mit endy“ und die Antwort 
der Gemeinde. 4) Mit Pfalm 92, 2 fordert der Pafior zum Gefang des Eingangsliedes anf. 
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Die Schönheit und Sinnigfeit diefes Eingangs füllt wohl in die Augen. Auszuführen if er 
wie die folgenden Ceile des Gottesdienfies nur, wenn der Chor der Gemeinde gegenüberftcht 
(wie das in Eimsbüttel allerdings der Fall if) und alfo mit dem Paftor zufammen eine 
Gruppe bildet. Dann darf aber freilich andy die Antwort der Gemeinde nicht lauten „Und 
mit deinem Geife“, fondern „mit eurem Geifte“. Der Glaube wird vom der ganzen Ger 
meinde angefiimmt in der Sorm des verfürzten Euther-Eiedes. Präfation und Sanktus chen 
am Schlaf auch des Tommunionlofen Gottesdienftes. An dem lebendigen Derlauf diefes 
Sottesdieftes, der fiher der Gemeinde bald Fieb geworden ift und von ihr mit Wärme und 
Schwung ausgeführt wird, hätte id, von dem Schlufpers nad dem Segen (er wohl Iofale 





Sewöhnung if) abgefehen, allein auszufehen, dafı zwifegen dem Glauben und der Predigt nur 





in horgefang fieht. Ehe der Gemeinde das lange Schweigen während der Predigt anfer: 
legt wied, follte fie noch einmal zu Worte Tommen, wie es andererfeits fdön ift, daß fie un- 
mittelbar nach dem Amen des Predigers im £iede ihre Zufimmung zu der Derfändigung 
des Evangeliums ansfprict. Sn 

‚Friedberg in Heffen. Die Stadtfirce, unter den Firglichen Bauten ieflens obenan 
fehend, wird zum Sec der Wiederherftellung mehrere Jahre für den Gottesdienft gefäloffen. 

Einige Kompofitionen des Philippus Duligius (ogl. Ar. 2, 5. 50), von R. 
Sawarg zum praft. Gebraud; eingerichtet, werden demnächft im Derlag von Breitfopf & Eärtel 
erfiheinen, [oda dann weiteren Kreifen Gelegenheit gegeben it, fid; mit den Werfen des nen 
entdectten Meifters befannt zu machen. 

Sur Konfirmationsfeier erhalten wir ans unfern £eferfreife folgenden beachtens« 
werten Beitrag: „Einer hübfgen Sitte, Die vielleidt der Weiterverpflanung wert wäre, be- 
gegnete id am Palmfonntag auf dem Eofe einer in der Provinz Sagen gelegenen Land 
pfarre. Den Dormittag hatte die Gemeinde die Einfegnung ihrer Konfirmanden gefeiert. Nun 
Ta nadmittags die neu Tonfirmierte Jugend nod einmal in den Pfarchof binein des Wegs, 
den fie fon morgens in aller ‚rähe vom Konfirmandenfaal bis zur Kirche mit frifchem 
Buchsbaumgrün beftrent, den fie dann beim exfien Glodengeläut in Seierfleidern und Seier: 
fimmung beireten hatte, als fie ih zu dem feflichen Kircigang um ihren Pfarrer gefammelt. 
Jegt befchien die Macmittagsfonne ihre fröhlichen von feifcger Märzinft rofig angehanchten 
Seficter. Die zahlreiche Kinderfar gruppierte fid zwanglos im Bof um den Pfarrer, der 
ein junges Bäumden bereit geficltt hatte, um es heute zur Feier des Tages mit feinen Kon 
frmanden einzupflanzen. Hell und fröhlid erflang ein gemeinfam angefiimmtes £ied, das 
alsbald teilnehmende Gruppen herbeilodhte. Bier Aand eine Anzahl Srauen, junge und alte, 
zumteil ihre Kleinen oder ihre Enfel auf dem Arm haltend, an der Hand das junge 
Völtegen, das fchon neugierig drein fhaute oder mit folzer Freude auf eins der ältern Ge: 
feifter im fämuden Fefeid aufblicte, dort etwas ferner die Männer und Däter der Ge- 
meinde, die mit Abfaiedsgedanfen auf ihre Ponfirmierte Jugend fahen und fh jedes guten 
Wortes und jeder Ermahnung zu freuen fiienen, melde das aus dem Elternhaus jet 
fegeidende Kind heute nod mit auf den Weg befam. And gute und herzlidie Worte waren 
5, wele die Kinder aus dem Munde ihres Pfarrers hörten, der, das fhmanfe Bäumen 
in der Band haltend, ihnen vom den Ecbensbedingungen fprac, unter melden ein junger 
Baum mir wachfen und gedeihen Pönne, von der Ermahnung des Gärtners, die Wurzeln 
beim Pflangen nicht zu tief in Die Erde zu fenfen und der Krone freien Raum und Euft und 
£icht zu laffen, um in den Himmel binaufzuwacfen, von dem guten Pfropfreis, das der 
Gärtner fon auf den jungen Stamm gefet habe, um feine Früchte zu veredeln, andy von 
dem Anbinden des Bäumdyens, wenn ein Sturm es zu Sall gebradt oder es zu fnichen Drohe. 
Alles fand eine finnige Anwendung auf die jungen Menfcenfeelen und auf des Tages Be: 
deutung. Jn Eruft und Scherz wurde mit einzelnen Kindern Smiefpradhe gehalten, and fie 
durften bei dem Gärtnergefdiäft Bandlangerdienfie thun, ja, jedes der Konfirmanden mußte 
fein Schänflein Erde auf die Wurzeln des jungen Baumes werfen, und ein einfadger Stein, 
in weldien ein € mit der Jahreszahl eingemeifelt war, wurde mit eingefegt. Ein fröhliches 
Soblied ertlang, als das Büumchen mun feifd gepflanzt daftand, eine neue Sierde des Pfarr: 






































hofs, eine Iebendige Erinnerung an den Sefttag der Kinder, die wie der junge Apfelbaum 
blühen und gedeihen und gute Srädte tragen follen. — Der Pfarrer hat diefe Sitte {dom 
faft zwei Jahrzehnte lang in feiner Gemeinde gepflegt — auf dem Pfarchof, im Pfarrgarten 
und auf dem dic Dahinter liegenden Gottesacer fiehen die Bäumden mit dem Tleinen Dent- 
ein hier und dort verfirent — und er ergählt, wie die fräheren Pfarrfinder, wenn fie ber 
fuchsweife in die alte Heimat einfehren, oft audı ihre Schritte zu dem Konfirmandenbaum fenfen, 
den fie feinerzeit haben pflangen helfen, und wie fie an feinem Wachstum und Gedeihen ihre 
‚Freude haben.“ 

Mülhaufen i. Elfaß. Wie in der reformierten Kirge Franfreidhs hat man and, 
hier die Üiturgifchen Ceile des Gottesdienftes durd; eingelegte Gelänge lebendig zu madıen 
gefucht. Es find jedesmal vier; hinter dem Sündenbefenntnis, dem Crofifpruch, dem Unfer« 
vater (Danklied) und dem Segen (Amen). Durdweg if die Wahl eine gefhicte. Leider 
Anden fi für Moent, Weitnachten und Epiphanias Diefelben Lieder. Infolge davon tommt 
das Umerträgliche zuftande, daß aus dem fpesiffhen Adventsfied „Mit Ernft, o Menfchen- 
finder” Die vierte Strophe bis zur Paffionszeit jeden Sonntag gefungen wird, während um“ 
gefehrt nach dem Croftfpruc; und dem Unfervater Weihnachtslieder bereits in der Adventszeit 
angeftimmt werden. Das Tann hoffentlich noch geändert werden. In der Ofterliturgie müßten 
mad dem „Lrofifprnd“ mindeftens zwei Strophen von „Gelobt fei Gott im hödften Thron“ 
gefangen werden; die erfie berährt Die Ofierthatfache gar nicht. Für Zimmelfahrt und Pfingfien 
hat man überhaupt feine Seftmelodien vorgefehen. 

Madrid. Sr. Sliedner berichtet in den „Blättern aus Spanien Zir. LXXVIN“, daf 
der „Brüderliche Derein“ der Jefusgemeinde Die Bildung eines Kirdiencieres veranlaßt habe, 
der and bei den gemeinfamen Gebets-Derfammlungen der vier en. Kircien (jeden erften 
Donnerftag im Monat) thätig fei. „An folden Abenden und an hohen Fefen pflegen wir 
audı unfere Kirge mit Grün und Blumen fd zu fhmücen, welche aus dem Escorial her« 
gebradt oder in unferen Waifenhäufern gegogen werden. 
neue Orgel für die protetantifche Hauptfirdie in Durlacı, mit 43, anf 
3 Manuale und Pedal verteilten flingenden Stimmen. Dispofitlon: 1. Manual: 1. Prinsipal 16‘, 
2. Prinzipal 8°, 3. Bourdon #', 4. Diola Di Gamba 8°, 5. Hohlfäte 8", 6. Trompete 8, 
3. Gemshon 8, 8. Quintflöte 511, 9. Oktave 4°, 10. Rohrflöte 4‘, I. Oftave 2‘, 12. Mir« 
fur afach 2’, 15. Mornett fach ans 8. IL. Manual: 14. Yourdon 16°, 15. Prinsipal 8, 
16. Konjertflöte 8, 17. ‚Sugara 8, 18. Dolce 8°, 19. Gedact 8, 20. Klarinette 8, 21. Of- 
Have a, 22. Slöte %, 25. Gemshorn &, 24. Miptur 3=5fadh 2%. TIL. Mannalı 
wert) 25. Geigenprinzipal 8‘, 26. Bonrden', 27. Salizional 8', 28. Nhrflöte 
30. Aoline 8, 31. Doir celefte #, 32. Prasftant X, 33. fugara 4. Pedal: 34. pri 
35. Enbbaß 16‘, 36. Gedadtbaf 16, 37. Diofon 16‘, 56. Bombarde 16‘, 59. Quinte 10%, 
40. Ottap 8°, 41. Cello 8, 42. Pofaune 8', 43. Gedadt 8. Hierzu fommen als Webenregifter: 
Koppelungen (pnenmatifche Dru@fnöpfe); II. Manual zum II. Manual, II. Mannal zum 
1. Mannal, I. Manual zum I, Manual, 11. Manual zum Pedal, 1, Mannal zum Pedal, Super- 
oMav-Koppel II. Manual zum 1. Manval, Suboftav-Koppel UL. Manual zum 1. Manual, 
Htiogruppen (Klapptritte): für Pianofpiel, für Mepgofortefpiel, für Sortefpiel, für 
imofpiel, füc Cutifpiel. Serner enthält das Wert 5 Ausfdaltungsregifter 
(Drudfnöpfe), mittelft weldjer eine urfpränglich gefellte Negifierung jederzeit, auch ohne 
Ubfioßen der Holleftivtitte, zum Erflingen gebracht werden fann. Ein einziger Dructfuopf 
{alter fämtlihe 5 Zungenfimmen des Werkes aus, eine, bei den zmifcen Kabial- umd 
Sungenregifteen häufig vorlommenden Stimmungsdiferengen, fehr fhägenswerte Vorrichtung. 
Klapiertifd (vor der Orgel) und Dentilfaden find von rein pneumatifcier Konftraftion 
(Srfiem Doit). Das Gebläfe if nach dem Spem der Kaftenmagaine mit. pneumatifchen 
Bilfsbalg und Neforvoir für Motorbetrieb eingerichtet. (Waffermotor von Schmidt: 
Zürich). Das Gehäufe mit dem Prinzipal 16° von €& an im Profpelt, weift eine Sront- 
Tagade von 6 m Breite und 10 m Zöhe auf. Erbaner der Orgel: Doit n. Söhne, Durlach. 

€. £. Werner, Muftdicettor, Baden-Baden. 
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Dispofition der neuen Orgel in der Marfusfirde zu Chemnig non Ge- 
brüder Jehmlich, Königl. Säcf. Hoforgelbauer in Dresden. I. Hauptwerf. 1.Prinzipal 16', 
2. Sieblihgedadt 16, 5. Prinzipal w, 4. Gamba 8, 5. Trompete 81, 6. Doppelflte 8, 
7. Gemshorn 8°, 8. Honzeriflöte 5, 9. Oftave X. 10. fügara & 11. Slantodolce 4, 12- 
Quinte 54, 13. Quinte 2%, 14. Oftave 2, 15. Mirtur fach, 16. Kornett 3—5fach 
M. Manual. 17. Bourdon 16, 1s. Pringipal w‘, 19. Salizional, 20. Ejarm. Slöte 8°, 
21. Klarinette #', 22. Gedadt 8, 23. Oftave 4, 24. Kohrflte &', 25. Quinte 2’, 26 DH 
tape 2% 27. Miptur 3—afadı. TIL Mannal. 26. Sieblichgededt 16‘, 29. Beigenprinzipals', 
50. Dieline 8, 31. Noline €‘, 32. Wienerflöte 8', 55. Rohrfläte 8%, 54. Oboe 8‘, 55. Dieline 4, 
36. Gartföte 4, 37. Harmonia aetherea afad- IV. Pedal. 38. Prinzipalbaß (6', 39. Die: 
Tonbaß 16‘, a0. Subbaf 16‘, 41. Pofaume 16', 42. Quintbaß 10%]s, 43. Erompete 8°, 44. Oftan- 
bafı 8, 45. Eellobafi 8‘, 46. Gedadtbaß w, 47. Oftae 4. V. Koppeln. ı. Manual: 
Toppel 2 zu 1. 2. Mannalfoppel 3 5u 1. 3. Manualfoppel 3 5u 2. 4. Pedalfoppel zu Manual 1 
5. Pedalfoppel zu Manual 2. 6. Pedalfoppel zu Manual 5. 7. eneralfoppel. #. Koppel 
— Auslöfer. 9. Oktavfoppel II zu I. 10. OHapfoppel IN zu IL VI. fefte Kombinationen, 
5. Gambendjor, 6. $lötendor, 7. Kohrwerfe, 6. Kombinations: 
VIE. Freie Regifereinfellungen. 1. 1. Einfellung. 2. II. Einfellung. 
fellung. 4. IV. Einftellung. 5. Ausfhaltung derfelben. VIIL Crescendor und 
Säweller. IX. Nebenzüge. 1. Gefamtdrudregifter-Ausläfer. 2. Crescendo-2ins: 
Iäfer, 3. Gruppen-Auslöfer, 4. Dorbereitungs-Uuslöfer, 5. Auslöfung der freien Dorbereitungen, 
6. RohrwerfsrAuslöfer. — Befgeidene Anfragen: 1) Sollte denn hier in Hinfiht auf die 
vielen Mebenzüge des Guten nit zu viel gethan fein? 2) Sind dergleichen für eine 
Kiccpenorgel unbedingt notwendig? 5) uf nicht eine foldhe Orgel förmlich Audiert werden? 
@) Bat ein armfelig befoldeter Organift dazu Zeit? 5) Kommen nicht wohl beim Gebraude 
diefer vielfadyen Züge öfters Jerungen vor? 6) Kommen bei einer fo überaus Tomplijierien 
Mafdjine nicht häufiger Reparaturen vor? Boforganift M. ID. Gottfhalg, Weimar. 
Ad; Schluß der mit Ar. 1 veröflentlichten Sie haben fih nod} folgende Kerren als 
Mitarbeiter Monatferift angemeDet: €. Ödsler, Unioerfitäts-Mufiirettor, Erlangen; 
Chr. W. Köhler, Oxganift, Bonn; D. Ahrendis, Oberpfarrer, Alsleben a, d. 5.5 Ch. Fint, 
Prof., Mufifdireftor, Eplingen; Dr. Beint. Steinkaufen, Pfarrer, Podelsig; D. Banfen, Geh. 
Kirenrat, Oldenburg; 3. ©. Pfeifer, Glodengieher, Kaiferslantern; &. Bedmann, Gefang- 
lehrer, fen; £. Geifenheyner, Oberlchrer, Kreunady; Charlotte Tiefe, Altona; A. Cienten, 
Berlin; Dr. Menzel, Diafonus, Breslau; Dr. €, Kadede, Mufil-Dir., Winterthur; Dr. J. £eh- 
mann, Pfarrer, Deuben; ©. Wolf, Difar, Strajburg; W. Karl, Pfr. in Sand (Bade 
Batın, Paftor an St. Ägidien in Hannover; Gebler, Oberlehrer, Rapeburg; Pfr. Oberländer, 
£indenan; Muf,Dir. Haenlein, Mannheim. 






























Bücherfchau, 


. Bäumfer, Ein deutfces geiftlies Liederbug mit Melodien aus dem 
ÄV. Jahrhundert. XVIIL, 98 5. Seipyig, Breitfopf & Bärtel 1895. IR. 3. 

. „Aus einer Bandfchift in der Bibliofhet des Zifterzienfer-Stifts Hehenfurt in Böhmen, 
auf deren Bedentung man fon früher, neuerdings aber gelegentlich; der Wiener Uusftelung 
für Cheater und Muft, aufmerffam geworden war, hat W. Bäumfer die oben genannte 
£ieder herausgegeben. Der hodwerdiente Aymnologe hat fih damit um die Wiffenfehaft ein 
neues Derdienk erworben, denn diefe Fiederfammlung ift nach allen Seiten hin von großer 
Bedentung, Sie enthält zuerft eine Reihe von fog. Aufen, d. h. Progefflonstiedern, die in der 
Weife gefungen wurden und werden, dah der Dorfänger die Kieder Seile um Zeile fingt und 
das_Dolf entweder mit einem Wefeain oder mit Wiederholung der Seile antwortet. Den 
Stoff diefer Rufe bildet in zwei Gruppen die Geburt und Jugendgefhichte des Beilands und 
die Paffien, niet auf Grund der Bibel, fondern Iegendarife erweitert, worüber die Anmer« 
Tungen des Derausgebers lehrreidhe Naciweife bringen. Die Darftellung if bei Findlic} volfs- 
nlicher Einfachheit doc durd; Anfhaulidieit anzichend. für jede diefer beiden Gruppen 
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in. nöd eigentämlider 
; in ihrer myfifden Ciefe 
den beiden erften Gruppen, 


Weife wie zu einer fid entwickelnden. 
dennod volfstümlich (licht und voll innig 
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nde Fandfehrift gehört der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
an. Man muß ührung des Fjeransgebers Geifiimmen, daß fie nicht die Original: 
handferift des Dichters, fondern eine Abfehrift it, wedurd fd} ja die Abfaffung der Lieder 

um etmas höher, etwa auf die Mitte des Jahrhunderts, hinauficiebt. Mir will es wahr: 
f&einlich bedünfen, daß von dem „befehtten Sünder” and; die voranfgchenden Rufe ausgehen, 
wenngleich fidh nicht verfennen Idft, daß Sedanfenbildung und Sprache in den Liedern des 
„Zünders“ einen höheren $lug nehmen. Sie find fämtlih auf damals beliebte weltliche 
tel feßt. Schon hier begegnet uns alfo das ausgefprodhene Beftreben, weltliche Kieder 
Dura; den ihren fönen Melodien untergelegten geifliten Cert yu verdrängen. Es if} dies 
eine Fulturgefchictlich fehr beahtenswerte Sadıe. Das Kied fpielte in jenen Jahrhunderten 
in Besiehung auf die Unfhaunngen und die Richtung im Gemftsleben des Dölfes eine fehr 
viel wichtigere Rolle als etwa heute. Wir wiflen, da das, was wir furgmeg als hifierifche 
Voltstieder zu begeidnen pflegen, nicht etwa Dichtungen find, die Gefchehenes darzufellen, 
fondern die die Meinung des Dolfes zu beflimmen und mad; irgend einer Seite hin fortzu 
teißen beabfiitigen, wie es im heutigen Eeben Die Aeitungsariifel und and mohldie Kammer, 
zeden Leiten. Wir [chen Am 16. Jahrhundert, mie auf beiden 
ied und Dichtung in hervorragender D 

































um Kampfmittel gemacht werden, umd es fehlt 
nicht an Anzeichen, daß auch f—hon im 15. Jahrhundert die Kirdie allen Anlaf; hatte, den 
Ausbrud, des öffentlichen Unwillens Über Die in der Geiflichfeit und den Zlöftern eingerifienen 
Mißgräuce im Kiede_ju fürdten. eben Diefen Dingen fehen wir aber leider andı, wie fehr 
Bie Derrohung und, Bucitofafeii dr Zeit im Fiede Ihren für Die Jagen höctvereckihen 
Ansdrud fand. Unfere Sammlang bietet ein fehr (hfagendes Beifpiel hierfür. Das Kied Ao. as 
nliedes, weldes uns im 














ein zeir, Dante Hayuselen, nr um atjdenlen, mie fd aus unfrem Kiterhnse 
er Gierausgeber erleichtert 





den 

it volftniid, fondern 
Schöpfungen der Kunfimufifer. Hier aber haben wir nur ein Reihe einftimmiger Melodien, 
unmittelbar aus dem Volfsmunde aufgenommen, und fiehe da: fie zeigen uns genau eben 
jene Rhythmen, deren Voltstümlicfeit angezweifelt wird, fo z. B. in den Unmmern 48, 50, 
59, 60, 64 jenen reijoollen Wedel zwifeten ®), und ©, Taft, der aud im 16. Jahrhundert 
fo Hellet if. Die Melodie M.59 begegnet us and) Im 16. Jahrhundert in einen Gonfap 
von Beeincich Saaf und einem zweiten von Senfl, im wefentlihen übereinftimmend mit unferem 
£iederbuc, nuc dafj defien ältere Geftalt chythmifch noc um etwas fünftlicer it. Böhme, 
der fie im altdentfegen Liederbuch U. 204 mitteilt, fann fid daher nicht enthalten, dabei zu 
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bemerfen: „Dermutlih ift won ihm (aa) and die Melodie erfunden, denn als Dolfsweife 
wäre fie zu’gefünfelt.” Diefer Cheorie über das, was im Mittelalter im £iede volfstämlich 
war, iR Dur) unfer geifliäes Kiederbud; der Boden entzogen. Ulan überficht dabei aufer: 
dem, daf; der Charafier der Ahyihmen, der fi; hier im Dolfsgefang herausgebildet hatte, in 
enger Derbindung mit der Beflimmung der Kieder zur Begleitung des Tanzes fit. Denft man 
fi fol Melodlen „geieten oder „geprungen“, Dann erhält Biefer Wedel der Rhythmen 
eine gemiffe dorifdie, ja mimifde Bedeutung. — 

‚Der Herausgeber hat von den hier vorliegenden Melodien die Ziummern 46, 52, 59, 
63 und 65 im £ieberfhah, des 16. Jahrhunderis nachgemiefen. Der gefamte Alpparat, mit 
dem er Die Ausgabe begleitet, fomie Ihre ganze Einrichtung zeugt von vellfommener Beherr- 
{hung des Stoffes und fihert ihm den lebhaften Dant aller Sadenner und Sorfder. 

R. v. Silieneron, Schleswig. 
A. Erigfon. Die Caloinifhe und die Altftraßburgifce Gottesdienfordnung. 
35 5. Straßburg, Beit) 1894. IM. —,s0. Derf., L'origine de la confession des 
pöch6s dite de Calvin. 15 5. Dolt, 1896. i. Comm. bei eig u. Mündel, 
Straßburg. I. 1, 

Die in Ur. ı 5. 4 der „Monatferift” bereits namhaft gemadıte grundlegende Be: 
deutung der Straßburger Einrichtungen für die Entwicklung des evangelifchen Gotiesdienftes 
in der Reformationszeit Tann nicht [chlagender ermiefen werden, als durd, die Chatfadhe, daS 
die fo. Calvinifche Kiturgie, D. h. die Kiturgie des Sonntagsgottesdienftes, Die Caloin 1582 
in Gmf einst un) Die von ir aus in Dem alien Men ii Derbritung ge: 
funden hat, der Straßburger Kirche entftammt, Den Beweis diefes, übrigens von Caloin 
felöft angedeuteten Derhältniffes erbringt obige Arbeit, — Calvins Genfer £iturgie von 1542 
fnmt im wefentlichen überein mit der in demfelben Jahre von Pierre Brully als Pfarrer 
der frangäfifcien Gemeinde in Straßburg herausgegebenen 2lgende, welche ihrerfeits, nach des 
Gerausgeberg Beriät, Iebiglih eine neue Auflage der nidt erhaltenen, yon feinem Dorgänger 

aloin in Straßburg, alfo zwifden 1539 m. 1541, herausgegebenen Agende darfielt. Die 
Gottesdienfiordnung diefer Brullyfen gende if mm aber emtifc mit der Ordnung, die 
Der 1339 bei Möpfel in Straßburg sefäienen, Die I der dortigen Aire Samals gebrnhte 
Siturgie enthaltende „Pfalter mit aller Kircenäbung“ darbietet, Beide haben folgende 
Gliederung: Offene "Schuld und Abfolntion, Gefang, Gebet, Gefang, Schriffoerlefung und 
Predigt, Sürbiiengebe, Daterunfer, Örfang Der Glahe, ode ein Pfälm Ser zeitig Fe) 
en. Die franzöfifhe Gemeinde bat alfo, 3. C. wahrfgeinlich fäon vor Calvins Wirkfam- 
teit an ihr, einfad; die in der Strafiburger Kirche übliche, von den Straßburger Reformatoren 
allmählich firierte Siturgie übernommen, die Gebete, worunter and; das berähmte Sünden- 
befenntuis der fpätern Caloinifcien £iturgie, teils wörtlich, teils frei überfehend. Die wich- 
tigfien Abweichungen der Genfer Liturgie befiehen darin, daß der Glaube nicht gefungen, 
fondern vom @eiftlichen verlefen wird, und daß die Albfolution fehlt, anf die Calvin, aus 
Eerät, die Genfer mäcen an der Xeuerung Znfioß nehmen, wiber Bien versäte hät. — 
in Zacıtrag feht fh mit der inzmifden von Dienot (La vie cccltsistigue ei religieuse 
dans 1a principaute de Monbeliard au 18, sick) aufgeftelten Behauptung auseinander, das 
Sündenbstennimis habe Brenz yum Derfflr, von dam es die Straßburger übernommen 
hätten, Das fraglice Stä fehlt in den Brenzfejen genden von 1526, 1545, 1553 und it erft 
1559 von ihm aufgenommen, und zwar als einfades Gebet zur Auswahl neben andern, 
t, feiner eigentlichen Beftlmmung gemäß, als feierlihes Sändenbefenntnis, weil feit der 
mepffchen Siturgie von 1936 für Iehtern Awed eine andere Kormel bereits fefftand. 
Zict einmal die erweiterte Saffung, die Brenz Bietet und die in franzdfiider Überttagu 
fh im Mömpelgarter Sande verbreitet hat, it fein eigen; fie findet fih vielmehr don in 
dem, im iefen Partien von Bcer bearbeiteien, Kölner Reformationsentwurf von 1543, fellt 
alfo' eine durch Bucer vorgenommene Erweiterung der urfprünglicen Straßburger Kormel 
dar. Sic. Ouftan Anrih, Strafburg. 
©. €. Bartleben, Angelus Silefins. XVI. Dresden, Bondi 1696. IN. 

In häbfe ausgeftatteter Ausgabe bietet Hartleben aus Scheffler’s Cherubinifchem 
Wandersmann 140 Difticien, die für die Denfweile des Dichters darufterifüfch find. Wie 
weit diefe vom Cheiftentum entfernt fei, hat der jerausgeber im Dorwort mit Dergnügen 
angedeutet. Als Quinteffenz der pantheififden MMYfif Schefilers ann die Auswahl Diefer 
auch dure} Spradfhönheit Rervorragenden Derfe denen empfohlen werden, Die id; außer 
Stande fühlen, das Wer? des Didhers felbft durdyulefen. '$. Spitta. 
Rud. Palme, 96 Motetten u. geiflicte Gefänge zur feflofen Kircenzeit für gemifchten 

Chor. Op. 59. £eipgig, Mar Beffe. Part. 3 I, jede Stimme Tartoniert 50 Pf 

Nach dem Goethefhen Sage „er Dieles bringt, wird Mancem etwas bringen“ find 
wohl die meiften Sammehperfe zufammengeftellt. Ach vorliegendes Werf von dem_als 
feifigen und erfahrenen Sammler befannten Magdeburger Meifter macht von diefe 
Heine Ausnahme, Yieben anefannt ntem, ans dem 16 And, I. Jahrhundert der Släteyeit 
der proteftantifden und Pathelifhen Kirgenmufik, enthält die Sammlung eine Reihe zum 






















































































- 19 — 





si 
befonders fleinere Chöre, die fit} mit der Dierftimmigfeit begnägen mäffen, einen recht aus« 
jgen Gebrnd von Srkiben made, „Da man and ir, Dtrapzeden vi engl, 
usftättung gut und der Preis ein mäßiger if, fo fei die Sammlung hiermit beftens em“ 
pfoblen. Chr. Wilhelm Köhler, Bonn a, Ah, 
Ditter Sautge, Ardüelogie der altrilligen Kunf mit 120 Abkilungen; 
302 5. Münden, €. &. Bed 195. IM. 10. 

Don berufener Seite wird uns in dem genannten Buche eine das ganze Gebiet der 
ritihen Kunftarcdofoge umfafende, friematife Darellung gegeben. Gemik cin mit 
‚Srende zu begräßendes Unternehmen. Denn was feither in diefer Richtung gefchrieben wurde, 
Amfaßte nicht das gange Gebiet, fonbdern immer nur Ceile desfelben. Was die Qualität des 
Buches betrift, fo Ynmte uns allein con der Name des Derfaffers eine Bürgfchaft für feine 
Süte fein. &s if die Frucht einer faft nmansigjährigen, ununterbrodenen Befeäftigung mit 
der driliden Hunßeräage bei mes: IR al, enfäliigen mihigesen, Dentdler 
aus eigener Anferauung Fennen lernte, Wach einer nd Aufgabe der 
drinlihen Kunfardinlgie, ihee Gefäiie, De 
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von Kirche und Kunft, von anlifer 












nd criflicer Munft, arhäologifde Ortstunde) wird das gefamte Gebiet in’> Teilen b 
handelt: ı) Kirchliche Baufunft, 2) Malerei, 3) Sfulptur, 4) Kleinfunft, 5) JTonographi 
Raumeshalbe ber ni mag auf engines eignghen. Az dei 1 Ubfänie 
fei nur an Schulge in Besichung auf die ‚Frage nadz der Entftehu 





der Daft 
ion meneten Werte diefelbe Anficht 
en Kunfblatt“, vose in feiner 
daß diefe Bauform nicht zurid 
ioathans. 
gründung 
eptchung der 
find (göftli 








Die 
Die zuskalern 3 Snces if tadellos und der Preis von, (0, IM (für et, Def Defer 
Art und Diefer Sedentung gewiß niedrig zu nennen. 'S. Weizfäder, Öllingen 


Brieffaften. 


Don weiteren Kompoftionen Geroffcher £ieder teilt Here Geh. Kirchenrat Kafılin no 
mit: Karl Eihhorn (Ch. Mlett), Karl Gerofs Scmwanenlicd; Muf. ur Meuen uf: 
Seitung, XI. Jahrg. 1890. — Mar Kretfchmar (Baden-Baden), Ofterlied. Iffept. 
fr. Kr. 1. P. Entwürfe zu liturg. Gottesdienfen für die Crinitatisfonntage find 
mir nict befannt. Wiffen die Sefer Ausfunft zu geben? — Sollte es in weiteren Kreifen 
gemünfcht werden, [o würde die Monatferift folde Entwürfe darbieten. 
Pfr. K. i. 22. Ihrer Anregung werden wir gelegentlich Folge geben. 
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Mufifbeigabe. 
Siegeslich 


von Adrianus Dalerins. 


Tonfag von U. Mendelsfohn. 
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Wollt treten mit Beten zu Gott dem Eer« ren, ihn 
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«ren, der je» go umefern feind warf auf den Grund. 
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Zur. Crauung. 


Andante so 9. 0. Herzogenberg. 
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=—  €.3. ph. Spit. 
1. Schon zweimal — Ar. \, 5. 25; Ur. 2, 5. 64 — hat fih unfere Monatferift 
mit, dem altniederländifchen Siegeslicde befaßt, defien Melodie wir heute in der den Kefern 
verfprodhenen Bearbeitung von Arnold Mendelsichn darbieten. Der ganze Syflus jener, von 
€. Kremfer herausgegebenen Gefänge if am 25. Dezember 1972 vom Wiener Männer- 
gefangberein zum erfien Male aufgeführt worden und hat ih, fpäter getragen dom Jnterefie 
des Haller, in, meiten Krifen Stunde ermorben., Die fie angenrbnete Einfähtung der 
Kicder in den Schulen wird ein’ Übriges thun, und man erwartet um fo beftimmter die Auf- 
nahme der hier in Betracht Tommenden Nummer in die ficlicen Gefangbücher, als mit 
dem gottesdienflichen Gebraude diefer in Berlin bereits der Anfang gemacht worden if. 
An und für fich it eine Beifteuer folder Art gewiß zu bearäßen, ja, man mögtte faft be: 
dauern, daß ein £ied wie dies nns bei den manderlei Gedenffeiern des lepten Jahres nicht 
bereits zu Gebote geftanden hat. Freilich wird vorerfi die Eerflellung eines würdigen, der 
Firlichen Beftimmung entfpredenden Certes zu erfireben fein. in der Semühung um eine 
allen Anfprüden genügende Meberfegung Tann uns aud jener umerquiclige Streit nicht 
hindern, von dem die Brofchüre „Eduard Kremfers 6 altniederländifche Dolfslieder und deren 
ermeintih Derhefrer“ (Rep, Keuart) unerwünfte Kunde gibt. lnfer Blatt hat 
neben einer Kriti? der älteren Derfuche eine neue Derfion gebracht, die auf jeden Fall mit 
dem Dorng wäßter Erene Dan, cne Heli ronmen Cones verbinden, Stel Das Keptere 
ien ir Benni alas Oewiät. IR © (dem zu (c mrrih, Aa de zur 
rendung, im ats mob oolends fr ei gatshenfihe Sehe: seßen Süls bfimten 
Werten der Geift der felernden Gemeinde eigne, in diefem ‚alle befondere Behut- 
fanfe . Die Melodie nämli nähert fit} der Grenze defien, was in unferem 
Sottesdienfie als vollberetigt angefehen werden Fan, bisherigen Bearbeitungen 


















































jenen Glanbensfanpf, unergle 
ST Ioeife ei Daekıd werfa belt, das mu) Das ect 
wollen fich felbft ein Urteil bilden und mit uns hoffen, daf, 
Sir anderen Ocfalt Oemeingut unferes ecangelifäen Does wird, es mr zum Gedächtnis 
väterlicher Siege Derwendung finde, d. h. als Eobgefang für einen, will's Gott, noch lange 
Umgefötten Sieden, 
Die felptänigre Aufsabe, zor welde fh Bein son Aerisenberg gfett ge. 
fehen, einen modernen Trauungsgefang zu |haffen, war die mufttalifd danfbarere. 
Forımit einen unmittelbaren Beblkrfiis enisegen.  Stnch gi es hier, ya einem vorfanbenen, 
weitevollen Cert mach freier Wahl deu tonfünflerifhen Hommenlar zu Anden. Für den dt 
der firchlicen Craumg feht uns Bisher nicht viel unter allen Umfänden brandibare Chor« 
mufif zu Gebote, Schwierig fheint mir vor allem die Derbindung des Firdlic Stilvellen mit 
dem hänslich Intimen, was der Cranung ihre eigentümliche Mitelftellung anmeift zmifcen der 
$amilie im yemöhnligen und ber Im Aberträgenen geifliten Sinne. Berzegenbergs Gabe jegt 
fit pur bern. nad Dee nnd Sap, den sädticen Sufammenflang mit Se zu Grinde 
iegenden Didfung. Er befundet and; anfs Zee De in en Icpien gräfen Schöpfungen des 
Meifters fo wirkungsvoll zu Cage treiende Dereinigung einer volfstämlicen Shlichtheit mit 
ichmer Gemähliheit der Sprache. An Straßburg wären wir bereits yueimal Gengen des 
1 "und {renbigen Einbrucs, Sen Diele Mlänge Herogrrefen. lägen Re no& mandes 
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bertenden Dertaher verannworti. 


1. Jaßrgang. ee _ _Zer. 5. Auguft 1896. 
nn Monatfhrift ee 

für 
Bottesdienit und Firchlihe Kunft 


Aerausgegeben vo 


Dr. Friedrid Spitta und Dr. Iufins Smend 
Profeflorm dre roangl. Eipol an der Inlerfiät Stoßbur 


Derlag von Dandenhoed & Ruprecht in Göttingen. 


len Durch alle Zcıhanblangen und Pohanfalten des Ju: und Aluslanden 
Pertyie 20 pi. fer sei ia. oo 
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Muberne reiigiäfe Malerei 


von Stadtpfarrer Dr. Hafenelever in Freiburg i. Br. 

Schon vor faft einem halben Jahrhundert glaubte Difcher in feiner Üfketit 
«5 als eine hiflorifce Thatfache bezeichnen zu Können, dag die „Kunft mit der 
Religion entfdieden gebrodyen habe“. Das war nun freilich eine Übertreibung, 
und heute würde er diefes Wort wohl nicht mehr fchreiben, felbft nicht mehr für 
die religiöfe Malerei, für die es zunächfi gemeint war md für weldte die Klagen 
über den modernen Serfall der religiäfen Hunt noch am meiften Berechtigung 
haben. Die Kunftausftellungen zeigen uns ja unter den Taufenden von Gemälden 
verhältnismäßig nur wenige mit religiöfem Jnhalt, obwohl in der neueften Zeit 
darin eine Wendung zum Befferen eingetreten if. Man ficht gemeinhin die Gründe 
für den Niedergang der veligiöfen Malerei in dem Liedergang des religiöfen 
Intereffes überhaupt. Das hat unzweifelhaft Bis zu einem gewiffen Grade feine 
Berechtigung. An der Zerfehung des religiöfen Bemußtfeins und Eebens, die wir 
gerade bei vielen Bebildeten unferer Tage fehen, nehmen die Künftler nicht ge: 
ringen Anteil, und zu den Straußfchen „Wir“, welche die Religion durch die 
Kunft erfegen wollen, ftellen fie gewiß; ein bedeutendes Kontingent. Aber fo einfach 
tiegt die Sadye doch nicht, daß man nur zu fagen brauchte: die modernen Künfller 
Find Feine refigiöfen Eeute, darum Lönnen fie auch feine religiäfen Bilder malen. 
Man Tann doch fragen: Mollen fie überhaupt foldhe malen, ja fönmen fie es, 
wie ihre Talent gerade befchaffen if, und wie fie ihre Kunft auffaffen und ver- 
eben? Man Bann auf der anderen Seite aber audı fragen: Was wird denn 
eigentlich von denjenigen, welche den Liiedergang der religiöfen Malerei belagen, 
von einer folchen verlangt, und ift das, was fie verlangen, überhaupt möglich 
Bei dem Wefen der modernen Kunft? Don der Beantwortung diefer Fragen wird 
ein gerechtes Urteil abhängen. 

Was religiöfe Malerei fei, ift gar nicht fo einfach zu fagen. Man zählt 
zu Diefen Kunfwerfen gemöhnlich alle Bilder, welche Szenen aus der Bibel darı 











fellen. Aber Können diefe nicht auch, insbefondere foldhe aus dem uns ferner 
liegenden Alten Ceftamente, religisfe Genre» oder Hiftorienbilder fein? Und was 
den Inhalt der Darfielhangen betrifft, fo Tann doch hier auch die Kirchengefchichte 
als Quelle dienen, für beide Kirchen die Märtyrerzeit, für den Katholizismus audı 
das Mittelalter und für die Proteflanten die Reformationsgefdtichte. Außerdem 
benuft Die römifdhe Kirche das weite Bebiet der Legende, Es wird nun fchr 
darauf anfommen, nach welchem Mafftabe man Kunftfhöpfungen, welche der- 
artigen Stoff behandeln, beurteilt, und welche Wirfungen man von ihnen erwartet; 
auch ob man die Bilder für einen eigentlichen Kultuscaum will, oder für einen 
folchen, wo man — wie etwa in einem Gemeinde oder Dereinshaufe, — wohl 
auch ernfte Dinge treibt, aber doch nicht gerade Andachtsperfammlungen abhält. 
€s ift einleuchtend, daß darnadı die Beurteilung religiäfer Kunflwerfe verfchieden 
ausfallen wird, daß insbefondere für foldhe, die einen eigentlichen Kultuscaum 
fdhmüden follen, engere Grenzen fowohl für die Auswahl der Szenen, wie für 
deren Auffaffung und Darftellung geftedt find. Es ifl hier der Gefichtspuntt der 
Andacitserregung, nach welchem die Bilder wefentlich beurteilt werden, es ift ein 
beftimmter Zwed, den man von ihnen erwartet, Stimmen darin beide Kirchen 
überein, fo find für den Katholisismus die Grenzen nodı enger gezogen. Bei ihm 
haben die Bilder fiturgifche Bedeutung, find Gegenflände der religiöfen Derehrung 
der auch Quellen der religiöfen und dogmatifchen Belehrung für das Volt. 
Der astetifche Zug der fatholifchen Srömmigteit fordert in den Kunftwerfen eine 
gewiffe füßliche, vechimmelnde Richtung; ja felbft archaififche und Rieratifche Sormen 
find für fie nicht ausgefchloffen, fondern flellen fih von felber ein. Wenn der 
Proteftantismus in feinen Kultuscäumen die Bilder mır als würdigen Schmuz 
gelten läßt, fo if Mar, daß er, mag auch für die Mahl der Szenen eine gemiffe 
Grenze gefeßt fein, doch eine größere Sreiheit in der Auffaffung und Darftellung 
geftatten Tann und darum auch der modernen Auffaffung sugänglicher if. Aber 
den Grumdfah mäfen doch auch wir fefthalten, daß die Kunftwerte, welde der 
Ausfcmücung eines Kultusraumes dienen, geeignet find, nadı Jnhalt und Sorm 
eine Stimmung der Andacht zu erweden und die Wirkung der Erbauung, weldrer 
der ganze Gottesdienft dienen foll, an ihrem Teil fördern zu helfen. 

Man hat fi nun herfömmlicd gewöhnt, diefen Gefichtspunft der Andachts« 
erregung an alle Kunftwerte anzulegen, welche biblifche Szenen oder fonftige mit 
veligiöfen Wahrkeiten in Begichung fichende Gegenftände behandeln. Es liegt 
darin immerhin eine richtige Empfindung und darum eine gewiffe Berechtigung; 
denn es zeugt von dem Bewußtfein, daß die Gegenftände foldher Bilder uns dodh 
näher angehen, daß fie eimas für uns enthalten, daß fie beflimmte Saiten in 
unferem Innern anfcılagen und fie erflingen Iaffen in beflimmten Schwingungen. 
Aber es ift troßdem nicht gerecht, wenn man, wie Diefes von feiten religiös an- 
geregter Beurteiler in der Kritif moderner religiöfer Kunfhwerfe gewöhnlich ge- 
feicht, die Bilder Tediglich nach diefem Gefichtspunfte der Andachtserregung 
und ihrer Sähigfeit, einen Kultusraum zu [dmüden, beurteilt. IR denn Ehrift« 
fichfeit und Kirdhlichfeit dasfelbe? Kann nicht einer ein religiöfer Maler fein, 
ofme daß; er gerade ein Kirchenmaler iA? Kann nicht ein Künftler religiöfe Kunft« 
werte chaffen, die trat; ihres Inhaltes doch für ein Gotteshaus nicht geeignet 
find? Diefe Erwägungen muß man Ddod wohl feithalten, wenn man die Er- 
zrugniffe der modernen zeligiöfen Malerei, die von dem Herfömmlicen fo ehr 
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abweichen amd uns vielfach fo fremd anmuten, richtig und gerecht beurteilen 
will. Man muß zu diefem Sweet aber auch das Mefen und den Charakter der 
modernen Malerei im Auge behalten. Sie hat ja völlig neue Bahnen ein« 
gefchlagen in technifcher wie in Afthetifcher Yesiehung. Sür das erflere heißt das 
Schlagwort: Sreilicht, für das andere: Naturalisms. Durch beides find gewaltige 
Sortfcritte für die Kunft zu verzeichnen, beides hat aber auch zu einfeitigen und 
bedentlichen Konfequenzen geführt. Es ift gewiß richtig, die Szenen nicht in dem 
Atelierlicht zu malen, fondern in demjenigen, in dem fie fidh in Mirklichleit be- 
finden. Und hat der Klaffisismus einft dazu geführt, die Sarben zu vernadh- 
läffigen, leidet felbft ein Meifter wie Cornelius unter diefem Mangel, fo if's gewiß 
nicht minder richtig, wenn man von einem Waler vor allem verlangt, daß er eben 
malen fann, daß heißt, daß die Farbe das Mittel if, durch das er redet, fo gut 
wie der Con für den Mufifer. Befonders für die Candfchaftsmalerei war dies 
von ungeheurem Wert. Man ift freifich vielfach vor lauter Eichtliebe in Schatten« 
feindfchaft verfallen. Man hat fich vielfach darin gefallen, die greilften Sarben 
der Natur wiederzugeben, ohne zu bedenten, daf diefelben draußen in der Wirk: 
fichfeit durch taufenderlei andere Eindrücke gemildert werden, während fie als 
ein Ausfhnift aus der Natur und in einen Rahmen gefaßt unnatürlic wirken. 
Dazu ift die Sarbe ein viel zu derber Stoff, um die unendlich feinen ver« 
fdnvimmenden Übergänge der Lufttöne, des Lichtes und Schattens und der 
‚Sarben darzuftellen, daher der fatle und dite Auftrag der Sarben, der mandıen 
Bildern fogar ein reliefartiges Ausfchen giebt, ebenfo unnatürlich ericheint, 
Scheitert dadurch ein am fich richtiges Prinzip an feiner eigenen Überfpanmung, 
fo auch das Prinzip des Naturalismus. Die Auffaffung der Kunft, wie fie einft 
uns gelehrt wurde, daß fie nämlich die Darftelfung von een fei in [chöner Sorm, 
diefe Auffaffung ift von dem modernen Gefhlect in die Rumpelfammer geworfen, 
Die moderne Kunft will nicht die Schönheit, fondern die Wirklichkeit darftellen 
Mögen wir diefe Wirklichteit fchön oder häßfich nennen, das berührt den Künfiler 
nicht. Dies gilt fowohl für die äfhetifdhe als auch für die fütliche Beurteilung. 
Einen moralifchen Swedt darf der Künftler jedenfalls nicht verfolgen, da er über- 
haupt feinen Zwedt zu verfolgen hat, fondern feine Aufgabe ift die völlig objet- 
five Wiedergabe der natürlichen Mieklichteit, 

Diefe Prinzipien haben der Kunft unzweifelhaft ein weites Gebiet eröffnet, 
das ihr bis dahin, abgefehen von einzelnen Strömungen — wie bei den Holländern — 
verfchloffen war, namentlich Die Zuftände des niederen Dolfes. Aber das Pri 
trägt feinen Miderfprud; in fih felbft. Denn bloge Naturnachahmung ift noch 
feine Kunfı. Wäre fie das, dan wären Kunfwerke auf mechanifchem Wege viel 
genauer herzuftellen. Man dente mir an die Leiftungen der modernen auch. die 
‚Sarben darftellenden Photographie. Aber ein Künftler fchafft eben als ein freies 
Individum, Es fiellt gar Keiner die Natur dar, wie fie if, fondern wie er fie 
fieht, md es ficht fie jeder auf feine eigene Weile. Zehn Künftfer, vor denfelben 
Gegenftand geftelt, werden sehn verfchiedene Bilder malen, und die Derfchieden“ 
heiten werden um fo größer fein, je größer die Künfller find. Denn fie find nur 
groß durch ihre Originalität. Aıdı ift diefe neue Kunfiftrömung dem hergebrachten 
Schiefale alles Neuen nicht entgangen, nämlich daß das, was gut und richtig daran 
ift, bis zur Einfeitigfeit und zum Ertrem durchgeführt wird, befonders bei den 
minores gentes. Solche Einfeitigfeiten ind die völlige Jdecnfofigteit des Kunfl- 
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wertes, die Bevorzugung des Häßlichen und Abftoßenden, die fosialififche Tendenz 
und die Emanzipation des Sleifches. Auch ift die Überftürzung in der theore- 
iichen Beurteilung der neueren Kunfftrömung nicht ausgeblieben, wie das standard 
work der modernen Kunftgefchichtfchreiber, das Buch Muthers, zeigt, nach dem 
man meinen follte, die Kunft fei übechanpt erft in unferem Jahrhundert ent: 
dedt worden. 

&s if nun einfeuchtend, daß diefe moderne Auffaffung der Kun für die 
veligiöfe Malerei nicht günfiig fein Tann. lan verfpottet die Bedanfenmalerei, 
aber bei religiöfen Bildern find es lediglich die Bedanfen, um deretwillen fie dar- 
gefellt werden. Jeder außerhalb der Kauft felbft liegende Sweet foll ausgefhloffen 
fein, daher find hier die eigentlichen Andachtsbilder, die einen Kultusranm fhmücten 
folten, von felbft unmöglich. Der Künfller foll nur ganz objeftio die Mirffichfeit 
wiedergeben. Aber die Religion ift das Subjeftiofte, was es giebt, und mag es 
bei jedem anderen Gegenftand denkbar fein, daß ein Künftler der von ihm dar- 
geflellten Sache innerlich fremd und perfönlich gleichgültig gegenüberfehe, bei 
veligiöfen Gegenfländen if} Dies doch ganz undenkbar. Menn mın doch religiöfe 
Gegenftände dargeftellt werden follen, fo bleibt folgerichtig nur übrig, diefelben 
als eine Hiftorienbilder aufzufaflen, oder die betreffenden Szenen in das Bewand 
der Gegenwart zu Meiden und fo dem Grundfah, die uns vor Augen liegende 
Wirtlichteit zu malen, gerecht zu werden. Und Beide Strömungen find in der 
modernen religifen Malerei hervorgetreten. 

&s lag nahe genug, die Art der Menzelfchen Hiforienmalerei auch auf die 
tefigiöfen Gegentände anzuwenden. Sr Ereigniffe aus der Kirchengefchichte if 
uns dies ohne weiteres planfibel. Die Eeffingichen Reforniationsbilder Fönnten 
wir uns nicht anders denfen als eben im Gewand des Aeformationszeitalters. 
Aber Die biblifchen Szenen? Grundfälich if fÄhwerlich etwas dagegen einzuwenden, 
wenn diefelben nach Eandfchaft und Staffage, nach Kleidung und Gefichtsbildung 
der Perfonen der damaligen MWirklichleit des Orientes entfprecen. Menn die 
theologifehe Wiffenfchaft eine hiftorifche Auffaffung der Bibel, des Eebens Jefn 
und der gefamten Entfiehung des Chriftentums gefchaffen hat und dabei auch die 
Archäologie und Topographie zum Derftändnis herbeisieht, fo fan es audı dem 
Bildenden Münftler wicht verfagt fein, rein hiflorifch zu verfahren. Aber es 
gilt Mag zu halten, Denn einmal Beftcht die Gefahr, arhäclogifche Gelchrfam- 
feit zu malen. hr find Bilder wie die des ruffschen Malers Merefahagin und 
die viel edieren eines Muntacfy — Chriftus und Pilatus — oder eines Kirchbach 
— Tempelaustreibung — nicht enfgangen. Und mag die ardhäologifch treue 
Darftellung noch eher bei altteftamentlichen Szenen angehen, weil deren religiäfe 
Bedeutung uns ferner liegt, fo fommt bei Szenen aus dem euen Teflament 
eben doch immer wieder diefe unfer Gemüt berührende religiöfe Bedeutung in Srage 
und läßt fidh wicht abweifen. Darum verlegt es uns, in dem Wenzelfchen und 
noch fAlimmer in dem Liebermannfhen Bilde des Swölfjährigen im Tempel 
einen cchten und frehen Judenbengel als Jefusfnaben zu fehen, umgeben von 
femierigen alten Schacherjuden als Rabbinern. Das entfpricht doch auch gar 
nicht der hiforifchen Wirklichfeit, denn fo wie hier fieht ein zwölfjähriger Knabe, 
der Durch feine Mugen Fragen und Antworten feine zufänftige Beflimmung ahnen 
täßt, gewiß nicht aus. In dem  befannten Fofmannfchen Bilde der Dresdener 
Galerie, das Diefelbe Tempelfzene Darftellt, tragen die Rabbiner auch fehr realiftifch- 























femitifche Gefichtssüge, aber fie find durchgeifligt, und das wird wohl auch hiflo- 
rifch fein. Der Knabe ift hier nicht femitifdh gebildet, er it eine Jdealgeflalt. 
Und eine folde foll er auch fein, felbft wenn man ihm femitifchen Typus geben 
wollte. Wie Jefus Lrperlich ausfah, ift für die Bedeutung feiner Perfon gleich“ 
gültig. Aber wir haben fein Porträt von ihm, und wenn man feine äußere Er« 
fcheinung darflellen will, fo muß man unter allen Amftänden ein Phantafiegebilde 
fchaffen. Da if's denn, denfe ich, doch das Wächfigelegene, daß man dem, in dem 
wir die geiflige Vollendung des Menfchenbildes erfennen, auch für das Förperlicde 
Auge eine Dollendung verleiht. 

Ganz unuläffig fcheint es uns, die Biblifchen Szenen nicht in den Orient 
von damals, fondern in denjenigen von heute zu verfehen. Da werden die Erz: 
päter, womöglich audı die Apoftel, mit Burnus und Curban dargeftelt. Dor 
zwei Jahren fah ich auf der Berliner Ausflellung ein Abendmahl — von Poffart —, 
bei dem Chriftus und die Apoftel mit arabifdem Aufpuß der Koftüme und 
des Gemachs auf dem Boden hodten wie Türken; es fehlte nur noch der Tichibuf, 
Auch Dore hat in feiner Bilderbibel — deren weite Verbreitung leider von wenig 
Gefchmad des chriftlichen Haufes zeugt — diefes Derfahren eingefchlagen, und die 
Pfeiftiderfhhe Vilderbibel thut fidh was darauf zu gute, die Stätten der heiligen 
Schrift mit Minarets und anderen maurifchen Suthaten darzuftellen. 

Wenn von „moderner religiöfer Malerei” die Rede it, fo denkt jeder wohl 
vor allem an Sci von Uhde. Durch feinen glänzenden Namen if die Richtung 
bezeichnet, welche die Biblifdhen Szenen in die Gegenwart verfet und fie völlig 
in deren Gewand, einkleidet. Überichwängliches Eob und heftigfter Widerfpruch 
traten feinen Bildern gegenüber zu Tage. Gegen die Chatfache an und für fih, 
die biblifchen Szenen in die Gegenwart zu verfehen, Können wir grundfählich 
nichts einwenden. Das haben die großen Meifter der Dergangenkeit auch gethan, 
auch unfere großen deutfchen Meifter, und mas ihnen geflattet it, fann einem 
bedeutenden Hünfller der Gegenwart nicht verboten fein. Jenen if ein Meifer 
der Gegenwart gefolgt, den man auch in Kreifen gelten läßt, die von v. Uhde nichts 
wiffen wollen, Eduard von Gebhardt in Düffeldorf. Er läßt die heilige Gefchichte 
im Slandern des 15. Jahrhunderts fpielen. Er ift gewiß ein durchaus moderner 
Maler, feine Geftalten find von realiftifchem Typus, die Gefichter der Apoftel 
erinnern an moderne Arbeiter. Wir zählen die Bilder Gebhardts zu den ber 
deutendflen und Yöflichflen Eeiftungen der modernen religiäfen Malerei, und fie 
könnten unbedenklich in einem Kultusraum ebenfo wirken wie die der Tradition 
mehr entfpredhenden Bilder eines Pfannfchmidt oder Plodhorft, die im ganzen 
doch fehr erfindumgsarm und fonventionell find, auch an Koloriftif viel zu wünfchen 
übrig laffen. Aber es fpricht aus ihnen religiöfe Wärme und Jnnigfeit, daher 
ihre Beliebtheit. Aber wären religiöfe Wärme wıd Jnnigfeit an ih} durd; das 
moderne Gewand ausgefähloffen? Gewig Wenn man cs grundfäglich ver 
wirft, fo wirft eben hier die Macht der Gewohnheit, fodann aber auch der gewiß, 
von religiöfem Bewuftfein zeugende Trieb, die Heiligen und chemwürdigen Ge 
falten der Heilsgefchichte nicht in dem uns gewohnten Werftagstleide zu fehen. 
Wie unten uns aber daran gewöhnen, fo gut wie die vergangenen Gefchlechter 
fich audı daran gewöhnt haben, denn jeder große Meifler war für feine Zeit 
auch „modern“. Wenn man feine ftreng hiflorifch-archäologifche Auffafjung der 
biblifchen Bilder will, fo muß deren Darftellung in dem Koftüm jeder Zeit, alfo 
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auch der Gegenwart, berechtigt fein. Und warum? Deswegen, weil die Gefehichte, 
die hier dargeftelt wird, nicht bloß hiftorifches Intereffe für uns hat, fondern ein 
viel tieferes, weil fie für uns wie für alle Seiten etwas bedeutet und eine ber 
fimmte Mirfung auf Herz und £ehen ausfbt. Ereigniffe, die für uns nur 
hiftorifche Bedeutung haben, fan man auch mır hiftorifch darfellen. Mir würden 
das Bild einer Schlacht der punifchen Kriege in moderner Sofdatennniform ebenfo 
lächerlich finden wie eine foldıe des Dreißigjährigen Krieges; wir würden es ebenfo 
als Profanirung zuriidweifen, wollte einer die Soldaten Bei der Kreusigung Chrifi 
in die Uniform der preufifchen Garde Heiden, Fjier verlangen wir ftrenge Ge- 
fchichtfichfeit, weil diefe Sgenen und Perfonen uns heute nichts angehen. Aber 
Jfus und die Apoftel brauchen fine Semiten, Maria und Martha in Bethanien 
brauchen Beine Judenmädchen zu fein. Bei Perfonen und Ereigniffen der Beils- 
geidiichte intereffiert uns gar nicht der äußere Hergang, fondern ihre bleibende 
Bedeutung, ihr religiöfer und fütlicher Inhalt. Darum iffs fchlieflich gleichgültig, 
in weldiem Koftim fie fich darftellen. Und das liegt doch auch bei v. Uhde vor. 
Er fraft das Gefpötte der Naturaliften über die „Gedankenmalerei“ gründlich 
£ügen, er if ein Gedantens und Jdeenmaler wie taum einer. Die Gedanfen und 
IJoeen aber, um die cs fich hier handelt, find für die Gegenwart cbenfo gültig 
und wichtig wie für die Dergangenteit, darum Fönnen fie and im Gewand der 
Gegenwart dargeftellt werden. Ja, Finnen fie dem modernen Gefehlecht nicht noch 
verftändlicher werden in diefem Gewand? Mit welcher Sreude und melde Der+ 
Nändnis hörte ich einmal in einer Dorffcule des badifchen Oberlandes die Kinder 
die Biblifchen Gefchichten in ihrem allemannifchen Diafett erzählen! Könnte 
dem fo vielfach entchriflichten Gefdhlechte unferer Tage die Bedeutung der ewan« 
gelifchen Heilsgefchichte nicht dadurch näher treten md vertrauter werden, dafi 
fie auf Bildern im Doltsfoffüm unferer Zeit fih ihnen darbietet, Tönnte damit 
die Überzeugung, dag auch für unfere Zeit und für die Menfchen der Gegenwart 
Iefus der Heiland und Erlöfer if, nicht noch mehr befefligt werden? 

Run geben wohl mandıe zu, daß; vielleicht geundfäßlich nichts dagegen ein- 
zuwenden fei, die heilige Gefcichte in das Gewand der Gegenwart einzufleiden, 
aber fie beanftanden und wermerfen, wie es gefchicht. Jin der Chat richten fidh, 
wenn man näher zuficht, die Einwendungen gegen die von v. Uhde vertretene Art 
der veligiöfen Malerei, nicht fowohl gegen das Daf, als gegen das Wie. Ubde 
liebt es, die Zuftände der Gegenwart in den niedrigfien Sphären zu fuchen und 
Jefum mit modernem Proletariat zu umgeben. Wohl nicht durchweg. In feinem 
„Komm Eerr Jefu” werden wir in eine ärmliche, aber reinfiche Arbeiterftube 
geführt mit wohlgebildeten Menfchen, Und neuefte Bilder, wie Noli me tangere 
und die heitigen drei Könige, find bei aller ihrer Abweichung von der herfämm: 
lichen Dorftellung — die Iopferen werden als Reiter dargeftellt, die bei dem An« 
btiet Bethlehes, wo der Aufenthaltsort des Kindes durch ein Licht bezeichnet if, 
plößlich Halt machen — wohl nicht zu Beanftanden. Aber die Apoftel in feinem 
Abendmahl fehen aus, als ob fie eben aus dem Zuchthaus fämen; die Zuhörer 
in feiner Bergpredigt find Fretinhaft ausfehende Bauern und Arbeiter; die Mutter 
Jofu in der heiligen Wacht if ein fupides Proletariermeib. War es wirtlic 
nötig, fo zu verfahren? Jdh gebe nicht fo weit wie mandıe frommen Kritifer, 
die darin eine Derhöhmung der chriflichen Religion fehen wollen. Soldhe $rivoli- 
täten, wie fie der Sranzofe Beraud geleiftet hat, werden wir dem deutfdhen Künfller 
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nicht zutrauen. Jh will auch abfehen von der Behauptung, bei den alten Meiftern 
fei die Eintleidung der heiligen Gefchichte in das Gewand ihrer Gegenwart naio 
gewefen, während es heute Effeftkafcherei, Sucht nad Neuem fei, obwohl die 
moderne Kumft Iepteren Dorwurf fehr nahe legt. Aber das alte Kunfgefeg der 
Schönheit brauchte doch nicht fo ganz bei Seite gefcht zu werden. Mir verlangen 
in religiöfen Bildern, wenn auch Reine Jdealgeftalten, fo doch eine gemiffe Würde 
auch der Auferen Erfcheinung, und die ift hier Dielfach zu vermiffen. &s fehmedt 
fehr nach fosialfifcher Tendenz und ift zudem religiös und thatfächlich unwahr. 
Jenes, infofern die reichen und vornehmen Keute doch des Heilands ebenfo gut 
bedürfen wie die Armen, und diefes, infofern Die Ichteren doch nicht ein fo wer« 
früppeltes und verblödetes Gefchlecht find, wie es hier dargeftellt if. Auch die 
Geftalt Chrifi ann nicht befriedigen. Pe fiebt es — wie auch Gabriel Mar, 
bei dem es durch feine miflifche Neigung immer noch erfläclich if} — Eh 
als eine abgehärmte astefifche Geftaft darzufellen, die wie ein Zauberer 
Gegenwart hineintritt. Das it fo ganz die Auffaffung, welche viele Bebildete 
unferer Tage von der Religion haben, da fie nämlich ein vielleicht pfychologifch 
ertlärliches, aber immerhin fdwäcliches und weichlices Empfinden fe, Mir 
verlangen nicht, daß Chriftus unter allen Umftänden das deal männlicher Schön. 
heit fein müffe. Aber wenn von ihm eine Eebensfcaft ausgegangen if, dann Tann 
man ifm nicht fo darfellen, daß man an der Kraft, die er fpenden foll, mehr 
als gelinde Zweifel hegen muß. Jefus Chriftus if fein Phantafiegebilde, fondern 
eine wirffiche Perfönlichfeit, und fein Eeben ifl fein Spinngewebe, fondern eine 
Biftorifche Chatfache. 

Man fan der modernen refigiöfen Malerei mr gerecht werden, wenn man 
den Zufammenhang mit der gefamten modernen Kunftentwietelung beachtet. 
Zar dadurch find uns fowmshl die geringe Pflege derfelben wie ihre eigenartige 
Erjcheimung begreiflich. Wir find überzeugt, daß fih die religißfe Malerei 
troß alledem und alledem in auffleigender Einie bewegt. Der Traffe Naturalismus 
ift ja bereits überwunden, Auf den Höhen der Kunft hat er überhaupt Feinen 
Boden gefunden, den durch den Künftler, der in der Gegenwart um Baupteslänge 
hervorragt, durch Arnold Bödlin, blüht frifch und fröhlich im Zeitalter des Natı- 
valismus die blaue Ylume der Romantif. Und dah man mit der den, iden 
ofen Wirtlichteit audı auf diefem Gebiete auf die Dauer nicht austommt, zeigt 
das mächtige Emporwachfen des Symbolismus und Mytisismus. Er fann auch 
wieder cin Weg zur größeren Pflege der religiöfen Malerei werden, wenn er 
audı dazu ur ein Umweg if. Und fhließlich find Religion und Kunft fo nahe 
derwandte Gebiete unferes Beiftestebens, daf ihre Einien fid immer wieder treffen 
werden. Wenn es mır die alte Wahrheit if, dan foll es feinem verwehrt fein, 
fie and in neuem Gewand darzuftellen. Döllig gelungen ift es freilich bisher noch nicht. 














Gerharbt-Studle 


von Carl Albr, Bernonll in Bafel. 
1. Paul Gerhardts Bedeutung für das Kirchenlied. 


Wem es in wiffenfcaftlicher Weife darum zu thun ift, den dichterifchen Wert 
des evangelifchen Kirchenliedes Tonnen zu lernen, der darf Feine aparten theologifchen 
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Maffläbe anlegen; er wird vielmehr zu fragen haben, wie weit und in welcher 
Weife der poetifche Ausdrud chriftlichen Glaubens an dem Berufe teilnahm und 
teilnehmen tonnte, der innerhalb der modernen Kultur der Dichthunft Sugefallen 
if. Auch die Gefchichte des evangelifchen Kirchenliedes beftätigt es, daß wahre 
Poefie nur da vorhanden ift, wo wahres eben pulfiert. Diefe Gefchichte hat 
zwei Höhepuntte erlebt, den einen in den Tagen der Reformation, den andern 
am Ausgang des Dreißigjährigen Krieges. Auch damit nimmt das Kirchenlicd an 
den allgemeinen Regeln der Dichtkunft teil, daß es um fo höher fteht, je tiefer es 
aus perfönlichem Erleben hervorgegangen if. Am unmittelbarften find diejenigen 
Eieder in das Bemuftfein der Gemeinden übergegangen, in denen religiöfe 
Empfindungen rein menfchlich zum Ausdrud gelangten. Indem fo die Kirche 
nicht eva die Eieder zu ihren Eieblingen erwählt hat, in denen eine beftimmte 
Eee vorgetragen wird, fondern diejenigen, die Dichterifch die fhönften find, be+ 
fieht die litterarhiftorifche Auffaffung des Kirchenliedes ihre fachliche Probe. 

Das evangelifche Kirchenfied it nicht bloße Sortfehung des geiflichen Volts- 
liedes aus dem Mittelalter in die Neuzeit, fondern durch Luthers nreigene poetif 
litwegifche Chat im Jahre 1523 auf 24 gefchaffen worden.) Kuther ift Dolls: 
mann. Aus dem Dolf ift er hervorgegangen, und das Dolf hat ihn auf den 
Schild erhoben. Auch als Dichter hat er das Dolt um feine Sprache befragt 
und nach eigenem Aezept der Mintter im Haufe, den Kindern auf der Gaffe, dem 
gemeinen Man auf dem Markt aufs Maul gefehen. Darum ift fein Kicenlied 
im eminenten Sinne Dolfslied. Nicht mur infofern das Dolt es verftcht und 
fingen Tann, fondern infofern das ganze Dolf fingt. Das „Ich“ geht nicht auf 
ein Solo, fondern auf einen Chor. Kuthers Kirchenlied ift Gefamtliet 
Gefühlsäugerung, vielmehr ein Betenntwis von übermenfchlicher Kra 

Im Vergleich damit ergiebt fih Gerhardts Bedeutung für das evangelifcde 
Kirchenlied. Sie wird erfchöpft mit dem fchönen Mrteil Wilhelm Scherers 
(Eitteraturgefdhichte, 3. Aufl,, 5.340): „Geiftlicer Ernft des Dortrags fchlieft Hy 
des Gemütes nicht aus, und diefe bildet in der That den fittlichen Grundcharatter 
von Gerhardts Posfie. Wenn bei Euther die Welt voll Sturm und Gewitter ift, 
fo liegt fie bei Gerhardt in beftändigem Somenglanz; die Wohlthaten des Schöpfers 
erfreuen das Herz; alles it fo fchön zum Beften der Menfchen eingerichtet; Tod 
und Hölle haben längft ikre Macht verloren; die Seele frohloct in der Gewißkeit 
der Erlöfung; Gnade geht vor Recht, Zorn muß der £iebe weichen. £uther fteht 
wie ein Mann dem Böfen; Gerhardt fieht wie‘ein Jüngling darüber himveg; 
und fchließlich weiß er zu tröfen und Zufriedenheit, Geduld zu predigen, das 
rechte Mittelmaß zu preifen und auch dem Übel gute Seiten abzugewinnen; felbit 
die Sünde dient zum Heil. Bei Luther ruft die Gemeinde zu Gott, bei Gerhardt 
redet der Einzelne. Seine Eyrif ift nicht mehr Chorpoefie; fie befchränft fich nicht 
auf das, worin alle betenden Cheiften einig find; fie Rolt aus der Tiefe des indivi- 
duellen Seelenlebens ihre beften Schäfe; fie macht (um die Schulausdrüde zu gebran. 
hen) den Übergang vom objektiven Betenntnistiede zum fubjektiven Erbauungsliede.“ 





















*) Ich muß mich einftweilen begnägen, diefen einen Satz auszufprechen, hoffe aber, bei 
anderer Gelegenheit diefe Durch Studien gewonnene Ueberzengung gegenüber der gegnerifchen 
Anfidyt: Kuther ift nicht der Dater des dentferen Kirchenliedes (vergl. Gefdiätslügen, Pader- 
born 1889; E. Schröder, Gött. Gel. Ang. 199%, 1. April; P. de Eagarde, Mitteilungen 
&, 119) ausführlich begründen zu Tönen. 
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Auch nach einer andern Seite hin wirft der Dergleich mit Luther ein ab« 
grenzendes Urteil über Gerhardt aus. Luther if, neben vielem Größeren, audı 
Dichter, Gerhardt ift es ausjchlieglich. Sein Leben 1607—1676 liegt für uns 
Swielicht da, nicht im Cagesglanz der Gefdrichte. Mo wir einig ehvas 
eingehender über feine Schidfale unterrichtet find, in feinem Verhalten zu der 
Reversangelegenheit feines Kandesherrn, des Großen Kurfürften, 1666/67, tritt 
er uns nicht nahe! Mer würde hinter dem fleifen, unverfähnlichen Cutheraner jo 
heile menfchliche Empfindung vermuten? „Das wahre eben P. Gerhardis“, 
fagt daher Karl Goedete (Handausgabe 1877, 5. XXX), mit Recht, „liegt in 
feinen Eiedern; es läßt fi daraus nicht von Jahr zu Jahr verfolgen, aber das, 
was er war, ift darin umvergänglich niedergelegt, und diefe feine Lieder haben den 
Stieden, den er mit den Reformierten nicht eingehen wollte, als er Iebte, nach 
finem Tode mit begründen helfen.“ — Gerhardts Bedeutung für die Entwicklung 
des Kirchenliedes beruht auf feiner unbofteitten hohen dichterifchen Begabung, auf 
feiner iebe zur Kirche und auf einem allfeitigen Empfindungsvermögen, das 
tn in jeder Eebenslage und für jedes firchliche Set einen geeigneten Ansdrud 
finden ließ. 2 














II. Die inhaltliche Gruppierung von Gerhardts £iedern, 


Einige ungeifliche Gelegenheitsgedichte abgerechnet, hat Gerhardt 120 Kieder 
verfaßt. 25 fallen in feine Kandidatenzeit (— 1651), 63 in die Amtszeit von 
Wättenwalde (1651—1657), darunter feine fehönften, 32 in feine zweite Berliner 
Zeit (von 1657—1667), während aus feinen leßten in Eübben verbrachten Eebens- 
jahren teins auf uns gefommen ift. Srei erfchaffen find 50 Eieder, während die 
andern 7O fich auf ihre inhaltliche Berfunft folgendermaßen verteilen: 29 find 
Umdichtung von Pfalmen, 24 ruhen anf andern Bibelftellen, 9 gehen auf lateinifche 
Eymnen zurüc, 6 auf Gebete in Johann Armdts Paradiesgärtlein und 2 auf 
ältere Kirchenlieder. Unter dem Gefichtspimft von Kirchenjahr und Katechismus 
srfallen fie (nach Bachmann, große Ausgabe, 1866, 5. 44) fo: Crinität 1, 
Woent 2, Weihnacht 7, Nenjahr 2, Paffion (4, Oftern 3, Pfingften 3, Sata 
ment 2, Yufe 4, Gebet 12, Kreuz und Croft 29, Eob und Dant (8, Morgen 
und Abend 5, Natur, Reife, Ehefland 7, Tod umd ewiges Eeben Il. Meitaus 
die meiften find nur Mittelgut; auch ganz gefdmadtlofe fehlen nicht: berüchtigt it 
das geiftfiche Hundelied mit dem abfurden Gipfelpunft: „Ja, wenn id mich recht 
genam, Als ich Billig foU, befchan, Halt ich mich in vielen Sachen Ärger, als die 
Bund es machen“ (Boedete, 5.322). Seinen Ruhm verdanft Gerhardt faum 
mebr als einem Dußend feiner Eieder. Es foll nun im folgenden der Derfuch 
gemagt werden, Diefe an drei fachliche Mubrifen zu verteilen, indem drei Arten 
Irifcher Konzeption daran unterfchieden werde 

1. Das ied der unmittelbaren Situation. 

2. Das Lied der vorgeflellten Situation. 

3. Das reine Gedantenied. 

1. Als das vollfommenfe Beifpiel für Die erfle Gruppe analyfiere ich den 
Sommergefang: „Geh aus mein Eerz und fuche Sreud“. 1656, in feinem Ieten 
zu Wittenwalde verbrachten Jahre, muß ein Spaziergang feine Phantafie befruchtet 
haben. Der Dichter, im Sreien, an einem f—hönen Sommertag, ermuntert fih felbit 
zum Genuß des Anblics, der wechfelnd fic} vor ihm ausbreitet (Str. 1). Er giebt 
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fich Rechenfchaft zunächft von der fehönen Candfchaft (Str. 2: „Die Bäume ftehen 
voller Eaub*). Dann wendet er fih den einzelnen Genrebildern zu, die durch die 
Bevölferung der Landfhaft mit Menfcen und Tieren entftehen. Er fAhaut über 
fihh in die Euft und gewahrt Cerche und Taube, laufcht ins Gehölz hinüber und 
vernimmt das Lied der Nachtigall (Str. 5). Im Dorf fieht er die Gluhenne 
mit den Küchlein, ficht den Kirdhturm mit dem Storchenneft, ficht die Schwalbe 
unter dem Giebel die Jungen füttern und beobachtet und belaufcht das freie 
WILD im Walde (Str. 4). Dann ößt er auf ein Birtenidyll: Schafe und ihre 
fingenden Hüter auf der Weide, am überfchatteten Hand eines Baches (Str. 5). 
Er wird anf fummende Bienen aufmerffam, betrachtet den wachfenden Weinjtoct 
(Str. 6), und überbliet ein der Reife nahes Weisenfeld, aus dem ihm die frohen 
Stimmen der Schnitter entgegentlingen (Str. 7). Und da mn die Eandfchaft ihm 
fo zum Herzen fpricht, will er felber nicht fÄmeigen: „Jch finge mit, wenn alles 
fingt® (Str. 8). Diefe Strophe halbiert don äußerlich das ganze Eied; den 
fieben Strophen der reinen Naturbetrahtung entfprechen nun fieben weitere, in 
denen das liebliche Sommerkolorit in die Welt des Geiftes hinübergefpielt wird: 
„lc, dent ich, bift du hier fo fchön, Und fäßeft uns fo lieblich gehn Auf diefer 
armen Erden“ (Str. 9). Er almt Fünftige Kerrlichfeit: „Welch hohe Kujt, welch 
heller Schein, Wied dort in Chrifti Garten fein, Wie muß es da wohl fingen!" 
Ste. 10). Diefe Ahnung fhwillt zur Schufucht: „O wär ich da! Ach ftänd” 
ich fon, Ach füßer Gott, vor deinem Thron, Und trüge meine Palmen!“ 
(Str. IN). war weiß er die Erfüllung diefer Sehnfucht noch im Weiten, 
will aber auch in „Diefes Leibes Joch“ fon Gott obfingen (Str. 12). Der 
irdifche Sommer wird ihm zum Gleichnis: „Bieb, daß der Sommer deiner Gnad, 
In meiner Seele früh und fpat, Diel Glaubens Srucht ersiche" (Str. 15) Er 
hofft feinerfeits Pflanze, Baum und Blume zu werden: „Mach in mir deinem 
Geifle Raum, Daf id dir werd ein guter Baum“ (Str. 1. Aber damit nicht 
genug: er hofft fich auszudehnen, fih zu einem Ganzen auszumachen, er will 
nicht ein eingenes Bleiben, nicht bloß Yaum, nicht bloß Blume, er hofft, er allein, 
ein Yeines Paradies zu bilden, das bis in den Ichten*) Sweig hinein zu Gottes 
Ehre blüht (Str. 15). Das Lied ift ein Meifterftüc, aus einem Guß und fo voll 
Eicht und Sarbe und Gedanken, daß feine beträchtliche Länge nicht ermübdet. 

2. Jn weitaus mehr $ällen ift Gerhardt nicht unmittelbar durch einen Ein« 
deu von aufen infpiviert worden, fondern durch eine Situation, die er fich in 
feiner Dorftellung erft felber fdaffen mußte. Hierher gehören feine großen Weihe 
nadıts« und Paffionslieder. Der Dichter verfeßt fih in andachtsvollem Geifte an 
die Krippe nadı Bethlehem, gefellt fh zu jenen anbetenden und befchanenden Ge- 
falten der heiligen Gefcichte, um auch feinerfeits anzubeten und zu huldigen: 
Ich fich an deiner Krippen hier, © Jefulein, mein eben, Jch ftche, bring und 
fehente dir, Was du mir haft gegehen" (Str. 1). Er weift fich über fein Recht 
aus, dem Kind zu nahen: „Du haft mit deiner Eich erfüllt Mein Adern und 
Geblüte, Dein fchöner Glanz, dein füßes Bild Liegt mir ftets im Gemüte* (Str. 2). 
„Da ich noch nicht geboren war, Da bift du mir geboren“ (Str. 3). „Jah lag in 


















*) Ju allen mir befannten Druden, and Boedete, 5. 241 ficht „bis zur Ichten Reis“, 
wodurd) eine völlig heterogene Dorftellung, die einzige, in die fonft prächtig einheitliche Durch“ 
führung der Sommeridee eingedrungen wäre. Ich vermute daher, Gerhardt habe „bis zum 
legten Reis”, wenn nicht geldhrieben, fo dod} fcjreiben wollen. 
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tiefer Todesnacht, Du wurdeft meine Sonne“ (Str. 4). Er überläßt fich dem 
Anblit mit Scenden und fann fich gar nicht fatt fehen. „Und weil ich mm nicht 
weiter Tann, So thu’ ich, was gefehchen“, d.h. er fängt immer wieder von vorne 
an, ih in den Anbli zu verfenfen (Str. 5). Aber das bloße Anfchauen genügt 
im nicht, er Bittet das heilige Kind um die Erlaubnis, es Tiebfofen zu dürfen: 
„Dergöume mir, o Jefulein, Daß ich dein Mindlein Füfle (Str. 6). Und num 
fredtt das Jefustind ihm feine Händchen entgegen, heller als Schnee, weißer als 
Wü, Ihm ift, es gebe feinen Meifter, deffen Kunft imflande wäre, diefen nied- 
lichen Händfein geredht zu werden (Str. 8)*). Ebenfo unvergleichfich ind die 
Augen des Kindes, „Die Äuglein, die jo unverwandt Nach mir gerichtet ftehen“ 
(Str. 9). Er nennt diefe Mugen Ähöner felbft als Mond und Sterne und bleibt 
mun bei diefem leften Bilde fiehen, indem er den Vergleich von den Augenflecnen 
auf das Kind überträgt und feine Dermunderung ausipricht, daß ein Stern, der 
Doc am Himmel zu Haufe it, fo fchlechte Wohmng habe. Sür das Kind des 
Bieren der Welt wäre der höchte irdifche Pomp faum gut genug: „O daß doch 
ein fo lieber Stern Soll in der Krippen liegen! Sür edle Kinder großer Kerm 
Gehören güfdne Wiegen. Ad Heu und Stroh if viel zu fehlecht; Samt, Seiden, 
Purpur wären recht, Dies Kindfein drauf zu legen“ (Str. {0). Es if ihm heiliger 
Ernft, er will den Gedanten in That umfegen. Wenn der Heiland unter fo arm- 
feligen Umfländen auf die Melt gefommen if, meint er, fo ift es nichts als 
Chriftenpflicht, ihn feinem göttlichen Stande angemeffen zu beiten: „Wehmt weg 
das Stroh, nehmt weg das Heu, Jch will mir Blumen holen, Daf meines Fi 
Hands Lager fei Auf Krängen und Diolen; Mit Rofen Telten, Rosmarin Aus 
f&hönen Gärten will ich ikm, Don oben her beftreuen“ (Str. 11). „Sur Seiten will 
ich hier und dar Diel weiße Eilien edten, Die follen feiner Auglein Paar Im 
Schlafe fanft bedesten“ (Str. 12). Hiermit it die Situation nach allen Seiten hin 
erfchöpft. Im folgenden wird noch ausgeführt, daß diefe Umwandlung der Lager- 
fatt von einer harten in eine weiche, von einer demlicen in eine wohlige gar 
nicht in des Kindes Sinn liege. „Doch licht vielmehr das Dürre Gras Dies Kind- 
fein“ (Str. 2b). „Du fragft nicht nach der Euft der Welt, Roch nach des Eeibes 
Freuden“, num eine Anfpiehung an die Echre vom flellvertretenden £eiden, aber 
nicht dogmatifch aufdringlich: „Du haft dich bei uns eingefellt, An unfrer Statt 
zu leiden“ (Str. 13). Mit einer glüclichen Wendung fpiegelt fih die weilnacht- 
Tiche Szene in der Schluferwägung wieder, daß der Beiland, wenn er doch mit 
Willen eine unvolltommene Unterfunft auffucht, mun dann doch mich fündigen 
Menfhen zu feiner Krippe wählen möge: „Eins aber hoff’ ich wirft du mir, Mein 
Heiland, nicht verfagen, Daf ich dic möge für md für In, bei und an mir 
tragen. So laf mich doch dein Kripplein fein" (Str. 14). Zwar fei es eine 
fehlechte Unterfunft: „Du Bift der Schöpfer aller Ding, Jch bin mır Staub und 
Erde. Doch Bift du ein fo feommer Gaft, Daf du nodı nie verfchmähet haft Den, 
der dich gerne fichet.“ 

Welche Bewandtnis es mit diefen Liedern der vorgefteften Situation hat, 
wird nodh Befonders anfahaufich, wenn wir „O Häupt voll Blut und Wunden“ 
(Goedete, 5. 49) mit feiner Dorlage, richtiger mit feiner Deranlaffung vergleichen, 
dem „Salve caput eruentatum" des heiligen Bernhard. Bei diefem ift nämlich 

) ir. 7 durahbricht mit einer unnötigen fentimentalen Reflerion den Fortgang der 
Iyrifjen Handlung; fie wird am been übergangen. 2 










































noch die unmittelbare Situation wirffam: Der Mönch it in der Adoration des 
Hrusifiges verfunfen; mit echt Tatholifchem Aeliquienintereffe betet er die fieben 
Hliedmagen Chrifti eingeln nacheinander an. Bei Gerhardt ift aus der unmittel« 
baren Situation die vorgeftellte geworden. Es handelt fidh nicht mehr um das Nadı- 
Bild, fondern um das wahre Kreuz Cheifti auf Golgathe, unter das fich der 
Dichter in der Todesftunde Jefu eilt — ein fprechender Übergang von der Fatho- 
fifcien zur_proteftantifchen Derchrung. 

3. Sind die zwei eben befprodhenen Iyrifchen Kategorien an fich fchon und 
Befonders noch durch die Haffifde Yehandlung von Seiten Gerhardts einer aus- 
führlichen Erörterung wert, fo genügt für die dritte der Hinweis, daß Gerhardt 
fie auf dem religiöfen Gebiete mit großer Meifterfchaft gepflegt hat: es il das reine 
Iyeifche Gedanfenlied, als deffen fhönfte Beifpiele bei ihm zu nemen find: „Ie- 
fichl du deine Wege”, „ft Gott für mich fo trete”, „Sollt ich meinem Gott 
nicht fingen.“ Befonders offenbart fidh hier Gerhardts Kunft, begriffliche, ja fogar 
Ichrhafte Werte in Iyrifche umzufehen. 





1. Gerhardts Stellung in der deutfchen Eyrit. 

In der Zeit des ausgehenden Dreißigjährigen Krieges, als Deutfchland oh“ 
mächtig darnieder lag, ift Gerhardt eine der wenigen Geflalten, die beweifen, dafi 
das geiflige Eeben doch nicht tot war. Gleich Kuther if er ein postifches Kraft:” 
zentrum. Aber während Luther die ganze dichterifche Dergangenheit in fi auf- 
faugt, in ihm die £inien zufammenlaufen, laufen fie von Gerhardt vielmehr aus, 
als Andeutung der Zukunft. Wohl hatte er die metrifche Errungenfcaft der 
Opitfchen Reform bereits vorgefunden; aber wie viel hat er felber dadı noch 
mitgebracht. Ein fhharfes Schvermögen für die Anfcaung der Natur und Ge: 
fchichte md ein feines Ohr für das Mufifalifche an der deutfchen Spradie, was 
vor ihm in dem Mafe ohne gleichen ift und noch bis Goethe fehr felten blieb. 
Einige in jener Zeit überrafchend fchdne Ausdrüde und Siguren feien beliebig 
herausgegriffen: Die Liebe Gottes zu uns nennt er das „geliebte Lieben“; ein 
wirtungsvoller, nicht Fonmontionelfer Reim gelang ihm 3. 3. mit: „Wenn mir am 
allerbänaften, Dann reif mich aus den Ängften“; er weiß vortrefflich zu 
feigern, durch Wiederholung: „Wichts, nichts ann mich verdammen, Tichts nimmet 
mir mein Herz", durch Affonanz: „Kein Urteil mich erfcredet, Kein Unheil mich 
betrübt“, durch fat endlofe Häufung: „Kein Kumger und fein Dürfen, Kein 
Armut feine Pein, Kein Zorn der großen Sürften.... Kein Engel, feine Sreuden, 
Kein Chron, fein Herrlichteit, Kein Lieben und fein Leiden, Mein Angfl und 
Sährlichteit.” Den geborenen Dichter verrät er dann auch etwa mit der Wendung: 
„Zun ruhen alle Wälder, Dich, Menfchen, Stadt*) und Selder": ftatt einer blogen 
Aufzähfung fich ergängender Begriffe wird eine Situation ffiggiert: es ruht die 
Stadt, nämlich die beftimmte Stadt, die der das Abendlied fingende Hirt in 
der Serne fieht: fo wird das £ied anfchaulich, befommt einen fontreten landfchaft- 
lichen. Hintergeund. 

Gerade diefes fhöne Gedicht, übrigens eines der allererften, weift mım aber 
recht deutlich die empfindlichfie Schwäche an Gerhardis Talent auf: die Neigung, 
zu lang und verfmeornmen zu werden, feinen Gebilden nicht noch den Testen, 














*) Dies die nefpängliche Kesart. „StÄd“ if als verfländnislofe Korreftur der fpäteren 
wohl erfläclic. Aber felbft Bahmann bemerft 5.51 zu „Stadt“: „Wohl nur Drudfehler." 


18 - 


äuferften Grad von Prägifion, von Einfachheit in Wort und Gedanfen zu vers 
Teihen. Wohl find die menfchlichen Empfindungen der Situation, Sommerabend 
bei hereinbrechender Dämmerung, Mar aufgefaßt und ruhig in fanft hinflichendem 
Tone ausgefprochen. &s wandelt uns an wie Abendluft, wenn man fich das Licd 
vorfpricht. Mir fühlen uns erinnert an Goethes: „Über allen MWipfeln ift Ruh." 
Aber Gerhardt hatte eine fahwerere Aufgabe als Goethe: er wollte nicht die 
Abendftimmung des Menfchen, fondern des Cheiten zum Ausdrud bringen, Indem 
er jede Strophe fo geflaltete, daß die erfte Hälfte der zweiten zum Gleichnis diente, 
Die Sonne der Herzensfonne Jefus, das Enttleiden zum Schlaf dem: „dagegen Wird 
Chriftus mir anlegen Den Rod der Ehr und Herrliceit" u. f. w., bradıte er fein 
Gedicht um die einheitliche Wirkung, die ihm im Sommergefang, wie wir fahen, 
unvergleichlich gelang. Bier muß man das frühere Wild vergeffen, wenn man 
das fpätere geniefen will; fonft entficht eine ähnlich unbehagliche Empfindung, 
wie wenn ein Klavierfpieler während dem Mechjel einer Tonart das Pedal durchhält 
und davon die Alforde ineinander überfdiwimmen. 

Befanntlich hat Seiedrich der Große in einem amtlichen Erlaf diefes Eicd 
(natürlich nicht aus dem eben geltend gemachten Grunde) als thörichtes und Dummes 
Zeug bezeichnet. Aber um diefelbe Zeit hat eine goftesfürchtige Mutter im 
Schwabenland die Phantafie ihres Knaben an den Liedern Paul Gerhardts groß 
gezogen. Diefer Knabe hieß Sriedrid Schiller. Und noch direkter iR Gerhardt 
ein Vorläufer Goethes gewefen. „Was Gerhardt im Geiflichen begann, hat 
Goethe im Weltlichen vollendet“, fat Wilhelm Scherer (5. 341), „und es if 
fein Zufall, wenn bei Goethe die Worte Gerhardts wiederflingen: Wie lange 
fol id} jammersvoll, Mein Brot mit Chränen effen?“ 

Jeder wahre Dichter muß mit Gocthe feine Posfien Bruchftüce einer großen 
Konfeffion nennen Fönnen. Bei Gerhardt trifft dies in einem paradoren 
zu. Er hat fein Ceben lang engherzig und fchroff einer äuferlichen Konfef 
gedient. Aber fein Mefen ift darin nicht aufgegangen. Er fpradı fich aus in 
einer andern Konfeffion, einer Konfeffion des Herzens, einer Betennisteeue höherer 
Ordnung, die fröhlichen Mundes Seugnis ablegt, nicht weil’s gefchrieben ficht, 
fondern weil man's erfahren hat. Darum, weil es bei ihm von innen herans 
Tam, aus der Tiefe eines warmen und wahren Menfchenherzens, darum ift er der 
evangelifchen Kirche ihr größter Dichter. Er hat das Kirchenfied, das Euther ge» 
fchaffen hat, zu einer feither nicht wieder erreichten Aähe emporgeführt. 








Bemerkungen zum Streit um das Wefen firchlicher Mufif 
von Karl v. Jan. 

Der mit diefen Worten betitelte Auffat Beinrih von Eerzogenbergs in der erfien 
Hummer diefer Feitfhrift enthält viele Gedanken, welde uns ganz ans der Seele gefprodien 
find. Imdes fehlt es darin and nicht an Sähen, die uns bei ernflerer Uberlegung bedenklich 
madgen und zum Widerfpruc; auffordern müffen. Wenn 5. 3. gefagt wird, der firdhliche 
Stil einer Periode habe viel mehr innere Derwandtfchaft mit ihrer eigenen Kunftthätigfeit 
auf anderen Gebieten als mit dem firchliden Stil einer andern Periode, — fo flingt das 
beinahe fo, als gebe es einen Firdligen Stil, der fi als folder durdy verfdiedene Zeiten 
und Kunftrihtungen hindurd; behauptet hat, überhaupt nicht, und als folle ein Mufifer, der 
heute etwas für die Kirche zu [reiben unternimmt, ih} nur um die Ausdrucfsformen unfrer 
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Zeit anf weltlichen Gebiet Tümmern. Das ift 
genannten Derfaffers; da er indes namentlich im Eingang 
bedenklich nahe anftreift, fei es uns vergönnt, Di inmal von der andern 
her zu beleuchten. Als wünfenswerte Eigenfchaften der Kirdhenmufil finden wir bei n. Fin 
zogenberg Erhabenheit, Ruhe, Andacht genannt. Wir begrüßen mit befonderer ‚Sende die 
‚Forderung der Ruhe und dürfen wohl mit gleichem Redit ihr den Anfprucz auf Ernft, Ein- 
facıheit, Keufehteit zur Seite fellen. Alles unruhig Keidenfchaftlicie foll der Firdlicen Mufit 
fernbleiben, auf allzu zart einfhmeidelnde Wendungen muß fie cbenfo beftimmt verzichten 
wie auf flar? reiyende und aufregende Mittel. Darüber find alle Parteien einig. Die Frage 
Bleibt aber offen: Giebt es befimmte Gattungen der Mufif, befimmte Perioden ihrer Ent- 
widlung, welde die oben beeineten Eigenfaften in hervorragender Weife befiyn, fo daß 
wir fie als für den Firdlicen Stil typifch und mafigebend bezeichnen dürfen? 

Betradten wir die Älteren Gemeindelieder der Iutherifeen und reformierten Kirche, fo 
tagt id) nicht beftreiten, daß uns darin Ruhe und Erhabenheit, fromnie Einfadzkeit und fit- 
licher Ernft in hervorragender Weife vor die Seele tritt. Die einfachen Wendungen der 
Melodie, die Ducchfictigfeit und das entfiedene Auftreten ihrer reinen Dreiflänge, deren 
Bagfimme felten den Grunbfon verläßt, ermeden uns denfelben Eindruc der Kraft und Ent« 
fäoffenheit, wie wir fie an den Helden der Beformationszeit bewundern; wir mäffen befennen: 
Das ift der Con, den wir im Gotteshaufe am liebften angefclagen fehen. Unfer Jahrhundert, 
das fi, rämen darf, für hiforifa Gemordenes und fiififdh Paffendes ein fäjdrferes Auge 
als fein Dorgänger zu befihen, legt darum Gewicht daranf, daß unferen älteften Chorälen 
das ihnen von Anfang eigentüntiche harmonifeje Gemand belaffen werde, und fieht es gern, 
wenn and; die neueren Kirdhenfieder in entfprechend verwandter Art begleitet werden. Mer 
nach Diefem Grundfat; gefehte Choräle, elıma ans dem vorkreflichen Bayrifcien oder aus dem 
neuen für das deutfehe Kriegsheer entworfenen Choralbud, Ducdifpielt und aufınerffam ver: 
gleicht mit der Segart, mie fie um die Wende des 18. Jahehunderts von Schicht, Rink m. a. 
ohne Rüdfiht auf den Gebraud; der Dorzeit, gebt wurde, der wird gewiß finden, dah der 
Ausdenet heiliger Ruhe nnd ernfler Würde bei der erfleren Sehart in vorzüglider Weife 
gewahrt bleibt. Eiwas herb und reng mögen jene Affordfolgen dem an fie mod nicht ger 
wöhnten Ohre Flingen; es fiegt etwas von jener ernflen Strenge darin, mit welcher altdeutfche 
Madonnenbilder den Befcauer anbliden; aber bald gewöhnt fil} das Ohr an die altertümliche 
Tonfpracje und vernimmt diefelbe mit Freuden. 1Deil es nicht die Spradie if, die wir auf 
dem Marft des Alltagslebens reden hören, erfdeinen Diefe feierlichen Dreiflänge für iralen 
Juhalt befonders geeignet, und weil in ihrer leidenfcaftslofen Einfachheit ein Handy von 
erhabener Ruhe und göftlicier Würde atmet, madten fie uns den Eindruct des fpezififch Kirch“ 
ficjen. Das ift gewiß nicht Ieere Einbildung. Vergleicht man einen alten ntherifden Choral 
etwa mit dem Pilgerdor aus Wagners Tannhäufer oder mit Wolframs Abendgefang aus 
derfelben Oper, dann muß auch die zoeifelfüchtigfte Seele empfinden, wieviel mehe die natüc« 
Tiche Conleiter der fieben Stufen für Firhliche, auch evangelifd; Hirdlihe Gefänge fi eignet, 
während die zwölffufige Tonleiter der modernen Jufirumente fih willig in den Dienft der 
Scambühne fieilt amd diefer den mufttalifcren Ausdend aller fuhjeftiven Empfindungen, and) 
der höchften Affefte und Seidenfchaften, ermöglicht. Kein Diatonifdie Melodie und aus einfachen 
Dreiflängen befichende Harmonie madıen anf uns den Eindrud der Kirdenfprache; der fein 
empfindende Jch. Brahms wußte wohl, warum er in den Eiedern vom h. Emmeran und 
Raphael zu Earmonieen diefer firengen Art griff. 2ict Kuft an Ultertümelei it es. was 
viele Münftler und Theologen veranlaft, in den Weifen des 16. Jahrhunderts den IM 
der Kircge zu erblicen; jenes Jahchundert, in weldem der Chorgefang der römifchen Kirk 
fit zu feönfer Blüte entfaltete und evangelifger Blanbe in Deutfchland feine Schwingen 
am mädtigften regte, hat audı unfrer Kirche eine naiv-fräftige Confprache verliehen, deren 
Eigentümlicfeiten wir zwar weiterbilden, aber wiemals ganz beifeite werfen dürfen. Was 
firadet es, dafı mandem unter den damals gefungenen Liedern ein häflicher ober gar obfsöner 
Tert zur Grundlage diente, wenn heute niemand in unferem Dolfe beim Anhören folder 
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Töne an etwas Häßliches oder Gemeines zu denfen vermag, vielmehr jeder Mann den Ein- 
druet fttlicger Würde und Firdlider Andadıt davon belommt? Die Mufi? der Reformationsgeit 
fennt od} feinen andern Afford als den Dur« und Moildreiflang mit feinen Derfetungen; 
der heute fo beliebte Dierflang des Sept:\tfordes it ihe noch fremd. Uber der wlrde dor 
fehr irren, wer etwa glauben wollte, jene der Septime entbehrende Harmonie fei eintöniger 
der Tangweiliger als die fpäter üblich gewordene Schreibart. Die Alten haben vielmehr ihre 
Stimmen viel forgfältiger geführt und einförmige Wiederholungen weit firenger gemicden, 
als man es fpäter that. Mit ihren großen und Meinen Sert-Mlccorden bringen fie mehr 
Wedifel in die Barmonie, als Mufifer, denen hiftrifce Bildung abgeht, fit, träumen laffen, 

nd durch feifige Benüung und nnbeferänfte Einführung aller in der Tonart liegenden 
Dreiflänge erzielen fie eine weit beffere Wirfung als das jüngere Geflecht mit feiner 
unvermeidlichen Septime. Wir Bewohner des Eifaß müffen 3.3. bei der Cheralgeife: „Mir 
nach ihr Cheifen alle“ den Föhepunft der Melodie auf der Silbe Chrift heute immer mod 
als Septime aufgefaßt hören und in der ganzen Zeile einen eten Medfel von Haupt: und 
Dominant-Tonart uns gefallen laffen. Ebenfo bringt in der Zeile: „Mit Eerzen, Mund und 
Bänden" das „Choralbuc, zum Gebrand) der enangelifcien Gemeinden Franfreichs“ auf „Berz" 
einen Septimen-Afford und erreicht damit allerdings, dafı fi auch Diefe Zeile in der offiziellen 
Barmonifierung nicht bloß mit der Orgel und ähnlichen Infirumenten, fondern fden mi 
einer Ziehharmonifa begleiten Mt) Aus England und Amerifa werden neuerdings in 
unfse frommen Dereine Melodien eingeführt, welche lediglich auf den Wechfel von Grundton- 
art und Septimen-Dominante gebaut, einem hiftrifch gebildeten Aörer nur den Eindrud des 
armfeligften Yänfelfangs maden Yönnen; man follte Diefe Produfte neuefler Zeit ihren 
Gieimatlanden und der Beilsarmee überlaffen. Freilih, wollte jemand es unternehmen, der 
Eintönigfeit folder Melodieen"dnrd reichere Zuthat dhromatifdhen Gemärzes in den Unter 
fimmen anfzuhelfen, fo würde eine folde Derbindung von Armut und Reichtum eine nodı 
flimmere Wirkung zur folge haben. Bei einfach) volfstümlichen Melodieen, feien fie guter 
oder fäledter Art, wird hromatifcher Slitterpuß felten einen guten Eindrud matten. And} 
wenn in der Choralftrophe: „Jh lag in fchweren Banden“ ein Komponift die Anfangsfilbe 
„Du“ der zweiten Zeile mit einem verminderten Sept:Afford (Dis fis a c) begleitet, iR das 
gemiß, fein gläclicher Gedanfe; der freie Eintritt einer fo fcrarfen Difonanz wirft Rarf be: 
unruhigend und erfcjeint gerade hier bei Nennung des Erlöfers durchaus nicht geeignet, 

Was aber vom Choral gefagt ift, gilt natürlich audz von den Sähen der £iurgie. And) 
wenn man die Worte, mit denen Gemeinde oder Chor dem Eiturgen antmortet, neu Pomponieren 
will, wird man fd} in der Barmonifierung möglichjt an das in der Kirche Eerfämmliche, d.h. 
an reine Dreiflänge halten. 

In weldyem Stil aber follen die Motetten und Pfalmen des Chors achalten fein? Der 
Derfaffer diefer Zeilen hat in feiner Jugend an hohen Seftagen ned} bei der großen, mit 
Geigen und Trompeten begleiteten Kircennufif mitwirfen dürfen. Er fehnt ih nicht nad 
diefen Erlebniffen der Jugend zurück und weiß jet den Grund, aus melden damals ein fo 
begeifterter Srennd der Mufen wie ‚reiherr v. Tucher jedesmal erft nacı Beent 
Obwenfmanfes in die Kirde Tam. Mit einem gelinden Schauder dene audı 
Prälmdien der Orgel madı Schluß der Kiturgie zurüc. Ging die Mufil unglüdlicermeife 
aus einer Comart mit Been, dann hatten die armen Geiger einen faiweren Stand, ihre da 
und a © faut genmg zu freien, um zu hören, ob fie fimmten. Dod Scherz beifeite, nicht 
BIoß, die Geldfrage, auch die otwendigfeit des Einflimmens bildet eine Schmierigfeit bei 
Derwendung von Jnfirumenten im Gottesdienf. Don meiner lieben Daterladt Schweinfurt 
aber will id} hoffen, daß ihr Die Errungenfehaften des 19. Jahrhunderts nicht fremd geblieben 



















































*) &s ift überhaupt tranrig anzufehen, wie das Bedlrfnis nad) der Septime unfre 
neneren Komponiften beherrfcht nnd zu Chorheiten verleitet. Der gute D. €. Beder hätte es 
hei den Worten „fein Sonntagsfleid" in den befannten „Wirchlein“ fo leicht achabt auf FG GC 
den erfien Bafı Micßend zu führen fe de. Wein! Sa mfte, um im vorle 

Septime nur ja nicht zu mifen, gefcheieben werden Fe Ce. Immer wieder die 
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find. Jh denfe, man hat auch dort — nicht blof des Ieidigen Stimmens megen — die noch; 
aus Reichsfadts Zeiten überlieferte große Kirhenmufil aufgegeben. Es war ein Erbe aus 
dem alles hifirifcien Sinnes entbehrenden 18. Jahrhundert. Seitdem aber in £eipsig der 
Thomaneror zur Dofalmuft zuräctgefehet if, feit in Salzungen, Berlin u. a. ©. mufterhafte 
Dotaldjöre gegründet find, feitdem man inne geworden, wie herrlich gerade die Menfchen- 
finme im Gotteshaufe flingt, wieviel {höner und ergreifender fühlende Sänger das Wert 
an die Gemeinde ridyten, feit man in der rämifdien Kirdie den Cäeilienverein gegründet und 
der Geigennueffe den Krieg erflärt hat, wollen aud wir Evangelifchen die Vorzüge des 
unbegleiteten Gefanges uns gern zu nuhe malen. Wicht unbedingt verwerfen wollen wir 
den Gebraud; der Jufcumente in umfrer Kirdje. Bei längeren Kantaten, bei den fdhönen 
Bergogenberafejen Oratorien faffen wir uns eine befcheidene Begleitung verfcjiedener Infirumente 
fcron gefallen; für die in den Hauptgottesdienft einzufegende Mtette if diefelbe thatfächlich 
befeitigt. Unfere Kirdendöre in Stadt und and pflegen teils in bemußter, teils in unbe: 
mußter Abfiht die Dofalmotette, und da wir einen überreihen Shat von Kompofitionen 
diefer Art teils aus alter, teils aus neuer Zeit befihen, diefer Shah aud bei der jehigen 
großen Verbreitung des Chorgefangs in fieter Dermehrung begriffen iR, hat die Jnfirumental- 
Motette feine Ausficht auf Wiedereroberung des verlorenen Bodens. Aber der Dotalfil 
unterliegt — id} freue midy fehr, darin mit dem Derfaffer des oben genannten Auffahes 
(&. {0) Übereingnftimmen, — in harmonifcher Beziehung gemiflen Befdränfungen. Aller: 
dings verändert fid} die Tedmil im Fortferitt der Zeit, gewiß find unfre lavierfpielenden 
Töchter beffer befähigt, dromatifche Intervalle zu treffen, als es die Chorbuben zur Zeit 
Suthers waren, Aber „une in Heinen, fat unmerflicen Scjrtten" (nal, 5. 1) vermag Die Dofal- 
technif ih zu ändern, und fo bleibt denn ein großer Ceil jenerSchranfen, die wir vorhin dem mehr: 
fimmigen Choralfah; gejogen haben, audy für die Motette oder die gefungene Siguralmnfit 
beftehen. Und wenn für den Choral fat die abfolute Befcränfung auf die Baupttonart 
empfohlen werden muß; (felbftverfändlich mit den Modiffationen, welche jede Answeidung 
in die nädhft verwandte Conart naturgemäß zur ‚folge hat), bleiben audı die Confahritie, Die 
wir unfern Kirchenfängern in der Motette zumnten dürfen, mehr oder weniger anf die 
Srundtonart und deren Ainvermandte befäränft. Dabei brandıt natärlidh nicht das 16. Jahr- 
hundert allein mit feinen Gefängen unferen Mufitern als Vorbild zu dienen, die Mufler des 
evangelifcjen Motettenfils (Eammerfemidt, Franf, die älteren Bad) achören bereits in 
Jahrhundert, und fern fei der Gedanfe, als follten unfere Picchliden Eonfeher auf 
‘€ Wachbildungen von Muftern aus grauer Dorzeit ih} beferänfen. Ein und der 
andere moderne Zug fell fih bei allen Ergengniffen unferer Tage ungernfen ein; dazu bedarf 
es feiner Erziehung und feiner Ermahnung. Aber es giebt einen Firdfiden Stil andy in der 
Mufit; feine Merfmale treten in den Kompofitionen aus den erflen Jahrhunderten unferer 
evangelif_gen Kirche deutlich zu Tage. Weit entfernt alfo, einem Iufifer, der uns nad} der 
Eigentümfichfeit Firdlicer Gefänge fragt, zu fagen: „Ealte did nur an deinen Tert und 
föpfe aus den Mitteln, weldhe dein perfänlices Empfinden und die Tonfprade deiner Zeit 

nahe Tegt“ — möffen wir ihn vielmehr auffordern, vorher feinen Bii Dergangen: 
heit zu wenden, aus den Werfen alter Meifter die Sprache Teufen Ernfes und gätfik 
ruhiger Erhabenheit zu lernen und fein Ange in dem Ianteren Quell unfrer Firlich loffifken 
Mufter gefund zu baden, dann erft feine Phantafie walten zu Iafen und fih in eigenen 
Schöpfungen zu verfucen. 

Das Orgelfpiel gehört in die Juftrumentalmufit und darf fit; darum ungleid} freier 
bewegen, Aber billigen werden wir es dot and nicht, wenn Die Phantafie des präludierenden 
Organiften nur von den Motiven beherrfäit wird, mit welden der Klavierunterricht der Woche 
ih erfüllt hat. WII aber ein Mufifer „Firclich" fpielen, fo wird and er auf ältere Meifter 
sucätgreifen und deren Ansdruchsmweife fit} immer wieder in das Gebädtnis rufen müffen. 
Fur Einleitung eines Gemeindegefangs fann übrigens das Einfledten von Choral-Motiven 
nicht genug empfohlen werden; denn wenn die Gemeinde im Siweifel darliber gelaffen wird, 
nad} weldher Melodie das anzufimmende Kirchenlied gefangen werden fol, wenn fie erft den 
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Anfang des Chorals vorübergehen Iaften muf, bevor fie in denfelben einfiimmen Tann, dann 
hat gewiß; das Dorfpiel feinen Sweet nicht erfüllt. 

Damit fei es für diesmal genug. über Stimmführung und Kontrapunft il zwar noch 
fein Wort gefagt, aber bezüglich diefer Sorderung find ja alle Parteien einig, und ein Con- 
feger, meldier Die von uns ausgefprecenen Wänfche erfüllt, wird gewiß auch in Diefem Punft 
nicht zu wenig ıhun. Das Studium der Alten aber, das einen 3. Klein befähigte, nod in 
unfeen Tagen ein fo Haffd; Teäftiges Kirdhenlied wie fein „Löwen, laßt end; wieder Anden“ 
zu (haffen, und das den Paflor Eyra den richtigen Ton für die evangelifce Botfchaft „Das 
Wort ward Seife“ finden Heß, darf auch fünftig den Komponifen nicht erlaffen werde 
melde in Segen für unfee Kirche wirfen wollen. Wie die Offenbarung, auf melde die Kirche 
fit} gründet, wealter Dergangenheit angehört, wie der irchliden Rede ein an die Zeiten der 
Väter gemahnender Ton wohl anficht, fo if and für den Gefang im Gotteshaus ein Anı 
Tehmen an den Brauch früherer Cage unerläflich- 














Die Rirche zu Oftheim vor der Rhön. 
Ein Beitrag zur Gefcichte des evangelifhen Kirgenbaus 
von Superintendent Mldhasd Bärfner in Oftheim. 


Daß; es in der Chat eine Gefehicte des enangelifcgen Hirchenbaus giebt, if eine Er- 
Tenninis, die noch wicht alt und mody Angft nicht in alle Kreife ber Beteiligten gedrungen ft 
Bis mod} vor furzem galt es als ausgemacht, da Der Proteflantismus fid, von feinen An« 
füngen an nur fämmerfih mit dem, in feinem Sinne ganz wenig umgearbeiteten Schema 
des fatholifdren Kirchenbaus beholfen habe, und daß darum eben diefes Schema das alkei 
rigtige und würdige fei. So hat das befannte Eifenacher Regulatio vom Jahre 1861, gleich: 
fam als offizieller Ziederfelag der firdlihen Romantif and; in Baufachen, die gotifce Ban: 
form und den gotifhen Baufil als den eigentlich allein in tage fommenden bejeidet, 
Aenerdings weiß man, da dus ein Jrrtum war, und daß vielmehr der Proteftantismus von 
den Anfängen feiner Entwidelung an, wenn and oft nur taftend und unbehilflic, ohme Auf: 
hören bemüht gemefen if, für feine Goltesdienfe aud; die entfprecienden Kirchenräume zu 
fhaffen, und da dabei eine Reihe fehr intereflanter und ftets et evangelifher Derfude 
gem warden, Vi Beute Die Yälinkn angeben, In Denen Ag andy Die Hnfüge Alter 
führung diefer Gedanfen zu bewegen haben wird, 

Den Derfuh, yım erfen Male eine zufanmenfafferde Darfellung der Gefdiäte des 
proteftontifcgen Kircenbans zu geben, haben unter führung des Arditefien K. €. ©. Sritfeh 
die Berliner Arhiteften in ihrem befannten, man darf fagen epodemadenden Bude’) an- 
gefeilt. Bier if eine überaus reichhaltige Sammlung von Beifpielen proteftantifder Kirchen: 
bauten aus allen enangelifhen Ländern, fonberlich natärlich aus Deutfeland, niedergelegt, und 
die Bisher Sitte gewefene Behauptung, daf der Profeflantismus auf dem Gebiete des Kirchen: 
bans gänglid unfelbfländig und erfindungsarm gemefen fei, wird dadurch nahprädlichft 
ügen gefraft. 

Die Berliner Arditetten haben ihe wertvolles Buch felbf einen Derfnd; genannt und 
damit ansgefprochen, da; mod} weitere Ergänzungen und Beobachtungen vonnöten find, wenn 
eine mirtlich vollendete Gefechte des profeftantifcgen Kirdenbaus ufande foımmen fell. An» 
mädft wird es demnad; weiterer Fufammenftellung des vorhandenen Stoffes bedürfen, damit 
vorerft einmal ein möglicht reichhaltiges Material gefammelt werde, das zu weiterer grund: 
fäbficger Erörterung ausgiebig Gelegenheit fchaffen Tann. 

&5 wäre demnach anzufreben, die Befchreibung und etıoa auch Die bidliche Darftellung 



























3) Der Mirdenbau es Proefantiemus non der Reformation Ks sur, Gegenmart 
Agrausgegeben von der Derinigung Berliner Arditetien, AR von Gruneifen n.f, m 
lin, 1895. ©r.8°. 559 Seiten. 30 IE. 
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(menigftens in den Grundriffen) möglicft vieler folder Kircjen zu fammeln, die in profeftan- 
tifeher Zeit errichtet worden find und an irgend welchen, wenn andy unbedeuenden Zügen 
ihre proteflontifdje Entfiehung deutlich hervortreten Iaffen. Und fiherlich if diefe Zeitfchrift 
in erfter £inie mit dazu berufen, in foldem Sinne das Wert der Berliner Architekten. 
vereimigung weiterzuführen. Geiflihe und Baumeifter follten nach Diefer Kichtung hin mög: 
icft zahlreich thätig fein und fi} zur gemeinfamen Mitarbeit an Diefer Sadıe entfliefen. 

gediglich als folder Yanftein zur Kirdjenbaugefcichte des Profeftantismus will andı 
die nachfolgende Befchreibung der Hire zu Ofikeim angefehen fein. Zt als ob dabei 
irgend eine hervorragende architeBtonifche Erfindung wieder aufgededt würde; aber als an 
einem Zeifpiele von hoffentlich vielen natflgenden foll daran gegeigt werden, wie audı in 
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weltferner ländicher Stille fit} der profeftantifdie Geift und Gottesdienft ein wohl Funftlofes, 
aber dod} eigenartiges und „filvelles“ Gewand zu fdaffen verfianden hat. 

Oftteim vor der Rhön if Amıtsftabt eines ganz Meinen Kreifes, der 
Gienneberg, feit dem 16. Jahrhundert zu Sachfen-Weimar gehörig, am 
Rhön mitten in der Fathofifden Umgebung des bayrifchen Unterfranfens gelegen iR. 

Die Kirdie fiegt fehr malerifd über dem Städtchen inmitten einer alten und flarfen 
Befeftigung, deren doppelte Ringmaner mit dazmifen Hiegendem Zwinger nod; ziemlich 
gang vorhanden it, während von den elf prächtigen Türmen leider nur nod fünf erhalten 
find. Die alte Kirche gehörte, fomeit fih aus den Baureften erfehen läßt, der fpätgotifchen 
Zeit an, iR aber in ihren Grundbeflanbteifen zweifellos noch viel älter gemefen. Sie wurde 
1615 abgeriffen, da fie fidh als zu Mein erwies. ur der Turm, in deffen unterfiem Stock: 
wert der gradlinig gefahloffene Chorcanm fit} befand, und eine daneben liegende Kapelle blieb 
fiehen. Kegtere wurde zur Safrifei eingerichtet. Am 26. September 4615 iR der Grundflein 
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gelegt worden „dabey feds Schullnaben jeder einen 5 Pf-Deet und eine Maulfcelle erhalten 
haben, weiche Handlung auf Befehl geiflider und weltlicer Obrigfeit vom lateinifLen 
Saulmeifter verridpet worden.“ Don 1616 bis 1619 dauerte die Bauzeit. Leitender Bau: 
meifter war Bernhard Heller (Höhler?) aus Eifenach. 

Die Kire it ein dreifcifiger Saalban. Das Mittelfhif wird mit einem hölzernen 
Tonnengemölße, die um Die Gewölbehöte niedrigeren Seitenfeife werden mit flachen Taffetierten 
Bolpdecten nad} oben abgefclofen. Das Gewölbe ruht auf fedjs fehr ftarfen, runden, durch 
fräftige Nundbogen miteinander verbundenen, Säulen, duch; welde die Säiffe voneinander 
getrennt werden. Am erften Südpfeiler vom Chor aus ift die fieinerne Kanzel angebradit. 
Der Prediger feht fomit, und weil zudem das Geftähl recht gefchcft angeordnet wurde, mitten in 
der Gemeinde. Gegenliber hat er die Emporen, Denn das ift das befonders merfwärdige 
und protefiantifce an diefem Yan, daß, um einen engen Zufammenfdluß der Gemeinde 
unter fi und mit dem predigenden Geiftlicen herzufellen, nur auf einer -—- der 
ördticen — Seite zwei überelnanderliegende Emporen angebradht find, und zwar Über 
der gangen Breite der nördlichen Seitenfchife, fo daß die Säulen zugleich mittel vorfragender 
Ringe diefe Emporen fäen und halten. Cs if alfo mit Abficht erfirebt worden, eine pror 
tefantifche Predigtfirche zu erbauen; und Diefe Abfiht it voll erreicht worden. Infolge diefer 
Unregelmäfigfeit befinden fihh andy nur auf einer — der füdlichen — Seite große, der ganzen 
Kirche £icht zuführende Fenfer, während die Emporen von der Uordfeite her durch Kleine 
gictöffnungen erlendtet werden. Die Orgel befindet fi; auf der Weffeite, die Orgelempore 
reicht bis zum erflen Sänlenpaar in das Schiff hinein; fie it erft fürzlic foweit ausgedehnt 
worden und hat, naddem die Orgel nefpränglidh anf einer einen oberen Weftempore ge+ 
fanden hat, Aber hundert Jahre lang von 1156 an nebfl der Orgel den oberen Ceil des 
Chorraunis ausgefült, was allerdings der Engigfeit wegen zu Unzuträglichfeiten geführt hat. 
Der Chorraum (unter dem Turm) blieb befiehen. Er war für die nad; lutherifdem Ritus 
verwaltete, reiche Altarliturgie und für die bier häufig und unter großer Beteiligung gefeierten 
Kommunionen nötig. Er fieht jur Kirche fo ziemlich im richtigen Derhältnis, und der in feiner 
Mitte befindfice Altar it faft von allen Plägen aus gut faibar. 

Siweifellos erfüllt die Kirche einige fe und ardhiteftonifche Kaupterforderniffe 
evangelifcger Botteshäufer anf das glü man fieht und hört in ihe den Altarliturgen 
wie den Prediger gleich gut; die Gemeinde ift eng Zufammengefäloffen, ohne gedrängt 
zu figen; and; find die Emporen organic dem Bauwerfe eingegliedert und eine bloßen 
Einbanten. 

Der Taufftein fieht nördlid; vor dem Chorbogen des Altarrannıs zu ebener Erde, ohne 
den Chor irgendwie zu verfperren und mit reihlicem Plag um fid; für die Tanfgemeinde. 

Die Bauformen find die der mod} von gotifden Elementen vielfach durdfeten Re- 
maiffance, foweit nit der Altarcanm in Srage Tommt, der feine rein gotifde Gefaltung 
mit Magwertfenfter und Spipbogengemölbe behielt. Befonders fcn find fie nicht, vermutlich 
f&jeiterte oft die gute Abficht und Zeichnung des Banmeifters an dem Umvermögen der länd- 
Tichen Steinmegen. Aber es find dod alle Bauteile hübfd; durchgeführt, und namentlich das 
Bolgwer? Bietet in aller Einfachheit andy Fünftlerifd; Gelungenes. 

Die Aufenfeonten find ganz fhmuetlos uud ungegliedert geblieben, nur das füdliche 
Banptportal zeigt bifdnerifcien Schmud. Der Gefamteindrud von anfen ift daher eimas fehr 
nüchtern und fafenmäßig, zumal der alte Turm für die neue Kirche eigentlich zu niedrig if 
und duch} einen Zwiebelauffat and; nicht fonderlic gewonnen hat. 

$o dürfte ja mandes am diefem Bau auszufehen fein, Aber ie Dispoftion des 
irheninnern mit feinen: Gepähl, feinen Emporen, feiner Kanzel if vortrefiich und Yönnte 
weiteren profeftantifchen Kirdjen fehr wohl vorbildlich werden. Jedenfalls if Diefe Kirche ein 
fehlicter aber Iebendiger Beweis für die aus eigenen Grmndfägen herans erfundene, felbft- 
Mändige Sauweife des Proteftontismus. 



































Eiymnologifches 
von Oberlehrer Eidkoff in Wandsbed. 

1. Die legten Dinge im Gefangbude. Es if} bekannt, daß in guten und 
viel gebraudten Gefangbudhsliedern Stellen vorfommen, die ein baldiges Eintreten des 
jüngften Tages in Ausfiht ftellen, während doc; die allein mafgebenden Stellen der Evangelien 
(Watth. 24, Mark. 15) befagen, daf; niemand die Stunde der Wiederfunft des Herrn weil, 
aber allezeit Bereitfhaft vorhanden fein muf. Dem letferen entfprejend habe ich zu der 
Ueubearbeitung der elften Auflage des „Bauscoralbudhs“ meines Daters gefährieben im Eiede 
„Es ift gewiflid" flatt: „an der Zeit“ „eine Seit“; im £iede „Mache did, mein Geift, bereit“ 
im legten Derfe att: „immer näher trelen,“ was nodh juläfig fein möge, „bald Tann näher 
fatt „deum die Zeit ift nicht weit“, „denn die Stund it nicht Fund.“ So ift der 
ın aus dem Dege gefdafft. mn mindeftens fehr vielen Gejangsbüdern ift das 
t gefeichen. 

Zum Kiede £uthers „Komm, heiliger Geift, Kerre Gott, erfäll.” Das 
£ied, zuerf 1524 im Aleinen, zu Erfurt im Serbefah gedructen Gefangbude erfceinen?, hat 
dort fehe ungenaue Schreibung, bejiehungss ungenauen Dersban. Aber das ift Plar, daf 
die Zeilen 1-6 jedes Derfes jambifde Adytflber fein follen, obwohl in Ders 2 nnd 3 Zeile 3 
und 4 am Ende ein dem jambifchen Dersmaf; widerftreitendes Wort haben (erfennen: nennen). 
Dies ift nun aber immer der Fall bei Geile 7 und 8 der drei Derfe des Liedes. Sie lanten 
in Reinthalers Nachdrud des Erfurters Encriridions Blatt C 1b und C Illa: 
d. 13.7 das vold anf aller | welt zuns |gem 
8 das | feidje Bern, zu | lob ger |fungen 
D.23. 7 den | jefum mit red: | fE Glan. |ben 
son | ymanf | ganter |macht ver- | framen 
D.38.2 das | wir hye | ritter | Mid ein |gem 
s durd; | dodt om | eben | zu dir [dei 
Soll man hier, wie es den Anfcein hat, die leiten Derfe fo auffafien, daß man ihren me- 
trifden Bau den von Heunfilbern wie „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ gleihfegt? 
Dann fommt man mit dem Reim in ot; denn von den beiden fi reimenden Silben ift 
einmal die erfie, das andere Mal die letzte betont, erdem fommt ınan dann mit dem 
Melodienrhyihmus nicht zurecht. Auer in der erfien Zeile, wo Unfangsnote fowie die Aote 
für die vierte umd fünfte Silbe nngebührlich gedehnt find (des Sinnes wegen?) haben die 
Noten aller Silben einen und denfelben Notenwert, oder fie ergänzen fid wenigfiens zu foldem 
Derhältnis. Den fo völlig gleihen Gefamtwert aller Xioten einer Seile mit Anfangspaufe, 
melde dem Xlotenwert der erften Silbe abgenommen if, überfhreitet auf die eben angegebene 
Weife der Gefamtwert alfer Xoten der erfien Zeile und infolge ihres abweichenden Schiuffes 
der der letzten Zeile. Während er fonft den volfsmäfigen Umfang von acht (Semibreven im 
Original) Dierteln hat, hat er in den Iehten zwei Diertel (Semibreven) mehr. Das ginge 
nod} an, wenn damit der Ders fchlöffe (vgl. Wie fchön leuchtet der Morgenftern, Schlaf und 
Anfangszeile); aber mın fommt das zweimalige Halleluja mit genau demfelben Dersmaf und 
Hotenwert wie 3. 2—7. Was ift zu maden? Meiner Anfiht nad muß, wie 3. 1, andy 
3. 8 auf den Gefamtnotenwert von Zeile 2—? zurächgeführt werden, und außerdem muß fie 
diefelbe Silbenzahl erhalten, wie &. 1-7. Jc habe daher im Hauscoralbud, wo ic die 
Terte forgfältig redigiert habe, gefchriebe 



































D. 13.8 das | feizu | ob Dir | gefan- |gen 
2 und feige fh ihm | wertran- | em 
3 durds| Codes: | mot zu dir deine | gem. 








Das Derfahren ft dafelbft durch den Drnd veranfdanlicht. 
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Rleine Mitteilungen. 


Am 2. Juli iR mad; langem Leiden Rudolf Kögel sr jährig entfälafen. Unfere 
Monatfeprift wärde diefes Ereigniffes zu gedenfen haben, andy wenn der Derftorbene ihr nicht 
fein herzliches Jnterefle entgegengebracht und bezeugt hätte, Fmar lag Kögels Bedeutung 
wefentlich in dem Zweige feiner Chätigteit, den zu berüdfichtigen diefe Spalten nicht Raum 
genng bieten. Man hat ihn micht ohme Beredtigung den vornehmften evangelifcen Prediger 
der Vengeit geheifen, und in der Chat eignete ihm eine Mänflerfcaft der Wede, die bei 
mandem Anlaß, fid; vor aller Welt in geradezu monumentaler Größe bewährt hat. Das 
dentfche evangelifce Dolf wird es zudem dem erfien Eofprediger des großen Haifers nicht 
vergefien, was er feinem hohen Kern im Eeben wie im Tode gemefen if, und dafı er unfere 
Konfeffion in mandrer großen Stunde in muftergültiger Act vertreten hat. Allein Kögel hat 
den Firchlichen Proteftantismus nicht nur auf der Mangel, als geifibegabter Seelforger, 
einfufreicher Sehrer und Scheftfteller, audy als Träger Pirchenpolitifcher Beftrebumgen gemiett. 
Vielmehr it er andy als Sänger geiflicher Kieder fruchtbar gemefen. Steht audı dem Kprifer 
die ausgefproden rhetorifdie Ausftattung nicht felten im Wege, fo wird dach dies und das, 
was er gefungen, andı im Gotteshaufe fortleben. Eins feiner Lieder, „Sionsfille‘, fand 
Anfnahme in das Gefangbud; für Oft: und Wefpreufen (ir. 19). Albert Berter hat dies 
und zwei andere Fieder Mögels, „Und ob ich geh im hal der Scheeden“ md „Jn den 
blauendenTorgenhinein“, fürvierfiimmigen gemifdıten, beyw. Unaben-Chor weihevoll Tomponiert 
(ep 68). Unfere Kircgendöre feien namentlich auf die beiden erften Ziummern diefes Wertes 
angelegentlic; aufmerffam gemacht. Daß der Beimgegangene der Stage der Neform des 
evangelifcien Gottesdienfies feit Jahren freudige Teilnahme und ein fahtundiges Urteil ge- 
widmet hat, it befannt, Über die Begräbnisfeier geht uns von befreundeter Seite folgende 
Mitteilung zu: Geftern nachmittag haben wir Kögel zur Ruhe gebettet. Wahrhaft ergreifend 
war es, als Die große Derfammlung mädtig fein Eieblingslied anftimmte: „Jernfalem, du 
hodıgebaute Stadt.“ Am Grabe fang ein Kinderkor: „Kaft mid gehen“ — und „Do findet 
die Seele." Da war es eine Erlöfung, als die Pofannen intonierten; „Jefus, meine Suerficht.” 

Sm. 

Am 10. Juli entfälief zu Bielefeld nad langem, fwerem Leiden im 69. Kebens- 
jahre Zudwig Meinardus. Sein Mane wird unter den Freunden Fircliher und geift 
idher Mufit in Ehren bleiben. Seine Oratorien (Simon Petrus, Gideon, Salomo, Luther 
in Worms) und feine Kirdenmufit (3. 3. Deutfee Wehgefänge op. 6, Pafinslied op. 19 
nd befonders die fiturg. Weihnachtsfeier) haben ik nicht weniger als die vielen Zinffäe 
feiner geficten Seder als einen Mann gezeigt, der fidh mit ganzem Ernie, mit fharfem 
Uacdenfen wie mit inniger Begeifterung den Aufgaben widmete, die unfere Monatfeheift zu 
fördern fucht. So hat er denn andy gleich auf die erfle Anfrage hin fit} mit Freuden zur 
Mitarbeit bei uns bereit erflärt und einige hocwichtige Themata: Weltlice Dolfstieder mit 
untergelegten geiflihen Certworten; Kirchenfil und Kirchenmuflt; Sologefang im Gottes« 
dienfte; Kiturgifcpe Andachten auf Grund einfeitficer Conwerfe, in Dorfelag gebracht. Im 
März erhielt id; den Iebten Brief, den er diftiert und mit sitternder Fand unterfehriehen 
datte, und in dem er mir anzeigt, dafı er, nadıdem er das [ehtgenannte obiger Chemata in 
Angrifi genommen, [mer erfranft fei. un ift fein reiches — au an Schmerzen reiches — 
Seben zu Ende gefommen. Wir aber hoffen, daf fidh Männer finden werden, Die in Die durdı 
den Cod gerifiene Küde eintrelen und wie der Entflafene mit Wort und Chat die immer 
neuen Aufgaben, welde die Firliche Mufit uns fielt, hoffnungsfrendig in Aingriff nehmen. 

Sp 

In ihrer 5. Sigung, am 9. Juni d.J., hat die Eifenader Konferenz zu der 
‚Frage der Ubendfommunionen in gorm von 7 Chefen Stellung genommen, die in mehr 
als einem Punkte fräftigen Widerfprudh hervorrufen werden. Anftatt gegenüber der urchrift: 
licjen Sitte der abendlichen eier die überlieferte Sorm zu rechtfertigen, wird umftändlich, mit 
vielen Einfhränfungen und nur gewifler prattifdien Schwierigfeiten wegen der Abendfeier 
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ein gewiffes Notre zuerfannt, zumal „die evangelifie Kirche Rom gegenliber daran feft 
hält, daß — zu jeder Stunde Abendmahl gehalten werden Tann.“ Mac Befhtuß der Kon- 
fereny gehört die Kommunion von Rechts wegen in „den fonn- und feftäglichen Bauptgottes“ 
dienf,“ weil fie die „hächfte eier der Wirche if." Allein einmal brauchte am Ende der 
Hauptgottesdienft nidt überall and jederzeit am Morgen Rattyafinden; andererfeits ft nicht 
ich, wie Chefe 2 verfichern Tann, als die höchfie Seier der Kirche Fomme das Abend: 
mahl andy dort zu feinem Rechte, wo man es dem beendigten Fauptaottesdienfte folgen läßt. 
Der Sat, „im Prinzip“ müffe daran fefigehalten werden, „da der volle Begriff des Gottes“ 
dienftes im eoangelifejen Derftänduis fi erft in der Derbindung von Wortverfändigung und 
Satramentsfeier vermirllicht," zieht ohne Sweifel die Grenzen enangelifdien Derftändniffes 
reichlich eng. CElwas verfand doch auch von diefen Sachen der felige Doftor Kuther. Sm. 

Am 28. und 29. Juni hielt in Köln der Evangelifhe Kirhengefangverein für 
Aheinfand fein Jahresfeft. In dem Eröffnungsgoftesdienft am Ubend fam im ganzen die 
Ordnung der neuen preufifdgen Mgende zur Dermendung, Ufo Gemeindelied, Eingang mit 
„Ehee ei dem Dater,“ Sündenbefenntnis und „Kerr, erbarnıe did,“ Gmadenverheifjung n.[.w. 
An drei Stellen wiirde Chorgefang eingeflochten. Bortniansfys „Ehre fei Gott in der Höhe“ 
und „Wir loben dich“ erfehte das betrefiende Mefponforium der Gemeinde. Don demfelben 
Komponiften wurde nach Dorlefung des Apofolifums „Du Hirte Jsraels“ gefnngen. Der 
Seftpredigt von Pfarrer Haffner-Elberfeld folgte die Präfation mit dem „Beifig“, und hieran 
{hlof id der Chor „Singet dem Herrn“ von Bernhard Klein. Einen vollbefriedigenden Ei 
deu hinterließ, wie man aus diefen Angaben entnehmen Fann, die feier nicht, und 
Biligfeit fordert das Gehändnis, daß an foldem Lachmittagsgottesdienft die nene Agende 
unfjuldig it. Da Die Iehtere bisher eine ofiziele Ordnung der Seffeiern für Kirchen 
gefangvereine nicht vorfepreibt, hätte man für Diefen At im freien Mheinland zu einer freieren 
‚Form greifen dürfen. Da& man der in feiner Weife anf Überrafgungen vorbereiteten Ge: 
meinde wur ein Ayrie erlaubte, das Gloria aber nahm, war nicht reht. Bei der Auswahl 
der Chormerfe aber follte die Begeifterung für alte Berannte aus fremden Kirdien durch einen 
bereditigten Stolz auf unfere evangelifc;en Meifter gemäßigt werden 
ündiger Paufe abgehaltenen, gut befudten Seftverfanmlung wirften die Kirhendöre von 
Deug, Kolf und Zippes fowie ein auf der Durareife begrifiener Düfeldorfer Gefangverein. 
Seterer bradte in die Reihe geiflicher Kompofitionen, von denen das Bortniansfrfche 
„Komm, heilger Geift" genannt fei, durch Bades Frählingsbotferaft und andere 
Zieder angenehme Abwedfelung. Die Gunft der fogenannten befferen Kreife fe 
Vereinen nicht zugewandt zu fein, was in längerer, an orisgefdjichtligen Erinnerungen reicher 
Anfpradie der Ortspräfes Pfarrer Mebensburg beflagte. Wad; begeifirt aufgenommenen 
Vortrag des Provinzial-Dorfigenden, Pfarrers Brüggemann-Kettwig, hielt Prof. 
Straßburg die Fefttede über „Act und Red moderner evangelifcer Kirchenmufit,“ die im 
Jahresbericht des Dereins abgedrudt werden foll. — Den zweiten Lag fülten Derhand- 
hungen m. dergl. Den Sauß; bildete ein Konzert in der Chrifinsfirche „unter Mitwirkung 
von Sei. Euln Heynfen aus Berlin" und anderen Künftlern. Das Programm bot in bunter 
Folge, umrahmt von Orgelmerten, allerlei geilice, Frchlide und Kammermufit von Sch 
inarın, Schü, Mogart, Beethoven, Wach, Klein, Madtengie, $. Mendelsfohn, &. Jenfen und 
Ritter. Im ganzen dürfte von foldiem Jahresfee mehr Do 
wünfeht werben. Sm. 

Sum Gedägtnis der armenifden Blutzeugen find in den enangelifcen Kirchen 
Elfaß-Lotheingens am 12. Juli feierliche Gottesdienfte gehalten worden, bei denen Die Kirchen: 
öre eine befonders danfbare Aufgabe zu erfüllen hatten. 2lls befonders finnig angeordnet 
nd die Feiern zu St. Chomae in Straßburg und zu Colmar zu nennen. 

Aus Döttlifon (Kanton Zürid) Tommt uns über eine Himmelfahrisfeier Bericht zu: 
„Drei Yadjbargemeinden vereinigten fi zu gemeinfamer Seftfeier. Droben auf waldiger 
Aöhe mit weiter Ausfiht auf das fille Sand, die Scmeegebirge im fernen Hintergrund, (a+ 
gerten fi} Die von allen Seiten herbeigefirömten Scharen von Rorbas, Pfungen und Dättliton. 











































Bwei Kircenchöre grupyierten fi} um die mit Tannenreis umftette Rednerbähne, und in 
fönem Wechfel erflangen zwifdten den Meden der drei Geiflihen die Gefänge der Chöre 
Goudinel, „Gen Himmel aufgefahren if“ von Franf u. f. m) und der viel. 











Die Firma Sreyer & Co. in Meigen hat, wie das „Chemmiger Tageblatt” berichtet, 
mit Erfolg Orgelpfeifen aus Porzellan hergefellt und die vermeintliche „Neuerung“, 
zu weiter die Orgelbanzeitfäriften Bisher gefliwiegen haben, patentieren laffen, naddem 
„Antoritäten auf dem Gebiete der Mufif nnd des Orgelbaus der Firma ihre volle Aner- 
fennung ausgefprodhen“ haben. „Die Orgelpfeifen aus Porzellan entwicteln nicht nur einen 
{öneren und olleren Con als die bisherigen Balz: oder Sinnpfeifen, fondern fie befeitigen, 
und das ift die Hanptfache der Erfindung, die bisher fAwer empfundenen Übelfände, weiche 
der Temperaturwefel bei den Holz: und innpfeifen hervorruft. Der Ton der Porzellan- 
orgelpfeifen bleibt, mag die Temperatur Falt oder warn, die £uft froden oder fendt fein, 
lets der gleiche umd ft fidh ducch nichts Beeinfluffen, und diefer Umptand ift es, welder die 
neue Erfindung zum Jdeal der Orgelpfeifen exhebt. Ein weiterer Dorleil wird bei den neuen 
Orgelpfeifen dadurh geboten, daß die Stimmung jeder einzelnen Pfeife dur, eine leiht zu 
handhabende Schiebevorrichtung fehnell und vofltändig tonfider ausgeführt werden fann. Selbft- 
verftändfich werden die Negifter in jedem Umfange hergefeift, und es eht anfer Zweifel 
daß; die Porzellanorgelpfeifenfabrifation bald eine bedeutende Zlachfrage veranlaffen wi 
Zunädt fei an der Hand der Orgelbangefäichte nachgemiefen, daß von einer Zienerung, 
feiweige denn neuen Erfindung im Sinne jenes etwas anfprudhsvollen Urtifels, nicht Die Rede 
fein Fann. Die Anfertigung der Orgelpfeifen aus Iegiertem Zinn, bey. Balz Aammt aus ver: 
hältnismäßig junger Zeit und if eine nad; mehr als taufendjährigen vergeblicten Derfucten 
mit Kupfer, Exz, Silber, Gold, Elfenbein, Alabafter, Glas, Chon u. a. mähfam erfämpfte 
Errungenfchaft des ausgehenden Mittelalters. Ein im Mufenm zu Urles befindliches 
feinernes Denfmal aus der römifch:gallifcien Zeit zeigt uns zwei vollftändig aus Erz ger 
goffene Windergeln. Überhaupt war das Pfeifenmaterial Bis ins 13. Jahrhundert Er} 
oder Kupfer in verfchiedenen Kegierungen, deren Sufammenfegung nicht auf uns gefommen 
it. Aber andy fpäter hat es bis auf den heutigen Tag niemals an Derfudhen gefehlt, neben 
den Edeimetallen andere Materialien zur Anfertigung von Orgelpfeifen zu verwerten. Michael 
Praetorius berißtet in feinem Syntagma musicum II, de organographia, der Orgelhauer 
IM. Efaias Compenius habe für ie Orgel zu Bücteburg (1615) eine im Profpeft fehende Offen: 
föte 4° von Elfenbein, fowie für diejenige der Schloffirce zu Besen (1612) ein Mlein- 
peingipal 4° von Elfenbein und Ebenholz angefertigt, während deffen Zeitgenoffe, der 
Furfüchtlich füchfifcie Orgelmacher MT. Gottfried Sripfche, für feine zu Dresden, Schöningen und 
Bayreuth aufgefllten Werte „aan vergäldete” Trommeten, Pofaunen, Regale und Kranm- 
hörmer (fämtlich Prinsipale von Geis) gebaut habe. Desgleichen erzählt ein mir vorliegendes 
altes Schrftflüct über die durch Engenius Cafparini 1697 vollendete berühmte Orgel der St. 
Peter-Paulsticche zu Görlih, die Unda maris 8° fei meif, und unter 258 Bolgpfeifen feien 
die Heinen aus Cypreffenholz gearbeitet. — Dor etwa (0 Jahren tandıte plöglid; (Urania 
1897, 126) Die adit von einer zu Mailand aus Papiermaffe, d. h. einer Art Keder- 
Pappe hergeftellten Orgel mit 22 Regifteen und elwa 1400 Pfeifen auf; freilich hat man 
wie von anderen, fo audy von diefer Erfindung, deren Dater ein naturmiffenftaftlid; gebil- 
deter Geifliher Giovanni Crespi Rigghigze in Derbindung mit dem Tednifer Euigi Colombo 
gewefen fein foll, fpäter nichts mehr gehört. Diefe Beifpiele mögen genägen, um nadhyumeifen, 
daß audy der neuerdings mit Porgellanpfeifen angefellte Verfuc etwas durtaus Aenes 
nicht fein Tann, zumal da bereits früher Glas: und Chonpfeifen angefertigt wurden. 
Ähnlic verhält es fid mit der ‚frage nad} den Licht und Schattenfeiten der Porzellan- 
pfeifen. Der Fachmann wicd ohne weiteres jugeben, daß der Klang derartiger Pfeifen feine 
oder feine wefentliche Beeinträchtigung erleidet, vielleiht fogar gewiffe Dorzüge befiten mag. 
Ob aber folde ans einem fpräden und nadı feiner Echärtung für nachträgliche Bearbeitnng 
ungeeigueten, übechaupt unzugänglicien Stoffe hergeftllten Pfeifen die harafterififcien Klang« 
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unterfhiede gewiffer Sinn- und Bolsftimmen gleichfalls befpen, ob alfo aufer gedeetten 
und offenen $löten aud Areihende Stimmen (Bambe, Sugara, Celle, Dieline, Icline) und 
befonders Hohrmerte (Pofanne, Trompete, Oboe, Klarinette, Schalmei) hergefelit werden 
Tönen, {A mehr denn zweifelhaft. Wäre diefes Bedenfen begründet, müßte demnad; eine 
Orgel aufer offenen und gebedten Porzellanflöten doch nod Streicher und Hohrwerfe aus 
Sinn und Holz enthalten, dann wäre das Temperaturäbel nicht befeitigt, fondern ver- 
flimmert: die Porzellanpfeifen würden ihre eigene Stimmung fehalten, die Kohrwerfe 
je nach Umfländen annähernd oder gar nicht zu ihnen fimmen, Die übrigen Pfeifen in ge- 
wohnter Weife ihren eigenen Weg gehen. Dazu fommt die Frage nadı der Intonation. 
Wenngleich die Porzellanpfeifen fogenannte „Stimmfdieber" befigen, wie fe vor langen Jahren 
bereits von Mareuffen in Mpencade für die Holkpfeifen erfunden wurden, und demgemäß eine 
„fömelle“ fomie „tonficere“ Stimmung zulaffen: anf weldem Wege will der Orgelbaner beim 
Aufbau der Orgel im Gotteshanfe die dem betreffenden Raume angenieffene Klangfärte und 
-färbung erzielen, es fei denn, daß er für jede Stimme, mitunter fogar für einzelne Pfeifen, 
befonderen flärferen oder f—mäceren — MWindbruct vorfieht? Werden aber dünne Porzellan“ 
pfeifen fiarfem Winddrude auf die Dauer Widerfand Teifen Finnen? Oder wie foll der 
Orgelbauer eingenen widerfpenfligen Pfeifen, mögen fie zu fiart oder ju famwadh, zu aufdring 
‚lc oder zu fAwindfächtig tönen, Bleihmäßigfeit verleihen? 

Meines Erachtens dürfte, felb wenn obige Ausfellugen unbegründet fein follten, 
jede größere Porgellanorgel am Kofenpunfte feeitern. Jh fann mir nic denfen, daf 
die tiefen Oftaven adıt- und fedyehnfüßiger, gefämeige denn weiunddreißigfüßiger Stimmen 
wefentlich billiger hergeftelit werden möchten als dergleichen hölyerne. Alsdann wäre zu be 
rädfihtigen, daß eine Gleihmäßigteit fänıtlicger Pfeifen aud; nur eines einzigen Regifters 
hinfihitich der Klangfärte und ‚farbe in den meiften Källen wohl erft nach mehefadem Der- 
fuche erreicht werden wird; und gerade diefer Umftand, eben dafı jede nicht gelungene Pfeife 
verbefferungsunfähig amd darum unbrauchbar ft, muß; zur Erhöhung der Koften bei weitem 
beitragen. Sclieilic darf nicht überfehen werden, dafı Porzellan ein fo zerbredjlicher Stoff if, 
daß jeder Organift ein derartiges Wert mit befonderen Handfduhen anfaffen müßte, ganz 
abgefehen von den Zerförungen, melde die durch ftarfes Spiel vernrfadzten Erfehütterungen 
foie andere Zufälle unter den Pfeifen anrichten werden. WILL ich aud; zugeben, daß ein 
feines, mit Porzellanpfeifen ausgeflatteles Werk hinfictlich feines Klanges einen redt guten 
Eindru@ im häuslichen reife hervorrufen wird, fo erblice id in deren Anmendung für 
größere, zumal täglichen Gebrauche ausgefegte Stadifirhenorgeln eine teure und wenig näh- 
liche Spielerei, Teineswegs aber ein „Neal“, weldes berufen wäre, an Stelle der tra ge- 
wiffer Mängel altbewährten Sinn- und Holgpfeifen die Eerefchaft anzutreten. 

Gleichwohl würde ich für eine fachliche heoretifdie oder befer praftifce Widerlegung 
meiner Smeifel nicht undantbar fein. 

Realfeulfehrer Hans Menzel, Ceimmitfcjan in Sahfen. 


Bücherfchau. 


Chrifiian Geyer, Die Nördlinger evang. Kirdenordnungen des 16. Jahrhunderts. 
VI, 87 5. Mänden, Bed 1896. 

Die ausführliche Darfellung der Entmictelung des Uördlinger Gottesdienftes im Jah 
hundert der Reformation, melde der Derfaffer unfern £efern Fürztic; anfündigte, iegt jet vo 
Sg erh von ih, Bf Be Gabe, am (ekjaften on den Feuer, berigt Weder, 
mird, unter denen Das Jnterefe an der gottesdienfliten Kofalgefchiähte Der Deutfchen Länder nnd 
Städte feit Furyem bedeutend gewachfen if. Doch if die Arbeit Dr. Geyers aud für weitere Kreife 
Iefeuswert. Wir erhalten nämlich Dur ihn über zum Ceil bedeutende Männer, Die an der Spite 
der iördlinger Kirche geftanden haben, wie Maspar Köner und Meldsier Runpler, Ichrreicen 
Auffeifuß; vor allem aber erfahren wir hier zum erflenmal, wer als der eigentliche Refor- 
mator jener Stadt zu betrachten it. Maspar Kanp, der Derfafler der äleten uns erhal- 
fenen deutfchen Meffe, eine geweihte Perfönliczfeit, innerlich weit Überlegen dem Dorgänger 
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ilifanus, 
chenden Einfluß, tritt hier endlich dem Gefcledht der Gegeniwart etwas näher. Aber nicht 


reinut der erften Cage, 
eine moderne, Epeore, in 


;en Wanderung viel Ü 
orliebe Dierolds für di 









zu wänfchen. 

Jin mie mandem Punfte übrigens jeer, dem Seenientes 

am Bergen liegt, dem Derfaffer zuftimmen 3. Smend. 

A. Heidric, der Sonntagsgoitesdienf 185. Berlin, 
. 3. Beine, 1896. IM. —.40. 





Die Abhandlung Beanfprudht nicht den Citel einer felbftändigen Sorfcung, fondern will 
nur dem Sehrer bei der Unterweifung in der Religionsftunde Handreichung thun. Es if das in 
Harer und bedächtiger Weife gefeichen, fowie ohne jede Einmifchung falfcger erbaulicher Ausden 
tungen, wie ih 3.8. aus den Bemerfungen Äber die Salntation, den Glauben und die Möglidfeit 
einer Einheit der gottesdienfligen Formen in der evangelifägen Kirche ergiebt. fr. Spitte- 
Cesar Franck, Psaume C L. pour chocur, orchestre et orgue. Oeurre postlume. Texte 

frangais ct allemand. Leipzig, Breitfopf & Härte, 

















Der 150. Pfalm von Stand, eine nachgelaffene Mompofition des Parifer Con: 
fänftlers unterfeidet fidh von deutfcen Kirhenmufifen wefentlic. Da it Feine Rede von 
Kunftoollen, Pontrapunftifdien Kombinationen, von Streben nad; Dertiefung des Ausdrucs, 
vom der befannten deutfchen asfetifcien Selbfibefcränfung im Gebraud der Kunftmittel, fo: 
bald fie im Dienft der Kirce angewendet werden follen. Der Tonfeper hat vielmehr’ den 
etwas allgemeinen Cept des Pfalms auf eine feurige fAmungvolle Melodie fingen lafen, Die 
nad} furzer Einleitung (Halleluja) breit und (hön, arpeggiando begleitet, vom Bafı des Chors 
vorgetragen wird. Darauf bilden die fämtlihen Chorfimmen einen wirffamen, flangre 
Bwifchenfag, der fi} in buntem Wedhfel abfpielt und in die Hat i 
ie JR om garen Chor im Eintlung  rauftender Detefere 
Rufe 
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ig eo. er as unbeRlmmte: Mei mid dr 
. Pfalms von A. Beder gefungen, meift homophon, gegen den Schluß hin fi 
{&ön imitatorife ausbreitend, bis ein Anklang an den Anfang das Gange zum Ende rundet. 
Ein fanftes, wie fegnend fit; herabfenfendes Orgelmotin hilft, dem Ganzen motivifee Ein“ 
heit zu geben. An den Kraft: und Eöhepnnkten find die Orcheferinftrumente mit (döner 
Wirfing in Chätigfeit gefeht. — Der 95. Pfalm it eine gediegene Alcheit des befannten 
Dresdener Komponiften, in der fich ein edles Streben nach Wahrheit und Ciefe des Ausdrucs 
geltend macht. Die Erfindung ii aber etwas fpröde und die Melodif nicht fehe fangbar. 
Öudem if die Eage der Stimmen mehrfad; fo had, daß der Wohltlang feiden dürfte. 
A. Mendelsfohn, Darmfadt. 
GSuRao Schred, Drei geiftlige Kieder für Solofimmen, Chor u. Örgel. Op. 29. 
Keipsig, Breitfopf & Färtel. Partitur je ı IN, jede Stimme je 15 Pf. 
Der_Komponift vorliegender drei Lieder (, Jefn, großer Wunderkern“ v. Ueumeifter, 
+ 1256, „Schet, weld eine Kiebe" von Ph. Spitia, F 1859, „Seid fille, Sinn und Beift“ 
von Dal. Ernft Zöfcher, + 1749) hat verfucht, den imungsgehalt der Gedichte in 
dernem Gemande mußfaliih wiederzugeben. Daf ihm dies nun durdweg gelungen fei, 
Tann man nicht behaupten. Es finden fih wohl harmonifch jhöne Stellen in den Eiedern, 
aber ihre melodifche Seite ift entfiieden fAmmäder ausgefallen. Die in jeder Nummer vor: 
























Hommende gleiche Modulation nad; der 
#& Daher mit empfehlen, emo ale Bat Keer In einem gilkten Konere 
Sie enthalten je 2—3 Strophen, die nid dürcfomponiert find. Cechnifche & 
fi meter für ie Selopimmen (ir, | Saß, Ze. 2 Sopran n. Tenor ahmedelm, Mr. 

ch für den Chor, defien Partie überhaupt etwas Furz if, vorhanden. Jmmerbin mögen die 
Bier fl Heinsen Chpren enpfehlen werbens eine gule, ml Bingebäng vorbeetele Mafe 
führung vermag oft über innere Mängel, der Kompofition hinweaguhelien. 

Chr. Wilhelm Köhler, Bonn a. Ah. 











Brieffaften. 


Fu der Überfiht von Kompofitionen Geroffcher Lieder bietet Bere Defan Günther 
in Kangenburg (Wär folgenden Beitrag: Eruft Ege (eht Pfarrer in Unter-Reg 
bacı), Drei Eieder für eine Singfiimme mit Klavierbegleitung, op. 1. Derl. G. A. Sumficeg, 
Stutigart. Daraus ir. \ „Die Rofe im Chale” von Gerof. 
J. IM. Badıs Choralmotette „Id weiß, daß mein Erlöfer Iebt“ werden wir 
it, dem in 2ir. 2 der Monatfehrft vorgefchlagenen unanftößigen Terte heransgehen in der 
Boffnung, af man ih her bei Gotefefe ud ähnlichen Gelegeteiten bedine, Li fragen 
den £eitern von Kirdienchören und fonftigen Intereffenten an, ob fie geneigt find, 
1a dies Muptpäd zu erwerben. Je nadz der Menge der Subffripti 
Zuge, das Stüd für circa 10 Pfg. abzugeben. Mir 
genatie Angabe der Anzahl der gewünfiten Eremplare, 
. IN. Bern ü hierdurd den Kefern der Monatferift mit, daf; m 
Ar.a 5. 125 unter „Mälte faß“ ansgefprodiene Dermutung, man finge die Üturgifche 
Gefünge für Zoe, und Teac au im er pphaniaseit, Na Ser Miteitung auf 
einem Jrrtum beruhte, fofern hier eine der Ordnungen für die gewäfi 
fungen werden fol, „Der Bere Meter" muß, fir an allerdings Die Bfhidens Bemerkung 
erlauben, dal er au diefes als einen liturgifchen Schlgrifi beiradhtet. ADeshalb wird von 
den Teilen der felihen Hälfte des Kirchenjahres allein die Epiphaniaszeit auf das Zlivcan 
der Crinitatisfonntage herabgedräct? Wenn Sie ferner bei 
nadtsgedanfen feien ch fo fremd, dah m 
ii en Tonne, fo if die Dorausfehung 
n falfch, da es fi 





















































s Ten mil ent 
ine Mitteilung nur „den einzigen beredtigien Einnurf" gebract hat dah für Pfngfien 
Teine Derfe vorgefehen fein, was aus praffhen Mädfihten unterlieen |ei, well 
freundlicft erwägen. Für jeden Ylacmweis eines Derfehens in meinen Beurteilungen bin 
id} den Kafern der Monatfcheift fets von Herzen Sanfbar. 
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BERLIN 8.1. 18. arkerafentraue Zn, DRESDEN 
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Ein herkannter Sänger ber ehang. Kirdje 
von Sierid Spite. 

Am 7. Januar 1891 ftarb zu Klofter Heilsbronm bei Ansbach ein fchlichter 
‚evangelifcher Geiftlicher. Jn weiteren Kreifen blieb fein Eod unbeachtet, eine ver- 
hältnismäßig Meine Schar trauerte um Friedrich Mergner als um einen echten 
Sänger von Gottes Gnaden, und in der Siona (Jahrg. 1891, 5. 69) las man: „Die 
Sufunft wird ihm ohne Sweifel hohe Ehre geben, ımd die Gefchichte der Mufit 
wird ihn einreihen unter die beften Sänger der Kirche." Bis jeft ficht es nicht 
danach aus, als ob diefe Weisfagung fich erfüllen wollte. Zwar find hier und 
da einige der ebenfo eigenartigen als ergreifenden Kompofitionen diefes Mannes 
aufgeführt worden (vergl, auch M. Schr. Yir. I, 5.30, 31, Ur. 2, 5.72, Qe 5, 
5.96). Wie Mein aber die Kı derer find, die fih mm diefen Tondichter 
fümmern, mag einmal an ein paar nüchternen Chatfachen erwiefen werden. 
Wenige von Mergners Kompofitionen fonnten überhaupt gedruct werden; es wollte 
fih, wie er mir felbft vor Jahren fagte, Fein Derleger finden. 1896 erfchien bei 
A. Deichert in Erlangen fein Wert: „Paulus Gerhardts geiftliche Lieder in neuen 
Weifen“, nicht weniger als 136 Kompofitionen enthaltend. Der gewiß nicht hohe 
Preis von M. 5 wurde nadı einiger Zeit auf M. 1.50 herabgefegt, da fich Feine 
Käufer fanden. Im Jahre 1890 verlegte &. Böhme in Eeipsig „SO geiftliche 
Eieder für Chor und Einzelflimme*. Der Preis von M. 2, mußte auf 80 Pf. 
herabgefett werden, da feine Käufer da waren. Ebenfo ging es mit dem Choral» 
bu, das 1885 bei Deichert in Erlangen erfchien. Die weiteren Solgen der 
„50 geiftlichen Eieder“ hat Mergner nodı bei Eebzeiten druckfertig gemacht, aber 
es fand fi fein Verleger, der es mit ihnen wagen mochte. Jin diefem Jahre 
hat der Sohn des Heimgegangenen „6 £ieder für eine mittlere Stimme mit 
Klavierbegleitung“ erfcheinen laffen, entzüdende Stüde im Dolfstone und dabei 
höchft charafteriftifc. Fünf Derleger wiefen das Angebot ab, der fechfte nahm es 
an unter der Bedingung, dag der Sohn einen Teil der Drudkfoften trage. Ob 
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der Derleger (Otto Jumne in Leipzig) nicht vielleicht auch den Preis von M. 1 
etwa auf 40 Pf. herabfegen muß, um Käufer zu gewinnen — wer weiß? 

Was ift der Grund diefer peinlichen Chatjaden? Man antwortet vielleicht: 
€s erfcheinen zu viele Kompofitionen. Gewiß! Es erfäheint jährlich eine Anzahl 
foldher, die beffer ungedruct Blicben, und dodh finden fie Abnahme. Auch daran 
Tiegt es nicht, daß geiftliche Kompofitionen weniger gefucht find. Das immer mehr 
wachfende irchenmufifalifche Ceben bedingt einen außerordentlich großen Verbrauch 
zumal fleinerer Eieder und Motetten. Übrigens ift Mergner gamicht bloß geift- 
licher Condichter. Außer den oben genannten 6 Eiedern find 1882 bei Badow & Sohn 
in Bitdburghaufen „20 weltliche Kieder“ herausgefommen (Pr. I. 2.50). Auch 
Dadurch erfläct fidh nichts, daß die geifliche Mufit Mergners etwa zu jenen braven 
Kantorenfompofitionen gehörte, die waderes Können, aber wenig Geift und Phan« 
tafie zeigen. Jm Gegenteil, wir haben es bei ihm mit einem Manne von ause 
geprägter Individualität zu thun, der nie feine im beften Sinne geiftvolle Eigen: 
art verlengnet. Auch durch zu große Schwierigfeit NR er nicht ab, wenigftens 
nicht in den veröffentlichten Werfen. Seine leider noch immer nicht im Drud_er- 
ichienene_ „Heilige Paffionswoche” 1) fielt freilich gehörige Anforderungen an einen 
Chor. Sonft if feine Stimmführung wohl ungewöhnlich, aber Teineswegs fdhwer. 

Woher alfo rührt diefe Gleichgültigeit gegen einen Sänger, deffen feurige 
Eigenart cher zu einer warmen Stellungnahme für oder wider ilm reisen follte? 
Möglich, daß er bei Lebzeiten zu wenig für feine Werke geworben hat. Er war 
eine [harffantige, unter Umfländen abftogende Perfänlichteit, und auch ic habe 
von ihm harte und fdroffe Urteile gehört. Aber wer wird fich durch foldhe 
Eigentümlichteiten verfimmen laffen, wo die Werfe des Mannes, die unmittelbaren 
Auferungen feines inneren Menfchen, fodentlich reden? Dodı hierfür (cheint man eben 
da, wo man zunächft auf ihn hätte anfmerfjam werden folfen, in der enangelifchen 
Kirche, fein Organ zu haben. Mo es einem ihrer Sänger gegeben wird, Bott 
mit neuen Zungen zu preifen, da horcht man nicht auf, da wendet man fidh viel 
lieber ab. Oder müfen wir vielleicht auch mit der befchämenden Chatfache rechnen, 
daß es unter denen, welche fich in der evang. Kirche für Firchliche Mufi intereffieren, 
an dem fünflerifdhen Seingefühl fehlt, das die fchöpferiichen Naturen erfennt? 
Sicher fehlt es uns an dem Eifer, die Kräfte, welche im Schoge unfrer Kirche fich 
vegen, zu unterftägen, zu fördern. Wie anders ftcht es in diefer Beziehung im 
Katholizismus! Alan fragt fich ummoillfürlich, was man dort aus Mergner gemacht 
haben würde, wenn er einer der ihrigen gemefen wäre. Mit dem jämmerlichen 
Mierfolge feiner Werte vergleiche man die durch Katholifen und Proteftanten ver« 
mittelten Anpreifungen und Triumphe der Kirchenoratorien von Sidelis Müller! 

Mergner bedarf es nicht, daß man ikm anpreifl. Jeht, wo er, wie fo 
mandher andere, dahingegangen if, ohne einen der Bedeutung feiner Gefänge ent« 
forechenden Erfolg zu fehen, fan ihn auch mein Wort nicht mehr erfreuen. Aber 
unfre Kirche, unfre Mufiffreunde haben den Schaden, wenn fie länger noch an 
diefer eigenartigen evangelifcen Sängergeflalt vorübergehen. Yei uns in Straßburg, 
ja, hin und her im Elfaß, zählt Mergner wie in feiner bayrifchen Heimat bereits 
mandhe Derchrer, und eine befondere Steude war es mir, daß Br. Nöthig in 

















*) Dat. Mr. \, 5.30. Zu den dort genannten Orten, an denen eine Aufführung diefes 
Wertes ftattgefunden hat, if nod Schweinfurt hinzuzufügen, mo es in der öfterlichen Zeit. 
diefes Jahres gefungen wurde. 
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Leipzig in einer „Abend-Motette* am 27. Junid. J.drei Gefänge Mergners aufgeführt 
bat, nicht olme im Programm noch befonders auf den verfannten Sänger unfrer 
Kirche hinzumeifen. &€s ift fein ungewöhnlicher Sall, daß; sin Meier nach, feinem 
Tode die Anerkennung findet, die ihm bei Eebjeiten verfagt war. Möchte fich 
mwenigftens diefe Hoffmung bei Mergner erfüllen, und möchte dazu auch diefer 
Appell an diejenigen, welche auf evangelifche Kunft und evangelifche Ehre halten, 
beitragen. 


Rede eines evangelifchen Superintendenten bei Grund- 
fteinlegung einer Synagoge. 





Das Außerordenticie der Deranlaffung, die uns heute hier zufammenführt, 
der befondere Gegenftand des heutigen Tagerverks, das Eud) obliegt, und die aufer- 
gewöhnliche Aufforderung an mich, bei Diefer Gelegenheit für Eud) und mit Eud 
zu beten, um dadurd) das Werk, das Jhr beginnen wol, zu heiligen und Eu) 
einem höheren Schuge anzubefehlen; das alles macht, daß id) unmöglid) umhin kann, 
als ein Diener Gottes und unferes Herrn, meines Berufes würdig, einige Worte zu 
&uc) zu reden. 

&s IR nicht ein gerröhnlicheo Gebäude, das hier aufgeführt werden fo, fondern 
ein Bethaus. Nicht zwar ein Dethaus für uns Chriften, fondern für die Radı- 
‚kommen des Volkes Jerael unter uns, Aber doc) glit es aud dem hi. Ramen Gottes, 
des Gottes, der auch unfer Bott Ift; und mas dem gilt, Das fei geheiliget und bleibe 
5 und werde e immer und eriglid). Helligere, gefegnetere Stätten giebt es auf 
Erden nicht ale Die, 1vo feine Ehre wohnet, wo man fein Angendıt fucht, mo von 
ihm, von feiner Derheifung, von feiner Gnade und Ereue die Rede ift und von 
feinem Wort und dem Wege zu ihm. Zmar mögen ihn alle Simmel nicht faffen! 
‚Der Himmel If fein Stuhl und die Erde feiner Süße Schemel. Zmar ift ee Wahr- 
heit: @ott, der die Welt gemadt hat, fintemalen er Ift ein Herr Himmels und der 
Erde, mohnet nicht In Tempeln, die mit Händen gemact And. Aber für den end- 
tigen Menfhen, der das Unendliche nicht faflen kann, der in dem Weiten (id) ver- 
iert, und zur gemeinfhaftlicen Anbetung und Verehrung, zum gemeinfgyaftliden 
‚Hören und Behenigen bedarf's einer Stätte und Wohnung, darin @ott gedient rolrd, 
und die der Anbetung vor ihm heilig It. Was ift der Menfch, der kein Seiligtum 
hat; mas des Menfhen Ceben ohne eine foldje Stätte der Zuflucht? Wie mag der 
Zuftand eines Gerätes fein, das nicht unter dem Getriebe der Welt nad einer 
Millen Wohnung verlangt, mo es in gänzli—her Abgesogenheit von der Welt auf das 
Sehnen, Suden und Dedürfen feines Jnnern hören und vernehmen kann die 
Wahrheit von Oben! Zar ift diefe Stätte nur arm und dunkel für den Bott des 
‚Himmels, der da mohnet im Cichte. Zwar wird hier nicht das Licht und der Croft 
unferes fellgmachenden Evangeliums verkündigt werden. Aber dach [oU hier mohnen 
und gepreifet mwerden der Name des Gottes Abrahams, Jfaaks und Jakobs, der 
Gott aud) unferer Väter, der da ift der Dater unferes Herrn Jean Chrifti, hachgelobet 
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in Eroigkeit; do) foll aud) hier gehöret werden das Wort Gottes, das aud une 
heilige, in Mofes, den Propheten und Pfalmen; doch fol auch hier gelefen werden 
von dem Erofte Jeraels, tie Ihn die Propheten im Beifte vorherfahen, und der ja 
ad) unfer einiger Croft im Leben und im Sterben If. Rur daß mir an ihn, den 
Sekommenen, den Gekreusigten, den Geftorbenen und Auferftandenen glauben, der 
eben und Unfterblichkeit hat ans Licht gebradıt, und Sie nad) auf ihn hoffen. Auch 
hier fol ein Oftern gefeiert werden, ein Pfingften und ein großer Derföhnungstag; 
nicht zwar die unfern, aber doch die heiligen Dorbllder der unfrigen. ir fehen Sie 
und Jhren Gottesdienft nicht mit Deraptung an, wenn Jhnen auch nad) unferer 
Überzeugung die Hauptfache fehlt, nämlich: die Lade des Bundes, das Ofterlamm, 
das Derföhnungsopfer. Als ein Wunder Gottes ftehen Sie uns da, erfült an Jhnen 
der Ausfprud) Mofes, als jerftreute Sremdlinge im fremden Lande, die kein Dater- 
{and haben, aufbehalten nod für das, was @ott mit ihnen hinausführen will. 
Unfere Sache ift es, Jhren Glauben und Gottesdienft ehrmürdig zu halten, und Sie 
ungefört Jhrem und unferem Bott auf Jhre Deife dienen zu laffen. Es rird die 
‚Zeit kommen, da aud) Jhnen der Eroft Joraels erfgjeint; genug, wenn Sie nur nad) 
der erkannten Wahrheit unfträflid) wandelten, und renn roir dies an unferem Teil 
nad} der Gnade, die uns miderfahren ift, thäten. Wir haben doc) die Verheihung, 
einft fol Eine Herde und Ein Hirte werden. Herr, dein Reid) komme! Bis dahin 
mögen Sie in diefem Bethaufe rwürdig im Geift und in der Wahrheit anbeten und 
vernehmen und beherzigen, mas der Herr geredet hat man—mal und auf mandherlei 
Weife ju den Dätern durd) die Propheten. Und kommt eö dahin, wie es nicht anders 
kann und wird, Daß aud) Jhr Gottesdienft in Jhrer Weife der Verehrung Gottes 
mwoürdiger roird, in verftändlicher, In Ihrer und unferer jehigen deutfchen Mutter- 
fprape gefhieht, fo folte es mir nicht (ed fein, aud) mit Jhnen eins Ihrer und 
unferer heiligen Lieder zu fingen zur Ehre @oltes, wie 3. 2. jenes: „Wie ein Dirfd) 
mac) frifjem Waffer fchreiet“ oder „Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöfen 
tIrd.“ Der beffere, gottgefälige @eift reget N (don; er wird Nid durdkämpfen 
und fiegen, und dann aud) hier immer mürdiger verherrlidht werden der Rame 
Gottes. Mächte es gefdjehen bei Jhnen und bei uns! Alfo fei es! Caft une beten.) 


Streifhlice auf die Kicchlicde Kunft her Gegenwart 


von Baurat Dr. Motkes in Smican i. 53) 
IL Kirchliche Baukunfl. 

Mennfchon die Baufunft nicht über direfte, fondern mr über indirekte, 
fymbolifche Darftellungen verfügt, deshalb unbeftimmtere, mehr auf Stimmungen, 
als auf Dorftellungen gerichtete Eindrüde erzeugt, fo Fan fie doc für die Ruhe 
und Klarheit der Stimmungen einerfeits ebenfo heilfam, andrerfeits ebenfo_gefähr- 
fich wirfen, wie die tönenden, redenden und fonft darftellenden Künfte, Sie Tann 
‚zwar nicht Glaubensfäge über Jefum, feine Worte und Werke anfchaulich machen, 
ihn nicht als Echter, Wunderthäter, Erlöfer vorführen, aber fie fan für die 
fonnenhelle Klarheit und dodh unerjchöpfliche Tiefe feines Wofens, feiner Worte 
unfer Gemüt edıt evangelifch erwärmen und erhellen, oder gegenteils in, MWirr« 


*) Der Wortlant des Gebetes it nicht mehr vorhanden. 
®) Dergl, Ar. 2, 5. 42. 
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niffe erzeugende, Diafeftif and myfifchen Wirrwarr verftrieten der auch in Dar- 
bietung flacher Öde und Ieeren Prunfs madı Höherem vergeblich fchmachten affen. 

Bethätigungen und Mittel der Yaufunft liegen anf den drei Gebieten der 
Baumgebung (Begrenzung, Geflaltung, Einteilung des Raums), der tedhnifchen 
Konftruftion (es Aufbaus) und der Sormgebung. Dies zu betonen und in einigen 
Yurzen Säßen zu befprechen, ift hier unbedingt nötig, weil die Nichtbeachtung des 
daraus Hervorgehenden zu fehr vielen Schlern im modernen Kirchenbau geführt hat. 

Die Rawngebung hängt einerfeits, und zwar hauptfählich, ab von den ger 
feilten Anforderungen, die vielfach modifiziert wurden und noch werden, je nach 
Entwilung und Umgeftaltung des Ritus, aber au der in Dogmen zc. gefleideten 
firchlichen Satungen, wie fie aus fidh ändernden Glaubensanfchaunmgen, im Jntereffe 
ungebundener Wünfche der Hierardiie, Derfaffungsänderungen zc. entfpringen. — Da« 
bei erinnere ich nur an Die neuefte Sorderung, neben direft Firchlich nötigen Räumen auch 
Die dem Gemeindeleben dienenden mit in das Kirchengebäude aufzunehmen, mas 
die Raumgealtung ungemein willar und fchpierig macht. Andererfeits hängt 
Tegtere von den für Erfüllung jener Anforderungen zu Gebote fehenden, auch ihrer- 
feits kiftorifch allmählich vermehrten und vermannigfachten Mitteln der Tedmif ab, 
deren jeweiliger Standpunft den Aufbau und damit die Raumgebung einfchränfte 
und noch einfchränft. Erft bei der eigentlichen Sormgebung wird die Thätigkeit eine 
fünftfecifche im engeren Sinne, obgleich auch hier jene beiden erfteren immer noch 
eimirten. Hier nämlich arbeitet die Yaufunft mit Sormen, die durch die Raum 
gebung gefordert, von der Tednif als vorgeformt dargeboten, dann erft je nadı 
der Weltanfchauung der betr. hiflorifchen Kultucftufe äftketifch durchgebildet oder 
noch durchzubilden find, welche dennoch nur zum Heinflen Teil aus der Natur 
entfehnt, zum größten Teil den die Materialien beherrfchenden Sormungsgefsgen 
der Natur analog neugefchaffen, wirklich erdacht find, wohei begreiflich der Stand« 
punft des geiftigen Wiffens über foldhe Gefee ebenfo fehr einwirtt, als die Richtung, 
Befchränttbeit oder Geweitetheit der feelifchen Naturanfchanung. 

Allemal dann, aber auch nur dann, wenn eine Gruppe derart enfflandener Sormen 
von der betr. Nation, Glaubensgruppe u. dgl. allgemein adoptiert und in ein 
einheitliches Syftem gefaßt fich darftellt, nennen wir diefes Syftem einen Bau 
fil. Jeder folcher iR alfo eine in fich einheitliche Mepräfentation des betr. tech: 
nifchen Standpunftes und zugleich der betreffenden, fowohl nationalen, als religiöfen 
Weltanfhauung; jeder Fontrolliert fich daher an der Gefchichte und thut fih And 
in Sormgefegen, Die ohne Derlepung der Einheitlichteit nicht verlegt werden dürfen, 
ja deren einzelne auch Glaubensfäge zwar nicht gerade auszudrüden, aber in 
ihrer Wirfung auf das Gemüt zu unterftügen und zu verfläcten vermögen. 

£eider mn finden die modernen Richtungen der Darftelenden Künfte auch in 
mandıen Werten Hirchlicher Baufunft ihee Parallelen: Herabdrüdung des Ge- 
famtraums vom Defen einer Derchrungs« und Sammlungsflätte zu dem eines bloßen 
Derfammlungs- und Dortragstaums, der Hauptwirfung vom Begeifternden, Er- 
habenen, über das flache Erdenfeben in höhere Sphären Emportragenden zum nur 
meitlich Eleganten, allenfalls auch Ernfwürdigen; Umwandlung der verflärten 
Stätte des Gedächtnismahles und Dantopfers, der Belenntnisablegung und der 
Gelübde zum bloßen Tifch für das Liebesmahl, womöglich ohne Kruzifie ıc.; 
Stellung des Tauffleins in einen Winfel oder völlige Weglaffung diefes Trägers 
des einen Saframentes und Anordnung des Ejaupteinganges im Aüden des 
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Altares fiatt ihm gegenüber, damit der Ylict des Eintretenden diefes Ziel des 
Raumes fofort treffe — kurz Verdrängung alles deffen, was auf die Cheophanie 
binweilt oder auch mr die Annäherung an das Göttliche zu Gemüte führt, wie 
der Aufgang aus der Höhe, das Kommen des Eichtes, der Anbruch des Glaubens« 
tages nach langer Jrrwahnsnacht und Andres, was fo [hön erreichbar ift durch das 
Stellen des Altars und zwar des Altars allein an die Oftfenfter, während Die 
Jefuiten iin nach Meften fellten, von dannen die Sinfternis Tommt, was fo manche 
Evangelifche nun wieder im Yachgeben an rein weltliche Zufände ıc. nadmadıen. 
Andere fellen ihm zwar nach Ofen, aber im Nadıgeben an die erwähnten 
neneften Sorderungen des Gemeindelebens (ie ja, wie Derjuche Ichren, auch durdh 
Reihung der betreffenden Räume um ein Atrium oder Verlegung in einen Unter« 
bau erfüllt werden Können) oder an noch äußerlichere Sorderungen, ja auch nur 
aus Bequemlichteit berauben fie den Altarrann durch Umbauung mit Xebenräumen, 
Anrüden an ein achbarhaus zc. ganz oder halb des direkten Lichtes, wie es 
dereinft die Katholiten im Gegenfag zu den Arianern thaten. Wieder andere 
tiefen teils anderweite fatholifche Einrichtungen und Anlagen, teils profane Dinge 
amd weltliche Ziancen fihh einfhmuggeln, Yamentlich zeigt fich in der weiteren 
Ausgeflaltung vielfach Abweichung von der fonnenhelfen Klarheit und unerfchöpf- 
Tichen Tiefe des Evangeliums hinüber zu dogmatifch-Diafeftifch unterftütgter myfifcher 
Deutelei, fatt daß auch diefe Ausgeftaltung einen Anklang und Miderflang jener 
Klarheit erweden follte, etwa in Anlehmung an die der Zeit nach ja nad vor- 
veformatorifche, aber reformatorifchen Beift atmende Strophe aus der im Titurel 
gegebenen poetifchen Befchreibung des Gralstempels, diefes baulichen deals der 
Gotit: . 





©5 fie da hätten Grüfte? Mein, Kierre Gott nicht wölle, 
Daß in untericd’fer Scluft je mehr fein Doif fi falfdı gefell, 
ie es dereinft in Gräften fid gefammet! 

Man foll in lihter Weite Cheifienglauben fünden and Cheifi Ammet! 


Statt deffen wird das Senfterlicht durch Nebenräume verbaut oder font fo 
targ bemeffen, daß man faum im Gefangbuch Iefen ann, der Raum durdı 
2, 3 Emporen übereinander Bis zum Drüdenden beengt! Statt nadı Euthers Aus« 
fprudh die fachgemäge Dreiteilung in Dorhalle, Schiff und Chor beizubehalten, 
foIL Ieteres ganz unterdrüct, der Altar (in erwähnter Derfümmerung) in den Ge- 
meinderaum gerüdt, Die Dorhalle nr als Windfang beibehalten werden, nicht als 
würdiger Ort der Anfammlung und Sammlung, der Trennung vom äußern All- 
tagsleben und des Eingehens in die Gemeinde der Gläubigen. Statt das unge: 
Mörte, ungeteilte Aufmerten beim Hören der Predigt im Kreife der Gemeinde: 
glieder, das fih Hingeben an die Leitung durch Orgel und DVorfänger beim 
gemeinfamen Gefang, die andächtige Konzentrierung in gefpanntem Aufmerten auf 
die faframentalen Handlungen dadurch zu erleichtern, daß man für jedes einen 
Befonderen Ausgangspuntt beibehält, alfo die Kanzel im Gemeinderaum felbft, 
Orgel und Sängerbühne, {don aus afuftifcher Nücficht auf das Sufammenwirten 
der von hier ausgehenden Schallwellen mit denen des Gefanges der fihenden 
Gemeinde, hinter diefer, den Altar aber ihr gegenüber läßt, wird vielmehr oft 
betiebt, Altar, Orgel und Kanzel in einem dreigefchoffigen, fehr [Ärwisrig mur einiger- 
magen einheitlich und würdig geftaltbaren Aufbau zu vereinigen, daß fie gegenfeitig 
ihre (sv. äfhetifche Individualität aufheben, ihre äfhetifche Wirfung beein- 
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trächtigen, Die feclifche Wirkung der am einzelnen Teil der Gruppe vorgenommenen 
Handhung nicht genug unterftügen, und dem davor Sifenden Konzentrierung auf 
Diefe einzelne Handlung erfähweren, ja ihn verwirren und abziehen. Die Gründe, 
weiche für Anbringung der Kanzel auf, inter, über dem Altar angezogen wurden, 
And fchon oft widerlegt worden. Jede firdhliche Handlung hat das Recht, ihre 
Eigenart gefhont zu fehen. Don theologifchen Gründen muß ich hier abfehen; 
die verfuchte hifierifche Begründung für Vereinigung von Kanzel und Altar it 
als völlig widerlegt zu betrachten, denn das Dabei angeblich „Lonflatierte” 
1200 Jahre lange Predigen des Bifchofs von der Kathedra, hinter dem Altar, 
aus, önnte höditens 280 n. Chr. (Erhöhung der Kathedra) begonnen haben und 
hörte fchon um 400 wieder auf (mit Chryfoftomus, Augufin, Chrvfologos), und fpätere 
Tatholifche Veränderungen wären, wenn fie felbft wirtlich auf Stellung der Kanzel 
Über dem Altar zu deuten wären, für uns nicht bindend. Auch if die felbftändige 
Kanzel feitwärts von dem Altar nicht erft feit dem 13. oder 14. Jahrhundert auf- 
getreten, fondern solea mit suggestus (awldag mit seUgyos) befland vor 280, ward 
auch nadı 280 von den Arianern beibehalten, und Die Ambonen auf den Chor- 
Tanzellen fianden auch feitwärts vor dem Altar, die Entwichung aus dem Epiftelambon 
zur felbftändigen Kanzel aber it fit 864 völlig und vollfländig ermiefen. Warum 
nun eine erft nadı 1610 auftretende Vereinigung wieder einführen? Die Stellung 
der Orgel über dem Altar bringt zum Anblie, was eigentlich nur für das Ohr 
Beftimmt ift, erzeugt Anfämpfen der Tomwellen gegeneinander, zicht ab und ver- 
wirrt, £cteres gefchicht auch durdh Überfüllung der Wände, Emporbrüfungen ıc. 
mit Sprüchen, weldhe gar leicht, wenn fie einem während der Predigt ins Auge 
fallen, die Aufmerffamteit fpalten. Aber zur Aufführung aller derlei Schler bei 
Ausgeftaltung des Raumes und feiner Teile, durch melde mandıe aus nicht ge- 
mügender Rüdficht auf die Gefdtichte des Kirchenbanes gerade beim Streben, alles 
Katholifierende zu meiden, in Hatholifierendes verfallen oder auch in Anfirchliches, 
Weltliches, Rationalififch-Ödes fidh verlieren, ift hier fein Raum mehr. 

Ganz parallele Derfehlungen aber fönnen audı bei der eigentlichen Sorm- 
gebung, der fogenannten fülififchen Behandlung, noch hereinbrechen, bei Wahl 
und Handhabung des Stils. Betreffs der Wahl meinen Manche, daß die Wahl 
der Grundform und Raumgeftaltung [chen die Stihvahl mit einfchlicße, weil zu: 
fällig eine oder die andere Gebäudeanlage in der Periode eines oder des anderen 
Stils befonders häufig vorfommt und die mündliche, wie fchriftliche Cchre ver« 
fäumt hat, den Jertum, als beflände zwifchen Anlage und Stil ein Kaufalmerus, 
durch wahrheitsgetreue Klarftellung der Safta zu befeitigen, ja, fogar teilweis ihn 
modı genährt hat, 3. 3. Durch die Jeriehren von einfachem Baflifafil im Ofsident, 
prunthaften Kuppelftil im Orient, von Dorherefchen, ja erft Entfiehen der Kreuz: 
anlage im Romanismus, von Ausfdhliefung der Emporen und des Sentralbaues durdh 
Die Gotif zc., die alle durch Chaffachen widerlegt find, wie denn die Raum 
gebung nur duch die jeweilige Aufgabe bedingt, durd; die Techmit begrenzt war 
amd fich unter Einflüffen änderte, die mit der Stilbildung nicht direft zu thun 
haben. Kurz an Beweifen fehlt es nicht dafür, daß die Wahl des Stils nicht 
an die Wahl der Raumanlage gebunden ift. Bei jener ift vielmehr zunächft zu 
erwägen, ob die zu wünfchende Charafterifif des ewangelifchen Kirchengebäudes 
mit den Mitteln und madı dem Charakter des in Dorfchlag fommenden Stils 
erreicht werden kann. Das vielfach auftauchende Derlangen nadı einem neuen 
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Stil ffir Die Bauten der evangelifchen Kirche, wie der Neuzeit überhaupt, ift ja nicht 
unbegründet; denn wie jede frühere biflorifche Periode fann auch unfere Zeit be+ 
anfpruchen, in ihren Bauten fich repräfentiert zu fehen und der Notwendigfeit einer 
Anleihe bei der Vergangenheit überhoben zu werden, um fo mehr als das jeht zu 
Ende gehende Jahrhundert auf den Gebieten der Raumanlage und der Kon 
Aruftion eine große Reihe von Erweiterungen, Dermehrungen, Neuerungen 2x. zu 
Derzeichnen hat, welche wohl Material liefern würden audı zu ftilififcher 
Wandlung. Aber eine foldhe willfürlich herbeizuführen, miderfpricht den 
äftketifchen Grundgefegen, erfordert eine ganz befondere Störung im Gleichgewicht 
der Milpildenden Saftoren, und if in der Chat bei regelmäßiger Sunftion der» 
feiben in 5000 Jahren nicht eimal verfucht worden. Don felbft it fie ftets dann, 
aber audı nur dann, eingetreten (f. oben), wenn die technifchen Sortfcheitte zu einer 
gemiffen Abrundung gediehen und fo weit in Sleifch und Blut der Yauenden über- 
gegangen waren, daf; die Entwerfenden mit Ruhe und Zuverficht ohne Hemmung 
durdh Hangen am Alten und Bangen vor Miflingen an ihre formale Geftaltung 
nd Derwertung gemäß der neuen, nationalen und religiöfen Weltanfchauung gehen 
Tonnten, was ja im allgemeinen ziemlich, im einzelnen Salle fogar überrafchend 
fdmell eintrat. Unfere Dorfahren waren aber dabei frei von vielerlei Schwierige 
feiten, mit denen wir zu fämpfen haben. Zwei davon beftchen in mechanicher 
Überhäufung mit gedächtnismäßiger Kenntnis der Sormen früherer Stile und 
Mangel am Erkennen logifcher Begründung diefer Formen. Solde Begründung 
if Bisher wohl einmal betreffs eines Stils (im Böttchers Teftonif der Bellenen) 
Derfucht, aber nicht tadellos vollendet, gefchweige zur eigenen Disziplin ausgebildet 
worden. Betreffs der anderen Stile wurden nur fporadifch einige Andeutungen 
gegeben. Und doch würde Durchführung derfelben feine Überbärdung, fondern 
bedeutende Erleichterung für das Merten der jept rein gedächtnismägig das Ber 
hien der Studierenden belaflenden früheren Sormen herbeiführen, neben denen jet der 
fubierende Acchiteft auch den ganzen Apparat der modernen, fo ungemein ver« 
fchiedenen und tompfigierten Konftruftionen famt ihrer Yegründungen durch 
Materiafientunde, Statit, Mecanit 2c. verfiandesmäßig begreifen muß. Wohl 
Fönnte mun ein Fünftlerifch fehr Hochbefähigter, (wenn er alle diefe Disziplinen fidh 
eingeprägt und Daneben eine weife überlegte Überficht betommen hätte über die 
Art wie in früheren Stilen aus der Auffaffung der Haturgefehe und aus dem 
diefen entfprechenden Ponftruftiven Bedarf die Formen fich entwicelt haben, für die 
nenen Konftruftionen äfthetifch gerechtfertigte und zugleich der von feiner Zeit 
ihm eingeimpften Weltanfchanung entfprechende Formen finden und fo die Mus« 
Bildung eines neuen Stiles wenigftens anbahnen; wohl ifi das einzelnen fo hoch 
Begünftigten, nachdem fie felbft jene Üiberficht fih verfchafft, für einzelne Kon 
fiuftionsformen gelungen; — weiteres Gelingen bei der überwiegenden Mehr« 
sahl aber hindert jene Überhäufung des Gehirns mit bloßem Gedäctnismaterial 
neben dem Mangel einer Anleitung zum Gewinnen jener Überficht. Die dritte 
Schwierigfeit liegt darin, daf, während Bis zur Neformation nationale und 
teligiöfe Dolfsanfcauung ftets einen Dolf gemeinfam waren, jet für Deutfchland 
ein fatholifcher, ein hithecifcher und ein zeformierter Kirchenbauftil verlangt werden 
würden, von den vielen Seften ıc. noch abzufchen. Die vierte fiegt darin, daß, 
während in allen früheren Zeiten, durch ca. 5000 Jahre Hindurch, fi jede 
Stihwandlung an einem von den Dätern ererbteit Stil zunäcft technifch wor« 
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bereiten und dann aus jenem herauswachfen fonnte, vor ca. 400 Jahren diefe 
Reihe fachgemäßer, fpontaner Stiländerungen durch die erite willfürliche 
Berbeiführung einer folden unterbrochen wurde und wir feitden einen primären 
Stil mebr haben, namentlich aber im jet zu Ende gehenden Jahrlundert immer 
zwichen früheren, fogenannten hitorijchen Stilen taftend bin und hergefchuwantt 
haben, ohne Anhalt an einen von den Dätern ererbten Stil. 

Da wir mu bei fo enormen Schwierigfeiten wohl noch eine gute Weile 
auf Herausbildung eines neuan Stiles werden warten müffen, fo Bleibt auch für 
Die nächfte Zufunft eben mir übrig, zwifchen jenen hiftorifchen Stilen zu wählen, 
beiteibe aber wicht wie bisher zu bloßer Yacahmung, fondern nur zu felbft« 
Händiger Weiterbildung, da fo allein dem Entftchen eines nenen Stils vorgearbeitet 
werden fan. Aus diefer Wahl mn find zunächft natürlich alle nicht chriflichen 
Stile auszufheiden. Aus der großen Derirrung, die in Seiten des Klaffisismus 
zur Errichtung chriflicher Kirchen in treu nachgeamten oder auch Farifierten 
‚Sormen heidnifcher Tempel führte (Str Madeleine, Paris, und wohl 100 prote- 
fantifdie Kirchen in Deutfchland, England, Dänemark xc.), find wir dach hoffentlich 
heransgewadhen, obwohl Derfuche hierzu auch jett noch bei Wettbewerben auf- 
tauchen. Saft ebenfo zu fhenen ift Die jet wieder viel empfohlene und fogar, 
3. 3.am Berliner Dom, vollführte Wahl der eigentlichen (weichen) Renaiffance. 
So, alfo Wiedergeburt, nennt man betanntlich Die vor reichlich 400 Jahren er« 
folgte, durch damalige Störung im Gleichgewicht der filbildenden Saftoren Qurdh 
italienifchen Anmanismus, vorreformatorifche Bewegungen ıc.) ermöglichte Mieder- 
aufnahme der heidnifcen Yanweife römifcher Kaiferzeit, die vom Datifan fehleunigft 
amd eifrigft als finnliches Codmittel ıc. bei der fogenannten Gegenreformation ber 

















mußt wurde, jet wieder vom Kathofizismus begünfigt, ja, als der für ihn 
paifendfte Stil bezeichnet wird, namentlich in der unter Führung der Jefuiten ihm 





gegebenen Färbung, die beim Berliner Dom fo lebhaft antlingt, 

Wie diefe Yatholifche Proteltion, fpricht auch das gegen Derwendung diefes 
Stils für unfere Kirchenbanten, daß er von Haus aus heidnifch und weltfich if, 
daß feine Sormen einer Stufe technifcher Entioictelung entftammen, die fehon zur 
Zeit der Erbauung der erften größeren cheiflichen Kirchen überwunden war, worauf 
dann während einem Jahrtaufend fo ungeheuere technifche Fortfcritte errungen 
wurden, daß die Rüdfehe zu ihm teils zu Derleugnung der wichtigen foldher 
Sortfchritte, teils zu Mastierung volltommnerer Konftruftion hinter den Sormen, 
Die einer minderwertigeren entfpredhen, alfo zur Unwahrheit führte. Loch mehr: 
Diefer Stil war, ehe er für faft 1200 Jahre ins Grab fant, fchon fein originaler, 
fondern beruhte auf rein äußerlicher Derquidung von Bellenifchem und Etrus- 
Tifchern, welche beide wiederum auf Agyptifchem amd Perfiichem fußten, fo dag feine 
Sormen gleich anfangs nicht auf eben erreichter, fondern auf einer überwundenen 
Stufe der Konfteuttion fußten. Auch hat er für uns nichts Nationales, während 
unfere Reformation zugleich gine nationale Chat war. Dies dürfte fehon genfgen, 
vor ihm zu warnen, felbft wenn nicht manche feiner Formen fo wenig in unfer 
Klima paßten, wenn er nicht fo fehr weitlich annntete, ja, in vielem Bezug ver: 
wandt mit den neuen Richtungen der Bildenden Künfle wäre, 3. B. ideallos Iceren 
Prunt neben trivialer Öde an Stelle fimiger Entwictelung und fieferer Begründung 
us Schmudes aus dem inneren Wefen böte und fo dem Charatter des Evanı 
gelifchen wiberfpräche. 
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Etwas geringer ja zeigen fidh Diefe Schler (und jeder birgt audı eine Ger 
fahr) bei der deuffchen Schwefter der Nenaiffance, bei der fogenannten Deutfch- 
venaiffance, die dadurdh entftand, daf; furz nach dem Auftauchen der erfteren in 
alien zunädhft nur die wieder fennen gelernten Details der Antite in Deutfchland 
befannt wurden, wegen ihrer Brazie und Eleganz Anklang fanden md in naiofter 
Weife als „neue“ Deforation für das Iandlänfige, fpätgofifdhe Yaugerippe ver- 
wendet wurden, meift in flarfer, oft fehr gefchicfter Ummodelung gemäß diefem Ge+ 
tippe und dem Mfima, wie den Sitten, Bräuchen, „Anfhauungen ac. unferer das 
maligen Ahnen. So Pönnte man denm diefe Stilart, wenigfiens im Dergleich mit 
ihrer welfehen Schwefter, als national anerfennen. Day fommt, dah fie zu der 
Reformatoren £ebjeiten gang und gäbe, denfelben vertraut war, daß fir die 
technifchen Sortfchritte des fpäteren Mittelalters zumeift ohne Lügen anzuwenden 
geftattet und fi den Anforderungen der evangelifchen Kirche betrefis der Naum- 
gebung nirgend widerfeßt. Dennoch ift audı hier Dorfidht nötig und ohne diefe 
Gefahr vorhanden. Die beften Meifter der alten Deutfchrenaiffance hatten 
in ihrer Jugend nodt ganz nach mittelalterlicher Art gelernt und waren fhon 
fattelfeft in der Tedhnif und dem Baugerippe, als fie begannen die neuen Formen 
deforatio zu verwenden. Da fie nun von Konfequenz und fraffen Gefehen im Stil 
nichts wußten, fondern Ichtere nur nach dem Gefühl ausübten und befolgten, 
aber noch weniger wußten, daß die neu importierten Sormen einem fo alten Stil ent« 
ftammten, daf auch diefer fefte Gefetie hätte, fo verwendeten fie diefe neuen Sormen, 
wie erwähnt, in naiver Srende an deren Grazie unbedentlich neben den in der 
Sotit neu aufgetauchten Sormen (fogenamnte Efelsrüden, Sternbögen, Zellen: 
geiwölße 2c.) in jener, das Sremdartige thunlichft eutfernenden, eben fo naiven Am 
modehug. So enftand, wo fünftlerifches Fühlen vorlag, zwar ein Gemenge, weldhes 
aber nicht eigentlich als foldhes berührt, fondern dem allgemeinen Zug jener, 
in bürgerlichen, ftaatlichen, firdhlichen Umwälzungen ungemein bewegten, Sremd 
überhaupt gern erforichenden und aufnchmenden Zeit fih willig einordnet. Heute 
aber if, trot mancher Derwandtfchaft unferer Zeit mit jener, doch audı fo mandıes 
ganz anders. Wamentlich läßt der Studiengang, die Ausbildung unferer Künfler 
gar feine Naivetät auffommen, erzicht neben genauem Erlernen und treuem 
Wachbilden älterer Formen auch zum Korrigieren der am ihnen gefundenen 
Abweichungen vom „Korretten, Stilgerechten“. Daraus folgt mun, daß fehr häufig 
die vom Entwerfer als in Deutfchrenaiffance gehalten bezeidweten Pläne jene 
oben erwähnten Ummodelungen nicht mur ohne die alte Raivclät wiedergeben, 
fondern teils in antitem, teils in mittelalterlichem Sinn Forrigiert zeigen. Dadurch 
wird das Heterogene mehr betont, das Gemienge deutlicher erfennbar. Daneben 
verleitet die gleichzeitige Kenntnis der das Antite rein wiedergebenden Feinrenaiffance 
® Des wilden und willfürlichen Barodfils, einzelne Sormen auch aus diefen 
Beiden Tiüancen der welfhen Wenaiffance, ja auch aus dem mod mehr ver« 
wilderten Rofofo zoifchen die andern aufzunehmen, nd fo entficht dann oft ein 
Gemengfel, welches in dem Heinen Maffab der eingereichten Pläne ja nicht fo 
fehe auffällt, in der Ausführung aber formale Harmonie, ernfte Charatterifit, 
rubige Erhabenheit und fonnenhelle Klarheit total vermiffen läßt, jorwie das Heraus“ 
wachfen der Ornamentif aus der Konftruftion und damit cine andere Eigen“ 
fchaft des Evangelifden, das im innern Wejen der Sache Wurzehnde, die Tiefe 
der Begründung. 




















19 


Unter den vorreformatorifchen, chriflichen Stilphafen unterfcheidet man ger 
wöhnlich dis altchrifliche Yameife (mandimal gefchisden in Tateinifche und byzanı 
he), die (früh, mittel, fpät-) romanijde, den Übergangsftil und die Gotif 
(auch hier frühere, mittlere und fpätere, verfallende). Diefe Einteilung rechtfertigt 
fich ja durch ihre Handlichfeit für Lehrende und Eornende, minder durch hiftorifche 
Korrektheit, namentlich betveffs des „Übergangsflilst. Eigentlich it ja die ganze 
Entwidlung vom Beginn des chriftlicen Kirchenbaues bis zur Neformation nur 
eine Reihe von Übergängen, von ununterbrochenen, wenn auch nicht gleichmäßigen 
Sortfchritten. Man fa Perioden rafdıer Aufeinanderfolge tedhnifcher Sortichritte, 
fehr Iebhafter Derfuche zur Eintleidung derfelben in neue Formen, emfigen Suchens 
nadı neuer Raumgeftaltung (Befonders in Richtung der Dereinigung des Gemeinde: 
hallegedantens und des der Gedächtnisfeier von Chrifti Todesopfer) deutlich wechfeln 
fchen mit Perioden ruhigerer Weiterentwwictlung des Erreichten, behäbigerer Weiters 
Bildung und Derfeinerung gefundner Formen ac. und ebenfo deutlich die Einwir« 
Fung neuauftretender Nationalitäten, Firchlicher Richtungen oder neuer Jnftitutionen 
erfennen. Wollte man namentlich lepteres berüdfichtigen und zugleich die in vielen 
Eehrbüchern gelaffene Lücke, 300— 800 ca., füllen, fo fime man zu einer ganz 
anderen Einteilung. Doch das bedürfte einer Ausführung, für die hier der Raum 
fehtt, ift auch für Diefen Streifblit nicht nötig. Anhalt für die Stilwahl giebt 
am beften die Bezeichnung von Epochen, zwifchen deren Stilphafen man wählen 
fole "der dürfe. Da Könnten dann vielleicht folgende ins Spiel Fommen. 

Konflantins Zeit bietet noch nicht Genügendes zur Anfnüpfung. Zwar find 
genug Anfäge zu neuen Sormen zu erfennen, audh bereits Ummwandehmgen römifdher 
Sormen angebahnt, aber nicht zu organifchem Sufammenhang oder Deutlich her« 
vorleuchtendem Prinzip gediehen. Bereits um 500 jedoch ift die Entwiclung fo 
weit vorgefchritten, daß der Stil fih vom römifchen deutlich trennt, nene Motive 
zeigt, dem Derfuchsftadium entwachfen ijt. Anfnüpfungspunkte namentlich fü 
eine, evangelifchem Bedarf entfprechende Weiterbildung bieten, neben des fieder« 
freudigen Sranten Ambrofius Zentral: und Kreuz-inlagen, die Bauten der Arianer, 
Griechen, Syrier. Auch germanifdie Elemente find anderweit, neben den von Amr 
brofius gepflegten, erfennbar und befunden Sähigfeit, einem neuen Syftem organifch 
eingefügt zu werden, ja cs fcheint, als ob aus ihrer und einiger bygantinifchen 
nd fyrifchen Motive Einverleibung ein einheitlicher Stil hervorgehen wolle. Soldı 
Stadium eriheint geeignet zu Anfnfpfung für neue Weiterbildung, wurde aber 
noch faft gar nicht bemußt. 

In Karls des Großen Zeit erfcheint zwar diefe Einverleibung vollzogen und 
nadı Xorden verbreitet, aber nicht zu freier Entwidlung gedichen, fo daß der Stil 
in diefem Stadium wohl manche, aber nicht voll genügende Anfnüpfungspuntte 
bietet, während noch vor Ende des erften Jahrtaufends viele foldhe neu aufgetaucht 
find, andere ältere mehr geflärt fi zeigen. 

Der Weg aber, den von mm ab die Eutwillung einfchlägt, zeigt zu fehr 
nadı Rom, um Anhalt für Derförperung evangelifcher Auffaffung zu bieten, wie 
denn auch der damalige Standpunft der Tedif Die Raumteilung noch durch Seffelung 
ins Quadrat flart beeinträchtigt, fo da Anfnüpfung zwar möglich, aber fduvieriger 
und minder erfolgreich erfcheint. Erft das mit Ende des 11. Jahrhunderts ein- 
tretende zafhe Sortfchreiten der Technif, namentlich bezüglich der Wölbung, cr- 
möglicht in Raumngeftaltung wie in flififdher Binficht fdnellere Entwiclung, im 
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Aufban lichtere und leichtere Geftaltung, fo daß bei Beginn des 15. Jahrhunderts 
das Aufbredhen des noch einer Kuofpe gleichenden romanifdhen Stils zur Blüte 
der Gotif anhebt. Diefes Stadium bietet genügende Anhaltspuntte für das er+ 
folgreiche Verfuchen einer neuen Entroitlung, auch in einer von der biflorifc ein- 
getreteien abweichenden Weije, 

Die wirkliche Entweidlung der Srühgotit gefchah nämlich zwar in techni- 
{chem Bogug völlig logifeh richtig, betrefis der Charakterifit und Sormgebung aber, 
ja felbit betrefis Ausmügumg der erfämpften Befreiung der Raumteilung trat eine 
Derzögerung der Konfeauengenziehung, vermutlich aus rein firchlichen Gründen, ein, 
die erft am Ende des 14. Jahrhunderts wieder eingeholt war, worauf frifche und 
fröhliche Weiterentwichung folgte. Hier mun bietet die riefig vervollfommnete 
Tedmif, bieten die rein ans ihr entfproffenen Sormen viele Anfnäpfungspuntte, 
während in Charafterifit und Symbolit das Katholifche fehr vorherrfcht, was bei 
Anlehnung an diefes Stadium wachfamfte Berücjihtigung heifdhen würde. 

Die gewonnene Sicherheit der Technif erzeugte eine, zum erflen Male in der 








gleicher Übermut in Bemefiung und Geftaltung der 
feit der vom Opfermut der Bürger und Edlen zu Gebote geftellten Mittel cr» 
wuchs. Der Stil, eben im Begriff, in der fo erzeugten Übermucerung des Bau 
gerippes durch Schmuc? zu erfiden, befam aber während der vorreformatorifchen 
Bewegungen neue Aufgaben und erzeugte für deren Erfüllung neue Motive in 
überrafchender Sülle, alle für das Evangelifche voll geeignet, welche der enangelifche 
Kirchenbau [dmell auszunugen begann, wohl aud weiter ausgenußt hätte, wenn 
nicht Hereindringen der Renaiffance, Ausbredhen der Neligionsfeiege und innere dog- 
matifche und fonft theologifche Spaltungen die einheitliche Entwidlung gehindert 
hätten. fo audı hier bieten fih Anfniüpfangspuntte. 

Betrefis Handhabung einer hiernahı gemählten Stilphafe it zunächft, 
wie erwähnt, alle wirkliche Nachahmung und Dirette Kopierung zu vermeiden; di 
wählte Phafe ift ftets nur als Anfnüpfungspuntt für neue Entwidlung zu ber 
mugen, da ja Eehre, Ritus und Derfaffung unferer Kirche mit denen älterer Kirchen 
auf faft feinem der fonfhin geeignelen Stadien genau übereinftimmen, für das 
s Stadium aber, wo das der Fall fein Könnte, unfere Kenntnis des Bau 
icten und Sormalen lüdenbaft if. Es muß danach jede eingelne Raumanord- 
mung, jede nicht direft technifch begründete Sorm zc., welche die gewählte Phafe 
darbietet, forgfältigft darauf hin geprüft werden, inwieweit fie mit unferer Lehre, 
Derfafiung, Eiturgie und Symbolif in Harmonie ftehe oder zu bringen fei, ebenfo 
jede aus der Technif enfflandene Form dahin, wie weit fie den jet bei Berftellung 
des betreffenden Bauteiles einfchlagenden technifchen Arten des Derfahrens, phyfitalifch- 
hemifchen Gefehen ac. entfpricht oder entfprechend umgemodelt zu werden erträgt. 
Diefe Prüfung, jet bei jedem Entwurf wieder von neuem nötig, Mnnte zur Er- 
fparung diefer Arbeit für alle zur Anfrüpfung geeigneten Phafen zugleich behufs 
der oben vermiften Überficht recht gut von geeigneten fachfundigen Biftorifern oder 
beffer von gefchichtsfundigen Sachleuten durchgeführt, aud) in den Unterricht mit auf» 
genommen werden. Jedenfalls muß in der Formgebung die heutige Technif 
zu ihrem Rechte Pommen, denn wir bauen nicht in der oder für die Vergangenheit, 
fondern in der Gegenwart für die Sufunft, und der Lebende hat reiht, d. h. 
hier, die Gegenwart hat das Recht, den von ihr fÄhwer genug errungenen Stand- 
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punft der Technit auch in der Kunft unverfälfht, gut erfembar zum Ausdrud 
gebracht, inikren Werfen fich felbft und nicht vergangene Zeiten repräfentiert zu fehen. 

Yuır fo wird die Handhabung erwählter älterer Stilphafen zugleich Dorarbeit 
fein für die Herausbildung eines neuen Stiles, welche durch Die Bisherige rein fopi 
rende oder bunt vermengende Weife effeftijdhen Arbeitens geradezu gehemmt worden if. 

Hauptbedingnis für fernere Vermeidung diefer Gefahr, wie derjenigen Ge- 
fahren und Schäden, welche für die evangelifche Kirche und ihre Baukunft cr 
fprungen find aus der häufigen Wahl einer ungeeigneten Stilphafe, aus dem 
und Hertaften, aus dem Hören und Befolgen nicht voll fachfundiger Ratfchläge 
oder foldher, Die in beinahe feftenhaften, rationaliftifchen, übertrieben proteflierenden, 
Matt rein evangelifchen Münfchen fugen, ift und muß bleiben, daß die Zufammen- 
feffung der forglich gewählten und geprüften, modifiierten oder nenerdachten 
Dispofitionen und Sormen zu einem einheitlichen Ganzen fich gemäß dem Gefanıt- 
sharatter des evangelifchen Glaubens vollzieht, zu reiner in fid harmonifcher Dar« 
feflung der Heimflatt der Gemeinde, der Stätte für gemeinfames Hören der 
Predigt, gemeinfame Verehrung, gemeinfames Eoben und Preifen des Herrn, ge« 
meinfame Seier der Saframente. 

Einige die Entwerfer jept mod hemmende Lüden in Kenntnis der A 
forderungen firchlicher Eiturgien an Raumgeflaltung und Raumteilung, Ausge: 
faltung der Naumteile, Geräte 2c. Rönnen leicht durch die fo oft erbetene Be- 
Ichrung feitens der Theologen ausgefüllt werden. Den Dualismus zu verfähnen, 
der zwifchen der für den Gemeinderaum (Schiff) wünfchenswerten Charafterifierung 
der Ruhe und Sammlung und dem für den Chor fich eignenden Ausdrud der Ber 
wegung, des Strebens nach oben entfteht, if} feine die fünflerifche Kraft über: 
fieigende Aufgabe. 

Volle, in fih nadı allen Rünftlecifchen, tedhnifchen, firchlichen Begichungen hin 
harmonifcdhe Löfung aber ift mur möglich, wenn der Entwerfer wicht nur feft in 
feinem Miffen und Können, fondern auch ganz feft im enangelifchen Glauben feht, 
von innerem Herzen aus fih freudig zu demfelben befennt. 1Oo das nicht der Sall 
if, da droht Bei der Baufunft in paralleler Weife, wie bei allen übrigen Künften, 
dem Evangelium Die größte unter allen bisher erwähnten Gefahren. Die hier 
nötige größte Dorficht Tann aber nach Eage der Dinge nur gebt werden durch 
Diejenigen, welche den Entwerfer zu wählen haben, alfo durch die Gemeindevertreter. 
Diefe mögen alfo nicht mur auf Können und Miffen, nicht mr auf die tedmifche 
und äfthetifche Richtung, fondern auch auf die evangelifde Hierzensftellung bei der 
Wahl des Entwerfenden fehen. Damit werden die größten, auf dem Gebiete der 
Kunftpflege und Kunftübung der evangelifcen Kirdhe drohenden Gefahren befeitigt; 
damit wird am beften die Erfüllung von Euthers Wunfch gewährleiftet werden, 
daß die Künfte nicht vergehen follen, fondern dem HERAN dienen, der fie ger 
geben und gefehaffen hat. 

















Streit über die Bemerkungen zum Wefen kirchlicher Mufit 
von Beinzidy von Herzogenberg. 

Wenn id; in folgendem dem Anffage von Karl von Jan in ir. 5 diefer Zeitfdrift 

einige Bemerkungen entgegenfehe, fo fann id; das leider nicht in der Hoffnung kun, den 

verehrten Bierem Derfafer von feinen Ainfihen befehren zu Fönnen, fondern um einige Partien 
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meines Unffahes in Ur. 1 einer eingehenderen Museinanderlegung zu unterziehen: Parti 
die entweder zu fummarifeh oder — wie mid die Entgegnung von Jans belehrt hat — für 
den einen oder anderen efer fogar mifiertändlic ahgefaft fein mögen. 

Serr von Jan fagt in feiner Einleitung: „Wenn 3 3. gefagt wird, der fi 
ner Periode habe viel mehr innere Dermandtf_aft mit ihrer eigenen Kunftthätigfeit a 
anderen Gebieten als mit dem firdjlicen Stil einer anderen Periode, — fo Mingt das bei- 
nahe fo, als gebe es einen Firdlicen Stil, der fih als folder durd; verfchiedene Zeiten und 
Kunfteidtungen hindurch behauptet hat, überhaupt wicht.“ Diefe Schluffolgerung det fi 
vofommen mit meiner innerften Überzengung, und ich fehe mich veranlaft, hier meine „be: 
deutliche" Meinung mit dirren Worten zu wiederholen: in dem Sinne, daß nur eine ganz 
befiimmte Schreibart —— einerlei, weldyer Zeit fie angehöre, und wär's unfere eigene Gegen- 
wart -— den Anfpruch erheben Anne, für „firdlich” zu gelten, giebt es Feinen firdlihen 
Stil, Eine innere Notwendigkeit, ihm auf eine engbegrenzte Tedjnif zu befchränfen, Könnte ich 

mr dann fehen, wenn die Kirche Durd; Die Forderung, fid freng an die Tommeifen antiter 
titueller Gefänge zu binden, in die freie Arbeit des Künftlers eingeiffe. Die Fatholiche Kirche 
hat Diefen Swang — wenn er je beftanden hat — fchon frühzeitig anfgchoben; die Kompo« 
niften des 15. und 16. Jahrhunderts Dürfen, müffen aber nicht den Gregerianifcen Cantus 
frmus ihren Werfen zu Grunde legen. Und diefem Unftande verdanten wir die hereliche 
Blüte und ftetige Weiterentwidelnng der Kirgenmufit. Denn nach meiner Meinung mußte 
fit die Weife des Tempelgefanges immer mehe und mehr als nit der Munfimufif unverei 
bar herausftelen, je weiter diefe fih von der Natur jener entfernte. Entweder wären 
Werke immer filuneinkeitliher geworden (Graner Meffe von Lift), oder es hätte über« 
haupt Eine Standard- Meftompofition für alle Feiten genügt. Wenn num fon die Tatho- 
fifehe Mirdje mit ihren alten unperänderlihen rituellen Gefängen die Kunft freigegeben 
hat, wie fellfam muf uns dann der Derfud von protefantifcher Seite anmuten, die Kunit 
in Seffeln fäjlagen zu wollen. Und wird nicht jeder, nadı Gefcmad und Erziehung, eine 
andere Periode als eminent Firdlich Panonifd} fefthalten wollen? ch glaube allen Ernfes, 
daß Dies aufgugeben, und daß die Definition deffen, was man Pirchliche Mufit nennt, auf höherer 
und umfafjenderer Stufe zu erfireben fei. 

Der Derfaffer führt in feinem, von mie unterbrodenen Saße fort: „... und als folle 
ein Mufer, der heute eiwas für die Kirche zu freiben unternimmt, fidh nur um die Mus- 
druetsformen unferer Zeit auf weltlichem Gebiet fimmern.“ Er fprict mid zwar im folaen- 
den felber von diefer unfinnigen Annahme frei, findet dach aber, daß mandyes in meinem 
Auffate „bedenflich nahe anfreift." Da muß; ic mich dem Gerechtigleitsfinn des günfiigen 
£efers anvertrauen. Die Sache hat übrigens eine intereffante Seite, die einiger Ausführung 
wert if. 

Je weiter eine Kunfiperiode von uns zuricliegt, defto fhärfer und deutlicher fehen 
hir einerfeits ihe allgemeines Chacafterififum; andererfeits verwifdten ih aber fr uns die 
Grenzen zwifen den einzelnen Kunfigattungen derfelben Zeit immer mehr, fo daß; der Aus: 
Spruch, „die weltliche Mufit alter Zeiten Finge ganz wie geiflich,“ gar nicht fo felten gehört 
werden ann. Und für alte Zeiten, die den Anfängen der Kunft nody näher liegen, hat dies 
aud} einen Kern von Wahrheit. Je mehr aber eine Kunft fd; entfaltet, defto mehr differen« 
gieren fidg die einelnen Gattungen in ihren Ansdrudtsmitteln und «Formen. Was einftens 
möglid; war, einem Kiebeslied ohne weitere Deräuderung der Melodie oder des Sahes einen 
geiflicen Cert unterzulegen, dürfte in unferer Zeit nur ganz ausnahmsweife ein gelungenes 
Refultat liefern, Die Leichtigfeit jedoch, mit weldher nodı ein Händel und Badı ihre Melodien 
aus weltlicher in geifliche Mufif übertragen Tonnten, ofme etwas Unfirdlices zu Tage zu 
fördern, follte einem Äfthetifer zu denfen geben. Ja mod mehr: Badıs unerreichte Kraft in 
Anpaflung weltlicer Formen an geifiche Muff brachte uns eine ganze Reihe merfwürdigfter 
irdienfompofitionen, denen bald das Sieiliano, bald Die Gavotte oder das Mennett in ihren 
ansgeprägteten ehyikmifchen Geflaltungsgefegen zu Grunde Tiegt. — So fieht man anf 
das deutficfte, daß A die Kunfigattungen innerhalb eiter Periode fiets beeinflußt haben 
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= pielleht in alter Zeit von Picchlicher zu weltfider, fpäter in umgefehrter Richt 
über beweift Dies anders, als daß; eben aus einem Künftlecherzen nicht zweierlei 
tommen Hnnen, wenn audı die einer Zeit angehörenden Ausdrudsformen und »Mittel je nach 
der Kunftaufgabe fets gefihtet und gemählt werden müflen. 

3% Tome mun des näheren auf die harmonifche Behandlung von Chorameledien zu 
fpredien; gerade auf diefen Punft feinen die Erörternngen von Jans am meiften zu zielen. 

Eine Melodie karmonifd} Sehandeln, heit, ihrem inneren Wefen geredit werden. Ale 
Zeiten beftreben ic, Dies jo ausdrudspoll wie möglich zu tum. Auch wir heutzutage Fönmen 
unfere £iebe zu einer Melodie nicht beffer ermeifen, als dur intimftes Eingehen anf di 
ihr f&lummernden Tonverwandtfchaften. Wir dürfen und Fönnen Die Noten einer Melodie 
miägt in einem harmonifd ebenfo eng begrenzten Sinne Iefen, wie unfere Dorfahren, Denen 
etwa fäjon ein Sestafford als der Gipfel aller romantifcen Ansdrucksmweife erfhien. Eine 
Gemeinde wird immer Mühe haben, ihre Melodie fiher und behaglid zu fingen, wenn fie 
vom Organiften nicht in ridtiger umd natürlicher Weife begleitet wird. Der Begriff der 
Ricdtigfeit und Matlelicteit Andert ih mm zwar in feinen Grundfeen nie, ermeitert fd} 
aber umanfbaltfam. Jh ftehe nic an, zu fagen, daf; mandyer Choralfah aus alter Zeit viel 
weiter von der Natur entfernt if, als 3. 8. ein Badfeher. Die harmonifcie Sufammen« 
gehörigteit zweier Melodienoten ift uns heute, trot der Dermehrung aller möglichen Be; 
ungen zwifdten ihnen, viel flarer geworden; und mehr nodh: mir hören eine ganze Reihe 
folder ioten in Einem tonalen oder modulatorifchen Sufammenhang, machen darum Ealb- 
oder GanzfefußsYadenzen mit viel größerer, viel weiter ausholender Dentliczfeit und Be- 
fimmtheit wie unfere Vorfahren, werden alfo and; durd; größeren Fluß, durch fornıbildende 
Säuren der Melodie felber viel gerehter.*) ch refümiere dahin, daf; auch die Zeiten nad} 
dem 16. Jahrhundert nichts gegen die Melodie unternommen haben. Wohl gab es und 
65 genug Pfufcher, und denen gegenüber empfinde id} denfelben Zorn wie von Jan; 
wendet er fidy bei mie nicht auf einzelne in Banrı zu thuende Afforde, fondern auf die i 
Schwäche oder Salfäheit harmonifeger fügungen. Darum will id’s aud unterlaffen, dem 
Septattord, den der Derfafer vor allem verfolgt, einen befonderen Schu angedeihen zu laflen, 
da jeder von uns fehr wohl weiß, wann umd wie er ihn bringen darf. 

Wenn daher von Jan fagt, daß die Dermendung nur reiner Dreiffänge und gelegent- 
lißjer Sertaftorde, und zwar auf der Yafıs des harmonifch mod} wenig ausgebildeten Syftemes 
der Oftavengattungen, den Picchlihen Ton bedinge, und diefe Sapweife als eminent Firdfich 
audı von unferer Zeit verlangt, fo muß wiederholt darauf hingemiefen werden, dai jene 
Zeiten eben nichts anderes Pannten, und diefelbe Tediif aud; für Eied, Tanz, Marfa} in An« 
wendung bradgten. &s if alfo weder eine befondere „Entfloffenheit" und Keldenhaftigkeit 
in der Barmonif der Alten zu fcen, noch IR diefe an und für fih als etwas befonders 
Hohes oder Reifes anzuftannen. Da müßten wir 3.3. and; die Bußenfgiben als tednifde 
ing beiundern, Die doch nu einen Mangel in der Tecznif bedeuten; die Fähigkeit, das 
Glas in Tafeln zu formen, iR ein eminent „gläferner” Sortferitt, geradefo wie unfere Barı 
monif ein echt mufifalifcer. Uber gan wie gut angebrachte Butenfheiben für uns — 
Efieftifer, die wie find! — gelegentlich wohl einen rührenden Eindru erzeugen, fo laufen 
wir andy gerne den felihten, mandmal etwas harten Afforbfofgen der alten Zeit. In den 
‚Sehler unferer näheren Kollegen, der Urtitefien, wollen wir uns aber nicht hineintreiben 
laffen, fie audı heute als aus unferem Eerzen quelfend hinzuftellen und nachzmahmenn. 

Segen uuferen Tomartsbegeiff, der num fein 200jähriges Jubiläum feiern Tönnte, 
Yämpft von Jan mit fAjarfen, aber, offen gefagt, nicht gerechten Waffen. So nennt er unfer 
Syfiem „die 12flufige Conleiter“, ofenbar, nm ihe finn und planlofe Chromatif vorwerfen 
zu Tannen. JA werde alfo ihm gegenüber einen harten Stand haben mit dem Betenntn 
daß ich unfer Syftem gegen das frühere für eine grofe Vereinfachung und Vertiefung, für 





















































*) Aus diefem Grunde halte ic and meine Harmonifierung der Choralgeile „Di 
Fommft und macht mid los” (aus op. 90, Ur. 8) aufeedit. 
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eine ebenfo natürliche wie glücliche Konzentration anfehe. Erfceinungen, wie 3.3. ebene 
fadengen auf anderen Stufen des fechsfaden Bindels der Kirdientomart, die früher gem 
maßen als zur familie gehörend betratet wurden, empfinden wir heute als erterrito 
Vorgänge. Wil man in harmonifcen Fragen überhaupt von Tonleitern ftatt von Haupt: 
und Nebendreiflängen fprecen, fo ift unfer Syfem auf einer zftufigen, das Syfiem der 
Oftapengattungen auf einer 6><2 fufigen Leiter aufgebaut. Wohl find wir uns bemuft, 
wieviel wir auch heute noch dem alten Syfieme verdanfen Fönnten, wenn wir es — nach dem 
Vorgang der Berliner Scyule und, nnabhängig von ihr, in neuerer Zeit dem von Bralms — 
nicgt völlig ans der Cecil ausfliefen. Eine gründliche Kenntnis befijen wohl die meiften 
von ums anf diefem Gebiete. Das alte Syftem aber wieder zur Alleinherrfchaft ju bringen, 
dazu wücde ein — um ein Wagnerfches Wort zu gebrauden — ohne „Nasferade” fehaffen- 
der Künftler wohl Raum zu bewegen fein, ebenfomenig wie unfere Dichter zur Wiederaufnahme 
des Mittelhecdentfeien. Das if eigentlich fo Mar, daß ich zur Annahme verfucht bin, der 
Verfaffer meine gar nicht, den Momponiften Dorfäriften zu geben, fondern feine Wänfde 
richteten fih mehr am Diejenigen, melde Schul«, Gemeinde: und Arniee-Choralbücher herzu 
fellen haben. Jd überfehe nicht, wie viele ausgegeidnete Männer hierbei mit bethätigt find, 
glaube aber, daß; bei Diefer Arbeit cher ein Kanon aufgeftellt werden mühte, nad; weldhem 
fe fh zu richten hätte. Das Ergebnis meiner Erfahcungen und Kenntnife auf Diefem Felde 
ft aber ein foldes, daß id; Kern von Jan auch hier feiner unbedingten oder großen Ma« 
jorität verficheen möchte. 

50 viel glaubte ich, halb zu eigener Kedtfertigung, über Die rein-mufifafifhe Seite der 
Srage fagen zu follen. Es eräbrigt mir nun, auf einige mehr die Ahetifce Seite fireifende 
Säge des Derfaffers in Hürze einzugehen. 

Don Jan fügt meinen nur nebenbei aufgegählten Defiderata für den Pirchlichen Mufit- 
fi: „Echabenbeit, Ruhe, Andacht” noch: „Ernft, Einfachheit, Keufeheit“ hinzu. Dagegen ift 
midyts zu bemerfen; diefe Worte haben für mid überhaupt ur den Wert von Cropen, 
Tonnen daher je mach Gefhmad beliebig vermehrt werden. Wenn er aber fagt, „alles un- 
zuhig Keidenfdaftlice foll der Firklicen Mufit fern bleiben,“ fo muß ich fcon eine Ein- 
frönfang machen. Wo es nicht hingehört, iR es nathrlidh (aber and in der weltlichen 
Mufit) zu vermeiden, wie im allgemeinen jeder fallche Ausdrud, Es giebt aber in der 
heiligen Schrift Säge von fo elementarer, herrlidier Keidenfcaftlicfeit, daf man ihrer Abe: 
Horif und ihrem inneren Uffeft wohl Raum geredit werden fann, ohme felber zu leidenfchaft- 
figen Ausdrudsmitteln zu greifen. ch befürdte nun zwar, den Derfafler durch Mennung 
von Namen, wie Schü und Bach, nicht überzengen zu Fönnen, da er fie felber gar nicht er« 
wähnt. Die Welt it jedoch über diefe Männer nicht zur Tagesordnung übergegangen, da nod) 
heute der von ihnen ausgegangene gättlihe Sturmmind in ihr nadyittert. Bote fänfilerifce 
Ereignife find ebenfo wenig aus der Entwidelungsgefdichte der Menfchbeit anszufeiden, 

etıva Die Dölferwanderung oder die Reformation. Hiermit beantworte id aud einen 
teren Sag des Derfaffers, wenn er fagt: „jenes Das 16.) Jahrhundert .. 
unferer Kirche eine naiv-fräftige Tonfpracie verliehen, deren Eigentämlichfeiten wir zwar 
weiterbilden, aber nie ganz bei Seite werfen dürfen.“ Was bedeutet das Wort „in 
Bilden“, wenn die Weiterbildung, wie fie die fpäteren Jahrhunderte ganz infinftio und loaifd; 
vorgenommen haben, Teine Geltung haben foll? Und Dabei wird unfer Jahrhundert für feinen 
hifiorifejen Sinn belobt! — Wenn der Derfaffer an anderer Stelle fagt: „Ein und der andere 
moderne Zug fielt fit} bei den Erzengniflen mnferer Tage ungernfen ein,“ fo if das anf 
alfe Zeiten auszubehnen; jeder grofe Münfler war modern, vom 16. Jahrhundert angefangen 
bis heute, nnd fcjon früher, und feit jeher; Feiner hielt mit feinen neuen Ausdrudsmitteln 
hinterm Berge. „Ute und Junge“ hat es zwar immer gegeben, und audı Streit genug. Aber 
ein anferhalb Iebendiger Kunftäbung fehender Ureopag von Hifteritern und Afhetifern, der 
die Künftler meiftern mödte, diefe Frucht war unferem Jahrhundert vorbehalten; oder fie 
tonnten wenigfiens in vergangenen Epodyen gegen die ühermächtige Criebfraft der Kunft- 
entwictelung nichts ausrichten. Und das malte Gott, daß es audı in Zukunft fo feil 
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Gegen infirumentale Begleitung des Gefanges fheint eine unübermindlicze Schen zu 
herrfgen. &s if aber wieder micht ganz geredt, nur von fchledhtem Mufizieren zu reden, 
wenn man die Frage objeftiv betradyten will, Wie geäflich Fan man alle Tage a capella 
fingen hören. Wer wird deshalb den a capella-Gefang aus der Kirche verbannen wollen? Jn 
Seipsia — worüber Herr von Jan nicht ganz richtig informiert it — wird Bis heutigen Cages 
ganz wunderfcön mit Orcpefter und Chor (Chomaner) im fonntäglichen Gottesdienft mufisiert. 
Seider hat nicht jede größere Stadt eine fo vortrefliche Jnfiintion aus alter Zeit; und um 
fie men in’s Eeben zu rufen, braudt es — — mun ja, es ift eben dody nur eine Geldfrage! 

‚Saft bin id} verfucht, zu glauben, Herr von Jan habe feine Enqutte allyufehr unter 
mittelmäigen oder gar fölecgten Mufilanten und Komponifen gemacht. Das würde auch mid; 
dazu bringen, ihnen einen Eeiflen — etwa das 16. Jahrhundert — mit der beflinimten Weir 
fung zu übergeben, ein für allemal dabei zu bleiben. Wirklich produftive und der herrlichen, 
erhabenften Aufgabe, für die Kirche zu fehreiben, mit ihrem gangen Herzen ergebene Künfiler 
unter ein Taudinifdhes Jod zu bengen, dürfte ihm aber wohl fchwerlich gelingen, 


























$uthers Derstunft 
von K. Budde, 


Aus die Aufforderung zur Mitarbeit an diefer Monatfeheift an mich gelangte, gehörte 
zu den Gegenfänden, die ich den Eerausgebern dafüc fofort namhaft machen Fonnte, audı der, 
den die Überfhrift diefer Zeilen nennt. Lag dod; feine eingehende Behandlung feit Ende 
1869 fertig in meinem Pulte. &s handelt fid alfo nicht um eine Angenblicispolemit, wenn 
id heute an den wohlerwogenen Dorfchlag des Herrn Profefior Eichoff zu Komm, heil 
Geift, Herre Gott in ir. 5 der Monatfrift anf 
Angenblic für die Deröffentli er Arbeit, ja er mad fie nadı meinem Gef 
auffciebbar. ie fh 
zu erledigen wäre, fondern um gefepmäßig miederfchrende Dinge, die mar aus dem Vollen 
behandelt und abgethan werden Tönen. Das wird fofort Mar werden, wenn man bedenft, 
dafı nach denfelben Gefichtspunften in dem Kiede Gelobet feift du, Jefu Chrift jedesmal die 
zweite Zeile um eine Silbe zu verlängern wäre, alfo: „Daß du [ein] Menfc, geboren Bft“, 
„Jegt man [hier] in der Krippen finde“, „Der liegt [mun) in Marien Schoß“ u. 
minder die Iete in den beiden Zehngebotlicdern, alfo „God auf dem Bergle) Sin 
Bergen Grundfe] Hieben mid“, was meiftens Finderleicht von fatten geht. Aber m 
wir fommen, wenn wir die mit fo ofenbarer Sorgfalt und Liebe ausnahmslos durdgeführten 
Abficten des Dichters für nichts achten und nadı anders gearteten eigenen Anfdjaunngen fein 
Wert umgefinlten? Denn fo fiht es in dem vorliegenden Kalle. Es ift nicht richtig, dak 
das Eied Komm, heiliger Geift, Berre Gott in dem erfien Drude ungenaue Schreibung 
oder ungenanen Dersbau aufwiefe, beide find vielmehr völig genau und unanfedytbar. Man 
darf von £uther behaupten, daß er feine Derfe geradezu peinlich richtig und genau baute; 
die wenigen Ausnahmen, die fein Liederbuc; aufmeift, find entweder Drudfehler, oder fie 
haben ganz befondere Brände. Unrictig if vielmehr nur Die Doransfegung, daß £nther hier 
jambifche Adıtfilber habe fAreiben wollen. Er Tonnte das nicht, weil feine Dersfunft nod; 
nicht auf den Grundlagen ruhte, die erft Martin Opig in feinem Bud von der deutfchen 
Poeterey 1624 gelegt hat. — Man fieht, es wird einer durchgreifenden Anseinanderfehung 
bedürfen, um uns zu verfiändigen, 

Bersuft und grandfäglich Rand Euther 
Stufe: er if Hlojer Silbenzähler. Das if 
ur die Einficht der zunftmäfigen Kunftb finger. Geht man von 
diefer Erfenntnis aus, fo Ifen fih fpislend ale Wätfel, Die £uthers Kieder darbieten. Was 
immer an fcheinbaren Ungenauigfeiten manche von ihnen aufmeifen: gählt man die Silben, 









































it feiner Dersfunft anf der denfbar niedrigften 
1eswegs feine Schuld; vielmehr teilt er damit 
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fo wird man immer volle Regelmägigteit und Richtigkeit fefitellen. Man mache nur die 
Probe an denjenigen, die metrifc für unfer Gefühl völlig verunglädt find, Yun Tomm der 
Beiden Heiland (4><7 Silben), Jefus Chriftus unfer Heiland, 5. Johannes Buffen Lied 
(6%. 0), Es fpricht der Inweifen Mund wohl (7,8, 7,8, 8, 2). In diefen Eiedern 
hat audı Euther dem Elend der Reimzählerei feinen Cribut dargebracht. Wer es aber in feiner 
gangen Größe fernen lernen will, der gehe das Eiederbudh der böhmifchen Brüder von Michael 
Weys (Deiße) durch, am einfachflen in Wocternagels Sammlung. Der Silbenzähler Tennt 
eben Beine Jamben und Croczäen, Teine Eebungen und Senfungen; er zählt feine Silben ab 
und forgt für den Schhufreim. Im beften Kalle bleibt er fit} bemußt, daß diefer an der ber 
trefenden Stelle fumpf (männlich) oder Mingend (weiblic) fein muß; aber felbt darüber mied 
vielfach hinweggefehen, wenn nur die Silbenzahl fimmt. So entfiehen Gebilde, Die felbft bei 
dem fhönften Juhalt den Kefer oder Förer zur Verzweiflung bringen Fönmen, obgleich fie nadı 
der Meinung der Derfaffer die Regelmäßigteit felber find. 

Indefen war £uther dodh nicht der Mann, fih ganz unter das Joch des Handwerts zu 





























beugen. Der jtarren Regel traten bei ihm andere Zräfte gegenüber, die ihr Die Mage bielten. 
Das Doltsfied, mit dem Luther innig vertraut war, lehrte nicht die Silben, fondern die 
Bebung 





zählen, und damit in Wirklicheit nicht jählen fondern wägen. Sein mufitaifces 
vor einer Auflöfung des Fünftlerifhen Rhythmus und Lehre ihn, zwifchen 
tungen wenigftens forpeit abzumechfeln, daß ein melodifcher Tonfall gefidert 
blieb und Jamben oder Crodhüen im allgemeinen vorherefchen. Sehen wir ju, mas aus dem 
Öufammenwirfen diefer Kräfte mit der Grundregel des Silbenzählens werden Tonnte und 
geworden if 

Wir gehn von dem gangbarften Deutfehen Derfe aus, der and bei Kuther amı häufiften 
vorfommt, dem aus den furzen Reimpaaren des mittelhohdeutfchen Kunftepos entfundenen 
Knitteloerfe. Er hat im allgemeinen jambifdien Tonfal, bei fumpfem Reime 4 Eebungen, 
Sei Blingendem deren 3, das macht bei regelmäßiger Abwedfelung von Senkung und Hebung 
bei dem erfteren 8 Silben (v-w-w.v.), bei lepterem 7 (uww.w). Überhanpt Ienchtet es ein, 
daß der jambifepe Ders bei fiumpfem Heim gerade, bei Flingendem ungerade Silbenzahl mit 
fit} beingt, der trocäifdie umgefehrt. Der Siülbenzähler denft dem nicht nad, fondern giebt 
feinem Derfe die von ihm gewolfte Silbenzahl unabhängig von Tonfall und Reimart. Wedfelt 
er nun mit der Iefteren bei gleicher Sülbenzahf, fo muß entweder der Tonfall wechfeln, fo daß 
Troden neben die Jamben, Jamıben neben die reden treten, oder die regelmäßige Ab- 
wechfelung von Hebung und Senfung wird unmöglich. für beides finden fih bei Euther Bei 
friele, Die das Gefagte verdeutlihen werden. Sein (hönes Wir glauben all an einen Gott 
hat eine jehngeiige Strophe, jede Zeile 8 Silben, Me erfte und dritte, ie neunte und zehnte Zeile 
find fumpf gereimt, daher jembif, alle übrigen Aingend, daher rochäifch: Mir glaiben dl 
an einen Gött | Schöpfer Himmels {md der Erden | Der fidh zum Däter geben hit | DEß wir 
m. few. So hat fein Bott der Dater wohn uns bei durchgängig Zeilen von ? Silben (ie 
1ate und Tete 9) bei abwechfeindem Geflecht des eimes, darum auch: Gött der Döter wäh 
uns bei | Und Iä uns nicht verdärben u. {.w. Ebenfo bei gleichem Reim, wenn die Silbenzaht 
eine Einheit wecfelt, fo regelmäßig in der zweiten Seile von Gelöbet fein dn Jfus 
Cheift: DEß du Mönfeh gebören bit. Doch ift das bei £uther der feltenere Gall. Diel lieber 
bleibt ex im gangen bel dem einmal gewählten Confall und ift nun genötigt, einmal Eebung 
auf Hebung oder Senfung auf Senfung ioßen zu Taflen. Das Ietere finden wir im Grunde 
föon in der Schlufzeile von Wir glauben all an einen Gott. ro ihres fhunpfen 
Reimes dem überwiegenden Trodäus untergeordnet und lautet fo in der zweiten Strophe: 
Wieder aiıferftändEn Dürdı Gött, in der drüten: Uns ein £ibin In Ewigflit, danach audı in 
der erften: Es fieht ällts in feiner Mächt, wo wir fonft geneigt fein würden zu lefen: Es 
fiäht Altes {n feiner Mächt. Das Unfeinanderfioßen zweier Bebungen aber ift fonft die Hegel, 
es bietet die £fung für weitaus die meiften fogenannten Unregelmäfigfeiten md Ungenanig- 
Teiten bei Zuther. So giebt er in den beiden Defalogliedern bei ausfchließlid ftampfem Reim 
den 3 erften Zeilen #, der epten nur 7 Silben. Haben nun die erfteren durchgängi 














































































jamsifcten Confall, fo läft die Iehte mit der größten Regelmäfigleit die zweite und dritte 
id; Oh was Gott febft | rede 

wirft du Ling | Eiben ban n.f.w. So hat die 
, eine fiebente von 8 Silben, die 

erfie Strophe darf dafür nicht 
verglichen werden, f. unten), Die legte, reimlofe hat wieder trochäifcten Schluf. Dem entfprechend 
Bieten Zeile und 4 Durchgäingig gute Jamben; die einzige Ausnahme: &r fe felbtr die Sonne, be- 
gt mar Die Regel, Die fünfte Aeite fülägt nach der erfen Möglihfeit in den Crodäus 






tut; Daf; Gott fein Wirt | iu 
trophe von Chrift lag in Codes Bande 

















Tobald; AU fein Recht und fein Gemalt; Me Ausnahme: Die Schrift hät verfäindet das be« 
ätigt wieder die Regel. Die übrigen 4 Zeilen dagegen zeigen alle den iodenden Confall 





her Gefamtanlage. Den Cd | niemand zwingen fannt; Das möcht | älles unfer 
Sumd; Und nähm | über uns Gewalt u. . w.; endlich die adtfilbige mit rocäifchem Schluß: 
Bielt uns in feim | Reich gefangen; Der Wärger Tann | ims nid rühren; Der Sünden Zäct | 
{ft vergangen; Der Glaub will Räins | ändern leben u. f. m. «Ein jeder weiß, wie derfelbe 
Bau die fünfte bis fiebente Zeile von Ein fefte Burg ift unfer Gott beherrfät, d. h. in der 
Urgeftalt, die jet allgemach überall wieder zu Ehren Tommt. Es if zu hofen, dal fih 
unfere Gemeinde durch diefes herrliche Lied daran gewöhnen wird, folde Derfe nicht für 
‚Fehler und fhwache Punfte zu halten, fondern es zu empfinden, wie es Luther gerade dadurch 
gelungen if, mädtige Wirfungen zu erzielen, die anderen Didtern verfagt Bleiben, 

Die meiften Bisher genannten Kieder fnd durchaus eigene Dicptungen Euthers. Ein ver« 
eingeltes Städten Ausnahme Bietet Chrift lag in Codesbanden in eben diefer Anfangsgeile 
und der damit gereimten dritten. Bier haben wie Flingenden Reim, wo alle übrigen Strophen 
fumpfen bieten. Den Grund fagt uns Die überfegeift: Chrift it erlanden, gebeffert. Dasalte 
Ofierlied Chrift it erftanden hat eben das Thema abgegeben, und diefer fcöne Oftergruß if in 
den drei erften Zeilen nmferieben. Das erftanden mußte in den Reim umd zwang zu der Aus: 
nahme. Wir haben daran ur ein winziges Beifpiel von der Treue, mit der Euther über« 
Tomnienes Gut behandelte. Befanntlich hat er mit befonderer Dorliebe die einftrophigen 
Firlidien Doltslieder beibehalten und fie dann durd} nene Strophen vermehrt, Die faf einen 

iner Genialität liefern, als die välig neu gedichtelen Kieder. In genauer 
Nachbildung der einzigen Strophe des volfstämlicen Weihnachtsliedes Gelobet feift du, Jefu 
Chrift it diefes zu feiner troäifcen zweiten Zeile gefommen, die num getreulich durch 
6 Strophen durchgeführt wurde. as dort reiner Zufall war, ift hier inflerifdje Abficht 
geworden und thut eine geradezu überwältigende Wirkung. Der überlieferten Strophe Nun 
bitten wir den heiligen Geift hat £uther den geheimften Pulsfchlag abgelaufeht und in 
drei nenen Strophen geradezu alles beibehalten und nachgebildet. Den Reimmechfel und die 
sufälfigen Silbenyahlen 9.9. 11. 10 (mir Str. 4 3.3 hat 10 Silben), den jambifchen Confall 
der erften, den trodäifcgen der übrigen Zeilen, das Anfeinanderfioßen der Bebungen in der erften 
und vierten und felbft die Diärefis mit zwei anfeinander folgenden unbelonten Silben in der 
dritten und vierten So entfieht das wunderfam Alangoolle und ergreifende Gebilde, 
das wir mın vor uns haben. €s verfteht fid von felbft, daß dabei die zugleich übernommene 
Melodie ein gewichtiges Wort mitfprad) 

Bu Diefen übernommenen Gebilden gehört and das des hier behandelten anderen Pfingite 
fiedes Komm, heiliger Geit, Kerre Gott; es will alfo nad) den fo gewonnenen Gefidts« 
puntten beurteilt werden. Wie verhält fih Enthers Kied zu feiner vorreformatorifchen Dor- 
fage? Don diefer bieten Wadernagel und Hofmann von Sallersieben zwei Geftalten, die 

aus einer Bandfehrift des 13. Jahrhunderts, zu der Wackernagel nod} eine Darkante ans 
einer anderen Handferift bietet, die andere ans: „Das Plenarium oder Evangely buody“, 
Bafel 1514 (1516). £uther hat, wie die folgende Dergleidung zeigen wird, entweder einen 
gwifchen beiden Gefialten vermittelnden Cert übernommen, oder-er hat den uns handfchriftlich 
überlieferten Cert irgendwo neben dem des Plenarinm vor fit} gehabt und felber die Dermitt: 
fung. volfjogen. 






























































Wa. IL, %ir. 986, Mffe. 15. Jahrh- Wad Il, Ar. 987, Plenarium 1514. 
Kom, heifiger gaif, herre got, Kum, Heiliger geyft, herre gott, 
erfull mit deiner genaden pot erfäll onf mit deinen gnaden gut 
Der deiner glaubigen Berez unde frn, Deiner glaubigen hech, munt und fynn, 
dein prunfig lieb entezunt in yn. inbrünfige fieb entzund in inn. 
Der du durd; dein liechtes glaf Der du Durch deines fiechtes glajt 
in einen gelauben gefammet haft i einen glauben gefamlet haft 
daz volf ans alfer weide zungen, das voldt auf aller welt und zungen, 
des fer dir Iob ond er gefungen. das fey Dir, lieber herr, zu Iob und eer gefangen. 

Aehria, allein. Alteluia, allhıia, 

Suther: 


om, Heiliger Gef, Bere Gott, 
Erfäll mit deiner Gnoden Gut 
Deiner Gläubgen Herz, Mat und Sim, 
Dein brünfüg Sieb entänd in 
© Bern, durdy deines Kichtes Blaft 
Su dem Glauben verfammlet haft 
Das Det aus aller Welt Sungen; 
Das fei dir, Her, zu Koh gefungen 
Balleluja, Ballelnja. 








uther hat dabei mit Recht auf Die Heinen Abweichungen der Silbenzahl in den erfien 
6 Zeilen nichts gegeben, fondern alle auf @ Silben gebracht, wozu es mır einer eigentlichen 
Anderung bedurfte, Die ihm zudem fehe nahe fag: Zu dem Glauben, tt: Jn einen Glauben. 
Dagegen ift es Wilfär, wenn Kuther audı Die Püngend gereimte und darum in beiden Saffungen 
dur Slidflbe (IDeide) oder Slihwort (Welt und) ri Iben gebradte fiebente Zeile dem 
adıtfibigen Schema unterordnet, fo daß nun die d vierte Tonfibe zufammenftogei 
Das Dolt aus aller Wlt | Süngen; danaı die zweite Strophe: Denn Jefam mit | rüdten: 
Glauben, die dritte wieder: Daf; wir hie ritterlich | Ob ihm die Melodie dazu brachte, 

id nicht, da mir eine vorreformatorifdie Gefalt nicht vorliegt; aber fein Silbenzählen 
genügt zur Erklärung. Hat er dd in den nenen Strophen dadurd, da; er Ringende Nein 
paare vegelmäßig mit den fumpfen mechfeln läßt, denfelben fodenden Tonfall an wechfelnder 
Stelle and der dritten und vierten Zeile gegeben: Und Ichr uns Gött | tidt erfennen, Don 
Bergen Dater {hm | nennen und In deim | Dienft beftändig bleiben, Die Crübfal uns nit 5 | 
trüben. Wollte man daher nach Euthers eigenen Zielen ausgleiden, fo wäre nur eine 
Änderung gefattet, die Einführung des Hingenden Reimes in Seile 3 und 4 der Urftrophe: 
Der Glänbgen Birz, | Mit und Sinnen, Dein bränftig Lieb | nd in ihnen. Wir werden 
uns hüten fo zu verfahren, wo £nther eb lieber eine Abweichung fiehn ließ, als das fhöne 
alte Lied änderte, genau wie bei Chrifl lag in Todesbanden. Aber die Ichte Zeile, wie 
Eicthoff vorgefchlagen, zu fürgen,ift ganz unmöglich: Kat doch hier nicht nur die handfehriftliche 
Geftalt ebenfalls 9 Silben, fondern die des Plenarium fäion 15; eine weitere bei Wadternagel, 
aus dem Obsequiale Eeclesie Ratisbonensis, Jngolftadt 1570, hat mit dem Wortlaut: Das fer 
dir, fieber Eerre Got, zu [ob und ehr gefangen, gar (5 Silben. Das wäre nicht mäglic, 
wenn nicht die Weigung zur Dehnung diefer Zeile gleidfam im Blnte lüge, und zweifellos 
beruht das auf altüberlieferter Dehnung ihrer Melodie, wie fie uns ja auch bei der eriten 
Deröffentlichung des Eutherliedes (ogl. Joh. Zah, die Mefodien der enangelichen Kirchenlieder 
IV ir. 24454) bereits enigegentrilt. Wenn £uther bei 9 Silben blieb, fait mit dem Ple- 
narium auf 13 zu fteigern oder zwifcen beiden mit einer elfflbigen Safinng zu vermitteln, 
fo if ihm das als äuferfte Mäßigung anzurechnen. Dielleiht hat er darum die frbente 
Seile um eine Sübe verkürzt, um and bei 9 Silben mod) die Dehnung der Iehten her- 
vortreten zu laflen. Don einer Reimfchtierigfeit ymifcien der fiebenten und adıten Zeile 
Tann feine Rede fein. Denn natürlich hat Euther nicht Bnngen, Blaubfn, ringen betont und 
würde fi moch mehr gegen gffungen vermahren. Kieft man Zeile 7 richtig, fo reimt Zimgen auf 
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gefüngen vortrefilih, Strophe läuft, nadı den firetenden Tonfall der vorlegten Zeile, in 
der legten in breitem, ruhigem Strome auf das prädtigfte und grofart 
I4} darf fehliefen, weil das Gefagte zur £öfung der chythmifche 
£utherlieder und damit zugleich zur Würdigung und Made igenartigen, un- 
 Berrlicteit allen erforderlichen Stoff bietet. Die Kehre, die wir daraus ziehen 
um jeden Scein einer perfönlicien Polemit zu vermeiden, wörtlich aus 
meinem mir vorliegenden Ejefte von 1889/90 herübernehmen. „Der an foldhen Kiedern ändern 
handelte es fih andy um um eine Silbe, nnd durdfhant ihre chrihmifehe 
nicht, der verdirbt fie. Den £uther hat durch fein wunderbar feines mufialifcies Ohr alle 
Bindernife übermunden und felbft Die Mängel, Die er vorfand und nicht abfillen Tonnte, fir 
fh zu Dorzügen gemadt. Es ift wichtig daranf zu achten, nm nicht zu meiftern, wo man 
Ternen foltte.“ 


















Die Ausftellung der Chriftusbilder im alten Reichstags- 
gebäude zu Berlin 


von Dr. W. Aicolal, Realgymmafialiehrer 





Eifenad), 

Das alte Reidhstagsgebäude ift gegenwärtig in dem ausflellungsfrohen Berlin der 
Schanplatj einer eigenartigen fünfilerifeen Darbietung; es find da in 2 Sälen 9 Chriftus- 
bitder von verfchiedenen Tebenden Meiftern ausgefteilt, auf melden Chriftus gleidfam als 
reine Perfönlihfeit, „befreit aus einer mehr oder weniger finnreidh ‚erdachten‘ Handlung, 
als bloße Erfdeimung einer veligiöfen Empfindung“ dargefelt imächft läßt fi darüber 
freiten, ob diefe Aufgabe, melde der Deranftalter der Musfellung verfiedenen bedentenden 
Künflern fielte, überhaupt in aller Strenge ausführbar war. Die Kunft if gerade darauf 
angerwiefen, das Allgemeine aus dem Befonderen, das große Gefeh ans dem einzelnen Fall 
ertennen zu faffen. Mic feeint deshalb Karl Mare in München auch völlig im Recht zu fein, 
menn er fid) über die Aufgabe, deren Läfung and; er verfudt hat, dahin änfert, daß es 
eigentlich unmöglich fei, Chriftus ofme jegliche erflärende Yeigabe bildlich darzufellen, und 
meint, daß man eigentlih wicht reit zur Entfeheidung Tommen Knme, wie fein Gefiht aus: 
gefehen habe müffe. Chatfächlic war aud) feines der Bilder, wie hervorragende Keifinngen 
fie aud) fein mögen, imfande, Chrifi Perfönlicfeit irgendwie zu erfhöpfen. Menn man 
ichon in den meiften bedeutenden Perfonen wunderbare Gegenfäe vereint findet, wieriel mehr 
it das. bei der einzigartigen Perfönfichfeit Jefu Chrifi der Fall: der fürnende Prophet Chriftus, 
der Die Cifche der Wechsler im Tempel zu Jerufalen umföht, iR anders geartet als der 
leidende Meffias, mit dem die Kriegsfnechte ihren Spott treiben; der (harffnnige Dialektiter 
Jefus, welter die Schriftgelehrten überwindet, anders als der milde Erbarmer, der die Müh: 
feligen und Beladenen zu ih} ruft. — Noch ein anderes war es, was für uns einen Schatten 
auf das gange Unternehmen warf. Es ift in jingfier Zeit üblich geworden, berühmte Eeute 
anszuherdien, und dann dem ten Publifum eine Sufammenfellung der Inferungen 
der verfejiedenften Berühmt er dasfelbe Thema zu bieten. Das Derfahren if bei 
einiger Hiebenswärdigen Drei micht gerade fehmwierig, aber doc; insdisfret und peinlich 
für die Befragten, die oft ohne ihren Wunfd; in eine gegnerifdie Stellung zu ihren Kunfte 
genoffen gedrängt werden. Eat nicht andy das von uns befprodhene Unternehmen eine Ahr“ 
fihfeit mit Diefem Cric? 

Doc; der Erfolg muß; hier enffeiden. Mar doch and) Keffing der Meinung, daf Feine 
Kunfiregel fo fefiche, daß nicht das Wer? eines Genies fie mit einer einzigen Keiftung wider“ 
Tegen Fönne. — Unter den 9 Bildern ifi das von €, Zimmermann (Münden) für den ein 
retenden Befdjauer das vorderfte. Der Künfiler hat Cheifins (con oft dargeflellt, aber immer 
in Derbindung mit anderen Perfonen; jet malt er ihm zum erfienmal allein. Aber andy hier 
fiehn er fi genötigt, eine Bandlung darzufellen: er zeigt ums den Erlöfer, wie er „einfam 
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durch die Au fc  Kchre und der Zukunft denfend‘. Nuke md Güte find die 
herporragenden das Bild anfweift, das einen blonden germanifchen Erpus Zeigt; 
der Eindeue? it ein wohlthätiger, nicht ein überwältigender. — Es folgt das BILD von $. v. Uhde 
(Münden). Andy diefer Künftler fellt eine Handlung dar. Chriftus predigt vor einer unficht- 
baren Menge. Ju Iebhafter Bewegung hat er die Hände erheben. Aus dem diteren Bimmel 
dringt ein Sonnenfrahl auf den Heiland, eine Kindentung auf Chrifis als das Kicht, das 
in die ‚infernis fheint. Jeus it hier in feinem Eifer gefennzeidhnet, als der da mirfen 
muß, folang es Tag if. Don einer Erfaffung der ganzen Perfönlicfeit Fann jedoch nicht 
wohl die Rede fein. — Nun Tommt man an ein Bild, welches in Auffaffung und Behandlungs« 
weife weit von den anderen abweicht, cs if} das von Fans Thoma (Sranffurt a. M.). Sch 
die Worte, mit denen er ih) felbft über die Ziele ansfpridit, die ihm bei der Schöpfung des 
Bildes vorfähwebten, bezeichnen feinen Standpunft als einen abfonderlichen. Choma erinnert 
id, der religiöfen Mufit und beabfichtigt, durdı die Harmonie feiner Karben in ähnlicher Weife 
wie Diefe zu mirfen. Sein Bild it eine ruhige, fanfte Harmonie in Blan, Die durch den von 
im gemalten Rahmen noch mehr hervorgehoben wurde; der roigehaltene Rahmen enthält 
die Symbole der 4 Evangeliften, auf den Seiten MWeinfoet und Ahre, unten die Dornenfrone, 
redyts auf dem hellblauen Grunde ein Kreuz mit Goldftrahlen. Je muß; geftchen, daß auf 
mich, vielleicht als zu barbarifch veranlagt, die Sarbenharmonie Thoma’s gar nicht ger 
wirft hat, denn die Chrifiusfigur, welche ih von dem blauem Grunde abhebt, mit minu: 
tiöfer einheit in der Weife der alten WMeifter gemalt, it eben fteif und fpiegelt durchaus 
fein geifiges £eben wider. Wer follte hinter der niedrigen Stirne wohl weitbewegende Ger 
danfen vermuten, oder ans dem farren Zächeln eiige Itenfchenliche erfcifen? — Ju fchärfftem 
Gegenfat zu diefem Bilde, das doch nur anf den ‚arbenfinn wirfen Raun, ficht das Gemälde 
von Sry Stuc (Minden), welder Jefus als den farfen und feinen Denfer Fennzeichnet, der 
durch Die Energie des Geiftes die Menfchen leitet wie Wafferbäche; id) halte Diefes Chriftus: 
bild, weldtes den Erlöfer im Profil zeigt, vielleiht für das bedentendfte der Sammlung, 
jedenflis für das inerefantee. — Prof. Sfarbina in München, zu deflen WI wir jept treten, 
hat verfudht durch violettes Fidt zu mieten; der Hintergrund — eine Eandfaft im Ichten 
Tagesfhimmer — fillert in violett-gränem Kidt, anf dem in Halbprofil erfcheinenden Geficht 
ferimmert violetes Licht. Der Maler will eine energifche, geitreidie Perfänlicfeit darelen, 
die aber and Milde ohne Schwäche zeigt; fo nach feinen eigenen Worten. Mir if} in dem 
Wild mehr ein Zug von innerem Mampf, von todesmutiger Entfelofenheit entgegentreten. 
Man meinte unwillfüclih, daß hier ein noch nicht abgefchloffenes Ringen feine Darftellung 
finde, alfo mehr ein Paulus, als ein Chriftus. — Was follen wir aber zu dem blaffen, jugend: 
Ti‘jen Cheiftusgefiht von Gabr. Mar (Münden) fagen, weldies uns jet begegnet? Das ift 
ja ein ganz moderner Menfa mit modifch gefenittenem Dollbart, eine weiche, fein orgaı 
Natur, die alles Unfhöne von fi fern hält. Was hat fie mit dem Chrifus gemein, der 
and} in die Wohnung der Sünder hinabfteigt, weil fie vor allem des Arztes bedürfen? Oder 
mie fönnte dies feine emas zimperliche Geficht den Jefus Aarafterifieren, der ein Prophet 
war mächtig in Worten und Chaten? — Marl Marc (Münden) eilt Jefus figend dar mit 
jüifiem Profl und langem fAwarzen Haar; der blutrote Himmel im Bintergrund foll das 
blutige Scyilfal des Erlöfers andenten. Das Bild hat eine gemiffe tragifche Wirkung, melde 
wohl darauf beruht, daß wir Chriftus mit umerfhätterlicer Ruhe fein Scichal erwarten 
fehen; diefe Geiftesgröße hat einen Sug von Erhabenkeit. — Arthur Kampf (Düfeldorf) 
heilt den arbeitenden Helfer der Menfäteit dar. Diefes bieidhe abgearkeitete @eflht redet 
von Durchmachten Wäcten, die Yuchrolfen zur Seite deuten anf das Sorfhen in der Schrift: 
wir haben einen in feinem Berufe eifrigen, ja übereifrigen Menfen vor uns, feinen Chriftns 
und Gottesfoht. — Wieviel mohlthätiger wirft da das Bild von Ferdinand Brütt auf uns. 
„Der gute Biete", rufen wie unmillfirlidh aus, wenn wir das fhöne wohlmollende Geficht ber 
rachten und die edle Geftalt, welde anf dem Wege zu fein faeint, einen Kranken zu tröften 
Die in Jefns Chrifns offenbar gewordene Liebe Gottes fceint mir hier ganz herrlich ver- 
Förpert zu fein. Möglich, dab der Maler älteren Vorbildern näher ficht, als die übrigen 
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Chriftusdarfteller; jedenfalls hat er ein wunderbar zum Herzen fprediendes Kunftwerf ge« 
Aebafren. Es it das Iepte Kunftwerf der Reihenfolge nach, eines der erflen in feiner Wirkung 
auf das &rifilihe Gemüt. — So haben wir gefehen, daf; die Abfiht, Chrifus rein als 
Perföntichteit darzufiellen, fit, nicht wohl verwirklichen lief, daß vielmehr jeder Maler nur 
eine befimmte Seite feines Wefens harafterifieren Tonnte. Gleihmwohl di 

anftalter der Ausftellung danfbar fein, der die Anregung zu fo vielfei 
Keiftungen gab. 








Rleine Mitteilungen. 


Im der am 16. und 1. Juni d.J. in Meißen abgehaltenen fogenannten „Meigner 
Konferenz‘, einer Derfammlung von Geiflihen und anderen firhlidh gefinnten Männern, 
fpradh u. 0. Herr D. Georg Rieifehel, ordentlicher Profeffor nnd erfter Univerftätsprediger zu 
£eipsig, über die Tonfunft in der profeftantifcgen Wirche. Es mufte Jntereffe erweden, den 
Boferenten, von melden die gefeichtlihe Studie über „Die Aufgabe der Orgel im 
Gottesdienfie bis in das 19. Jahrhundert“, fowie ein auf dem Kirdiengefangvereinstag zu 
Sannover gehaltener Dortrag über „die Orgel im enangelifchen Gottesdienfe" als hernor- 
ragende Gaben im Drud vorliegen, über das ermähnte Thema fpredien zu hören. Der Dor- 
trag bildete gleihfam Anfchfuß und Sortfegung zu einem ebenfolhen äber den mufitalifcien 
Teil der Ugende für die jäcfifhe Landeskirche, welchen Univerfitätsmuffdireftor Profeffor 
Dr. Kretfemar ans eipzig in einer der legten diefer Derfanmlungen dargeboten hatte (ebet« 
fals gedrudt). Yadı dem Rietfcelfcen Dortrage einigte man fit fAlielich zu folgenden 
Befgtäffen: 1) In Erwägung, daf der Confanft im Gottesdienfte neben den durd; die Agende 
fefgefielten gottesdienflichen Städten eine wichtige Aufgabe für die Erbanung der Gemeinde 
zutommt, wenm fie in cedter Weife fih dem Gottesdienfte einfügt, empfiehlt die Meißner 
Konferenz aufs wärmfe die Befrebungen des Deutfhevangelifcien Kircengefangvereins, der 
ja and in Sachfen in dem Kirchencorverbande einen Sweigverein befiht. 2) In der Er- 
Fenntnis, daf das Firlich wärdige Orgelfpiel feiner Matuc mac; nur dur; fchtige Anleitung, 
Tegelmäfige Weiterbildung und Vertiefung erreicht werden Tann, richtet die Meißner Konferenz 
die Bitte an das Kandestonfiforium, der Pflege eines Firdlich würdigen Orgelfpiels fid an« 
zunehmen. ©. Chomas, Dresden. 

&s ift ein erfrenliches Zeic;en unferer Zeit, daß gerade diejenige Kunft, deren Urfprung, 
Gegenwart und Sufunft in der Kirche ruhen, nämlich die des Orgelbaues, fit im leten 
Jahryehnt zu einer noch nie erreidıten Eöhe der Deroollfommnung aufgefAmungen hat. Einen 
Beweis dafür liefert die neue Konzertorgel von €. Weigle in der Eiederhalle zu Stuttgart.*) 
Diefes Wert it Rünflerifc wie tedjnifch herrlid; gelungen. Ducch ihr neues rein pneumatifcies 
Syftem, befichend aus Membranladen, Nöhrentraftur und vollfiändig pneamatifchen Spiel 
ff, Forwie durch die tefjlide Dermirflittung ihrer Erfindung von Hoddrudluftregiftern hat 
ma Weigle in Stuttgart fo überrafchende Refultate erzielt, daß gewiß die ganze Orgel- 
baue, ja, felbft Die ganze Orgelfpielfunft dadurch einen neuen Auffchwung erfahren muf. 
Weigles Syfiem bietet den zwiefachen Dorteil, daf das Spiel ideal eraft und bequem von 
Hatten geht, und daß die Orgel nicht mehr fo viel durch Witterungswedfel zu leiden hat. 
Die Hoddrudiuftpfeifen, die eine fechs: bis zwölffad größere Tonfraft erzeugen als gemähn: 
Tiäje Pfeifen, ermöglidien and; bei einem Heineren Werte die Wirkung, die fonft nur ein 
großes erreichte. Eine Orgel von 20 — 25 Regiftern und 4— 5 Koddrudinftfiimmen Fan 
diefelbe Tonfülle erzielen, wie eine foldhe von 50-60 gewöhnlichen Regiftern. Xicit allein. 
vom finanziellen Standpuntt, fondern auch vom Fänflerifdien it dies ein enormer Gewinn; denn 
der gewaltige Ton der Boddructluftpfeifen ift ein edler, fhöner Orgelton, deffen Kraft nicht 






































®) Dal. die Brofchice „Die große Kongertorgel des Stuttgarter Eiederfranges“, Stuttgart, 
Schenfel, 4x 5. mit einer Einleitung von Prefefler 8. Seyerlen. 
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erdrücht, fondern erhebt. Mit Diefen wertvollen Neuerungen verbinden fid bei den Werten 
der firma Weigle eine überans reine Jntonation, ein um der Kunftmittel, eine Sorgfalt 
amd Gefehitlihfeit in der Anlage des Ganzen und eine Gediegenheit des Materials, daß man 
auf Grund des hier Gebotenen für die Zufunft des Orgelbanes getroft das Befte erhoffen 
darf. Die fejöne Kun der Alten blüht und bringt Früchte, die unferer großen Hafffcen 
Orgelmeifer widig find. Mögen fd die Orgelbauer überall Werte folder Meifter wie 
Weigle in Stuttgart oder auch Walker in Eudwigsburg zum Mufter nehmen; dan wird 
man vielerorts Schöneres als bisher in den Kirchen unferes Eandes zu hören befommen, 

Angefichts folder Keiftungen auf dem Gebiete des Orgelhanes erhält echähte Be- 
deutung das Werf des Organiften Kocher aus Bern: „Erklärung der Orgelregifier und ihrer 
Klangfarben", von dem foeben eine zweite, fehr vermehrte Auflage erfdienen if. Die Be: 
deutung diefer Schrift erhellt wohl am beften Daraus, da, es als Kehrmittel anf der Hoch 
faule für Kirdjenmufit in Berlin eingeführt iR, und zwar unter folgender Erklärung des 
Profeffors Robert Radede: „JA Fenne Tein Wert, das in fo erfhöpfender Weife den Organiften, 
fowie den Eaien in das Wefen der Orgelbaufunft, fpegiell in die Kenntnis der Klangfarben 
der Orgelregifer einführt. Diefe Stift iR ein unentbehrliger Matgeber für jeden ernft 
Reebenden Organiten.“ 

In umferem Eifaß if das Intereffe für die Orgelfunft und überhaupt für Kirchen- 
mufit (thin Isbendiger gemorden. Ganz befonders zeigt fidh das bei den Tathofifcren Schrern 
und Geiflicten, die die Gelegenheit, fh} in der Hirenmufif auf dem fätifden Konfer- 
vatorium zu Straßburg auszubilden, feit Jahren mit vielem Eifer benufen. Ans Landısı 
mitteln befommt jeder muftbefiffene Schrer jährlid eine Unterfügung von 1200 Mark 
für den Befund diefer Anfalt und in ihr Unterricht im Orgel-, Klavier und Diolinfpiel, 
in der Cheorie, im Orgelbau und im Gefang. Schen lange hat fi leider niht ein 

iger angehender Organift unter den protetantifchen Sehrern gefunden, der dem Der- 
langen nadı weiterer Fircenmufifalifder Ausbildung auf diefem Wege Ansdrnd gegeben 
hätte, &s it fehr bedanerlich, Daß ein den Kirchen beider Honfeffionen gebotener Dorteil feit 
Jahren von der proteftantifcren Kirche total überfehen wicd; und dod; läßt das Derftändnis 
für eine ihres Namens mrdige mufit unter unferen Organiften und Geiftligen vieles 
zu wünfeten. Die tedhnifihe ge if meiftens mod} der geringere Mangel. Es giebt 
iele Organiften, Die ih nicht bewußt find, weldjer Unfug, ja ‚Srevel es ift, Säge aus Klavier- 
oder Kammermufifwerfen, oder gar aus Opern auf der Orgel im Gottesbienft fpielen 
zu wollen, ich if es and Bezüglich der Ehormufil, Interefie unferer Ge- 
meinden foilten Geiftlite und £ehrer feine Gelegenheit unbenäbt laffen, fid mit der Fird- 
igen Tonfunft vertrauter zu maden. Die Anlagen und die Luft zu wahrhaft Firdlicer 
Mufif find in unferem Doif reichlich vorhanden. Diejenigen, Geiflihe und Eehrer, denen 
dies himmlifhe Pfand zum Dienft und Preis des Bödften anvertrant it, follten es midht 
vergraben oder entarten Iaffen, fondern zu feiner Ausmuging, Pflege und Deredelung alles 
aufbieten Mufifdireftor Ernft Münd, Straßburg. 

Fünfzehn evangelifhe Organiften ans Elfaßr£othringen haben mit Unterfügung 
der Regierung im Juli d. J. einen dreiwätgentlicen Orgelfurfus in Straßburg unter Leitung 
‚des Mufifdireftors Mänch durdgemacht. Über das Gebiet dor Siturgiß hielt ihnen Profeior 
Spitta eine Reihe von Dorlefungen. Diefe bereits vor zwei Jahren einmal getroffene Eine 
richtung hat fi bewährt, und die Kirche hat allen Grund, Mänd für feine hingebende 
und energifce Chätigfeit danfbar zu fein. Sp. 

Ein eigentänliches, in feiner Art wohl ohne Ainalogon daftehendes Fultifdes Simul- 
taneum bietet die Petei-Pfarrfirde in Bauten, Oberlanfig, dar. Befichend ans einem 
Banpt-ängsfiff und drei gleich hohen eben-Kängsfhifien, eines nördlich, zwei füd- 
id, vom Hauptfchiffe gelegen, if fie derart für den Fatholifden und den evangelifcen 
‚Sottesdienft eingerichtet und verteilt, dafı [ediglich ein eifernes, etwa aht Meter hohes 
Gitter das Hauptfiff mit dem nördligen und dem zunähft liegenden füd- 
liggen Nebenfariff in gwei Eeife, eine liche und eine weiliche, Beide gleichen Kläcen“ 
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inbafts, die Aflice als die Fatholifce und die weflice als Die evangelifche, zerlegt. Der 
fatbolifche Banptaltar feht an der normalen Stelle, an der öflichen Biebelmand des Haupt: 
fehifies und it daher beim Eintritt durd das MWeft-Hanpt» Portal der enanselifchen 
Abteilung deutlich fchtbar. Dod it mit Rädfiht auf die enangelifche Kanzel, Die an einem 
Pfeiter angebracht if, weldjer zwifchen Eauptfhiff und nördlichen Nebenfchif ficht, der Teil 
der Bänfe zwifchen Kanzel und Gitter nach Weften gerichtet. Im Baupifdifi der evange- 
fifgen Abteilung fehlt demmad; ein evangelifher Altar. Diefer ift angebracht im fü 
zweiten Nebenfaiff, weldies durd; eine Mauer, die die füdliche Sortfehung des Gitters 
bildet, ebenfalls in zwei Teile gefieden if. Der im ndrdlicren Nebenfeifi anwefende Ceil 
der Gemeinde fan daher den Altar nicht fehen. Die Tathalifce Orgel if im der Ofthälfte 
des fülicfien ebenfcifis, alfo feitwärts füdlic vom Fatholifcjen Bochaltar, eingebaut; die 
evangelifdie befindet fi} normal am Wefigiebel der Kirche. gür die mit Orgel und Gejang 
attfindenden öffentlichen Gemeindefeieen beider Konfeffionen, alfo namentlich am den Sonn 
und Seiertagen, it eine Dereinbarung nad} Stunden vorhanden, fo daß feine Störung eintritt. 
— Das Simultaneum fammt aus dem 16. Jahchündert. Sup. Bronifd, Yeufalz. 
Am 14. November 0. J. wurde in Sranfenftein in Sch. in Gegenwart des Prinz« 
regenten von Braunfeig umd vieler hodfiehenden Perfonen die evangelifde Diatonifien- 
anftaltsfirde eingeweiht. Der Erbauer, Arditett B. Schatteburg in Langenbielan, machte 
über den Plan in feiner Anfprade bei der Schläffelübergabe folgende Mitteilungen: 
Kirde ift wahrfeei erfle, welde im Grundriß; nad; dem Proportionsgefeh eines 
Menfchen gebaut it, um einmal darauf hinzuneifen, daß der menfalice Zeib ein Tempel 
Gottes it und der Heiland felbft den Tempel als Sinnbild feines Keibes hinfellt. Wie die 
Münze das Bild des Königs trägt, fo muß audy eine Kirche von dem Gepräge der Keilands- 
gefalt dnrädrungen fein. Mad} demfelben Proportionsgefei befahl Gott dem Noah, die Arche 
3u bauen; nad demfelben wahrfcheinlic; überlieferten Gefeg bauten die Grieden in unver- 
gleichlicer Schönheit ihce Tempel; und da die Uuffaffung fdriftgemäß, fo glaube ich, daß 
damit ein Fortferitt ju einer {chönen, afuffch praftifcten Köfung der evangelifcgen Kirchen“ 
Baufrage gemadit if.” In mir vorliegenden Aufzeichnungen Schatteburgs werden diefe Äußerungen 
mod} folgendermaßen fpezialifiect: „Bei der Frantenfiiner Kirche ift im Grundrii des Lang 
fifis Die Proportion des Mannes, d.h. das den fiehenden Menfdien einfcliefende Redtect 
mit Sceitelhöhe und größter Scyulterbreite gewählt ı) in Iiturgifcjer Beziehung als Hinweis 
auf den Grund: und Eeftein Jefus Chrifus; 2) aus äfhetifcen Gründen wegen der har- 
monifigen Eigenferaften des Reitects, deffen Seiten fih zu einander verhalten wie die zu 
fammengefehten Proportionen des goldenen Schnitts; 3) zur Erziehung einer guten Akafit, 
weil die Abmeflungen der Seitenlängen Diefes Recheets fit} ähnlich vechalten wie die Seiten- 
tängen eines mufialifken Juftruments .... Während ich nan im Kirdeninnern von dem 
einfäliefenden Nedtedt des Mannes ausgegangen bin, wählte id} für den Auferen rund- 
rißumfang des Turmes als des Eingangs flr die Kleinfinderfchule das einfchliefende Rechtert 
eines Kindes, und in der Curmfilhouette in Rüdficht auf die Diafoniffenanftalt die Proportion 
einer Sram, indem id} das einfhliefende Mechted der Frau als Breite des Turmes, die 
Walmfpigen des Satteldadis als Sculterhöhe und die Giebelden des Turmdadreiters als 
Kopftähe der Frau annahm." — Indem ich die Hoffnung ausfpreize, daß fid die Sacıleute 
unter unferen Mitarbeitern über die bauteänifden Seiten diefer Ausführungen anslaffen 
werden, fann ich Die theologife-liturgifegen Darlegungen nicht unmiberfprochen Tafen, zumal 
da fie nicht bloß von dem Derfafler als wichtig für die evangelife Kirdienbaufrage 
betrachtet worden find. „Liturgifche" Grundfähe find, wie bereits das Wort zeigt, folde, die 
fi& aus dem Wefen des Gottesdienftes ergeben; „[chriftgemäß" im theologifcen Sinn if nicht 
jede beliebige Anfchaunng, die fit} aud; in der Bibel Andet, etwa das Auf- und Untergehen 
der Sonne, fondern eine foldhe Auferung unferes Glaubensiebens, die ihre Befätigung in 
der heil, Schift findet. Daß des Menfjen Leib ein Tempel if, und zwar in dem tedmifcen 
Sinne, wie Scatteburg es auffaft, it weder ein liturgifcer Grundfa, nad; eine fcrift- 
gemäße Glaubenswahrheit. Außerdem aber beruht die Dermendung der Stellen Joh. 2, 21, 
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1%or. 6, 19 auf einer Deutung, welche den Sufammenhang völlig unberüdfihtigt läßt. Denn 
weder Jefus noch Paulus nennen den Zeib einen Tempel, weil feine Proportionen für den 
Grundriß der Tempel und der Arde maßgebend gewefen find. Überdies erhellt {don ans 
der gleihen Verwendung jener beiden Stellen, fomie aus der Behauptung, daf Arche und 
griedifcte Tempel mad} gleichen Mafen gebaut feien, daß es fid} hier nicht um criftice 
fondern um allgemein menfclidie Dorfiellungen handelt, daß nicht fomohl die „Beilands- 
geftalt“ als viel mehr die „Menfcengefialt" (Schatteburg verwendet ja audı das Maß der 
Fean!) die Mafe für das Gotteshaus hergiebt. Ob das thatfächlich der Fall if, und ob 
daraus für die technifche Ausgetaltung unferer Kirchen eiwas gewonnen werden Fann, mögen 
uns die Aräiteften fagen. Dagegen müflen wir gegen jene, mild ausgebrüct, diletantifche 
um fo entfeyiedener proteftieren, je fompathifcier uns der Geift 
berührt, der fih and im folgen Migriffen äußert. — In wiefern 
Artifel von Mothes (5. 162) Behauptungen enthalten find, die von 
Aheologifeher (and hiftorif-technifeher) Seite nicht unmiderfprochen bleiben önnen, wird bei 
anderer Gelegenheit dargelegt werden. s 

Bei den gegenwärtig zur Ausführung gelangenden Arbeiten an der Xlordfeite der im 

„15. Jabehundert ans Badfteinen in Rohbau errichteten St. Jafobi-Kirche zu Riga hat fi 
Überrafeiendes Refultat gezeigt. Ungefähr in der Mitte der Aufenmauer des nördlichen 
Seitenfäifies fand fi der Neft des 2,46 Meter weiten ehemaligen Mordportals der Kirche. 
Von der Wölbung der finfen Seite des Portalbogens find 18 Badfleine neben einander 
erhalten, fo daß die romanifcpe Form des flachen Spigbogens Fenntlich if. Eine 20 Zentimeter 
arte proflierte Kalffteinplatte trägt diefen Bogen und ruht ihrerfeits anf einer Badftein- 
Taibang. Don der rechten Seite des Portals it nur der vertifule Ceil ohne Kalffteinplatte 
erhalten; denn das vor etwa einem Ifenfchenulter hergeftellte aefhmadtlofe fogenannte gotifche 
‚Senfter mit unf&önem Cementmaßuwert fäneidet in den oberen Ceil des Portals feitlih ein, 
wodurd; Iehteres gelten hat. Die Sugen zwifden den Badfteinen find fauber verfamiert, 
und, foweit fidytbar, find die Portalrefte wohl erhalten. Bis zum Beginne der Bogenwölbung 
ragt freilich Diefe Anlage gegenwärtig nur nod} 1,25 Meter über dem heutigen Strafenpfafier 
empor, und es wird die alte Schwelle fomit wenigftens ebenfo tief unter der Erde zu fuden 
fein. Der nun aufgefundene alte Zordeingang, wahrfepeinlich eluft Hanptportal der Kirche, 
Tiegt gerade gegenüber dem Haupteingange des Lioländifcen Ritterhaufes. In Anbetracht 
des Umfandes, daß die gegemmärtigen Kirdeneingänge, zumal an fefttagen, fi als reiht 
ungenügend ermeifen, Tiegt der Gedanfe fehr nahe, Diefes alte Bauptportal, ebenfo wie jenes 
entfprediende am Dom, freijulegen und wieder herzufielen. Zu dem Swede müßte ein Vorbau 
der Art, wie er fo häufig an den Seitenportalen anderer Kirchen Livlands angetroffen 
wird, angebracht werden. Dielleidht war hier einft bereits ein folder vorhanden und Fönnte 
in feinen $undamenten gar nod nadweisbar fein. Diefe Dorhalle würde, mutatis mutandis, 
eine Derfleinerung des fo anmutigen Tonforiums im Rigafdten Domfricdhofe darftellen. Eine 
offene Halle, Paradies genannt, wie einft mutmaßlid vor dem Zordportale der Domfirde, 
dürfte hier fhwerlid) vorhanden gemefen fein. 

Am 30. Uovember d.J. wird Karl £öwes wojähriger Geburtstag gefeiert 
werden. Deufmäler wird man ihm errichten in feinem Geburtsort £öbejün, in der Stadt, 
wo er flach, Kiel‘(20. April 1669), vor allem in Stettin vor der Weftfront der Jafobi-Kirche, 
wo der Meifter die lüngfe Zeit feines Sehens als Organift mirfte. Beiträge zu diefem 
Denfmal, deffen Koften mod) lange nicht gedect find, nimmt der Dorftand des Löwe-Dereins 
in Stettin entgegen. Zur Übermittelung ift die Redaftion der „Monatfchrift‘ gern bereit. 
Den Kircpendören feien Kömes Oratorien in Erinnerung gebracht, von denen mehrere teils 
a capella zu fingen find, teils nur mit Begleitung der Orgel, Sp 

Am 16. v. IM. farb zu Diez a. d. Kahn im faßt vollendeten 71. Kebensjahre Karl 
Adolph Haler, lange Jahre thätig in Halle a. 5. als Kantor an der Marhtfirche, Kehrer 
der Mufit an den Sranfefhen Stiftungen und Seiter des nach ihm genannten Gefangvereins. 
Bier entfaltete er feine grofe Begabung in der Reproduftion befonders der älteren italienifchen 









































und deutfehen Meifterwerfe, und unzählig ift die Schar derjenigen, die ihm die Erfliefung 
diefer Offenbarungen der Schönheit und Frömmigkeit bis übers Grab hinaus danten. Ic 
verdanfe Haßler die erfte Berührung mit Cariffimi, Süß ıc., fomie mit einer filgemäßen 
Ausführung der Kantaten von J. 5. Bad. Meine Beziehungen zu dem in felbflofer Ber 
geifterung wirfenden Manne haben für mich eine Bedeutung gehabt, die von mir nie vergeffen 
werden Tann amd an die mich auch Die Redattion der „Monatfeheift“ immer wieder erinnern 
wird. Ehre feinem Andenfen! Sy. 
In Göttingen führte der Bad-Derein zum Beften des Keipsiger Bady-Denfmals die 
Kantaten: „Sie werden aus Saba“, „Wer nur den lieben Gott“ und das Eimmelfahrts- 
oratorium auf. Die Srende an dem Gelingen und dem fhönen pehumiären Erfolg (über 
358 ME) wurde getrübt durch die nahezu unglaubliche Chatfade, daf ein Mitglied des 
Orchefiers durch abfichtliches Falfefpielen, ja, durch fchrille Migtöne Derwirrung zu füften 
fudste. — Unter Profeffor Dr. Ph. Wolfrums Leitung führte der Bady-Derein in Heidelberg 
in Derbindung mit dem afademifchen Gefangverein im Konzerte und nachher im Untverftätse 
Gottesdienfte Bachs Kantate „Wachet auf, ruft uns die Stimme" auf, im Gottesdienft allein die 
beiden fünffimmigen Motetten ans den Musicalia ad chorum sacrum von E. Schäty: „Eert, 
auf dich raue ich" und „So fahr ich hin zu Jefn Chriftt. — Ju Peilau fand eine geift 
fidje Muffauffährung fait, in der in einer Heihe einzelner Säge das Heilswert zur Dar- 
fellung fam. And; die Gemeinde wurde zur Mitwirkung herangejogen, leider nur in {ehr 
Aurzen Sügen und nicht zu Beginn der Feier. Die Anordnung des fehr reichen Programms 
erfggeint nich immer einleuditend. — Zum Schluß des Sommerfemefters hielt der afademifdre 
Krdiendor afburg eine Abendfeier, in der von Joh. Eecard zwei finfftimmige 
Ehpräle („Nun lob mein Seel“, „Es wollt uns Gott genädig fein"), von &. Schü zwei eine 
ie Konzerte für eine und drei Stimmen („Jch iege und felafe", „Lerr, wenn ih nur 
didy habe“) und Davids Klage um Abfalom (Baf, vier Pofaunen nd Orgel), von Gluck 
das „De profundis“ (Chor und Ordhefter), von A. Berker Die Kögelfchen £ieder op. 64, von 
Meraner zwei vierfimmige Abendlieder, von v. Eerzogenberg der Begräbnisgefang für Männer- 
&or, Tenorfolo und Blasinftrumente op. 89, fowie Das Kied des Einfiediers op. #9, 2 für Tenor, 
Violine und Orgel, von A hor: „Bleib bei uns“ op. 69, 3 
gefungen wurde. Die Gemeinde begann und flo mit dem Abendliede von Cerfteegen. 













































Praftifche Winfe für das Exntefeft 
von Friedrich Spitta. 


Das Erntefeft gehört zu den Feiern, welche die Sufammengehörigfeit des Firdlicen 
£ebens mit dem bürgerlichen zum Ausdrud bringen. Je mei im Sanfe der Zeit das 
Diefe beiden Gebiete verfnäpfende Band gelodert hat, um fo wichtiger iR es, dafür Sorge zu 
tragen, daß Diefe Derbindung gepflegt und zu möglichft deutlidien Ausdrud' gebracht werde. 
Su Sem Eme muß das Erniefei in die Seit des Ermefalufes tel werden, all je nad 
den verfciedenen Gegenden unferes Daterlandes, in den Anfang oder die Mitte des Oftober. 
Die läd fein Ds „Emte, and Hebtfehs“ am (tten Sonntage na einst mage 
ih, naturgemäb von ihrem Mutterboden Iostöfen und mehr ober weniger in jene Sphäre der 
Abftraftionen begeben, die unfer Firclic}-goftesbienfliches £eben fo fehr (hfdigen. Es hat 
in den Iepten Jahren nicht am praftifden Proteften gegen diefe gottesdienfliche Unftte im 
Eifaß gefehlt, Und Diefe waren wohl auch verbunden mit einer Zinsgeftaltung der Ernte 
die man fich and, in denjenigen Gegenden zu Hufe machen follte, wo das Datum Diefes Seft 
unanftößig if: Ian fümädie die Kirde mit den Erniegaben aus als Zeichen des Danfes 
gegen den eig reihen Co, Die mad der cklihen Dermendung den Bedürftigen der Gemeinde 
als Gaben der Bruderlibe zufelen. JA habe von derartigen Ausfeinächungen gehört, die 
Qu in rein Äfhefifdher Besiehung den hödften Anforderungen entfprachen, wo man Getreide, 
Kartoffeln und Nüben, fowie die Früchte der Yänme und des Weinfiods gemifdt mit dem 
in allen arben fpielenden £aube Zu einer herrlichen Wirkung zufarmengefellt hatte. Man 
hat auch wohl Holageftelle von pyramidaler Geftalt herrichten laffen, die, zu beiden Seiten des 
Altars fiehend, zur bequemen Anbringung und Darftellung der Frädte dienten. Die ganz 
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Munde 


HR Hkage Kst Tafcane Enten suknkrerd sushi 
lihe Klage über fchlechte Ernten gebührend zurüdgewiefen i 
Ebbe De Herten ben mödtigen König: Sir um 9a 
igfeit_ dient als Kontraft für Die zweite Szene. Befriedigt möchte man fit 
„Scöpfung“) fagen „un ift die ’erfte Pflicht erfüllt“, um fh dann fröhlichen Lebens- 
genufle zugumenden. und felbffichtig der Zirmen zu vergeffen. _Diefe bitten jept um Elfe, 
Det jene mollen fc in Item, Safe mit fäcn fen. zn, Theft Smisegeääe 
Tommt es fließlic dahin, daß die Jeftgefefihaft, um unbeheligt zu fein, nad} der Polizei 
ruft. Das bildet den Wendepunft. "Iit einem Weheruf („Weh, weh uns, diefes (döne Sand 
Erzeugte Herzen wie von Stein“) wollen die Aluswanderer davon ziehen. Befdämt hält man 
fe 3urüc; die Hartherzigen werden von den Derftändigeren getadet, die Surlcaefiogenen aufae- 
fordert, an den Gaben der@lüclichen teilzunehmen. Sie lafen fih halten und erzählen nun von den 
Beimfudungen Gottes, der die Menfhen in der Kite der Crübfal reifen läßt. ZBefonders 
über berichtet einer der Zinswanderer in längerer Ausfhrung von dem, was ihm das Chrif« 
Tind geoffenbart hat, als er vor Kummer im Walde eingefelafen war. Diefe Erzählung 
führt in das volle Derftändnis des Erntefeftes hinein, und wird von der zuerft fo ause 
elafenen Schaar mit füler Sammlung angehört Säleglid, merden die Armen mit In den 
$efjug anfacnemmen, wo man mit frohen Worten 'Brüdergemeinfejaft der Chriften 
preift (,Schliefet die Glieder! Schwefiern und Brüder Sollen wir werden, Wenn von der 
Erden Rein fih das Herz mit dem Dater vereint ..... Der aller Enden Mit arten Händen 
Unglü verweheet, ‚Srieden vernichret, Machet Die Irohige Sünde zu Spott; Der uns gegeben 
Ewiges Leben, Der uns verfetrieben Emiges Lieben, Er fei gepriefen, mein Dater, mein 
Sot“)) und dann zufammen anftimnt „Zum danfet alle Gott“ 

Die in Bifem Spiele zur Darfellng Tommenden Gstanfen düften and die Gund: 
züge von Iiturgifhen Andachten für das Erntefeh Bilden. (So im wefentlicen and, Berold, 
Desperale II, 2. Aufl. 5. #6 f-; Sammlung liturgifder Andachten des Kirengefangvereins 
für Aheinland, 5. 26%.) Ich gebe furz das Schema einer folden: Den Kern bilden drei 
Zeftionen und eine Üturgifäe Rede. 1. £ob und Dan? für Gottes Gaben: Pfalm 65 oder 
04 oder 1455 2, Mahnung zum, Dertänen auf @ett, Warnung por der Sorge: Matt. 6 
25—34; 3. Mahnung zur Barmberzigfeit, Warnung vor Geiz und Hartherzigteit: Jef. 38, 

5 £uc. 12, 16-21, 35. 39, 4. Sortführung des Gedanfens der 5. Seltion: „Der Iienfd 
dt vom Brot allein”. „eine Speife if Die, Daß, ich ihue den Willen des, der mid, 
gefandt hat’. „Wirfet Speife, nicht, ie vergänglic; if, fondern die da bleibet in das er 
Sehen“. „Jefns fprady: Ja} Bin das Brot des Kebens.” Wer zu mıir Fommt, den mird 
ungern“, — An die erfte Dorlefung würden fich als Gemeindegefang anfchließen entipre 
Strophen ans „O daß id tanfend Zungen häte", „£obe den erren, den mäditigen‘, „Unm 
preifet ale Gottes Barmherggfet"» „Je inge Si mit Bery nd Mund“. Deal; am die 
jweite „Befihl du, deine Wege“, „er nur 
u doch für morgen“, „Alles ift an Gottes Segen“, 
„Bott forgt für mid, „Gott wills maden"; an 
Sott", „Herslid, Tieb hab ich did, o Biere", Sir. 2, „Die güldne Sonne“, Str. 6, 10; an die 
Kede „Aum laft uns Gott dem Herren“ (bef. Str. 8), „Gefegn uns, Herr, die Gaben 
dein", ,Zun Iob mein Seel den Berren“, Str. 5, „Sollt ih meinem Gott nicht fingen“, Sir, 12 
u. dergl, Was Kunfimuf (Chor und Solo) beitift, [o bedarf es für Schion ı feines befon- 
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den lieben Gott lät walten“, „Warum millft 
„Auf Gott und nicht auf meinen Rat”, 
ie dritte „So_jemand fpridt: Ic liebe 












igen Chor, 
er die 


ih iM S vi, ı Hälfte, Xi. 
in alt PN BB. VI, 





hab in 
Gehe Gets und Sihnrı Tune Die aKompeftonen von Befehl bu beine Dese” @ Berhurdte 
sel, EOE .e. Ca für De 8 Allan means 18 De Shlmmige Iiette vn, 3, Fi 
„Selig find die Barmıhersigen“ (9. j' übel, Chorgefangdud ir. 132) und Die" Kompo- 
Ätionen des Gellertfeten „So jemand jpricht, ich liebe Gof“ von Berihoven und befonders 
dom Ph. Em. Bach, deffen geiliche Eieder in Auswahl und Bearbeitung eine fehr wertvolle 
Bereierung der Kitterafur für Kirenmufit fein würden. Uadı der Mede wären n. a 
folgende Stüde zu verwenden: das den ganzen Kreis der Erntefeftgedanfen umfaflende 
Yomet vom Schü „Babe Deine Ef, an dem, Herren” für 2 Soprane, SD. VE, 2, Mälfte Zi 6, 
nnd ehenDort 2. (be here sfimmige Sap eier, wenn If mar Did haben. Eine Töne 
Hompofitkon Diefer Worte für aftimmigen Chor bietet auch Reinh. Succo Op. 7,1. Serner paßt 
iier der Mecterfche Doppeliior Öp. 642 umd Uergners „Sch will echöhen immerfort“ (P. Ger» 
Badts Käeber U, 90), mo die erfen + Sttophen abmeäjel von siner Männer» uud einer 
mme gefungen werden Fönnen und die 5. vom Chor. Wil man in der Mede den 
edantert an den lchfen grofen Erntelag hervorheben (wehei man fi aber hüten mag, de 
Gedanten des Cotenfefies vorweg ju nehmen), fo wären Kompoftionen auf die Worte „Die 
mit Chränen fäen" (Lühel, geifl. Gefänge Zu. 12; Schü Sfimmig, 3d. VIIL, No. 10) 
1, Desa, zu wählen, Die Eitgangsgelänge für Gemeinde und Chor mären auf den Ton des 
;00. Pfafmes zu fimmen (etwa $. Mendeisfohn.B. „Janchjet dem Beren alle Welt‘). ad} 
den Spimfgebcien fa nad eınmel „Um Banfet ale Gott, alle Emphndungen yafammen. 
‚Kür den Hauptgottesdienft it in dem Bisherigen bereits das nötige Mnterlal Yargeboten. 




























Bücherfchau. 


5. Hering, Zur Einführung der ernenerten gende. Ein Wort zu ikrer Würdigung 
an die Gemeindeorgane. 48 5. Halle... Mihlmann. 1895. I. —0. 

(Ein heroorragendes Hitglied der Preuß, Agendentemmiffn (wendet fi Hier an die Ge: 
eorgane, um Ihnen, menighens was den aupfgotiestient beirifi, u einem guber- 
iftigen Derfändnis der nenen Ugende zu verhelfen, Derfafer befpridt die Zommenfigei 
der Repifion der alten, die Grundfäße, nad denen verfahren wurde, und einzelne Teile des 
Gsttesdienftes, wobei er Die Dorzüige der nenen zu ermeifen fücht, fo allgemeines Kirchengebet, 

äfation, Kolleften, Sündenbefenntnis und Gnadenfpruc, Jntroitus, Kredo. — Man wird 
jeden Derfuch, die Glieder der enangelifden Gemeinde, insefondere Ihre Dertreter, zu wer« 
fändnisvoller Beteiligung am Gottesdienft zu erziehen und ihnen ein eigenes Iteil über die 
nene, zweifelsohne Kreide: Agende zu ermöglichen, mit Freuden begräßen, au wenu man 
es beflagen muß, daß diefe Kificht auf die Gemneindegiieder etwas pät Fommt und in der 
befannten „arof jen Stunde" der Pr. Generaliynode am £uthertag 1893 nur eine fehr ber 
feine Role gelpet hatz überhaupt, dap munmehe die gröffe nnd. einfupeekhfe dene 
Kirche fig für Jahrzehnte jeder weiteren, liurgifchen Bewegung verfchloffen hat. Gegen die 
Deutlihfeit und Suverläffigfeit obiger Jnftruftion der Gemeindeorgane hat nun Pfarrer 
Beyn In Greifsmald in emem „Offenen Brief an Heren Conff Pr. D.A, inf" (Prot 
Ast, 1895, Fir. 47) einige nicht umberehfigte Einwände erhoben. Er fcüßt Die alte Agende 
ale den zu Gunfen der neken erhobenen Dormurf der Därtgfeit und mei verlälesene 













































feiten und Uneichtigfeiten in_der Darftellung beider bei Hering 
uf das Mirdiengebet, die Präfation, das Sünden. und Öfaubensbefenntnis, 
15 gegen die neue Agende den Dorwurf, daß hier no mehr als in der 
iöfe Charafter der Anbetung hinter der dogmatifchen, oft recht formelhaften 
Ausprägung zurädtrete, Der tiefgehendfte Dormurf ift der, daß Hering die Rezitation des 
‚Befenntniffes als eines „unvergängligen“, „die Grundelemente der Wahrheit“, „die Bieils- 
thaten, an denen der Glaube hängt, in bemunderungswürdigem Sapidarftil“ darbietenden 
Wortes fehr überfwenglich feiere, obwohl er die gefhichtliche Bedingtheit desfelben zugeben 
und Die, melde Sarunfer lien, anffrsn mäfe, I in Fathers Katediemen ‚Ad Ser 
Schrift Kicht, Mritif und Cimitation für diefes firlihe Belennen zu holen, Ob dann 
{icli nad dem (lichten Fein „das Hey aufgehen“ md, wenn, en berat Ju Rtiferendes 
Wort in feinem Gottesdienft laut wird? Ob viele in preufifchen Kanden Beiflimmen werden, 
wenn Bering das ja jet jur Regel gewordene „Spredien diefes Betenntniffes im Namen der 
Gemeinde“, deren Chätigfeit fit auf ein Dreimaliges Amen befchränft, etwas „Erhebendes“ nennt? 

. ‚Prof, Dr. $. $löring, Sriedberg. 
Heinrich von Herzogenberg, Begräbnisgefang für Cenorfolo und Männerdior a capclia 
&er mit Begleitung von vier Hörnern, drei Pofannen und Tuba. op. 88. Seipiig, 
artitur IB. 1,50, Infirumente IM. 1,50, Chorfiimmen 



























3 5. 
— £iturgifhe Gefänge für Chor a capella, 
Ebenda, Partitur MP, 2,50, Stimmen je IM. —,50. 
Der Begräbnisgefang acht hinaus über die Bedeutung eines gewöhnlichen Muft- 
füctes, er ift von d. Merzogenberg geichtet und fomponiert worden zur feierlichen Ent- 
Flug des Graktenfmals Philipp Spitias, Batte cin der Brıer dem teneren Ent, 
fehlafenen die Keichencede gehalten und uns allen, die wir den erften Schmerz micht faflen 
wollten, den uns Philipp Spitta durd fein Sceiden angethan, durdı diefes Beiffiel_ von 
Selbhüberwindung gezeigt, wie wir den umerfehlichen Derluft zu tragen hätten, fo ergreift 
gt der intimfte Freund des Geimgegangenen das Wort zu einem herzerquidenden Croft, 
1 weldem zwar ie ganze Schwere eines durdhgefämpften Seelenfchmerges nadzittert, der 
aber ebenfalls durdy feine ruhige Haltung und durch fein gotfeliges Dertrauen imponiert, 
das heranreicht am jene Biblifche Überzengungstreue, die fich fAließlich zu dem erlöfenden 
‚Bofenntnis aufrafft: „Der Eerr hat’s gegeben, der Herr hat's genommen, der Zlame des Herrn 
fei gelobt“! _ mar wendet fi} der Dichierfomponift zunädhft an die trauernde Witwe, 
Mathilde Spitta, — ihe it das Opus gewidmet — aber wir alle, die wir, den 
Entfätafenen gefannt haben, die wir ihn als Kehrer, väterlichen Freund und Berater lieben 
durften, wir verfihern o. Dergogenberg, daß er uns’ mit feinem Crofte aufgerichtet hat, und 
danfen ihm für das treue Gedenfen an feinen geliebten Freund, unferen unvergeßlicen 
Sehrer. Augleidh aber erneuern wir das Gelübde, daß wir das Erbe Philipp Spittas als ein 
föfılides Dermächtnis treu hüten umd bemahren wollen. — Die Schönheit der Kompofition 
mit Worten zu befereiben, fer ftande. Der Stimmungsgehalt der tief empfündenen 
Dichtung wird vom Komponiften nicht nur vollfändig erfchöpft, fondern audı in einer dei 
vertieft, daß die Worte gewiflermaßen nur als Träger einer feit gefloffenen mufif 
&intei erfeinen, Doch und Con Haben hier ü 
Seelenharmonie beruht. Jenes Moll, in das die 


op. 92. IV. Zum Cotenfonntag. 1896. 










































ar nicht. zu 
Tydifehen Tonart fingt. Mag ihm mandıes feemdartig Pl 
daran und findet nachher gerade dasjenige [dhön, was ih 
nehmen die itnrgifchen Gefünge v. Berzogenbergs gleichzeitig einen Didattifchen Charafter 
an — einen Dormurf bedeutet dies lirteil fo wenig als das gleiche über Die herrlichen 
Baafejen Tonfchöpfungen, die diefer für feine Schüler farieb. Der moderne Mufiter wird aus 
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der Kenntnis, der alten Kirgentöne feiner eigenen Kunft mande neue harmonifhe und 
melodifche Seite abgewinnen Fnnen — wie viele herrliche Klangeffefte weiß 3. 8. Jol 
Brahms der alten Kuuf zu entlodenl Auf jenes wundervolle Des in o. Kerze 
op. 88 und op. 92, Zir. 2, wäre {hwerlic ein moderner Mufifer verfallen, wenn er nicht mit 
dem Wefen der alten Kirhentonarten vertraut gemefen wäre. Auch jene wirfungsvollen 
‚Biemilien — das Überareifen des jweiteiligen Caftes in den dreiteiligen — in op. 92, Ur. 5 
feien angemertt, Die Seneralpaufe auf Seite > fan auffalen. ie postifd if fie aber 
gedacht! Sie tritt ein hinter ben Worten; „Kommt wieder Menfdenfinder". Das Gemüt 
fan den Sinn diefer Worte nicht gleich faflen, es bedarf dazu ert der Samnrlung; danır 
wiederholt es beinahe tonlos Diele Worte. Über die Meifteldaft des Sahes, Aber die 
». Herzogenberg verfügt, braude ich fein Wort zu verlieren. Die Meine Doppelfuge ift ein 
Kabincttftäet in ihrer Pnappen Gedrängtheit. Oftavenjägern zur Beruhigung, daß die ver: 
dedten Oftaven (op. 92, Seite (6 im verleiten Takte) auch bei anderen Meiftern vorfommen! 
Bier find fie matüclic beabfichtigt, um dem Worte „verdärbe” aud; einen mufifalifchen AUfzent 
zu verleihen. Gemidmet ift op. 92 Martin Blummner. Man denfe’darum aber nicht, daß die 
Kompofitionen dem Chore außergewöhnliche Schwierigfeiten bieten; jeder Chor, der es mit der, 
Kun ernft meint, mag fi vertranenspoll an Die Alnfführung heranmagen, er wird dieSäte immer 
er gewinnen und fidh daran and, wahrhaft erbauen Tonnen. Das Cenorfolo im Begräbnis 
gefange verlangt allerdings einen tühtigen Sänger, der zugleich fingen und beten ann. — Di 
Kirchenmufit hat dur diefe Gaben Herjogenbergs eine wertvolle Bereicherung erf. 
Rudolf Shwart, Greifswald. 
irdenmelodien. Heft 1. Rothenburg 0. Cbr., Peter. 











































€. Smidt, Orgelvorfpiele zu 
—,:0. 
aus Oratorien von Händel für die Orgel bearbeitet. Heft 2. Ebenda. 
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Dagegen Bingen 
iner Furzen "Eine 
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f@jiedenen Stellen 1re : 
Tommt vom Heren“, und als Gegenfat die Stelle: „Der dich behltet, (hläfi nic“. 
Änige modufatorif und enarmonifd, frappante Ausweihungen And gefchiet angebracht, fo 
daß fie den Singenden feine Schwierigfeiten bieten. Die Orgelbegleitung it größtenteils ent- 
behrlidh, wied aber bei einigen Krafifellen von guter Wirkung fein. Die Motette eignet fi 
für den gottesdienflichen Gebraud) ziemlich; „zu aller Zeit“, im Befonderen aber für Jahres« 
flug und Neujahr und fann ihrer leichten Sangbarfeit wegen auch Heineren Vereinen warm 
empfohlen werden. &. Hänlein, Mufildireftor in Mannhei 
Georg Stuhlfauth, Die altriftlice Eifenbeinplaftit. Tafeln und adıt Ab- 
Bildungen imCest. IV. 211 5, (Hcchdol. Studien zum criftl. Ultertum u. Mittelalter, herausg. 
von Joh; Sider. Zweites Heft.) Freiburg i. Br. und Keipzig, Mohr. 1996. MI. 7.— 
Die“ ifenbeinreics gehören ju den merteelifen und wiätigfen Srieugnifen alitrit 
ficher Plafit. Bisher war es nod nicht gelungen, die Hattlide Reihe der erhaltenen Dent- 
möler in fefle Grnppen zu fondeen und zeitlit; fiher einzuordnen; Byzanz und der Wefter 
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Fi m Sahehendere fäiante 
algerteil man, die Enflingsardeit nicht unmert (eine 







Tonderheiten ei 
vierten Jahrhundert beginnt Rom den Reigen 
faltige Entwichung dar, die fogar nadı längerer Paufe im 7. Jahrhundert unter raven- 
hatten Einfuffe nodwifs nen befept wird. Im 3. Jahehundet Jegl Mailand, der Sifdef 
fit des heiligen Ambrofins, ein, Wieder ein Jahrhundert fpäter ifi Ravenna die abent 
ländifche Deracbeiterin ehe, Anregungen. Im 2. Jahehundert entmicelt fi, wie 











der Derf, fharffinnig nadmeift, im langobardif en Monza, dem Königsfit Cheodelindes, eine 
Feäftige Nadbläte alteriflicer"Plafif, unter direften Einwirkungen von Syrien und Paläftin 
is mit der Parolingifcen Kunft im e. und 9. Jahrhundert die abendländifdie altahritlice 
Kunfı abfäfieht, um in die mittelalterlihe überjugchen. Selbfiändig geht daneben feit den 
Seiten Juftinians in Bysanz eine befondere Elfenbeinfunft her, die erft mit den Aeiten der 
Sietlmee If Ende (rer, Dies Der Gans Der einsenden, Feiner Shmlrigteit aus 
weicienden Unterfuchung, die für Dies Gebiet grundlegend if. Fünf vortreflid gelungene 
Kictöruektofeln geben atserlefene Proben. — Unferer Arbeit ifi in derfelben Samımlnng 
fürsfich (1895) ein erfles Feft voransgegangen. Darin führt Otto Mitius die Deutung eines 
vielbefprodenen Wandgemäldes der Priscilaftatombe, in dem man gemöhnlic die Ei 
Sing einer goitgemihten Junafan angefcts des Papfes umd der Sungfran Maria er 
iii auf ein Gamiienib, Di Ai Hocgeiisbarpeiung der rien Zn, m anfpeehender 
Weile aus. Prof. Dr. Midaelis, Straßburg. 


























Brieffaften. 


Herrn Paftor Paul Yard in New-aven, Midigen, danfe ich folgende Mit: 
felungz yätnd Air in Amerifa find Kompofiinen Gerofägr Keder enfanden, Mr And 
die folgenden befannt: €. Wonnberger, „Jch mödte heim‘ und ‚Das Mägdlein fchläft‘ (Pitger, 
buchhandlung, Reading, Pa). And; ‚Des Kranfen Klage und Croft“ hat derfelbe in Muff 
gefeht. Die beiden erfigenannten find Quartekte für gemifcten Chor. Schr innig und 
immungsvoll, Preis je IR. 1,50,” — Karl Stein hat in „Sursum corda II (Wittenberg, 
Bere), Zr. d3, Onsafs „ämei Minds meilen hen Ran, heer Stätte fen“ ale 
Quasteit für genifhien Chor Fomponiect; desgleihen 3. & Kübel in feinem Chorgelangbud; 
Kaiferstantern, Cafeter) Ti. 113. 

Beten Danf dem Freude in Hannover für Zufendung der Polemif gegen Buddes 
Bemerfungen zu „Mit $ried und Freud“ („Monatfchrift” ir. 2, Seite 56 f.) in der „Eanno- 
verfehen Paftoral‘’Korrelpondenz“ Seite 197. Eine nad meinem Urteile fclagende Wider« 
Iegung hat Budde jenent Blatte eingefandt, worauf hiermit aufmerffam gemacht fei. Sp. 

Die Kefer der „onatfehrift” werden gebeten, über die Seiern am Erntefete, mie fie 
in den „Praftifcien Winfen" befprodsen find, der Redaftion baldınsalicft Mitteilung zu 

Der Derleger fellt Prebenumnern der „onatferift‘ zu Werbejwecten zur De 
Befonders Dürfte es fi empfehlen, fold;e den Dermaltern von Kefesicteln und Synodalbibliotheten 


zufommen zu lafle 
Der Notiz über di ıng der 3. M. Bachfcpen Motette im Brieffaften von 

ir. 5 der „Monatfeift" figen wir hin Notenblatte auferdem nier Teich 
Chöre von Amel Mendelsfohn veröffentliht werden follen, oda man dert ein Material be 
{emmen ha, mi dem man Kine ange Getefeß-nbadıt ehren Tann, Der Eimepeeis 
des Blattes im Umfang von reichlich 4 Seiten des Moenatfer.: Sormates it auf 12 Of. der 
Porepeis de Abnahıg von mindeheng 13 Eremplaren auf je € PT. Fgeeht, Der anf 

je Ziten refetiet, den Sitte ir baldigf, uns Die Sahl der semünfgten Eremplare 
mityuteilen, die mit Wüdft auf Die zum Einjtdieren nötige Zeit bereits Anfang Oftober 
Berfandt werden Tnnen. _ duch {ei beierft, da} bi der Ansmahl des Bi. Certes für die 
Motette inzmifcgen eimgelaufene Winfhe bericfihtigt worden find. — ir. 7 bringt einen 
glänzenden Chor zum Reformationsfefte von Mar Urn 






























































Das in der Mufifbeigabe veräfentlichte Lid Mergner's if in den Iepien Schens- 
jahren des Komponiften entftanden. $ür die liturg, Andacht am Erntefefte (5. 186) läßt es fidh 
ermenden nach der 2. Kehtion oder nach der Rede. 


'$ür den Inhalt der eingelnen til And Die betreffenden Derfaffer vrrantwertlic. 
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Mufifbeigabe. 
Was willft du dich betrüben. 






































1 Was will du dib Ber 0 meine dies Sn 
2. Denn Gott ver» 1äf» fet der ih anf ihm er 
3 Auf ihn mag du os tea mit ; mit 
& Drum il mid ähm er + ge iss Each 
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den nur herzlich 
bleibt ge » freu den S 
Ähm mir du er + ji 
ts mehe fon ih 
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. dir doc nicht gran. en, mit 
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3. was Gott ha - ben 
x Wi 
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fr. den deis ne . mie dies aid fein. 
Treu « den wirft du wie Got wird die, 
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Joh. Hermann. 


Die Kunstanstalt für Kirchen-Schmuck 
von Dr. €. Ernst, Berlin W. 8, Kronenstr. 4, 


versendet ihren 
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& 
Ä ausführlichen Katalog über sämtliche Kirchengeräte 
Feel) („Ratgeber bei der Auswahl und Anschaffung kostenlos. 


von Kirchengeräten“) 
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Eine Mitteilung über die gewünschten Abbildungen wird erbeten. 
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Staatsmednille #1. Staatspreis 1881, 


Altar-Decken, 


Kanzel-, Taufstein-Bekleidungen, Leinen- 
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1. Jaßrgang. Ar. 7. Ofoder 1896. 
1. Jahrgang 
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Gottesdienft und Firchlihe Kunft 


Dr. Srierih Se as Dr, Infius Smend 
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Derlag von Dandenhoed & Rupredt in Göttingen, 
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Unter den Sragen, welche zwifchen den verfchiedenen Richtungen auf dem 
Gebiete des ewangelifähen Kirchenbanes mit befonderem Eifer erwogen werden und 
Die auch auf dem Kongreß in Berlin am 24. und 25. Mai 1894 zu fcharfen 
Auseinanderfegungen geführt haben), nimmt die nacı dem Recht, bezw. der Kot« 
moendigfeit eines Chorraums im evangelifchen Gofteshaufe eine der erfien Stellen 
ein. Abfichtlich habe ich in diefer Seitfdhrift Bisher über Diefen und andere liturs 
gifche Streitpuntte gefcwiegen und mich flatt mit Erdrterungen prinzipieller Art 
mehr mit Detailftagen befchäftigt. Jch wollte and den Schein vermeiden, als 
fei die „Monatfehrift“ Organ einer gewiffen Richtung, neben der andere Stimmen 
Mur ausnahmsmweife und ungenfgend zu Worte fämen.”) Men ich jet zu 
Beginn des zweiten Halbjahrs unferes Blattes einige grundfägliche Worte der ge- 
nannten Steeitfrage widme, fo gefchicht es nicht ohne befondere Deranfaffung. 
Einesteils hat Yaurat Dr. Mothes in feinen „Streifbliden“*) mit Entfhiedenheit 
eine von der meinigen in wefentlichen Puntten abmeichende Anficht vertreten. 
Andernteils kat Lie. Hillmann anläßlich der neulichen Einweihung eines der größten 
proteftantifchen Dome fdharfe Worte laut werden laffen, die in naher Besichung 
zu unferer Scage ftehen.‘) Endlich habe ich mannigfachen Migverftändniffen 
meiner Äußerungen über diefen Punkt?) entnommen, daß ich mich nicht genfigend 

*) Dergt. die Brofälire: Erfter Kongreß fir den Hirdenbau des Proteftantismus. 
Berlin, ID. Öreve- 

") Diefes Prognoftfon eilt bei aller frenndfäaftlichen Haltung E. Sadsse der Monat: 
ferift („Ealte, was du haft,“ XIX. Jahrgang, Zi. 10, 5. 459). Möchte er ih darin ge: 
tänfeht haben. 

9) Dergl. I. Schr. Ar. 6, 5. 162f. 

©) Joh. Hillmann, die evangelifhe Gemeinde Wefel und ihre Wilibrerdlirche. Däffel 
dorf, Bagel, 5. 1671. Derl. aut desfelben Derf. Znffat in unferer Xunmmer, S.211, bef. 5.215. 

9) Dergt. Sur Neform des evangelifcen Kultus. Göltingen, Dandenhoed & Rupredit, 
5. 91f.; Gottesdienf and Kunft, Straßburg, Heit, 5. 23. — Die lefpigenannte Stelle ift in 
der Chat fehe mißverftändlich gefaßt. 
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Deutlich ausgedrüdt habe. Vielleicht hängt damit auch zufammen, daf gerade 
Solche, die in wichtigen liturgifchen Seagen mit mir übereinftimmen, hier anderer 
Meinung find als ich. — Möchte die folgende furze Darlegung meiner Anficht 
und deren Gründe Anlaf zu fruchtbarem Austaufch der Meinungen geben, 

Die Srage, ob Chor oder nicht, fAhien auf dem Berliner Kongreß zunächft 
dahin beantwortet werden zu follen, daß hier eben ein Unterfchied der Konfeffionen 
vorliege; die Mutherifche müffe ihn fordenn, die reformierte Fönne ihn nicht ger 
brauchen. Präfat Dr. v. Eechler nannte es eine Derlehung der zarteften Empfin- 
dungen der hutherifchen Kirche, wenn man ihe den Chor nehmen wolle: „Der 
Chor ift die Stätte, wo die Gnade Gottes noch in einem höheren Maße hervor 
tritt als in der Predigt.“ Und Pfarrer Herold- Nürnberg meinte fogar: „Mit 
einer Kirche, wie die, in der wir uns hier befinden, fan unfer Kultus nichts an- 
fangen.” Don gut Iutherifcher Seite wurde diefen und ähnlichen Äußerungen!) 
mit einer Entfchiedenheit begegnet, die iffres Eindrus nicht verfehlte. Bejonders 
danfenswert war es, daß cin Dertreter der Choranlage, wie Oberfonfiftorialrat 
Merz. Stuttgart, die ducchichlagenden Worte fpradh: „Wenn die Srage aufgeworfen wird, 
ob hier in der Ueuen Kirche eine hutherifche Gemeinde Gottesdienit halten Tann, 
fo fage ich: jede edite evangelifde Gemeinde Fann in jedem Haufe Gottesdienft 
halten, wo das Wort Gottes lauter verfindigt wird; wir hängen nicht an den 
Sormen, fondern an Gottes Wort und Saframent.“ lan follte denfen, ein jeder, 
der einmal feinen Euther aufgefchlagen, Pnnte über diefen Punft nicht im Untlaren 
fein, und es wäre gewiß nicht Billig, wollte man von den alfo Zurechtgewiefenen 
annehmen, ihnen feien froß ihres ausgefprodhenen Kuthertums die Elemente der 
Tutheriichen Echre nicht befannt gewefen. Wohl aber zeigt diefer Fall, wie nahe 
die Gefahr fiegt, daß man einer lichgewordenen Anficht ein Gewicht und eine 
Deutung giebt, über deren Tragweite man fih nicht Mar if. Superintendent 
Großmann behauptete nun gar, die Predigt fei nur ein Mittel, den Glauben 
zu weden, höher ftche das Saframentale; das mache den Altar zur Hauptftätte 
der Kirche, der deshalb einen Chor fordere, wo fich die Gemeinde zum Abendmat, 
ohne das es überhaupt feinen volltändigen Gottesdienft gebe, ver- 
fammele.?) Es wedt ein gewiffes Gefühl der Beichämung, daß diefes in einer 
öffentlichen Derfammfung als hutberifche Kehre ausgegeben werden fonnte. Don 
dem Miberfprudh mit Euther gar nicht zu reden, fo braucht man mır einmal die 
Prattifche Cheologie eines fo ausgeprägt hutherifchen Theologen wie v. Zesichwit; 
im die Hand zu nehmen®), um die ganze Haltlofigteit Liefer Stimmungsäußerung 
zu erfenmen. Aber felbft, wenn dies hutherifche Anfhamung wäre, fo liege ih 

















') And Arhiteft Henny-Bresfan brachte Die Frage in zu nahe Beziehungen zn den 
Tonfeffionellen Unterfeieden. — Dergl, audı Mothes a. a. ©., 5. 165 unten. 

9) Man vergleiche damit Kuthers Predigt bei der Einweihung der Scyloßficche zu Torganı 
15482... „auf daß Diefes neue Haus dahin geridtet werde, daf nichts anderes darinne 
gefejehe, denn daß unfer lieber Herr felbft mit us cede ducdh fein heiliges Wort, und wir 
iederum mit ihm reden durch Gebet und Eobgefang.” 

?) Spftem der praft. Theologie, Leipzig, Hinrichs. $ 210ff, 5. 275: „Dor dem Urteile 
der Gefichte muß es als unberedtigter Wealismus gelten, die Derbindung zwifcgen Suframent 
und Predigt als fpesifice Mormalform des Hauptgoftesdienftes zu behaupten." 5. 226 
„Praftifee, an der Gefhidrte des Hultus gereifte Weisheit wird vielmehr Ichren, den fonn- 
fügficien Hanptgottesdienft der Regel nadı ausfchlieglich als Predigtgotesdienft zu geftalten 
mit einer anf das enffpredende Maß; befdgränkten Kiturgie. 
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daraus nodh immer nicht die Notwendigkeit eines Chorraums herleiten. In über» 
aus fätlagender Weife wurde Dies von Prof. Srenfen-Aachen nachgemiefen: „Mit 
dem Worte „Chor“ meint man gewöhnlich nur den Altarrauım, verbindet aber 
damit den architeftonifdhen Begriff des aus dem Fatholifchen Gotteshaufe über- 
nommenen, abgefchloffenen Altarhaufes und hängt an diefer rein formalen Außer 
lichfeit. JR es dem aber ffir den Gottesdienft nach Iutherifcher Weife unbedingt 
notwendig, daß der Altarrauım gerade in diefer Form geftaltet fei? Es fAheint 
mir auch anders wohl möglich, dem Altar eine derart gefchmückte und bevorzugte 
Stellung zu geben, daß allen Anfprüchen utherifchen Dentens und Empfindens 
vollanf Genüge geleiftet wird." 

Noch weniger aber, als «5 gelungen ift, die Notwendigfeit eines Chorraumes 
aus der Eigentümlichfeit der Iutherifchen Konfeffion zu folgern, hat Profeffor Nic, 
Müllers Begründung des Chores Durchgefählagen: „Wir unterfcheiden eine Kommunion 
ftufe und eine Richt-Kommunionftufe, und diefer Gedante darf nicht Bloß, cr muß 
audı im Kultusgebäude zum Ausdruf fommen.“ Daraus würde fich ergeben, 
Daß die Gemeinde mr, wenn fie fidh auf den Chor zur Kommmionfeier begiebt, 
als mündige zur Darftellung fomme, dagegen, wenn fie im Schiff betet, fingt und 
die Predigt hört, — und das ift doch wohl die bei weiten längere Zeit — als 
firchlich unmündig erfcheine. Daß man bei dem Beeeben, um jeden Preis die 
dogmatifche Notwendigkeit eines Chorraumes nadızuweifen, die ganze Vorftellung 
des evangelifchen Gemeindegoftesdienftes über den Haufen wirft, fheint man nicht 
zu fehen. 

Damit, daß herausgefteltt ift, dogmatifche Gründe, welche eine Choranfage 
fordern, fiegen nicht vor, if die Srage mm freifich nicht entfchieden. Ehe wir 
aber die äfthetifchen Gefichtspuntte ins Auge fajlen, wird cs nötig fein, auf den 
entgegengefegten Standpunkt, wo man den Chorraum unbedingt abweift, einen 
Bli zu werfen. Prediger Richter-Mariendorf fagte: „Luther hat uns Grundfähe 
gegeben, die wir feftzuhalten verpflichtet find, vor allem auch den, da es feine 
Priefter in der enangelifden Kirche giebt. Dann giebt es aber auch feinen 
Chor. Einen folden Raum brauchen wir nicht. Wir haben Diener des Evan. 
geliums, aber feine Priefter, die von der Gemeinde unterfcrieden find." Zunächft 
ift zu betonen, daß bei dem Kongreß (wenigftens fo weit die gedrudten Derhand- 
Tungen Ausfunft geben) die Sorderung des Chores teineswegs in Zufammenbang 
gebracht ift mit einer Steigerung des Amtsbegrifis‘), wie fie fidh bei einigen 
Gruppen Iutherifcher Theologen findet. Daß das evangelifce Gotteshaus die 
Einheit der Gemeinde zum Ausdrud bringen müffe, it von den verfchiedenften 
‚Seiten her betont worden. Aber diefe Einheit fchlicht doch die — fpesifich eangelifche! 
— Mannigfaltigteit nicht aus. So ifl cs gewiß nicht umevangelifch, wenn in den refor« 
mierten Kirchen die von der Gemeinde gewählten Älteften, Kircmeifter und Armen« 
pfleger ihre gefonderten Pläte haben. €s ift keineswegs ein Zeichen befonderer Stärte 
des evangelifchen Lebens, wenn fich eine unge: rte, nr zu einheitlichen Äußerungen 
verurteilte Menge um Kanzel und Altar fAhaart. Wir fehen an der Zerteilung 
der Gemeinde in Chöre bei den Gottesdienften der Brüdergemeinde, wie fehr da+ 














%) Karl Kediler, Das Gotteshaus im Lichte der deutfchen Reformation, S. 87, fagt 
freilich: „Der Eher erhebt das Safranıent auf die ihm gebührende Köhe als Vollendung des 
Dertehrs der Gemeinde mit Gott. Der Chor bedeutet das Derfaßtfein der Kirde 
in Amt und Gemeinde. 
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durch die Eebendigfeit der gottesdienflichen Handlung zunimmt. Jin den weiteften 
Kreifen der evangelifchen Kirche verlangt man nad folcher grögeren Mannigfaltig- 
feit im Gottesdienfte und erfennt auch in dem, einen immer fefteren Boden ge- 
woinmenden Sängerchor ein Mittel dazu Mie nun, wenn man für diefen die 
Thoranlage fordern müßte? Wer Könnte darin eiwas Katholifierendes fehen? 
Meiftens fiehen unfere Sänger jeht auf der dem Altar gegenüberliegenden 
Orgelempore. Dielfach hatte man freilich diefe fo eng angelegt, daß die Aufftellung 
mur mit der größten Mühe zu erreichen war. Es find infolge davon auf das 
Drängen der Vertreter der Kircenmufit die Emporen nach und nadı erweitert 
worden?), und bei Neubauten hat man Sorge getragen für beffere Raumperhält- 
niffe. Damit ift aber eine radifale Bofeitigung der Mifftände nicht gefchaffen. Es 
it eine Unnatur und widerfpricht den elementarften Sorderungen der Auftif wie 
der Liturgif, daß man den Singechor der Gemeinde in den Rüden fell.) Mit 
Recht fordert man bei Kirchenanlagen, daf man den Prediger überall audı fehen 
Fönme; denn, wie man auf dem Kongreß mit Recht hervorhob, „Schen ift halbes 
Eören.* Was man dem Prediger unbedingt zubilligt, das verweigert man dem 
Thore. Tropdem daß wir, wie Prof. Srenfen unter großer Heiterteit bemerkte, 
un einmal unfere Ohrmufcheln nach vorn fchren,” läßt man die Sänger hinter 
uns fiehen. Und dabei ift fehon an fi das Derfichen gefungener Worte viel 
fchwieriger als das von gefprochenen. Es if ein für evangelifche Chriften ganz 
felbterftändlicher Sat, daß jedes in unferem Gottesdienfte nicht verftandene Wort 
verloren if. Und num eilt man die Sänger an einen Ort, der dem Derftändlich- 
werden ihrer Worte die größten Hinderniffe bereitet. Durch welche Votbehelfe 
will man die fo gefchaffenen Schwierigteiten befeitigen? Gedrudte Zettel, auf 
denen die Gemeinde den Tert der Chöre nachlefen Tann? Don ihrer Bejchaffung 
das Auftreten des Chores im Gottesdieuft abhängig machen, heißt, den auffchießenden 
Baum der Chorbeftrebungen bereits in feiner Jugend Auiden. Von dem Pfarrer 
den Cert der Chöre immer orft vorlefen laffen? Das heißt, in roher Weife das Gefüge 
des Gottesdienftes zerreifen und feine fünfllerifche wie religiöfe Gefamtweirfung auf 
das Empfindlichfte fdhädigen. Meiftens wird uns Chorfängern und Dirigenten, 
amd befonders von folchen, die feine Akmıng von Kunftgefang haben, eingefchärft, 
wir follten deutlicher ausfprechen. Schr wohl, ein guter Rat, den fihh alle Chöre 
immer gegenwärtig halten follten! Wer aber von diefen Dingen nicht redet, wie 
der Blinde von der Sarbe, weiß audı, welde eminenten Schwierigfeiten dabei zu 
überwinden find. Jh habe eine weit über zwanzigjährige Praris auf diefem 
Gebiete und deshalb wohl ein Recht, mit zu reden. Gewiß, wir wollen uns auch 
ferner alle Mühe geben, deutlich zu fprechen; aber man unterftäge uns auch da- 
durch, daf man uns einen Plat; anweift, wo der Chor nicht Bloß möglichft Hart 

















3) 50 ift man in der Menen Kirche zu Bonn mach verfchiedenen, füdweife vorgenommenen 
Erweiterungen der Orgelempore jet endlich fo weit gefommen, daß ein, freilid; Feinesweas 
einheitliger, Befchluß des Preshyterinms eine derartige Vergrößerung befehloflen hat, daß nun 
ud Badfche Kantaten jur Aufführung Fommen nnen. 

*) Mertwürdig, dafi Mothes, S. 164, gerade afufide Gründe für Diefe Anordnung 
geltend madıt. ch möchte doch wohl wiffen, wie viele eine Empfindung davon haben, daß bei 
Anffiellung der Orgel und des Sängerchores im Angeficte der Gemeinde die Tonwellen gegen« 
einander anfämpfen. Don hier aus wären ja and alle Wedfeldöre zu verdammen, die unfere 
großen Tonmeifter einander gegenüberfellten. Und diefe haben dod wohl zu beanfpruchen, 
in Sachen der Ufufif uerft gehört zu werden. 
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Hingt und etrea gar Widerhall erwedt, fondern wo feine Worte verflanden werden 
tönmen. — Dazu fommt noch etwas, worüber fidh diejenigen, welche den Chor 
Teichten Herzens in den Nüden der Gemeinde ftellen, wohl nie Gedanten gemacht 
haben: Man ftelle einmal einen Prediger hinter feine Zuhörer und verbiete diefen, 
fich umzudrehen; ob nicht dadurch der Vortrag felbft fahlechter, eintöniger, weniger 
anfafjend wird? Beim Singen if es nicht anders. Sreilich, wenn als das Jdcal 
des Kirchenchores eine Iediglich militärifc gedrillte Gefellichaft gilt, die mechanifch 
das thut, was der Dirigent fordert, die aber nichts weiß von einem geifligen 
Rapport zwifchen fidh und denjenigen, die fie zu Gott erheben fol, dann if es 
ganz gleich, wo der Chor fieht; dann wird er vielleicht am beften fingen, wenn 
Die Gemeinde überhaupt nicht gegenwärtig it. Wer aber kann im Ernfle einen folchen 
Chor, der dann cben Tein Iobendiges Glied der Gemeinde mehr wäre, verlangen? 
Ich fpreche audı in diefer Beziehung aus langer Erfahrung. Jch weiß nicht 
mehr, wie oft und an wie vielen Orten ich den Evangeliften in den Schüßfchen 
Pafionen und anderen Werten goftesdienflicher Mufil gefungen habe; eben deshalb 
aber weiß ich den eminenten Anterfchied zu (häfen, der zwifchen einem Singen 
von der Orgelempore im Rüden der Gemeinde und einem folchen aus dem Chorraume 
im Angefichte der Gemeinde befteht. £s ift gar nicht zu fagen, ein wie viel häheres 
Maß geifliger Kraft im erften Salle aufgemendet werden muß, wenn man anders der 
hebren Aufgabe einer mufifalifchen Derfündigung des Leidens Chrifli gerecht werden 
will, während man im anderen Salle fo recht einfach und unmittelbar der Gemeinde 
Das Leiden des Herrn „erzählen“ und aus Augen und Mienen der Zuhörer immer 
neue Jnfpiration fdöpfen Tann. Am natürlichften ergab fh alles, als ich am 
Palmfonntag 1890 in Graben (Baden) den Evangeliften fang, wo ich im Calar 
wor dem Altare ftand, umgeben vom Chore. Was aber vom Einzelfänger gilt, 
gilt audı vom Ehorfänger, 

Mit allen diefen Ermägungen bin ich bereits weit über das rein äfthetifche 
Gebiet hinaus in das fiturgifche gefommen. Don den Vertretern der Kirche wird 
mit Recht gefordert, der Chor folle fich nicht als Konzertinfitut betrachten, das 
mufitalifche Aufführungen zum Beften gebe, fondern müffe fich mit fei 
organifd und beicheiden in das Gange des Gottesdienftes ci 
Aber wer trägt denn einen großen Ceil der Schuld, wenn das fo oft nicht gefchicht, 
Die Dertreter der Kunft oder die der Kirche? Stellt man den Chor fo, daß feine 
Worte nicht verflanden werden Finnen, nun, fo giebts eben fhöne Mufif und nichts 
anderes. Exflingen feine Gefänge nicht von der Seite, woher fonft alle Mit« 
teilungen an die Gemeinde — Gebet, Vorlefung, Predigt — ergehen, jo muß 
diefe fein Anftreten als ehmas $remdartiges, auferhalb des natürlichen Derlaufes der 
Seier Stehendes empfinden, als eine änferfich angebrachte fünfleeifahe Ausfdmüctung. 

Was fpricht mm dagegen, daß man in ımferen Gotteshäufern dem Chore 
im Angefichte der Gemeinde einen Chorraum verfchaffe? Etwa die Gefchichte? 
Im Gegenteil! Yon Haus aus fommt doch feiner auf den wunderlichen Gedanfen, die 
Sänger hinter die Zuhörer zu lellen. Wie fAhon der Name andeutet, war der 
or für den Chor da, ja, er ift es in der römifchen Kirche für den priefterlichen 
Sängerchor bis auf den heutigen Tag; und wer in der, durch ihren mehrftinmigen 
Thorgefang ausgezeichneten griechifchen Kirche je einen Gottesdienft mitgemacht 
hat, weiß, daß auch dort die feierlichen Klänge ihm entgegentönen. Bei der 
reicheren Entfaltung der Kirchenmufit in der römifchen Kirche, die eine Aus« 
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führung durch einen Chor mit priefterlihem Charakter nicht mehr ermöglichte, 
verlor der mehrftimmige Chor der Sänger und Inftrumentaliften feine urfprüng« 
liche Stelle. Daß diefe Ausmweifung aus den Chorfchranfen nicht irgendwie 
ewangefifdie, fondern, neben den rein praftifchen, eher fatholifde Motive hat, 
Teuchtet ohne weiteres ein. Aber Damit war immer noch nicht eine Stellung des 
Chores im Rüden der Gemeinde gegeben, wie die Orgelanlagen im Hintergrunde 
des Chores (5. 3. Dom in Perugia), oder zu deffen Seite (u. a. San Marco in 
Venedig), oder auf dem Leitner wor dem Chore (Dom und Marienkirche in 
Lübet'); vergl, auch die Einrichtung der Koffirche in Jnnsbrud) zeigen, Die 
Entwwidelung der Kirchenmufit nadı der inftrumentalen Seite hin brachte es freilich 
mit fich, daf die Sänger meiftens die Stelle einmahmen auf der gewöhnlich, eines 
mwegs immer, dem Chore gegenübergelegenen Empore der Bauptorgel. 

So wenig fih aus der Gefcichte etwas ergiebt gegen die Forderung, den 
Sängerchor in den Chorranm zu iellen, fo wenig aus der Praris. In den Muse 
führungen des Obertonfiforialrats Eotichius- Dresden, deren Ton einen fo peinlichen 
Eindrud auf die Mitglieder des Kongreffes machte, wird gegen diefe Forderung 
vorgebracht, der Chordienft bringe mit fich, daß viel hin und hergelaufen werde, 
and das müfe während der Predigt flören. Allerdings; aber ein rechter Dirigent 
weiß, daß er das „Diel hin und her Kaufen“ verhindern Ta und muß: die 
Sänger haben ihre feften Pläge; die Noten werden nicht erft in der Kirche, etwa 
gar vor jedem neuen Stücke, fondern in der Generalprobe verteilt, 100 zugleich 
genaue Mitteilung über die Solge der Stücke gegeben wird. Unter diefen Um 
fänden braudıt während des Gottesdienftes weder hin und Kergelaufen, noch auch 
ur ein Wort gefprochen zu werden. Wenn Eotichins aber meint, daß die Ge- 
meinde die Sänger fehe, fei nicht nötig; wenn ein folder Wunfch beftche, fo 
tönne er nur einen durchaus unficchlichen Grund haben, der nicht ins Gewicht 
fallen dürfe”), — fo ift nach den oben gegebenen Bemertungen eine Widerlegung 
nicht nötig. Im übrigen foll man bei prinsipiellen Ausfühenngen nicht Sufällig« 
feiten und abzuftellende Ungehörigteiten als Begengründe ins Seld führen. 

Bei diefer Sachlage begreift es fich, daß man Die von mir vertretene 
Sorderung geradezu mit der Begründung aufgefellt hat, es fei der altfirchliche Ge 
brauch wiedecherzuftelen. Die Sorm freilich, in der man das gewünfcht hat?) 
mußte einen fo entfehiedenen Dertreter einer fpesifiich evangelifchen Kirchenmufi 
wie 5. Kümmerle, veranlaffen, gegen jene Nüdverlegung zu proteftieren, da fie 
ur für den Tatbolifchen Chor in feiner früheren Zufammenfegung, nicht aber für 
den evangelifdhen zwedtmäßig feit) Jh flimme Kümmerle durchaus bei, dad eine 























) Dergl. X. Otte, Handbudz der Fircligen Kunftarcäologie. 5. Aufl. LS. 51. 
ind Molbes, 5. \65, behauptet: „Die Stellung der Orgel über dem Altar bringt 

zum Anblic, was eigentlich; nur für das Ohr beftimmt if“ Auch die Prediat ift doch wohl 
nur für das Ohr befimmi. Der Anblick aber eines entfpredend gefalteten und gefdmäten 
Orgelprofpefts hat gerade für Die evangelifcie Gemeinde eine hahe, fymbolifcie Bedeutung, auf 
die uufer, an fpredienden Symbolen nicht allyu reicher Gottesdienft leichten Herzens zu ver« 
sißten feinen Anlaf hat Sarift, Sur Reform des evangelifcgen Kultus, 5. 102. 

®R. Schlecht i is Mufit-£erifon II, 450: „Wil man übrigens in unferer Zeit 
wieder jur erften Firhlichen Singweife, zunt Charal, zurüäfehren, fo verlege man einfad; den 
Sängerctor wieder in das Presbyteri 

) Dergt. 5. Künmerle, Eneyklopädie der evange 
feidiefes vorzüglich, bei Bertelsmar 




















jen Kirchenmufif 1, 227. — Beiläufig 
in Gütersloh erfienene Wer? auf das wärmfte empfohlen. 
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Reduzierung der evangelifchen Kirchenmufit anf den a capella-Gefang ein die ger 
fhichtliche Entwictelung ignorierendes und die Bedeutung unferer größten 
proteftantiichen Kirchenmufifer, Schüg und Badı, verfennendes Vorgehen if.") 
Aber wer wird denn fordern, daß, nadıdem fich die Gemeinde den Priefterhor er- 
obert bat, dort nur Mufil in priefterlicem Stile gehalten werde? Wie cs dem 
Chore geftattet fein wird, dort Gefänge anzuftimmen, die jede Verbindung mit dem 
gregorianifchen Chorale gelöft haben, fo auch, daß er fih die Jnftrumente zur 
gefelle, deren er zu feiner Ergänzung bedarf, und daf die Orgel mit ihm zugleich 
den Platz wechfele aus dem Kücen in das Angeficht der Gemeinde, 

Die dargelegten prattifch-liturgifchen Rücfichten find es, weldhe mich zu der 
Doppelforderung treiben, die eine Mittelfellung einnimmt, zwifden den beiden fo 
fcharf einander entgegengetretenen Richtungen: Beräumige Choranlage und 
Aufftellung der Orgel im Hintergrund des Chores, Es wird feiner weiteren 
Ertlärung bedürfen, weshalb ich der Meinng bin, daß es fich hier um eine wahre 
ebensfrage der ganzen Kirchenmufitbewegung handelt, und dag ich es 
nicht verfiche, weshalb man gerade in jenen Kreifen hierzu noch nicht entfchiedener 
Stellung genommen hat.) 

Aber durdh den Hinzuteitt der Orgel zu dem Ehore wird nun, fAheint es, 
die Srage mod mit einer befonderen Schwierigkeit behaftet. Gegen die Anlage 
von Altar, Mangel, Orgel über einander hat man fid auf dem Kongreß 
und auch fonft auf das entfdtiedenfie won hulherifcher Seite ausgefprochen. €s it 
hier um fo weniger der Plab, auf diefe Streitfrage einzugehen, als ich diefer 
Anordnung gar nicht das Wort rede. Ich bedarf eines geräumigen Plahes vor 
der Orgel für Sänger und Spieler. ‚Diefe aber find nicht, wie man hier und da noch zu 
hören. befommt, die Dertreter der idealen oder der verflärten Gemeinde, fodaf fie 
gleichjam in Bimmelshöhen, etwa gar hinter einem goldenen Gitter, wie die lieben 
Engel, zu mufizieren hätten, fondern nichts anderes, als derjenige Teil der irdifchen 
Gemeinde, der, mit der befonderen Gabe des Kunfigefanges ausgeflttet, zu der 
anderen Hälfte in Mechfehwirtung tritt. So darf er mir wenig höher als diefe 
fiehen, und wie er, fo die Orgel. Jh teile durchaus die Empfindung, daß die 
Orgel unmittelbar über Kanzel und Altar fichend ehvas Drüdendes hat, und daß 
die drei zufammengefügten Teile ihre äfthetifche Individualität gegenfeitig auf 
heben Können.) Tritt die Orgel in den Hintergrund des Chores, leicht erhöht, aber nicht 
auf einer Empore ftehend, fo wird weder der Blid nach oben gehindert, noch dem 
Altar etwas von feiner felbtändigen Bedeutung genommen. Der ausgefprochen 
futherifche Architeft Schatteburg bemerfte, die Orgel befinde fih in hutherifchen 
Kirchen zwar felten hinter dem Altar; dazu zwinge aber die Intherifche Auffafung 














3) Dergl. and die Ausführungen v. Kerzogenbergs in Air. ı und 6 der Monatfchrift. 

*) Gern befenme ich, Daß; id, hieran nicht ganz unfanuldig Bin. Als id} vor 10 Jahren 
auf dem 3. dentfeh-evangelif_gen Kircengefangtage in Bonn das Referat über die Stellung 
des Chores im evangelifchen Gottesdienfte hatte, befand ich mich nod} fo in den Banden der 
Tradition, daß ich zwei Chöre forderte, einen Üurgifcien Chor mit einer feinen Mebenorgel 
im Altaeraum umd den eigentlichen Haupichor auf der Orgelempore. Aber unverfennbar 
fpricht das böfe Gewiffen über die nicht reinlich zum Austrag gebrachte Frage ans dem Sahe: 
„Wir werden uns gemöhnen mäffen, von der Orgeibähne hauptfächlich die Chorflänge zu 
hören, durch weldhe unfere Meifter der Gemeinde das Eraı iepredigt haben.“ Wer 
Fan fordern, dafı man fit gewöhne, die Predigt hinter fi zu hören?! 

9) Dergl. Mothes a. a. ©, 5. 164. 
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nicht; die Orgel Fönne fehr wohl im Hintergrund Aufftellung finden, und dabei 
fein die Billigften Grundriffe zu erzielen. Profeffor Srenpen aber äußerte in 
feiner Maren und fahlagenden Meife: „Es ift durchaus nicht unangemeffen, daß 
die Orgel hinter dem Altare fich erhebt. Den Mittelpunkt des Jntereffes kann 
der Altar vermöge feines Schmudes und feiner Bedeutung auch dann bilden, 
wenn hinter ihm die Orgel fihtbar ift. Jedenfalls ftammt der Widerfpruch 
gegen eine folche Anordnung, wie alle Konflifte, die hier zum Ausdeut gelommen 
find, tediglich aus der Empfindung, entbehrt aber der thatfächlichen 
Begründung.“ 

€s verfteht jich, daß bei der von mir vertretenen Anordnung die Stellung 
von Altar und Kanzel in Mitteidenfchaft Tommt, und daf dabei der Gegenfaß 
zwifchen Reformierten und Eutheranern wieder herangezogen werden wird. Jeht 
näher auf diefen Punft einzugehen, verbietet der Raum. Ich begnäge mich, vor« 
Täufig auf die Dorfchläge hinzuweifen, welche ich in meiner obengenannten Schrift 
gemacht habe. Aiier am es mir darauf an, von einem handgreiflichen 
gottesdienitlichen Bedürfniffe der Gegenwart aus die Chorfrage zu ber 
leuchten und zu zeigen, daß uns weder mit der Befeitigung der Choranlage, noch 
mit dem Erfah durdı eine Altarnifche geholfen ift, jondern mir mit einem 
geräumigen Chorraum für unferen Sängercher, umd daß diefe Forderung das 
Urteil der Gefcichte für fich und die Anfprüche der Äfhetit nicht gegen fidh hat. 
Ienem Bedürfnis muß Nedmung getragen werden. &s follidiert in feiner 
Weife mit dem, was man auf dem Kongreß als Charafteriftitum des utherifchen 
und des reformierten Gottesdienftes —— ob mit Recht, das ift eine andere Srage 
— betont hat, Es ermächt aus dem Gebets: und Gemeindecharafter, der ja 
wohl dem Kultus beider Konfeffionen gemeinfam it. — Umd nun bitte ich um 
fachliche Kritif. Die Srage it es wert‘) 





Ticchliche Mutherfeftipiele 


von Pfarrer Dr. Sehmann in Deuben. 


Wo man in der Zeit des Reformationsfeftes Die Aufführung eines firdlicen Sefifpieles 
plant, werden die folgenden Winfe wüen Tönnen, Die in der Hauptfach auf alle derartigen Unter- 
nehmungen Anımendung finden. Jhre Darbietung in Briefform geficht im praftifcien Intereffe. 


Sche geehrter Herr Bürgermeifter! Ufo auch Ihre Stadt will ihr Luther- 
feffpiel haben. Beten Dank für Jhren Brief, der diefe Weuigfeit enthielt. cr 
freue mich fehr, daß Sie fi durch das „bedenfliche Kopficütteln einiger Herren 











') Dergt. R. Büchner, Kirdyenfhmuc und Kirgengerät. Gotha, Perthes 1892. 5. 42 
„Gemeinhin gilt die Weftfeite für die richtige Stelle (der Orgel), wenngleich durd; die 
feibe dann öfters die über dem Portale befindliche Fenfterrofe verdedt wird. 
Ueuerdings it dod and, ernflich vorgefchlagen worden, die Orgel mit unter die heilige 
Stätten zu reden, gleihfam als fihtbare Dertreterin des im evangelifden Kultus fo 
überaus wichtigen Gemeindegefanges, und fie fomit in den Altarranm hineinzugichen. Eine 
Eutfheidung über diefe Frage fei hier nicht gegeben oder verfudit; fie mag dort aus- 
gefämpft werden, wo der Beruf dazu vorliegt. Aber ermähnt follte der nene 
Dorfalag werden, da er ernfl genommen fein will und die Gemeinde fidh mit ihm. 
mie mit manden anderen ihnen Menerungen unferee Tage wird früher oder fpäter ans- 
einander fegen müffen.” — €. Doflein, Uenere Anordnungen non Orgel- und Sängerbühnen 
in proteftantifchen Kirdien. Deutfce Bangeitung NXIX, Uir. 38. 
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des Honoratiorentifches“ nicht haben beirren laffen. Gehen Sie nur mutig ans 
Wert. Aber Sie wollen von mir Rat haben, wie die Sache am beften anzugreifen 
fei. Sehe gern fiehe ich Ihnen mit meinen Erfahrungen zu Dienften und laffe 
daher einige praftifche Winte folgen, die Ihnen wertvoll fein dürften. 

Soviel ich aus Ihren Zeilen entnehmen Tann, haben Sie das kirchliche Seft- 
fpiel „Euther“ von Hans errig (Berlin, Friedrich Eudhardt) ins Auge gefaßt. 
Sie werden diefe Wahl nicht bereuen. Wie Sie mir fareiben, haben Sie fchon 
mit Jhrem Pfarrer Nüdiprache genommen und defien freudige Zuftimmung zu 
dem ganzen Plane wie zu der Wahl des Seftfpieles erhalten. Daß diefer Herr 
fich geweigert hat, an die Spite des zu gründenden Seftipielausfchuffes zu treten, 
and vielmehr Sie auf diefemn Poften fehen möchte, muß ich gerade deshalb billigen, 
weil es fidh um ein „firchliches“ Seftfpiel handelt. Wie fhön, wenn bei einem 
ficchlichen Unternehmen, deffen Reinertrag, wie Sie durdhblicten laffen, der Firdy- 
lichen Gemeindepflege zu gute Tommen fol, nicht der Paftor, fondern einmal der 
Bürgermeifler vorangeht. Sie verfiehen mich fchon! Im folgenden geflatten Sie 
Kopidarftil: id habe viel zu fagen, aber wenig Raum. 

Gründung des Setfpislausfchuffes. Die Berren werden zu einer Fonflituierenden 
Derfammlung eingeladen. Nicht zu vergeffen neben den Geiflidhen der Schul« 
Direltor, der Kantor, der Gerichtsvorftand, der Arzt, der Poflmeifler, der Bahnkofs- 
infpettor, der Redakteur, der Stadtbaumeifter u. |. w. 

Erfte Sihung des Seifpielausfchufles. Tagesordmung: Wahl eines Dor- 
fitenden (Bürgermeifter), feines Stellvertreters (Pfarrer), eines Schriftführers 
(Sculdirettor). — Neferat über Wahl des Seffpieles (Pfarrer) und Befchluße 
faffung. Genehmigung zur Aufführung ift offiziell einzuholen bei der Witwe des 
Dichters, Srau Dr. Marie Herrig in Weimar. Kontraftliche Bedingungen: 
5 % Anteil an der Yruttoeinnahme, firengfies Einhalten der vom Dichter für 
die Aufführung getroffenen Befimmumgen (eforationstofe Doppelbühne ohne 
Kuliffen und theatralifches Veiwerf), unveränderte Wiedergabe der Dichtung audı 
hinfichtlich der darin enthaltenen Gefänge u. f. w. Auch Ausfchreiben der Rollen 
unterfagt. 20 Eremplare des Tertbuches ind fofort zu beftellen. — Wahl der 
folgenden Abteilungen und Seftftelung ihrer Gefchäftsbe 

1) Die PrefrAbteilung. Vorfigender: Der Redakteur. Etwa vier Mitglieder, 
Gefchäfte: Eebhafte, ununterbrochene Berichterftattung über Entftehung und Sort- 
feitt des Unternehmens in der Kofalpreffe, fowie Derfendung gesigneter Notizen 
an auswärtige Blätter. Nicht große Artifel! Eine Heine otiz mit dem Stichwort 
„Eutherfefifpiel in 2%.“ für jede Nummer! Alles zur Kenntnis bringen! Die erften 
Wochen und Monate liegt der Schwerpunft des ganzen Unternehmens auf der 
Thätigfeit der Preffe. — Später Abfaffung des Programms nadı leicht zu be 
fchaffenden Muflern, der Jnferate, Platate, Eintrittstarten u. f. m. Endlich Be 
mühung um vorurteilsfreie, nicht theatermäßige Befprechung der Aufführungen in 
der auswärtigen Preffe, die zur Erfaufführung ausdrülich mit Sreifarten ein- 
‚suladen it. 

2) Die Ban-Abteilung. Vorfihender: Der Stadtbanmeifer. Eva 6 Mit, 
glieder, Gefcäfte: Auswahl des Eofales für die Aufführungen, refp. Erbauung 
einer befonderen Seffpielhalle, (So in Sreiberg 1995) Gut eignen fih Zirf 
Bauten. (Eeipgig, Alberthalle 1897, Dresden 1899). Yau der Bühne nadı Herrigs 
Angaben („Eurustheater und Dolfsbühne“. Yerlin, Sriedr. Eudhardt). Wo nötig, 










































Anbau von Garderoberäumen hinter der Bühne. (Zahl der Darfteller 100 bis 
120 Perfonen.) Deforation der Bühne und des Sufcauerraumes. (Stoff für 
Draperieen verleihen neuerdings einzelne Garderobefirmen; f. u), Beichaffung einer 
Orgel (Harmonium) für die Sängerbühne, Regelung der Heizung und Beleuch- 
tung u. {. w. Während der Aufführungen übernehmen die Mitglieder tagemeife 
den Ordmmngs- und Sicherheitsdienft für Bühne und Garderobe. Feuerwache 
unerläßlich! 

3) Die Sinang-Abteilung. Vorfihender: Der Gerichtsvoriand. Ehva + Mit: 
glieder. Gefchäfte: Einfordern und Prüfung der Koftnanfchläge, (Baulichfeiten, 
Kofüme, Seifenr, Beisung und Beleuchtung, Saafmiete, Bedienung u. f. w.). Aufe 
Rollen eines Doranfhlages, nach Befinden Gründung eines Garantiefonds 1. |. m, 
Seftfehen der Eintriftspreife, Verhandlung mit der Eifenbahnverwaltung Sonder- 
züge Beireffend, mit Schulen und Dereinen über Vorzugspreife bei Mafienbefu 
Derwaltung des gefamten Kaffen- und Rechmmgsiwefens mit Dorverfauf und Abend 
Taffe, nach Schluß der Aufführungen Abredmung und Rechnungslegung. — Nicht 
am verfehrten Orte [paren wollen! Das Billigfte möchte Ihnen fchließlich am 
teuerften zu ftehen fommen. Gilt befonders von den Koftümen! Cheaterdirettor 
A. Hefler-Steafburg, der Herrigs Euther in Erfurt verdienftwoll einführte, feilt 
eigene Garderobe zur Derfügung, wo ihm Regie und Lutherrofle zugleich über« 
tragen werden. Für die Aufführungen in Wordhaufen 1887 fertigte die dortige 
Sirma M. Hampel eine neue Garderobe an, die fpäter in Eeipsig und Dresden 
ebenfalls Beifall gefunden hat. As befonders leifungsfähig hat ih in den Iepten 
Jahren erwiefen: M. Klemich, Dresden, Morikftraße 1. Eeptgenannte Sirma liefert 
auch den Deforationsftoff für die Bühne. Einen leidlichen Cheaterfeifene haben 
Sie gewiß in R. Kontrattlich abfahliefen für eine beflimmte Anzahl von Aufe 
führungen, nach denen Kontraft eventuell zu erneuern wäre. (Koflüme etwa für 
zehm Abende je 100 ME. und zwei Proben frei, von der 11. Aufführung an je 
75 ME. Dafür if ciwas zu verlangen) 

9) Die Kunft-Abteilung. Vorfigender: Der Pfarrer. Eitwa drei Mitglieder. 
Gefchäfte: Anfchaffung der Terte und des Notenmaterials, Rollenverteilung und 
Wahl eines Negiffeurs, Teimakme an den Proben, Anmerben von gemifchten 
Sängerdhören, Anftellung eines Organiften, Sefttellen der Aufführungstage u. f. w. 
Bereig erachtete es anfangs für unbedingt notwendig, daf die Nölle des Luther 
von einem Schaufpieler wiedergegeben werde. In dem Dorwort zur 12. Auflage 
torrigiert er diefe Anficht. Mordhaufen und £eipsig hatten den Anfang damit ger 
macht, den Euther durch einen Difettanten darftellen zu laffen, und zwar nicht zum 
Schaden der Sad. iehmen Sie, wenn irgend möglich einen Dilettanten, etwa 
einen jungen Echter. ur feinen fogenannten Euthertypus! Das Seftfpiel eilt 
fat durchweg den jugendlichen Luther dar. Vgl. die Befchreibung des Dr. Mar« 
finus durch Petrus Mofellanıs bei Gelegenheit der Eeipsiger Disputation. Eaupt 
erfordernis: weittragendes, nicht ermüdendes Organ, gutes Gedächtnis und einige 
dramatifche Gefaltungsfähigteit, abgefehen von der inneren Stellung zur Sache, 
die ausfchlaggebend für den Eindrud fein wird. Ärztliche Unterfuchung vor Ber 
ginn der Proben ratfam. — Erft die Hauptrollen unter der Hand befepen, danrı 
erft Korporationen zur irfung einladen oder öffentlich dazu aufrufen. Ja 
nicht umgefchrt! Doppelte Rollenbefehung empfehle ich nicht. Das Jnterefie wird 
dadurch nicht efwa verdoppelt, fondern geteilt. — Herrig hielt bis zulcht an der 
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Anficht feft, daß wenigjtens ein Fachmann die Regie übernehmen müfje. Wo der 
Eutherdarfteller Dilettant war, übernahm feit dem Jahre 1887 (Nordhaufen) in 
einer großen Anzahl von Städten Deutfchlands die Negie Oberrogiffeur Richard 
Kafta (# 1894), dem das Derdienft nicht abgefprochen werden Fanın, den jerrigfchen 
Euther erft vecht volfstümfich gemacht zu haben. Seit einigen Jahren haben fih 
dilettantifche Regiffeure am „Luther” mit Erfolg verfucht. Baben Sie nicht einen 
thatträftigen Heren in X, der das Seflfpiel gefeben und einige Kenntnis diefer doch 
an fich fo primitiven Bühnentechnif hat? Mie wäre es mit Ihrem zweiten Geift- 
lichen? Dem Cheologen liegt ja der Stoff am nächften. Jch verweife den Berm 
jedenfalls auf die fchon erwähnte Brofchüre Herrigs: „Eurustheater und Volks 
bühne“ und feine Dormorte zur 4. 10. und 12. Auflage des „Luther. — Eofe- 
probe baldigfl. Gründliches Memorieren anzubefehlen. (Souffleur giebt es nicht.) 
Nad} etwa vier Wochen Teilproben, die Maffenfgenen des Reichstags und Bauern 
teieges erft zuleßt, und zwar auf der Bühne, die deshald nicht zu fpät, aus« 
fchfießlich der Drapericen, fertig zu fellen if. — Zicht zu viel Aufführungen von 
vornherein anfagen! Sechs genügen. Wach der vierten werden weitere Tage 
befannt gegeben. Der Zufpruc; der Befucher wäct erfahrungsgemäß um jo 
femeller, je cher die Iefte Aufführung berannaht. Ic habe erlebt, daß man 
gleich 20 Aufführungen anfündigte und dafür zwölfmal vor leeren Käufern fpielte, 
während bei der 20, Aufführung Hunderte von Bofuchern an der Kaffe nmfchren 
mußten. €s empfiehlt ih ganz befonders, Maffenbefuc von Schulen, Vereinen ıc, 
für die zweite und dritte Aufführung zu veranlaffen. Gleichzeitig befte und feinfte 
Reflame. 

Sür heute laffen Sie mic fahließen. Sie werden mandıes anders und beffer 
machen und neue Erfahrungen fammeln. Das fann nicht anders fein. Sr mich 
gelten die obigen Ausführungen als Erfahrung. Aiehmen Sie fürlieb. Zu jeder 
weiteren Auskunft fiche ich Ihnen gern zu Dienften. 

















° Bergamn. 
Ein Reifebild 
von Rafdh, Pfarrer in Dienheim bei Oppenheim. 


Seit dem Berliner Kongreß für Kirchenbau haben fih die Gegenfäpe, die 
dort zu Tage traten und die fchon feit der Reformation in der evangelifchen Kirche 
vorhanden waren, etwas beruhigt. Betehrt it freilich niemand worden. Di 
Stage, die fähon unfre Däter nicht haben einmütig beantworten Aönmen, wird unfre 
Mite und Wachwelt noch oft und ange befchäftigen müffen: Soll es für den 
vangelifähen Kirchenbanflil:heifen: ganz Neues — oder das Alte unfren 
Bedürfniffen möglichft angepaft? r 

Wir werden alfo darüber noch weiter freiten, aber wir werden gewiß Alle 
aus diefem Streite Iernen. Es wird hier das Vefte fein, was auch auf anderen 
Gebieten für unfee ewangelifdhe Kirche das Bofte gewefen ift: Gebt Freiheit! Eaft 
jeder Richtung die Gelegenheit, fich zu bewähren! Keine Sentralifation! Und da 
wir in Deutfchland die fo große Mamigfaltigteit von Eandesfirden, Konfeffions- 
firchen, Richtungen und Setten haben, und da gemohntermaßen feine don der 
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andern fich etwas fagen läßt, fo ift erfreulicherweife die Ausficht norhanden, daß, 
jene von uns verlangte Sreiheit uns noch recht lange erhalten bleiben wird. 

Ein jehr Erfreuliches aber hat der Kongreß gewirft: er hat das Intereffe 
für evangelifchen Kirchenbau in weiteren Kreifen gewet. Da jept fo feifig ge- 
baut wird, fo entficht üherall die Srage: Wie follen denn die neuen Botteshäufer 
gebaut werden; und wie find während, vor und nadı der Reformation Kirchen 
gebaut md verziert worden? Die dhrillice Kunfigefchichte tritt auch für den 
ewangelifchen Theologen aus dem Tiebel heraus, mit dem fie ibm (wenigftens einem 
großen Teile) bisher verhüllt war, fie wird ihm befanntes Eand, in dem er gerne 
weilt. Er hat nicht mehr nötig, fihh von den Architeften fagen zu laffen, daß ikım 
feine „Stiefbrüder“ weit „über“ fein. Er kann alles, was auf diefem Gebiete ge- 
Teiftet worden if, in feinem Werte fchähen und fidh Die Srage fellen und beantworten, 
ob das auch zur Zierde feines Gotteshaufes zu verwenden fei. Er kann auch das, 
was auf dem Boden der altcheiflichen und der mittelalterlichen Kirche gewachfen 
und erblüht if, in feiner eigentümlichen Schönheit würdigen und verftchen. Und 
er muß os much. Die Gefchichte der Kunft verzeichnet es als eine Chatfache, die 
wir als eine Sügung Gottes hinnehmen müffen, daß ihre Blütezeit zu Ende war, 
als der junge Proteftantismus nene Kirchen baute. &s hat die evangelifche Kirche 
nicht allzuviel Gelegenheit gehabt, auf diefem Gebiete neufchaffend oder umfchaffend 
zu wirfen. Darum hat fie aber and), da ihr nach feiner Seite hin die Wege 
verlegt find, Sreiheit, zu nehmen, was fie als wertvoll erfannt hat, Neues und Altes, 
wenn es mr gut if. Sie braucht nicht dem Katholisismus die alte und hohe 
Kunft als feine Domäne zu überlaffen, um von ikm in die Ede gedrüdt zu werden. 
Auch ihr gift das apoolifche Wort: Alles ift euer. Auch die Kumft fremder 
Völter und ferner Jahrhunderte Farm und foll zum evangelifchen Kirchenbau 
Baufteine zutragen. 

So darf ich deun wohl auf die Rachficht meiner Lofer hoffen, wenn ich fie 
auffordere, mit mir eine Reife in die Heimat der chriflichen Kunft, nach Jtalien, 
anzutreten. And zwar foll der Weg nicht in eine der Städte gehen, die auf der 
großen Beerftraße liegen und deren Kunfidentmäler fahon hundert und taufendmal 
befchrieben und abgebildet worden find, fondern etwas abfeits in eine Stadt zweiten 
Hanges. Das Bild, das ich zu geben verfuche, wird zeigen, daf in alien auch 
dort Schönes und Schenswertes genug vorhanden it 

Ic war vier Wochen in Oberitalien gewefen und hatte gewaltige Eindrücte 
in mich aufgenommen. Stolje romanifche Katkedralen, hodhragende gotifche 
Wofter- und Bifchofsfirchen, prächtige und zierliche Renaiffancebauten waren an 
meinem entzüdten Auge vorübergegangen; Agoftino Yuflis, Sanfoninos und der 
Eombardi zierfiche Stulpturen, Cisians, Vellinis und Corrsggios Gemälde hatten 
mir hohen Gem geboten; meine Mugen waren müde, ich wollte über den Brenner 
heimtehren. Auf der Reife von Mailand nadı Derona wurde ich anderen Sinnes; 
ich befig in Treviglio die Seitenbahn, die mich nach hurzer Fahrt nah Bergamo brachte. 

&s war eine genußreiche Sahrt. Lier begreift man es, warum man einer 
Gegend den Namen „lachende“ Eandfchaft geben Tann. Ja, cs lacht einem alles 
entgegen: die üppigen Hügel der Yrianga, a denen die netten Dillen der Mailänder 
Bürger in ihrer weißen Tünche wie Edelfteine hängen, die Felder voller Reben 
und Obft, felbft der Bauer und Landarbeiter, der fonft in feiner gräflichen Armut 
in Jtalien eine fo traurige Staffage bildet. 
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Endlich fommt Bergamo in Sicht. Der Blit weitet fih. Das ift eine 
fhöne Stadt, fagt man fidh alsbald. Anfehnliche Gebäude, baumbepflanzte Wege 
und Plähe machen einen erfreulichen Eindrud. Mach oben auf dreiedigem Dor« 
fprung fteht die Atftadt mit hohen Kirchen und palaftartigen Bauten. Es ficht 
alles fo fauber aus. Bier ift das Dolf nicht verfommen und verelendet wie in 
Anteritalien, hier if} frifches Congobardenblut hingefommen und hat feiner Zeit 
der untergehenden Iateinifchen Maffe wieder Kebenstraft verlichen. 

Die Stadt, wie die mittel- amd füditalifchen Städte fa alle, auf einem 
Berge gelegen, beftand fchon unter demfelben Namen in der Römerzeit und hat 
das Schicfal der anderen Lombardenflädte geteilt. Ihre fleifige Bevölterung hat 
fich immer tüchtig gehalten. Seiden- und Schafzucht find Bis auf den heutigen 
Tag ihre hauptfächlichen Erwerbsquellen gewefen. Aus einer Samilie Bergamos 
ift fomohl der Dichter Taffo als auch der deutfche Neichspoftmeifter Taris hervor- 
gegangen; auch zählt fie mit Stols den Komponiften Donizetti unter ifre Mitbürger. 
Eine große Anzahl von Kirchen ift über Das Meichbild der Stadt zerfireut. Bergen 
fie in ihrem Innern auch nicht fold großartige Malereien, wie die des benady- 
barten Brescia, wo Moretto und Romanino ihre großartigen Madonmenbilder 
fchufen, fo haben ihnen dad Maler wie Lorenzo Lotto und Prenitali nicht un« 
beträchtliche Ailtarbilder gearbeitet, denen auch der Eiebreiz einwohnt, den eben 
nur die Maler der italienifchen Renaiffance ihren Bildern zu geben wiffen, und 
den Peine Malerfchule irgend einer Zeit jemals wieder erreicht hat; und dann hat 
es in feiner Colleonifapelte und den herrlichen Colleonigrabmäleen Kunftwerke aller« 
erfien Ranges, welche Sfulptur und Architeftur fein zufammengeftimmt auf dem 
Gipfel der Vollendung zeigen. 

Betreten wir die Stadt! Mir fommen zuerft auf die via Napoleone TIL, 
welche ihren Namen nadı der Schlacht bei dem nahen Solferino erhielt, da man 
in alien moch in diefem Abenteurer den uneigennühigen Sreund zu erbliden 
glaubte. Wir fehen auf dem Erersierplahe unfere Verbündeten ich zum Kriege 
vorbereiten. Auffallend ift dem Deutfchen, daß fie fo viele Laufübungen machen. 
Wem fie von ihrer Behendigfeit in dem nädyten Kriege der triplice alleanza 
nur Teinen defenfiven Gebraud machen! — Mir treten durch das Mautthor anf 
den weiten Marttplat, von dem fich eine mit großen, Schatten fpendenden Kaftanien- 
bäumen bepflangte ausfichtreiche Strafe in fühnem Schwung nach der Ober: 
fadt sicht. Wir laffen aber diefen Weg lints liegen und gehen rechts durch die 
Straße, die allmählich feil und enge wird und auch zur Höhe führt. Da liegt 
San Bartolomeo mit dem fdhönen Bilde von Lotto am Kochalter. Es ftellt 
eine thronende Madonna vor mit zchn Bieiligen und ift gefliftet von einem Ehe- 
paar der heute noch blühenden Samilie Martinengo. Die Stifter haben ihre 
Porträts als Alerander und Barbara unter die Keiligen anbringen laffen. Mir 
Ternen hier £otto als einen fiebenswürdigen und holden Maler fomen. Gehört er 
aucı wicht zu den Allererften jener Runfigefegneten Zeit, fo fehlt ikm doch nicht 
viel dazu. Liebreiz und Anmut zeigen wie bei Raphael himmlifche und iedifche 
Siguren, fie zeigen die Schönheit als eine Offenbarung Gottes, von deffen Wefen 
fie eim ABBILD it. — Mir treten in die Kirde San Spirito, in reicher Srühr 
renaiffance aufgeführt, Wenn manche Kirchenbautheoretifer die Renaiffance von 
vornherein als Kirchenbaufil verwerfen und den gofifden oder romanifchen 
Bauftil allein als die wahren Kircenbauflile ausgeben wollen, fie mögen nadı 
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Ober- und Mittelitafien fommen und fchen, was da die Renaiffance im Kirchen« 
bau gefeiftet hat! Diefe fchön gefdhmungenen Bögen, diefe fanelierten Pilafter, diefe 
harmonifchen Einien und Derhältniffe, deren Zauber fih wohl empfinden, aber 
nicht erflären läßt, hat eben mur die Nenaiffance allein; fie hat fie vielleicht in 
höherem Maße, als ihr Vorbild, die hellenifch-römifche Kunfl. — Renaiffancebauten 
erfordern reichen Schmud. Ihnen müffen die Schwefterfüufte, Sfulptur und 
Malerei, erft die rechte Mirfung geben. Die gotifche Arditeftur hat fie weniger 
nötig, da ihre Sormen fon eine ganz malerifche Wirkung machen. Und diefen 
Scmud bietet in San Spirito die Malerei. Da haben Lorenzo Kotto, Previtali, 
Borgognone, Piazza und andere Maler der Iombardifchen Renaiffance geradezu 
herrliche Gemälde geliefert. Sie verherrlichen ja größtenteils die Madonna und 
alfechand hiftorifche und mythifche Heilige der fatholifden Kirche und find uns 
um ihres Gegenftandes willen nicht gerade fympatkifch; aber wenn wir uns auch 
bei diefen Hunftwerten, wie bei denen der Antife, in eine andre uns fremd ge« 
wordene Welt verfetien müffen, es gewährt dodh ihre Betrachtung einen wahren 
Hochgenuß. Zum Teil aber ftellen uns die Altarbilder die lieben biblifchen Gefchichten 
vor, und dann Rält uns gar nichts zurüd, am ilmen unfre herzliche Sreude zu 
haben. — Aus der Zeit der Gotif finden wir auf dem Wege ein gar jierlidhs 
Kirchlein, San Bernardino, dem hodhverehrten Prediger des Sranzisfanerordens 
geweiht. Wie nett if feine Saffade! Das it wahre Spigenarbeit in Stein. Die 
Gotit aliens macht in ihrer Konfruftion wohl manchmal den Eindrud, als 
fei fie dort nicht heimifch geworden und nicht recht zur Entwidhung gefommen; 
dafür aber leitet fie im Ornament, in der Deforation das höchfte. Die Dom- 
fafjaden von Siena und Oroieto, der Campanile zu Slorenz find mr einmal in 
der Welt vorhanden. 

So find wir allmählich auf die Höhe gefommen, nodı einige Minuten rüftigen 
Steigens, und wir treten durch den maffiven weiten Thorbau in die Oberftadt, 
Wach allen Seiten hin hat man von bier aus einen weiten Bli in die Serne, 
und nach jeder Seite hin it der Biel fchön. Die Bergamasker Alpen mit ihren 
hohen, aber nicht befameiten Gipfeln und ihren tiefen, weit nadı Norden ein 
fdweidenden Chälern haben wir gerade vor ums, Iinfs gehen fie in den zadigen 
Aefegone Über, an deffen Fuß, zu Eecco, Manzoni feine Derlobten, das Drama 
treuer, unfdiuldiger Eiebe, fpielen läßt. Hinter ihm verbirgt fid das weinteiche, 
fruchtbare Veltlin, das lange Zeit zur Schweiz gehörte, — Bei dem Namen Veltlin 
denfen wir unwillfürlich an den „Veltliner Mord", 
Bluthochzeit. Im Jahre 1620 fäutsten zu gleicher Stunde in allen Dörfern und 
Städten des Deltlins die Gloden der Tatholifdhen Kirchen. Auf diefes Zeichen 
fielen die Katholiten über die Evangelifchen her und brachten fie famt und fonders 
um. &s waren ihrer 600, die diefem sacro macello zum Opfer fielen. Wohl 
fam das Deltlin fpäter wieder unter graubfindnifche Herrfchaft, aber es blieb „von 
Wegen gefäubert“. Auch in Bergamo war damals eine blühende evangelifche 
Gemeinde: ihr Gotteshaus war die gotifche Kirche San Agoftino, neben der 
man die herrliche Ausficht ins Gebirge hat und die heute, ihres Firchlichen Charatters 
entfleidet, als Militärmagazin dient. Ein jhmuder Bau, hat fie nodı Teile aus 
der Eongobardenzeit; fo, wie fie vor uns fteht ift fie ein Merf von 1520, der 
beften Zeit der Gotit, Die große, fhhöne Senterrofe, die gewaltigen Senfter auf 
den Eangfeiten, der Spibbogenfries und all das holde Detail der Gotit machen 
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Beute noch, wo der Zahn der Zeit an dem chewürdigen Bauwerke fAon fehr 
genagt hat, einen gar erfreulichen Eindrud, Es wäre zu wünfchen, daf die auf 
400 Seelen fihh belaufende evangelijche Gemeinde, die auch einen evangelifchen 
(Schweizer) Prediger hat, das Gebäude in die Hand befäme und daf dort wieder, 
wie in den erften Tagen des Dreißigjährigen Krieges, ewangelifcher Gottesdienft 
fattfände. 

Die 400 Deutfch- Schweizer in Bergamo find meift Kaufleute, wie überhaupt 
Die Schweizer in Jtalien immer weiter vordeingen und Handel und Derfchr immer 
mehr in ihre Band bringen. &s ift wie in Deutjchland mit den Juden. Warum 
die taliener den Schweizern gegenüber nicht auffommen Fnnen, if mir fhon 
tängft Mar, und ich fah es auch in dem Augenblid, wo mir die Kirche zu Geficht 
Fam. in der Mauerbrüftung lehnten drei junge Eeute, Handlungsbefliffene, und 
thaten gar nichts, obgleich es erft halb elf Uhr war. Und fo findet man es 
überall. Die itafienifchen Kaufleute arbeiten zu wenig und flanieren zu viel in 
den Straßen und in den Kaffechäufern herum. Auf meine Stage nach dem Wage 
waren fie fofort an meiner Seite, und fo Fam ich wohl geleitet hinauf auf die 
piazza Garibaldi. Croß ihres modernen Yamens giebt fie ein ummittelbares, un 
verfälfchtes Bid eines mittelalterlichen Plates. Sie ift redhtedig und etwas fhmal; 
dem zu jenen Zeiten war der Plap in den Städten gar Toftbar. An der einen 
Schmalfeite fteht der Munisipalpalaft, jet technifches Jnflitut, Weiter folgt das 
alte gotifche Stadthaus, der broletto, der einft den jtolzen Disconti als Mefidenz 
diente, Am der andern Schmalfeite liegt der Dom. Von deffen erftem gotifchen 
Bau ift nichts erhalten. Kein Geringerer als Silarete, der Erbauer des großen 
Spitals in Mailand, hat den jebigen Dom erbaut, Yramante und Palladio haben 
ihre Gutachten abgegeben. Keider wurde fpäter manches an ihm geändert; feine 
Safade hat er erft 1987 erhalten. Er ift ein weiträumiger, hübfher Bau und 
hat an feinen Altären fchöne Bilder, darunter eins, aber ein minderwertiges, von 
Giovanni Bellini. 

Neben ihm liegt der berühmtefte Bau Bergamos, die große Marienkirche, 
Santa Maria Maggiore, Über ihre Baugefdrichte find wir ziemlich gut unterrichtet, 
Schon 820, in der Karolingerseit, it dort von Erigena ein ftattlicher Bau errichtet 
worden, weldher 1157 und 1350 total umgebaut wurde. Die Kirche war in Sorm 
eines (gleicharmigen) griechifchen Kreuges erbaut. Yun aber, da der nördliche und 
füdliche Kreuzarm zu Kapellen eingerichtet worden find, erfheint fie einfchiffig. 
Auf der Nordfeite ift noch das alte Portal von 1157 mit den auf Löwen ruhenden 
Sänfen, die für jene Zeit dharafterififch find. Der Liwe ift nad {. Petri V, 8 
das Bild des Teufels, den die chrifliche Kirche zu überwinden hat. Über diefem 
Bau im Eongobardenftil erhebt fich eine im Jahre 1350 aufgefehte gotifche Eoggia. 
Der Turm ift fpätgotifch, die Faffade und das Innere der Kirche, fowie die anı 
gelehnte Kapelle Colleoni Renaiffance; furz, eine Stilmifdung, fo bunt, als fie nur 
möglich if. Und trofdem macht dies hier, wie an fo vielen anderen Bauten, durch- 
aus feinen unbefriedigenden Eindrud. Das Auge gewöhnt fich bald, findet fein 
Wohlgefallen daran, ja, man fegnet zulcht diefe Reftaurateure der Dergangenheit, 
die mit fo großer Pietät die Meifterarbeiten ihrer Dorgänger ihrem Neubau ein« 
verleibten. 

Den Bauptreiz hat die Kirche durch die angebaute cappella Colleoni. Barto- 
Tomeo Colleoni, Eondottiere des Papfles und dam der Aepublif Denedig, hatte 
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fich in feinem Kriegsdienft ungehenre Neichtümer erworben. Auf dem großen Plate 
vor der Kirdie San Giovanni e Paolo ımd der scuola di San Marco zu Denedig 
ficht fein großartiges, gewaltiges Reiterdentmal. Südlich von Bergamo findet man heute 
noch fein flolses Schloß Malpaga, in weldhem er, einem Mallenftein gleich, Kof 
hielt und die Befuce der vengzianifchen Nobili und fremder Sürften entgegen« 
zunehmen pflegte. Colleoni war audı dann noch, als er feine Triegerifche Rüftung 
abgelegt hatte, ein ftolzer Mann von fürftlicher Art. Seine Schentungen und 
Stiftungen an die Städte Venedig und Bergamo find wahrhaft föniglich. Alls die 
Kirchenfabrif von Santa Maria Maggiore ihm die Safriftei zur Aufftellung feines 
Grabvenfmals weigerte und ihm mit Klage in Venedig und mit Prozeß drohte, 
ließ or einfach die alte Safriftei abbrechen und flatt ihrer feine Brabfapelle er« 
bauen. Die Kapelle Tote fo an 50000 Goldgulden; dafür ift fie aber heute 
modı das Entzücen aller derer, die ihr Weg nacı Bergamo führt. Schon die 
Safade ift ein Prachtitüct erften Ranges. Amadeo, der große Meifter der Renaiffance, 
hat fie gefertigt. Marmor in verfchiedenen Sarben und Muflern und Tiebliche 
Reliefs geben dem Bau fChon von aufen das Gepräge holdfeligfter Schönheit. 
Tritt man in das Innere, fo ficht man über dem Altar eine fchöne Sfulptur 
von Amadeo, daneben ein Bild von der befannten Freundin Goethes, Angelika 
Kaufmann, auch herrliche Tarfiaarbeiten am Stuklwerf. Alles aber verfhwindet 
gegen die Pracht und die fat überirdifche Schönheit der zwei Colleoni-Grabdent- 
mäler, Rechts ficht das Denfmal des in früher Jugend dahingeftorbenen Tächter- 
keins des Gewaltigen, Medea Colleoni. Es fand bis 1842 in der Kirde zu 
Bafelfa und wurde erft dann nadı hier herübergetragen, In langem Brotattleid ruht die 
Geftalt der lieblichen Toten anf dem Marmorfartophag. Seliger Sriede ift auf 
ihrem Angefichte gelagert, die in den Srieden Gottes eingegangen. Der Sartor 
pbag ruht auf drei Engelstöpfen. Seine Dorderfeite zeigt das Ecce homo! den 
Beiland vor Pilatus; rechts und lints zwei Engelgeftalten. Über dem Sartophage 
als Relief die Madonna mit Heiligen. Die Stille der Kapelle, das tofibare 
Material, die herrliche, Rünflerifch vollendete Ausführung gießen einen foldten 
Sauber über das wundervolle Denfmal, daß man fih gar nicht davon losreißen 
fan. Gegenüber ift das Denkmal des Seldkeren Bartolomeo Eolleoni felbft. 
&s ift Fompligierter und mehr mit Detail Überladen. Die Ausführung des Oma- 
ments, der Kinderengel, der Reliefs und der Statuetten ift ja ganz vorzüglich, aber 
05 fehlt ihm doc; der Reiz der lieblichen, Feufchen Einfachheit, der über das Gegen 
füct ausgegoffen if. &s hat zwei Sarfophage und oben die Reiterftatue Colleonis 
aus vergoldetem Hole. Immerhin ift es ein Pradıtdentmal allererften Ranges 
und giebt uns audı die Züge Colleonis treu wieder, während das venszianifche 
Reiterbild das Jdeal eines römifchen Hriegers zeigt. — 

Mir fehen an diefen Kirchen Bergamos, neben denen nach eine Anzahl 
anderer, auch eine fdmuelofe proteftantifche am Markte (fera), zu nennen wäre, 
wie gefchäftig auch hier die Kunft gewefen if, das Haus Gottes zu jieren. 
Unfre evangelifchen Gotteshäufer würdig zu [hmücen, ruft die gegenwärtige 
Zeit uns ganz befonders eindringlich zu. Es find unferer Kirche in den Ichten Jahr« 
schnten fo viele Wurzehn, mittelft deren fie fonft im Dolte feßftand, abgegraben worden; 
85 gilt, daß fie neue Wurzeln fehlage. Ein Gotteshaus, das als Kunftwert ge+ 
baut und ausgesiert it, mit einem enffprechend ausgeflatteten Gottesdienfte Tann 
gewiß viel dazu beitragen, dem Dolke feine Kirche wieder lieb und wert zu machen. 
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Unfer evangelifches Volt in Deutfchland ift wohlhabend, und cs giebt andı, wenn 
«5 in der rechten Meife angegangen wird, nicht bloß für patriotifche, fondern audı 
für Pirchliche Swede Geld her. Das Kunftoerfländnis unferer Laien wird mit 
je Jahrzehnt beffer. Wenn der gottesdienftliche Naum aller Schönheit bar 
it, werm er einer Gefindeftube oder gar einem Stalle gleicht, dann wird die Euft, 
in einem foldien Raume zu weilen, gering fein. Eine Iebendige, fräftige, aus« 
gezeichnete Predigt wird freilich auch den unholdeften Raum mit Börern füllen, 
aber «5 werden nicht immer umd überall ausgezeichnete Predigten gehalten. Selbit 
Homer fhläft manchmal. Es ift darum mit Sreuden zu begrüßen, dag von feiten 
der Kirchenregierungen, Patrone und Kirchenvorftände mehr für eine würdige Aus« 
fattung des Gotteshaufes gefdticht. Kiier, in Aheinheffen, vergeht kaum ein Jahr, ohne 
daß irgend eine Kirche meugebaut oder Fünftlerifch fchön hergeftilt wird. Die 
häßlichen Senfter verfdwoinden, um gemalten Pla zu machen; die elende Tündre 
weicht einer filvollen Bemalung; Altar, Kanzel und Orgel befommen den ihnen 
gehörenden Schmud. Auf dem Lande wenigftens brauchen fih bei uns die Evan- 
gelifchen des Zuftandes ihrer Kirche wegen nicht mehr vor den Katholifen zu 
fdhämen. In den meiften Gegenden würde der Pfarrer froh fein, wenn er feine 
Kirche fo meit hergerichtet hätte. Hat er aber durch Stiftungen, Dermächtiffe 
der durch befondere Willigfeit feiner Gemeinde größere Mittel zur Verfügung, 
fo wird er gern reicher Banen und fchmücden laffen, edleres Material verwenden, 
Stulptur und Malerei mitwirfen laffen, daß man audı von feiner Kircw fagen 
tan: Wie fieblich find deine Wohnungen, Herr Sebaoth! Es wird dann auch 
Die Luft id einftellen, die Kirche zu diefem oder jenem Swede mit Dermäcktniffen 
zu bedenten. Bar oft fchwanfen reiche oder Finderlofe Leute lange hin und her, wen 
fie mit ihrem Gelde bedenten follen; fie geben es fAliehlich an Anftalten, die aus 
Mitteln des Staates unterhalten werden müffen. An ihre eigene, arme Kirche 
denfen fie nicht. Man Ichre fie daran denen. MWetteifer wird fidh einftellen, und 
das alles wird dem Fünflerifchen Schmuct der Kirde zu gut fommen, 

Auf etwas Befonderes möchte ich noch aufmerffam machen, worauf der mn 
Kimgegangene ehrwürdige B. Merz in feinem riflichen Kunfiblatte in faft jeder 
Januarnummer hinzwweifen pflegte: Unfere Kirchenwände, Kirdenpfeiler und 
Kirchenvorhallen follten wieder das werden, was fie einft allgemein waren, die 
Stätten für die größeren und wertvollen Grabdenfmäler. Den Gräberhurus will 
ich gewiß nicht größer haben, als er fehon if; aber daranf darf ich doch hin- 
weifen, daß fo mandıes Foftbare Grabdenfmal, das draußen auf dem fernen Sried- 
hofe unter dem Einfluffe unferes nordifchen Klimas bald verwittert und umanfehnlich 
wird, im Jnmern unferer Kirchen fich fehe lange unbefchädigt erhalten würde. 
Der Kircenvorftand Pönnte, damit ein harmonifdes Ganze zuftande Kime, die 
Größe der Dentmäler und den Gegenftand ihrer Fünftlecifhen Daritellungen ber 
fimmen umd Könnte für die Einräumung der Pläge ein fAönes Stüd Geld ein- 
nehmen. Haben doch einft die Beitelmönde ihre großen gotifchen Ordenstirchen 
ganz oder zum großen Teile von dem Gelde erbaut, das fie durch die Abgabe 
von Begräbnisplägen und von Plägen für Denfmäler in ihren Kirchen gewonnen, 
Die Samilien hätten dann ihre Denkmäler in ihrer Kirde immer vor Augen; 
die Kirche würde ihnen immer Fieber werden, und fie würden auch für den Schmud 
wer Grabdenfmäler, 3. B. für die Senfter darüber, weitere 
Opfer bringen. — Daß eine foldhe Einrichtung das Gefühl der allgemeinen 
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Gleichheit, das uns gerade in der Kirche erfüllen foll, verlegt, daß man, wem 
die Grabdenfmäler in der Kirche errichtet, audı die Lei 
Reichen wieder wird in den Kirchen beftatten wollen, auf diefe und andere Ein« 
woände bin ich bei meinem Dorfchlag gefaft, aber fie machen mich nicht irre. 
Ehre und Scmuc unferen goltesdienfllichen Räumen! Sie find die erhabenften, 
die 65 giebt, denm im ihnen wird Gottes Wort lauter und rein verfündet, Sie 
follen darum auch die fehönten fein. 











Joachim Pauli, der Derfaffer des Kiedes „Sion, gieb 
dich nur zufrieden.” 
Ein Beitrag zur Gefcichte des Kirchenliedes 
von Prof. D. Körfter, Superintendent in Halle a. 5. 

Joahim Panli gehört zu den Firdlichen Dichtern, Über deren Keben und Schaffen no, 
ein reichlides Dunfel Iiegt. Daß er dem Freundesfreife P. Gerhardts in Berlin angehörte, 
war befannt, aber die adhrichten über fein päteres Leben fehlten. Die hymnologifcen 
Werte älterer mıd neuerer Zeit wifen mod zu fagen, da er in einer adfigen Familie in 
oder bei Berlin Hanslehrer war, nnd nennen einige feiner Lieder, darunter als verbreitetftes 
„öion, gieb dich nur zufrieden". Die Kicte, welche zwifchen diefer Berliner Zeit Panlis und 
feinem Tode befand, auszufüllen, if mir befonders durd; die freundlicen Mitteilungen des 
Beren Pfarrers Kaufmann in Oftran (bei Halle) möglich geworden, der bereits Sorge ger 
tragen hat, da in die Biographien Motiyen über die Derfafer, melde im Anhange des 
fähfifhen Provinzialgefangbudhs enthalten find, bei Joadim Pauli neuerdings der Zufatz, 
gemacht worden ift: „Pafler in Oftran, ftarh dafelbit 1708.* Im der Chat ift Pauli ein 
Dorgänger des genannten Geiflichen gewefen, dem id mandıe von den folgenden Angaben 
verdanfe. Joadim Pauli hat fich felbft als aus Wilsnad (in der Mark) gebürtig bezeichnet. 
Da er nad den Angaben des Kirhenbudhs von Oftrau im 73. Lebensjahr geftorben it, und 
zwar im Jahre 1708, fo muß als fein Geburtsjahr 1635 oder 1656 angenommen werden. 
Auffallend ift bei diefer Seitbeftimmung allerdings dies, daß er 1656 no als Primaner des 
Gymnaftums zum grauen Klofter aufgeführt wird, er alfo unverhältismäßig lange der 
Scaule angehört hat. Vereits als Schüler hat er als Gelegenheitsdichter deutfche umd Tatei- 
nifche Proben feines poetifchen Talents gegeben; auf den Geburtstag des trefflihen Konreftors 
feines Symnafiums, Michael Schirmer (F 1673), hat er ein Karmen verfaßt. Aud; während 
feiner Studienzeit, die er vielleicht in $rankfurt a. ©. zubrahte, und dann als theologifcher 
Kandidat hat er die refigiöfe Dichtung gepflegt. Er feint dem Gerhardtfcien Baufe in Berlin 
nahegeftanden zu haben; denn als 1669 ein Sohn Paul Gerhardts ftarb, widmete ihm Pauli 
ein Croftgedicht. Auch hat Gerhardt zwei Peine Heften Panlifher Gedichte, mit eigenen 
Derfen begleitet, ausgehen laffen. Über dem folgenden Jahrzehnt feines Lebens ruht nod 
gewiffes Dunfel, Er foll Bansieheer in der Platenfhen Samilie gewefen fein und fi 
1674 verheiratet haben, wohei er fidh felbft noch als Kandidat bezeichnet haben foll. Das 
Fan nicht richtig fein. Chatfählih iR Pauli 34 Jahre in Oftran Pfarrer gemefen, muß; 
alfo bereits 1674 dorthin geommen fein, wie feine eigenhändige Xotiz im Oftraner Kirchen“ 
Bud begengt: Tempore mi onchimi Pauli voca 1674, d. 4. Octobr. pastori in Onrau. 
Vorher aber ift er einige Zeit in der Yähe Berlins Paftor gewefen; und da Oftrau unter 
Deltheimfchen Patronat frand, fo liegt die Dermutung mahe, er fei in Sche weldes dem- 
felben Patron unterftand, Paftor gewefen. Somit Fann er, wenn er 1674 heiratete, nicht mehr 
als Kandidat bezeichnet werden. Jih vermute, daß diefe Heirat früher attgefunden hat, ehe 
er fein Pfarramt bei Berlin antrat. Seine Gattin hie Maria, geborene ‚Fahrenheit (nicht 
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Sehrenhols, wie die „Deutfche Biographie" angiebt). In Oftran — das Dorf liegt nicht 
fern von Förbig und Stumsdorf, am Fuß des Petersbergs bei Halle —, hat Pauli feine 
poetifche Gabe weiter entfaltet, if aber and; als Derfaffer erbaulicher Schriften hervorgetreten. 
Seinem Patron, Keren Jofias v. Deltheim, hat er einen „Paffionsfelüifjel“ zugeeignet, der 1697 
verfaßt it; auch eine andere verwandte Scheift, „Gefprädt der Seele mit Chrifio" — in 
‚Fragen und Antworten. Leider ift es mir nicht gelungen, diefer Schriften habhaft zu werden. 
Mit der Deltheimfchen Familie hat er in freundfeaftlihen Beziehungen gefanden. Don 
einer $ran von Deltheim, geb. Mandelstoh, bemerft er in feinen Motigen: „Sie iR mir eine 
gute Wohlthäterin gemefen; ihr Mame werde gefärieben im Bude der Redfidien.“ And 
anderen notabeln Kamilien fAeint er nahegekanden zu haben; dem unter den Paten 
feiner Kinder befindet fi eine ‚Srau Generalin Ehrentraut von PLA in Berlin. 
Die eigentämfice Wahrnehmung eines Gegenfates zwifden Wärme und Jnnigfeit 
des poetifchen Ansdruds feiner religiöfen Stimmung und einer gewiffen Härte und Schroff- 
jen eben und der dogmatifchen Überzengung — ein Gegenfah, den wir als 
einen Widerfprud; empfinden — tät fich andy bei dem Kchensbild Paulis machen; fie fehlt 
bei manden fiedlichen Digpern der Zeit nicht, if dod Paul Gerhardt felbft ein Ichrreices 
Beifpiel dafür. Man darf jene Männer nicht nach nnferen modernen Empfindungen werten 
und nicht vergeffen, daß; du wir als fonfeffionelte Undufdfamfeit und Engherzigfeit 
i ein Stüd Creue zum Befenntnis und Sefigeit im Glauben der 
Kind feiner Zeit, zunädft in dem fratrigen Aberglauben der 
d Saubere Sünden. Auf dem Dedtel des Kirtenhucks von Oftan hat er bemerfi: 
piember 1689 ward Anna Maria Brannen — Gans Braunen Wittire, gewefenen 
Drefchers allhier — verbrannt, darum daß; fie mit dem böfen Feindt, welcher ih} Junter 
Peter genannt, einen Tompaft gehalten und gehuret!“ — Sodann ein Kind feiner Zeit in 
Bezug anf die Stellung zur reformierten Kirche, mie fein Sreund Paul Gerhardt ein 
hartföpfiger Eutheraner. In Ofran, das der anhaltifhen Grenze nicht fern liegt, war 
ein Anhaltiner verheiratet und feiner Konfeifion tren geblieben. Als er flarb, wurde bei dem 
üblicgen Ausläuten nur eine Glode geftattet; auferdem durften bei der Beerdigung mır Buf- 
lieder gefungen werden, und der Cote wurde in einer Edhe des Kirchhofs beigefeht 
Wunderbarer Gegenfat: dabei doc) in Panlis Eiedern eine fhöne, religiöfe Junigteit 
und Ciefe der Empfindung, die an Gerhardt erinnert, Es find von der Paulifgen Dichtung 
allerdings nur wenige Kieder in die Gefangbücer der evangelifden Kirche Hbergegangen, und 
einen unbeftr Befitftand in faft allen neneren Gefangbüdern hat fit als Gemeingut 
der enangelifcgen Chriftenheit eigentlich nur eins erobert, das fhöne, innige Croflied für 
bedrängte Zeiten der Kirche: „Zion, gieb did, nur zufrieden.“ Der Grundton einer fräftige 
Slaubenszuverfict, der das £ied durgweht und, in die form einer wällidhen Zufpradhe ein. 
gekleidet, wie das in jedem Ders am Schluß wiederfehtende, mahnende „Zion* andentet, ciwas 
fehr Überzengendes und Bernhigendes hat, verleiht dem £ied eine außerordentliche Wickfam- 
feit. Aur fporadifet in einigen Gefangbüchern finden fih aufer diefem Hlaffifen Liede 
Panlis ned; folgende: „Ad, meiner Sünden Laft, die läßt mir Teine Raft“, ein Dreisehn: 
Arophiges Bußlied; „Der Tag ift hin, min Fommt die Wacht. mın hälfı du, Kerr, die 
befte Wacht“, ein recht anfprechendes Ubendlied mit acht Strophen; „O Jefu Chefte, 
Gottes Sohn, wie Tommft du doch allhier*, ein Weihnadhtstied in acht Strophen; an der 
Antorfaft Paulis if Tein Zweifel, denn es fteht mit feinem Wamen fhon in feines Zeit 
genoffen Crügers praxis pietatis melica. Wen hier und da Jchannes Poliander als Derfaffer 
genannt wird, fo beruht das auf einem Migverfand der Anfangsbuchfaben beider Derfaffernamen 
3. P.%und auf wölfger Derfenmung der darafteriifcien Dichtungsmeife Polianders. Un“ 
bedeutender. ift das Nechtfertigungslied find wir insgefamt in Adam nun verdammt" 
(mit acht Strophen), und das Dertrauenstied: „Fo geb’ id; mich zufrieden, o Jefn, nor 
Bienieden*, (mölf Strophen, „Beruhigung in £eiden‘). 
Über einige minderwertige Dichtungen, die bei Crüger und Nambaı fih finden, R 
hinweggegangen werden. Dagegen verdient mod) eins eine rühnfice Ermähnung, weldes 





































































































ab’ ich mum vollendet den fähmweren Sebenslanf." Es ift allerdings in einer 
größeren Sahl von Gefangbüchern zu finden, wäre aber wohl wert, nod; befannter zu fein und 
den Befigftand der evangelifhen Kirche überzugehen, wie es denn Sifcher im Kirchenlicder- 
mit Becht ausgezeidet, und es and; im Elsnerfcten Kiederfhag Aufnahme gefunden 
Diefes neunfirophige, mady der Melodie: „Berzlidh hut mid; verlangen“ gedichtete Lied 
gehört den fpäteren Sebensjahren Paulis an, if jedenfalls in Oftran entftanden und atmet 
ganz den Geift des Gerhardtfchen: „Jch bin ein Gajt anf Erden“, mit dem es auch marcherlei 
fpradhliche nnd fachliche Berührungen hat. Eine fhöne, fülle Ergebung and ein inniges Beim 
webperlangen nadı der feligen Vollendung fprüht fit; in Diefem Sterbelied aus. 

&s war mehr als eine Fonventionelle form, daß Pauli Mitglied der „feuchtbeingenden 
teutfchen Gefelfcpaft” wurde und den Ordensuamen „der Creflihe" empfing. CEhrenvoller 
als mancher andere hat er in diefer Gemeinfchaft, deren Bedeutung trot; aller Wunderli 
Feiten und Gefchmadlofigteiten, die ihr ambaften, doch nicht verfammt werden darf, feinen 
Pla ausgefüllt, 

Am 26. September 1208 it J. Pauli nadı langer, gefegneter Amtswieffamteit ge: 
forben ud unter grojer Teilnahine der Gemeinde uud Anitsbrüder von nah nıd fern in 
Ofran beftattet worden. Sein Sciegerfohn Blume, welcher im legten Kebensjahr Paulis 
bei deffen zunehmender Scwäce fein Subftitut war, hat das Keicenbegängnis eingehend im 
Oftrauer Kircyenbuch befihrieben; darüber Faun hier hinmeggegangen werden. Panlis Gattin 















































fat ihren Mann mie 18 Moden überlebt, und es erfüllte id fo an der Witwe das, was 
der Dichter in feinem Sterbelied gefungen hatt 

„Wir werden fein verbunden 

Ohm alle Uot und Seid 


Aad} wei 
Dort in der Ewi 






Die Willibrordficche zu Wefel 
von le. 3. Hillmann in Braunfchmeig (bisher in Wefel). 


Am 7. Auguft d. 3. hat die Fleine, aber in der Kirchengefcichte hodberlhmte evanı 
gelifge Gemeinde Wefel ihre wiederheegeftelte und vollendete Willibrordfirche eingeweiht, 
Schon feit Jahren hatte unfer Kaiferpaar feine Gegenwart bei diefer Seier jugefagt, um die 
Geburtsfiätte des presbyterialen und fpnodalen Kebens in der evangelifcien Kirche Dentfche 
lands zu ehren. Seider war der Kaifer durdy eine vorübergehende Mranfheit am Erfceinen 
verhindert; dodh durften wir feinen Dertreter, den Prinzen Beinrid, umd unfere Kaiferin, 
fomie die Abgefandten der mit Wefel einft eng verbundenen hollindifcien Kirche begrüßen. 

Wir möchten mn im Radfichenden eine Turze Befchreibung der Willibrordficche geben, 
die eines der grofartigfien und erinnerungsreichfien der deutfeh- evangelifcpen Gotteshäufer 
fein dirfte, 

Wer vor etwa zwanzig Jahren nadı Wefel Tam nnd vom Bahhofe aus die Stadt 
nacı Weiten durdhquerte, ftand fliehlich anf dem Großen Markte vor einer gewaltigen Ruine; 
das war unfere Willibrordfirde. Die Mauern vermittert und jerfrefien von den Wetter: 
fürmen mandjer Jahrhunderte, pradtvolle Giebel halb abgetragen, große Fenfter und fänlene 
getragene Bögen elend vermauert. Ein Gewirre von unfdhönen Wotdädern über den Seiten- 
fcifen. Doc ragten die gefdwärzten Wände des Mittelfcifes herans, aber es befelich den 
Befchaner ein beängftigendes Gefühl, da die fügenden Stcebebögen fehlten, deren Anfäge, 
von Menfdjen und Ciermasfen geiragen, man aus den Wänden hervorfpringen fah. Den 
Turın dere eine niedrige Holgfappe, und fein Umgang mar durd) feife Steinblöte umgrenzt, 
die ebenfo fteife Eifenftangen verbanden. Crat man in das Gotteshaus ein, fo war der 


































Anbfiet wem möglich noch, trauriger. Das Mittelfaiff war bedeett mit wagerechten Balten 
and Brettern, während die fdlanf aufftrebenden Säufen und Dienfte doch befimmt waren, 
lidhte, hohe Gewölbe zu tragen. Alles war wei getünch, Die Senfter fchadhaft, hier und da 
mod fofthare Mefe alter Malereien zeigend; eine Säule mar nur mod durch Balfen nnd 
Eifenreifen mähfam zufammengehalten. Kurz überolf Derfall, unaufhaltfomer Derfall, 
May darf man nicht denken, 
dafdie evangelifche Gemeinde Wefel 
ihr altehrwürdiges Beihans ver- 
madläffigt hätte, Wein, fie brachte 
Opfer über Opfer, wie wir's von 
unfern wiedercheinifien Gemeinden 
wicht anders gewohnt find. Aber 
wie es den Kölnern mit ihrem Dome 
ging, fo der Mleinen Taum 9000 
Seelen Jählenden Wefeler Gemeinde 
mit ihrer Willibrordfirche. Das Der- 
mädhtnis einer reicheren Dergangen- 
heit war zu groß; man Tornte feinen 
Untergang wohl verzögern, abmeı 
den nicht. Hierzu war die Beihilfe 
des Staates notwendig. In Köln 
war der in den Rif; gefreien, and, 
den Xantener Dom und den zu Alten: 
berg hatte er herrlich wieder her- 
rüdgten Jaffen; es waren Fatholifche 
Kirchen. Die evangelifche fäien der 
Staat zu vergeffen. Allerdings ge- 
Hang es endlich, Autoritäten wie den 
Konfernator Quaft und den 
teften Geheim. Oberbaurat 
Stüber anf den Bau anfmertfam zu 
machen, die denn andy ihren Ans» 
fprad; dahin abgaben, dafs unfere 
Kirce zu den vaterländifden Io- 
numenten gehöre, Die man im In: 
tereffe der nationalen Kunft erhalten 
möfe; md das Wefeler Presbyte: 
tium Beauftragte hoffnungsfreh den 
Aräiteften Slägge in Efjen mit der 
Anfertigung eines Entwurfes zur 
Wiederherftellung der Kirche. Aber 
jedeinterftünung blieb zunächt aus, 
fo daß endlich das Presbpterium, 
welches feiner Gemeinde wicht länger 
die Kofien des immer mehr zerfallenden Banes, der obendrein jeht bampoligeiih gefcoffen 
wurde, zumnten durfte, den Befdhlnf; faßte: „Dir reifen ie alte Kirche nieder mıd Banen 
eine Hleinere neue wieder auf." Manchem Preshyier mochte der Befcluß fAwer genug ge+ 
worden fein, aber man war in einer verzweifelten Notlage und vielleicht hoffte man auch, 
durch foldp rabifales Dorgehen den Gang der Dinge zu befchlennigen. £chteres traf 
Telegraphifch wurde von3erlin aus die Durchführung jenes Befchluffes unterfagt. 187% unter« 
fücdte der Geheime Oberbaurat Adler nod; einmal die Kirche und fielte ihren Kunfiwert ans 
Kict, um begannen Geldfammlumgen, Koftenanfeläge u. dal, und 1885 murde in erhebender 
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Feier der Grundftein zum Wiederherfiellungsbaue gelegt, der jegt mad dreigehn arbeitsreichen 
Jahren mit einem Aufwande von nahezu zwei Milfionen Marf vollendet if. greilidh it der 
größte Teil diefes Geldes durd) Sotterien befafft; aber 10000 IL. hat doch die Teinesmegs 
fer begüterte Gemeinde aus ihrem eigenen Dermögen hingegeben, wozu nodh Gaben aus 
allen Kreifen der Gemeinde in der Höhe von etwa 20000 M. Tommen. — Schen wir mın das 
Wert näher a 

&s if ein gewaltiger fpätgotifcer Ba mit fünf Schiffen und einem fiebenfeitigen 
Chorabfeluß. Das Ganze hat einen Rauminhalt von efwa 30000 cbm, Urfprünglidh jtand 
hier ein Heiner romanifcjer Ban, deffen Fundamente nnd Sfalpturrefte noch hier und da auf 
gefunden find. Die heutige Kirche wnrde zunächft als eine dreifhiffige 1324 begonnen und 
bis zum Mrengfäife fertig gefelt; im Jahre 1501 erweiterte man den Plan und führte den 
Ban als einen fünffdiffgen Bis zum Jahre 1539 einigermaßen zu Ende. 1540 wurde Wefel 
evangelifd. Surätbare Stüme braufien über die Gemeinde hin; neue Aufgaben erftanden, 
die wir a diefer Stelle nicht befpredgen Tönnen. Wohl wurde im Innern der Kirde mod 
mit großen Opfern mandyes Wert gef affen, aber manches lief man and naturgemäß 
Iiegen, wie beifpielsmeife Die fieben Kapellen hinter de Chorumgange, Die ja für eine evanı 
gelifäje Gemeinde zwedlos waren und deshalb auch jet nicht aufgebaut find. Somf ficht 
heute die Kirche einigermaßen den alten Pfünen entfpredend da. 

Das Witele und Kreusiaifi fowie der Chor erheben fi in doppelter Föhe aus den 
Seitenfehifen. Ihre Wände werden von fchlicten Strebebögen geftt, welche über die Dächer 
der Seitenfaiffe hinweg gefelagen fd und den Drud der Wände auf die äuferen Streber 
pfeiler überleiten, die mit (dlanfen Sialen gefeönt find. Das ganze Strebefyftem ift hier weit 
einfacher gehalten als am Kölner Dome. Diefe Einfachheit if Ablers Vorgehen zu verdanfen, 
der an Slügges Entwurfe vieles allzu üppig Wuchernde geftriden hat; fie hat das Gute, daß 
man mit wenigen Blicen gemiffermafen den ganzen Grundplan der Kirde überfchant. 

Im anderer Hinficht it umfere Kirche wieder reicher als der Kölner Dom: die Maf« 
werte der ‚enfter weifen bei diefem faft durchweg dasfelbe Mufter auf, drei dreiblättrige 
Kieeblätter, während die Mafwerfformen der über fünfsig größeren Fenfer der Willibrord: 
Hirche immer neue Motive Bieten, Die fid nur felten wieberhofen. LBefonders reich iR das 
‚Senfter über der fog. Brantthlir an der Sühfeite, über weldies der ganze Sormenreichtum der 
Spätgotif in verfÄmenderifcier Fülle ausgegoffen if. Mit edlem Reichtum find and; die 
beiden Giebel gefamfidt, welde die Nord- und Südfeite des Kreusfcifies abfcließen; wie 
zarte ‚Siligranarbeit heben fid) ihre Sialen, Brüftungen und Kremgblumen vom Eimmel ab. 
— Die Kirgje hat nur einen Turm an der Weftfeite, deffen Böhe 104 m beträgt. Bis zur 
‚Böhe von 50 m ft er in Stein ausgeführt, vieredig wie ein wuchtiger Warttirm; an der 
Weftfeite ift das grofe Portalfenfter, die übrigen Seiten find durdz Blendfenfter und fcmale 
Schallöcier wenig belebt. Dies Steinwerf if nen gefränt von einer 54 m hohen Holsfpige 
Ind vier Heinen Eofthrmäen, alles mit Kupfer befleibet und faft zu modern „gefämadtvoll" 
gegeidet. Diefe Spige if} ein Werf der legten Jahre; fie ift an Die Stelle der ed jänmer« 
Tiien niedrigen Eolgfappe getreten, welhe faft 300 Jahre den Turm bededte. Urfprünglich 
war die Spite eine fchlichte achtfeitige Eolspyramide, mit Sciefern gedett; Diefe wurde 1597 
vom Bliße zerfärt und dan in der lot der Zeit durd) jene Helztappe erfeht. Eine Stein: 
fpite hat man, foweit die Aften ergeben, niemals geplant, vieleicht der thatfächlid mangel- 
haften ‚fundamentierung des Turmes wegen. 

Zunäcft macht die Kirche, die in der Hauptfache ja zu Yatholifcher Zeit für den 
Yattefifcien Kultus gebaut if, einen Tatholifdien Eindrud, Selb der Dachreiter fehlt nicht, 
wenn audı in ihm Teine Mefigloce hängt, ja nicht einmal eine Ereppe zu ihm hinauf führt. 
Aber energifch wird der mummehrige evangelifche Charafter der Kirche hervorgehoben ducd, 
die an iheer Aufenfeite angebraditen Standbilder. Sreilic, der hi. Wilibrord, der da had 
oben am Xordgiebel einen germanifchen Heidenfnaben tauft, Pönnte andy an einer Patholifcen 
Kirche fiehen. Aber Diefe Dorzeit gehört uns Evangelifcien ja ebenfo gut. Jenes Standbild 
giebt der recht wahrfheinlichen Sage Musdruc, daß Wilibrord um 700 an der Stelle unferer 
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portal: Melandthon in der Mitte, der für die Reformation und Organifation der ri 
Kirche fo einfinfreiche Reformator, von deffen Hand das Wefeler Gemeinde-irhin fieben 


Briefe und Gmtachten befiht. Nedts von Melandıhen fieht Konrad Keresbad), der gelchrte 
‚Grennd des Erasmus und Melandıthon, der vertraute Berater der elevifhen Sürften der 
Reformationszeit und dadurd; der geifige Keiter der reformatoriften Bewegung am Aieder- 
ehein; er ift im unferer Kircge begraben. Einfs von Melandhthon fteht Abelph Klarenbadı, 
weldjer 1625— 1525 in Wefel als Honreftor der höheren Schule den erften Anfioß zur Re: 
formation gab, deshalb vertrieben nnd 1529 als erfter enangelifcer Blntzenge des clevifchen 
andes verbrannt wurde. Cine überaus bedeutungsvolle Geftaltengruppe für die 
Fheinifdie Reformationsgefichte. 

Am nördlichen und fühlicen Mrensfhifsportafe fiehen die Bilbfänlen des Grofen 
Kurfüeften und Kaifer Wilhelm 1.: Der Erflere als der erfie evangelifcie Särt des die 
Sandes, der es nad faft hundertjährigen Kämpfen und £eiden den Evangelifchen ermöglichte, 
ihres Glaubens zu Teben; der andere als der erfte Deutfate Kaifer evangelifcren Glaubens. 
Man fat Diefe beiden Standbilder bald byzantinifch, bald fillos genannt; beides it gleich 
thöriht: Byzantinismus ift den niedercheinifen Gemeinden wahrhaftig fremd, und fillos 
ft doch nur etwas, das dem Wefen und der Befiimmung feiner Umgebung fremd if. Lier 
aber handelt es fidh um eine Kirche, deren Gemeinde evangelifd) wurde, und dahin gehören 
doc} Die Denfzeichen ihrer evangelifeien Geftiche. 

Wir müffen noch einen Bid in das Jnnere der Kirche werfen. Dur das Curm- 
portal treten mir ein und fiehen dann in einem zweiten riefenhaften Portale zwifden den 
beiden inneren Curmpfeilern, Die ein getrenes, wenn andı eimas verfleinertes Abbild der 
eutfpredienden Pf Im Rahmen diefes Portales erbliden wir 
das herrliche Jnnere der Kirche. So war es noch vor drei Jahren. Jet hat man nad) dem 
befannten Schema F das Portal, die vornehmfte Schönheit der Wirche, Ducch die Orgel verbant 
und die wundervollen inneren Turmpfeiler dur die Orgelbühne zu einem Deittel werdedt. 
Wie müffen deshalb jet eiwas weiter vortreten, um einen vollen Einblid in Die Kirche zu 
gewinnen. Wohlttuend berührt hier das fdöne Derhältnis von Höhe und Breite des Ranmes, 
weldies 3. 3. beim Mittelfhiife des Kölner Domes nicht eingehalten Wald von 
meit runden Stufen mit Punftvoll unterarbeiteten Mapitälen, melde die verfchiedenften ei 
heimifeben Sanbarten anfweifen, trägt die Gewölbe, Die Kirche it mit gelb-grauer Farbe ausge« 
malt, Die Wände geguadert, Die Gewölbe an den Linien und Scuittpunften der Rippen mit füliir: 
tem Eanb- und Blunenmerfegefchmüct, der untere Ceil der.Dände mit grünem, in Den Chorparticen. 
mit rotem Teppicachänge bemalt. Hier und da find die beffer erhaltenen und wichtigeren 
Grabfteine in Die Wände gefügt; andy einelne Epitaphien und Didmungstafeln find forgfam 
wieder hergefiellt und an ihren alten Plähen angebracht. Befonders reidh hat man die Ger 
wölbe der Seitenfeiffe ausgemalt; mufiierende Engel, Blumenlauben, alte Gildenzeichen 
m. dal. — altes, was man unter der Tänche fand, if forgfam erhalten und weitergeführt. Bi 
finden wir aud; das Syftem der Gewölberippen in den Tänftlichfien Derfchlingungen. 
unter dem Rippenmerte, das die Gewölbe trägt, ift in zwei Hapellen nad ein zweites frei 
fewebendes gefpannt; in andern Kapelfen hängen Die Schinffteine nad} Art von Stalaftiten herab. 
Neu ind die Bänfe nnd die Kangel, Iehtere ein wirkliches Meifterwerf Eobers in Wittenberg, 
alles ans dunfelgebeistem Eichenholse, mit reichem Schnihwerfe gefdmüct. en if and 
größtenteils die Orgelempore, melde wie die Orgel früher nicht unter dem Turm im Rüden 
der Gemeinde, fondern ihr zur Seite im nördlichen Kreusfaifistügel Rand. At, d. h. ans 
dem 12. Jahrhundert, ift das Orgelochäufe, aus Eichenhols gefchnitgt, Dunkel gebeist, nur 
hier und da die Einien der Ornamente durch Gold hervorgehoben. Großartig ift die nene 
Orgel, ein Wert von Saner aus Krauffurt a. ©., mit ihren adıtsig Negiftern, dem großen 
Gotteshaufe gleihwertig, und glüdlicerweife hat die Gemeinde in dem Königl. Mufifdirektor 
Reinbredt andy den reiten Meifter für das Werk gefanden, — Ermähnen müflen wie noch 
den hölzernen Kettner hinter und das Presbptergeflühl neben dem Altare, alles aus der Zeit 
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um 1610, in Renaiffaneefi, eine Perle niederdentfeper Handwerfsunf. Je mehr man hin 
fhant, um fo mehr Feinheiten offenbaren die Säulen, Häpfe, fpielenden Kinder und von 
Blnmengehängen nmgebenen Symbole. „Sacverfändige“ (vergl. zu diefem Worte Beft 1 
diefer Geitfhrift, 5. 15 fi) haben den Kettner „ransmerfen" und in ein Mufenm Rellen 
wollen, was denn dodh verhindert it. 

Zum mod} ein Wort über die Senfter. Don diefen find dreizehn durch Schenkungen 
von Gemeindegliedern mit Biblifhen und firhengefchictlichen Siguren gefamäck. Heraor- 
suheben find die vier, welde mit Därerfcien Gemälden gefämächt find: die Geburt Chrifi, der 
Getrenzigte und Die Anferfichung im hohen Chore und die vier Apofel oder Die vier Ten 
peramente im üblichen Seitenfchifie; ferner die Bergpredigt, nad; einem von dem in Wefel 
geborenen Maler Gefelfhap geichenften Karton, und vor allen das Riefenbild der vier Re- 
formatoren Melanchtkon, £uther, Calvin und Swingli mit der Unterferift „Seid feifig zu 
balten die Einigteit im Geift durdh das Band des Friedens.” Darunter in Meineren her 
fonderen ‚Senfern die Siegel der einft Bis aufs Blnt fit} befehdenden, jet vereinten, refor- 
mierten und Intherifejen Wefeler Gemeinde. And; drei (höne Teppichfenfer find zu nennen. 
Doc} der Raum ift uns verfagt, alles einzelne zu befreiben. Gefagt muß nur nod} werden, 
daß die Fenfter, melde aus dem Königl, Jnfitut für Glasmalerei in Charlottenburg heroor« 
gegangen find, bei weitem nicht Die Schönheit und hohe Rünflerifeje Seinheit erreichen, weldhe 
den Bildern eigen ii, die von der Firma Gürtel und Lerfd; in Düffeldorf hergeeitt find. 

Dot alles in allem: ein herrlicher Bau, würdig feiner Gefchichte als der Beburtsfätte 
der presbyteriafen Derfaffung, als des Gotteshaufes der Vesalia hospitalis, der Gemeinde, die 
den vertriebenen Glaubensbrüdern aus den Aiederlanden, ‚ranfreich und England eine 
Sucht gab und eine Stätte, da fie fi} fammeln und fürfen Fomnten. 











Rleine Mitteilungen. 


Die vom 21.— 26. Auguft in Kiefal tagende (hweizerifche reformierte Prediger- 
gefellfchaft verhandelie am Ieten Cage über die liturgifche Bereihernng des evanı 
gelifcien Gottesdienftes. €s hatte einen eigenen Reiz, die Üturgiicen Angelegenheiten 
einmal in einer fo ganz anderen Yeleudtung zu fehen, als fie ihnen in Deutfchland meiftens zu 
teil wied, und ich Ponnte den Iebhaften Wunfdh nicht unterdräcen, unfere £iturgifer möchten zur 
Stelle fein, um die Unfiht der Majorität der fcweizerifcien Geiftlichen darftellen und be« 
gränden zu hören. ‚reilich, dann hätte es fih leiht ereignen Können, daß, wie weiland in 
den Tagen der Reformation, das harte Wort laut gemorden wäre: „Ihr habt einen anderen 
Seift denn wir.‘ Bei mir regten fi ganz andere Gedanfen. — Der Keferent, Herr Pfarrer 
€. Güde in Narwangen (it. Bern), forderte im prinzipiellen Ceile feines zweiftändigen Dor- 
trages von dem evangelifchen Gottesdienfie den Charakter der Biblisität, der Wahrhaftigteit und 
der Gemeindethätigeit und folgerte Daraus im zweiten prattifgen Teile „eine gerife ihurgifce 
Bereicierung unferes Gottesdienftes, nicht, um ihn durch äfthetifierende Mittel angiehender zu 
geftlten, und nicht, um die Worigottesverfin der Predigt in ihren gut evangelifden 
‚Recte zu verfärgen, vielmehr, um die Pultifhe eier ihrem eigentümlichen Jdeale näher zu 
bringen; eine Anbetung Gottes im Geift ı 
offenbarung in Cheifus, zu frommem Wandel anregende Darfilhung des gemeindlichen 
Glaubenstebens zu fein.“ Jnfonderheit follte zur Zeit angeftrebt werden „Einführung von Schrift: 
Teftionen in den Rahmen des fonntäglichen Fanptgottesdienftes; Erfetung der üblichen Predigt: 
gettesdienfte an den Ziadmittagen hoher feilage durd) fog. Tturgifche oder Gefanggottes- 
dienfte; Trennung der Kommumionfeier vom Predigtgottesdienfte und Einrichtung aparter 
Abendmahlgottesbienfie." „Ju den fiturgifchen Sormularien für Ietstere if dem eudhariftifcen 
und dem fogialen Charakter der Seier, gemäß den Jntentionen der Einfegung und in Analogie 
zu der altfirdficien Pragis und Cradition, bedeutend erweiterter Spielraum zu gemähren.“ 
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Man ficht hieraus, daf im Referate jedenfalls ein dem liurgifchen Sortfhritt freundlicher 
Standpunft eingenommen mar; ja, bezüglich der Abendmahlsgottesdienfte wurde eine durch 
hutheriihe £itnrgifer vertretene Anfiäht gebiligt, Die in Deutfeland, wie Die Iehten Derhand- 
fangen der Eifenacher Konferenz gezeigt haben (vgl. M. Sa. Ur. V. 5. 155), Teineswegs 
auf eine Majorität hoffen Fnnen, reifich gilt das and wohl für Die Schweiz. Bei aller 
Anerfennung der Gediegenheit des Dortrags, der fih aud durch richtige Darfellung der 
finegifejen Bedeutung Swinglis auszeichnete, fand die warme Fufimmung der Majorität 
doch erft das Morreferat des Pfarrers Stoctmeyer ans Sifach, Bafelland, eines Sohnes des 
verftorbenen Bafeler Antiftes. Ex vertrat, wenn andy in weniger fähroffer ‚Form, das bereits 
vor der Verhandlung eingegangene Dotum der oggenburgifchen Prediger „Leg mit dem 
Yatboliftien Zeug!” eben durdaus beherzigenswerlen Worten über die hohe Aufgabe der 
Predigt und die vorbildliche Bedeutung eines liturgifc, anfändigen Auftretens des Pfarrers 
wurde mit verunglücter Uerangiehung von Worten Enthers, Zesftmmig” md Rirfchls das 
alleinige Recht der Predigt betont, zumal unfre Gemeinden nod immer wefentlich Miffions: 
gemeinden feien; ein mehr als 3weimaliges ()) Singen, Pflege der Kunfimufit, Bibelleftionen, 
felsftändige Abendmahlsfeiern wurden abgelehnt, Dabei berährte es eigentümlich, ans dem 
Munde diefes noch jungen Geiftliden zu hören, daß die Gemeinden ja mit ihrem jehigen 
Suftande ganz zufrieden feien und man alfo alles beim alten laffen möge; und nicht weniger, 
daß; er für Die Bemühungen einer Gruppe junger Pfarrer, ehemaliger Schüifer der Straß: 
burger ‚Fakultät, die ihrer eifrigen lituegifeten Thätigfeit fan ein fhönes litterarifcjes Denf- 
mal gefetst haben) nic überlegenen Spott hatte. Er mußte fidh dann von einem aus ihrer 
Mitte, Pfarrer Golbjcmid ans Dättliton, fagen lafien, daß man ihn nm feinen „greifen: 
haften“ Standpunft nicht beneide, und der Straßburger Prof. Yudde wies fälagend nach, in 
melden, jede Gemeinfeaftsbethätigung auflöfenden Jndividnalismus fih die Gefinnungsge: 
offen des Korreferenten verlieren müßten, In eine merfwlirdige Beleuchtung trat der den Jungen 
gemachte Doriwurf eines die „feufche Einfachheit” des Gottesdienfies (hädigenden Äfthetiierens 
dadurch, daß der einzige in der Disfuffion das Wort ergreifende Iitnrgiefreundfiche Schweizer 
betonte, ihr Reformieren beginne damit, daf; fie der Gemeinde unmittelbar nad; der Predigt 
zum Worte verhälfen durd) Einfügung eines Liedes, das die durch; die Predigt ermedten 
Empfindungen ausfirömen Taffe nnd zugleid; vertiefe. Daf; aber Miffionsgemeinden das 
Singen erft recht nötig haben, beftätigten, von Dem herangejogenen Beifpiele der Waldenfer 
abgefehen, die anwefenden Pfarrer Sr. Sliedner aus Madrid und Cich aus Böhmen. So viel 
feudtbarer die Stellung des Referenten als die des Korreferenten auch war, fo Tomte man 
doch bei ihm von Begeifierung für die vertretene Sade wenig fpüren. Wicht bloß, dab er 
jede feiner pofitiven Ausführungen ängfilic; vor zu weit gehenden Solgernngen zu fhten fnätte 
und noch in einem Schlußorte ausfprad}: Gott bewahre mid; vor meinen ‚Freunden, mit meinen 
‚geinden feton felbft fertig werden; fondern vor allem, da er von dem fühlen Sate 
ausging „Die liturgifhe Frage iR nicht Die Shidfalsfrage unfrer Kirde." €s ift 
ja gewiß richtig: „Neben, agendarifche Gebetsformulare, Zeremonien m. dgl. mehr find 
Adiaphora*, und wenn das Defen der lituegifchen Frage in der Unferfuchung und Dermertung 
diefer Dinge beficht, wenn das zu erfirebende Ziel in dem charafterififd gefaßten Chema 
iturgifhe Bereicherung des evangelifcien Gottesdienftes“ zureichend ausgefprochen if, 
dar ift es mr zu begreific, da folhe Arbeit in der Sameiz von Begeifterung für die 
Sache wicht begleitet fein Tonnte und dafı der Neferent ziemlich refigniert vom der Derhand- 


») „Ehce fei Gott! afiimmige Gefänge für gemifhten Chor zum Gebraud; 
Bei don Giesbienfen. dr Frühen Sagen“, fransgeaeben van den Pfarern CR, Bald, 
fdmid, 6. £öw, Ch. Simmermann. Sci in Kommifften bei Ulrids & Cie, im Bericht: 
hans 189%. preis MR. 1,0. Su Partien bei 10 Er. INT. 1. Dieles Bad if and den 
dentfejen Kichendören warm ju empfehlen. Cs enthält vieles, mas man in den bei 
uns_gebräudjlien Sammlungen vergeblid} fucht, iR fehr vielfeitig und gefhidt in der Wahl 
der Stücke, wird ebenfo den verfciedenen Komponifien wie den verfdiedenen hierher gehörigen 
Minftforien gereht uns I8 bat einen 109 Homneen und be porieffüee Nnshattung (ehr 
wohlfeil. In der Vortede fommt eine Scrägung von Mergner zum Ausdrud. 











































































ung feine reiche Seucht erwartete. Wer aber Äberzeugt if, Daß religiöfes Kehen ohne Iebendigen 
Gottesdienf nicht fein fan, der weiß auch, daß es fi} bei der firgifchen Scage nicht um 
Abinphera handelt, fondern um £ebensangelegenheiten des Cheifientums. Wer es erlennt, 
daß die Gegenwart an die erifliche Gemeinde auf intelletuelfem wie auf praftifhem Gebiete 
immer höhere Anforderungen fell, dem if es ohne weiteres Mar, daß unfer Gottesdienft auch 
fertfreiten und uns in immer neuen Formen die Seelenfpeife darreiden mu, wenn wir 
nicht verfünmern follen. Erft, weun es Mar geworden if, daß Die dogmatifcen wie die 
fosiaten Arbeiten ein Gegengewicht fordern in der Stile und Sammlung eines den Bedürf- 
nifen unferer Tage entfprecenden Gemeindegottesdienfts, falls wir nicht überhaupt voll 
fündig aus dem Gleichgemicte Tommen follen — mit einem Worte, rl wenn die fturaifce 
Stage als eine Schidfalsfrage erfannt it, wird es möglid) fein, in frudtbarer und heffnungs- 
froßer ZDeife darüber zu vertandeln. Dann wird man audı auf den Standpunft Fommen, bei 
dem fih die Weithergigfeit von felbt einfelt, wo man fi der Fonfeffonellen und nationalen 
WManigfaltigteit freut und mit Stende von einander lernt. Wo nicht, fo Bleibt man ehen in 
feinen Gewöhnungen und £iebhabereien befangen, mögen diefe nun liturgie« und Funffreunde 
ic) oder -feindlih fein. Wir Iutherifden Deutfhen find in Diefer Beziehung fo oft als zu 
Teich erfunden worden, Bafıuns felbfgenägfame Überhebung niht ziemen würde, wenn unfre 
ten Scweizernadbaren es auf ihre Weife ebenfo maden. — Wie fehr fi 
igfeit gegenüber den Hultusfragen rät, zeigte der am 2. Konferenztage ge: 
haltene Gottesdienf, den man Finflerifd auszufatten bemüht gewefen war. Ein Orgelvor: 
fpiel über die Melodie „Ein fee Burg if unfer Gott” biete die Einleitung zu „Alten 
Gott in der Eöh fei Ehe", woren drei () Strophen gefungen wurden, da vier das af; der 
Gewöhnung Überfhetten haben wärden. Mad dem Eingangsgebet Fndete der Pfarrer an, 
daß der Chor fingen werde, Es wurde dann „Wohl dem, der den Eeren fücdtet“ ans 
Mendelsfehns Elias zu Sligelbegleitung vorgetragen, rein äıhetifd, beurteilt ehenfo wie der 
zweite Chor eine ganz vortreflice Leitung. Dann folgte Die Predigt des Pfarrers Pefalozi 
aus St. Gallen über 2. Kor. 9, 2. Man begreift, wie wenig fi an eine Die Bergen erfafende 
Predigt über Diefen Cert der num wieder angefündigte Eher aus Paulus: „Wie fiebic; And 
die Boten” anfalof. Zladh dem Schlufgebet leitete die für Orgel transponierte Arie aus 
Elias „£0 ihe mid) von ganem Herzen fuchet“ zu dem Schluflied „Jchenn, deinem Mamen“ 
über, Crof der „liturgifeen Bereiderung“ durch Chöre mud Orgelfpiel war das Gane ein 
disharmenifäes Konglomerat Auferlich an einander gefügler und in ihrer Wickung mehrfach, 
fh gegenfeitig auftebender Stide. Man fordert Die ungeminderte Berrfchaft der Predigt 
und forgt weder dafflr, da Die Gemeinde in redhter Weife daranf vorbereitet, nach da; der 
Eindrud durch enffpredenden Gefang in den Herzen gefefigt werde, Man vergleiche‘ den 
5.210 folgenden Bericht über das Gnftav-Molfeft in Wafungen und man wir fehen, dafı hierin 
Sutheraner und Reformierte leider „denfelben Geift haben“. — Es drängt mich flichlich, 
Sud am Liefer Stelle meinen verbindlichen Danf dafür ausyufpredien, dafı der Präfdent 
mid glei; u Beginn der Disknffon zur Anferung meiner Anfihten aufferderte, auf. die 
Referent und Korreferent fon in ichenswürdigfter Weife Nädfiät genommen, und dal; die 
Derfammlung es mir geftttete, freimätig die Gefihtspunte zu entwideln, die id oben 
angedeutet habe. — Die reformierte Kicche hat mich in lturgifcrer Beziehung fo amend- 
ich viel gelehrt, und in der fameigerifcen Geiflichfeit fudet fi bei aller nüchternen Be 
Bäctgteit fo viele Einfiht in die Bedärfniffe der Gegenwart, da ich feinen Augenblick 
zweite, es werde fit) and} auf dem Gebiete des Kultus noch eigenartige Blüte ent: 
falten. Man habe nur Geduld und verzihte darauf, der Pro che der Schweigerfirdie 
ein fremdes Reis einzupfropfen. 

Eine der präßtigfen Kirgen am Rhein, de Willibrordifiche in Wefel, wurde 
am 7. Auguft feierlich eingeweiht unter Anmefenheit Ihrer Majefät der Kaiferin, des 
Prinzen Heinridy und hoher Behörden. Der Seftgottesdienft war Iitnrgifc reih, doch populär 
ausgeftatet. Und ich glaube and, daß man an das mufiflifce Verfändnis der Gemeinde 
mict zu hohe Anforderungen fellen darf. So made Das einfacz geofe niederländifce Gebet: 
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„Wie eten zum Beten“ u. .w., das „Ein fee Burg IR unfer@ott" mit nenen prächtigen Sanfaren, 
Endlich das machtvoll dahinflutende „un danfet alle Gott“, begleitet von Pofaunenfchall, Orgelton 
und Glodenlaut, einen tiefen, hinreifenden Eindru. Dagegen tam die Kompofition des 150. 
Pfalmes von Reinbreht mit ihrem die Gegenfähe treffend darakterifierenden Weshfelfang und 
dem fhönen „Ealleluja* am Schuß weniger zur Geltung. Die Tonfätle und Dielfeitigteit der 
nenen Orgel, deren Derlegung an die Curmwand befonders in Billmanns Bud getadelt wird, 
rat in dem herrlichen Dorpiel zu Cage, weldhes Reinbrecht dem Gemeindegefang vorausfidte. 
Was die Afufif anbelangt, fo lag es wohl mehr an dem Organ des Redners, wenn die 
Weihersde des Spnodalpräfes Umbect vielfach durch den Miderhall der Gewölbe unperftänd- 
lid, wurde. Dagegen waren die übrigen Redner: die Eiturgen Superintendent Greeven und 
Pater Haaedt, fomie der Seftprediger Befferer überall verfändlich. Auf die Weiherede folgte 
Gemeindegefang, darauf die Liturgie, fodann das Predigtlied. Croß der herrlicen muffalifgen 
Genüffe hat doch wohl die fhlichte, aber ans vollem, bewegtem Herzen römende Seftpredigt 
über 1. Mof. 26, 17 (Wie heilig if diefe Stätte) für den größten Teil der Gemeinde den 
Böhepunft der eier gebildet. Madmittags fand in dem neugeweihten Dom mod; eine mufi- 
Yalifche eier fatt, in weldher Sri. Dafau Billers, „Sei du mit mir“ und das „Kobe den Bern“ 
aus Mendelsfohns Kobgefang, Iehteres unter Begleitung des Sranendors, vortrug. Don 
Bungar hörten wir leider nur Wermanns Kompofition des 25. Pfalmes. Muftdireftor 
Reinbredit bemies feine Meiferfdaft auf der Orgel durch den Vortrag von Mendelsfohns 
inniger Daterunfer-Sonate, Merfels Variationen über ein Beethovenfces Thema m. a. Eine 
neue Kompofition von Reinbredt, ein Furzer Quartettfat; „Schmücet das get mit Maien‘, 
fpradt dur; Hebliche Melodit ungemein an. In foldem Gottesthaufe das ewige Wort Gottes 
zu hören, den herrlichen Gefängen des Chores und den Orgeltlängen zu laufen, das it ein 
wahrer Genuß, der dem religiöfen Erlebnis nur zur Vertiefung gereihen Tan. Es zeigt 
id} bei foldhen ‚Seflen wieder, wie fehr der Andacht zum Auffhwung verholfen wird, wenn 
edle Kunf fih zu ihr gefellt, nicht als Die Eerrin, aber als eine eng verbundene freundin 
oder Schwefter. Dr. Mieten, Duisburg. 
Am 19. Auguft feierte der Hauptverein Meiningen der Gufav-Mdolf- Stiftung 
zu Wafungen das $eft feines sojährigen Beftehens. Im Hanptgottesdienfte wurde 
fein £ied der Neformatoren gefngen; fatt deflen „Fahre fort” zum Eingang und „Wachet 
auf, erhebt Die Blice“ als Haupilied; in der „Dorliturgie" Strophe ı von „Allein Gott in der 
Böb“, als Schlufgefang Strophe > von „Nun danfet alle Got“. ach der 1. Keftion wurde 
Palmers „Cröftet mein Dolf“, für dreifinmigen Knabenchor arrangiert, vorgelragen und un“ 
mittelbar nach der Predigt () Pfalm 100 von E. Nebic. Diefe Kompoftion 
befannt; aber der Test dirfte doch wohl an den Anfang, nicht an den Schluß des Gottes: 
dienftes gehören. Man beachte „Kommt vor fein Aingefict mit Srohloden ... Gehet zu feinen 
Choren ein mit Danfen, zu feinen Dorhäfen mit Koben.“ Was hilft ie Torrefteie „Eiturgie, 
wenn folde Mißgriffe daneben fehen? — Um Zachmittag gab „auf hödften Befehl Sr. Eoheit 
des Herzogs” der mit Recht berühmte Salzunger Kirchenchor unter Feitung feines hadı 
verdienten Dirigenten, Kirchenmufildireftor Mählfeld, ein Konzert, Das Programm bot in 
mehr als einer Beziehung Anlaf zum Kopffütteln, Davon, daß man Christus factus est 
pro nobis obediens usque ad mortem überfetste mit „Chrifins if für uns gefchaffen worden, 
gehorfam Bis zum Code“; da; man an P. Gechardis Weihmadtfirophe „IA lag 
Todesnadht, Du wurdeft meine Sonne” unmittelbar aus £uthers „un freut end} lieben Chrifien 
gmein“ die Schlufftrophe „Was ich gethan hab und gelehrt, Das folk du thum und Ihren“ 
Bloß, und daducdh für den, der Die urfprünglichen Sufammenhänge nicht Tennt, eine abfolute 
innfofigfeit zu Wege brachte; dafj man überhaupt jeden fachlichen Sufammenhang zwifchen 
den zwölf Nummern vermieden hatte, will ich nichts fagen. Es war wohl mefentlich die 
Chronologie für Me Anorduung maßgebend gemefen. Uber, daß man beim Jubiläum eines 
10 fpesifich proteflantifchen Dereins von MM. Practorins zu Mozarts ‚Ave verum“ überfprang 
und die Beroen der proteftantifcien Kirchenmufit, Scrüg, 3. 5. Badı und Genoffen, unberich 
fitigt fig, während dody die Meifier der römifcen und griedifcen Kirde, Paleftrina, 
















































































Viktoria, Bortniansty, ju ihrem Nedıte Famen; daß man in der thicingifcien Heimat Badıs 
ein folthes Konzert einleitete mit einem Prölude von Guilmant, dem dann fpäter Mertel folgte, 
das gehört zu den Unbegreiflihfeiten, in denen wir profeftantifgien Deutfcjen unbedingt allen 
überlegen find. Sp 
tn 8.— 10. Juni a. K. fand in Reval das fee allgemeine efnifhe Gefang- 
und Mufitfeft hatt. Das efnifde Dolt if ein Sangesvolf gemefen, fo weit feine Gefcichte 
guräcreicht, und hat es danf feiner gänfig fortfereitenden Entwidehung im Dolfsliede wie 
im Kunfgefange zu einer anerfennenswerten Höhe gebracht. Am Morgen des erfien Sefttags 
wurden efigottesdienfte in der orthoderen Kathedrale und Wladimirfirdhe, fomie in den 
Intberifjen dentf pen nd efnifhen Kirchen gehalten, in denen Paftoren, die zum Teil aus 
weiter ‚ferne (St. Petersburg, Nomgored) gefommen waren, predigten. Am Wachmittag fand 
das erfte, geitliche Kongert fiatt, bei dem ein Chor von 5000 Sängern und Sängerinnen 
wirkte. efonderen Wohlflang entwidelten die Srauenflimmen; überhaupt aber war es 
Maunenswert, wie eine fo gewaltige Maffe fälihter Eandleute nad) einmaliger Gefamtprobe 
mit Siäecheit zufammenwirtte. Die Disziplin wird and; bei dem Sefisuge wie den anderen 
Ferlicheiten als geradezu mufiergültig gefcildert, (lady der Rigafegen Kundfehan) 

















Praftifche Winfe für das Reformationsfeft 

von Seiedrid Spitt 
Seit dem Eutherjubiläum 16#5 if man in feigendem Maße beflffen gemefen, dem 
Beformationsfefte diejenige Auszeichnung zu geben, die ihm, in unfern Cagen zumal, gebührt, 
SÜr Sie Eutherfetigete hat dr fa von Schmann (5. 199) bereits die nötigen praftifdien 
Winte gebracht. Über diefe ganze itteratur bis 143% findet man, zugleich mit allerlei nicht 








irs doppelten Anlaß zur Aufführung bietet; des« 
leiden „Euther in Worms" von £. Meinardus. Aber and; Werfe wie Judas Maffabin 
von Händel und Paulus von $. Mendelsfohn ei ir Derherrlichnng des Neformationse 
fehes. ür Firdlitie Mufifanfführungen, be fd) auf eine Reihe Heinerer Stüde 
befehräntt, nenne ich im folgenden folde, Die irgendwie mit der Stimmungsfphäre des Rer 
fermationsfefte zufanmenhängen. Obenan Die (dönen Säge der Neformationscoräie von 
B, £. Hafer, J. Eecard und 1. 5. Bad. Aus den ‚Hleinen geift. Konzerten“ von Schü; 
signet fa worst der Sup Far 3 Büfe Einmel unb Erde werden vergehen (v1. Air 
Xi. 10) und die beiden vierfiimmigen „AN Gott für uns“ und „Wer will uns’ fdeiden" 
VL, 2, Hälfte Ur. 24, 25); aus der „Beifl. Chormufik“ die fünfftimmige Motette „Eerr, 
uf dic trane ich“ und die jehsftinmige, „Das ft je gewiflich wahr” (VII, Zi. 9. 20), vor 
allem aber die biblifdie Sgene vom Pharifder und Sölner füc Baf und Tenor«Solo und Chor 
Don &. Bammerlämidt fei wiederhoit die fünffimmige Moterte „Bon 
hat mid; vergeffen” (Peters, Musica sacra II, %ir. 19) genannt; von 
6. A, Bemiius die fäöne Choralmotette „Ad Gott vom Zimmel, fieh darein (Musica” sacra 
von Bote & Bad, 2. XIV, Zir. 20); von $. Mendelsfohns-Bartholdg die Motette über „Ans 
Hefer Rot” op. 23,1 und Ser af. Pfaln 43 op. 28,2. Unter den Komponiften der Gegen 
wart gehört an erfie Stelle 3. Brahms mit der fünfftinmigen Motette „Es if dus Beil uns 
Tommen her“ op. 29,1 und den „geit- und Gedentipräden“ für adtfimmigen Chor op. 109, 
deren biblifche Worte ebenfo fehr eine Firclice wie eine poltifce Deutung sulaffen. Unter 
Bergogenbergs Kompoftionen fei der herrliche viert. Sab des Beifliden Eiedes der U 
Maria von Ungarn op. 26, Üeft 1 2ir. 3 (val. M. Schr. Mr 5?) namhaft gemacht; 
von dem jüngft verflorbenen C. Rheinihaler der 147. Pfalm für Doppeldter op. 10. Den: 
{eben Ce hat ebenfalls Boppekärg, ber Beder Tonpenient, op. 5,1 (al I Sär. Xi. 2 
En 2 ans efonder aber (tel Cheralmoitte Aber, „Guhao Zoe geilihlin” genamıt 
lusicn sacra von Bote & Bod Bd. XIV Ur. 6). Dortefflik eignet fc} für das Neformationsfeft 
mach Cert und Ton andı der 95. Pfalm von $. Dracjefe (vgl, IN. Schr. Mir. 5 5. As). Als 
Sologefänge, die nicht Arrangements aus größeren Werten i& ans den bei Breit: 






































































ingftimme von B}. Schütz, bearbeitet von 
w. Ja will den Kierren Toben alfe Zeit" (Sopran), „24 Dante dem Berrn von ganzem 
Herzen“ (al), „JA liege und falafe und ermace" (Bab); aus den Gellertlicdern von 
Ph. Emanuel Bad „Wenn Chriftus feine Kircie [düt" (hohe Stimme), vor allem aber ans 
erguers Paul Gerhardts-£iedern „Gott if mein ih” Ur. 69, das Fied Mofis Ar. a7, 
„Gert, dir iram ich“ ir. 91, „Das ift mir lieb, da Gott mein Bert” Ui. 95. 

Die hier genannten Mufiffüce werden audz Material zur weiteren Nusgefialtung der 
Gottesdiente, feziel zu einer Iiturgifchen Andacht gehen. Was Ieptere betrift, fo weiß id für 
den Aufrifi Teinen befferen Dorfelag zu geben, als den ich vor 13 Jahren in meiner 
Brofchüre „Die Iturgifche Andacht am Enther- Jubildum" (Balle, UN. Ziemeyer, 31 5. ME 
dargeboten habe. Danadı bildet den Mern eine Reihe von drei Dorlefungen, die je 
Worten uthers eingeleitet und ahgefchlofen werden; deren erfts, Röm. 3,23 fi, den Örund- 
artifel der Reformation bringt, deren zweite, Nöm. &,15-— 17. 28-39, und dritt 
den reformatorifchen Gedanfen darftelt, daf; der Chrift Durd) den Glauben ein freier Herr it 
aller Dinge uud Dun die Eiche aller Knecht, In uftuß on Biefe Deriefungen, um die 
































fie umrahmenden Gclänge erfolgt, etwa auf Grund von Matth. 16,17 f., eine Anfprade, 
welde m forderung „Steht auf als ein Keer des Herrn, zum Streit gerüfiet 
und des fimmt an Ein fehe Burg it unfer Gott“ zu dem Belange des 


Suther t, das von der Gemeinde fiehend unter Orgel. (bezw. Pofaunen)Ber 
leitung und Glodenfchall angeftinmt wird. Binter Diefes Gebet gchören feine weiteren ge: 
Üproenen. Kirdengeheie; mit Drei furzen Mednfen 11 er. 16,13, Bal. 3,1, Behr. 15) 

Segen über. Die Aufforderung zu „Ein fefte Burg“ ann and durd) den 
Brudhden Chor (vgl. Mufifbeigabe) wirfungsvoll erreicht werden. Die übrigen Gefünge der 
Gemeinde find gleichfalls Lutherlider: Sur Einleitung vor dem Eingangsgebet „Zinn freut 
end, lieben Chriften g'n 1; hinter der erften Dorfefung die entfprecenden Strophe 
von „Ans tiefer Yo,“ hinter der zweiten Str. 4—6 aus „Dom Himmel Tamı der Engel Schar“ 
(aber nid Weihnachtsmelodie zu fingen), nady der dritten Str. ı und 2 aus „um 
Bitten wir den heiligen Geift.“ Über das weitere: andere Gemeindegefänge, Chorgefänge 
wolle man fi in jener Brofcire unterrichten und als Ergänzung dazu die obigen Utufifar 
gaben Denen. Die in jenem Entturf angeniertien Refponforien nen, mo man derartiges 

öhn: if, einfach weggelaffen werden. 









































Brieffaften. 

Herr Prof. Dr. Gautier ans Sanfanne danfe ich für den Bericht über die S. 216 
befprochene Schweigerifche Derfammfung. JA frene mic} der. unung mit ihm und 
anterfhreibe feinen Sah: Je regrette Jufon ait parl€ dienrichissement, au lieu de di 
amelivration ou perfectionnement de nos caler._ Befonders Dune ich ihm, daß er die 
Entftellung meiner Worte in der „Allgem. Shweizer-Seitung“, als iii ich die Kultusfrage 
„die (fatt: eine) Schiefalsfrage unfrer Kirche” genannt, zurüdgemiefen kat. — Wer fid für 
die fiturg. Angelegenheiten der Schweiz intereffiert, verfänme nicht Gautiers Ausführungen 
in La schaine religiuse No. 37 page 150 madyulefen. P- 

Gerade vor Schluß des Ylattes erhalten wir die fhmerzliche Kunde von dem am 
28. Anguft zu Samaden erfolten Code unfers Mitarbeiters Prof. 5. Kümmerle. Die nädhfe 
Hammer med Aber Def atgen Dertuft Weiteres bringen, 



























. Der Komponiit hat fih das Eigentumstecht vorbehalten. Dem: 
% 9 verboten. Um aber den Chören die Aufführung bei 
dem bevorfichenden Reformationsfefte zu ermöglicien, ift Sorge geiragen, daß jet (dem bei 
Hexen Hugo Kohmann, Stanffnri a. ML, Mittelweg &3, stimmen zu haben And, und 
mar zu folgendem Preife: 1) Chorfimmen; bei mehr als 30 Exemplaren je \0 Pf. font 
15 Pf. 2) 8 Pofonnenfünmen, ad it Ju gehranden, Jufammen 50.Pf; 9) Partie fr 
die, welche die „Monatfehrift” nit befigen, \ INF-; 4) Örgelftimme für den gleiten Fall 
50 Pf. —. Daß der Chor ohne Orgel und Pofaunen aufgeführt werden fanır, bedarf Faum 
der Erwähnung. Wucht und Glanz der heroifden Kompoftion, über deren 1Dert id Fein 
Wort zu verlieren brauche, werden natüelich durch Binzutriit der Inftrumente gefteigert, Über 
eine wifungspolle Deriendung des Chores im Weäel mit den Öemeindegclang „Ein fee 
Burg” habe ich in Yo. 9 des „Correfpondenzblattes des ewang. Kicdengefangvereins für 
Denifcgland" berichtet: Man beginnt mit Strophe ı des Chores, cs folgt Str. L des Gemeinde 
liedes; Str. 3 des Chores, Str. 2 der Gemeinde; Str. 2 des Chores, Str. 3 und 4 der Gr: 
. Einer genaneren’Jnfiruftion wird es für nacdenfende Kiturgen und Dirigenten nicht 
Möge denn daS alte Heidenlied mit feiner nenen, feinem Charafter ganz ente 
fpregenden Weife audı in unfern Tagen feine Miffion erfüllen. P- 


fr Sem Inhalı Dee enjeinen ziel Fnb Die vemefenden Derfafer werantmon: 
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Mufifbeigabe. 
Sum XReformationsfeft. 


(£ied aus dem 16. Jahrhundert.) 
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Kirchen-Paramente, 
Altar- und Taufgeräthe. Bahrtücher. 
3. A. Hietel, Leipzig, gegr. 1849. 


Kunststiokerei. 
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Vorzüglicher Ton. — Genaue Stimmung. 

3 Billigste Berechnung. & Lange Garantie. 
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Die Srelen- oder Sterhegladie und ber 
fogenannte Teichenzun 


von $. I. Scubart, Eofprediger in Ballenftedt a. D. 

Wer im Traume Glocten läuten hört, dem Findet das Fäuten das eigene 

nahe Sterben oder dasjenige eines Dermandten oder Sreundes, -— fo heißt es 
wohl im Volle. Wenige wiffen, woher diefe Traumdeutung fommt, daß fie ein 


Zeugnis dafür it, wie tief fid der einft allgemeine Brauch; der fogenannten Secle 
der Sterbeglode dem Gemüt und Gedächtnis des Volles eingeprägt hat, Die 
Seelenglode zu läuten, wenn ein Glied der Gemeinde im Sterben lag, war einft 
mweihevolle Sitte der cheiflichen Kirche, und es ifl zu beflagen, daß; Diefe Sitte, 
noch mehr, daß jener flerbensgetrofte Sinn fat abhanden gefommen if, der es 
vertragen, ja wänfchen fonnte, daß die Sterbefiunde der eigenen Seele, wie allen 
Gliedern der Gemeinde angezeigt werde dur das Läuten der Bloden. Der in 
evangelifchen Gemeinden übliche fogenannte Eeichenzug ift wenigftens ein danfens« 
werter Überreft und Erfah der ehemaligen Seelenglode. Es if nachftchend der 
Derfuch gemacht, über Gefchichte und Bedeutung der Scelenglode und des Leiche 
zuges einen allgemeinen Überblid zu geben 

Der Name, mit weldhem das erwähnte Geläut bezeichnet wird, ift mann 
faltig; neben „Seelen oder Sterbeglode” heißt es audı Die Totenglode, oder Bin- 
läuten oder die Zügenglode, wenn jemand in lepten „Zügen“ liegt, daher auch 
fprücwörtlich: „Jemandem die Ichte Glode läuten“; franzöfich auch TAgonie 
und cloche des larmes, englifch Passing Bell, lateinifch extremum avc maria mor- 
tuorum. Immer ift damit gemeint das Känten einer oder mehrerer Gloden, um 
anzuzeigen, daß jemand im Sterben oder Todestampf liegt, dem Sterbenden felbft 
zur Tröftung und zur Stärfung im Glauben, der Gemeinde zur Mahnung und 
Aufforderung zur Sürbitte.') 















bis, pro eo quod ipsa invenit alteritatem . primo enim fecit hominem alienam a Deo . 
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Der Gebrauch; der Seelen: oder Sterbeglode fcheint faft ebenfo alt zu fein, 
wie derjenige des Firchlichen Glodenfäutens überhaupt. Der heilige Cohumba 
wußte am 9. Juni 596 im Klofter auf der fehottifchen Jnfel Av, daß Mitternacht 
feine Codesfhunde fein würde, media nocte pulsante campana eilt er zur Nochurn 
in die Kirdie, fanf am Altar auf die Kniee und flarb in den Armen feines ger 
fiebten Dieners Diormid, die Seinigen fegnend.') Beda venerabilis?) erwähnt den 
Gebraudy der Totenglode fhon vom Jahre 680, „obitum Hildae describens?), 
und begeichnet ihm als einen allgemeinen in den Klöftern. Eine Synode zu Calcut 
in Worthumberland (a. 787) beftimmt, dag nach dem Abfterben des Bifchofes auf 
ein mit der Glocde gegebenes Zeichen „alle Diener Gottes" (omnis famulorum 
Dei coetus) zur Kirche fommen follen.‘) Als früheftes befanntes Beifpiel der 
Sterbeglode auf deutfchen Boden hat wohl jenes Läuten zu gelten, mit weldtem 
im Jahre 779 zu Fulda Abt Sturm fein nahendes Abfcheiden den Kloferbrüdern 
anzuzeigen befahl.°) Als am 2. März 908 die felbft auf dem Sterbebett liegende 
Königin Mathilde, Heineidh I. Gemahlin, in Quedlinburg die Botfchaft vom ode 
des ihr naheftehenden Erzbifchofs Wilhelmus echielt, befahl fie: Praecipite signa 
ecclesiae pulsari‘) Aus den angeführten Beifpielen erhellt, daß es eine uralte 
Sitte war, bei heramnahendem Tode eines Srommen die Sterbeglode zu läuten, 
Wie rafcı und fief fich diefe Sitte fhon in frühefter Zeit eingebürgert hat, dafür 
zeugen mittelbar zwei andere Erfheimingen. Schon damals galt es als Anzeichen 
eines bevorftchenden Todesfalles, von Gloden zu träumen, und zum andern weiß 
man fehe oft, namentlich aus den Klöftern, davon zu berichten, daß Blocten von 
felbf zu läuten begannen, wenn diefes oder jenes heiligen Mannes oder Weibes 
egte Stunde gefommen war.?) &s würde zu weit führen, die fehr zahlreichen 
Sagen anzuführen, die erzählen, wie Gloden von felbit geläutet hätten, um den 
mahen oder den bereits eingetretenen Tod diefes oder jenes Keiligen oder hervor« 
tagenden Mannes anzuzeigen.) 











secunda dies non habuit benedictionem. Pro viro vero ter pulsatur, quod primo in homine 
inventa est tinitas. Primo enitn formatus cst adam de terra; deinde mulier cx adam, postea homo 
ereatus est ex utroque ct ila est Ibi rinitas. Si autem clericus sit, tot vieibus palsatur, quot 
ordines habuit ipse. Ad ultimum vero compulsari debet cum omnibus campanis, ut ia sciat 
populus, pro quo sit orandum. 

#) Piper Evang. calend. 1861, 117. — *) Histor. eecles. 4,23: 

3) J. M. Stohrius, de campanis IV, $ 3. 

©) Bödeler, Beiträge zur Glocenfunde. 1. 

) Currere citius ad ecclesiam jubet, omnes gloggas pariter moveri imperavit et fratribus. 
congregatis obitum suum eito adfuturum nuntiare praccepit et pro se enixius orare postularit, 
Vita $. Sturmi bei Pertz, Monumenta German. Il, 377. 

') Vita Mathildis Reginae, Pertz 1. c. IV, 300. 

') Als Belege für diefes wie jenes mögen folgende Unführungen dienen: In der Vita 
Hathumodae (Pertz 1.c. IV, 170 und 75) heit es vom Jahre #74: fü que Cx sororibus, 
quae signum ecclesiae maximum cecilisse et confractum Csse in som at, und fpäter: «t 
doc testantia (scl, mortem Hathumodac) cuneta ecclesiae signa sonuerunt. — ferner in der 
Johannis Gonzcenis (1.c. IV, 355) vom Jahre 950: cuidam congregationis ipsius Adalgero nomine 
quidam in somnis apparens: Surge, inquit, et qula dominus Angilramnus defunetus est, campanas 
ro co facito conerepare. — Endlich in Chronic. Mont. Casinensis (1. c. IX, 664): mox campanae 
monasterii sonitum, quae fatris obitum de more significaret, audivit, agnoritque profecto talem 
bi aliqueım fusse defunctum, cujus anima digna fülset in Iuce, quam viderat, Petere coclum. 

*) Diele derartige Beifpiele find angeführt bei Roccha, de campanis, 5. 6-20, Blavignac, 
1a dloche, p. 23742. Oite, f. Glodenfunde 1:6. 
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‚Srühgeitig freilich feheint der urfprüngliche Brauch der eigentlichen Sterbeglode 
fich dahin umgeftaltet zu haben, daf nicht unmittelbar vor, fondern nach dem Tode 
geläutet ward, doch hat beides das ganze Mittelalter hindurch nebeneinander ber 
fanden und ift in der fatholifdten Kirdhe noch heute in das porfönfiche Ermefien 
der Einzelnen gefelt.t) iefernft und dodh zugleich hochträflich bringt den Ger 
danfen und die Bedeutung der Sterbeglode das befannte Gedicht von Mar von 
Der, „Die Gloden zu Speier“ zum Ausdrud: 





Zu Speier im lehten Häufelein Gun Speier, der alten Kaiferftadt, 
Da liegt ein Greis in Codespein, Da liegt anf geldner Sagerflait 

Sein Kleid ift flecht, fein Lager ift hart, Mit matten Aug’ und matter Hand 
Diel Chränen rinnen in feinen Bart. Der Kaifer Heinrich, der fünfte genannt. 
&s hilft ihm feiner in feiner Xit, Die Diener Iaufen hin und her, 

&s hilft ihm nie der bittre Tod! Der Kaifer röcelt tief und fehmer. — 
Und als der Tod ans Zerze Tan, nd als der Tod ans Berze Fam, 

Da tönt’s auf einmal wunderfan. Da tönt’s anf einmal wunderfam. 

Die Kaiferglode, die lange verftummt, Die leine Gloce, die lange verftummt, 
Don felber dampf md Tangfam fummt, Die Urmefünderglode fummt, 

Und atle Gfocden groß und Mein And feine Gloce fimmet ein, 

Mit vollem Klange fallen ein. Sie fummet fort und fort allein. 

Da heißt's in Speier weit und breit: Da heift’s in Speier weit und breit: 
Der Kaifer ift geforben heut! Wer wird denn wohl gerichtet heut? 
Der Kaifer flarb, der Kaifer farb! Wer mag der arme Sünder fein? 





Weiß; feiner, wo der Kaifer farb? Sag’ an, wo iR der Rabeı 

Daf im Mittelalter die Kirchen befondere Gloden gehabt hätten, welche 
ausfehlieglich befimmt gewefen wären, als Seelen. oder Sterbegloden zu dienen, 
ift unfres Miffens nicht erweislich. Es wurden eben je nach Alter und Gefchlecht 
der Sterbenden verfchiedene Gloden und mehrere zugleich gebraucht. Daher mag 
Ars ertlären, daß es auch, fo viel befannt, unter den Glodeninfchriften feine 
giebt, welche fihh ausdrüclich und nur auf den Gebraudt der Sterbeglodte besögen. 
Wohl wird man das in Glodeninfchriften des Mittelalters fo häufige: defunctos 
oder mortuos ploro, plango oder feo, audı hierher bezichen dürfen, audı fpäter das 
Deutfche „die doden befchreie ich" oder „ich beflage die Toten.“ Doch haben diefe 
Ausfprüce eine allgemeinere, auch auf das Grabgeläut bezüglide Beflimmung. 
Die einsige hierher gehörige, im 15. Jahrhundert häufige Infcheift, die uns vor- 
gefommen ft, lautet: Sancta maria mater dei, ora pro nobis oder suscipe — in mortis 
hora.®) Sollte jemand, der diefe Zeilen lieft, diesbezügliche Gloden- 
infehriften und überhaupt die Sterbe: oder Seelenglode betreffende 
Einzelheiten nachweifen Fönnen, dem würden wir für gütige Mitteilung 
fehr danfbar fein. 

In der atholifchen Kirche hat fich die Scelenglode zwar noch erhalten bis 
ber wefentlich unter dem Yamen und der Sitte des fogenannten Provifur« 

Beireffs der Art und Weife des £äntens bemerft der aliener Roccha (x. a. 0.133. 3): 

Hine, ut sensio, Iaudanda videtur consuetudo illorum locorum, in quibus ad sonitum seu 
funchrem expreseis indicandum, Campanae non ad utramgue, scd ad unam 
aut sensim pulsantur, quasi mocrorem quendam yel humanam viventium imbecilitatem quodam 
modo repracsentantes. 

3 Bödeler a. a. ©. 04 und 86. 
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geläutes. Wenn nämlich ein Kranfer oder Sterbender das Alferheiligte empfängt, 
fo wird mit einer Glode geläutet, fobald der Priefter mit „der heiligen Weg- 
sehrung” das Gotteshaus verläßt. Es ift nicht.ermittelt, feit wann fich die Sitte 
eingebürgert hat, drei Pulfe zu läuten bei Diefem Anlaß. Das Konzil Martenenfe 
vom Jahre 1300 foll fchon der beim Proidieren der Kranfen gebrauchten Hand 
gloden und anderer Gloden Erwähnung thun.') Der heilige Charles Borromer 
fol diefen frommen Gebrauch im Jahre 1576 allen Kirchen feiner Diözefe aus« 
drüdlich vorgefchrieben haben.”) Jn evangelifden Kirden it die eigentliche 
Seelenglode, fo viel wir ermitteln fonnten, nirgends mehr üblich. Am längften hat 
fie fi in England als fogenannte Passing-Bell erhalten, und ift noch lange Zeit 
nach der Neformation zu allen Stunden bei Tag und bei acht nach Bedarf ge- 
läutet worden. Doch audı in England fheint fie gegenwärtig nicht mehr bräuchlich 
zu fein.) Die einzige Art des Geläutes der Sterber oder Seelenglocte, welche fidh 
noch bis in unfre Tage erhalten hat, ift die der fogenannten Armfünderglode, 
welche geläutet wird, wenn ein zum Tode Derurteilter feinen Ieten Gang geht. 
Doch dient dazu meift eine befondere Bloc. 

€s lag der uralten Sitte der Sterbeglode eine große Blaubensgewißheit und 
ein heifiger Gemeinfhaftsfinn zu Grunde. Unfer empfindfames Gefchlecht vermag 
5 nicht mehr zu vertragen, in diefer Hinficht und in vielen anderen, daß vom 
Sterben und der Sterbeftunde mit Gloden- oder anderen Tönen gefprochen werde. 
Bis zum legten Mugenbli verhehlt man fidh und den Seinen, daf das Ichte Stünd- 
fein gefommen if. Die alten Erbamungsbücher hatten wohl einen bejonderen 
Abfcnitt, der Die Überjchrift trug: „Die Sterbeglode*, ja, es hat in der evan- 
gelifchen Kirche viele befondere md fchöne Bücher mit Andachten, Eisdern und 
Gebeten „am Sterbebeit und für die Sterbefunde“ gegeben, — aber von wen und 
für wen werden fie heutigen Tags nodt gebraucht? Unfer Gefchledht will Die 
Sterbeglode nicht hören; das ift auch ein Zeichen der Zeit. Gott fchenfe dem 
fterblichen Geflecht unfrer Tage jenen Glaubensmut und Ewigteitsfiin wieder, 
aus welchem einft der Firchlice Gebrauch der Sterber oder Seckmglode hervor: 
gegangen und Tange geübt worden if, und die Gebetsgemeinfchaft, weldhe fidh gern 
auffordern läft, Sürbitte zu thun für die, deren Seelen den Iepten Kampf kämpfen, 
auf daß ihnen, „wenn ihr Ichtes Stündlein Fommt, Gott ein feliges 
und fie mit Gnaden von diefem Jammerthal zu fich nehme in den 

M audy die Sterbe- oder Seolonglocte im eigentlichen Sime, als Beläut 
kurz vor oder während des Sterbens eines Gemeindegliedes, in der enangelifchen 
Kirche wohl nirgends mehr üblich, fo ift doch mit ihr verwandt, ja, als Erfah 
derfelben anzufehen, der fogenannte Eeichenzug. Das Geläut, weldes man Leichen“ 























%) Die Glode und ihre Baden 
Auflage, 5. 15. 

%) Blavignac a. a. 0. 118. 

9) In einem bedentenden Werk über Slocten Englands: The Church Dells of Bedfordshire, 
Seite 95. findet id ein längerer Abfchnitt, weldier die Passing-Beil als eigentliche Sterhe: 
glode und als Keichenzug behandelt, dafelbft heit es: „An aged friend recently told the 
‚writer, that when his mother was „in extremis“ she desired her maid 10 order ıhe Passingbeil 
10 be tolled, and other si Persons have eren been knowa to recover 
their healih after their The aneient custom of so ringing he 
Passingbell had gradually fallen almost into disuse about a century ago. Wheatley speaks of 
it as being generally disused in 1755." 





ng in der Fatholifchen Kirdie. Donaumörtk 1681, dritte 














ug oder auch Sterbeglode, oder „jemandem ausläuten, jemanden von hinnen, oder 
fort läuten“ nennt, if} feineswegs gleichbedeutend mit dem Grabgeläut oder den 
Dorläuten bei Beerdigungen. Es ift vielmehr ein Geläut, welches gezogen wird 
am Tage, an dem jemand in der Gemeinde geftorben if‘) Es gefdicht an 
manchen Orten zu beftimmter Stunde des Tages, meift in den Dormittagsftunden, 
foIL aber jedenfalls innerhalb der erften 24 Stunden nadı Eintritt des Todesfalles 
gefchehen; am Sonntag wird jedoch an vielen Orten der Eeichenzug nicht 
geläntet, Dies Geläut foll einmal überhaupt der ganzen Gemeinde Tund tfun, 
daß eins ihrer Glieder abgefchicden it, und zugleich alle Gemeindeglisder zum 
‚Gebet auffordern, zum Danfgebet für den Keimgegangenen, zur Sürbitte für die 
‚Binterbleibenden, fol aber auch zum andern dem Abgefchiedenen felbft ei 

Ehrenerweifung fein. Die Kirche befennt gleichfam mit diefem Geläut, daß 
der Derftorbene ihe Glied gewefen ift, und daß fie feine Seele ziehen läßt im 
Segen der Kirche. Unticchlichen Perfonen fann daher der Eeichenzug verfagt 
werden, ungetaufte Kinder erhalten ihn nicht, Selbfimdrdern darf ihn die Kirche 
unter feinen Umftänden gewähren. Eine eigentliche Einführung diefes Keichenzuges 
oder Ausläutens durdy Picchliche Derordmungen ift nirgends nachzumeifen, fo viel 
uns befannt, — der Gebrauch it offenbar nadı und nacı an Stelle der eigentlichen 
Sterbeglode getreten und hat fich als wertgehaltene Sitte auch in der evangelifcen 
irche vielerorts bis heule noch vererbt. Obwohl Firdhliche Dorfahriften den 
Geichenzug betreffend nicht nachzumeifen find, haben fich doch, wie von felbft, ganz 
beftimmte Regeln gebildet, wenn andy mit vielen örtlichen Unterfchicden im einzelnen, 
für die Gewährung und Derfagung, insbefondere aber für die Ausführung desfelben, 
Was wir, Iefptere betreffend, ermitteln Fomnten, fei hier wiedergegeben. 

An den meiften Orten ift eine beftimmte Stunde des Tages feftgeftelt, zu 
der regelmäßig, werm ein Todesfall eingetreten il, geläutet wird, um 8 Uhr oder 
AN Uhr etwa, aller Orten jedenfalls Vormittags. Hier und da aber it es audı 
feftehend, daß zwei oder drei Stunden nach eingetretenem Tode fchon geläutet 
wird. Durch die Art des Läutens wird auf die eine der andere Weife das Alter 
and das Geflecht des Derftorbenen angegeben. An vielen Orten Anhalts, 
Thüringens, Sachfens ıc. herrfcht darin folgende Ordnung: Es wird geläutet: 
a. für einen verheirateten Erwachfenen erft mit der großen Glode, für einen 
Mann drei, für eine Sau zwei Pulfe, b. für einen unerheirateten Erwachfenen 
ebenfo mit der mittleren Glode allein, c. für ein Kind ebenfo erft mit der Aleinen 
Glode allein; zulegt aber in allen drei Fällen ein Puls mit allen drei Blosten. 
Anderwärts werden mit allen Gloden für Männer und Srauen drei, für Jüng- 
linge oder Jungfrauen zwei Pulfe, für Kinder nur ein Puls geläutet, und an 
anderen Orten wieder anders. Die Abflufungen find fehr mannigfaltig, und 
dienen hier und da auch einer gewiffen Kirchenzucht. 

Als Glodenläuter dienen beim Leichenzug noch jept vielfach nicht die als 
folche angefiellten Kichendiener, fondern entweder die nächften Freunde oder Genoffen 
des Derflorbenen, oder in regelmäßiger Reihenfolge die Männer der Gemeinde. 
An den Leichenzug nüpfen ih audı andere Sitten, die freiich immer mehr [duwinden, 
3.2. die, daf, während die Gloden läuten die Einfargung des Derftorbenen voll- 
zogen wird, oder daß, wenn die Bloden anfangen zu läuten, fih die Hausgenoffen 



































») 5. Bergner, Sur Glocdenfunde Chüringens 5. 22 
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md mächflen Sreunde noch einmal zu fllem Gebet um das Sterbelager oder den 
offenen Sarg verfammeln, hier und da auch, daf; eine Firdhliche Ausfegnung des 
Entfchlafenen zur Stunde des Sterbegeläutes durch den Geifllichen fattfindet. — 
In den Städten find foldhe Sitten, auch der Keichenzug felbft, leider falt allentbalben 
abhanden gefommen; wo aber das Firchliche Ausläuten und damit verbundene 
fromme Sitten auf dem Lande noch beftehen, da follten fie mit äuferfter Sorgfalt 
gefchont, gepflegt und erhalten werden. Insbefondere follten Geiftliche mit allem 
steif auf Aufrechterhaltung bedacht fein und für ein rechtes Vertändnis derfelben 
in ihren Gemeinden Sorge tragen, namentlich aber es fi möglicht zur Pflicht 
machen, zu der Stunde, wo die Sterbeglocten läuten, das Tranerhaus zu befuchen 
und die Eeidtragenden am Sterhebett oder am Sarge zu hurzem Gebet zu vereinen. 
Der Glodentlang übt eine große Macıt aus gerade Über trauernde Gemüter, ad 
begleitet und unterflügt die tröftende Rede mit eindringlichem Schall. Mie viele 
Schähe an Gebeten, Eiedern und Anfprachen, die fich für eine öffentliche Beerdigungs- 
feier gar nicht eignen, liegen fidh bei derartigen fillen Seiern im Haufe verwerten 
aus der diesbezüglichen reichen Erbanungsfitteratur der ganzen Kirche. 

John Bunyan, der Derfaffer des befannten weitverbreiteten Erbanungsbuches 
ie Pilgerreife”, der felbft ein begeifterter Liebhaber der Bloden gemefen if, 
läßt den Pilger feine felste Reife antreten wuter dem Geläut feiner iedifdhen Heimat 
gloden, läßt ihn aber audı fchon hören die Keimatgloden der oberen Stadt. 
Sterbeglocten, der Eeichenzug find ein lefter Scheidegruß der Kirche an ihren 
heimgegangenen Erdenpilger, aber auch sin Glodenflang der Ewigteit, der heim« 
gegangenen Seele wie den Seelen der noch Wallenden zum heiligen Gruß, in 
dem all das zufammenflingt, womit Johann Matthias Meyfart fein Lied von der 
hochgebauten Stadt fchließt: 

mit Jubeltlang, mit Inftrumenten fchön 
Auf Chören ohne Zahl, 

Daß von dem Schall und von dem fühen Ton 
Sidy regt der Frendenfal. 

Mit hunderttaufend Zungen, Mit Stimmen nod vielmehr, 
Wie von Anfang gefungen Das himmelifhe Eeer. 











Ein enangelifches Tequiem aus bem Jahre 1325 


von Superintendent Bronifd in Xeufalz a. ©. 


In der Reformationsgefärichte der Oberlaufik, fpielt ein Prieflerfonnent zu 
Görlit; vom Donnerstag nadı Miferif. Dom., den 27. April 1525, eine hervor« 
tragende Rolle, fofern von den zahlreichen, den drei Archipresbyteraten Görlik, 
Reichenbach und Seidenberg angehörenden Pfarrern, Kaplänen und Altariften 
damals die Abfchaffung aller Seel- und Mintelmeffen, fowie die Eosfagung von 
der Jurisdiftion des Bifchofs zu Meigen md die Sorderung einer in Gottes Wort 
gegründeten firchlichen Obrigteit befähloffen wurde. Demzufolge wurde denn auch 
{don vom Sonntag an in allen beteiligten Kirchen das heilige Abendmahl regel: 
mäßig unter beiderlei Geftalt gefeiert. Don ganz eigenartiger Bedeutung anf dem 
Gebiete der Eiturgif dürfte diefer Konvent aber deswegen fein und bleiben, weil 
er bezüglich der Befeitigung der Totenmeffen aus einem befonderen Anlaß 
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Johann Michael Bach. 
Andante. eresc. 
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Tensarotypie Actlen-Gesilschaft, Derlin SW. Verlag v. Vandenhoeck & Ruprecht, Qöttingen. 
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Arnold Mendelssohn . 
<= _>0m 
mr -- 
imma tr 
=_gen,denn sie |solden ge-tröstet, sie 


Se 


—— c. <>iordse. 


m SrSTeise 
— rtir ES 


= [den.| 80-lig sind,die reines 


al E i KEN 

































































































































































































































Je: cd a TE ES > 

EHE, 

=] - smsingtennsiewerden|aoscem - | - -| = - |- om. 

. Ald Boyd WoaTmIN, 
a F= rer) = 

Be a 


















ar 








I 
Dubastdenguten Kampf 


ashll. 




















: 
Me: 

















































































































































































































———— 

















Lu 









































It 





res. 

































































_- 231 - 


fich verpflichtet fühlte, an Stelle des Mißbrauches nicht ein Iceres Dafat, fondern 
sinen pofitio firchlichen Erfah anguordnen. Der gefchichtliche Anlaß war der, 
da$ nach mehr denn 200jähriger Obfervanz und Stiftung die Priefter der ber 
zeichneten erzpriefterlichen Stühle verpflichtet waren, zu ihren jährlichen Konventen 
Anniverfarien für alle verfiorbenen Könige, Sürften und Berren zu Böhemb und 
Marfgrafen von Oberlauf; Seelenmeffen an den vielen Altären der Petersticdke, 
bezw. der Stadt Görlif, unter vorangehenden Digilien mit Saften zu halten. Des« 
halb cinigte man fih bei der Befeitigung des unevangelifchen Meffewefens in 
der. nachtehend gejchilderten At, wie wir diefe Schilderung dem um die Gefchichts« 
forfhung der Oberlaufi reidı verdienten Pfarrer Chriftian Knauthe zu Sriedersdorf 
aus dem Jahre 1768 verdanten‘): 

„Nach Abftellung der it angeführten zroei Punkte, ind aledann die an- 
mefenden Pfarrer fortgefahren, N) 3u befpredhen, was nun an Statt des abgefhafften 
Wefens zu thun fep? Und da ift dann Ihrer aler Mepnung und Dorfhlag dahin 
ausgefallen, ein Requiem und eine Meffe do ns. Trinitate zu fingen 

‚Hierbep if in Kürze zu erinnern, daß} das Reguies und Requiem halten nichts 
anders ift, als Seeimeffen vor die Derftorbenen zu halten, und hat den Namen da- 
her, daß man dergleichen Meffe mit den Worten: Requlem neternam dona eis 
domine ete. anfängt: allein, weil dad) die verfammelten Pfarrer, wie ausdrücklich 
die Annalen bejeugen, Die Seeimeffen abgefeafft, fo können Ne unmöglid) durd) das 
Requiem dergleichen verftanden haben. Sie haben vielmehr, da unter ihnen dod) 
viele gelehrte Cleriei id) gefunden, auf den eigentlihien Urfprung diefer Sadje ge- 
fehen: Und da ie glel&mohl den Endzmek ihrer Zufammenkunft beobachten wollen, 
fo haben fie ihre Handlung nad) Art der erften Chriften, melde denen Märtgrern, 
’Bekennern und andern frommen Chriften die bekannten Memorlen hielten, ein- 
gerichtet, und alfo anfangs zroar das Requiem aeternam dona eis domine, et lux 
perpotun Iucont eis gefungen, jedad) nicht in Abndht und Mepnung auf das Seg- 
feuer, fondern im evangelifcjen Sinn, wie mir auf denen JRonumenten unter uns 
finden: Requiescat in paco: und Im deutfen: deffen Seele Gott gnade: ingleiden 
Gott fey feiner Seele gnädig. Zu diefem haben fie alsdann die Minsam de as. Teinitate 
gefeget, Doc) dergeftalt, daß ie nad) der rämif—hen Kirdjenmeife nicht ein Opfer, 
fondern eine Eulogiam oder Lob und Preif Gottes in id) gehalten: wie gleichfalls 
in der erften Kirdjen die Minsne diefe Befdjaffenheit hatten.“ 

Leider ift es für die Kritif vecht fäwierig, den Quellen, auf die Kuauthe 
ih übt, nachzugehen. Umfo danfbarer muß man feiner Aufzeichnung folgen. 
Klar aber — und diefe Thatfache dürfte Fritifch genügen — find ja von Knauthe 
auseinandergehalten der Befchluß des Konvents auf Beibehaltung diefes evan« 
gelifchen Requiems und Knauthes perfönliche Auffaffung von dem Kiturgifchen 
Verfahren und von dem Sinn diefes Nequiems. Gegenüber anderen fpäteren Ber 
urteifern desfelben, weldhe Leichter Band erklären, man habe demnach an 27. Aprit 
zum erftenmal in jenem paftoralen Kreife eine evangelifche Kommunion gefeiert, 
fehen wir nicht an, Mnauthes Ausführungen entfchieden zu betonen, fofern er 
nadweift, daß es fich vielnmche genauer um eine Verwandlung der Missa de 
mortuis in eine foldhe de ss. Trinitate handelte. Nur (dheint Die Srage ber 
tcchfigt: Warum gerade eine Missa de ss. Trinitate? oder die mit der aufe 
geworfenen Frage ientifde: Wie if diefes Requiem liturgifch verlaufen 
von Anfang bis zu Ende? 

*) Kaufiger Magazin Görl 
Oberlanfiger Gefelfchaft der Wiflenfaften zu Görlig. 























Jahrgang 1766, 5. 2927, erhältlich anf der Bibliothet der 
Knauthe giebt dort feine Quellen an, 
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Sweifellos fchloß der Eingang, wie Knautfe richtig behauptet, fich an an 
den Introitus des Missale Romanum‘) in der Missa pro defunctis, in anniversario 
defuncterum: Introitus: Requiem aeternam dona eis Domine: et lux perpetua 
Iuceat eis. Psalmus (64): Te decet hymnus Deus in Sion, et tbi reddetur votum 
in Jerusalem; exaudi orationem meam, ad te omnis caro veniet. — Requiem 
aeternam. — Gloria patri blieb weg; es folgte fofort das Kyrie. Das Gloria in excel 
blieb wiederum weg, wie nicht bios bei den Missis defunctorum, fondern bei allen 
Votiomeffen Vorfchrift ift. 

Biiermit dürfte aber auch die Besichung auf die Missa pro defunctis völlig 
erfchöpft gewefen fein; denn Die der Salıtatio folgende Oratio in der Missa pro 
defunctis, welche man fidh im evangelifdhen Sinne noch hätte vielleicht gefallen 
Taffen unen®), leitet über zu der Lectio libri Machabaeorum (2 Maftb. 12 Schtuß), 
welche gerade die fpesififch römifdhe Totenfürbitte redtfertigen foll! 
50 hat ja andy die moderne altfatholifdhe Kirche in ihrer Eiturgie zum Gedächtnis 
der Derftorbenen diefe Lectio geftrichen.?) 

Daher fuchte man num einen evangelifchen Sortgang. Man fand ihn in der 
Missa de ss. Trinitate deshalb, weil diefe Mefie im Miffate Momanım unter den 
fäntlichen Dotiomeffen als die verhältnismäßig reinfte für den evangelifchen 
Glauben erfärien. Schon um ihrer Überfchrift willen neben den übrigen: Missa 
votiva de angelis, de Spiritu sancto, de ss. sacramento, de sancta cruce, de sancta 
Maria u. {w. Und doch war es eben eine Missa votiva, auf deren Beibehaltung 
«5 ja gerade anfam. Biierbei ift zu beachten, daß Diefe Dotiomeffe fidh zwar aufer 
in den £ettionen völlig mit der Amtsmeffe des Crinitatisfeftes dedt, jedoch gerade 
die Eeftionen der Dotiomefje: 2. Kor. XI, 1—15 und Evang. Joh. XV, 26 
bis XVI, 4 befonders angichend und paffend erfeheinen mußten für Die durch die 
Ertenntnis des Evangeliums für Eeben und Sterben frei gewordenen und in 
Chriftus geeinten Streiter des Herrn, weldhe, im Befihe des reinen Befemtniffes 
der Wahrheit, and: im Gedächtnis der Toten nur don Dreieinigen Iobpreifen Fonnten. 
50 ließ man denn nach der Salntation den Eeftionen Die gut evangelifdhe Oration 
vorangehen, die Da fland: Omnipotens sempiterne deus, qui dedisti famulis tuis 
in confessione verae fidei, aeternae Trinitatis gloriam agnoscere et in potentia 
majestatis adorare unitatem: quaesumus, ut ejusdem fidei firmitate ab omnibus 
semper muniamur adversis per Dominum. Su deutfch, wie thatfäclich duch 
Deit Dietrich in die futherifchen Kiturgieon des Crinitatisfeftes mehrfach über- 
gegangen: „Allmächtiger, cwiger Gott, der du uns deinen Dienern aus Gnaden 
gegeben haft, im Yefenntnis des wahren Glaubens die Herrlichleit der ewigen 
Dreifaltigteit zu erfennen und die Einigteit gleicher Gewalt und Majepät anzu- 
beten; wir Bitten dich, vorfeike, da wir in foldhem Glauben befländig bleiben und 
in aller Widerwärtigteit guädig behütet werden durch Jefum Chriftum xc. Dal. Srüh- 
buß, Agende 5.74, Breslau, Dülfer 1854. Und der Derlefung der Epifel folgte das 































GSradual: Benedictus, Domine, qui intueris abyssos et sedes super Cherubim. 
Benedictus es Domine in firmamento coeli et laudabilis in saecula. Alleluja, 





da animabus famulorum Fanularumgue tnarum, quorum 
anniversarlum depositionis diem commenoramus, refrigerii sedem, quietis beatitudinem et Iuminis 
dlaritaten, per Dominum nostrum. 

%) Dergl. Eitnrgifches Gebetbud, Mannheim 1685, Derlag von E. Käfer, 
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alleluja. Benedietus es Domine Deus patum nostrorum et laudabilis in saecula, 
Alleluja. Ebenfo umanftößig if der Traftus: Te Deum Patrem unigenitum, te flium 
ünigenitum, te spiritum sanctum Paraclitum, sanctam et individuam Trinitatem toto 
corde confitemur, Iaudamus atque benedicimus. Quoniam magnus es tu, & faciens 
mirabilia, tu es Deus solus. V. Tibi laus, bi gloria, tibi gratiarum actio, in saecula 
sempiterna, o beata Trinitas. Das Offertorium nad dem Evangelium lautet: 
Benedictus sit Deus Pater, unigenitusque Dei Alius, sanctus quoque Spiritus: quia 
fecit nobiscum misericordiam suam. Die fogenannten Secreta blieben natürlich 
mit allem fonft Anftößigen des Canon Missae weg.') Jn der Präfation zum Sanftus 
ift vorgefchrieben die befannte folemme Saflung: „Qui cum unigenito Filio tuo et 
Spiritu Sancto ete.“, wie fie id in den alten Iutherifchen Agenden wörtlich deutfch 
ebenfo zum Trinitatisfeft findet, mit dem Abfchluß: „Quam (majestatem sc) laudant 
Angeli atque Archangeli, Cherubim quoque ac Seraphim: qui non cessant clamare 
quotidie, una voce dicentes." Zu deutfch: welde die Engel loben, ehrwürdigen 
die Erzengel, dazu Cherubim und Seraphim, fingen ohne Unterlaf, mit einträch 
tigen Stimmen jagend.” Dal. Srühbuß a. a. ®, 5.27. Die Communio lautet 
Benedicimus Deum coeli & coram omnibus viventibus conftebimur ei: quia fecit 
nobiscum misericordiam suam. Unter den zur Auswahl geftellten Kolletten post 
communionem dürfte man die Tele gewählt haben: Deus, qui neminem in te 
sperantem nimium affigi permittis, sed pium precibus prastas auditum: pro 
postulationibus nostris, votisuue susceptis gratias agimus, te pilssime deprecantes: 
üt per haec, quae sumpsimus, a cunctis eripi mereamur adversis per Dominum 
nostrum. — Aber audı die beiden anderen im Miffale vorgefehenen Kolleften bieten 
nichts pesifich Römifch-Katbolifches. 

Es dürften diefe Ausführungen genügen, um zu beweifen, wie thatfächlich 
ohne weiteres das liturgifch vorhandene Sormular der Missa votiva 
de ss. Trinitate für jenes evangelifhhe Requiem fich äußerlich und 
innerlich brandbar erwies. Sicherlich hat Knanthe mit feiner Anffaffung 
diefes Requiems als einer evangelifchen Eulogia nach allen Seiten recht. Diefe 
denfwürdige Feier des 27. April 1525 zu Görlit, aus deren Gebeten eine fieges« 
geweiffe Kampfesfreudigfeit der Yeteiligten überall hervorleuchtet, möge denn auch 
zugleich als altchrwärdiger Zeuge für das Bedürfnis md die Beredh- 
tigung evangelifcher Totenfeiern, wie fie in der preufifchen Landestirche 
ort feit 1817 wieder durch das fog. Totenfeft am Iegten Crinitatisfonntag allgemein 
zu Ehren gefommen find, von uns hochgehalten bleiben. — Ein Spiel des Zu 
falls if es übrigens, daf, wie Schöberlein, „Schaß des liturg. Chor- md Ge- 
meindegefanges II, 745%, berichtet, eine Zeitlang im Mittelalter fteichweife der 
Sonntag vor Advent als Seft der Trinität gefeiert wurde. 













































Saiengedanfen über die ländlichen Sriedhöfe 
von Adolf Tienken. 
Sriedhof: - Mof des Friedens! — Ein heiliger Schauer ummeht uns, wenn wir dich 
Bereten; du bi mit Beinen vielen Bügeln und Grafdenfmalen ein gewltiges Memento mar 
jier wird alles Jrdifhen unabweisbarer Macht vor 


Daher wird man auch bei der Konfefration das Agaus Dei, nicht das bei Toten- 
Canon Missae, fattdeffen nodmals vorgefchriebene Requiem aeternam gefungen haben. 
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Angen geführt, andererfeits uber Die herelihfte Verheifung der Anferfichung zu nenem Eehen 
gepredigt. 

Haben wir aber eine folde Empfindung auf jedem Gottesacter? ft jeder 
eine Stätte des Kriedens und der füllen Yetrahtung? Leider mäffen wir Diefe Fragen für 
einen großen Ceil unferer Kirdhöfe, befonders für die ländlichen, Turzweg verneinen. Gewif 
war der Grundgedante, welcher unfere Vorfahren beftimmte, die ‚Sriedhöfe in die unmittelbare 
Nähe des Gotteshaufes zu legen, durchaus richtig und anerfennenswert. Und doch ift Diefe 
Küge für die Gegenwart abfolut zu verwerfen, wenn eben nicht zum Shut des Friedens und 
der Ruhe der Kirdihöfe Mafregeln ergeiffen werden, am die man Faum denft und die fi 
aud; wohl Taum durchführen laffen. 

Eine diefer Mafregeln it die Einfeiedigung der Aubeftätten, damit nicht am Sonntag 
morgen der ganze Schwarm der Kirchgänner fidh in brutaler Gedanfentofigfeit über die Gräber 
einen Weg fucht und dabei hödftens den frifhen Grabhligeln auszumeihen ih} bequemt. 
Diefe Maregel läßt fid noch am erfien durchführen. ©b fie aber immer und furzer Hand 
wetwirklicht werden wird, if eine Srage, die id} Teider nicht fo ohne weiteres bejahen Tann. 
Denn der Kandmann ift für folche ideale Neuerungen, zumal wenn fie mod Anforderungen 
an feinen Geldbentel erheben, nur [Amer zu haben. Er meint immer, wie es zu feines 
Vaters und Grofpaters Zeit gewefen, Pönne es and in feinen Tagen bleiben, Er Überficht 
eben, daß die Zeiten ich dermeilen gänzlich geändert haben und die menfcliden Auffaffungen 
und Anfhauungen mit ihnen. Immerhin aber wird ein Pfarrer, der fid and, in anderen 
Angelegenheiten um das Wohl und Wehe feiner Gemeinde fünmert, diefe Mafregel durd- 
fegen Können. 

Wenn damit auch Die erfie Bedingung für Die Ruhe und Ungeflörtheit des Brabes an 
fi geichaffen it, fo bleibt dody mod; fo manches Üble beftchen, das es den Angehörigen der 
Abgefchiedenen einfach unmöglich macht, an deren Grabhügeln fid} in ernfte und fllle Be 
trachtungen zu verlieren. Es ift ja leider eine befannte Chatfache, daß der Deutfehe neben 
der Kicie and} immer ein Wirtshaus, andy wohl zwei und nod mehr, haben muß. Wie foll 
man num aber, frage ich, auf dem Kirdhof, am Grabhiügel, der die irdifchen Refte eines ge: 
fiebten Menfchen übermölbt, zu irgendwelder inneren Sammlung fommen, wenn ans den 
geöffneten Senfiern der Kneipen das Gefchrei und Bejohle angeheiterter oder betruntener 
Menfiben, von den Kegelbahnen das Nollen der Kugeln, das Fallen der Hegel und die 
monotonen Rufe der Kegeljungen heräbertönen? Und zu diefem allen fommt dann noch das 
Geräufd; der Straße mit ihrem Derfehr. 

Alte diefe Übelftände aber Iaffen fh fehwerlich Durdy irgendwelche Mafregeln befeitigen: 
der Lärm des Steafenverfehrs läßt fi; zu Gunften des Seiedhofes nicht aus der Welt fehaffen, 
und auch das Wirtshaus ii gewiflermaßen ein notwendiges Übel, namentfid in einem Kicch- 
dorfe, nadı weldem mehrere entfernte Ortfchaften eingepfarrt find. Denn es bietet die einzige 
Gelegenheit, wo fih der von auswärts fommende Kirchgänger vom weiten, oft vet befewerlichen 
Wege exhofen, im Winter die durch die fäurfe Hälte erftarrten Glieder auftanen Tann, bevor 
er fi} von neuem der Kälte in der ungeheisten Kirche ausfept und fid nadı Beendigung des 
Gottesdienfles von diefer wieder zu erholen vermag, che er den Heinpeg anfritt. Darum 
giebt es nur ein Mittel, die Ruhe und Stille des Friedhofes zu ermöglichen. Und diefes 
Mittel. beficht x Derlegung au einen fon an fih füllen, vom Lärm des Alltags- 
Iebens abgefelofenen Ort. 

It wei, daß mander Kefer zu diefem Vorfchlage mit dem Kopfe fhütteln wird, und 
doch: — ich wühte Teinen befferen. Auch ift Diefer Vorfehlag durchaus nicht neu. Schon Dr. 
Martin Sutter hat ihm erhoben, und der alte biedere Juftus MNöfer hat ihm feiner Zeit von 
Henem zur Disfuffion geftellt 

Suther fagt darüber folgendes‘ 





ricdhef 












































„Denn ein Begräbnis follt ja billig ein feiner füller 


) Dr, Martin Enthers fürntlice Werfe, herausgegeben von Johann Koncad Jrmifcer, 
Erlangen 1835. 30. 22, 3. Sönf- 
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Ort fein, der abgefondert wäre von allen Orten, daranf man mit Andacht gehen und fiehen 
fönnte, den Cod, das jüngfte Gericht und die Anferfiehung zu betrachten, und beten; alfo daß; 
derfelbige Ort gleich eine ehrliche, ja füft heilige Stätte märe, daß einer mit Kurdht und allen 
Ehren daranf lönnte wandeln, weil ohne Zweifel etliche Heilige daliegen: und dafelbft un 
an den Wänden Fönnt man foldhe andächtige Bilder und Gemälde laffen malen. Aber unfer 
Kirchhof, was ift er? Dier oder fünf Gaffen, und zmeen oder drei Markt ft er, dafı micht 
gemeiner oder unftiller Ort ift in der ganzen Stadt, denn eben der Kirchhof 
and Mad überläuft, beide, Menfchen und Diebe, und ein Jeglicer aus f 















t zu fagen find. Dadurch wird denn die Andacht und Ehre gegen die Begräbniß ganz 
und gar zunichte und hält Jedermann nicht mehr daven, dern als wenn Jemand über einen 
Strinderleich lefe, dag der Türte nicht fo mnehrlih Fönnte den Ort halten, als wir ihn halten; 
und folten doc) Dafelbft eitel Andacht fchppfen, den Tod und ie Auferfichung Bedenfen, und 
der Heiligen fo da liegen, fäonen. Aber wie Pann man foldes thun auf einem gemeinen Ort, 
da Jedermann muß überlanfen und für Jedermanns Chür auffichet? Daß wenn ja Ehr foll 
im Begräbnii gefudt fein, ic fo mehe in der Eibe oder im Walde liegen wollt. Aber wenn 
Begräbniß draußen auf einem abgefonderten füllen Ort läge, da niemand durch noct drauf 

fo wäre es gar geiflic, ehrlich und heilig anzufehen und Fünnte au zugerict werden, 
daß er zur Andacht reiset die, fo Daranf gehen wollten.“ 

Und Juftus Mäfer fagt zu diefem Punkt‘): „Übrigens fan ...... dem Gottesader 
anfier der Stadt eben Die Keiligleit und Sicherheit mtgeleilt werden, weldhe derfelbe in der 
Stadt hat, und gewiß; lät fich felde an einem völlig umfchlofenen Orte beffer als hier er- 
halten, wo ein gemeiner Weg darüber geht. Hier wird mander, wenn entweder der Raum 
zu enge oder das Gras zu gut if, bald auf diefe, bald auf jene Art in feiner Ruhe gefärt, 
und feiner würde auf feinem Grab eine Rofe ohne Gefahr blühen lafen fönmen. Die Ruhe 
if hier wicht fo fill und fo fitger, wie es die weiche Wehmut ihrem Geliebten wünfcht, und 
feiner Lan hier die Einfamfeit finden, welche der Schmerz fücht. Eier Tann feiner mit Red 
auf fein Grab fehen laffen, daß er in feinen £eben Teinem befchwerlich gewefen und es and 
may dem Code nicht fein wolle. Bier füllt bei einem tä Anblice der heilige Schauer 
weg, welcher Doungs Phantafie fo fehr erhöhte, und die tranerflagende Iufe rädgt bloß ein 
Zeichencarmen heran ıc. 16." 

Was die Schmüchung der Kirchhöfe anbelangt, fo fieht es damit meiftens recht traurig 
aus. Und das hat zwei Gründe: einmal werden von Anfang an wenig Sierpflanzen ange 
pflanzt, und zweitens fallen auch die noch oft den unvorfihtigen und rücfihtslofen Tritten 
von Kirchhofsbefuchern zum Opfer. Beide Urfaten aber fiehen miteinander in Medifel- 
wirfang: es wird wenig angepflant, weil man von vornherein weil, daß es die Wefucher 
anderer Gräber nicht genügend onen. Anch auf die Reinhaltung der eiedhofspfade wird 
wenig Gewicht gelegt: Gras und Unfcaut wuchern meift Appig in ihnen empor. Und wenn 
man day noch das anf vielen Gräbern felbft fichende, oft fußhohe Gras und das nod; höhere 
Sefträpp von Difteln und Brennneffeln betradyet, fo mu man dem „Stader Sonntagsblatt” 
recht geben, wenn es (1895, Ur. 5t) von Gottesädern fpricht, Die „Aroh aller Anreaung noch 
immer einem „wilden Bage‘ gleichen, wo Heide, Gefträpp und verfrüppelte Jöhren die einzigen 
Bierpflangen bilden.“ 

Zur in einem anderen Punfte läßt der Bauer gern etwas dranfgehen, weil es feiner — 
Eitelfeit fo behagt. Denn die gewaltigen amd Poftbaren, trofdem aber nicht felten recht ger 































































®) Juftus Möfer, Usgemählte Patriotifdie Phantafien (eflam, Seite 167 Beide, 
uther wie Möfer, füheen für ihre Sorderung aud die Erwägung der Anfiedungsgefahr, 
weldje der in_der Hähe von menfchlicen Wohnungen belegene Kirdhef bei Epidenneen und 

jen mit fidy bringt, ins feld. Sch habe das nicht geihan. Einmal wollte ih mein Chema 
me von der eihifen und äthetifchen Seite behandeln und zum andern glaube ich auch 
nicht, daß, jene Anferhungsgefahr bei den Dorffirdhöfen — und von diefen 
Rede — fo groß ift, daf fie Ermähnung und Erwägung verdient, 








fenmactlofen Dentmalfofofie find Teinesmegs immer 
ebenfo oft der Begierde, den Keufen zu imponieren, 
lächerlich und albern aber wirft ein folder Kolof, wenn die Angehörigen dem alfo befhwerten 
Entfchlafenen den Wunfa widmen: „Möge ihm die Erde leidt fein!" Es wäre zu wünfdhen, 
dahin der Auswahl des Grabdenfmals und feiner Jufcheift mehr als bisher die Geiftlichen 
zu Bate gesogen würden. Dies wird aber mır dan gefächen, wenn der Geiflihe ganz zu 
feiner Gemeinde herabfteigt und fo ihr Dertranen fd erwirbt, wenn das Pfarchaus nicht 
einem verwunfcgenen Schlofie gleich inmitten der Gemeinde fteht. Da würde es dem Geiftlichen 
meift ein Seichtes fein, die Zente zur Einficht zu bringen, daß ein Denfmal nicht in der Maffe 
das andere übertreffen müßte, fondern in der fhlichten Schönheit der Korm, bei der dan 
irgendwie das Aeichen des Kreuges zur Verwendung Tommen müßte. Ja meine, dann würden 
wir bald dahin gelangen, daß die gewaltigen Steintlumpen, die abgebrochenen, als Symbol 
gebrogener Hoffnung dienenden Sänlen u. f.w. durch gefämacvollere Denfmale verdrängt 
werden, Und ein Gleiches würde auch wohl mit den Grabfäriften gefciehen. Wie oft kann 
man lefen: „Geliebt und mie vergeffen‘ oder „Im Kerzen der Deinen wirft Du ewig 
Ieben“, während uns zugleich die Umwahrkeit dur die Derwahrlofung der Gräber ber 
wiefen wird. Und man Tann viele folder Unwuhrheiten, Gef@madlofigteiten, ja Albernheiten 
auf unferen Feiedhöfen, — nicht allein auf den ländlichen, audy auf den fädtifäjen — finden, 
fo daß es zwar verftändlich, aber auch recht bitter if, daß ein neuerer Schiftfeer fih; wundert, 
dag die Redaktionen der Wigblätter fih noch nicht des albernen Zengs auf unferen Kirch“ 
höfen bemädtigt haben. 

I% fomme zum Schluß. Diefer mag nod einige Worte über die Einfriedung der 
irähhöfe enthalten. Was diefe anbelangt, fo möchte id allen Eandgeifticen und +gemeinden 
dringend aus Herz legen: wo es irgend angeht, eine [Aöne dichte Hede und dahinter eine 
he Blattreicher Bäume der den, toten Mauer vorzuziehen. Der Mirdhhof ift eben wicht 
allein die Stätte des Codes, fondern audı der Anferiehung; darnm mag aud; feine Umgebung 
und die Ausfhmücung feiner Gräber volles £eben atm 

Erjt wenn alle diefe Bedingungen erfüllt find, Fann ih, der Befudt unferer Friedhöfe 
macy Möglihteit erbaufich und fegensreid; geftalien. 





Ausdruc der Pietät, [ondern mindeftens 
hen zu zeigen, was man fan. Geradezu 
































Ein chriftlichfoziales Runftwerf 
von Paftor ©, Balger in Meiffig. 

Die nebenfiehende Abbildung einer Krenzigungsgruppe ift im Auguft d. J. in der 
Kirche zu Caimsdorf bei Zwitau im Mönigerihe Sadyfen anfgefeilt. Die dortige Kirde 
ift in (lichten, aber edlen gotifden Kormen im Jahre 1869 madı dem Entwurfe des Ardi- 
teften Uorthofi erbaut worden. Bei der inneren Wiederherfiellung anläßlich des 25 jährigen 
Krcenjubilänms wandte fi der Iicdenrftand an das Minifterium und den Afademifcten 
Rat für bildende Künfte in Dresden der Bitte um Gemährung eines befonderen Tünftleri« 
fen Shmudes. Man dachte an die in Holz gefcnihten Kiguren eines Bergmanns und eines 
Hüttenarbeiters. Cainsdorf liegt im Mittelpunfte des Swictaner Kohlenbergbanes, und am 
Orte beftcht das große Eifenwert der Königin-Marien-Dütte. Der afademifce Rat ging auf 
diefe Bitte ein und fcrieb eine Konkurrenz für eine auf dem AQuerbalfen des Eriumphbogens 
Aufgufilende Mreusigungsgenppe ans. Uehen einem Kreuz folten die beiden ‚iguren an- 
geordnet werden, Man dachte wohl am eine moderne Nachahmung der befannten Wed 
burger Gruppe. In diefer Konkurrenz wurde der Entwurf des Bildhauers Georg Gröne 
in Dresden preisgefrönt und ift nunmehr ausgeführt worden. Er ftellt neben den Kruzifigus 
rechts und linfs die beiden gewünften Figuren. Der Heiland ift nocy lebend dargeftellt mit 
offenem Auge; fein Keib, der natüclicherweife noch nicht die Speermunde zeigt, ift nicht der 
des Zerfclagenen, fondern der des Schönfen unter den Menfdenfindern, der fid voll Mitleid 
gu dem feidenden und fümpfenden Menjchengefchledht wendet. Die Figuren rechts und fints 
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find volfommen realififd gehalten. Beide Arbeiter ragen ihr Alltagsgewand. an beadıte 
den Haffeetrug des Bergarbeiters und den Hut des Hüttenfemiedes, dem man anficht, daß; 
er vor dem ‚euer getragen if. Die ganze Gruppe ift in Eindenhels gefdmiht und, dem 
Charakter der Kirche entfprediend, bunt bemalt. Das ganze Innere der Kirche zeigt fehr eb 








hafte farbentöne, Zu unferm Bilde muß bemerft merden, daß es nach dem Modell und mict 
mad} der ausgeführten Gruppe hergeftellt if. Diefe zeigt das Kreuz veider gefaltet mit 
Titulus. Das Ganze beweift fehlagend, wie die vollfommene Realifif ergreifend und erbanend 
wirfen fan. Umfere Abbildung A der Predigt entnommen, melde der Ortspfarrer 
Dr. Schenfel bei der Einweihung am 16. Auguft gehalten hat. Wie möchten diefe dringend 
empfehlen. „Arbeiter rechts und Arbeiter Iinfs und der gefrenzigte Arbeiter mitten innen‘ 











38 — 


(Keipgig, Döcfling & Sranfe 1896. Preis 25 Pfg., fo lautet das Thema; der Tert Jefaia 
33, 2% und 55, 1. Die Net, wie der erbauliche Inhalt des Kunfiwerfes der Gem 
Bierz gelegt wird, it muftergältig. Der Schluß der Predigt gefaltet fit} zu einer 
vollen Apologie der Kunft in der Kirche. Durch das Ganze weht ein ftart fozialer Zug, der 
fi erflärt, wenn man weiß, daß die Abermiegende Mehrzahl der Gemeinde aus fozial- 
demofcatifch beeinfluften Arbeitern befcht. Beigegeben find die Abbildung amd gefchichli 
Notizen über das Kunftwerf, an die wir uns in Obigem angefchloffen haben. Hier iR Gottes: 
dient und Pirchliche Kunft zu einer Einheit verbunden, wie wir fie uns gerade winfchen. 











Salomo Rümmerle 
von Seidel, Spite. 

Erft beim Abfaluß von Mr. 7 der MSc. erhielten wir die fAmerzlide Kunde 
von dem am 26. Auguft erfolgten Tode unferes Mitarbeiters, Prof. Kümmerle in Samaden. 
Durdy die Blüte feines Jngendfreundes, des Berrn Auffidtsiehrers J. Mitfcelen in Haiters» 
badı (Württbg.), bin ich in die Lage verfett, unfern Kefern über den Kebensgang des ansı 
gezeichneten Mannes einige Mitteilungen zu machen, da feine Befdreidenheit es ihm verboten 
hat, in feiner Encyflopädie der eo. Kirdenmufif fid felbft einen Artifel zu widmen. Kümmerle 
war Kind des gefegneten Schwabenlandes; die Wiege des am 8. Febr. 1838 Geborenen 
fand im Pfarrdorfe Malmsheim, Oberamts Keonberg. Über feine Jugend hat er fid im 
Vorwort zu feiner EncyHopfdie ansichend geäußert: „Dom erfien Erwadsen des Bewußitfeins 
hat mic das evangelifche Kirdenli und feine Ieife umti Mein Dater, ein einfade 
frommer Banersmann, it jeden torgen mit dem Gefang eines Kircenliedes auf den Kippe 
aufgeftanden und jeden Abend mit einem folden zu Bette gegangen; an jedem Sonntag: 
morgen hat er die Perifope vorgelefen und ein entfpredendes Lied dazu gefungen. Don ihm 
find mir die Mernlieder unferer en. Mirhe ins Gedächtnis geprägt worden und daher als 
unverliebares gefiges Eigentum mit mie Durahs weifeloolle Eehen gegangen.” Ja grüh- 
jahr 695, erfı fiben Jahre alt, verlorer feine Mutter. Bls zu feiner Konfirmation 1852 be: 
füchte er die Dolfsfcule feines Beimatsortes; 1853 trat er im die Privat-Schulfehrerbildungs- 
anftalt Tempelhof ein und beftand 1857 die Dienftprüfung mit gutem Erfolg. Bis 1801 
war er £chrer in Baiterbadı, bis 1866 Hauslchrer in Yigza; dann, wegen Schrermangels in 
feine Heimat gurächberufen, war er hintereinander thätig am Schrer-Seminar in Sudmigsburg, 
in Blaubenren, an der Privat-Töcterfhule in Schorndorf. Infolge Meinungsperfdiedenheiten 
legte K, diefe Stelle, an der er mit hervorragendem Erfolge gemirkt hatte, 1873 nieder und, 
begab fi folgenden Jahre nad; Samaden in Granbünden, mo er bis 1894, alfo 20 Jahre 
lang, als Sehundarlehrer an der dortigen Säulanftalt thätig war. Es ift ftaunenswert, wie 
ein Mann von diefer Dorbildung und diefem Überfadenfein mit den Arbeiten eines wechfel« 
vollen Schullchrerlebens fih auf den Gebiete der evang. Kirdenmufit einen fo hervorragenden 
Platz erobern Fonnte, wie er ihm durch feine Werke, obenan durd; feine Encyklopädie, geficert 
ift. € erflärt fidh das darans, daß er mit eiferner Konfequenz von Jugend auf feine Minfer 
Runden diefem feinem Kicblingsgebiete widmete. Er erzählt felbf: „2Us ich in meinem zwölften 
Kebensjahre anfing, das Orgelfpiel zu erlernen, und in einem Winkel der Orgel-Empore 
in der Kirde meines mürttembergifdjen Heimatsdorfes das alte Störlfche Choralbuch fand, 
da ließ es weder Ruhe noch Naft, bis id} die Hieroglyphen feiner altertämliden Yot 
fehrift zu entsiffern vermochte. Seitdem bin ich den Studien über evang. Kirdhenmufit treu 
geblieben, und auch dann, als mich mein Bernf auf ganz andere Wiffens- umd Chätigfeits« 
gebiete führte, habe ich diefen Studien den größten Teil meiner Mufeftunden gewidmet, ohne 
od; eine Gefimmte Dermertung derfelben im Auge zu haben.“ Als Refulta feiner icheiten 
erfienen vom 1459 am ) Musica saer, eiflerwerfe alter Kirchenmufit für Mönnerfiimmenz 
2) Grabgefänge für Männerftimmen; 3) Zionsharfe, eine Sammlung geitlicher Gefänge für 
gemifchten Chor; +) Choralbud; für evangelifhe Kirdendöre; 5) Eneyklopädie der eangel. 
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Kirdenmufil. Diefes Wert wurde ihm mod vergönnt, ganz zu vollenden. Ob ihm das noch 
mit den Ietjten Arbeiten feines Sehens (lus dem älteren würitemberg. Choralfctat; Melodien 
Funde der württemberg. Choralbächer 1596-1976) gelangen it, habe ich nicht erfahren. 
Bofentfih it Sorge getragen, daß fein Fofibarer Xachlaß nicht durch Unperftand verfehleudert wird. 

Über den Geift, in dem feine Arbeiten gefcricben find, hat er fid; wiederholt deutlich 
ausgefproden. Befonders enthält das Dormort zur Encyflopädie ein darf formuliertes 
Titurgifd-fünftlerifehes Glaubensbefenntnis. Dier felt er fih der „überwiegenden Mehrzahl 
unter den deutfchen evangelif_gen Kirchenmufitern“ in der Richtung „der romantifch-Fatholificen- 
den Anfhanung o. Winterfelds, mad welder nur die auf der mittelalterlihen Tonalität 
beruhende reine Dofalmufif wahre Kirchenmufif fein foll“ gegenüber und redet fd zu dem 
„Heinen Bäuflein derjenigen, weldie in der dur; Sebaftian Badı repräfentierten form der 
Kirgenmuft den harafterififcen Unsdrud enangelifc-Firliher Kunft und den Anfnäpfungs- 
punft für Meubildungen auf diefem Gebiete fehen". ud} in der Mitarbeit an der Monat- 
ferift, die für Ar. 5 und 4 mod) eine gelehrte Arbeit aus feiner ‚Feder echalteh hat, hatte 
er fi} vorgenommen, für Diefen feinen Standpunt fcharf einzutreten. ac} einem Schreiben 
vom 9. ‚gebruar d. J. beabfichtigte er u. a. einen Muffaty zu hreiben „über Stellung und 
Aufgabe des Funfmäfigen evang. Kirdendiors im Organismns des Gottesdienftes, gegenüber 
dem Herifalen Chere von Winterfelds, deffen Jdee in Dentfarland faft unausrottbar fefzufigen 
fein“. Dabei fühlte er, der Schwabe, fih in bewuftem Gegenfate zu feinen bayerifgen 
Xadbarn. Zu zwei mir eingefandien afimmigen Choralfägen mit moderner, freiiefender 
Führung der Stimmen, die, fobald Raum vorhanden if, unfern Eefern mitgeteilt werden follen, 
bemerfte er: „Sie möchten dem jegt in der Mode befindlichen, medanif archaifierenden 
Choralfat; der neuen Choralbüdher Bafuparifcher Obfervanz gegenübertreten‘. Wicht minder 
aber war er ein fdarfer Gegner des fogen. geiflicien Volfsliebes. Mit feinem Werte „dus 
dem äfteren mürttembergifdjen Choralfcjag", wollte er die Richtung zeigen, wohin man fi 
zu wenden hätte, wenn man aufer den gebräuchlichen Chorälen noch nadı anderen Weifen 
Declangen träge, nämlich nady unferm eigenen Gute firchlikien Urfprungs und nidt nadı 
Moody und Sanfey. Er bemerfte mir hieräber: „J& werde dies in der Dorrede meiner 
Sammlung mit aller Schärfe hervorheben, und wenn meine Süge event. in der Monatfchrft 
gedruckt werden, und es iR ein geeigneter Plap vorhanden, Finnte eine bezüglie Bemerfung 
ud} hier nicht (djaden, Mir liegt daran, dafı mein Proteft gehört werde, danıit man fpäter, 
wern man diefe Derirrungen einfehen wird, nicht fagen fan, es habe fih, da fie auffamen, 
niemandes Stinme dawider erhoben.“ 

Je gefunder uns diefe Grundanfjauungen erfpeinen, um fo fümerzlicher hat uns der 
unerwartete Cod Kümmerles getroffen Er hatte fi} von Jugend an einer guten Gefundheit 
zu erfrenen. Durch die inmenfen Anforderungen, die fein unermidlicher Schafenstrieb am 
Körper. und Geitesfräfte fellte, verfagte ihm das Werkzeug endlich den Dienft. Schon im 
Sommer 1884 wurde er wie im Sturm von der Waferfücht befallen, genas dann aber mer 
würdigerweife in verhältnismäßig Turzer Zeit. £ehtes Frühjahr wiederholte fi} die Kranfteit; 
der Kunft des Arztes gelang es, ihren Verlauf fdeinbar zu hemmen. Anfang Anguft trat 
Derfälimmerung ein und am 20. diefes Monats fette eine Eerzlähmung dem arbeitsreicen 
Seben ein Ende. Er war mur 58, Jahr alt geworden. Am Sonntag, den 30. Anguft, 
murde er auf dem ‚Friedhofe St. Peter zu Samaden begraben. Ein zahlreiches Geleit folgte 
dem fAön gefchmücten Sarge; die Shwulfinder und der gemifchte Chor fangen Abfchiedslieder: 
Faifts „Mag and; die Liebe weinen“, und endelsfohns „Siehe, der Hüter Jsraels"; Pfarrer 
Michel hielt die Keichenrede. Mitfepelen entwirft von dem Heimgegangenen, der einfam ohme 
Weib und Kind feinen Lebensweg gegangen, folgendes Bild: „Er war ein herzensguter, 
edler Menfet, von aufrichtiger, epriflicher ‚Srömmigfeit, ein Licht, das leuchtete und ermärmte 
für alles Schöne und Gute. Mit wahrer Bochadhtung, Liebe und Dankbarteit fanten alle, 
die ihm fanmten, zu ihm empor.” — Ic habe ihn nie vom Ungeficht zu Angefiht ge- 
fehen, traure aber nichtsdefioweniger um ihm als einen Sreund, Mitarbeiter und Mit: 
Freiter, deffen od eine tiefe Küde hinterläßt. Mögen feine Werfe ihm in der evang. Kirche 






























































ein gefegnetes Gedächtnis bemahren und 
mehr und mehr Die verdiente Anerfe 


ie vor allem fein Hanptwerf, die Encytlopädie, 
Kung finden. 





Über Orgelbau 


nebft einigen Winten für orgelbauende Kirchengemeinden 
von € £. Werner, Mufkdirehior in Baden-Baden. 
€ dürfte faum ein zweites Induftriegebiet geben, auf melhem die Erfindungen und 
ieuerungen fi) fo überftirgt haben, wie auf dem Gebiete des Orgelbaues während der leten 
fünf bis fechs Jahre. Haben wir dorh thatfächlid, unter den Orgelbanern foldye, die ans 
dem Exfinden und Erperimentieren gar nicht herausfommen, die immer wieder mit Teuerangen 
vor die Öffentlihfeit treten und mit möglihft grofer Reflame ihre dem Patentamte „an- 
gemeldeten" Erfindungen anpreifen. Jn den mieiften fällen bleib’s aber andy bei der ofen 
„Anmeldung“, weil der Patentridter ih} von der „Neuheit und Swedmäfigfeit der Jdee“ 
nicht fo reiht zu überzeugen vermochte. Infolge diefer überhaftung, diefer fortmährenden 
Sucht nad} „Ienem“ einesteils, andernteils aber and; infolge der gefteigerten Konfurrenz, 
hat der Orgelban bei uns fehr an Zuverläffigfeit verloren. Das Unterbieten bei Konkurrenz: 
ausfehreiben erreid oft ein ganz bedenflices Aivean; es werden bei uns Orgelbanten für 
Preife übernommen, bei denen Gutes einfadı nicht geleitet werden Tann, wenn der Orgel: 
bauer fc nicht zu Grunde eidten will, In England und audz in franfreich weiß; man, daf; 
ein tadellos gearbeitetes und ebenfo funttionierendes Orgelwer? nicht um einen Spottpreis 
geliefert werden Tann. 5 mid bei meinem jüngften Aufenthalt in England 
genau nach den dortigen Preisperhältnifen und erfuhr, dafi 3, B. die neue soregifttige Orgel 
in der Qneen’s Hall in Eomdon 3000 englifche Pfund (60000 Mark) gefoftet hat. Jn Deutfch- 
Tand hätten fit) Teider genug Orgelbauer gefunden, Die ein Wert in gleicher Negifierzahl etwa 
am den dritten Teil diefes Preifes übernommen haben würden. Es hat fi in lehter Zeit 
ein „Derein deutfeger Orgelbauer* gebildet. Sollte der nicht Mittel und Wege zu finden 
1, da Abhilfe zu fhafien? And gerade das „Schmerzenstind“ unferer Orgelbauer, die 
premmatifcie Orgel und alles, was mit ihr zufammenhängt, erfordert bei ihrer Berftellung 
eine fo große Affuratefie und Peinlichfeit, daß die Derwendung minderwertigen Materials 
und das Anftellen untüchtiger, fülecht befoldeter Mrbeiter ih allemal bitter räden wird. 
Man fan es fh fehe wohl erfläsen, wenn Geneinden bei der Dergehung von Orgel: 
meubanten fh eingehender als früher nad dem „Syftem“ erfundigen, mach melden ihre 
Orgel gebaut werden fol; mehrfache, fih hierauf besichende Anfragen an mich, find eigentlich 
audy die Bauptveranlaffung zur Veröffentlichung diefer Zeilen gemefen. Man hat es mir 
von gewifler Seite zum Dormurf gemacht, daß ih mich „Aenernngen“ gegenüber „ehr 
referviert“ verhielt. Das Ictere ii richtig; ob man mir aber darans einen Vorwurf machen 
Tann, das ifi eine andere Sache. JA habe im Kaufe der Ieipten zwei bis drei Jahre etma 
60 größere und Feinere Orgelmerte Fennen gelernt (wovon etwa die Hälfte aus Meubanten ber 
fand), und habe dabei meine Beobachtungen und Erfahrungen gemadit; die waren aber oft 
derart, dap ich allen Grund habe, diefe und jene Neuerungen nicht zu empfehlen. Am meiften 
Anlaß zu Ausfepumgen und Klagen gaben mir die rein pneumatifcen Orgeln mit Men“ 
branenwindladen. Wenn bei deren Berfillung, mie id fhon oben angedentet habe, 
midst Die Auferfte Sorgfalt und Peintichfeit beobachtet wird, und wenn die Kirde, die eine 
folde Orgel erhält, nicht die denkbar gänfigften Iofalen Verhättnifte aufuweifen bat, fo 
bleiben die Mißftände, Die in einer immer weiter um fih greifenden Unegalität der Anfpradie 
ihren Anfang nehmen, nicht ans. nd wer vermag mit Befimmtheit zu fügen, wie eine 
foldie Orgel nadı Jahrzehnten ausfAaut? Auf ie Derfiderungen des Orgelhauers: „Die 
und Die ‚fehler und Mängel Yönnen bei meinem ‚Syftem' gar nicht vorfommen“, darf man, 
wie die Erfahrung Iehet, wicht allyuviel geben; denn auch unfere Orgelbauer find feine 
Propheten, die den Fufland ihrer Orgeln anf Jahrzehnte vorher zu fagen vermögen. Die 
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Gemeinde muß eine brauchbare Orgel verlangen, und zwar eine folde, die dauernd 
brauchbar ift. Das ift und bleibt num einmal die Banptfachel 

An diefer Stelle fei andy ein Wort Über Die immer Tomplizierter werdenden Spielifc: 
einrichtungen gefagt- In fo einem modernen Spieltifd wimmelt es von Bilfszügen, Kom- 
binationsregiftern, Drudfnöpfen, Unslöfern ıc., daß man bald den Wald vor fanter Bäumen 
nicht mehr fieht, d.h, daß man vor lauter eben: und Hilfstegiftern bald die Fauptfadhe, 

e eigentlichen Stimmregifter, Raum mehr findet‘) Man Fann aud; hierin zu weit gehen, und 

für mic feht das fet: Ein muffalifd; tüchtiger und gemandter Orgelfpieler wird fein Juftru« 
ment audy ohne derartige übertriebene Einrichtungen zur Geltung zu bringen wiflen, der 
f&wache und mittelmäßige Spieler fteht aber erft recht hilf- und ratlos da beim Anbl 
überiadenen Spieltifcheinrichtungen. „2Alguviel it ungefund“, Fann man and; in diefe 
den Gerren Orgelbauern zurafen! 

Durch den größeren Windverbraud), den die pneumatifdhe Orgel und die in jünger 
Zeit mehrfach in Orgeispofitionen aufgenommenen „Bochdrucregifier"*) (von anderer Seite 
aud} „Stentorfimmen” genannt) erfordern, fehen fih die Orgelbaner jeht mehr als früher 
veranlaft, den Gemeinden die Anlage von Motoren jun Betricb des Gebläfes an Stelle der 
menfählichen Kraft anzuraten. Wiederheft 
und erft vor Furzem wandte ih eine gr e im diefer A 
gelegenheit an mid. Ich habe anf meinen Kongertreifen dreierlei Arten von Motorbetrieb 
angetroffen: den Gası, den Waller und den efeftrifcen Motorbetrieb. Der Basmotor if 
fait überall in England zu finden; in London allein fpielte id fedis größere Werfe, deren 
Gebtäfe mittelft Gasmoter in Bewegung gefeht werden. Der Verwendung von Waffermotoren 
begegnete ich mehrfach in der Schweiz (es it Dies der Shmidfie Motor mit Doppelsylinder 
und Eufifeffel, von dem Mechaniter Schmid in Füridh Fonftrniert). Wo eine Waerl 
mit genügendem Drud nnd fandfseiem Waffer yur Verfügung feht, wird fh die Anlage diefes 
Motors fehr empfehlen. Mur ieren vorgebeugt werden; audh folten die Ab- 
Taufeohre nid Durch die Kirche geführt werden, da das Aifgen beim fogenannten Drofiel« 
ventil Das ift die Dorrichtung zur Regulierung des Suftufwaffers) fi) leidt durch diefe Rohre 
fortpflangen und & hen Bann. Einen fan und gleihmäfig arbeitenden 
eleftrifgen Motor lernte ich in einer der neneren Kirchen Strafburgs Fennen. Der Betrieb 
des Gebläfes durd; Motore it entfchieden von großer Wi für die Entwidelnng des 
Orgelbaues fomohl, wie für die Entwicelung eines fünflerifcen Orgelfpiels. Der Orgel« 
bauer braucht, wie gefagt, den Windverbraud; nicht mehr fo Angfilich abznmägen wie bisher, 
und das oft fo fatale Abhängigfeitsverhältnis des Spielers von feinem Kalfanten hört voll 
fündig auf ielen vor 
allem anch idyen Jufruments“ offenbaren, ohne in 
feter Sorge fein zu müffen, os „der arme Bälgetreter“ wohl auch mod auszuhalten vermag. 

Au auch nod einige wichtige Worte an die Kirchengemeinden über die Pflege und 
Erhaltung von Orgelwerten. 

Hat eine Gemeinde eine neue Orgel erhalten, fo Fan ihe nicht dringend genug ans 
Sierz gelegt werden, das Jnfirument, weldies dd Generationen dienfibar fein foll, gegen eine 
befimmte, am beften Tontraftlich feigefegte Dergätung dem Orgelbauer zur Übermadung zu 
geben. Bei Heineren Werken ift jährlich eine zmeimalige Kontrolle genfigend, bei größeren 
Jnftrumenten follte dies mindeftens alle Dierteljahr gefehchen. (In Paris werden 5. B. die 
Orgelwerte der Kirdien Ste. Madeleine, St. Eufiade, Crinite, St. Sulpice u. a., alle Monate 
durdh den Orgelbauer reoidiert, daher hört man da audı fo felten über „verfimmte Orgeln“ 
Hagen.) Wird dies verfäumt, fo läuft die Gemeinde Gefahr, fon nad; wenigen Jahren 
größere und Poßfpielige Reparaturen ıc. vornehmen lafen zu mie Orgel follte in 


































































































ie „befcheidenen Anfragen“ von Gottfcale in 2ir. 4 3. 126. 
Die unter einem bedentend höheren Winddrud fehen, als die übrigen 
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erfter Einie vor Mäfe und zu großer Sommerhite gefchät werden.) Das befte Mittel, 
diefem Übelfande entgegenzutreten, it eine genügende und möglichft fiets in Chätigfeit bleibende 
Dentilation. Gerade bei abnormen Witterungsverhältniflen, wie wir fie im Iehten Jahre 
gehabt haben, wo die Orgelbauer mit Klagen wie Raum zuvor überhäuft wurden, it der 
inmeis auf diefes wichtige und einzige Dorbengungsmittel doppelt angebracht. Beforgelbauer 
lag in Schweidnit; (Erbauer mehrerer grofer Orgelwerfe, wie 5.3. der großen Orgel in 
der Philharmonie in Berlin) empfehlt folgende Einrichtung: Im Schiff der Kirdje ind ringsum 
etwa einen halben Meter vom Fußboden entfernt, 15 Zentimeter große Öffnungen in etwa 
drei Meter Entfernung voneinander, dur die Mauern herzuftelen. Diefelben werden von 
aufen mit Drahtgittern verfehen, damit Ciere m flüpfen Können; von innen werden 
bewegliche Klappen — ähnlid wie bei Euftheizungen — angebradt, um die Öffnungen 
während des Gottesdienftes zur Dermeidung von Zugluft fliehen zu Pönnen. Diefe Öffnungen 
bewirten den t der feifchen Euft in die Kirche. Ferner müffen in der Kircpendecte, je 
mad Gröfe des Raumes, eine bis vier durdhbrodiene Metallrofetten (getriebenes Zint: 
led) zu 60 bis #0 Fentimeter Durämefler angebracht werden, durh welde eventuell 
der Kronlenäter gehen Hnnen. Über der Orgel, oder in deren lähe, Darf jedoch Feine 
Rofette fein, ebenfo darf and hinter der Orgel, etwa durdı eine Chüc, fein Abzug fi 
die Orgel foll vollftändig zugfrei fiehen. Über jede Nofette wird auf dem Kirche 
boden ein fiferähnlicher ungefähr 25 Centimeler hoher Derfehlag hergefellt, damit von 
oben niemand durchtreten und verungläen Fann. Auf dem Wirchenboden muß für Abführung 
der durd; die Rofetten absichenden Luft geforgt werden, entweder durch offene Dachfenfter, 
oder ins Dach eingelegte Eohlgiegel, oder Abführung durd den Turm. Die 
Öffnungen muß; fowohl derjenigen der Rofetten, als andy der der Maneröffnungen unten inı 
Schiff der Kirche gleihen. — Eine auf folde Art eingerichtete Dentilation if von unberechen: 
barem Werte und größtem Einfuffe auf die gute Inftandhaltung einer Orgel. 
Mögen diefe Zeilen num dazu beitragen, das Jntereffe an der „Königin unter den 

Infteumenten“ immer mehr zu weden, von der ein J.G. Herder fügt: 

„Orgeln find Wunderbaue, 

Tempel, von Gottes Bauch befeelt, 

Aahflänge des Scöpfungsliedes!" 
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Rleine Mitteilungen. 







weife infolge des Aufar 
ftadt, der Befund; cin jiem 
der betreffenden Dereine 
werde. Freilich, alles wird man nicht auf Konto Darmftadts fehreiben dürfen. fehlte doch, 
irre ich hicht, Die Mehrahl der Dertreter der einzelnen Provinztal: und Kandesutreine. Der: 
treten war Baden (Oberhofprediger Dr. Helbing), Bayern (Pfr. Berold), Brandenburg (Prof 
Th. Kraufe), Elfaß-£otheingen (Pfr. Beyler), Hannover (Pfr. Wolfenhaar), Hefe il: 
was, Geh. Kirdenrat Prof, Dr. Köflin), Zaflau (Pfr. Deefenmeyer), Kar. Sacıfen (Mufif- 
direhior Schneider), Pommern (Ardidiefonus Lüpte), Weftfalen (Superintendent Nele), 
Wücttemberg (Pfr.' Abel). Wie es mir fien, war aus Haflan ein größerer Proyentfaß Kehrer 
als Pfarrer erchienen; fpesiell aus Wiesbaden war die Beteiligung der Cheologen fehr fchwach. 
Eine befondere ‚Freude war es für den Derein, daß fein Präfident, der Geh. Staatsrat all 




















') In Anbetracht der Schler, die fo oft von den Arditeften bezüglich der Placierung 
der Orgel gemacht werden, wäre es ein großes Derdienft der hoben Kirdenbehörden, wenn 
fie daranf hinwirten würden, dah bei firlichen Neubauten mnd bei durcigreifenden baulichen 
Deränderungen fi der Arciteft mit dem Orgelbauer und Fachmann ins Benehmen zu fehen 
und Dorfeläge von feiten des leeren zu beachten hätte 











wachs, nadı fawerer Erf 





'9 wieder die Zeitung der Derhandfungen übernehmen, ja, an 
inte gfeligen Dereinigungen mi ee Side itnetmen Tone, Aus en Derh 
ungen teile ih folgendes mt, Iudem Id für weiteres auf Die Benäct erfheinende Denffrift 
über den 15. Dereinstag hinneife, Jn der Dorftandsfigung am 29. September murde 
befannt gegeben, daß in Deutfepland fih dem Vereine noch nicht angefehloffen haben Die Kandes- 
firgen von Braunfhweig, Meelenburg und Oldenburg. An Stelle des dur den Cod ans: 
gefiedenen Prof. Cheoph. Beer wurde in den Sentralausfhuf; Oberfmanzeat Ewald-Darm- 
fodt gewählt. für die Sortführung der Arbeiten an dem „Sehbüdlein, enthaltend 30 Choral. 
melodieen zum Gebrauch bei den deutfchen evangelifchen Kirchenfeften” wurden Die Profefforen 
Herzog-München, Füel-Sweibräcen, Succo-Berlin in Dorfclag gebracht. In der öffent- 
tien Derfammlung am 30, September in der Bergficche hielt Prof, Ch. Kraufe-Berlin 
in anzegenden, zumeift in der form fenilitoniftfcher Plauderei gehaltenen Vortrag über „Schul 

gelang und Kircendor-, deln zweiter Ceil befonderes Iutercfe echielt Durcy Die 
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Aulfinderm mit denen Aranfe fine fehr einlenchtende Gefangmethode jur Da 
Möchte man diefer feger der Ki t, fowie bei den welt: 
i tufmerffamfeit Don der pädagogifd 


It der leichtgefchürgte Dortrag vieles, was zu beanftanden 
ie Hauptface nic ans dem Auge zu verlieren, in der fih 
n der fi audı die Eehrerfcaft in fructbarer Weife ber 
Schr. wird es infereffteren, daß Kraufe 
und Sängerhor“ eine Polemif vom Saune bradı. 
ingefich der Gemeinde aufgefelt, ja nicht einmal 
"Wenn ich zu Gott bete, wil 14 nicht von anderen 
Kenten gefehen weiten, Tuben mi 3% möglich verfieden.“ Ein jeder erfennt, was diefe 
Begründung wert if, fobald man fie bei dem im Gottesdienft betenden Pfarrer i 
bringt. Wenn id} für mic mit Gott reden will, fo aehe ich ins Kämmerlein und fehl 
Thüre zu; habe idh aber den Beruf, im Gotiesdienfte für die Gemeinde und in deren 
Women zu beten, fo it das Sichoerfteden ein Widerfiun; da heißt es vielmehr mit dem Pfale 
miften „Ich „u vor der großen Gemehtde", In der Derfammlung genägte für 
jenen Angriff ein blofer Hinweis anf den Auffat; in Ar.”T, die danf der Kiberalität des 
Derlegers in den Händen der Sefttilnehmer war. Es ift fehr ermünfht, wenn fid, über 
jene wichtige Frage abweichende Urteile hören laffen. Wenn wir aber davon Iernen follen, 
fo mäffen fie anderer Art fein, als der Sefttedner fie gab. ‚Kür mich war gerade nad) diefer 
te hin, böchft infiruftio Die Demonftration, Die uns die beiden Fefigottes: 
29. September fand ei er Ringfirche fati, die als Ausfüht 
des fog. „Wiesbadener Prog in befannt gemorden ift. Bier fieht der Chor 
angefidts der Gem ft geradezu zauberifch fhön, jedes Wort verficht man; 
nd dadurd, daß ci ae im Wedel mit Schriftwort und Gehet entgegen drangen, 
erhielt die ganze Seier eine Ruhe und Einheit, Durch die felbft gemiffe Schwächen der 
des Ganzen verdedt wurden. Der Predigtgottesdienft am 30, September fand in der 
. n gotifchen Sangbau. Die AUufif ift fo viel ungünfiger, und 
die Anfftellung des Chores im Rüden der Gemeinde auf einer propiforifcien 
fi, befonders bei dem Wechfelgefaug des Eingangs fo peinlich fühlbar, daf von vielen Sei 
gast murde, mesbulß, man de ler mit I Des Aungtinhe obarkal, habe, ie fr Die 
Setgemeinde nicht zu Hein gemefen fei Daneben will id; nicht una 
afien, daß ich dem hochinterefjanten Bau der Ringfirche, die zu befudie 
jene Gegend Reifenden dringend anzuraten if, nicht ohne Bedenfen gegenüberfiche. Es fehlt 
mir an Raum, auf alle Eigentümlichfeiten des Baues einzugehen; ich fafle deshalb allein die 
Stellung des Chores ins Ange. Bier muß id) leider bei meiner in Ur. 7_ansgefprochenen 
Anficht bleiben. Eine lebendige Wecfelmirfung zwifen Gemeinde und Chor ift 







































































ersielen, wenn der Eher fo hoc fieht, dal; die im vorderen Geile der Kirche Spenden, jeloR 
wenn fie den Kopf möglichft wei den Naden legen, den Chor nicht fehen Ponnen. Daß; 
die Orgel zum großen Cell von dem Kangelbau verdedt if, erlheint mir als ein wirficher 













Derluft für das evang. Gotteshaus, und in etwas größeren Chor — vom 

Orte gar mit zu reden — ein Sfonderes Pah 

des fchönen, afufüfeh tadellofen f 

Bauen Senals bot Bikes 

von ihnen 

betrift, fo habe ich mande Bedenfen gehabt, von dene 
ie nige ansfpreden muß. Di 

Art Darfellung der Heilsthatfachen (Geburt, Lei 

heifige Geift fam zu fucz, fofern die Seftion Debr. 13, 2 En 

deffen Werte redet, Die Gemeinde Fam nur vor dem Eingangs: und nad; dem Schlußgebet zu 

Worte; an leer Stelle mit: „O heiliger Geift fehr bei uns ein“, was wohl hinter der Schlnb 

Iettion’ und dem dazu gehörigen Chorgefange fichen follte, eigentlid; aber überhaupt an den 







nette Bora 
hugifge Anbatt bot eine 
Himmelfahst Jefı); der 

1 fehr Idicet von 





















2 






Eingang des Gottesdienfies gehört, Bei den Chören fehlte es mehrfadh an dem engen 7 
fanmenfchtuf; mit der vorhergehenden Keftion; 3. 3. „Heilig iR Gett der Dater“ von Pre 
Horins madı £uc. 1, 26-55; „Du Hirte Jsraels” von Bortniansfi nach Euc. 24, 36-53; 
„Homm heifiger Geift“ von bemfelben nad; iebr. 15, 20.2, Überhaupt aber, weshalb diefe 
Überfih über, ie riflicen Sefseiten, Die 5udem Durdt Eingangsdhr, Gemeindelied und 
et gar nicht vorbereitet wär? Man hätte dann wenigfiens vor jeder Keftion eine fu 
tionsformel gebrauchen follen, weldhe Die Gemeinde anf den Inhalt der folgenden 
flüde vorbereitet Kätte. Eine Gebetsandacht mit Danf und Bilte in befonderer Rücficht auf 
das ‚Seft, das dadurch eingeleitet werden follte, wäre natürlicher gewefen. Mas die Kon“ 
ftrufion des ‚Sefgottesdienftes anlanat, fo war als Eingang das Brucfche Neformationslicd 
in dem von mir empfohlenen Wechfel mit „Ein fefte Burg“ gehraudt. Ein ehe urteils: 
Reäyt'ein Arflopifces Portal, dem der folgende Bau 
fe entfproggen habe. Ju der Chat war igerung nachher nicht mehr 
h. As Eingangsftäd war es ju mächtig und — zu ang. Alles Folgende war cin 
für fih: Mendelsfohns Pfalm (00, Bemeindelied „Lobe den Herren den mähtigen Mönig”, 
£ettion Pfalm 103, 1-19 (meshalb nicht bis u wo vom £ob der himmiifegen Beer: 
{@aren die Rede ii?) Predigt von Pfr. Pahnde aus Bonn über Pfalm 99, 1. Als ein ganz 
fremdes Element nahm ih in diefem Bau Suecos (höner Chor ‚Wenn ich nur did habe“ 
aus, der, jehr gedämpft gefüngen, fd gänzlich affetwolle, gedanten« 
eiche Predigt anfehloß, während die Gemeinde erft nach dem, nicht fehr fehlichen Schlufgebet 
nd Daterunfer mit der Schlufftrophe von „Eobe den Berren“ zu Worte fam. Es ift mir 
rätfelhaft, wie man noc immer am fo vielen Orten nadı der Predigt der Gemeinde verfagt, 
die in ihr durch das lebendige Wort ermectien Empfindungen auszuftrömen. Much das if 
mir. umverftändlich, wie man als Orgelpräludien folde wählen Tann, Die für eine ganz andere 
Melodie beftimmt find, als fie nadyher von der Gemeinde angefimmt wird. Es war fehr 
fhade, dat; der majeftätifdie Bruchfdhe Chor dadurd) verlor, daf; er an falfcher Stelle and 
und vor allem mit viel zu farfer Orgelbealeitung, welde Chor und Pofaunen verfchlang, 
vorgetragen murde. And) das darf nicht verfhtiegen werden, daß von den größten Meiftern 
ifcher Kirbenmufit Reiner in den Chören zu Worte Tam, weder 3. 5. Bach, deflen 
in der Ningfirche die Chir fr die Orgelempore fämäct, noch Geinr. Schüg, weder 
. Eecard noch Seo Hafiler. Es it ja fcön, Daß Die Gegenwart vertreien war mit Yamen 
euch, Mendelsfohn, Succo, Kraufe. Aber von den Mein der Dergangenheit hätten 
uns andere näher gelegen als Rofelli und der unvermeidliche, gar mit zwei Zummern Der« 
tretene Bortniansf, neben denen je einmal Eryihraeus, IN. Practorins und Schröder fanden. 
Andererfeits fann gar nit hod) genug anerfannt werden, mit welder Hingebung die Chöre 
dur) Geren Hofteinz einfindiert waren, und mit welcher Wärme und Sicherheit (vielfach wurden 
die Noten Faum gebraudt!) fie vorgelragen wurden. Das dirfte für viele Chöre geradezu 
vorbildlich gewefe Die fog. höheren Kreife fäienen in Wiesbaden ee anderen 
Schultern überlafe le Dan mit ween Ehren getragen. Schmerzit, iR eine 
folhe Scheidung; fit fhadet es indes nicht, und die Kire fährt offenbar nicht 
fehle, wenn fie fih} auf Den Bürgerftand früht, der audı das Hauptfontingent ju den beiden 
‚Gottesdienften ftellte und zu den Sefterfammlungen in der Turnhalle, wo der Chor und 
verfchiedene Soliften zwifchen ernflen und munteren Reden ein Stüc nady dem anderen vor- 
Ihnen allen werden die Seftgäfte warmen Dant bewahren, nicht, zum wenigften 
n Gerren vom Männerquactett des Turnverein für ihte hersigen Dolfslieder, 
nausgefegt thätigen Dirigenten Gofheinz und dem unermidlichen, beredten und taftvlien 
£eiter des Ganzen, Deren Pfarrer Deefenmerer. Sr. 
Sof,Organit Bartmuß in Deflan if zum Kanal. Muftigfir ernannt werden. — 
> € £. Werner hat en. Konzert von Baden-Baden Abfeied ge: 
mie, um nach Sreißurg In Dr, Aberzufedein, Seine Derbienhe um die Pie der Hirten: 
mufit werden von den dortigen Blättern warm hervorgehoben. Unter den größeren Ficchfichen 
‚Chorwerfen, die er mit einheimifchen Mitteln während der Iepten Jahre zur Aufführung 
gebracht, werden genannt: die fieben Worte von Süß, der Actus tragicus von J. 3. Balı, 
das Weitnachts-Oratorium von Berzogenberg. In der Orgelmufit pflegte er neben den 
Mlafitern befonders die neueren frangöhifcien Meier. 
Walofeften melden die Gemeinden Deyelsdorf in Pommern und 
er ft 65 an Baum, die Anordnung, der beiten Geier eingehend 
itzuteilen, bei denen Geifliches und Ieltiches in finniger WDeife gemifent ivar. Deyelsdorf 
etc fit} dadurdı ans, dat) neben dem Pfarrer auch der Kchrer und der Gutsherr, Prof. 
don Deit, Unfprachen hielten; Mleeburg, dah dem Dialefte in mehreren Deflamationen das 
ibm zufommende Hecht gegeben murde; beide, dafı der Chor zu voller Entfaltung fam._Jch 
gebe den Kirchengören den guten Nat, daß fie den Winter, der vor allem auf dem Lande 
für die Übungen iR, and zum er Dolfstieder bennpen, Damit fie 
iv die Waldfefe, deren Wert nicht hoc; genng anzufchlagen it, geräftet And. 





























fähiger Seftteilnehmer nannte das 
in feiner 10 
mögl 
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Dem Klofterpropft Freiberen v. £ilieneron in Schleswig, and) als Scriftfteller auf 
Titurgifebem Gebiete hof} verdient (vergl. Ur. 9, 5. 126), it der Charakter als Wirtlicher 
Scheimer Rat mit dem Prüdifat Erjellenz verliehen worden 











Praftifhe Winfe für das Totenfeft 
von Seiedeld Spita 


fenelle Einbürgerung des Totenfeftes in einer Neihe deutfeer Landesfirdien it 
ein Beweis dafür, wie wihtig es if, daß die Kirche m seieen die nathrlihen Lebens“ 
verhältniffe berücfichtige. Man begeht das Totenfeit in den beireffenden Gegenden mit einer 
Wärme und in einer Ausdehnung, welche den Kandesfirden, wo es nod n 

Tegen follte, es audı einzuführen. Jc bin du 
goftesdienflihen Kebens und verirei? mit Entf. 
und landesficclicen Eigentümlicfeiten. So fa 
preufifcten Kirche aud) die Einführun 

Fb mit einem an fi berehtiat 


















Hinifoiierang 
Rede der pen 
res Derfehen Daß man in Eegenfän zur 
fies abwehrt. Allein man hüte fich, doc, 
Gemus am Iturgii wertsellen Bei ju bringen. 
Dan fommt, da das mod im Gebraud befindliche alte Perifopenfvftem für die 
een Sonntage nad; Cri Bit auf „die leiten Dinger Ienft, umd da Damit die 
Arätherbflihe Jahreszeit bedentungsvoll ufammienflingt, Dadurd; ift die Anbahnung einer 
Totenfeier fo nahe gelegt, daß nur ein Iannenhaftes Abmeifen des prenfifchen Dorbildes es 
ertlären würde, wenn man anf die Dauer von einer folchen feier nichts wiffen wollte. Wenn 
fidh sache freilich evangelifdh entwideln foll, fo rufe man nicht zunächft na Defreten 
der firdiihen Behörde, fondern pflege in den Gem innlage des Kirden 
jahres die Erinnerung an Derftorbenen, fo wird fie nad 
meindefitte werden. Ob dann der Manıc „Cotenfe] 
Sitte Fatholifcher Gegenden, am Allerfeelentage die 
rwiegend evangelifchen auf das Totenfeft übertragen. 'iner, als 
3.3. in Bulle a. >. am Qotenfehe Die $refe geyer werden, ine! man es Mı Frheikgen 
Semeinden zu Allerfeelen nicht. In gemifchten Gegenden zeigen wohl die Erangelifchen Miele 
gung, fih der Fatholifchen Sitte anzufatliefen. Am ih ih Dagegen nichts einyumenden. Dod) 
madıe man fih Har, daf; Die Koslöfung diefer Sitte von unferem Cotenfonntage auch diefes 
Telato Junge Se wieder auf die für unfere Küche {0 verhhngnisneie Sahn Duieier Abe 
Brationen Fade A ne der pi 
Toren ache, die es auf da: dem natürlihen Keben unferer Gemeindeglieder ver- 
bindet. Man pflege die Sitte ds Gräberfhmüdens und führe fie wo fie nod} nicht 
beftcht, Den hier aus if überhaupt die ganze Friedhofsfrage, von der Die Cienfen’fdie 
Abhanblung 8. 239) ein Seite Derähet, in Angel zu nehmen (da. au 3 M 
Befund @rabfehtes Halle: Bendel Leto), MM ber Pfese der Diet Seien Bi Teich Der 
Binde fih wie von felft Sie der Ehrfurit gegen ihre Nahefätte. af Di Teiten, 
die dabei Abenwinden And, Tann’ Torläufg nicht weiter eingegangen werden. Es 6 nur 
betont, daf; bei Diefem Städe wie bei der Pflege des Iturgifc der Gen 
Bänptaugenmert auf Die Ersichung der Kinder in 1d Konfirmationsfiunde zu 
iäten A. Co genägt mic, Daß Der Dfurter Secheiet Über De Gräber zu Tafen unb 
Blumen abjureifen; er mag und anf dem Zande, wo die meiften Klagen über verwahr- 
Tofte $riedhöfe lant werden, hat das am wenigfien Schmierigteit —- {elbft hingehen, nm mit 
den Inaben die Wege zu fänßern und den Mädchen die Gräber zu zeinen, für die fie Blumen 
und Yeänze bringen fen. Gar {hön IR ee; wenn Ber Pfarrer miderhelt in Jahre mit 
den Minden den Sri Befucht und dat Ahnen ershlt von Senen, Dt in Dep Gribern 
liegen. Weld reider Anlafj, an die jungen Kerzen zu greifen und die Beme 
zu pflegen! Wird den Kinden äinem gemeihten Orte, {0 ergiebt es 
von felbit, di , ud es ift in der Chat eine Kleinigt 
als Sitte ein hfirmanden die Ordnung des griedhofes a 
Bertraut wie nm ie Sräber der Ahrgen ufb folder, Die 
Heine inierbliehenen haben, [oT 8 je Mehr 
Hindergefälehter iefe ieäinale Arbeit geban Naben, um 16 allgemeiner rd A jene 
Tetenfeftte aussen," Slafer°em bietet ja and die Predit Belegenhei, Die Detrefenben 
lichten der Gemeinde nahe zu legen, wie Die „Monatfcheit“ die Pfarrer Daranf aufmert: 
am mäden, möäte. tuß ii See Su Dem gro miı Gefan un Gebet ii it 
3uridten. Geht der Pfarrer mit den Konfirmanden hinaus, fo fdliefen Aid von felbft andere 
an. Xiur heiße es Bei allen diefen Dingen: pünktlich und regelmäßig vorgehen! Durd} {prung- 
hafte und Tannenhafte Diegeijftgteii werden nie Suten sekufen oder defrdet 
Don der Tiefe, der die Gedanken des Totenfeftes in der Seele unferes Dolfes 























Pen, hat 
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giebt and; die fer unäberfehbare Kitteratur von Mufiffiüden 


Wurzel geflagen haben, 
nen. Id; gedenfe zunädfi der nicht in 


Kunde, die fih zur Aufführung am Cotenfefe eig 
gettesbienflicer Form verlaufenden Kirkenmufifen. Dorliebe hat man fi hier 
dem Requiem zugewendet, und bei den herrlichen Werfen, die über den ergreifenden Cert ger 
ferieben ind — ic} nenne die Zamen Mogart, Cherubini, Draefete, Kerzogenberg, Kiel, Rhein“ 
berger, Sol, aud Berliez und Derdi — ift das begreiflit} genug. Crotdem werden wir ein 
Sct haben, Daran u, erinnern, bafı cs au, erangelche Gienmuften iet, Me zu nernad 

A der Spihe Diefer Werte ficht 

















lügen ‚mir, Protehanten mahelh feinen rund habe 
das deutfehrevangelifcie Requiem von Schütz, die wunderbaren „mufitaliigen Erequien“, die 
der Meifter 1636 für den ihm befreundeten Kürten Beinrich Neuß Poflumus gefchrieben hat, 





und über die Philipp Spitta mit Redıt bemerkt: „Hei ifdjen Fürften {fi von eine 
großen Komponiften jemals folh ein dentfches Requiem gefungen worden." &s ift zu hoffe 
aß mir im määen Jahre im Befie einer handlich Dearbeiting Bifes Veres Jin merten. 
Sa Art ph Ship 3b Al S5iuy Don Sad Dorgängern made iD Buptehede 
imit feiner Manta „Ders ieh hab ic di, o Bere mamtaft (sol. Ph. Spite, Johann 
En Be say’ Unter da Make von. 5, Dal IR nche So ine, De man 
als ein „deutferes Requiem“ Bezeidhnen Ynnte- Obenan Acht der Actus tragicus, „Goites Seit 
IB Ne alerbee Bit, Ida Das Beute Dia ime „Lade, beta, (ib Bm; „Ah, mie 
Rüchtig"; „Aie Feied’und rend id ae" dahin“ 



























Op. 90. Don Biefn Fehr an mafallie Krafı das 
aber am weitefien von der Firdliden 





ne Des Getenehes nahen 3,8. Chenbrz im Deeel, and Jepkle von 
Cariffimi (in der Bearbeitung von Faift; Leipgig, ieter-Biedermann); von Carl Löwe 
eignet fih (wenngleih mit Auswahl, der Ungleidhmägigfeit der Kompoftien wegen) „die 
Auferwedlung des Lazarus“ und die „Sieben Schläfer"; von Robert Schwalm die Kirdiene 
fantage „Der Jängling zu Hain", Die leptgenannten Werte geringeren Umfanges maden 
den Übergang zu den für eine Firchlihe Hinfifauffährung zn vermendenden Motetten und 
Kidern, Die Hier gegebene Aingmafl ergänge man Lund das, mas unten m dem gottes; 
idjen feiern bemerft wir ‚Stand „In den Armen dein“ >fimmig, Peters‘ 
Musica sera IL, 15 Schöberlein, Shah, II, oLz; die Moleiten von Gallus” Drefler 
al Ken, in Beine Binde befete ic meinen Geiß‘, „linfer Ssten währe fehis 
Jaher, und befonders „Auch bitte id; did, du getreuer Goit“, alle drei bei & im, 
Don Süß u. a. die beiden ftimmigen Moteiten „Die mit Chränen fäen‘ 
‚u Zehn Chr. und De 6 Selig find die Toten“; 
; Die Iptgenannten au) in Der Musica saer von Peters I, 
Me 54 und in der von Mate & Bad XIV, Ze. 16 Au den ‚enden Honpoftin ir us 
Sotenft gehören, die Most der beiten Oheime Des arofen Bad Joh. Chrütoph Ta 
Den Serie, em zeig zu yitig Knbr, of, Joh, Mine Sud ‚S& neh, 6 wen 
Exlöfer Iebt“, Sft. (veral. Beilage), „um hab ic überwunden", doppelärig, leidt! und die 
srfeütternde „Alnfer £eben if ein Schatten” 9f.; alle diefe Stüde in „2eun Motetten von 
hr. Bach und 3. M. Bach“, Seipzig, Hofmeifler. Don . Seh. Badı nenne ich aufer den 
die Kieder „Eichfter Bert Jefn, wo bleibft du fo lange” und „Komm, füßer 
fie gehören zu den Hefften nfacflen Stheen des Meifters (Uusgabe von 3. Suhı 
Ur. zu 20). ige Männerchor „Wie liebfich iR deine Wöhnung“ 
noch immer fein Redıt (veral. £. Ext, Gefänge für Männerfimmen L, Ur. 59); mehr noch 
das £ied des tieffinnigen Myfüers E. Wilfing „Wenn der jüngfte Cag will werden” (Ebda. 
Ar. 65). Don $. Mendelsfohn-Barth, „Mitten wir im Leben find“ op. 23, Bft; „Öerr, mın 
fäffe. du deinen Diener” op. 61, 1, Aft; „Äerr Gott, du bit unfre Auflucht" op. 29.2, Aft 
and die. beiden Männerchöte op. 15. Don Brahms aufer dem oben genannten Begräbnis: 
gefang die Motette „Warum ft das Licht gegeben" op. 74,1; von IN. Brudz Media vita, 
op. 34 für Männerchor, und „Sei getreu“, op. ©, Sf. mit Orgel; von 2. Beer, Die innigen 
vier Chorlieder op. 55 (hefonders Zr. 4 „Goitlob, es geht minmehe zu Ende‘) und 
Choralmotette „Jh bin die Auferfichung“’op- 67,2; won Derzogenberg das rührende Volfs- 
lied „Die arme" Seele" op. 28, Bft. 1, Ur. 6 und der in Ar. 6 der „Il. Schr.” 5. 188 ber 
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dl, „. 
eachegtehung OBarnfladı 3. Rip, Sie Seficnen N Enaen nd ie Bart ehe 
gedruch; das Ganze ein finmungsoolles, mufifalifd; meiferhaftes Stüd, das in Aniger Weife 
durch den Gemeindegefang des des „Jefus meine Suverfiht” zufammengehalten wird; irre 
id nit, {o geht Die Certznfammenftellüng auf M. A. Köflin zur. 2) Di. v. Herzogenberg, 
Klturs. Öelänge sum Cetenfonntag op 92, af. (vergl die Beprehung „It, Dar. 
ir. 6, 5. taaf). In der Partitur fehlen Zindentungen, wie fh; Diefe Chöre zu einer An: 
dacht jufammenfligen. JA gebe deshalb hier den Entwurf, den wir im vorigen Jahre in 
Strafburg gebraucht haken, wo wir genau der Ordnung der Bergogenbergferen Chöre folgten: 
1. her „Selig find, die da Eeid tragen". Hurje Anfprade, in der der Sinn der folgenden 
‚eier angedeutet wird. Gemeinde: „Ich Bin ein Safı auf Erden”, „So gings den lieben 
Aiten“, „Ic habe mich ergeben“. Zektion Pf. 59, 5-13 2. Chor "„Berr, du Dif unfre 
Önfindit”” Ge mic, beizet mein Haus befellen“. Sehtion Ofb. Jah. 7, 9-17. 
SER ab Id Ahle Eine Smme. Zellen 1. Kor u, s2-ar, (el Ssmahl 
4. Chor „Weil du vom Cod erfanden Si. Gemeinde: „Jefus, meine Sunerfiht” zwei 
Strophen. Sektion 2. Kar. 5, 1-8. 5. Eher „Ih habe Luft, abjufdeiden". Keition 
Pfalm 1i6. 6. Eier „Siehe, um Crofi mar mir fehr bange.“ Gemeinde: „Ich fh in meines 
Herren Band.” „Und meines Glaubens Unterpfand.” Gebet. 7. Chor „Au uns Lomme dein 
Reit.” Unfer Bater, Segen. 8. Cher „Umen.” Wo es an einem Eher fehlt, Tan ein 
gefurgtmafundiger Pfurer Den Bang Siefer bag fethaien Bund einfepung von Cheat 
frophen, die dann aber der Abwechjelung wegen Don berfejledenen Gruppen der Gemeinde 
zu fingen wären. Sür die Berzogenbergfken Chöre lafen ih and jolde von anderen 
‚Komponifen, zum ei über diefelben Worte, einfegen. Dur) ihre Mitteilung veroollfiändige 
18 ya Ne iormglea fr Se Bourbon; U &. Orte Find, die vage 
ragen” (Pi Se il „Di mit 
Thränen fü 
















































Kebenszeit verf 
up. 66, Efen, Bi lie" et In Be Con” and Se yeen® (ea © Ach 
10); 3 Bader, vöci And, Die zum Abendmahl des Kamm” op.59,3; Ö-Tade, „Sei geren” 
(Helbing & £ügel Air. 21); ©. Flügel, „Selig find die Coten" (Ebd. Air. 25), Pf. 126. 0p. 17; 
A. Mendelsfohn, die Sähe in der Beilage. 3) I. IM. Badı, „Ic weif, da mein Erlöfer Icbt“; 
vergl. Beilage.” J. ©. berzog, „Weil dn vom Cob erfunden bift" (a. a. ©. Ar. 20); Sr. 
Merguer, „Ic weiß, daß mein’Erlöfer lebt“ (P. Gerhardts Lieder Zir. 120). 5) I. Kofen: 
müßer, „LEIt ade" (Musica sacra von Bote & Bod, XV Yir. 19), Die oben genannten Fieder 
von .'5. Badız A. Beer, „JA wollt, daß, id} daheime wär“ op. 712 (für 1 St. oder 
Chor); Mergner, „Oottlob, ich ehne mich nach deinem Kommen” (50 geil. Lieder Zr, At), 
befonders inbränftig! 6) Bellermann, „Lehen wir, fo leben wir dem Keren“ (Chorgef. für 
alz I, Ui. 19); A. Beder, „Sürchte dich nicht“ Af. op. 59,9. Anferdem find die vielen 

en Ehoralfäge von Hafler, Eecard, Gefe, Bath ıc. zu vermenden; eine gute Aluse 
wahl, findet fich bei 5. Kümmerle, Choralbuc» für evang. Kircpenchöre II, 262—300 (Büters- 
Ich, Bertelsmann). Dagegen wird man die fchöne Moiette von ). Gallus, Ecce, quomodo, 
woritr, „Siche, wie dahin firbt der Geredhte“ für die Paffionszeit und die Anwendung auf 
Chriftus’su vefervieren haben, — Jd füge noch den Entwurf einer fiturg. Andacht hinzu, der 
t den hören der Mffieilge volänbig befkten meiden Tann, wobei natärig nidt 
ausgefejlofen it, daß feiftungsfähige Chöre noch einige Stäce hinzufügen: ı) € Fr 
Gemeindelied den Chorafter des Cages befimmend, am befen „O wie elig {id ihr dot, 
men“; Eingangsgebet. 2) £eftion vom Todesgef Ri 90, oder Pfalm 39, 


‚Berr, le 













































= Sie cas 
jodhgehante Stadt” 
find. Das Gemeinde 
„Selig find, die da £eid tragen“, Ö Ehrenbu 
Dur haft den guten Kampf gefämpft“, Gemeinde: „AV: 
ihe Gefegneten des Berrn“, Gemeinde 

mahl des Sammes berufen find“, Geme 
Wedtfelgefang, bei dem fi, Stht fi 








d it matüili 









für ein Dolt“; ‚Kommt her, 

Selig find, die zum Abend: 
ic iA angelangt bin,” Disfer 
Stüd eng aneinander fließen muß, und zwar fo, daß 









jedesmal die Gemeinde die Erfüllung der vom Chor gefungenen bibl. Worte zum Alusdrud 

ingt, it von großer Wirfung. 8) Kiturgifche Rede, in der mit Kraft umd Tiefe das 
‚$undament unferer Hoffnung und unferes Crofies zum Ausdrud gebracht wird: „Chriftus if 
die Auferfiehung und das Sehen“, Daran flieht fid Bads „Ich wei, daß mein Erläfer 
lebt“ und der Gefang der Gemeinde, 7, "etwa 2 oder 3 Strophen 
5) Seluß: Gebet. Unfer Dater. Gemeinde: „Gloria fei dir gefungen.“ Segen. — Aus 
alledem geht hervor, da nach evangelifder Überzeugung diefer Tag, wenn au in erufter 
Sammlung und milder Wehmut, fo dody nicht als Crauertag, etwa mit (dmarzer Derhällung 
von Kanzel und Altar und Befeitigung der Eobgefänge zu feiern if. ie die römifae Kirche 
am Alterfeelentage bezüglic; der im Phrgatorium befindlichen Seelen empfindet, if midt mat 
gebend für uns, die mir Kuthers Codesfreudigfeit nadhjufolgen Begehren und anf des Apofels 
Wort adıten „LDir wollen euch, liebe Brüder, nicht verhalten von denen, die da fälafen, anf 
daß ihr nicht tranrig feid, wie die anderen, die feine Hoffnung haben.“ 


























Bücerfchau. 


Nicolaus Müller, Lic. Dr. a. o. Prof. d. Cheol. in Berlin, Über das deutfd-evan 
aelifie Kirgengehäude im Jahrhundert der Neformation. IV. 30 
feipzig, Deicert. Mt. —,s0. 

Diefer auf dem erften Kongref; für den Kirhenbau des Profeftantismus ju Berli 

24. Mai 169% gehaltene Dortrag hält fi) fait zur Hälfte (bis auf S. 13 Mitte) 

ieiienden Neflerionen auf, die zum Ceil wegen ihrer Selbfierfändlichfeit den nad; Beant- 

wortung der Bauptfrage begierigen £efer ungeduldig machen, aber audı Widerfpruch herans- 
fordern. Oder Tann etwas Schieferes über den firdenmufifalifcen Gegenfat; in der Tatho- 
ifeten Kirche gefagt werden als: „In Sachen der Kirdhenmufit befämpfen fih zwei große 
jarteien aufs heftige. Die einen’ Tpielen auf der Orgel moderne Miärfche, die anderen 
alten es mit den ermften Weifen der Dergangenheit?" Ju einer dithyrambifdien Derherr 

Hidjung £uthers, wird dann behauptet, daß er „anch in Srägen des Kultus und Kultgebändes 

ei Bferer Wegen fein Tann lade andere Aulchät in Dergungenbet und Besenmar, 

und wäre fie die gefeierfte." Jch ache nicht fo weit wie einige ntherifche Siturgifer, 3 

IM. Deroid, welche der Ainficht find, dah die Kiturgif Kuthers fhmadıe Seite gewefen fe, da 

65 ihm dazu an der nötigen Ruhe gefehlt habe. Wohl aber glaube ich, daß andere An 

gelegenheiten bei ihm in foldem Maße in den Dordergrund raten, daß es unbillig wäre, zu 










































erwarten, er werde eine beffere Autorität in Faden des Uultusgebändes fein, als alle, die 
fie j Was mın Müller auf 5. 13—17 über 
die weifel zu enifräften. Aus 


Oft. 1534) wird der Ger 
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id 













ger als aus Befen lgeneinen äen Tan 
em gewonnen werden, was Müller über 
und Caufftein bemerkt, Selbfverfiändlic 

ie er fie in feinen Micchen vor 
man aus der 5, 16 ji ts der Formula missae entnehmen 
derer, weldye den Altarplat nicht anf einem erhöhten Eher am Ende 








redet Suther 
fi hatte. Aber was 
will gegen die Anfi 
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des £angfciffes, fondern in der Mitte der Gemeindeverfammlung haben wollen, it mir un- 
Mar. DBefonders nah mit gemifien Bewegungen der Gegenwart berührt fid, was £uther 
über die Deränderung der Althre fagt. Bier weiß Müller nur zu verficern, er glaube nicht, 
daß £nther eine Umändernng in Bejng alıf ihren Schmud wünfe, fondern daf ihm haupt: 
füßtıd an der Wegehnmung der der auf den Aühdren, die Bisher Derchrung genefen, se: 
Ikaem Tel Mad} gan anderer Scte weifen uns dog bie Worte Eulhers I Der „Drutfaen 
efle“: „Da laffen wir die Meffegemand, Altar, Lichter mod; bleiben, Bis fie alle werden ober 
uns’ gefälet ya Andern. Wer aber bie anders mil fahren, lafen wir sefchen, Aber in 
der rechten Meffe unter eitel Chriften müßte der Altar nicht fo bleiben und 
der Priefter fid immer zum Dolf fehren, wie ohn Zweifel Chriftus im Ubend- 
mahl gethan hat.“ Der von £uther fo oft verwandte Grundfat 
Amorprihae amulam miaacı qua Chris In come ht, Ai Crane 
für die $rage nach dem Kuftgehände Gefictspunfte, deren Berücfichtigung mehr wert 
das ganıe, farblofe Bild, das Miller von Suthers Zinfihten entworfen hat, und nit dent 
unterm Aetcten wenig gedient i, wenn fe Mer wierkeltem Anfe „Anrlt jur Refer 
mationsjeit” folgen wollen. — Gröferen Wert hat die Jweite Hälfte des Dortrags (4. 14-50) 
wo Müller an den älteften, angeblich fpesirfdh evangelfchen Kircenbauten nicht 
Glüd nadzuweifen unternimmt, für deren Geftaltung vielfach ganz andere Gefihtspunt 
maßgebend geefen Fb als Die Itärgfchen Der erangeligen Kine, Be Kuthes. Beni 
haben die „Jungen“ ihr deal eines prinzipiell-fonfequenten evangelifhen Baues oft genug 
38 (ll rgenbis rain Seen, "DUß aber Dei jenen Men vorhandene Ab: 
weidungen vom Fatholifhen Kultusgebände in irgend einem Mafe zufammenhängen mit 
gEaneitäen Bee, ger, Mei, nad en mes Get hey andre, ub 
danfbar werden wir die Refultate der Arbeit, die Müller in einer demmächft erfheinenden 
Särift in Ansfiht eilt, entgegennehmen. Diefe wird ja Anlaf geben, eingehender eine 
Bet son Nisuiabten Pnflen ja bfpreden, Di Me nich Sri (wide Tone, 
nöylita, 
Guftan Borders, Adıt Sprüche des älteren Spervogel (um 1150). Syelus_geiftli 
gier fü eine Alt oer Sartenfütume und Orgel (ter Karontunı eier Planforie) 
nad der Mbertragung von Urme Oberman. Kelpig, Breitfopf & Härte, 2 Hefe 1 
hie us0. 

Diefe merfwärdig, frz veranlagten geifliden Lieder find nicht ohne Eigentümlicfeiten, 
aber Dundimeg men fißher, Hirer dt: Dnsbefündere iR Die Oxgelbeietung gröktenteils 
BE 309 län Sekanbe, mbar une Jahn Wiss and mia Ne de 
einzelnen Städe, die NA} immerhin, fon der and englifcen Überlegung wegen, gemille 










































































‚Freunde machen werden, läßt fi folgendes fagen: 1. 2in den Unendlichen. Als Cobpreislied 
an den Allmächtigen ziemlich Fräftig und in der Begleitung Iebendig gehalten, dürfte ih aber 
bei den Worten: „Alls Eeer des Himmels Tann dod) nie Did} völlig loben bis zu Ende" noch 





marfiger ftigern.” 2. Weihnachten. ft ehr gut gearbeitet, Der in der Begleitung gefickt 
angebradhte Choral: „Dom 1 hoch” Mlingt jchön hindurdy; mur dermißt das dentfche 
Gemüt in dem Ganzen die Liebli fi häufigen Unisono- 
Gänge mehr Kraft zum Ausdruck Die Art des 











Teicht ausführbarer geifliher 
Kinder: oder Männerchor mit befonderer Berhcfichtigung aller Seftzeiten in Tirche und 
im criflichen Eeben. Wittenberg, Herrofe. Jedes Eeft ı IM, 12 Er. INE. 9,60, 25 €. 
Mu, vs. 








In piam memoriam. Rudolf Kögels Heimgang. 27 S. Berlin, M. Warned. IE. —,s0. 
In Anftuß an den Zr. 5, 5. 153 der I. Schr. Kögel gemidmeten Wachruf weifen 
wir gern auf obige Schrift hin, die (licht von den Ieten Tagen Högels beriätet und die 
ergreifenden Meden umd Gebete bei den Yeftattungsfeierlihfeilen bringt. Ein fpretendes 
ED Des Üimgegangenen jert Die Säifi um malt fe zu einem befoners merullen 
indenfen, gr. Spitta, 











Brieffaften. 


€. in €. — An die „befgeibenen Anfragen“ in Ur. 4 (8. 126) hat fh eine reide 
Horrefpondeng von Cachvertändigen und Interefenten mit der Nedation gefnüpft, aus der 
inie gern Baslenige mütiellen, mas auf Die Ceilnuhne weiterer Mreife Anfpend; ha. 

1. Snnädt tonnten nad unbefangenem Meteil Die Bemertangen des Herrn Gattfdalg 
irn; ganen Hmfse nit hl an Chemiter Drängen meiden, Si namen 
vielmehr die Dispoftion der dortigen Marfusfirden-Orgel Iedigid; zum Ausgangspuntt für 
Janz allgemeine und Abrigens weit verbreitete Sedenfen. Inzmilen merden folgende Er 
Sünzungen zu Gettfcalgs Angaben wilfenmen fein. „Die Orgel hat midt 47, fondern x3 
Regifer, &s fehlt in der Auffellung © Quintatön & im 2. Manual, Das Dert enthält 
2041 Pfeifen, und zwar 2363 Ann (14 Big) und 504 Holpfeifen. Die Eifcalter Etede) 
der 2 ofen Kombinationen And auf der zweiten Klaviauıleife nebeneinander angebrasit. 
Der 8. Steder, Anslöfer, (haltet [Amttihe Then Kombinationen aus. Die Einsihtung der 4 

ombinationseinaltungen ermöliht es, 3 verfdiedene Regifermifdungen, melde 
ingelnoder verbunden während des Spiels jur ÖeltungYommen fellen, vorden Spieleverzube 
inas für den Gebrand; der Orgel im Getteedient (4äybar I. Beaienswert if, dab alle 
Derkeritngen Dur di nur cnmal onsebadien Beolestadturfe anscfährt werden, 

de u IR Beeren nie, Sr am A Wr fee Gfüalungen 

Ne Beoltetnäpte atker ben Hanprtiöhen [5 ot anehkuce nd ee es Tee Einlaaltunger 
giebt. „Dei Iegteren Anlagen wird allerdings die Behandlung der Orgel mpliiert; bei der 
üben begelneen, an unferer Orgel nermendeten Art ft fie hät einfas) und nicht Im geringen. 
fremd. Die freien Dochereitungen werden erft zum Erflingen qebradt dard) den Gehraud 
der enifpredienden Steder, die über dem 3. Mannal angebracht Ind. Ein 5. Stecher Tchaltet 
diefe Derbereitungen pnenmatfd; aus; fie Beiben noc gefangen für fpätere Dermendung. 
Wer mit defen freien Dordereitungen nicht Befeid weiß der fi} ihren Gebrand) nit yu 
fraut, Benußt nur Die einfache Drucregfiratur, oe jue 4 Steder Der freien Derkereitungen 
gipermenden. Die die Zebenge: 1 Druesifr Ale, 2. Orapper ale iesultung 
1 een Yomtinaonen) &, Grsndeulfer, % Dehretunge ut, Die 4 re 
matfen fs, di Se Beiefenden Apparate nur ander Che, bingn, Seren 
Sina la Sierheittgier, um en nennen besten Geb er Orgel yo Knden; 
gum andern aber namentlich, um während des Spieles 3 3. Der Kintgie ıc, eine {püter zu 
debrandıende veränderte Regifierang vorbereiten zu Ynnen, Der Kobrmerfzansifet (dufct 

ii verfinmbaren Sungenfünmen aus, während der Ausfalter der Teen Dorberetungen 
Er fe volfiändig auffebt; es Yönnen darnad, wicber neue Dorbereitungen 
eingefelt werden. egiftranlose, Koppel, Kombinatienen, Zebenzüge, Monnale und Pedal 
find pmenmatfä angelegt. (5 'öfae Röhrenpneamatit,) Manual | und 2 nnd 
Pedal haben Kegelladen, Mannal 5 Röhrenpnenmati mit MMembranieden. Im Gebläfe peifen 
9 Sdüpfer > Magazine. Ein gut fantiionierender Eleftramotor von 2,5 Pferderaft, der vom 
Spielt aus vom Organifen [es Dur eine leidte Maddrehung eingefeilt werden fan, 
est die Schöpfer gleihgeitig In Chätgfeit, Bemerfenswert iR Die Teibfthätie, pnenmatlfe 
Asfsatteng der Cramiffen, melde Si gfälien Masapnen eis. Die Ci 

sei Sara Selbe Dora, nude, Ka Das sr Ma am 

jentt hat, — Der Tircienvoriand hat gemeint, dem einmal anzufelenden Organife 
Örgel zur Derfügung zu fielen, bei Ser andy De Ergebnfe und Erfahrungen der nenehen 
Seänit germeret werden. Das iin om. idafreen Etenmig mh anders u enmarie, 
Der Krdenvorfand hat audı bei einem fo wichtigen Werte Telne Kofen gefäcut. —— Die 
ganze Anlage des Wertes it einfach, was allerdings nur Durd; Die Anwendung der Jchm 
ie Ssrerneumart 56 ermlen eh, Ser ei sefonmenen Sr Fe Nr 
Orsgri fl I ehelichen Die Orgel munnche Ye, m Orbrant nad 
den Übergang im Herb and im $rähjahr Burdhigemact hat, Lahr verfigert werden, Daß die 
geringen borgefommenen StBcungen dnrcans feine anderen waren, als mie fe bi allen nenen 







































































































Orgeln vorlemmen., Jm übrigen hat fh mar das befätit, was die von uns zn Hate ge 
gogenen Sadwerfländgen über das Wert geurteilt haben: „Die Anlage und Ausführung des 
Wertes if als meifterhaft zu bezeichnen.“ 

2. Bierneben bleibt mın doch die Bemerfung zu Recht bef 
fei. Wir wollen der pringipiellen ‚Frage hier nicht nachgehen, ini 
Sifanen dem unperäuferlichen Charafter der Orgel als dem evangelifcFiri 
{m eigentticften Sinne, dem heiligen Organon, zu nahe getreten wird. ob 
intufriele Unruhe unferer Cage echbenes Gefäleht der Aufanfe Ye Ede: und Schmellmerte 
und dus selon, Raffnement der modernen. ‚Suchen vieler Künfte“ an 
Aaunen und Betäcen mid. Semi, if, Daß nee Sachperhändige, die fürmahr nit allem 
Gerllri dr Hat und der Genie bie 2 ndenthseuerlfiehen möcren, nlhgribe Duck 
infere neuen Örgelmerfe undihre Bedienung nervösgemachtwerden. Dorder Öffentliäteit hat 3.8. 
Mufiirelior €. £. Werner-Vaden, von dem wir einenbereits im Frühjahr gelchriebenen Anffat; 
bringen, in diefem Sinne Stellung genommen. Don anderer‘ Seite wird uns geferieben: 
Können infolge von Kranfheit, Samilienereigniffen u. f, w. nicht Säle eintreten, in denen 
Ber ie, Organ, en Suftramient nem Dertee (r Heine Ser Hngere Set Aberiaten 
muß, nicht zu gedenfen fremder Orgelfpieler? Weil id mit diefen modernen Hilfssügen 
Ineortif} und profifg vertrant Bin, wel ih, tropdem mir feiten eimas (let acht, weiß 
und an allerdings weit größeren Orgeln erlebt habe, in welche augenblidlidie Derlegenheiten 
felbft der geübtefte und mit foldhen Dingen vertrantefte Spieler fommen Tann, und wie wenig 
derartige Kombinationen praftifdh mirfih verwertet, bezw, verflanden werden, (hliefe ich mic 
den geäuferten Bedenfen voll und ganz an und warne ebenfalls vor einem „Algupiel‘, weil 
erfahrungsgemäß Dur alfäe Behandlung Beer, „Zehenfaden” mens Shader denn Kunen 
in Kirche und Konzert entfteht. Wohl bin id; mir bewußt, daß bei ritiger, durch umerläfe 
liches Studium gewonnener Handhabung auferordentlice Erfolge und ungeahnte Wirkungen 
erreicht werden; aber cs fehlt felbk in grogen Städten nicht felten an gerade day fähigen 








daf; „Allzuniel ungefund“ 
EL Yan De Maker von 





































3. Die vierte der Anfragen, die der Befoldung unferer Organifien gedenft, hat uns eben- 
falls eine Säle wertvoller Meiyen eingetragen, Den Mlagen über ärgliches Schalt Defer 
Kirdjendiener giebt Tatholifderfeits 3. 3. der Bifhef von Paderborn durcz Erlaf vom 10. 
Sehr. d.3, in würdigfter Weife Ausdenct, Daß die zahlreichen Befdwerden and in unferer 
Kirdie nidgt unbegründet find, fiht fe. „Menn auch in den fächifdien Grofftädten geordnetere 
Derhältnifle befehen, fo it dod vo für die Bebefife der Großftat ansfömpicen © 
halte nur dort die Rede, wo — hannes und Markus in Chemnit; — Manier und 
Öesanif ente pecon Kben. „ein De inter getenn, 0 eit nit Keule Ausnahmen Der 
‚Gehalt des Organiten hinter den des Kantors, oft um mehr als die Hälfte, zurüd, wozu 
mich felten die Befehränfung fommt, daß ein feftes Einfommen aus einer tändigen Schul« 
Felle nicht gefatte, und der Organift auf den mitunter fehr Tonfurrenzreicen Leg des 
Tebemedienkes ans Peivifunden und Gefangsereinen vermifen wird, IUn aber unter 
folsen Umfänden für den Organiften bisweilen Seit und Kuft herfommen foll, fih auf die 
Hetpfade, uf lin mt, [ Bryeberen, ie cz wien if mänf, maß Daingeheit 
en, fo lange er auf Mebenoerdienf geradezu angewielen if, um wenigfiens Ldlid aus 
Tommen zu fönnen. Häufig fieht fi der Kirchner auf mehr als das doppelte des Organ 
gehaltes." Andererfets leiden diejenigen Organiften, deren Zimt ortsftatntarift; mit Sculheile 
verbunden if, alfo vorzugsweife die Organiften der Mittel: und Kleinfädte, faf ausnahmslos 
an Überbürdung durd; Unterricht, fogar in den wenigen fällen, in denen die Schulgemeinde 
den fleineren Ceil des Gehaltes befreitet. In der Regel bezahlt jedod die Kirchgemeinde 
den Örganifendienf, befoders mit Durhlänifli 0 Mar, fo Immerhin geringen Summen 
in Anfehung des Dienftes, den größere en, wie Crimmitfchau oder Pirna, fordern. 
gell Tommen and geringere Entiadd ungen vor; gerade In Chennih, belam der vom 
jenvorftande betelie Organift der Ephoralfirdie jährlich nur 175 Mart, welche dem Ein. 
Tonnen Di Kankıy abgaysfer Dnsien? Dagearz wie Sit Umseniten Allee Wieden 
Chemnit, und Umgebung auf Gemeindefoften der Kalfant gefeilt, damit fie wenigfiens toften- 
1os üben Tnnen, eine gewiß nicht unbilfige Mafnahme. Einige Gehaltsangaben mögen nodı 
irtgeeift werden, mie fe Peihnäten 1492 pranfi fetgeeit wunden, Dresden; Kran 
fire, Kantor 5300 IM. Anfangsgehalt, jeht 3200 INf, rangiert mit den afademifeh gebil 
deten Kchrern; Organift 2400 MIR. (Dafür drei Sonntags:, je ein Donnerstags-, Sreitags- und 
Samstagsgetishinf, Kele Oxgel- And Sfrumentagrefen su den Despem), Frauentirhe, 
Organift 1500 MM. Annenfirde, Organift 1200 MI. Unfangsgehalt. Matihäl, 2100 ME, 
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beide Ämter vereiniat. Dreifänigsfirdie, Kantor und Organift je 2100 Mf. £utherfirde, 
Kanter und Organift je 1000, fpäter 1200 INF.; beide (ind Lehrer. Paulificce, Organif 
1500 IM Jafobi, Organift (£chrer) 530 INF, dazu 200 als Beitrag des Gefangvereins und 
200 für Kirchenbud.Duplifate (67 Goftesdienfte, 12 Unterredungen, 25 Kindergottesdienft). 
Teinitatis, beide Ämter vereinigt, 2400 IM. Chemnik: Jafobifirde, Organift 1500; Pauli, 
1200 (£ehrer); Petri, Organift 1200; Johannis (beide Amiter vereinigt) 2400 INE.* —- Über 
die Stelle an der Marfusfirche wird uns gemeldet: „Unfer Kantor, der zugleich Organift if 
jelt — er it 24 Jahre und ein Orgeleirtuos — "2000 ME. Unfangsgehalt. Die Gehalt 
flaffel it mach nicht ganz feigelegt für Die Sufunft. Er hat feinen Stellvertreter, der die 
Hälfte der Ziebengottesdienfte, Trauungen ze. ju fpielen hat, und der and enffpredend von 
ins befoldet wird Er hat 4 Wochen grofe Serien; er hat für fih und feine Witwe Penfion 
beredtigung nach Maßgabe des Sächf. DolfsfAulfchreraefeges. _Die Beiträge zahlt der Kirchen 
vorfland. hm feht ein Chor von 12 Berren, die mit je 200 ME. jährlid, aufer Heinen 
Aeteneimnähmen, EL befoßet Gr, und von 33 Knaben, für Die mir Das Shulged in der 
mittleren Bürgerfäule bejahlen und denen wir dem Alter nad nad; eine Meine Geldent- 
{hädigung gewähren, zur Verfügung. Cr hat fein befonderes Übungsiofal mit Pianino und 
Barmonium u. f. m.“ „Wefentlicy geringer find,” wie ein anderer Gewährsmann fchreibt, 
„Die Bonorare der anferfüchfifchen Bernfsorganiften; Altenburg jahlt etwa 750, Eifenad, gegen 
500, Hannover 400-1200 IM. Dornehmlich fäledt mag Chüringen befolden. Das auf 
Scund ungenägender Befoldungsperhältifle in Verbindung mit anderen Enttäufdungen die 
Ainifreuigfeit mandes fü fein Zu anfüngi,hegeiieten Organifen rtalten, cn Beruf zur 
gefchäftsmähig betriebenen Nebenfache werden fanm, läßt fidh demmac fan in Abrede ftellen; 
ebenfomenig, darf, gelenanet werden, daß; auch in den größeren Mittelftädten eine ganze Anzahl 
früher unabhängiger Siellen_orgelfpielenden Kehrern deswegen als Nebenbefhäftigung über- 
fragen werden müfte, weil fie einen eigenen Organifien gar nicht ernähren Ynnen. Daß 
Hierbei, abgehen von, mancem Grefer, der Mitiimäßigfe, vornehmlich an de für gar 
Bsirfe vorbildlicen Ephoraltirchen, Eingang verfchafft wird, liegt ebenfo auf der Hand, als 
das gleidgeitige Anfteeien jenes zumeift auf Mittelmäßigfeit oder Unvermögen beruhenden 
Dünfels, der nicht flten in Größen: oder aud; Derfolgungswahn ausartet. Dazu fommt die yiefe 
amtliche und gefellfcaftlic;e Stellung des Organiften zum Kantor, die ihn auf Grund jener heute 
gar nicht mehr zu begreifenden Gehaltsunterfaiede in Amt und Gefellfhaft nur allzu oft als 
Schilfen, bez, Untergebenen des leeren erfceinen läßt. IR es daher für Heinere Gemeinden 
empfehlenswert, das Umt des Kantors und Organiflen in ei zu legen, fo empfiehlt 
fh für gröfere Parodjieen zur Dermeidung jeder Rivalität die Gleicfiellung der betreftenden 
‚Schalte, welche zur Ermöglichung unabhängiger und dabei ansfämmlicher Stellen denjenigen 
eines Diafonus nahe fommen müßten. Allsdann geminnt man nicht allein chtig oefcnlte 
Mufifer, an welche wirflihe Anfprüce geheilt werden Können, fondern flärft aud, deren 
Amtsfrendigfeit, Die fit} in gemiffenhafter und nicht minder taftooller Derrichtung der dem 
Organien_gefeilten überaus en Aufgabe erweifen fann und wird.“ 

%. Im übrigen haben fi die „befcheidenen Anfragen“ hinfihtlich des Orgelbaues bei 
uns geehrt. 1) Hat der Arditeft das Hecht, die Gröfe der Orgel nadı feinem Ermeffen zu 
befimmen? 2) IR es in der Ordnung, dem Orgelbauer für eiwaige Zicteinhaltung des 
£ieferungstermins Fontraftlid, eine fämwere Konventionalftrafe anzudrohen, während ihm, falls 
er fein Wert zum fefigefepten Termin infolge etwaiger Dergögerung des Kirchenbanes nicht auf 
feilen fann, nicht die gerinafte Entfchdigung angeboten wird? 3) Darf um eines Kofetten- 
fettes willen der Orgelpofpet ml gerifen um Bie Peifenaufellung erfämet merdeng 
3) Sind gute, bez. mäige Orgelfpieler oder Orgelreviforen berufen, Dispoffionen aufguftellen? 

indenn wir allen, die uns in diefer Angelegenheit beraten haben, verbindlichft 

danten, hoffen wir, jedem der geltend gemadıten Standpunkte geredt geworden zu fein und 
der Sache gedient zu haben. Sm. 

ie im Brieftaflen von Ar. 6 der „Monatfcrift" erwähnte Antwort Buddes auf den 

Angrifi gegen feinen Artifel über £uthers”,Mit $ried und Freud fahr ich dahin“ Andet fh 

der Bannoverfcien Paforal-Korrefpondenz Zir.'\9, S. 223-225. Soldren, die fit für den 
reitpunft interefferen, fan id den Buddefchen Uctifel zufciden. Sp. 

Zn ZU. 290 Br Rhein mehfäien Zeitung” 18, Oft, .3) hat Proffor Bade 

feine Hei uns (dr. 2, 5. 64) abgedrudte Überfehung des althollänfifeen Siegesliedes mit 

geringer Anderung weileren Kreifen zugänglich gemacht und Die anderen Überfehungen belenchtet, 

In einigen Eremplaren unferer Wotenbeigabe if Seite 2, 4. Syfiem, 1. Caft auf 
„und“ {m Bag nicht d und b, fondern nur d zu lefen. — Übrigens vgl. Xi. Vi, 5. 190. 
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Zum 30. Robernber 1896 
von Jultus Smend, 

Beute vor hundert Jahren wurde Karl Löwe geboren. Audı unfre Monat 
ichrift gedenft diefes Tages mit freudigem Danf, Zwar, wo man die Meifter 
evangelifch-firchlicher Tonkunft nermt, nimmt £dwe nur eine befcheidene Stelle ein. 
Seine {chöpferifche Thätigfeit gehört einem anderen mufifalifchen Gebiete an, und 
was er für die Kirche gefchrieben hat, wird heute einer ftrengeren Kritif unter- 
fteilt werden müffen, als fie £öwes Zeitgenofien zu fiben vermochten. Aber 
zweierlei wird auch die Gegenwart noch anerfennen, und wir möchten es hier an 
der Hand feiner eigenen Befenntniffe bezeugen: Seine Künflerihaft ift ans dem 
£iede unferer Kirche erwachfen, und feine ganze Liebe ift der evangeliiche Gottes- 
dienft gewefen. 

Ein ungemein anziehendes Bild von des Sängers Änferer und innerer Ent« 
widelung bietet uns Löwes Selbitbiographie (Berlin, W. Müller, 1870). Unter 
zwölf Gefchmiftern der jüngfte, fehen wir ihm einer trefflichen Erziehung teilhaftig 
werden. Srüb wedt des Vaters Sorgfamfeit dem Kinde jene merkwürdige Be- 
obachtungsgabe, die fih gleichermaßen auf die blinfenden Sterne und auf die 
Geheimniffe des dunfeln Kirchenföllers, auf das unheimliche Treiben der Berg- 
leute wie auf die holden Wunder der Pflanzen» und Tierwelt erftrekt, Der 
Mutter laufcht er atemlos, wenn fie am Abend von ihren feltfamen Träumen 
erzählt oder ganz heimlich auf des Vaters Geige ihm unvergefliche Töne ins 
Herz fingt. Zu der fchönen Schwefter aber, Marie Härzer, der Bergmannsfrau, 
blidft er bewundernd auf, wenn fie in heller Begeifterung den Jhren am Som: 
tag das Evangelium auslegt, aus dem der flache Moralift auf der Kanzel nichts 
Kerzerkebendes gewann. Dies und vieles andere läßt uns dem Erwachen der 
jungen Künftlerjeele mit Wonne zufcanen, Die Donner der napoleonifchen Zeit 
dröhnen darein, und Bürgers Balladen beichäftigen des Knaben bewegliche Ein- 
bildungstraft. Doch eins ift ihm mehr als dies alles. Zum Beginn des neuen 


























Jahrhunderts fingt fein Dater, der Kantor der Meinen fächfifden Stadt, mit den 
Kindern vom Turm: „Jc finge dir mit Herz und Mund.“ Und das ganze 
Jahrhundert hallt ihm von diefem Eobliede wieder. Yicht lange darnacı hört 
das Büblein, auf der Straße ftehend, von jeder Mitwirfung fdnöde aus« 
gefchloffen, Diefelben Stimmen einem Jubelpaare zur goldenen Hochzeit das „Sei 
Lob ad Ehe dem höcften But“ anfiimmen, wovon für ihn die Melodie („Es 
if das Heil”) zeitlebens einen wehmitigen Zebenflang behält. Sein größter Schaf 
aber ift, von Daters Hand gefchricben, ein dilleibiges Choralbuch, das er bald 
völlig beherrfcht. Das fommt ihm zu fiatten, wie er fpäter als Kurrendfchüler 
in Köthen und Halle ausübender Mufifer wird. Diefe Klänge find feine Schuß- 
engel in den Derfuchningen der Jugendgeit. Ja, das ewangelifche Eicd hat mit 
feinem MWunderglanz in feine Seele hineingeleuchtet, als er, vom Schlage getroffen 
und halb gebrochen, fidh noch einmal dem Leben zuwandte. Mit ihm hat er die 
gelähmte rechte Hand wieder gefräffigt und in Anfchlag und Vortrag einmal 
noch die Zauberfraft vergangener Tage erlangt. Köwe felbft meint: „Wohl ann 
ich fagen, daß ich der einfachen Schönheit diefer Mufif gar vieles verdanfe, wie 
auf dem Sundament des Ehorals überhaupt fi jedes wirklich mufifafifche Talent 
glüdlich entfalten wird.“ 

Er ift befirebt gewefen, der Kirche wiederzugeben, was er von ihr empfangen 
wıd in feinem reichen Eeben, unter der Gunft von Sürften und Königen, beim 
Anblict des Jubels und der Thränen, die der Sänger feinen Hörern in vieler 
Kierren Ländern zu entloden gewußt hat, —= dies ift ihm teurer gemeen als aller 
künftlerifehe Erfolg: fein Glaube, die Sugehörigfeit zur Gemeinde der Srommen, 
der Sriede der Sonntagsfeier, der Dienft im Heiligtum. Löwe hat Theologie 
fudiert, er hat auch dreimal gepredigt. Der Dater, deffen firengem und geradem 
Urteil er zu feinem Glü vertraue, verzichtete nadı diefen Proben auf die Er- 
Füllung feines Wunfdres. Dennoch hat der Sohn diefen feinen Bildungsgang nie 
bereut, „Welches andere Studium“, fo fragt er, „gäbe einer Iebhaften Phantafie 
fo reiche Nahrung?“ Und chenfo treffend muß dies Urteil. heißen: „Die ger 
Näuterte Kunfl wurzelt nur auf dem fihern Grunde wilfenfchaftficher Bildung.“ 
Nach Preisgabe der theologifchen Laufbahn verlor er nicht, wie fo viele andere, 
die Sühlung mit Kirche und Goltesdienfl. „Su tief hatte mein Dater in mein 
Gemüt geprägt die Liebe zu Chriflo und die Ehrfurcht vor Gott." „Die Kirche 
war und blieb der Quell, aus dem in mir die Keime der Srömmigfeit und chrift- 
fichen Sittenreinheit immer wieder gefränft und geftärft wurden.“ — Ein Künftler 
von diefer Gefinnung mußte wohl im Dienft der Kirche bleiben, und Löwe hat 
nicht mur 45 Jahre an St. Jafobi in Stettin den Organiftenberuf erfüllt; nicht 
mar ift der Abfchied von feiner Orgel der Ichte große Schmerz feines Eebens ge- 
wefen und feine Ichtwillige Beftimmung die, fein Herz bei feiner Orgel Beizufehen, 
— vielmehe hat er audı die größte und begehrenswertefte Aufgabe des Mufifers 
darin gefehen, für die Kirche zu fomponieren, Zieben mehr als zwanzig geiflichen 
Mufitfiüden fAuf er eine ebenfo große Zahl zum Ceil umfangreicher Werte, die 
er felbft als „tirchlich" bezeichnet haben würde, und die auch wor und nach in 
Gotteshäufern zu Gehör gebradht worden find. Ich habe nie eine diefer Hom- 
pofitionen gehört. Don den neun Oratorien fcheint mir, was ich im Klavieraus« 
sug gefehen, mufifalifch won großer Ungleichheit zu fein; neben hervorragend 
fchönen Einzelheiten geringere und teilweife Dürftige Partien. Auf die Erforder- 
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niffe gottesdienftlicher Beflimmung angefehen, if vieles geradezu opernhaft und 
ganz abweichend von dem, mas mir heute als „Oratorium“ bezeichnen, wobei 
wir, gegen Edies Auffaffung, J. 5. Badı noch ganz aus dem Spiele Taffen. Der 
Meifter im Balladenftil, der das Jdylliich-Romantifce aus feinen Certen mit 
Sicherheit herauszufinden und reizvoll zu behandeln verfteht, if rof feiner Neigung 
zum Choral — der befamntlid audı in einigen feiner Balladen (4. 3. Jungfrau 
Lorenz) tieffinnig anflingt — der Aufgabe nicht gemachfen, in breitem Stufe der 
Tonfpradye die Seierfimmung der glaubenden Gemeinde zum Ausdeu oder das 
Schriftwort zu feaftvoller Anfchauung zu bringen. Das fehr günflige Urteil 
Sriedrich Zimmers (Balleluja 1883, Zir. 6) über „Die Auferwedung des Eazarus“ 
Tan ich mir nicht aneignen. Größer nimmt fich, vielleicht, weil hier der Boden 
der. biblifchen Gefhichte verlaffen ift, „Johann Huß“ aus, der nicht bloß die hohe 
poetifche Begabung Ldwes, auch feine Empfänglichfeit für fpezififch ficchlichen 
Geift verrät, fondern geradezu große Formen erreicht und fihh bin umd wieder zu 
gewaltiger Seierlichfeit erhebt. run ift es natürlich heute feine Kunft, an diefen 
Werten zu mäfeln; audı der Urteilslofe erfennt jegt auf den erflen Bid, daß 
Eöiwes Domäne, troß feines eigenen Dorurteils, die Kammermufit und das Klavier 
gewefen ind, nicht Kirche und Orgel. Aber der Künftler will aus feiner Zeit 
heraus verflanden fein, aus einer Zeit, in der es möglich war, daß unter unfres 
Meiflers Eeitung am 1. Pfingfitag „gleich nadı der Eiturgie“ Nacines Atbalie, 
Tomponiert von J. U. P. Schuls, zum Vortrag Fam. Löwe ging in der freund- 
Tichen, ja begeifterten Anerfennung anderer, auch untüchtiger Geifter, bisweilen recht 
weit. Allein wie gerade diefer Zug feines Mefens mit feiner ganzen Tichens- 
merten Perfönlichfeit in innigem Zufammenhange fteht, fo hat er nach feinem 
Vermögen Größerem die Wege gebahnt und viele, Diele zum Verftändnis des 
Größten angeleitet. Gern vermeife ich noch auf die „Perfönlicen Erinnerungen 
an Dr. Karl £öwe”, in denen 8. W. Lüpte (Mufifpädagogifce Blätter, heransgeg. 
von Karl Zufhmeid. Quedlinburg, Dieweg) zur Kennzeichnung feines Cchrers 
eine Reihe allerliebfter „Kleinigteiten“ beibringt. Der geiftreiche, «dle, fromme 
Menfdh und Chrift if es, den wir immer ehren und lieben werden in feinen Merten. 

Wir find in den Stand gefeht, aus Löwes mufitalifchem Nachlaß den Eejern 
einiges bisher Ungedructe zu bieten und bringen zunächft einen vierflimmigen 
Sat „Schaffe in mir, Gott, ein reines Berze“ zum Abdrust, werden auch feiner 
Zeit einen Männerchor „Denn des Herm Wort it Isbendig und Fräftig“ nadı- 
folgen Taffen. &s ift nicht unmöglich, daß man in Ichterer raftvollen Schöpfung 
eine der beften Firchlichen Kompofitionen des Meifters erfemen wird. 




















Weihnachtstransparente 

von Superintendent B, Bürfner in Ofiheim. 

Es ijt eine fchöne Sitte, daß bei der Weihnachtsfeier in Kirche, Schule und 
Haus Bilder aufgeftellt werden, die den heiligen Gegenftand der Seftfreude finnreich 
veranfchaulichen. Neben den Krippen, die eine plaftifche Derbildlichung der Ger 
burtsgef: te geben, find neuerdings die Transparente aufgefommen, denen um 
ührer größeren, weithin reichenden Eeuchtfraft und um ihrer würdigeren Einfach. 








_- 3 — 


heit willen, zumaf bei der Schulfeier und im Gottesdienfte, der Vorzug vor dem 
unrukigen Gewimmel der zumeift recht unfünftferifdh geftalteten Krippenfiguren zu 
geben fein dürfte. Es erhöht unftreitig den feffihen Eindrud eines abend: 
lichen Weikmadhtsgoftesdienfles, werm vom Altarplage her durd; den fpärlicdh be: 
feuchteten Kirchencaum mit hellfcimmernden Sarben ein Transparent das Weih- 
nachtsevangelium in fichtbarer Geftalt zeigt, von dem zugleich die Gefänge, Reden 
und Gebete fingen und fagen. Bei den Hauptgottesdienften wird das Weihnachts: 
transparent {don deswegen weniger am Plate fein, weil es zu voller Mirtung 
die Dunfelheit verlangt und auch die Kirchendämmerung des Wintermorgens in 
den meiften Gotteshäufeen hierfür nicht genügend fifter fein wird. Aber in der 
abendlichen Chriftoefper, in der frühen Chriftmette, fonderlich auch, wenn die 
Kinder des Nachmittags ihre Weihnachtsfeier in der Kirche halten, ift das Trans» 
parent fo recht an feinem Plage. Watürlich auch bei der Seier in Kinderbewahr: 
anfalten, Kranfenhäufern u.a. m. Im Samilienfreife wird das Anbringen eines 
Transparentes feine Schwierigkeiten haben, weil gemeinhin das Licht der Banm- 
terzen umd der Lampen die Zimmer fo erhellt, daß das durchfcheinende Bild 
leicht um feine befte Wirfung gebracht wird; doch find von den unten erwähnten 
Bildern die Ieuchtlräftigften auch hier ganz gut zu gebrauchen. 

Soviel ich überfehe, find es zur Zeit in Deutichland namentlich zwei Kunft- 
handlungen, welde in danfenswerter Meife fih zur Aufgabe machen, foldıe 
Transparente zu verbreiten, die nicht nur auf den rohen Effeft hin gearbeitet 
find, fondern auch fünflerifchen Anfprfichen zu genfgen fuchen, wie denn felbftoer- 
Nändtich auch auf diefem Gebiete das Befte zum weihmachtlichen Bebrande gerade 
gut genug if. 

Künflerifch befonders hervorragend find die drei Weilmachtstransparente, 
welche die Derlagshandlung von Sr. Bahn in Schwerin in den Handel gebracht 
hat. Sie find nach Kirchenbildern des verftorbenen Profefiors Pfannfchmidt her« 
geftelt, die Eigenart Diefes Künftlers, der nach Maffiichem Stit den fchönen Ahytb- 
mus der Einien vor allem erftrebte, auf das befte wiedergebend. Pfannfchmidts 
Art gilt ja zumeift als befonders Firchlich-filvoll. JA würde diefes Urteil durch: 
aus nicht immer unterfdweiben. Aber diefe Weihnachtsbilder gerade haben that- 
fächlich einen befonderen Reiz, fie find nicht fo pathetifch, wie viele feiner anderen 
Gemälde, und atmen auf das glüdlichfte etwas von der Kindlichen Einfalt des 
lieblichflen der Bildgegenftände. Zwei der Transparente find flein (45:38 cm, 
mit Holzrahmen je 3 WE, Derpadung 50 Pfg., ohne Rahmen 2,25 MR), alfo 
mr für Räume geringen Umfangs ausreichend. Das eine ftellt die heilige 
Samilie von fingenden Engeln umgeben dar, das zweite die Anbetung der 
Meifen. Leider if} bei der Nachbildung zu wenig Wert auf die abendliche 
Dumfelheit gelegt, die Sarben find für die Eichhwirtung zu matt und zart gehalten. 
Weit beffer auch in Besiehung auf Leuchtkraft geraten if das große, jehr 
fchöne Bid die Anbetung der Birten (150 cm hoch, 78 cm breit; mit voll- 
fändiger Berrichtung zum Aufftellen in Derfandt und zugleich Aufbewahrungs- 
tife 8 Mit, ohne Rahmen und Kifte 7 M.; Derpadung wird nicht Berechnet). 
Das it wirflich ein im beften Sinne firchlich filvolles und in feiner ganzen Er- 
fheinung vornehmes Bild, das auch als Fichtwirfung im dunfeln Raume vor: 
frefflich gelungen if und in jeder Kirche durchaus am Plate fein wird. 

Die Weihnachtstransparente der Kunfıkandhıng von Ernfti Kaufmann in 








Sahr ftehen, was den fünftlerifchen Wert anlangt, auf einer etwas niedrigeren Stufe 
als die Bahnfchen, das eine nadı Eudwig Richter ausgenommen. Aber fie 
haben ihnen gegenüber zwei Dorzüge: fie find in der Bilblichen Geftaltung fehlichter 
und in der Eichtiwirfung leuchtender. Es find weniger fymmetrifch geordnete 
Gruppen und weniger rhythmifch fließende Einienführungen als bei Pfannfchmidt, 
aber die Geflalten find volfstümlicher, für Kinder und einfache Leute anfprediender, 
weil anfchaulicher und teeuhersiger. Beim erften Anblid diefer Bilder, namentlich 
wenn man fie bei Tageslicht ficht, erfchridt man förmlich über die greile 
Buntheit der angewendeten Sarben; aber wenn man fie in der richtigen Beleuch- 
tung bei Duntelheit erblict, merft man, daß diefe [cheinbar rohen Eeuchteffefte 
weife berechnet find; Die Mirfung ift prächtig, lichtvoll und vor allem weithin 
leuchtend, worauf es ja bei Kirchen und anderen größeren Räumen vor allem 
anfommt. Es find vier verfchiedene Transparente, welche Kaufmann liefert. 
Te. | (Querf. 1:14,02 m, 4,50 Mf, mit zufommenlegbarem Rahmen in Kifichen 
verpadt 10 ME) und Ur. 2 (64:75 cm, 2,50, mit Rahmen und Kifichen 6 ME.) 
fiellen Denfelben Gegenftand dar: „Ehre jei Gott in der Höhe“, man fieht den 
Stall mit der b. Samilie und den anbetenden Hirten, in der Serne die himmlifchen 
Beerfcharen. Das Bild, namentlich in feiner größeren Ausführung (Lir. 1), er- 
f&eint mir von allen mir befannten Meihnachtstransparenten, zumal für fahlichte 
Gemeinden und für Kinder, als das anfpredhendfte, weil den heiligen Gegenftand 
am traulichften und zugleich deutlichften wiedergebend und dabei in der Sarben- 
wirfung redıt gelungen. Prächtiger nad in den Sarben, darım von vortreff- 
lichfter Sermwirtung und audı recht gut, aber nicht fo anheimelnd in der Bild- 
gefaltung find ir. 3 und 5 (beide Hochformat (25:77, Preife wie bei ir. ) 
„Siehe, ich verfündige euch große Freude", die Engel den Hirten die frohe 
Borfchaft verfündend, und „Wir haben feinen Stern gefehen“, die Meifen 
das Kind anbetend. Nr. 8 fellt „Weihnachten“ dar (Sormat 66:86 cm, mit 
Rahmen 5,50 Mif., ohme Rahmen 4 WE; und Meiner 30:40 cm, mit Rahmen 
2 ME, ohne Rahmen 1,50 AR) nadı einem bekannten, ungemein reizvollen Bilde 
des herrlichen Meifters Ludwig Richter, der ja für folde Dolfsbilder in feommer 
Schlichtheit und fünftlerifcher Empfindung unübertroffen dafteht. Leider aber if 
die Fichtwirfung des Eransparents nicht fo gelungen, daß es für die Serne wirft; 
bei intimerer Benugung ift es freilich audı bei feiner etwas matten Sarbengebung 
von großem Reize. 

Die von beiden Kunfthandlungen*) mitgegebenen Rahmen und Beleuchtungs 
vorrichtungen erweifen fich als recht praftifch. Im übrigen ift jeder Dorftifchler 
im fande, foldhe Rahmen billigt herzuftellen, und bei einigem Xacidenfen wird 
jeder Pfarrer oder Eehrer Die Eichteffefte felbft herftellen Yimen. Es Fommt aber 
viel daranf an, dap Die Beleuchtung fo angebracht wird, daß der vom Künfler 
beabfichtigte Lichteffeft richtig herausgeholt werde; ein fchledht oder gedanfenlos 
befeuchtetes Transparent verfehlt feine Wirkung gänzlich. Die Rahmen mürfen 
fefftehen, das ift die Hauptfache. Hinter dem Bilde erbaut man dam mit hoben 
Zeuchtern, Büchern, Schemeln und dergl. die verfchiedenen nöfigen Erhöhungen, 
auf welche dann die Eichter zu fichen fommen. Man muß me darauf achten, 
daß da, wo vorn im Bilde die heilfte Lichtquelle ift (ie Glorie der Engel, vor 
focnan, D Ynfinderl vom Ye Tiefer fh Hüf gerihene rasparente Wenns: 
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allem das Kind in der Krippe) auch hinten das fräftigfte Licht fieht, wozu fich 
am beften für Diefe Hauptlictpunfte gewöhnliche Küchen Petroleumlampen mit 
dahinter angebrachten Blech- Scheinwerfer eignen. Möglicht viel Beleuchtung 
hinter dem Bilde (namentlich, wie gejagt, hinter den hellfien Puntten) läft dann 
audı zu, daß die Kirche, oder der andere betreffende Raum felbft erleuchtet fein 
Hann, ohne daß die Eichtwirfung mefentlich gefehädigt wird. Im ganzen ift ja 
anzunehmen, daß unfere Kleinftadt- und Dorftirchen nicht an übergroßer Kelle 
ihrer Beleuchtung leiden, fo daß der Effelt der Transparente zumeift audı nicht 
durch „das feftlich erleuchtete Haus“ gefchädigt werden dürfte. ur der Altar- 
plaß, auf welchen das Bild zu fichen kommt, if} möglichft dunfel zu halten. Der 
fchönfte Standort für ein Transparent ift der Altar felbt, von dem man vorher 
das Keuzifir und die Decten himvegnehmen mag, während man die hohen Altar: 
leuchter gut gebrauchen fann, um die oberen Teile des Bildes von hinten zu 
befeuchten, vorausgefeht, daß die Kerzen nicht über den Rahmen himvegragen, in 
welchem Salle man fie dann durch fürzere Kerzenrefte, Stearinlichte u. dergl. er: 
feßen müßte. Sol neben dem Transparent nodt der Chriftbaum brennen, fo 
fellt man ihm am beften feitlich neben dem Altare auf, daß feine Lichter das 
Transparent noch etwas von hinten beleuchten. Und da dam Ein Baum nicht 
fehr hübfh ausfehen wird, jo nimmt man lieber zwei, einen neben jede Schmal« 
feite des Altars. 








Die gottesdienftliche Bedeutung han Yutherg 
Weihnadjtsliebern 


von €. M. Bernonli in Yafel. 


Beanntlich befigen wir von Luther zwei Weihnachtslieder, die fich fehr ähnlich, 
feben: „Dom Bimmel hoch da fomm id; her“ vom Jahre 1555”) und „Dom 
Himmel fam der Engel Schar“ vom Jahre 1543%). Beide fingen wir nach derfelben 
Melodie, beide haben den gleichen Gedanfengang und Alingen in mancher einzelnen 
Wendung wörtlich aneinander an. Eine dirsfte Abhängigkeit des Meinen vom 
grögern hat man, fo viel mir befannt, Bis jet nicht geltend gemacht. Man legte 
fich die Übereinftiinmung höchftens jo zurecht: „Luthers Dorliebe für das Kurze, 
Gedrungene, die ihm fchon feiner Zeit zu einer fürzeren Behandlung der sehn Be- 
bote neben der erflen, längern geführt, faheint andy hier der Anlaß zu der zweiten 
fürzeren Sorm gewefen zu fein?).* Dem entgegen möchte ich die Dermufung vor- 
legen, der Zufammenhang beider Lieder fei ein engerer und habe innere Gründe. 
Euthees Cieder find überhaupt mehr, als man in Anfchlag zu bringen pflegt, 
wirtfich als Kirchenlieder, d. h. mit dem beftimmten Augenmert auf ihre Einglie- 
derung in den Gemeindegottesdienil, gedichtet worden. Befonders deutlich wird das 
bei „Dom Himmel hody da Fomm ich her“, weil wir es hier mit einer jener 
dramatifchen Ausgefaltungen des Gottesdienftes zu !hum haben, die aus den Birch“ 
lichen Gebräuchen des fpäteren Mittelalters in die junge enangelifche Kirche Über- 








’) Wadernagel, X. £. 11, Ur. 39. 
* Wadternagel, 1%, £, I, Ui. 39. £ 
) 6. Schleufner, Suther als Dichter. ® 1802. 5. anf 


gegangen find. Wie das Kindshwiegen zu Weihnachten und der Dreifänigsumgug 
zu Epiphanien') if es audı Sitte gewefen, oder von Euther nadı Art der {dom 
beftchenden Bräuche eingerichtet worden, daß ein Knabe als Engel mit gefrönten 
Baupte über einer am Altar aufgeftellten Weihnachtstrippe erjdtien und das „Dom 
Himmel hoch da fomm ich her“ vor der Gemeinde anjtimmte?). Ein alter 
Tateinifher Weihnachtsgefang: Nuntium vobis fero de supernis, mag den hultifd; 
wundervoll wirtfamen Kunfgriff, die unmittelbare, redende Einführung des Engels 
veranlagt haben: dadurch wurde die verjammelte Seftgemeinde des Dorrcchtes der 
Birtenfhar auf dem nächtlichen Felde von Bethlehem ebenfalls teilhaftig, indem 
mum die Derfündigung des Engels an fie Direft erging. Andy beweift eine Stelle 
der vorlegten Strophe 








„Su fpringen, fingen immer frei 
Das rechte Sufaninne fdhon“, 
wie Luther wirflich bei der Konzeption des Liedes an einen dramatifchen Kultus« 
att gedacht; denn der rätfelhafte Ausdrud Sufanime wird verfländlich nur als 
Anfpiehung auf das weihnachtliche MWiegenlied, das eine Maria über der hinter 
dem Altar aufgeftellten Krippe, vielleicht unter Affitenz des Jofeph und im Yeir 
fein der Engel, zu fingen pflegte‘). 

Watürlich hat nicht jeder Meihnachtsgottesdienft diefe dramatifche Einfleidung 
gehabt. So wird denn wohl jenes andere Weihnacktslied „Dom Himmel fam 
der Engel Schar", das fih zum älteren verhielt wie das Epos zum Drama, 
nichts anderes fein als die Bearbeitung des frühsren Eiedes für Weinachtsgottes- 
Dienfte, die des dramatifchen Apparates entbehrten, wo alfo das unmittelbar auf: 
tretende „Ic“ ohne feinen fihtbaren Darfteller unvertändlich geworden wäre. 
Mir müffen Euther für diefen Auszug feines eigenen Gedichtes dankbar fein; denn 
als Gemeindegefang ift mir diefer gedadt. Wenn audı das Bilfsmittel verfehlt 
war, fo beruhte es doch auf einer durchaus richtigen Empfindung, als man, um 
auch das frühere Eied zum Choral brauchbar zu machen, ihm eine einleitende 
Strophe vordichtete. So noch in R. Stiers Gefangbuch von 1835. Es ift finn- 
1os, wenn die ganze Gemeinde ohne weiteres zu fingen beginnt: „Dom Himmel 
hoch da fomm ich her.“ Dielleicht hängt die der Gemeinde damit sugetraute 
Naivetät mit dem Migverfländnis zufammen, das die Überfchrift „Ein Kinderlicd 
auf die Weifmacht Cheifli" hervorgerufen hat. J. Köflin‘) fchreibt nämlich: 
„Es wird inmitten feiner eigenen Kinder feinem Geift entfprungen und vor allem 
für fie Befimmt gemefen fein ... Das £ied if die Yöflichfie Gabe, die Kutker 
eigens für die Kinder der deutfchen Cheiftenheit gefliftet hat.“ Chatfächlich, oder 
jedenfalls in erfler Einie, ift mm aber diefer Titel eine rein Aultifche Bezeichnung. 
Denn auch das Lied „Erhalt uns, Fjerr, bei deinem Wort“ vom Jahre J54L trägt 
die Überfcheift „Ein Kinderlied, zu fingen wider die zween Erzfeinde Cheifi und 
feiner heiligen Kirchen, den Papft und den Türken.“ Zwar findet Köflin‘) 
auch hier die Dermittelung: Euther habe diefen drei Aurzen Strophen die fpezielle 


*) Dergt. Hoffmann von Fallersieben, Gefcichte des deutfchen Kirchentiedes 1054. 
"3. 16-31. 

7 6.Scleufner, a.a.0. 5. 135. 

’) Dergt, Hoffmann von Sallersieben a... 

+) Kutber ® un3 II 5. sor. 

YAaO.IE 5. 
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Überfchrift „Ein Kinderlied" gegeben; er wollte nämlich, wie er an einem andern 
Orte fagt, überhaupt, daß man befonders die Kinder in den Käufern beten laffe: 
„denn uns Alten ift nicht fo viel dran gelegen, die wir Dahinfahren, aber unfern 
Raditommen ift hiemit zu dienen.“ Aber die Erflärung des alten A, J. Ram. 
Bach!) hat doch viel für ih: „Aöctwahrfcheinlich wurde diefes Eisd von Euther 
zunächft für den im Jahre 1541 zum Gebet wider die Türken in Wittenberg an« 
geordneten Gottesdienft, für weldhe er eine befondere Eiturgie auffehte, verfertiget. 
Da der Gefang bey diefem Goitesdienfte vornemlich von Chorfnaben ver« 
richtet werden follte: fo fieht man, warum und in welchem Sinne £. feinem Eiede 
die erwähnte Überfchrift gab.“ 

Da bei unfern heufigen, wenig naiven Begriffen vom Gottesdienft jede Art 
dramatifcher Ausführung gewagt wäre, und uns doch alles daran liegen muß, 
Diefes einzige Eied in feiner urfprünglichen Wietfamfeit unferm Kultus zu echalten, 
fei zum Schluß eine Andentung geftattet, wie Dies zu erreichen wäre. Jene von 
Euther offenbar beabfichtigte plöhliche Wirkung des Anfangs würde einigermaßen 
dadurch wieder erreicht, daß Die erften fünf Strophen nicht von der Befamtgemeinde, 
fondern vom Chor gefungen würden, wobei es am beften wäre, daß eine Stimme 
(etwa eine helle fräftige Knabenflimme) begönne und dann nadı und nadı mehr 
Stimmen hinzuträten, bis bei Strophe fechs die Gemeinde mit voller Orgel einfiele. 
Bei Herftellung neuer Gefangbücher follte man Diefer oder ähnlicher Verwendung 
des Liedes Erwähnung thum. 











Ein Weihnactszyflus auf dem Deckel eines altchrift- 
lichen Sarfophages in Syrafus 
von Georg Stuhlfanth. 

Im Juni des Jahres 1872 hatte der Direftor der fizilifpgen Altertümer, Profefior Saverio 
Cavallari, as Glüd, in den Katafomben des hl, Johannes zu Syrafus einen ans weifiem Marmor 
gemeielten Sartophag aufzudeden, der die berühmtefen und fhönften Werke altdriflicher 
Plafiit, ja altariflicher Kunft überhaupt um eines ihrer hervorragendfien Städe vermehrte.) 
Derfelbe fland in einem runden Saale, wo er in der großen Zifche (Apfis) diefes Raumes unter 
Steinpfatten verborgen war, Er trägt Über feinem reichen, in Bochrelief ausgearbeiteten Siguren- 
fchmude noch fehr deutliche Spuren von Malerei und Dergoldung. Außer den beiden Ehegatten, 
deren Büften fi von einem die Mitte der Klädhe bededtenden Mufchelmedaillon abheben, zeigt die 
Dorderfeite des Sarges in zwei übereinander liegenden Streifen ı. die fog. Sumeifung, d.h. 
die Übergabe eines Ührenbündels und eines Kammes an Adam und Eva durd; Chrifus zum 
Zeichen des ihnen angewiefenen Berufes; 2. Petri Derlengnung; 3. die Beilung der Blnt- 
füffigen; 4. Mofe's Gefetjesempfang; 5. Ahrahams Opfer; 6. die Beilung des Blindgeborenen;, 
?. die wunderbate Dermehcung der Brote md Sife (Speifung der 5000); 8. die Anferwedung 








) Meer IM, Suthers Derdienf um den Kirchengefang, 1813. S. {UL Anm. 

2 Op, Belinda epsmiming & aulnk > Dei ri in Sie, ZU 5, 1072, 
Caf. Yı. (Pleiogr), Day eba, Profeflr Saverio Gavallari, Sul sarcofage rirrato ale ca’ 
tacombe di Siracusa nel Giugno 1872. Leitera ec, 5.22 ff, bei. 5.24 f- Serner ebda, Sac. 
Tsidoro Carini, Annotazioni sul sarcofago rinvenuto in Siracusa, S. 22 f Gazette arch£ol. II, 
1877, Pl.a5 (Pfptogr.), dazu A. Feron de Dillefofe, Sarcophage chretien de Syracuse 5. 157 f. 
‚Revue archlol., N. $. KXXIV, 1877, Pl. XXI (Befioge.), dazu X Blant, La Vierge au ciei 
reprösent£e sur un surcophage antiqut, 5. 355 f., hier and 5. 353 Anm. \ die ältere Literatur. 
Garruch, Storin dellarte crsiana, 38, V, C. 365,1 und a, Dazu cha, 5.94 f- 














des Jünglings zu Main; — 9. die drei hebräifchen Jänglinge vor dem Göhenbilde Webutad- 
meyars (Dan. 3,19); 10. das Wunder zu Kana; 41. die Anbetung Cheifi Durch; die drei ID 
ans dem Morgenlande; 12. den Sündenfall; 13. Jefa Einzug in Jerufalem. 

So Har mithin das Derfändnis deffen erfeheint, mas an der Dordermand des Monte 
mentes dargeftelt it, fo fehr fäwanft bis zur Stunde die Deutung der Syenen des Dedels. 
Wohl lafen fih auch die Gruppen zur Rechten des von zwei nackten Genien gehaltenen In“ 
fehriftentäfeldens ohne weiteres erflären: im Stalfe liegt auf der, in Form eines länlichen 
‚Sleittorbes gegebenen, Hrippe bei Ochs und Efel, die lints daneben fiehen, das nengeborene, 
im Winden gemieelte Jefnsfind, von feiner reits von dem Stalle, zugleich am rediten Ende 
des Sarfophagderels befindlichen Mutter bewacht, zu welder ein zwifdten ih und dem Stalle 
cn face fiehender, Die Redrte flaumend erhebender Hirte den Kopf wendet, während von Ins, 
durd; den Stern geführt, Die hl. drei Könige‘) fid} nähern, es anznbeten. Was jedoch die 
drei Sigurengruppen der linfen Hälfte des Dedels befagen wollen, Diefe frage harrt nod 
immer der endgilfigen und widerfprucslofen Entfeheidung. 

Derhältnismäßig leicht liegt die Sache bei der erften Szene. Es erhebt fi hier, einen 
geeigneten Abfeluß bildend, am linfen Ende des Dedels ein Berg oder Sels, dem nad 
oben ein mächtiger bärtiger Hopf entwädft, nad; rechts unten ein Quell entflieft. Dor 
Iegterem niet ein unverfäleiertes Mädeen, mit einem Aleinen Henfelfruge Waffer faöpfend. 
Hinter der Jungfran eht eine jngendlidie männliche Gefalt, die nach Iinfs bikt und eben 
dahin, gegen jenen bärtigen Kopf, audı die redte Hand ausftredt 

Was zunächft diefen Kopf betifft, fo iR es gemif unrichtig, wenn £e Blant*) und 
Heron de Dillefoffe*) in demfelben das Antlig Gottes gefehen haben. Diefe Annahme if nicht 
allein, wie Schulge‘) meint, „wenig wahrfeeinlich“, fondern um deswillen fon unmöglich, 
weil der gefamten altchriflihen Kunft jedwede analoge Darftellung fremd ift. Mir find 
dermnad; genötigt, uns Garrueci anufaließen, der in dem Mopfe die Perfonifitation des 
Berges erblict) Im Jeetum dürfte freilich auch Garrucci fein infofern, als er den Berg 
Bioreb darin verförpert fieht. Diefe Benennung if allerdings daraus begreiflich, daß er in 
Übereinfimmung mit den fAmtlichen übrigen Erflärern in unferer Ssene eine Darfellung 
des Quellmunders Mofe’s erfennt. Allein dagegen fpricht 1. der Umftand, dafı in der Hand 
des als Mofes zu faflenden Jünglings der Stab fehlt, „der als wefentlich bei dem Wunder 
ihm fonft fiets gegeben if“, 2. die Chatfache, daß „Aatt der auf allen übrigen Darftellungen 
diefes Wunders erfheinenden Männer hier ein Mäddhen das Wafler föpft.“*) 

Ein unter Anwefenheit eines Sänglings”) an der Quelle Wafler fcöpfendes Mädchen 
begegnet man zwar nicht in der Biblifd«Fanonifejen Literatur, wohl aber in den unter 
der alten Chriftenheit weit verbreiteten apofryphen Evangelien des Jalobus und des 
Matthäus, Das Protevangelium Jafobi (c, 11) erzählt nämlich, Maria fei mit dem Kruge 




















») ic die Hirten, wie Heron de Dilfefoffe a, a. ©. 5. 168 meint, 

») Se Blant, a. 0. ©. 5.356. 

2) Seren de Diff, 2.0, @. 5.167 

+) Dictor Schulte, Ardyiologie der altärifl. Kun, Mändhen 1895, 5.326. 

.) Man tönnte fürs erhe and Daran denen, der Steinnep habe mit dem Kopfe den 
„Iehendigen" Quell verförpern mollen; doc; find Fluß, und Waflergötter in der antifen bj. 
äntif-drißlichen Kunft in der Hegel mit einem Gefähe verfehen dargeflelt, aus weldem 
Waffer fießt: ogl. Garrucei IV C. 241,1; VIT. Aa. 

©) De Waal, Eine Darfellung aus den Apoferphen, Römifche Quartalfärift 1.Ihrg-, 
wer, 5. 391 f.: 5. 392. 

°) Ohne Kamele: vgl. 1.Mof. 24, 16! 
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hinansgegangen, „ihn mit Waffer zu füllen. Und fiche, eine Stimme fprad;: Gegrüßeft feift 
du, Gnadenreiche, der Kerr ir, Gefegnete du unter den Weibern. Und fie fah um fih 
nadı re&hts und nad; Iints, von wo eben defe Stimme herfäme, Und erfärest ging fie weg 
in ihr Bans u. (.w." Ebenfo berichtet uns Pfendo-Matthäns (c.9): „da IN. an der Quelle 
fand, um ihren Krug zu füllen, erfchien ihr der Engel des Kern umd fprah: Glüdfelig 
BiR du, Marla m. [.w.” Mury, nach beiden apofeyphen Evangelien findet an einer Quelle Die 
erftmalige Derfündigung Marid fat, ie ch dann drinnen im Haufe, In dem Prefevangeliun 
unmittelbar, bei Pfeudo- Matthäus drei Tage nadıher, wiederholt. 

Nichts anderes als Nefes €ı aus dem £eben der Jungfrau Maria fann in der 
erften Szene unferes Sarfophagderteis Dargeftelit fein, wobei der Hinter Maria fiehende Jänging 
den — flügellofen — Engel repräfent Wenn Gabriel feine Hand und feinen Blick nicht 
eigentlid der Maria zumendet, fondern e dem Berggotte, fo mag man dies auf die Un- 
gefejilichteit des Steinmehen zurlctführen; nicht unwahrfereinlich it allerdings die Annahme, 
daß der Blict des Engels und der Jungfran nad} der vollbernnften Abfiht des Münftlers ih 
midgt treffen follen; denn auch das Protevangelium fagt, wie aus der vorangehenden Ilber- 
feßung hervorgeht: „Maria fah um fid; nad} reits und nad} Knfs, von wo eben Diefe Stimme 
herfäme." Jedenfalls findet die allein entfpreshende und zufäffige Interpretation unferer Szene 
als Derfändigung Mariä, die andy bereits de Waalt) ansgefproden hat, ihre volle und un- 
iberleglihe Sefktigung an der ganz gleihen Darfelung auf fpäteren Monamenten, wo 
der Engel beflügelt erfäheint.*) 

Was num die beiden Gruppen zwifigen der Verkündigung und den Cäfelden anlarst, 
deffen Infehrift uns den Zlamen (bella) der Fran nennt, die in dem Sartophage beigefegt 
war, zu dem der Dedel gehörte, fo zeigt die erfte eine von zwei Jungfranen nad} zedits hin- 
geführte dritte Jungfrau. Die zweite Gruppe ifi gebildet von fünf verfaleierten Frauen; 
eine erelöen, offenbar Die vornehmf,fiht en face anf einem Throne mit suppelaneum; von 
den vier anderen fehen zwei zu ihrer Rechten, vor diefen fipt eine am Zoden, eine eht zu 
ihrer Sinfen, alle der Chronenden fh} zumendend und die Hände nach Art von Bittende 
gufammenfegend. 

Carint®) dachte bei der erflen Szene an den Jefusfnaben, der in den Tempel geht, 
mit den jüdifhen £ehrern über das Gefeh zu disputieren. Allein diefe Erklärung ift (dom 
deshalb nnmöglidt, weil die Perfonen weiblic; find. Dasfelbe gilt gegenäber der von Eieron 
de Ditfefoie‘) aufgeftelten Erflärung, wonad; man in den beiden Kührenden zwei Jsraeliten 
30 fehen haße „eltissant avec vilenee Mole par I denz hras ei paralınnt, hi zeprocher de 
es av tirer de Nögypte pour ls faire mourir de si. nf eine Gefangenfährung dentet 
die Szene andy Garrueci, freilic; in wilffäclic alegorifdjer Weife. Lad} ihm ift nämlich die 
Berbeigefühete Jungfean „die Heidenfirche, weldie von der Synagoge (den beiden führenden 
Figuren) gefangen ift“.°) Dabei trägt die eine der Begleiterinnen angeblid einen Gegen» 
Rand, den Garrucei für Handfdellen hält. Jn der dritten Gruppe deutet er Die thronende 
Sran anf die Nömifche Kirdhe, die von den anderen Kirdjen umgeben fei. Den meiften Bei« 
fall hat £e Blant gefunden. Er hat die fraglide zweite und dritte Szene der linfen Hälfte 
des Deitels als die Einführung der Adelfia in den Chor der feligen Srauen erflärt, melde 
die ihmen vorfiehende hi. Maria im Fimmel umgeben.) Kiel”), der £e Blant einfach äber« 
jt fih diefer Interpretation „des geiftreihen Erflärers" rüchaltlos an. Das Gleihe 

1) De Waal, 0.0.0, 8.395. 

9) Dat, meine emnädit erfdeinende Studie: Die Engel in der altdrifi. Kunfı, $ 1. 

’ Earini, ©. 5.30. 

ERST Dllehfe, 4-0. 5 10 
X. von Sehner, Die Marienverehrung in den erflen Jahrhunderten, 2. Aufl, 
Stntgarlnne, San Me re 

9.38. Set gil Die Banfihhnsen der terfeigten Jungfrau und Gotesgetreh 

Marie, ee en der afefeishen Junaf Ben 
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It Perati.‘) Andy de Roffl?) und von £elner ziehen fie vor, nur daf; Iepterer meint, „das 
betreffende Jnftrument [in der Iinfen Hand der einen Begleiterin der erfien Gruppe) bedeutete 
dann eher die Gandpaufen, welche der h. Ambrofins ja der h. Jungfrau felber in die Hand 
gibt, wenn fie reine, jungfränfice Seelen im Himmel begrüße.” Demgegenüber dachte fon 
Carini bei der dritten Sgene an eine Darftellung aus dem irdifden Leben der hl. Junafran, 
„entieder im Speifefaal mit den Apofeln oder feines Eraditens paffender, wie fie als Mädchen 
im Cempel des Beren erzogen wird“, Andy de Waal*) glaubte in der Sranengruppe die 
Einführung Mariä in die Gefellfcraft der Tempeldienerinnen erfennen zu müffen; „was die 
eine der Begleiterinnen des jungen Mädchens in der Hand trägt, möchte ic [de Waal] für 
ein Weberfdifflein anfehen, als Symbol der Arbeit, mit weldier die dem Tempel jugemiefenen 
Jangfrauen fi; vorzüglich zu befchäftigen hatten 

Zunädft it jedoch zu Tonftatieren, daß die Photographie in der Aand des rechts 
gehenden Mädens weder Handfeellen (Garrucci) nod Handpaufen (von Echner) noch ein 
Weberfchifilein (de Waal) noch überhaupt einen Gegenfland erfennen läßt; vielmehr if die 
Dertiefung fints entftanden durdı den abftehenden ärmelrand des geführten Mädchens und 
die Singerfpigen der redts es führenden Begleiterin, die Vertiefung eds it lediglich ge- 
bildet durch den Daumen und Zeigefinger der Ieteren. 

Beadptet man nun aber, daß auf dem Dedel zuerft die Derfändigung Marid, auf der 
seiten Hälfte die Magier und dann die Geburt Dargeftellt find, alfo eine chromologifd; fi 
folgende Keihe von Ereigniffen, fo ergibt fih hierans fon, daß gemif; die auf dem Dedel 
dagwifcgen Fiegenden Szenen auch zeitlich, fih} in den Gang der Ereigniffe einfügen. Es Tann 
id mithin in den beiden fraglicgen Gruppen nur um Ereigniffe aus dem Keben der Maria 
handeln, welde der Derfündigung folgen und der Reife der Magier nach Bethlehem voran- 
gehen. un bieten zwar unfere Fanonifdien Evangelien feine literarifcje Parallele, wohl 
aber wiederum Die apofryphen. Die bereits ermähnten Evangelien des Pfeudo-Jafobus 
(@ 15. 16) und des Pfendo-Matthäns (c. 12) erzählen nämlid, daß der Bohepriefter Abiathar 
auf das Gerät von der Shwangerfeaft Mariö diefe und den Jofepk zu fh Fommen lief, 
damit fie der Sitte gemäß ihre beiderfeitige Unfanld durch ein Gottesurteil, befichend in 
dem Crinfen des fogenannten Sluchwaffers, Bezengten. ber beide tranfen es, ohne daß, wie 
Priefter und Dolf erwartet hatten, ein Zeichen der Schuld fid} eingeftellt hätte. Dod; das 
Dolt gab fi; nad; dem ausführlicheren Berichte des Pfendo-Matthäus teilweife noch nicht zu: 
frieden. Da wies Maria auf das in ihrer Kindheit abgelegte Gelübde der Keufaiheit hin 
und überzengte dadurch alle von ihrer Heinheit und Stindlofigteit. „Da füßten fie alle und 
Baten fie, daß fie ihre böfen Derdädhtigungen ihnen verzeihen mödjte. And es geleiteten 
fie alles Volt und die Priefter und alle Jungfrauen mit Jubel und Sreude 
bis zu ihrem Haufe, indem fie riefen und fpraden: Gebenedeit fei der Name 
des Geren, welder geoffenbart hat deine Reinheit dem gefamten Dolte 
Israel! 

€ ienchtet fofort ein, da wir mit diefem Berichte über die freudige Beimführung 
1s rein erfannten Jungfrau eine gang vorzügtice fiterarifdie Parallele zu unferen 
Reliefs, ja die Quelle felbft gefunden haben. Der Künfiler befegränfte fit} natürlich auf die 
otmendigften Perfonen; die Menge des ganzen Dolfes und der Priefter und aller Jungfanen 
Tomte und wollte er nicht Darftellen, fondern nur Perfonen, die der Jungfrau Maria and 
entfprachen und zulamen, nämlich Jungfrauen, und Diefe nur in befehränfter Fahl, wie es 
durdy die Raumperhältniffe geboten war. Don zwei Jungfrauen wird fie nad Haufe zurlc- 
geleitet, naddem fie das Slucwafer geirunfen. Wie in der Derkündigungsfzene, fo erfcheint 
fie andy hier als Jungfrau. Zlad; ihrer Rücktehr aber if fie als unbefledte Mutter erfannt, 
mie fie danm and bei der Geburt als foldhe erfcheint, und fit fie als Matrone verfefeiert 

3) Andre Pfrate, Lsrcheologle chrienne, Paris 1893, 5. 322- 

9) Dat. de Hoff, Bulletino di arch. crist. 1877, 5. 14. 

#) Dgl. de Waal a.a.®. 5.393 — Meron de Dillefoffe (a. 0. ©. 5. 167) und Schule 
(a. a. ©. 5.360) enthalten fd} einer Erfläcung. 
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in ihrem Haufe anf dem Chronfeflel‘), umgeben von vier, wie fe felbft, verfleierten Sranen?), 
von denen eine chend am Boden fiht, alle (predend: „Gebenedeit fei der ame des Herrn, 
weldger geoffenbart deine Reinheit dem gefamten Dolfe Jsrael!” 

Den Weihmachtszyflus unferes Sarfophagdedtels bilden alfo folgende mit dem Inhalte 
feiner Reliefs fil} dedende Darftellungen: 1. die Derfündigung Mariä, 2. die Sindwaffer- 
fgene?) oder vielmehr deren herclicher Ausgang, beftehend in der Beimgeleitung Mariä, 3. die 
Geburt Chrifi mit der Anfunft der hl. Drei Könige und der Anbetung der, durch einen ihrer 
Genoffen vertretenen, Hirten. 

&s erhebt fi; munmehe die Frage, wann diefer Zyklus entflanden, zu melder Zeit 
der Sarfophagdectel gemeifelt if. u ihrer Beantwortung it die Chatfade zu beachten, 
über Die wohl Fein Sweifel beftehen dürfte, daf der Dede befonders gearbeitet, daß er 
„o'a pas &4 extcut6 en möme temps que la cure et ne lui appartenait pas primitivement“. 
Fr diefe Thatfache fpridt, von anderen Gründen abgefehen, der Amftand, daß „le couverele 
st moins long que la cure", daß „le cartel qui contient linscription nest pas plac£ au milieu 
et ne correspond pas au mödaillon central du sarcophage. Eieron de Dillefofe‘) fett den 
Sarfophag in das 5. Jahrhundert, fo daf; der filififet höher fiehende Deatel audı nad; feiner 
And, wenn er fit} audy nicht beflimmt ausfpricht, fpätefiens dem a. Jahrhunderte zuzu- 
weifen if. So hat denn andy bereits der Entdeder und erfie Herausgeber des Sarfophages, 
Savallari‘), den Sarg felbft aleic; Heron de Dillefoffe in das 5. Jahchundert datiert, während 
mad} ihm der Dedel vielleiht fon im 3. Jahrhunderte gemeifelt it. Es it deshalb unzu- 
fäffig, mit Scmid*) auch diefen erft in das 5. Jahrhundert zu verlegen, um fo weniger, als 
auch der anf demfelben gegebene Typus der Geburtsfgene nicht gegen die frühere Datierung 
fprücht; fagt dod) audı Schmid felbf, daß „die Iehte und reichte rämifche Form der Geburts: 
darftellung", weldhe der Syrofufaner Surtophag zeigt, fi; „bereits im Derlaufe des 4. Jahr: 
hunderts vollfommen entfaltet haben mnf. äin den Werfen des 5. Jahrhunderts vermögen 
wir weder typologifet nod) fiiififh einen Fortfeheitt zu erfennen.“ ud; Schulke‘) feht den 
Sarfophag in das 4. Jahrhundert. Wir find alfo genötigt, beyäglic der Entfichungszeit des 
Dedels an der Mitte, fpäteftens der zweiten Gälfte des 4. Jahrhunderts feftzuhalten. 

Diefes Kefultat if‘ num aber infofern von allgemeinerer Bedentung, als wir erfennen, 
daf Die Iegendarifche Ausgeftaltung der enangelifcen Gefcidte, fpejiell der Weihnachts: 
erzählung, wie fie in der Eiteratur Dura; Urkunden bereits des 2. Jahrhunderts (Protevangelium 
Jatobi) begeugt ift, audz in der Kunft fon im Derlaufe des 4. Jahrhunderts Eingang ge- 
funden hat, ja daß; infonderheit die erweiterte ‚orm der SIndnnaffergeferichte, wie fie Pfende- 
Matthäns überliefert, bereits nm die Mitte des 4. Jahrhunderts befannt war. Damit aber 
it — und diefe Bemerkung mag unfere Ausführungen befchliefen — mit Hilfe der altdrif- 
Yigen Kunfidenfmäler einer der Bemeispunfte gegeben, melde darthun, daß das Evangelium 
des Pfendo-Matthäus um die Mitte des 4. Jahrhunderts bereits fdriftlich vorlag und Der: 
breitet war. 





') Dot. Protev. Jat. c. 11. 

.) Die Zahl der die Maria umgebenden Frauen Yan atäric nht von iraen® be; 
fonderer Bedeutung fein. Sie (hwanft in den apokryphen Evangelien felbf. Bei Pfeudo- 
jatobus (c. 10) ind es 6, bei Pfendo-Matthäus (c. 9,5) And es 5 (mit amen genannte), 
in dem Evangelium de nativitate Mariae (c. 8) nd es 7. 

2 2efani der übrigen altäritigen Darkelungen iefes Erignifes nal. meine 
Arbeit über Die Engel in der altayrifil, Kunft, $ 21. 

4) Beron de Dillefofe, a. a. ©. 5. 158. 

3) Cavallari, a. a. ©. 5.27. 

4) Mar Schmid, Die Darfellung der Geburt Chri 
190, 8.69. 

9 Dt. de Roff's Bulletino 1879, 5. 391. 





in der bildenden Kunft, Stuttgart 
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Heinrichs von Saufenberg Marienleich 


von R, v. Kilieneron. 


Sowohl in der einen der Straßburger Handferiften mit den Eiedern Heinrichs von 
Kanfenberg als in der ebenfalls vielleiht von ihm felbft gefchriebenen Fandfehrift, welche 
nebft drei mufifalifcjen Craftaten lateinifee Gedichte u. a. enthielt, befand fi ein mit Melodie 
verfehener Marlenleih: „Bis grüßt, maget reine‘, eine Purophrafe des Salve regina. Das 
ie der vier fogenannten Mariamifgpen Antiphonen; es wird zur Komplet, 
hen Ejorengebete, von Crinitatis Bis zum Sonnabend vor Atpent gefungen. 
Beide Bandfcheiften der Strafburger Bihfiothef find bei dem Brande von 1620 zn Grunde 
gegangen. Don der Melodie des Marienleidis befah aker Ambros eine Abfrift aus Cod. 
8. 121, 31. 96b, die in feiner Mufifgefäjihte, Bd. 2, S. 279 (der 3. Ausg.) mit: 
Der Tert findet id} auch, und zwar in zuverläffigerer Gefalt, in Wadternagels 








einzig von Kanfenberg, der 1as4 als Defan in Zofingen, fpäter In Greiburg 1. Br. 
ericent, tat 1445 zu Straßburg in das Mfofter „zum grünen Werde“ und if dort wohl 
1a5ß geflorben. (Dergl. Allg. Deutfche Biographie, Bd. 19, 5. #10.) 

Ambros teilt Diefe Melodie, für deren Schöpfer er Kaufenberg hält, als Beifpiel der 
Minmefängermaft mit, „Manche religiöfe £ieder der Minnefänger," fagt er, „fichen dem Schmunge 
und der Kraft der alten Seguenzmelodieen, mit denen fie aud nad; form und Jnhalt große 
Ähnticheit haben, Feineswegs nach, wie 0. Sanfenbergs deutfee Bearbeitung und 
Paraphrafierung des Salve regina. Seine Melodie if von hoher, ernfter Würde, feicht, treu- 
._ Deutlich fingt mod; hier Die eigentimlice Weife des dentfen Kirdenliedes 
So weit war Ambros dur fein feines mufifalifces Gefühl fehr richtig geleitet, 
c, als er felbft es bemerfte, wenn es aud; bedentlich if, den Laufenberg unter 
 — oder gar Minnefänger zn zählen! Dann aber fagt er weiter (5.281 Anm.): 
„Diefe Weife föeint eine volfstämliche Umbildung der firdlicen Melodie des Salve Regina, 
zu der fie fi; verhält wie etıma der deutfehe Tert zum Iateinifcen Original." Der deutfce 
Tert nämlicy befcht aus einer Anzahl von Strophen, der Inteinifdie Test dagegen nur aus 
wenigen Worten. Ambros meint alfo, der Dicter habe die Melodie ebenfo wie die Tertmorte 
gebildet, indem er Die zu den wenigen Worten gehörenden wenigen Löne der Tirchlichen Melodie 
zu einem langen „volfstämfiden" Gefang ausfpann. Dies alles ift aber ein einziger 
Irrtum: die Melodie iR von Eaufenberg weder erfunden mod aus der Kirdjenmelodte entwidelt, 
Tondern fie ift eben diefe alte Kirdienmelodie des Salve region felbft. Es ift faft um- 
begreiflich, daß Ambros dies nicht bemerfte, obgleich er den altfirclicgen Charafter der bedeut: 
famen Melodie richtig empfand; hätte ihm dod das erfte befle rämifdie Antiphonar darüber 
belehet! Die heute gebräuchliche gregorianifdje Melodie des Salve regina zeigt allerdings mandıe 
Abweichungen von der Eanfenbergfeien, aber es find nur nebenfäclicie Darianten der modernen 
Redaktion. Kanfenberg hat alfo vielmehr feinen deutfären Lest in die alte Melodie in der 
Weife hineingedichtet, Daß er auf jede Melodienote eine Silbe legte, während Über die große 
Mehrzahl der Silben des Iateinifchen Cestes fürzere oder längere Motengrnppen (Xeumen) 
gefungen werden. Und durdz dies fceinbar fo äuferliche Derfahren geftltete ih} Kaufen: 
bergs dentfcher Tert zu einer Meite regelmäfiger, jedoch im Bau von einander ab- 
weichender Strophen von derjenigen Art, die im firdligen Gefang Sequenzen, im mittel 
alterlidjen weltlichen Leiche heißen. Die altfirclichen Sequenzen entflanden ja befanntlic, 
grade auf demfelben Wege, daß nämlich den teptlofen Uenmen des Ullelnja Worte unter: 
gelegt wurden, anf jeden Ton der Melodie eine Certfilbe. Wir haben alfo hier ein Bei- 
fpiel für ein Derfahren vor uns, weldes uns fonft nur als gefhictliche Chatfache beyengt 
wir fehen ans einer mit tegtfofen enmen ausgefämücten Melodie vor nnfern Augen 
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eine Sequenz entftehen. Das it das eigentämliche Interefle, weldes fh an dies Salve 
egina nüpft. 

Am ganz bis ins einzelne zu erfennen, wie £aufenberg dabei verführ, d. h. wieviel 
er etiwa an den Moten der edten Melodie änderte, um fie für feinen verfifiierten Cert brauch“ 
bar zu machen, dazu müßten wir nun feifid; die Melodie in der Geftalt vor uns haben, in 
der fie um 1490 in Süddeutfeland gefungen wurde. Ein glüdlicer Zufall Fönnte fie uns 
Ja wohl in irgend einem fübdeutfjen Antiphonar des 15. Jahrhunderts in die Fand führen 
Der Sache ließ fi} aber audz ohne folden unberedenbaren Zufall mit grofer Sicherheit nabe 
Tommen, nämlich Durd; eine Dergleichung der Sanfenberafcien Melodie mit älteren und neueren 
‚Formen diefer Melodie, Mir liegen dafür folgende Saffungen vor: A: Antiphon. Trevirense 
ed. Hermesdorfi es MS. XIIT sacc. (vielleiht eiwas jünger) B: M, Ludecus Vesperale von 1589, 
BI. 151 a—b Ci Compend, Antiphonarii rom. Ratisb. 1892 pag. 44 (ie heutige Form der 
tömifehen Kirdpe), D: liber Antiphonarius. ed. Pothier 1871 pag. 127. Die Kaufenbergfce 
Mefodie fimmt am meiften mit B, demnädft mit A überein; an einzelnen Stellen aber gegen 
beide mit ©, Don allen Diefen ‚Formen entfernt fih} D am weiteften; das fteht im Einflang 
zu einer Bemerfung, die P. Ambrofins Kienle, befanntlic einer der hervorragendfien Kenner 
auf diefem Gebiete, die Güte hatte, mir brieflic; auszufpreigen: die Pothierfche Korm beruhe 
iger anf einer abfihtlicen Redaftion unter theoretifchem Gefichtspuntt, entfernte ih aber 
gerade dadurch von dem deutfchen Charafter der Melodie 

Wenn man nun alfo Saufenbergs Melodie mit diefen vier anderen feitifd vergleicht, 
fo ergiebt fi; mit annähernder Sicherheit diejenige Form, welche ihm bei feiner Arbeit vorlag, 
und es zeigt fih, daß er jedenfalls nur ganz einzelne Zioten Zugefeht hat, um feinem Ders 
dadurdy nachzuhelfen, an den wenigen Stellen nämlich, wo er mit feiner der anderen Nedat- 
tionen übereinftimmt und wo zugleich fein Cert die Annahme nahe Iegt, daß der Grund feiner 
Abweichung in den Worten d.h. der Silbenzahl feiner Dichtung zu fucten fei; das if 5. 8. 
mit den drei erflen Noten feiner Melodie der ‚Fall, Um dem £efer die Sade num zunädft 
Mar und anfchanlic vor Augen zu Isgen, gebe ih erft Diefe Durch Kombination mit den vier 
andern Terten erfchlofiene Geftalt der Kaufenbergfegen Melodie in gregorianifcher Korm und 
dann (mad Ambros) feine deutfcpe Tertparaphrafe mit dem Iateinifcien Cert; fo wie er felbf 
diefen (nicht ganz Porreft) über die Noten gefchriehen hat. 


27 Esser 
re Er 
Sale ro - = na mater mi-se-ri-cor- di-ae. T Si 
ya A. 52 2 "er mpenntm mal. yo, Adte ela-mamus ex-u-Ics 


: ne ee 


A-i-i E-vao, Ad to suspi-ramus gementen_et fen-tes ex hac mi-se-ri-a-rum val-ie. 


Ps e m  e  rEerrehe 


Ei-a ergo,advo-ca-ta nostra, illostu - 05 mi-seri - cor-des o -u-losad nos con - vor -te- 


Eu ee nenn 


EtJesum be-ne-dl-ctum fructum vontris tu -i no-bispost hocex-i - lium 0 -stende. 




















































































































ee une 


o de- mens, o mono dul-cis Ma-ri - 





















































te Eee Ze 
VE a N RE le En VE en arte 
Ps = SR 
= = See 
Bis grüß, ma «get rei mel Füneginm iR aleleir ne al ter 
Seen dan Me Beimegen, FB Aeit mb ie hrinegen, der ie 
a nz zientenn. Dal ES m ke ar az 
ERERS EE e 
rn Z———— 
welt ge « er+bärmd hat fie müt chi» ne ie ih nun 
hie wit 





und hoff» ung um + fer din + gen. Bis grüßt, 

























































































A. team 
Se 

Su Dir färy «end wir mit be + gir el + Tend, 

[IE a ze ee Fe 
zen == 

man Hilf ms fahre fun € + ven, uns nät ver + fir Eu Bir 
mem mn ger mente et Me > fen ex hac 
== == Pre 
füff - zend mir, müt em + bir, mei-nend und on gel + nend, in dif 

Po a Eee ee Er v5 
Bes 











treshen tal fhom u + ber + al, mud am zal wend ges bre+ fien allemal, 



























































Era om 
5: SS 
& > ale darrmmb un « fer. fürsfpredeine, fumb, ver-fprich uns umb 
mom, Ms mo FE 
Be me Ser SeIsz 
und umb, die din ner well + ent fin, er-bärmdteil mit im, 
ne a a a ee a A Tee 28 nor 
Bez zes ee = 














gar »tes fd. mesmärge + Hin, and Din om-gen win da. hin zu 


Eu $ 


ns har 


Pe Er 


Bere Fam 
fer undnim war Ddirfter Fricften + fi + chem far, Und Jerfum all»zit ber 


m 
BE nsm—s 
me dis chum feucht gmucht N bes zuct gib and ze zu0-Auct 


wo. ea - io - 




































































== = 







































































ae en A 
& Se 
dir warmen © megd - li» de from, gib uns did ze fom, 

R a ta Pet Sog t che st ie 
ne — 

BE Pen 

2 ET ie ihm nehme m Ticker ung; 
Ehre PR EELN 

Be es 














did beit der fan, 0 für fer brunn, Ma«ri«a, 


Sunächft ergiebt fih aus der Zufammenftellung diefer beiden Geftalten der Melodie, 
wie es fid um die fdeinburen ganzen und halben Noten zum deutfden Tert verhält. Daf 
diefe nämlich eimen völlig Annlofen Caft oder Ahythmns ergeben, liegt ja auf der Hand. Es 
handelt fi; hier aber nicht wirflidh um halbe und ganze Noten, fondern der Abfereiber, fei 
65 ein alter oder neuer, fei es aus Unfenntnis der gregerianifcjen Uoten oder weil er nur 
ganz äuferlidh genau abfehrieb, hat die Strihe der gregorianifgen Meumen anf feine 
weißen Motenföpfe übertragen. Die Striche an den gregorianifchen Noten haben aber ber 
Tanntlich mit iheer Länge oder Mürze gar nidyts zu [daffen, fondern dienen teils zur Be 
zeichnung der höher liegenden Zote, teils zum Sufammenfliefen der Motengenppen (vergl, 
Pothier, der gregorianifdie Choral, überfeht von P. Anıbrofius Kienle, Kap. 6). In den 
Saufenbergjcien Noten zum deutfden Cert find mithin diefe Striche ganz bedentungslos; 
einer der Abfetreiber fdeint fie übrigens hie und da willfüclid; vermehrt zu haben, um id 
das Taftmaß begreiflicher zu machen, 3.8. im zweiten Choral zum Worte „ellend", Anfer- 
dem hat er aber offenbar and) Die chombifchen Noten als halbe Noten aufgefaßt; im erften 
Choral 3. B. zum Wort „alleine“. Diefe Uoten bezeichnen wohl ein rafcheres gebundenes 
Gierabgleiten der Stimme, ohne jedoch damit ein feftes Zeitmaß zu verbinden. Die Catt- 
teilung für den Marienleic; hat man alfo nicht nad} diefen vermeintligen ganzen und halben 
Xoten einzurichten, fondern fie it einfach nadı Mafgabe der Worte, d.h. ihres Rhythmus, 
Ders: und Strophenbaues zu Bilden. Grade fo ift dies nicht nur im gregorianifden Gefang 
felbft, hier freilich neben den für den Dortrag der Menmen geltenden eigenen Regeln, der 
‚Salt, fondern andı bei den Melodicen der und Meifterfänger, denn deren Mufit it ein 
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mweitlidger Seitenfprof der gregorianifdien Gefangesfunft (vergl. meinen Auffat; „Mus dem 
Grenzgebiete der Kitteratur und Mufif.“ 1. in IT. Kodıs Feitfer. für vergleidt. Eitt.«Befe. 
US. 38.2, 5.292f.) Als Beifpiel fiche hier mod der erfte Choral, zu dem Strophe ı und 2 
gefungen werden, in feiner Caktteilung: 
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Die Sortfehjung ergiebt fidy leicht. Ic möchte flat deffen nody einige Worte über den 
febon angedeuteten Gegenfand hinzufügen, um deffenmillen diefer Marienleid; ein befonderes 
Piterefie gewinnt: die Entfichungsweife der Sequenzen oder Profen aus den Jubilationen 
®. h. den tertlofen Tonfolgen) auf die Iehte Silbe des Allehıja zum Graduale, fomie der 
Tropen zum Kyrie u.f.m. Den inlaf zu beiden gab den alten Berichten nach der Wunfch, 
das Auswendigleenen diefer Tonreihen durch die ihnen angepaßten und untergelegten Worte 
zu erleichtern, vieleicht auch Die Abit, fir Dad; gegen willfürliche Anderungen durd; die 

änger befier fiter zu fellen. Wie fehr fie folden uniermorfen waren, daflir fönnen fon 
die jahlreichen Darianten zeugen, denen unfer Salve regina im Lauf der Zeiten ausgefeht 
gemefen ift. Zwifcien den Sequenzen zum Hallefaja und den Tropen zum Kyrie und anderen 
Rurzen Terten beficht infofern ein Unterfchied, als die Melodien der Sequenzen urfprünglich 
ur auf den Laut a gefungen wurden, während in den Mefodien, zu denen die Tropen gemacht 
find, die Töne 3.C. Tertfilben haben, zwifcen denen fi tertlofe Menmen hinziehen, genau 
fo wie in dem uns hier befäftigenden Iateinifcen Salve regina. Diefer Unterfared it aber, 
was die Melodien betrift, nur ein fcreinbarer, denn in den teptlofen Tonfolgen diefer Melodien 
haben die Noten genan diefelbe Geltung, wie in denjenigen Teilen, denen Silben untergelegt 
find. So ift 3. 3. im dem erften Choral unferes Salve regina die Xotengruppe zu mater miseri — 
im Gefange nicht anders zu behandeln, wie die ihr folgende zu — cordiae oder and die 
voranfgehienden zwei zu re — und gina. Pothier fagt darüber (1. c. $. 134): „Wicht felten 
folgt auf einen rein fyllabifcgen Teil ein rein melodifcher oder umgefchrt. Diefe Der: 
Bindung wäre nict möglich, werm nicht der Rhythmus durchgängig der gleiche wäre.” Wenn 
nun alfo die tertlofen Confolgen einen beftimmten Rhythmus haben, dergefalt, daß fie fh 
in gefchoffene Tongruppen (leumen und Difinftionen) teilen und daß innerhalb diefer 
Tongruppen die einzelnen Töne wieder nach (mufifalifcten oder melodifchen) Afzenten geordnet 
Find, fo folgt ja mit Motmendigfeit daraus, daß die ihnen in den Sequenzen und Cropen 
untergelegten Worte, wenn fie diefen Charakter der Melodien nicht verwifden follten, fowchl 
in ihren allgemeinen Rhythmen als in ihren Hanptafzenten denjenigen der Melodie entfprechen 
mußten. Dadurch entftanden alfo in diefen Terten trophifd; geordnete versartige Zeilen; die 
Strophen mach Maßgabe der einzelnen Choräle, aus denen fid Die Melodie zufammenfehte, 
von verfehiedener Geftat, die Zeiten nach Maßgabe der einzelnen Meumengruppen meifens 
Fury und mit Überwiegender Xeigung zu einem dem Pfalmengefang entfpredenden und ohne 
Frage audy eben ihm abgelaufyten Parallelismus, der zu zweiteiliger Stroptienform führte. 
Das alles find eben die hurafterifüfchen Merkmale der Sequenzentegte, forie der ihnen nad: 
gebitdeten Leiche des weltlihen Kunftgefanges. Es war dabei nicht nötig, daf die einelnen 
Derszeilen zugleid; volftändig metrifch gebaut wurden; Die Mufi glich das aus. Die Sequenzen 
fütren eben darum aud den ame prosac, Mur hat man dabei nicht an eine gewöhnliche, 
etwa nur chetorifch gehobene Profa zu denfen, fondern am chyikmiid gegliederte Sapteile. 

























































3% wähle aus den vielen Profen, die fih} and; nod; in den Kiturgien der evangelifdien Kirche 
im 16. Jahrhundert finden, die erfte befte als Beifpiel: die Eingangsftrophe einer Profa des 
Andreastages (Ludecus, Missale II. p. 5): 
Cläre sanctörum  Christe dux apostölorum, 
Princeps örbis terrärum, rectörque regnörum, 
oder den Eingang der Profa auf Panli Belehrung af. p- 10): 


Disit dminus ex Bäsan convertam, 
convertam in profündum mir, 
Quod dizit et fit, Shulum ur strdrit 


Päulim et sätit, 
Ebenfowohl Fonnten aber unter Umfiänden auch; mehr oder weniger regelmäßige Derfe 
auf diefem Wege entflehen, wenn dabei die Melodietöne andy vielleicht zu diefem Swed un- 
wefentlich geändert, ergänzt oder gefärzt werden modten. Ein altes Beifpiel wirklicher 
(natürlich nur nad} Accenten gebanter) Derfe bietet die berühmte im fatholifcen Gottesdienft 
od} heute zu Pfingflen gefungene Sequenz ans dem {1. Jahrhundert: 
Veni, sancte ap et emitte coclitus 
ueis tune radium, 
Veni pater pauperum,  veni dator muneram 
weni Iumen cordium u. s. w. 
&s fügt fi} aber nicht entfcheiden, ob hier Die WDorte oder die Melodie das ältere find. Denn 
maddem die Form foldher Gefänge fid einmal, von den tertlofen Melodien ausgehend, im 
firdlichen und weltlichen Gefange feftgefegt hatte, Tchrte fit} die Entftehungsart wohl fon 
fehr fräß dahin um, daß erfi Die Certe gedichtet und dann die Melodien dazu gefchaffen wurden. 
Um fo willfommener muf uns alfo ein nod; in die fpäte Zeit des ı5. Jahrhunderts 
fallender Hergang, wie die Entfichung des Laufenbergfeten Marienleidhs fein, der es uns 
oc; aus Tebendiger Anfıfannng und bung des gregorianifchen Gefanges heraus dor Augen 
felit, wie aus Confolgen, die zum größten Teil teptlos find, ein ftrophifd gegliederter und 
in Derfen gebauter Gefang, ein Leid) entfteht. 

















Die Paffion. 
Kirgen-Oratorium für Gründonnerstag und Karfreitag von Beinzidh von Berzogenberg, 0p.93.') 
Selbftanzeige des Derfaffers. 

Die Anzeige eines Werfes durch den Derfaffer felber ift in der ftterarif—hen Welt ber 
Tannter als in der Minftlerifdien. Aber and dort ifi fie immerhin ein feltener Saft; und 
das ift fhade. Denn wenn es wahr ift, daß ein Freund zur Beurteilung eines Werkes viel 
gänfigere Dispofitionen mitbringt als ein Seind; daß eine zu fehr ins Rofa gefärbte Brille 
der inneren Wahrheit der Sache weniger Abbruch thut als eine grane und darum fhmad- 
figptige: fo muß der Kefer in das Derfländnis eines Werkes dann am befien eingeführt 
werden, wenn der Antor felber feine Intentionen Mlarlegt. 

Und fo wage ich's denn, mein oben angezeigtes neueftes Wer? einer Analyfe zu unter« 
ziehen. In einem wefentlihen Punkte werde id; mir hierbei feine Referve aufzuerlegen 
haben: Anlage und Yau des Stoffes verdanfe id; meinem Frennde, Profelor Kriedrich Spitta 
in Straßburg. Wer nur einigermaßen mit Phantafle begabt den Tert durchlief, wird mic 
zugeben, daß in feiner Anordnung, der Wahl der Bibel- und Gefangbudtellen, fon das 
liegt, was man die Seele einer ftarf und vernehmlic; fpredzenden -Arditeltur nennen darf, 
nämlich ein ebenfo fAlichter wie Marer Grundrif. Die daraus folgenden Wirkungen waren 
faum zu überfehen oder zu vergreifen. 


"N Dt. die Angeige des Derlegers 
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Das Kirdjen-Oratorium, wie es fih wohl als $rucdt des in jängfter Zeit neuerblähen- 
den Bicchlich-liturgif_pen Kebens herausgebifdet hat, if in der Kunfigeferichte eine neue Er- 
feinung, deren Wefen in weiteren Kreifen nod nicht fo Tlar erfannt fein dürfte, daß eine 
Hurge Erörterung über dasfelbe hier nidyt am Plahe wäre. In einem Eauptpunfte unter: 
fteidet es ih von allen feinen Dorläufern, ja überhaupt von jeder anderen mufialifden 
Dorführung. Zerfält ein gefüllter Kongertfaal geifiermaßen in zwei Kager, Die Ansführenden 
und die Aufnehmenden, fo it hier diefe Trennung und die anf ihr Beruhende Gegen- 
wirfung nur eine Außerliäe und fäeinbare. Denn die zu einer muffalifden Andadtskunde 
— nicht mit einem Mirdjenfongert zu vermedfeln! — in der Kirche verfammelte Gemeinde 
verbindet in ih} beide Kager zu einer Einheit, ganz wie es im Gemeindegefange nicht eine 
fingende und eine dem Gefang zuhörende Gruppe giebt. Auch der Gefang einzelner oder 
gu einem Chor vereinigter Sänger firömt hier aus dem Empfindungsbedürfnis der Gemeinde 
hervor. Diefe fih feinbar in Gegenmirkung zur Gemeinde fiellenden Soliften und Chor: 
fänger gehören zu ihr, ganz wie der Prediger und £iturg. Wahrlich, eine echt-evangelifäie 
Blüte; feine andere Konfefion Fönnte fie gezeitigt haben! 

Der Komponift — ein Diener der Gemeinde wie der Organift — tritt in den Hintere 
grund, von wo aus er unbemerft die Seitung der Andachtsfunde übernimmt; der Con des 
Wertes wird durdy die Forderung beftimmt, daß in Teinem Augenblicke eine Betrachtung eine 
gefügt, eine Empfindungsfaite angeflagen werde, die ih nicht in der Seele der Gemeinde 
unmittelbar und wie von felbft emporheben würde. Gleihfam als äuferes Symbol für dies 
Verhältnis wird in fo gearteten Mircenftücen oraterifchen oder and mir befchanlicen 
Charakters von meinen Mitgenoffen‘) und mir an wichtigen Punften des Wertes der Ge- 
meinde felber die Zunge gelöf; fie tritt dann mit pafienden Choralfirophen in den Rahmen 
desfelben ein. Um die Einheit des Wertes noch befer wahren zu Fönnen und auf gemiffe 
Empfindungsübergänge nicht verzichten zu mäffen, habe id} in dem vorliegenden Oratorium 
zu öfteren Malen das Wagnis verfudht, diefe Gemeindegefänge durd Dor-, Zmifden. und 
Niachfpiele inniger mit dem Ganzen zu verbinden. Durdy den Kunftchor als Dorfänger unter: 
fügt, dürfte die Ausführung Teine Schwierigkeiten oder unliebfame Störungen verurfachen. 

Die Partie, weldye fi in einem anf eine Handlung aufgebauten Oratorium als die 
fprödefte ermeift, if Diejenige des Erzählers. Um ad} diefe den oben aufgefieilten Grund: 
fägen zu nähern, bante ic} die ariofen Recitative des Evangeliften auf die melodifden Motive 
zweier Kirenlieder: für den erften Teil des Abendmahlsliedes: „Scmücte Diet, o liebe Seele“, 
für den zweiten Teil des Paffionsliedes: „O MHaupt voll Blut und Wunden‘. Da hierdurd; 
die Gemeinde bei den fonft aus dem Mahmen religiöfer Lyei? fallenden epifchen Ceilen mit 
ibrem intimften eigenen Gefühlsansdrud halbberouft beteiligt it, oleichfam mitwictt, Tommy 
fie aus der Gebetfiimmung nicht einen Augenblick heraus. Der Evangelifi in meinem Werte 
ift mun ebenfo weit davon entfernt, nur ein unbeteiligter Eeftor zu fein, — wie er es in deu 
alten Myfterien bis in die Seit von &. Schü; war — als andererfeits dur; überempfindfamen 
Vortrag der Erzählung dem Iyrifcen Erguß der dacanf folgenden Einzel: und Chorgefänge 
das Befte oft fäon vormeg zu nehmen, — wie dies in dem Bachfcjen Paffionen meiner An- 
fit nady an vielen Stellen unleugbar gefcieht. Gelegentliche Umgeflaltungen, die hierbei 
an der Choralmelodie vorgenommen werden, find nicht anders aufzufaflen als etwa eine har- 
monifdy eindringlichere Begleitung des Gemeindegefanges; der Grundgedanfe des Chorales 
Bleibt in beiden Fällen unangefodten. 

Die Figuren — Chriftus, Petrus, Pilatus, das DolE — treten vedend und handelnd 
auf; fie find einer maßvollen Dramatif alfo gar nicht zu enttleiden. Jch gab ihnen aber für 
gewiffe Abfehnitte der Handlung fefigehaltene Motive, deren den einzelnen Momenten anı 
gepaßte Wiederfche mir als das einfadfte Mittel erfäjien, ihnen gleihfam die dramatifche 
Spige abzurunden. Dies if eine Entlehnung ans der Balladenform. Habe ich alfo die Epif 


























') Dot. die Sammlung von Kirchenoratorien und Kantaten, eingeleitet und herans- 
gegeben von Dr. $. Simmer im Derlag von Breitfopf & Mürtel, Seipzig. 
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des Erzählers auf die Stimmungshöhe der Dolfstyril gehoben, fo durdhfete id} andererfeits 
die allyu aftuelle Yatur der dramatifhen Figuren mit epifcen Elementen. 

So viel über das Allgemeine; der Sefer folge mir mn, womöglich an der Band des 
Hlavierauszuges oder wenigftens des Certes, in das Wert felber, defien ergählende Ceile mit 
Ausnahme der Abendmahlsfgene dem Evangelium Johannis entnommen find. Es zerfällt 
in zwei Teile; der erfle umfaßt die Sußwafchung, das Abendmahl und das Hohepriefterliche 
Gebet, dauert etwa eine Stunde und if für den Gründonnerstag beftimmt; der zweite enthält 
die Gefangennahme, die Derhöre und die Krenzigung, beanfprucht etwa anderthalb Stunde 
und dient einer Marfreitagsfeier. Die beiden Ceile fönnen aber and als ein Ganzes vor- 
geführt werden. Die Gemeindegefänge werden von der Orgel, die Solo: und Chorfähe von 
einem Karmonium, Streichorgiefier und, falls der Chor bei der Orgel aufgefelit wird, zum 
Teil and; von diefer begleitet. 

Ein Einleitungschor über die Worte: „Laffet uns auffehn auf Jefum 
Joh. 20, 51., fordert die Gemeinde zur Betrachtung des Paffionsflofies auf. Er ift in der 
Art eines Mottos, ducdans ei and fehr fnapp gehalten. Die harmenifche Wendung 
von dem C-dur auf den G-moll-Dreiflang, die hier im vierten Caft und nod} an mehreren 
Stellen gebraucht wird, fehrt im zweiten Ceile gleichfam als £eit-Fiarmonie oft wieder. — 
Dem nun folgenden Gemeindecsoral: „Halt im Gedächtnis Jefum Chrift“ ift ein Furges Orgel- 
fpiel voransgefeßt, welches die Unfangszeile der Melodie „Eierr, wie du will“ imitatorife} 
verwendet. Als adıfpiel dient die Umfchrung diefer Melodie. — Der Evangelift erzählt 
dann die Vorbereitung zur Sufmafdung; der Chor fciebt bei Betradtung der liebevollen 
Demut Jefn ein Furyes Städ ein: „5 





#, Bebr. 12,2. 

















„Siehe, wie Jefus geliebt hatte die Seinen..." Joh 13,1. 
In den folgenden Werfelreden zwifcen Peirus und Jefus find die ihnen beigegebenen 
Motive feftgehalten: Petrus darafterifiert ih durch die fih überflärzende Tatur feiner nos 
nicht auf Erfenntnis beruhenden Liebe; Jefus durd die leife Wehmut, die den feierlich: 
pricfterliden Con feiner Reden durdigieht. Wach den Worten des Evamgcliften: „Da fahen 
fid die Jünger untereinander am, und ward ihnen bange, von welhem er redete“ Hopft fh 
die Gemeinde (er Chor) in eignem Schuldberuftfein am die Bruft: „Erforfhre mid, Gott, 
und erfahre mein Eerz ...“, Pfalm 139, 23.24. — Johannes ihut die bange Frage: „Bert, 
wer ifVs?“ und Jefus giebt den eingetanchten Biffen an Judas Ycariot. Diefer entfernt 
fh, „und es war Nacht“, die Uacht der Sünde. Der Erfenntnis der Sünde folgt Rene und 
Buße; fo fällt der Chor mit Worten aus Pfalm 130 md 51 ein. Die Aufgabe war feine 
leichte, Diefen Stoff, den nur ein großes felbftändiges Werk erfcöpfen Fönnte, auf den Fnappen 
Baum einer Zwifchennummer jufanmenzupreffen, ohne die herrliche Dichtung mm ihre 
Wirfung zu bringen. J4} glaubte fie Dura) flarte aber Furzgefaßte Chematif, nahe aneinander 
gerüctte Kontrafie, vor allem aber dur; möglich (ymmetrifchen und Durchfichtigen Ban läfen 
zu follen. 

Alun wendet fid die Betradhtung dem Abendmahle zu. Die Gemeinde fingt die beiden 
Strophen: „Schmüce dich, o liebe Seele“ und „Jefn, wahres Brot des Lebens“; eingeleitet 
wird der Gefang durd; ein Dorfpiel, in weldhem fid} die Diofoncelle der Orgel anfchliehen 
und mit ihr die erfte Melodiegeile imitatorifd} verarbeiten. Madı der erften Strophe treten 
die Bratfchen im Fwifenipiele hinzu; und als Nadfpiel, das weiter ansgefährt it, andy 
die Geigen und Bäffe. Diefes Gereingichen der Streichinfirumente gefehah, nm dem Dortrag 
mehr Ausdeud und Jnnerlichfeit zu verleihen, als der unbeweglie Orgelton allein geboten 
hätte. I der Mufiteior von der Orgel aber durd; einen zu weiten Raum getrennt, dann 
muß, eben auf diefen Schmuck verzichtet werden, und die Orgel trägt diefe Säge auf ton 
trafierenden Klavieren allein vor. Die Einfehungsmorte werden in Sorm eines Aiofos, 
mit felicgten Melismen durdfeht, vorgetragen; ihnen folgt, mit Binzntritt der Streichiufiru- 
mente, in Sat von fefterem Gefüge auf die Worte: „Bleibet in mir, und id in End...“, 
Joh. 15,4. 5. 

Unmittelbar an diefe Segensworte Ehrifti fehlieft fihh ein grofer Danfchor an. Der 
Tert — er it der „Kehre der zwölf Apoftel“ entnommen — atmet den männlichen, freien 
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und feäftigen Geift der früh-heifligen Kirche. Um den Con diefer alten Eiymne feftzuhalten, 
aber and um die ülle des gebotenen Ceptes in eine einheitliche ‚Form giefen zu Tönnen, 
griff ich auf den einfimmig refitierenden, unbegleiteten Gefang zur, wie ihn jene Zeiten 
Tannten, wie er in der Tatholifcjen Hirte fi Bis anf Die heutigen Tage erhalten hat, ohne 
mich aber darum den mufifalifdien Motiven des gregorianifchen Gefanges anzufcliefen. 

Das Gebet, von dem wir nur einen Teil bringen Tonnten, zerfällt in einzelne Ab- 
f@nitte, die jedesmal in einen Iitaneiartigen Ruf auslaufen. Um die Strophen von ihren 
Befrains zu trennen, gab ich erftere einem einftimmigen Männerchore, leptere dem vollen 
Chor mit Binzuteitt aller Jnfirumente. Dadurch entging id) and) der Gefahr der Monotonie, 
wiewohl fidh Diefe Gruppe viermal zu wiederholen hat. Don demfelben Gefictspunfte aus- 
gehend umd wohl andy angeregt durch die größere Jnnigfeit zweier Stellen, ließ id in der 
dritten und vierten Strophe audı die Männerfimmen Turze vierfimmige Sägchen fingen, 
jedod) unbegleitet wie ihre gange Partie, und beiderfeits ducd) einfiimmige Stellen eingefaloffen. 
Un den Iepten Refrain feließt ch ein Turzes fugiertes „Amen“ des vollen Chores an. 

Der Evangelit feitet mın mit den Worten: „Soldies redete Jefus, und hab feine Augen 
auf gen Himmel und fprach‘, in das Eobepriefterlidie Gebet über. Auch hier if der Stoff 
in feiner Ausdehnung und Bedeutfamfeit ein gewaltiger. Profeffor Spitta hatte den gllid: 
ficjen Gedanten, die Gebetsworte Jefu dreimal durch Turze Chöre zu unterbreden; mir war. 
dadurd; aber die Aufgabe vorerft mu erfcpmert worden, da die Certe derfelben formal und 
intaftfih ganz felbfiändige Gebilde erforderten. Das Städ fliegt mit den Beiden Zeilen: 
„iebe, dir ergeb' idh mich, dein zu bleiben ewiglich" aus dem Chorale „Eiebe, die du mid 
zum Bilder. Ja fellte nun zwifdien diefen Chorfähen dadurch eine nicht nme mufialifche, 
fondern andy Stimmungs-Einheit her, daß {ch die Melodie Diefer Choralzeilen unter die Sing- 
fimmen der drei orausgehenden Chorfäge als basso ostinato Iegte. Die muffalifdge Ein-hetlich- 
feit war dadurch, fowmie durch die immer wiederfchtende felbe Conart diefer Swifchenfähe, ge- 
vettet; der Stimmungswert diefer voransgreifenden Dermendung des Chorales Tan fih aber 
natürlich nur dem Wiffenden erfeließen: ein Scheffal, das diefe Nummer mit vielen ähn- 
chen Gebilde bei Bach und Anderen teilt. Die Gebetsmorte Jefn habe id} Bei erhöhten 
uten der Empfindung auf Die alte Intonation jenes Gebeies gegründet, das uns Jefus 
felber gelehrt hat, des „Dater unfer“, wie fie nicht nur in der alten, fondern aud; in der 
evangelifegen Kirche gebräuchlich it 

Mit den angeführten Choralgeifen im Sopran und einem zweimaligen Amen fließt 
diefe Ummmer; die Orgel leitet mit dem Anfangsmotio der Melodie „An MWaflerfüfen 
in den Schlußchoral des erften Teiles über, der von der Gemeinde auf den Tert: 
Sebetage will ich dich aus meinem Sinn nicht lan” gefungen wird. — 

Gleidz mit dem Einganaschore des zweiten Teiles wandelt fih die Grandftinmung 
des Wertes um. Wie Jefus fi mit feinen Jüngern vom Abendmahle erhebt und dem 
Ölberge zufcreitet, fo ruft fd} Die Gemeinde anf, um ihm dorthin zu folgen. Der Chor 
fingt die Worte: „Stehet auf und Iaffet uns mit Jefn gehen.” Die fügierte gorm murde hier 
aus poetifden Gründen gewählt, um den allmählichen Aufbrud, der Gemeinde zu fehildern 
Ein homophones Seitenthema über die Worte: „auf daß wir eıfennen, da er den Dater 
iebet und alfo fhut, wie ihm der Dater geboten hat“, fritt Zuerft in der Seitentonart, am 
Tuffe in der Daupttonart auf. In der Mitte des Stüces, in der Durchführung, bringt der 
Tert: „Es fommt der Kürft diefer Welt, und hat nichts an ihm“ mene Töne in das Gefamt- 
Bild; und fo haben wir einen breit ausgeführten Sonatenfag vor uns. Die Gemeinde tritt 
unmittelbar nach dem Schlufatford mit der Melodie: „Mady’s mit mir, Gott“, ein und ingt 
die beiden Strophen: „lie nach, fpricht Cheiftus, unfer Held“, und „So at uns denn dem 
Tiehen Herrn mit Leib und Seel" nachgehen". So öffnet fih, mit fanft ausflingenden Orgel: 
tönen, das Portal zum Schanfpiel der Qualen nnd Schmerzen des Erlöfers. Die Gemeinde 
findet aber, im Befit der Heilsmahrheit, die Kraft und den Mut, die Craner um das Leiden 
Chrifti mit Afgenten des Danfes, der innigen frendigen Gottesliebe, ja des Crinmphes u 
durchfeten. Und darin unterfceider fih diefe Paffion von allen ihren Dorlänfern. Don der 
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Handlung wird gerade nur fo viel verwendet, wie als Grundlage für Betradhtung und Gebet 
erforderlich war. 

Die nun folgenden Recitative des Evangelien, auf die Melodie: „O Haupt voll Blut 
und Wunden“ aufgebant, ind abfigtlic in viel reideren Mafe mit Swifgentänen, Er- 
weiterungen u. [.w. durdifegt als Diejenigen des erften Teiles, Mur felten tritt die Melodie 
ganz unperbrämt in die Erfcheinung, und dann meift mit einer beftimmten, leidht heranszur 
Fndenden Abficht; fo gleich anfangs bei den Worten: „Da nun Jefus wußte alles, das ihm 
begegnen follte”, und fpäter fogar im Munde von Pilatus: „Sehet, das if euer König!- 
Jefus hält durds die erfie Partie, Die Gefangennahme, wieder gemiffe Harmonie: und Melodie: 
Eigentämlichteiten feft, die mir der Sitnation zu entfpredzen fAhienen. Die Kriegsfnechte 
enfen ihr zweimaliges „Jefum von Nazareth“ — das zweite Mal um einen halben Con 
höher — auf Grundlage von Afforden, die gegen die vorhergehenden farf Fontraftieren. 
Hier zeigt fi} fon ein Kunftmitfel an, das in der folge flets verwendet wird, wo es gilt, 
aud; die Chöre der Juden von dem Übrigen Ioszulöfen und kerauszuheben; e5 if, als ob ein 
Ri durchs Bild ginge, fo oft Die feindlichen Mächte eintreten. 

Ergeiffen von den iebeäberfträömenden Worten Jefn: „Sucher ihr denn mic, fo Iafiet 
diefe gehen“, fingt der Ehor Äber leifen und ruhigen Barmonien: „Der Eerr ift mein Eicht 
and mein Heil..."; als Mittelfag, tritt zu den Worten: „Darum fo die Böfen an mic 
wollen ...", Pfalm 22, 1.2, ein heftiges und ranbes Thema in Turzem Sügato ein. — Un 
die weitere Erzählung vom Knedhte Maldus und die Worte Jefu: „Soll ich den Held 
trinfen ..." Inäpft der Chor eine Bearbeitung des Chorales: „Was Gott thut, das ift wohl: 
gethan, muß ich den Kelch gleich fameden ...”. Die Anfnüpfung am das Wort „Kelch“ ift 
mr eine Auferliche; werliche beruht auf der Ergebung in Gottes Willen 
erften Melodiefdritten, in ihrer Derfleinerung zu Achtelnoten, durchziehen die Streicinfen- 
mente den ganzen Sa; die drei oberen Singfinmen bringen dazu die Motioe der einzelnen 
Zeiten in Viertel, der Ba in Halben-oten. 

Die Erzählung färeitet bis zu den Worten Jefu fort: „Was fälägft du mi 
hierauf folgt ein Ariofo für eine Atftimme. War es fon am fidy geraten, die allyudichte 
Aufeinanderfolge von Chorfägen einmal zu durdbredhen, fo fälen mir gerade der Cet: 
„Cheiftus hat uns ein Dorbißd gelaffen ...*, \. Petri 2, 21.25, weniger zu Igrifder Mus: 
breitung geeignet. Die Begleitung — ausnahmsweife nur dem Streicorchefter äberlaffen — 
drückt in ihren Karmonien das fhmerzlice Bid des gefclagenen göttlicen Antliges aus. 

Pilatus fragt: „Was beinget ihr für Klage wider diefen Menfeen*, und die Juden 
antworten: „Wäre diefer nicht ein Übelthäter ...“. Zum erften Male erfdeint das den 
Dolfschören zugefellte Motio, aus Freifcienden und heulenden Tönen zufammengefeht; ebenfo 
gleich darauf: „Wir dürfen miemand töten.“ Jm Verlaufe des Stüces tradhtete ich, bei 
jedem neuen Eintritt diefer Chöre den Sprung in den Tomarten immer zu vergrößern. Da 
das Orchefter fiets vorausflägt, bietet fi} der Ausführung feine nennenswerte Schwierig: 
fit. — Der Sänger der Partie des Chriftus möge nicht überfehen, daß in den Derhören vor 
Heipkas und Pilatus auch Praftvolle und Role Töne angejchlagen werden; er hüte fit} aber 
vor aufgeregter Keidenfchaftlicfeit. Den Worten: „Wer aus der Wahrheit ift, der höret 
meine Stimme“ fügt das Garmonium zwei Cafte fehmerzlichen und dodz ergebenen Ansdendes 
hinzu, die in der Folge wiederfehren und an Bebentung gewinnen, 

Pilatus thmt endlich die große Frage: „Was ift Wahrheit?"; auf fAmantenden Kar. 
monien wird mit dem Motiv des folgenden Stüdhes in dasfelbe fihergeleitet; wie ein Ede 
tönt es 9 zurüd: „Was if Wahrheit?" Und nun wid derfelbe Gedanke zuerft von 
Solofiimmen, dann vom Chor mit der ängflicen Frage: „Eerr, wohin follen wir gehen?“ 
erfaßt. In immer didterer Derftridung Tanonifcher Imitationen werfen fid die Stimmen 
das Chema zu; die Stimmung wäcft bis zu leidenfchaftlicer Eöhe an, um fofert zu wer- 
zweifelter Hatlofigfeit zufammenzufinfen. Da ertönt, zuerft von einer Stimme vorgetragen, 
danın vom Chor aufgenommen, Die erlöjende Antwort: „Du haft Worte des ewigen Kehens“; 
und es entwickelt fih Aber die folgenden Worte: „Wer da bleihet in deiner Bede, der wird 
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die Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird ihn frei machen" ein Wedhfelgefang zwifden 
Solo. und Chorftimmen, der zu einem breiten und Fräftigen Schluß führt. In diefer Stimmung 
Hann nun die Orgel das Motiv der Frage wieder aufnehmen, denn diefe hat ihre Beant- 
wortung im Glauben gefunden; und Die Gemeinde darf mit den Kiedftrophen: „ad, bleib 
mit deinem Worte ..." und „U bleib mit deinem lange ..." diefen Abfanitt Befeliegen. 

Die folgenden Particen des Evangeliums Tann ich hier übergehen, da das Allgemeine 
darüber fchon gefagt Der Evangelit fingt bei der Stelle: „Da Äberantwortete er Jefum, 
dafı er gefreugiget würde" auf dem Wort „gefreusigt’eine fcmerzerfüllte Conreihe, die, 
Heiner chptkmifdier Umgeflaltung, das ganze folgende Stüd — eine Bearbeitung des Cherales 
„Berzlieer Jefn“ — Durdgieht. Der zu Grunde gelegte Tert: „D große £ieb', o Lieb 
ohm' alle Mafen, die did} gebracht auf diefe Marterfirafen! Id; Ichte mit der Weit in £uft 
und Srenden, und du muft leiden!“ atmet eine fo Teidenfcaftliche Beteiligung der cheiflihen 
Gemeinde an den Schrectensbildern der Kreuzigung, daß fi; der Zinsdrud faf bis zu Drama 
fifhier Höhe fieigern durfte. 

Mach den Worten des Evangeliften: „Allda Freuzigten fie ihn“, die der früheren Ton: 
Agur muterlegt find, fegt im Earmonium ein Motiv ein, melches mit feinen harmo- 
nifcgen Rücungen und Derfchränfungen fpäter als Folie für die Ieten Worte Jefu am Kreuz 
dienen wird. Bier galt es, die fnrchtbare Szene mehr anzudeuten, Durch wortlofe Tonfprade 
mehe zu verhätfen als zu fäildern. In fotender und faft füfternder Weife vollendet dann 
der Evangelift feinen Sag. — ac} den erften, Maria und Johannes beirefienden Worten 
Jefn entwidelt fit} eine Bearbeitung des Chorales: „O du Liebe meiner Liebe“. Mit der 
Derfürzung des Chemas umfpielen die Bratfchen einen freien Sat vom vier Sofoflimmen, 
während dem Alt-Chor die Melodie zugeteilt it. 

Das Enangelinm wird befclofien: „Und neigete das Haupt und verfeied*. Hier war 
der Moment gegeben, die durd Cheifi od erlöfte Gemeinde aus der menfclicen Craner 
zum großen Gefihtspunft des Triumphes zu erheben, bis zu jenem mpflifcien Gedant 
„Das Kamm, das ermürget if, if würdig zu nehmen Ehre, Preis und Kob”. Unvermittelt 
durften jedod} diefe Töne nicht angefehlagen werden, und fo fllte fih} der Test: „Weine 
nit; fiehe es hat übermunden der Löme, der da ift vom Gefchledte Juda“, Sand. 
Rimmungen in fidh vereinigend, zwifchen die Trauer um den Cod Jefu und den Sieges- 
hymnus der erlöfen Chriftenteit. JA habe es feit meiner früheften Betanntfejaft mit Bachs 
Matthäuspaffion immer als nicht hingehörend empfunden, daß ie Gemeinde nach dem Tode 
Jefn fid) in Einzelindividuen anflöt, und jeder für fidh an feinen eigenen phrffden Tod 
dentt, tatt feine Gedanfen auf die Überwindung des Todes der Menfchheit durd; Jefu Opfer: 
10 zu richten. Bei Profeffor Spitta fand ich zu meiner Genugikuung denfelben Gedanke 
gang vor, und fo wagten wir etwas, das in diefer Konfequenz ohne Vorgang it. Die Zeit 
wird entfeheiden, ob wir damit einen Mifgriff gethan haben; anfängliches Befremden alle 
Tönnte uns nicht davon Äberzengen. 

Diefe Nummer hat folgenden Gang: Anf einem einzelnen fremden Tone, der anfangs 
mod} gar feine Tonart zu erfennen giebt, Hopft die Bratfee in unregelmäßigen Pulsfafägen, 
wie ein Gerz, daß; im Schmerz ft zu fiehen droht. Die einzelnen Stimmen des Chores rufen 
fid — aber thränenäberfirämt — die Mahnung zu: „Weine nicht!“ und raffen ih} bei den 
Worten „Siehe, es hat überwunden der Löwe ...“ in Kurzer Steigerung zweimal zu hödfter 
Kraft empor; dann finkt der Chor in die Tiefe: „Weine, weine nit!“ And nun, nad} Kurzer 
Panfe, ertönt in glänzenden, aber feierlicten Afforden Die Siegeshymne: „Das Samm, das 
erwürget if Die folgende Amen- Fuge iR vom diefen Cönen durdgogen und feigert 
fidı in der Moda bis zu hödfter Wucht und Breite. 

Unmittelbar daran — um den Überfhuß; der Belligfeit gegen den Schluß. hin wieder 
abzudämpfen — fälieft der Chor, in feifen Barmonien, die Melodie: „O Haupt voll Blut 
und Wunden* mit dem Ders: „Du haft mid; ja erlöfet“, durdfegt mit Betrachtungen der 
Solofimmen über den Test: „Daran haben wir erkannt die Kiebe, da er fein Leben für 
uns geafen hat, auf daß wir in ihm Frieden haben. In der Weit habt ihr num Angit; 
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aber feid getroft: er hat die Melt überwunden.“ Die Gemeinde fällt mit dem Ders: „Eilf, 
da$ ich ja nicht wante" ein, und nad) dem Befahluf: „Gottlob, es if vollbradtl" erhebt fe 
fi, bei ihrem Ausgange nod dureh ein ernf-fräftiges Orgefnadhfpiel begleitet. Es liegt in 
einer fürzeren und einer längeren Safung vor; je nad} der Gröfe der Gemeinde mag die 
eine oder andere gewählt werden; Beherefcht if! das Zadıfpiel von der erfien Zeile des Schlaf 
orales; der längeren Saffang ift eine Choralfuge in die Mitte geftellt. 

Mufte der Komponift (om bei Abfaffung diefes Werkes der allyuperfänlicen Laune 
feiner Fünflerifgjen Phantafle Scyranten fehen, fo hofft er, daß es ihm audı als Bericht 
erfitter gelungen fein wird, den Standpnnft reiner Sachlichfeit feinen Angenbli aus den 
Augen zu verlieren. Daß er aber fliehlich dody für fein Wert einftehen mußte, wird ihm 
nicht zum Dormurf gemadyt werden. 








Die ältefte evangelifche Gottesdienftordnung in Nürnberg 
Don Prof. D. Hans o. Schubert in Mi 

Die erfen taftenden Derfuche, den nengefundenen Shah des Evangeliums nmzufegen 
in die Praris des Gottesdienftes, laffen ns einen unvergleidlicen Sid thun in die Grund« 
lagen und Grundfäge, auf denen fih unfere heutigen Geftaltungen aufbauen. Die Mitteilung 
von Denfmalen aus der Gefähichte unferes evangelifdhen Gottesdienftes in der Monatfehrift 
für Sottesdienf u. Hrdl. Kunft it au um desmilfen auf das glücfihfte eingeleitet worden 
durch die Smendfäte Publikation der älteften Straßburger deutfchen Mefie vonCheob.igri 1324. ” 

Ueben Straßbnrg war in der Übergangszeit vom Mittelalter zur Menzeit, at 
burg nicht ansgenommen, feine zweite Neichsftadt für den Süden Deutjchlands fo wichtig, wie 
Würnberg, vollends im der Reformationsbemegung felbft, der hier fo früh die Kerzen entgegen» 
fehlugen. Gilt es andy für die Firdlichen und gottesdienftlichen Ordnungen? Allgemein ber 
Fannt ift die Bedeutung der brandenburgifcnürnbergifchen Kirchenordnung von 1533 für di 
weiteften Gebiete Dentfehlands. Sie aber war der Abfbluß einer Umgeftaltung, die jehm 
Jahre zuvor begonnen hatte. Daf fh über Die erien grundlegenden Jahre der umfafendfte 
Bericht in einem Straßburger Archio findet (f. u. Zr. VI), dentet {chen daranf, mie nah man 
fidı in diefen erften Jahren hier und dort noch miteinander verbunden wußte. Und wiederum 
gleich die erftew Jahre zeigen and anf diefem Gebiete den anderen Geift, der in Nürnberg 
herrfchte. 

Es war fon nadı den bisher befannten Publikationen möglic, fich ein Bild von den 
Vorgängen in Nürnberg zu madien, aber es Tann ans dem unfundlihen Material ned; 
wefentlid ergänzt und in den einzelnen Sügen Mlarer und fiherer gemadt werden. Es üft 
hier nicht der Ort, eine ausführliche Darfiellung der Nürnberger Reformation, von melder 
die Reform des Kultus ein vornehmftes id war, zn geben?) Der Gang war in furzen 





















































») Seitdem hat derfelbe Mit-Eeransgeber fih das große Derdienft erworben, „die 
evangelifejen_ deutfehen Meffen bis zu Sudhers denficher Meffe* in zufammenfaflender Ber 
arbeitung erfinalig herauszugeben (Göttingen 1396). Die vorliegende Arbeit it felbftändig 
daneben entftanden (vgl. Smend, 5. to1, Göttingen 1496. Dal. Me Any erleger in 
geriee ME bebe Sem Heel dr Sadgenafen überlaffen, ob fie 
vn Smendiäen das_id; hier funmari 
mich auf eine 

9) Auch die, 




























Sodens, Beiträge zur Gefch. der Nefon 
und $. Rother Eifihrung der Sat, 1, Hı Jens, mie ©, Sudtutgs Dotllt Aürchergs 

35, bedlirfen art der Ergänzung. Sür Das Nähere verweift der Derfafier auf eine in der 
führung Degrifene oröhere Aseit über Münnberge Reformationsjit, Als den Kate 
verläffen d. h. Protofollen (Ratsmanmale und Ratsbücer), Matfelagbüdern und Bri 
Süden, den Mrnberger Beformations- und den Anshacher Weligionsatten yalanımen m 
der Chatbeftand entnommen werden. Gefhichte der Kultusreform fpegiellit Niederers 
‚216banung von Einführung des detfen Önfanges ac", Mruberg irep, nad jet am 
ibertvollfen 
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trichen der folgende. od während der Schlufmochen des zweiten Milrnberger Reichstages 
1524 (Oftern 27. März) haben getrieben vom Doff und es ihrerfeits treibend Die Geiflichen 
an den Haupificchen, namentlich Ofiander, den Worten Chaten folgen Iaffen und in der Kar- 
woche und den Oftertagen, da die „alte Abgötterei” ihren Gipfel erreichte, den Kultus ver- 
einfach‘). Und während ein Jahe zuver das Dolf noch umfonft darum die Prediger be 
ürmt hatte, teilte nact Spalatins und Oflanders Bericht num der Angufinerprior Wolfgang 
Volbrecht und and Oflander felbft das Abendmahl in beiderlei Geftalt aus unter riefigen 
Andrang. Damit war die Hand an das Allerheiligfte des Gottesdienftes, das Abendmahl, 
gelegt. Die zuerft in Millners Annalen (äenb. Stadt-Arh) auftaudende und von allen 
Späteren wiederholte Angabe, daß, Volbrecit fon damals den Mefigoftesdienft gereinigt und 
deutfeg gehalten habe (4. 3. Roth, 5. 143), Überhaupt damals in Aürnberg rein deutfce 
Mefie irgendivo gehalten worden fei, it midt mit Sicherheit zu ermeifen. Der „Worifche 
£iebhaber der Wahrheit”, der Miferic. Dom., alfo 10. April an die Srauenflöfer die At 
forderung richtete, die Meffe „aud; deutfch“ zu halten (Wiederer 5. 179; f. unten Zr. D, 
Tan fit} mit dem „audy“ entweder auf auswärtige Dorbilder beziehen oder mit der „deutfchen 
Meffe* nad; Wittenberger Dorbifd, das ihn audz fonft in der Schrift Leite, die Tateinifche Mefie 
mit dentfcher Predigt und deutfejen Seftionen und Gefängen meinen *) oder daranf zielen, 
was man damals „auch“ felbft begehrte, ohne es felbft erreicht zu haben. JR Ofiander mit 
Wahrfceinliäeit als der Pfeudonymus zu refognossieren, fo hat in feiner unmittelbaren 
Nähe an St. Korenz deutfche Meffe gewiß nicht beftanden, aber man firebte fider (don 
danadı (f. Ar. 1. €s feheint, daß Müller mit Bezug auf Dolbredt eine Dermechfehung 
zwifhen Kar: und Urenzwoce begangen hat. Ju diefe leptere, die Gimmelfahrtswode, 
damals 1.—7. Mai, verlegen die ältefen Nürnberger Chronifen (DI. 1, 214, Amb. 62 1. 102, 
bis 1575, 155% u. 1552 reichenb)*) den Dorgang, und dafür fpridt manches. Am 18. April 
fchloß der Reichstag mit dem befannten widerfprudhsvollen Ahfdied, der thatfächlich der Re: 
formation freien Kanf lief. Am 27. April verlieh ferdinand, um diefelbe Zeil Ratsverl. 
vom 25.) der päpflide Kegat Campeggi die wildhewegte Stadt: nicht einmal in der 
eigenen Eerberge war er vor Schmähungen fiher gewefen (Ratsman. 20. April), Der juräd- 
gehaltene Strom brad; los, und der Rat, der fon Anfang März (Ratsverl. 2. März) dem 
Segaten gegenüber farbe befannt hatte, fudte man das Tempo zu mäßigen. Die Natsver: 
täfle find voll von Beziehungen in diefen Tagen auf Reformen in Unltus und Leben. Das 
‚Sahten in der Kreuswoche wird abgefehaft. 

In jedem Falle aber ift der Anguftinerprior mit feiner Einführung der deutfejen Meile 
in der Hiofterficdie der Kultusreform der Pröbfie vorangegangen (unten Zir. IV). Allein in der 
ganzen Stadt ging es mn Schlag auf Schlag. Ofiern daran war Aürnberg evangelih. 
Am 20. März 1525 Tonnte der Rat auf das Yegehren der Strahburger eine „wahrhafte 
Unterrichtung", fo fie tadt des Beichthörens, Meflefens und anderer Sachen halben 
+ den Mitfämpfern am Oberrhein zufenden (Thomasardı, lad. 54, Air. 2). 

im nun deutlich erfennen, dafı bei der Kultusreform zwei Richtungen mit: 
einander Fämpfen, in denen man zwei grofe Strömungen der Neformationsbewegung über: 
haupt wiedererfennen Tann: eine volfstümfiche, auf Derdeutfeung des Ganzen gehende, vor: 
wärtsdrängende und eine Firhlich-Tonfervativere, anch das Zateinifäe weithin beibehaltende, 









































n Quellen bei Möller, Ofiander 3. 17 f. noch die Chromif 
Eis Ale end. end. Umb. v0 fo Lie 
5 Difer Spradgebraud iR audı in der staent, Närnbesgifhen Chranit de Ela; 
Apel zu belegen, a. a. ©.: Men anı 5. Tag des Bradmonats — — ward alhier zu Murn- 
BES Angefatann iu Seden Bleren bie trrfäe Mel = => Das aber mar eben Die late 
mildentiäe gem 

®) Sür‘diefe Partieen fiegt eine gemeinfame Quelle zu Grunde, das nähere Derhältnis 
iR ac nt aut. Die ech (Fiat) Chroit des Antonius Keagr, Zürnb. 
bibl, bringt mids. 

Damals fahrieb and Ofiander feinen begeifterten Brief an die Straßburger, 
Möller 5. 17f. 

















zuräcdämmende. Die erfe hatte ihre Ur- und Dorbilder in den Meffen von Ch. Mänzer 
And des Nördlingers Kant, der den Wittenbergern gleichfalls als Shwärmer eridien, von 
1522 u. 24, Die zweite fah ihr Mufter zu Wittenberg in Eutkers Formula missne von 1525. 
Jene Ricttung fand ihren Dertreter offenbar namentlich am Angufinertlofer im Prior Dol- 
recit, diefe in den leitenden Firdliden Perfonen an den beiden Pfarrlircen, den offjiellen 
änptern des Nürnberger Kirchenwefens 
Am 1. Juni trafen, vom Dolfe und gewiß au ühren Predigern Ofiander und Stenpner 
gedrängt, vom Rat indireft ermutigt, Die beiden Präbfe von 5. Korenz und 5. Sebaßd, Eector 
Bömer und Georg Bäfler, zufanmen, um Artifel über eine gemeinfanıe Reform des Kultus 
aufzufellen (abgedr. Siebenfees, Materialien II, 52#). Der 9. und 10, Artitel weifen für 
den Gefang in der Kircie, und wie es an Seft- und Samstagen (?) gehalten werden fell, auf 
ein befonderes Derzeichis. Cagelang, ehe fie die Neuerung begannen, verfündigten fie di 
felbe von den Kangeln. Da and; der Rat Teinen Einfprud) erhob, wurde amı nädften Sonn- 
fag, dem 3. Jani, die neue Ordnung in beiden Pfarrfirden eingeführt. Dies das Mafffche 
Datum. Alle hroniten, freundliche und feindliche, fehen auf diefen Sonntag nad} Fron- 
teicinam den „Einzug der Iutherifgen Tchre” in Mürnberg. Diefe Ordnung des 
Gottesdienftes hat nach einem Furzen Iateinifgen Sormular anf der Männer Bof- und 
Staatsbibliothet D. Kolde in d. Stud. u. Krit. 1996 jur Kenntnis gebracht. Sie it duraus 
orientiert an £uthers Formula misae und giebt den Gang des Frühamts, des Tagamıts und 
der Defper an, indem fie zwifden die beiden erfen die Predigt el. Sum erfien Male 
erideint hier die berähmte Beictermahnung, Die aus der fogenannten Döberfchen Meile Thon 
früher befannt war. Auferdem ift nur ie let continua der Epiftel und des Evangeliums dentfe 
Obgleich der Rat durd, fein Stilfhweigen die Entwiclung gutgeheißen, be 
zu Ende der Wode, am 11. Juni, doc Die Pröbfte Durch drei feiner Mitglieder mit der Klage, 
n man ihm die Anderung nid angegeigt, und mit der Sorderung wenigfiens einen Teil 
er rüegängig zu machen, mr Wittenberg fei bisher fweit gegangen, man falle erit 
anderen Orten den Vortritt fafen und den af des Haifers uud wieler Stände nicht auf die 
Stadt sichen (Ratsverl, AL. Juni). Er berief fh dabei auf das „feither“ hm zugegangene 
Yaiferliche Mandat, worin die Stände an die Ausführung des Wormfer Editts erinnert worden 
waren, und meinte Damit, wie Die fräeren Dechandlungen zeigen, das Mandat vom 18. April, 
das man ja längft Pannte. Aber der Ansbrud; der Bauernunruhen in Nürnbergs Nähe, das 
Auftauden fawärmerifcer Bewegungen in der Stadt und um diefelbe, vor allem das bevor: 
fehende Zufanmentreten des Koments Tatkolifter Fürften unter ferdinands Führung in 
dem benadbarten Regensburg mahyte den Rat zu Auferfer Mlugheit. Mindeftens der Scein, 
da alle jene rodifaleren Scgritte ohne Wifen und Willen des Rats gefhehen feien, mußte 
gewahrt werden. Daf fie Diefen Schein durdfdauten, Tiefen die Prösfe in ihrer Antwort 
wotiertennen: der Rat habe ja geffentich jede Einwirkung auf Die Firdliche Entwidelung ab: 
gelchut und ihnen zum Fandeln freie Hand gelaffen. Sum fpäten Samstag-Abend nad) ein“ 
mal vom Rate befit blieben fie andhuft dabei, das einmal Abgethane mid wieder a 
zuridten. Die in Ausficht gefelte längere Retferigungsfehrift) überreichten fie weni 
Tage darauf. &s it die Grundfarift des befannten Craftats „Grund und Urfah 
x nd warum Die ehrurbigen ferren beider Pfarefirchen Präbft 
zu Nüenberg die Mißbrend) bei der heiligen Meß, Jartdg ıc. abgefclt und geendert haben“ 
— nur mit einem anderen der Situation enffprecienden Anfang und Ende und einer Rei 
päterer Erweiterungen (f. Ar. I). Mit Diefem Material ausgeräftet begab fih die Rat 
') Im Xücnb, Kreisardio in dem ft, der bei Roth 5. 14%, U. ı. Die „Ünderung 
der Mefjeii und Ceremonien Dur die Pröbfe () von St. Seb., 51. Sr. u, vom nenen Spital 
1374” eitiert wird, Die Tonfufe Bezeichnung fommt wohl daher, weil in dem LM an der 
fpätere Ratfelag der Prediger der drei Kirdien legt. Wolh zitiert den At, den er nicht 
eingefehen haben. Fan, an der Stelle, wo er Im Teyt [ediglih den fummarifcien Bericht 
wiedergiebt, der ic zuerfi gedruct in 0. d. Kühs brandenb. Nefornı.- if, 5. 92, 1133, und 
feitdeni fereotyp wiederholt Andet, von dent, was ‚auf Pfinghen" Die beiben Pröbfte geihan. 
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botfcraft, befichend aus Chr. Kre;, €I. Dolfamer und Chr. Scheurl zu Ferdinand nadı Regens: 
burg (Ratsverl. o. 17. Juni, Infir. u. Relation in den Zürnb. Rel-Aften, Kreisard. Nücn- 
berg) ') Die Unterinftruftion handelte von dem Dorgehen der Pröbfte. Die Botfcaft mi: 
Bitfigte deren Derhalten, aber erflärte ein Surädigehen um des Dolfs willen für unmöglich, 
übrigens feien nur in den Pfarrlircien und bei den Mugufiineen Inderungen von Belang 
getroffen. And; die langen Privatverhandlungen zwifcen Campeggi und Schenrl, die fih 
bis in den Juli hineinzogen (Relation im Wirnb. K2L), führten zu feinem Kefultat.?) 

Kaum war die Botfegaft nad Haufe zuräctgefehet, fo begab fie id am 21. Jnli von 
neuem anf den Weg, mur El. Dolfamer durch Martin Tuer erfegt, nat Bamberg 
aum Biferof Weigand, dem Ordinarius der Pröbfe, hier eine ungefähr gleidlautende Ent- 
Ternligung wegen der getroffenen Zienerungen vorzubeingen (Jnftr. n. Relation in d. Xümb. 
Bef.iten, Krk). Man mar mit der Antwort des Bifchofs, daß er den rechtmäßigen Meg 
der Sitation und Klage gegen die Pröbfte befhreiten wolle, im Grunde fehr zufrieden. Die 
Katsgelehrten (Bat. 0. 28. Juli) berieten einmitig, die Antwort den Pröbften mitzuteilen 
fie wäßten dann ohne Sweifel wohl zu verantworten, was fie bisher gehandelt und gepredigt. 
Man überlie alfo wieder den Pröbfien die Vertretung ihrer Sade und fand felbft ned „in 
täglichen unentfcloffenem Ratfclag“, wie der Rat anf eine Anfrage Magdeburgs vom 
9. Auguft von fid, (Areibt (Briefb., Airnb. Kr), Diefe Anfrage gab aber die Deranfafung, 
einen ausführlichen offiziellen Bericht über den Stand der Dinge zu geben, [. u. Zir. ILL. 

Am 12. September fanden beide Pröbfte mit dem Uuguftinerprior vor dem Bifchof, 
md and ihn ins Geficyt behanpteten fie mannhaft ihre Pofition, als ihmen 16 Puntte vorgelegt 
wurden (abgedr. Strobel, Miscel. IH, 57, wo über den Prosehi überhaupt das Genauefte, 
al. 0. Soden 5.200). In der Schrift, die fie darauf übergaben und die der Bifchof nicht 
annehmen wollte, haben wir wieder jene Redhtfertigungsfcrift zu erfennen (val. den zweiten, 
von Spengler gefchriebenen Kopf in den Aften mit front gegen den Bifcof, f. m). Uadh: 
dem die Pröbfte und der Prior am 19. Sept. in Bamberg felbft wahefcheinlich durch Ofiander, am 
15. Oftober im Augufinerflofter zu Nürnberg zum zweiten Male vor Notar und Zeugen 
proteftiert und appelliert hatten, fiefen fie man die Schrift wenig verändert und unter Hin- 
weis auf die frühere Derwertung derfelben (f. Ein) in Druck gehen, datiert 21.23. Oktober 
1524 (Panzer Ur. 2403, 5.8. im Germ. Muf. Xi. 4067). Die Kultusreform war gerettet, 
um fo mehr als and) der Rat fefter auftreten Tonnte, feit auf dem Windsheimer Tag vom 
24. Auguft and im brandenburgifcjen Sranfen die Sacye der Reform in Angriff genommen 
mar. Der vom Bat eingeforderte Ratfchlag der drei Züürnberger Prediger Ofiander, Sleupner 
und Denatorins, der im Degember 1524 von den drei eingelieferten Ratfelägen nicht ohme 
Zutkun des Rates — gegen Roth — in Drud Fam (Antwort der 5 Prediger d. 7. Des. in d. 
Mürnb. Reform.-Atten), if als „die Grundlage der nürnberg.-brandenburg. Kirde” mit 
Hecht begeidmet worden (Roth 5. 140). 

Unterdeß aber war die Strömung mächtig angemadfen, die zu weiteren Reformen 
drängte, vor allem gegen das lateinifche „Gepläre* vorging und den ganzen Gottesdienft jı 
verdentfchen firebte. Predigten doc; die Bauern wor den Choren, die Keinemeber auf den 
Saffen und eine frau gar in der Kirche zum Spital! Dor dem Bifchef zu Bamberg hatte 
Dolbredit frei befannt, daß; er die-Meffe „gar deutfch Iefe*, und die Prähfe felbft faflen in 
ihrer Rectfertigungsferift ganz offen Die deutfche Meffe als Ziel ins Ange. Ein Zeichen diefes 
nicgt nuc in Zirnberg herefejenden Dormärtsdrängens wie ein neuer Antrieb zu foldhem Dor- 
gehen ift Die (von Köhe nodı) fogenannte Bugenhagenfche IMeffe, d.h. eine Derarbeitung 
der Kanffehen Meffe mit LDittenberger, Kutherfejen Elementen, mit dem Drudort Wittenberg 
































') Abreife 22., Audienz 25.; wörtliche Wiedergabe bei v. Soden 5. 181 f. Ale diefe 
Atten tragen den Kanzleivermer? feria 4, post trint. (25. Mal), weil fe in die mit Diefem 
Datum belnnenbe und eiten Toni Baarnde Amisfärang des ZUM. Euler und Enders 
mhof felen. 
% Das Regensburger EpiRt (abgedr. bei Stcobel, Miseef. II, LLAf:) vom 6. Jnli ver: 
dot vielmehr ausbräclich alle Änderungen im Kultus, an erfier Stelle in der Meffe 











verfehen und unter Doftor Pommers Xamen als die von ihm gebrandte Form no; 152% 
erfegienen (ogl. jegt Smend 5. #6ff). Es Tann fein, daß darauf erft der Kaplan oder 
Ditarier Andreas Döber (Dober) feine Derdeutfdung der Mieffe vornahm, die 1525 erfaien 
(abgedr. in Riederers Einführung, Köhes liturg. Kormulare, Smend S. 162 f). Bier hatte 
der 1522 als Prediger berufene Chomas Denatorins dem Evangelium fid} erfäloffen, hier 
guerit, vielleicht fon 1523, der Hantor Scbald Heyden das Salve regina geändert und dadurd 
den Streit entfacht. Seit April-WMai 1524 war der evangelifch gerichtete Caspar Mühel Pfleger 
am Spital geworden. Die Döberfce Meffe wird nicht vor dem September 1524 entflanden 
fein. Am 9, Oftober (XX., nicht X. Crinit, wie nach Riederer 5, (81 alle, and Smend 5. 126) 
fet ihm der Eufios zur Nede (f. u. Zr. Ib), im Juli und Augufi wei der Rat nur von 
Änderungen in den Pfarrfircien und bei den Angufiinern. Ihre Drudlegung geihah er 
1525. Die Döberfge Meffe mun ift nicht einfach; „eine weitere Ausführung“ der von Kolbe 
publizierten (fo Kolde), fondern fie zeigt deutlich die härffte Einwirkung der Kantfhen bezw. 
Wittenbergifchen Meffe, dgl. die Einleitung mit vorgefetem Confiteor, das „Hum 
Geift" und „o herr, allmedtiger Gott“, das Sanctus, wörtlich das Gebet vor der Kommunion 
mit dem „heiligen Sronleidnam" und dem „tofinfarbenen Blut des Kern“, das fo gerade 
in der Wittenberger Form erfcheint, and die Spendeformel und das deutfche Nunc dimitis. für 
diefe Beziehungen vgl. mun and Smend S. 181 f., der zugleich Straßburger Einläffe 
anfweif, 

Sind Diefe Beftrebungen in Nürnberg zum Siege gelangt? Kolde hat die Annahme 
als unzureichend gurfdfgemiefen, daf; wir es bei der Döberfcen Meffe nur mit dem Gottes« 
dienfte an der Spitalficche zu thum hätten, aber felbft das if f—hen zu weit gegriffen, die 
Überferift wie der Inhalt jagen einzig, daß Döber, der, perfönlic angegriffen, perfänlich 
feine Meffe zu verteidigen hatte, Diefe Miefe „den armen Kranfen“ fo hie, jwar wohl mi 
„WMitbrübern“, aber doch offenbar auf eigene Fauft in redıt fannieriger Pofition innerhalb des 
Konvents am Spital (j. u.) Das vom Pfarrer Berold im Jannarheft der Siona 189% 
publizierte Städt befiätigt das. Diefe „sorm und Ordnung einer chrihlicen Meß, fo zu 
Nürnberg im neuen Spital in Braud) if”, if} zwar audy von 1525, aber Teineswegs die 
Döberjche Mefie, mar mit Noten, alfo etwa „das mufifalifde Formular". Während es einmal als 
fpätere Weiterbildung erfeeint, dadurch, daß am Stelle des Jntreitus, des Gradnale, des 
Eredo das Eied und zwar das deutfche Reformationslied geireien, das Priefterwort oder das 
Aefponforiam zum Chorlied der Gemeinde geworden ift — Präfation, Konfekration, Pater- 
mofter 2c. find noch Iateinifch. Wir haben alfo hier höchftens Einfläfle (hehe Confiteor und 
Abfohution) von feiten der dentfcien Döberfeen Mefe — ihre Priorität vorausgefegt — vor 
uns, aber im Wejentlic;en Übereinfimmung mit den an den anderen Kirchen, pie den maß 
gebenden Pfarrfirchen geltenden Geundfägen. Und diefe Ordnung allein, midgt die Döberfche, 
erfcheint nach der Überfihift als „im Spital" überhaupt eingeführt. 

Man wollte 1524 in Wittenberg noch nichts wiflen won einer völligen Derdentfhung 
der Meffe. Bugenhagen lief nach im felben Jahre einen Sendbrief ausgehen voll Zornes, 
daß „die Buben“ feinen Wanen mißbraudt hätten und mict als „deutfche Meffe“ gelten 
laffen wollten, wenn man doch das Evangelium dentfe verfündige (juleht abgedr. in v. Schubert, 
ev. Tramung, Anh. 11). An diefe Wittenberger Infruftionen hielt man fit} and in Märn- 
berg. Jd werde im folgenden eine Reihe von Stüden veröffentlichen bezw. befpredhen, die 
den bisherigen und den weiteren Progei veranfcanlichen und das Bild vervelftändigen. 


1. Zur Srage der älteften deuffeßen Meffe. 
4) Die Schrift des Uoricns Philadelphus. 
Wie alle Elofter ; ond fonderlich June | frawen Clöfter in ain Chrift | Tichs weien 
mödyten | durd; goftes gna / den gebracht | werden, Woricus Philadelphus M.D.KXIIT. 
sl t2f. Germ. Muf. Air. 3040. 
Der Derfaffer muß ein Geiftliher fein; ein radifaler vorwärtsftürmender Geift herricht 
in der Schrift, die in vorzüglich-Praftvolfer deutfcyer Sprache geichrieben ift. Er Plagt fidh an, 
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bis vor furzenn aud; fo ein Ware gewefen zu fein und noch eiwas von den Concilien erhofft 
Zu haben, ober das find ja arme, elende, fändliche Menfczen. „Es if mit der Coneilien wie 
mit den Reidistägen, „ein jeder fuht das fein, wer den andern vermag, fäct in in Sad, 
„Das Wort Gottes ift über alle Concilien, Bäbfe, Bifhöfe und Kürften, über alle Engel, 
ienfen und Tenfel*, „ein ewig Ding und elter denn alle Bäbfte, Bifchöfe, Prälaten und 
das ganze entchriifche Meich“. Die Front if gegen das Kloftermefen Überhaupt gerichtet. Er 
felägt vor, Schulen aus den Mlöftern zu machen, „oil befier die Clofter jergehen als viel 
taufend arme Seelen ewig verderben. Di findeft von Elöfteen nicht ein wort weder im alten. 
od} neuen tefiament“. In einem Eobpreis anf die Ehe läuft es ans. Zum Schluß: „Bott gab 
euch den Derfiand, daß ihr fehet, daß Monnerei und Münderei über, wider und on allen Grund 
götlihs wort anfgefegt und erhalten if“. Die mehrfach miederhofte Dermutung Kuczinstys 
daß Wilibald Pirfheimer der Derfaffer fei, der zärliche Bender der Charitas, Uhtiffin von 
St. Elara, der zwei Scweftern und zwei Töchter im Zücnberger Hlofter verforgt hatte und 
den Klofierfuem nie vergeben Fonnte, ft nad; dem ganzen Charakter der Schrift hinfällig, 
viel eher wird man an Ofiander denfen dürfen, der im Ziovember den Brief Johanns von 
Schwarzenberg an den Bamberger Bifhef über die Auricnahme feiner Tochter aus dem 
Klofter mit einer Dorrede heransgab, „drinnen die Mönche ihres zufänftigen Mnterganges 
erinnert umd ermfilih} gewarnt werden“. Diefe fiarfe Schrift (Ercerpt bei Möller 5. 45 fi) 
veranlafte den Rat Ofiander ju bedenten, er möge fi hinfort nicht mehr unterflehen, elwas 
ohne Wiffen des Rats dem Drud' zu übergeben. — Die Stellen, die vom Gebrand; des Deutfaen 
handeln, find folgende. Der Hinweis auf £uther zieht fi durchs ganze Bud 

(f. 3b) Zum Sedsten mitt den fyben jeytten mag ain Eptyffin oder Priorin ain 
foldje ordnung machen, das man zur Metten drey Pfalm, drey Nefpons, nnd drey Kect 
auf bayden teflamenten alles teutf neme, dann alle Ding wie Sant Paulus I. Corinth. 14 
füreyben, follen in der Chriflicen Kireien, wenn let zufammenfommen, 5ü befferung ge- 
fihehen, Wer Fan fid} aber des Lateinifgen unbefanten plapperns beflern:) JA mayn, man 
fol fier greyffen, wie Mleglich der Teufel und faynı Diener der Untichri und alte fayn hauff 
mit uns iR umbgangen, allain uns gottes wort in allıeg ju felen, das es unfern armen 
feelen nicht 34 trofi und hayl fommen folt. Die Prim, erg, Sert, Mon aß man and, 
Bleyben, dann es ift der hundert und 16. Palm, darinm gott iremlidz gebetten wirdt unb 
farn haplmertigs wort wider menfcen tandt, gefeh und leer. Die Defper bleyben and; wel zu- 
fampt der Eomplet, aber als teutfch ond mit hriflichen Antiffen, Collecten und Capiteln, alai 
auf der frifft gottes genommen. 

Sum Sybenden welt Gott das die armen Nonnen die teutfhen Mei aud; annemen, 
aud) Fain liefen halten, denn, wenn etlic Communicanten vorhanden weren, anfı vil urfadhen, 
fonderlich in Doctor Martinns bucht, das man die winfel Mei abthän foll, genfgfan ber 
griffen — — — (Dazu amı Rand: Mief follen teutfe fern.) 

{f. 4] Was man für Section in dem Chor lefen foll. Auf beden Ceftament, dem 
‚alten und newen Doctor Martinus Section, als nemlich Drey Eection in ainer Metten. ine 
auf den fünff bern Moyfı. Die ander auf einen Propheten. Die dritte auf ainem 
Euangeliften oder Paulo nach farner ordnung. Alles teutfch nit oil und ordenlid, ne 
xtinguatur spiritus. (Mamentl. Römer, Galater, Coloffer, Ephefer, 1. u. II. Petr,, dann folgt 
eine ganze £ifie Sutherfcer und Melandihonfcher Schriften, der ganze Abfat durch großen 
Druck ausgegeichnet.) 


























d) Die Derteidigung des Andreas Dober. 
Antwort auf drey / Articel, nad} begerung des | wirdigen herren Cuflos, des newen | 
Spitals 36 Nürmberg, von | Andrea Dober, allda | Dicarier, züge / fhriben. Anno 
MD. XXI. Würmberg. 6 f. (5. Cert) Germ. Muf. Mc. 1tar. 

Jmit: „Gnad, frid und barnhertigfayt fey mit euch, von got dem Datter und feinem 


9 5. unten in dem Ofianderfeien Gntachten Ar. V. 











Sun, unferm herren Jefu Chrifto. Sieber herr Euftos,’) als ich Sontags necfts verfchynes 
des. XX. nadı Crinitatis von end in der Sacriften dreyer artidel halben zu beweren, erfucht 
bin worden, nemlid warumb ich die Meß, den Canonem, Färbittung der geftorben und an 
ruffung der. heiligen nicht nadı Tangem herfonmende brand; und Römifcer ordmung halt. 
Sölde meine verendrung der yeh genanten Artidel hab ich eud in freuntliger werfie und 
mit götlicher fArift bewmerung hie fürplich angehaygt und dabep protefiert, von fülder an- 
gefangner weyfe nit abzufteen, ja ob id gleich der gant geiflih hauff unfers Conpents in. 
foldter handlung wider mich fein würd, fo lang id} (nicht) von eudhmit gegeäguu [der fehrifte 
anderft untermifen würd. Gottes zelignuf, it gräfer, dann menfajen gejeägnuf, fo bleibt aud, 
gottes wort erigklich und der Menfd; wie der fchat (= fhatten) zergeet. Jch bin and gewiß, 
daß ich zugleich got und der welt nit gefallen Tann, foll and nit auf baiden adıfeln tragen 
mod} aud; falt und warm blafen, wann wer ein rechter hrift fein will, der müß den fpott 
der ganzen welt auf fihh nemen, derhalben ich gleich adıt ewere aufrichtung (= höhnife 
Abfertigung), fpot und verflagung, wie ain Behr ainer fiegen Bif. Chriftus wirt mol Richter fein. 
Dechalben ich euch Bitt und begere, daß ir dyfe mein verantiourtung fremndtlich aufemen wölt.“ 

Zum zuerft über Die Digilien und Seelmefen, die mit dem Segfener fallen, das ein 
gottfofer menfchlicher Sufatz it. „Dergeleichen die ungefejicten und beirieglicien Redemptores 
animaruın (Seel erlöfer) manichem abgenommen haben, das er zu einem peftler hat müffen 
werden. Ju Summa gibtz prefeng,*) fo fein wir fleißig zu firden, gibtz aber faine, fo laß 
wir wol firdhen Firden fain. Singt man Digilig, fo fein wir Dieweil in der Sacriften und do, 
mas zu Denedig gehandelt würd, richt man aus.”) JR man aber nit in der Eprchen, fo fieen 
wir vor der Ayrchen und richten die leut aus.“ — „Sum andern, warumb id} die meß nicht 
fur ein opfer halt und den Kanonem nit gepraudh“, weil die Meffe fein Opfer ift, fondern 
ein Teftament, und in der Kirche fein gottlofer teufifcher Ding ermadfen it als die Canones. 
Warnm ich aber von den Beiligen im Gefang und der Meffe nichts halte, ift genug gelehrt, 
gepredigt und gefhrieben, wie „auch end; unfer Schulmeifter in feinem Bäcfein, das er zu 
erhaltung des rechten, wahren enangelifgten Salve hat ausgehen laffen, gennafam anzaigt“, 
nämlich daß fein Mittler aufer Chriftns fei. 

„Damit will id; mich und meine pefilenpifche meß, wie ir und eror hanff Findifch darvon 
Tallet und fye alfo nendt, befchiemen und befäuft haben, got wirt es wol rechen, habt Teyın 
zwerfel. Emer fpot, ewer firid. Es ift aud ein rechte teuflifce lag und dem götlichen 
wort nit ein flaine {mad}, das man fprict und uns verfAmeht, wir zwingen die let zu 
dem Sacrament. Aber was wolt der tenffel anderft forgeben dann lügen, wie er dann ein 
vater der lügen if. Das ir aber den armen Pranden das lauter wort gottes nit predigen 
und das gant Sacrament wie es Chriftus yederman zu empfahen bevolhen hat und eingefeht 
hat, mit raidıen wolt, noch auch die me in tenffher fprach halten, fein wir frey genrfacht 
das felbig und mit fambt meinen mitbrüdern den armen fanden mit allem troft follides zu 
reichen und nit abzufleen, fo lang es got wil haben.“ 

Deshalb bitte ih davon zu laffen. Die Berufung auf enern Eid ift fo fülfd wie 
das Sefthalten des Herodes an dem Eid, den er der Eerodias gefnmoren. „Ener Eid wird 
euer Jammer fein." Da End} oder einen andern Priefter aber etwas von mir wiederfahre, 
if ein Findifees fürgeben. Es if als woltet Jhe und ener Anhang im Dolf einen Aufruhr 
madjen und „folds dann an mir einfommen". Darum fei es gefagt, daß id von ganzem 
Herzen brüberliche Lieb und Einigkeit will, wollte andy daß „feinem ein Singer fhwär”. Und 





























') Wolfgang Degen verzichtete April 1525 wor otar und Zengen auf, fein Amt und 
ertiit eine ührice Penfin von 28, an feine Stel at Uhomas Jäger, Bis am Lt. De; 
gember 1625, Wengeslaus Kin? die Derwaltung desAimtes übernahm, vgl. v. Soden S. 252 f. 

9). i. Geldvergütung für die Unmefenheit und Affiftenz bei einem Gottesdienfte, 
befonders bei einer Seelenmeffe, Grimm, Deutfdes Wörterb. VIL, 2072, 

2) Im erten Abfap f. 2b; „mo nur der heylig,gerü iR @en ic in der faciken fo 
jämerlich Tefert)*, dazu am Hand! „Spiritus spüs. Ey das hatt der Spiritus geihan.” 
Offenbar fangen fie das Käfterlic. 








if and mein einige Arbeit, daß ich vom günftigem erzen, das meif; Gott, gern wält, daß 
wir nadı Jnhalt des Evangelii auch in unferer Kirche lebten. Jhr tragt die Derantmortung, „die 
ir and) die yeß angefangen ordnung mit Fainer gotlichen gefcheift widerfediten fünt*. Endlich 
bitte ich durdı Chriftus, dem Jhr in der Tanfe gefehmoren habt, da Ihr die Sache nach 
Kant des Evangeliums anrichten und mir auf dife Artiel antworten wollt 


11. Die Grundfgrift von „Brund und Urfaß“ (Mitte Juni 1524). 
(Würnb. Kreisarh. Reform A. 51. £. 28. Ar.) 
a) Die Pröbfte an den Rat!) 

‚Sirfihtigen erbern weyfen gungen fieben heren. €s fein von eines e. rats wegen 
bey uns auf dem rathaus gewefen herr Scholt Pfinging, herr Merten Tuder und herr 
Chritof Coler, uns anzeigt, eins e. rats begeen fer an uns, das wir urfach darikmen etlicher 
enderung fo wir ygundt angefangen. Soliches haben mir uns erpoten zu than und foll auf 
das erft gefichen, heiten vermaint, folt in mitler jeit zu rue fein geftanden. Alfo fein die- 
felben drey herren fpat widerumb zu uns Fommen, angejaigt eins e. rats manung fey an 
uns pittliß, wie wollen die cecemonien, fo ygundt unterlaffen, wideramb aufrichten, weldes 
uns zu than gan fchwer und etlicer urfac; halb ummnglich it, wan folde fa; mit gutem 
bedadıt umd langer zeit furgenommen, will fih fo gering und unbedacht widerumb abzuthun 
mid leiden. Bitten darumb freundlich, €. W. woll uns in diefer fach fAjub geben bis wir 
die nefadı fo wir uns erpoten eu; anzeigen. Wirt als dann €. W. etwas weyter [haffen, 
wollen wir uns aller gepur darinnen, fo verr mir es gegen got und dem menfahen unfers 
ampts halben fannen verantworten, halten. 

Georgins Pefler brobft Biector Pömer probft 
5. Sebolts pfarticchen 5. £orengen pfarlichen 

Auffcheift: Here Jorg Pefer zu fant Sebolt und herr Kector Bömer zu fant Lorengen 
Bröbft. Darunter von Spenglers Hand: Enderung in beden pfarfircen alhie, die ceremonien 
belangent f. 4. poft Crinitatis 1524. Dann das Zeichen des Natfehreibers, 

d) Die Reatfertigungsfhrift der Pröbfte an den Kat. 

Imit: Surfihtigen erbern werfen gunfigen lieben herren. &s fein anf fambstag 
nedit verfinen aus & W. bevehe bey uns gemeft Die em. heren Sebolt Pfnbing, Merten 
Tucker und Chriftof Koler, haben uns angegaigt, wie wir ein enderung än (= ohrte) eins e. rats 
wiffen fargenommen follen haben, daran derfelben halben urfadh begert. ZDeil aber die nrfadh auf 
das felbmal nicht angezeigt Funden werden, weil uns Die zeit zu Furz wolt fein, audı villeich 
{6 ergentich nicht behalten werden worden, haben wir uns erpoten, die felben fchrift 
verfaffen und €. W. zuuftellen. 

Erflich if es war, mach dem yyundt lange zeit her das evangelium etwas clerlider 
gepredigt ift worden, haben fidh ungelich vil mißbreud, erfunden in dem vermaynten gottes- 
dienf, welidie zum tayl nic allein on fehrift fein eingemurgelt, funder andy vil der fcrift 
entgegen und gott dem almehtigen, audz feinem wort zu großer Ieterung und uneer reycendt, 
das wir betradit, audy angefehen, Das feer vil und tapfer Ient durchs evangelinm bericht uns 
ernflich zum Sfternmal amgefnät, begert folidie zu endern und dem mort gottes glaychmefiig 
3m halten, und ob fie gleich zum öfternmal gutlic abgewifen, doch algeyt widerumb ummen, 
alfo das wir ins (= inen) weyter mit gutem füge, auch one funderliche befwerung unfers 
gewiffen nicht haben funnen abfejlagen, daramb nns beraten und fofidier enderung nadı- 
gedacht, die felben furgenomen und etwa vil tag darvor ehe und wir fie angefangen auf den 
angeln?) verfundigen faffen. Alfo das uns feer munder nymbt, das fie e. e. rat nicht fr 
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2) dn Bag auf den edel grofer und Heiner Anfangsbuäftaben und di Fnnlofen 
Sonfonanten- Derdoppelungen habe ih bei den neupubligierten Stüden Vereinfachung. der 
Säreibmeife eintreten Iaffen. 


*) Don Spengler drübergefärieben: „zm Murmberg offenlich". 
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foll fommen fein und desfelben unbemift (= ofrne fein Wiffen) angefangen foll geacht werden. 
Das wir es aber nicht infunderhept am €. W. haben fafen langen, hat uns bemegt, das fidh 
diefelbigen nye haben wollen umb die fad} annemen, funder, fo wir in der gleydjen fach rattı von 
€. W. begert, als dan befchehen, il uns zu antınort worden, difes betreff ein e. rath nicht, werden 
uns wol darynnen wiflen zu halten. Diefer urfad; halben wir für gnugfam angefehen, ab 
(= ob) es auf den angeln in der yrchen, do meniglid; zufammenfumbt, verfundt murde.") 
Haben daranf die mef; ans nachvolgenden urfachen geendert. 

Anderer Kopf von Spengler f. za: 

Bodwirdiger furf und herr. Auf ener f.9. fceftlich eitation und ervordern uns vor 
difen tagen zufommen, in dero wir etlicher abgethunen oder geenderten ceremonien halben in 
den beden unfern bevolhnen pfarrfirdien angeregt werden, geben wir euern f. 9. die urfachen, 
fo uns aus ervorderung und 3wang? des wort goftes, and; unfers aufgelegten ampts umd 
gewiffens zu folder enderung haben bewegt, hiemit in gemain und fonders nadvolgender 
unterthenigtlich zu erfennen. 

Und erfilich if es war — — 

Im Weiteren find die Derfchiedenheiten zwifchen der Grunbfarift (A) und der fpäteren 
Drudferift (B) unmefentlice. B hat im einzelnen häufig eine Erweiterungen und einige 
größere Zufäge, fo namentlid in der für uns wichtigen Stelle f. 9a unten „Wir wifen 
aber andy“ — f. 276 unten „Wempt hym amd eindet alle daraus“, darauf — f. 20a „fon 
tern nüt mehr" in A und B gleich, alfo die Erhortatio ift fehon da, aber fie wird nid wie 
in B verbotenus angeführt: „Das ifi aber die vermanung — aus ainem Held trinden“ 
(f.29a Mitte) fehlt in A. Ühnfich find gegen den Schluß f. 47a — 51a die biblifchen Stellen 
in A nicht ausgefhrieben. Die Darftellung der Meffe if in allem mefentli—en 
identifch. Bf. 298, A. 1 D. u. findet fid; hinter „abzuthun® in A der Aufab: „Es fein 
aber die finct, zum erflen die Meydung, wie fie bier im praud) geweft fein, weicher wol 
etfih} nicht fur gut anfehen, zuvor dweyl der meyft teyl von herden genommen ift, dod; die 
frerheyt nicht allein mit dem affen, funder and mit dem ihun, haben mirs pleyben laffen, 
wollen, zum andern — —"- 

A f. 1xb hat der Abfehreiber fiher eine Zeile ausgelaffen, „danad} ein Gradual, das 
Üt ein fiegen fang / in die hohe tritet, das evangelion zu Iefen". Sie feht in Bf. s0b 
3. 11f.0.0, ebenfo mird 1ab erfi Durd) Bf. 1b völlig deutfig. Wichtig if, daß and der 
Sag Bf sth oben fih bereits findet, wonach Die Abficht befieht, zu gelegner Zeit das 
andere alles in deutfche Sprade zu ziehen, wie man fdhon Evangelium und Epiftel 
dentfch Hieft. EB f. 33 8. 10 0.1. „alles teuffäy if“ ficht in A f. 24 „und die ause 
legung des alten teftaments nody zu rue fieet.”. Einige Stellen, die fpeziell der gefpannteren 
JamieSitmation angehören, Tonuten natürlich fo nicht fiehen bleiben, wie A f. 25a: „und ge: 
frauen auch, got wer uns zu foldem criflicen furnemen erhalten und fiereen, Diewerl wir 
doch €. ID. und eyner gemayn ftadt dyner fein, und €. ID. als die weltlich obrigfeyt unfers 
guts leibs und Iebens mechtig fein, bitten wir (von Spengler Darübergefcrieben: „derinach 
euer f. 9.) diefelben wollen fleifig bedendten, das nidyt weniges, fonder vil mer an euch 
euren g.) als der obrigfeyt (Sp.: dem Bifchof) gelegen if.” MWie hier, fo ift andy fonft un 
bis zum Ende dig für die bifchöfliche Adreffe leife nmarbeitende Hand des Ratfchreibers zu 
ertennen. -- Das Ende von B f. 51a 3.14 2.0. ‚nit befragen" weicht wieder völlig ab. 
Während „Grund und Urfady‘ mit dem Anerbieten fälieft, fit} weiter zu eröffnen und eines 
Vefferen aus der Scyrift belehren zu Iaffen, heißt es hier wie folgt: 

Slaf. 

Difes, fe. w. gunftigen lieben herren, haben wir auf €, I. begern denfelben wollen 
anzeigen umd wiewol es eiwo fur lang geacht mag werden, iod folten wir Dife mispreudh 
mach wirden haben gehandelt, wer ums zwifade zeit nit anugfam gewefen. €. ID. mollens 















































») Don „Alfo das uns — verfundt wurde” von Spengler eingeflammert und der lete 
Satz direft angefchloffen: „nnd erfilich haben wirt, 


-_ 25 — 


gutwiliglich annenien und bedendlen, wie gar uns in Peynen weg will gesimmen, anf das wenigft, 
das wir furgenommen, widerumb zu endern, weyl mir es on funderliche große befhmerung 
unfers gemiffens nicht Tannten. Sollen audı €. ID, bedenfen, wie wir hicher verordnet, die 
feel zu betradsten, wie den audı eyn yhlichlüche (fie) erifliche obrigfeyt. Was wir aber 
für feelmorderey werden anrichten, fo wir widerumb die abgethan goftisfefterung aufrichten, 
weg! ygundt die ganf gemayı, aber Ydadı (= oder Dod;) der peft und mayft tayldiefer fa unter: 
ich if, geben wir €. ID. zu gedendten, wollen gefähwergen des tumnlts und gemurbel, des fi ju 
beforgen, und Gefchlustich, wir haben ja in difer endrung weder nnfer ere nody nu betracht 
als augenfheinlich, funder wirt uns vor den menfen beydes auf das hocıfı Dardurdh geringert 
und alleyn goftes ere und Iob und des volds heyl, wie dan nnfer ampt erfordert, angefehen. 
Wollen uns darumb €. I. als difer fadt hrifliche obrigfeyt darzu hilflich fein, als Diefelben 
audı bey irer feligfeyt fAuldig, wir fein ja got mer verpfich zu gehorfam denn den menfdi 

die wir im den and; vermittel feiner hilf wollen Teyfien umangefehen alle geverd, die 















5 
vor den menfehen darauf fiehen fan, weliche nit weyter betrifit dan den leib, der on das zu 


afen muß werden, war das wir zugleich got und den menfgen 3u danck follen oder Funnen 
drenen i . 
yenen ift ans unmeglic eins Didi Such 
5. Sebolt pfarfircen 
Biector Pömer probft 
5. Sorengen pfarficchen. 

Aur der ame Pömers ift eigenhändig gefchrieben, Peßlers Ziame vom Schreiber, alfo 
die Schrift am der Lorenzerficche ausgefertigt.‘) 

Auffchrift der Kanzlei: Beder bröbft antwort und underricht mit anzaigung gtficer 
förift, waram fi in irm firchen die me geendert, und etliche ceremonien und fircengepraud 
abgeftelt haben. Darunter das Zeidien des Ratfchreibers und Datum: f. 4, oft Crinitatis 
1524. Ganz unten der Mame des fanftionierenden Bürgermeifters 21. Haller, 

(Sortf. fotat) 











Emil $rommel 
von J. Smend, 

Weihnachten naht. Man fareibt etwa 1850. Der junge Difar eines badifden Dorfes 
nahe bei Heidelberg hat es dem altbadenen, philifiräfen Pfarrer mit befeidener Beharrlichfeit 
abgerungen, daf er den Kindern feiner Gemeinde früh um 5 Ahr eine Chriftmette halten 
darf. Seit Monaten hat ein zu diefem med gefammelter Chor heimlich geübt, Aun um« 
geben den Altar zwei hohe Tannen, und die Kleinen Pommen mit ihren Kerzen, die Bäume 
zu entzünden, während die alten, trauten Derheifungen gelefen werden. Aber bei den Worten 
des Evange ns verlöfchen alle $lammen, und auf dem Altar wird die Krippe fidhtbar, alles 
Licht des Raumes in dem Kinde zufammenfafiend. Da fimmen die Sänger ihr „Id fieh an 
deiner Krippe hier“ an, und bei der dritten Strophe bleiben andy die Alten nicht mehr fumm; 
es brauft durch das Kirlein dahin, Der Difar aber nimmt das Wort und deutet feinem 
Dolt, was fie mitfammen erlebt haben: Al unfre Lichter follen weichen dem einen, in deffen 
Schein fi fammelt, was einen Heiland braudt. Doc wie er fie alle auffordert, heim zu 
gehen und den andern zu fagen „End; ift der Heiland geboren", da will weder groß noch 
Hein von hinnen, bewegt und bezwungen von dem fo neuen, übermältigenden Eindrud, der 
in ihnen nachwirft, folange fie leben. — Wer fihh hente in die wonnige Stimmung der 











») Dodurdh wird der Anteil Ofianders als des Predigers von St. Sorenz an der Ab- 
faffung nod) wahrfeheinlicer. Zu den Gründen bei Möller 53. 527 Tommt noch die Ühnlich- 
fen von, „Brand und Drfaä”“f. sıb-58 mit dem Öfandrfen Bedenken von. 1526 
(unten Ur. V). 
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Chriffeier eintanden oder a 





dere in fie einführen will, Fann faum etwas Anmutenderes 
tefen als Die Schilderung in den „Seftlammen” (4. Auf. 1691, 5. 51 fi), der Diefe Aindentungen 
entnommen find. Möge dies Bud, zumal in diefem Jahre viel danfhare Kefer finden, wo 
das Kid der Weihnacht auf den frifcgen Grabhügel feines Derfaflers, des liebenswerten 
Emil Krommel fällt. Unfte £efer find mit dem Cräger diefes Namens wohl vertraut, die 
n Sebensgang betreffenden Daten murden von allen Afentlicen Blättern gebracht. An 
diefer Stelle foll nur darauf hingemiefen werden, wie der hingefchiedene, für die Hinflerifeen 
Bedürfnifie der modernen evangelifhen Gemeinde fo feinfühlige Mann der Pflege der fird- 
Hiegen Kunft gewogen gemefen. Als der ältere der beiden reichhegabten Brüder, aber welt- 
offener, freier und darum and zur Wirffamteit ins Grofe hinein geeigneter als jener, hat 
Emil Scommel auf und unter der Kanzel Ungähligen mit neuen Aungen die Berrlidfeit des 
Evangeliums verfündigt. Es Liegt nahe, ihm mit dem, ihm im Tode voraufgegangenen Kögel 
zu vergleidien, dem er an Ciefe und Uraft des Geiftes nadifiehen mochte, den er dagegen an 
Mannigfaltigfeit der Jntereffen, an Dolfstämlichteit der Rede, am fcalfhaft-frählicer Jugend- 
fidteit des Sinnes übertraf. Mie feine fehrififtelferifhe Chätigfeit ungemein erfolgreich ge- 
wefen ift, fo hat Frommel audy perfänlich in reiyem Maße Dermittler fein Yönnen zwifden 
der Kirche und der Gefellfcaft. Mit der Berliner Künftlerfeaft 3. 3. unterhielt er die wert- 
vollen Beziehungen, und mander jungen, aufftrebenden Kraft hat er felbfios als Stäge 
gedient. Was er für „die Kunf im täglichen Leben“ geleifet, wird fänwer zu beredmen fein. 
Der firdlichen Kunftäbung, vor allem der Kirchenmufit, mar fein ganzes Eerz Sugemandt. 
Und wie er den deutfien Kirdengefangoereinstag in Stuttgart mit heiltönendem portifcen 
Gruß ermunterte, (Singt mutig fort! Aud Lied ift Wort, das findet guten Ort! Wo 
midyt mehr Mingt And nicht mehr fingt, Man feließlich aus der Kirche fpringt. Für's 
Heiligtum, Zu Gottes Ruhm Gott fegne euer Sängertum. Amen), fo hat er and unferm 
Blatt von Anbeginn feine frendige Teilnahme bewiefen. Wohin er fam, hat ‚Srommel, and) 
mit Yintanfegung von Gunft und Beifall, für das Recht der freien Bewegung im Sinne des 
„Alles ift euer“ gewirft und fih allerorten als wahren Freudebringer ermiefen. Gott fchente 
ans Erfatz für folden Mannes Derluft! 












































Kleine Mitteilungen. 


Riga. Zwei fürzlid vom biefigen Orgelbaumeifter Jofeph Mateyfi für, die Meinen 
grotetantihen Kirn in Salbohn (Beliebtes blifies Schweeiben in Landfgaftlih reisooler 
age) und Simbirst an der Wolga (Gomvernementsfiadt im Often Rußlands) nad; neneften 
gneumatifcier Konftruftion erbaute Orgeln find nad) folgender Dispofition hergeftellt: Ur. 1. 
. Manual: 1. Prinipal #', 2. $löte ®, 3. Diofa di Gamba #, 4, Oftane %', 5. $lantino 
—sfadt. I. Manual: 7. Kieblihgededt w, a. Zioline 8‘, 9. Stäte dolce 
: 10. Subbaß 16. Mebenzüge: Koppeln: I, Man. zu 1. Man.; 1. Man. zu 
dal; 11. Man. zu Pedal. Oftaufoppel 1. Mannal, Pedaltritt für frei einzufeilende Negiper- 
fombinationen (Prolongement); Sämeilteitt für II. Manual, — Ur. 2. Manual: 1. Prinzipal 
8, 2. Gededt 8), 3. Salicional ®, 4. fugara 4, 5. Aohrföte 4. Pedal: 6. Bourdon 16. 
ebenzlige: Koppel: Mannal zu Pedal.“ Manual-Oftapfoppel. Beineich Eöhne. 
Dispofition und Befgreibung der von der Firma ©. $. Steinmeyer u. 
Co. in Oettingen a. R. in der II. Bayr. Kandesausftellung 1896 zu Mlirnberg ausgeftellten 
Orgel, op. 566, I. Man.: 1. Prinsipal 8‘, 2. Bourdon 16, 3. Diola di Gamba s', 4. 
Gebedt 8, 5. Oftan &, 6. Craversfäte 4, 7. Mirtur 21,—fad. I. Mar. 
peinzipal 8°, 9. Aoline 8‘, 10. Dor coeleftis 6‘, 11. Orcefterfiäte #', 12. Dolce 4. IIL Ma 
1. Phrstarmonifa 8% Pedal: 14. Subbaß 16, 18. Diolon #', Drudtmäpfe: ı. 
Piano, 3, für Meyofoie, 3 für Gore, 4, Die Znsöfung, 5.Bie freie Kombination, 6. Die Uns, 
öfung derfelben. Moppelungen: 1. Koppel des IL. zum I. Manı., 2. Koppel des TI, zum 
U. Wan, 5. Koppel des I. zum 1. Man, 4. Ped.Koppel zum 1. Man, 5. Ped.-Koppel zum 
ML. Man, 6. Ped.Koppel zum I. Man, 2. Oftaofoppel für 1. Man., 6. Ofiaotoppel für IL. 
Man, 9. Ottoteppel fir Pedal. Weitere Zebengtae: 1. Rolfdweller Onerelerescende), 
2 Shweilteit zum 1. Man. (Edewerf), 5. Kniefhweller zum II. Man., 4. Kalfantenzus. 























Im der Mitte des Spieltifhes ift oberhalb der Pedalflaviatur eine Treteinrichtung 
angebracht, mittels weldier beim Spielen des III. Manuals der ing Bette eines Kal 
Tanten vom 5; befchafit werden Tann. Die Windladen find Kegelladen mit 
pneuma| tung nach eigener Konftcuftion der ‚Firma. Als Gebläfe dient 
ein Magazinbalg mit einem Schöpfer. Die freie Mombinatton ermöglicht bei überaus 
Teichter und Bequemer Handhabung einen ungemein rufen Decfel der Mlangfarbe und 
langflärte. Wenn aud; vericiedene Begifter gezogen find, ann jede beliebige Mifdung 
vorbereitet werden, die aber erft in Wirkung tritt, wenn der Drucknopf 5 gedrüct wi 
fonft gezogenen Regifter werden daun ausgefcaltet. Wird der Auslöfungs-Drucknopf 6 be: 
mägt, fo if die urfprängliche Regiftrierung, die jedod unterdeffen auch beliebig verändert 
werden fann, wiederhergefellt. Manual und Pedaltoppelung wirten bei der freien Kombination 
ebenfalls mit. Die Oftavfoppelungen find, wie aus der Dispoftion erfihtlic, durch“ 
gefährt, wodurch das Wert an Dolltändigeit und Mannigfaltigfeit fehr geminmt. iiberhaupt 
läßt fi Die Orgel infolge der verfchiedenen Kombinationen und Koppelungen derart regifieren, 
dap die Mif@ungen fan nicht zu erfqöpfen find und das Wert eine Kraft und 
Fi entfaltet, wie font nur bei einer Sahl von 25 Regiftern zu erwarten if. 

iefes fäöne Wert wurde in der asien Ko usfelung zu äcnberg in, alänzender 
Weife vor einem überaus zahlreich erfcienenen Publifum in einem befonderen am 5. Anguft d. 
3. von Kern Mufifdireftor Fr. W. Crautner aus Wördlingen veranfalisten 
Konzerte mit der dorifihen Toccata von 5. Bad} und der herrlichen Es-dur-Sonate op. 161 von 
3. Akeinberger vorgeführt. Don der Jury wurde dasfelbe mit der goldenen Medaille 
Gusgezeichnei. 

Das Reformationslied von Bruc, das wir in ir. 7 dargeboten haben, it, 
son ber 20 Orten Qlngsburg, Darmiadı, Dfeborf, B,@ladbad, Gotta, Geifsmaß, Han ‚er 
Köln-Eindenthal, Krenznach, Keipsig, Lennep, Oppenheim, Ofterode, & Sehnih (Sachfen), 
Solingen, Sonnbern, Spandat Straßburg, LDlesbaben,äittan) gemelßet med, zu nefeitger götes- 
Seliher Dermenhung gelammen unß hat var alım bei Sem Sahne Aa erengeütäen 
Bundes in Darmftadt grofe Wirfung hervorgebracht (vgl. Kirdjl. Korreipondenz für den en, 
Bund Yir. XL; „Cert und Kompofition diefes faft dem £utherlied. gleiäfommenden geifl. 
Doltsliedes wirfen gleich pactend; es macht in feiner bewegten, mutigen, fiegesfrohen Mufit 
den Eindrud eines gewaltigen Sälachliedes und wird ohne Siweifel fünftig das Seflied der 
‚Chöre fein, Die bei @eneralverfammlungen des en. Bundes fingen.*) In mehreren Stäbten (3. 3. 
Angsturg,Keipsig, Solingen, !iesaden) hat may es zufammen mit „Ei fe Dura geungen, 
Abgelehnt wurde es nad} gefciehener Erwerbung der Uioten in der Kaifer Wilhe 
Sedädtnisfirhe In Berlin. Cs mußte für die Serausgeber ie fr anfen Seerteis 
in hohem Grade Ichrreich fein, über die Grände diefer Ablehnung unterrichtet 3u werden, 
und wir verfehlen nicht, allen, die uns hierzu verholfen haben, den aufrichtigften Danf zu 
erflatten. Unummunden anerfannt wurde auch an genannter bedeutfamen Stälte der Tünft- 
Terifche Wert und die Firdlicie Würde der Kompoftion. Die Bedenfen galten dem Terte, 
und zwar maren fie teils fprachlich-äfthetifcer, teils Picchfich. pofiifcher Matnr. Yn_erfterer 

inficht gaben n. a. die Ausdräce „Zlation“, „Ritterfchaft", „othelfer" Keitern und Sängern 
Infoß. Seiden mar, offenbar entfallen Die riäliche Dermendung der „Rtterfeaft” in Luthers 
Bibel und unfern Kirchenliedern — Y 2.Cor. 10, 4; 1. Ci, 118, mumit 9a Der 
gleidien „© heil’ger Geift, Tehr bei uns ein“, Str. 4; „O Gottes Sohn, Bere Jefu Chrif, 
Str. 2; „Rüflet euch, ihr Chriflenleute", Str. 2; „Lreuer Väter Jsrael’, Sir. 9; „O gläubig 
Berge, Denedei“, Str. 9 u.{.. —, des „Zothelfers" — er. If, 8; Dan. 6, 27, womit zu 
vergleidjen „Such, wer da will“, Str. 2; „Du $ricdefürft, Bere ef Chrif“, Str. 1 u.f.m. —, 
Der „Aation 5 ‚Rei des Beren“, Ste.5; „ef, der du bift alleine“, Str. 2. Merfwürdiger 
mod, if das Ärgernis, das Die Beieiligten”In der mastulinifchen form der Anrede „Ihr 
fehe Männer" fanden heben. ice (dien des weite ee zu tar 3a 
fommen. Man überfah alfo, daß die hl. Sheift diefer Rädficht oft veraiht — Möm. 4, a; 
Jet ai Erbe 185 1, Con.ie 18 11m. und Daß unfere Osfanghäder an 
dem gleichen Mangel leiden: „eine Seel if fill", Str. 5; „Ringe recht“, Sir, 5; ferner: 
„Wir, als bie ven einem Slanime, Yehen and für einen Mark“; „AOohl, wohl der: Mann, 
der in der Welt"; „Scan her, hier fteh ich Amer“ u. {.w. Dor allen das Kutherlied „Ein 
fee, Burg übt Se nämlice Säcfhtslfgtet, indem es nich mur von „che ud Waffen 
et und immerfort bei den Bildern der Seldfchlacht vermeilt, fondern and; dem Sänger rund 
heraus zumntet, „Gut, Ehr, Kind und Weib (Rat Mann und Deib) dahin zu geben. Aber 
#5 darf vermutet werden, daß das Werk der Reformation, wie von Männern begonnen und 
ietragen, fo and; dureg Mannesfraft und Wehrhaftigleit am Ende doc, angemeffen vertreten 
fein wird. And fo biete der uns freundfid sur Derfägung gefete Derbeferungsverktiag 
‚Sr edlen feuun un Männer, hai eines Künen Mt, Bieiht eine einmanfei dus: 
fe dar, „Hoch inerefanter (mp De Aicenpoliihen Rüdfihten, denen nnfer Ei hat 
Welgen mäffen." Der infand, Daß de „Dentfge Matt ale folde die Erg Ber gefigen 
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Bewegung gewefen, deren Undenfen das Reformationsfeft gewidmet if, ja, daß fie es nod 
inte it, wird demnach als eine die goftesdienfliche Seier fiärende Erinnerung empfunden. 

ta wide das £ied, wie uns gemeldet wird, aufgenommen haben, wenn es mit den Worten: 
„tif auf in Gottes Zamen, du teuerwerte Chriftenheit“ (Ratt: „du werte deutfehe Yation') 
Begänne. Allein einmal Lnnen jene Worte ju der entfpredenden Tonreihe beim beiten 
Willen nidıt gefnngen werden; fodann ift das Reformationsfeft leider Gottes fein Gedenftag 
dumenüfer Art; erh aber Heat aut Fer in dem Einwand, „on der Kirche nd wir 











en biet er Trap‘. Gewiß 
"fir Malle 
haus und Reid, umfändlid gebetei wied, einmal im Jahre durc; ihren Sängerdor der un 
Bergänglicen Miffen gedenfen Iafen. zu weißer Gottes Mile unfer beutldes Deit vor 
Seiten berufen hat. „Üandefefte Männer” thuen uns allenthalben Zt. Und man braucht 
nicht einmal an einen” gewiflen denfwürdigen Brief zu erinnern, den der grofe Kaifer im 
Hamen dee Mehrzahl finer Untertanen eu sefdrtben hat, sim Ju echörten, Saß dur 
ein mannhaft evangelifchies £ied von nationalem lange die in Rede fehende Kirde ihrem 
Hamen Feine Schande gemacht haben würde. €s berührt uns an diefem Orte das Bedenten, 
E Seutäen Hüter, ehren, ud, Ne Kae, (us nem, Cent" garen 
ie cu zeht), doppelt bejremdlidt. Jn der Chat eine Tonfeffionelle Rüdfhtnahme, die zu 
enter geht, — Im Aulanmenkange mit Velen Miteansen ermähnen mi, Dah and 
Dicnung € 3. Oh, Spüttas (Derfaers zom „Pfalter und Darf) „eiäter Serel”, deren 
muffaliihe Bearbeitung wir in Zr. 4 (5. 1311.) veröfentlihten, ihren Zenfor gefunden 
gl. „fliegende Blätter des ev. Kirhenmaft-Dereins in Sdiefien", 1896. ir. 25). 
die erfe Strophe diefes Liedes, gegen die fih der Dormurf „zmeifelhaften Wertes" 
fpegell vermutli deren legte Worte. Leider (deint and, hier mangelnde Dertrant- 
heit mit der deutfeien Bibel vorzuliegen. Ian vergleike: „Büter Jsraels, behäte uns 
(Pf. 121, af), Die wir uns dir vertraut (pf. 1%, 2), und im Säatten Deiner Güte (Pf. 17, 
3,6) unfee Hätte aufgebaut (Pf. ot, 5. 94, 1.10), Sa uns ohne Kurt und 
der deinen Slägeln trauen.” Die lepte Wendung geht auf Pf. 36, 6 zuräd: „Lie 
euer if deine Güte, af Menfenfinder unter dem Schatten deiner $lägel tranen.“ oilte 
der Kriiter Dies Zeitwert etma im Iturgifcien Sinne (> getraut werden) verftanden haben? 
Don anderer Seite verfihert man uns, Die fleiften Bräute wärden fi einen folden Lert 
zur Kodgeit micht auswählen. Dengegenäber nen wir nur beriten, Daß Die eläffifcen 
&inen andern Gefdmac jeigen. Sm. 
Der Evangelifche Kirhengefangverein der Pfalz verfendet, da die Erfrantung 
des fell. Dorfandes, Prof, Kübel in Aweibrüden, der Öeneralverfanmlung indernd im 
Wege feht, einen Beriht, Demgufolge ie Zahl der Kofal-Kirchengefangoereine auf 80 (27) 
giesen f. „ie Gfenderer Geungtänung. ide der Dortand auf Dis iete allgemeine 
‚gefügt, ent- 










































‚Gedächtnis der großen Dichterin Annette o. Drofte-Bälshoff 
) ift am_ 9. November in den Promenadenanlagen zu Mänfter i. ID. 
tler verfertigte Marmor-Büfte enthüllt worden, deren (darfe Charat- 
'ergeben foll. Das Komitee hat eine b 


. 10.) 
eine vom Bildhauer 
das Bild der Derewigten vortreflich 

















Durch 2. 45 des Kirchlihen Anzeigers für Wicttemberg werden wie anfmerffam auf 
eine Erfindung im Bereich der Blodeninduftrie, weldte anfaeinend von großer Trage 
if. Dem diesjährigen Naturforfeertage in $ranffurt a. I. hat der Afufifer Znton Appunm 
aus Hanan feine eigenartig fonfiruierte fogen. Diftoria.Glode vorgeführt, für die ihm das 
Patent yigefrroden if. Der Weläreihung von Pfarrer Daret im Aentingsheim (a 2,0) ent: 
ıehmen wir folgendes. „Die @lode hat nnr zmei Ceile, Den Tonförper und den Befonanz: 
törper. Der tonifche Randeing der alten Gloce if weggelaffen, weil ein Hindernis des 
Scylageings, des eigentlichen Conförpers. Diefer Ring if innen und aufen genau yylindrife; 
er gleicht einer in Mreisform gebrachten gefäloffenen Stimmgabel und giebt den eigentlichen 
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reinen Glodenten und zwar eine Oftave tiefer als die alte Glode. Don Mebentönen ift 
micte zu hören außer Dem einigen merflit} wahrnehmbaren Oberion der Tonfonierenden 
Desime. Über ihm, aber mit ihm zufanmengegoffen, befindet fh eine dünne Balbfugel, der 
‚Refonanztörper, Aegen feiner gorm Fönnen fidh felbfändige Töne in ihm nid bilden.” Er 
übernimmt vielmehr die Schwingungen des Schlagrings und äberträgt fe anf den 
fcloffenen uftförper und vertärft damit den Ton. Da der innere Radins des Refonang: 
Hörpers derfeibe it mie der des Conförpers, Die Grdfe und Dice des Iepteren aber einer be. 
immten Conhöhe entfpriht, fo Tann für jeden Con die Glodenform im Doraus genau 
ehimmt werden.” Offenbar find die Folgen diefer Erfindung für das Firliche Leben äuferft 
belangreich. Da bei, gleichem Cone Die neue Glode ein erheblid, geringeres Dolumen hat, 
alle Süge: hryabelo 0, sin eripedenbes Erparis cm Olstenhahl, an bamla mi 
Turmban geftatet, fo wird man, die Beftktigung der Angaben verausgefegt, hinfort mit 
mößigem Aufwand ein Geläut von durchaus reinem Klange erwerben fönnen. Sm. 














Praftifche Winfe für die Weihnachtszeit 
von Friedrich Spitta, 


ii In Detegentt bringe, (oe, Mer au muc amäbernb naändig 
berichten über die Miffion, die Gottesdienft und Firdliche Kunft in der „fröhlichen, feligen 
Weitmadhtszeit” zn erfüllen haben. J& beferränfe mich anf einige Aindentungen m 
daß. es mir durch gätige Mitieilungen unfrer Mitarbeiter und Kefer möglich werden wird, in 
fpäteren Jahrgängen der „Monatferift“ die einzelnen Gebiete der Weihnachtszeit eingehender 
3u behandeln, neue Gefidsispunfte und weniger befannte Bräuche zur Kenntnis zu bringen. 
Sur Dorbereitung anf Weihnacht dient die Adventszeit, Jhr Charafter beftimmt 
fid, am deutlichen Durch die Eieder unfrer Kirche, die wohl hier und da den Con der Jo: 
Gemmespeigt anlagen, aber De Beßpimmäng Immer wieder Duräbresen mit den Klingen 
feligen Boffens und Erwartens. Die Anwendung der Farben der „Ealbtrauer” für die Ber 
Meidung von Kanzel und Altar it freilit, was man „lituraifd; forreft“ zu nennen pfle 
erifgeid ebr ni er unmitelseen Emgfuhung der Belamne Ingındr denen & 
it fpesinfch enangelifcie Srömmigfeit, die eine Anderung in der Stimmung Diefer Kirchenzeit 
hervorgebracht hat; fie ann beanfprudhen, ju ihrem vollen Rechte zu tomnien und nicht durch 
fen? gemeidene Gefhtspunfie seit zu. werden, IR das Weihnacsfe, im höteren 
Maße als andere ein Seft für die Kinder, fo foll fih die Jugend vornehmlid; im Adoent 
darauf rüften. Man verfammle die Jugend in der Schule oder in der Kirche und übe die 
Melodieen der Seftlieder, damit fie zu Weihnacht in vollem Schwunge und mit Sicherheit ge- 
füngen werden Ynnen; andy der Gemeinde der Großen thun folde Singlbungen gut, und 
ieh behalte mir vor, anf diefen Punft noch einmal eingehend zuräcjufommen. Daneben 
mögen Die Kinder ermahnt werden, and zu Banfe zu fingen; die Aibendfunden eignen fi 
dazu gar fhön, und es ift wie ein geheimnisvolles Empordämmern der Weihnachtsfreude, 
wenn {m Abpent Ri 1 her ans den Hünfern Die alten lichen Meleicen erlngen, Aber 
neben foldjer Übung im Singen audı Die in der Kiebe und Barmherzigteitl Die Kinder follen fi} 
ig im Geben üben; das gehört aud, In das Gebiet der liturgifchen Erziehung unfrer 
ıden, In deren Meihnadtsfeiern Die Befdeerung” ihren fehen Plap haben muß. Mir 
eben in der großen Gefahr, daß unfere Kinder immer mehe das Empfangen und Begehren 
Iernen. Micht bloß Eltern und Gefcmiftern follen fie ihre Heinen Gefchente rüfen, fondern 
auch den Fernfiehenden. Die Sparfafen follen fich öftnen; der Pfarrer fann forgen, daß auf 
der. felbftoerdiente Pfennig des Airmen und der Apfel aus der Hand iennig 
befit, zu Ehren fiebesopfer auf dem Altar des € ih Die 
Wdventsyeit da für die Dorbereitung auf die Weihnadtsfpiele, die immer weiteres Gebiet 
trebern, Die wen Kindern und Gruadienen in Hürde, Sönke oder Detinsfa anfgfährt 





































































Mt. no; 2 
36 5. Dierfen, Sen, 





W. Börter, Ein Weihnachtsmärden. 
"Braunfameig, Appelhang. IN. < ‚Joh. Eehmann, Die heilige Nacht. 
Keipsig, Wallmann. (Die drei Tehtgenannten achören auf die Dolls: 
nt, De Yige Mad 15, Serie Silen. IM" 1. (Ein dee 
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für den Samilientreis bft 
Brı mn. AMP. 1 (für Volsbühne). — 1892: N. Reih, Yad 

Safe, Spitler, ie Chrifinadtfeier, Kturg, . 

‚6. Mofen, Chrift . 1.85. 2 
berg, Grafer. IM. —,50 n). B.Berrig, Chriftnacht. 2. Aufl. VIIL 
63 3. Berlin, £udhardt, ME. 1,90 (für die Dolfsbühne). — 1R95: A. Choma, Grofes 
6 cs Weihnactsfpiel. 40 5. Mt. ee fönnen 
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; su ge 
berg, Aim heiligen Abend. a7 5. Dorimumnd, Erümell, 
Chrifgloden zu Amras. Magdeburg, Geinrichshofen. Klavierauszug mit Cert. IM. 2,50. 
— Sür die, welche der Sitte der Weihnachtsfpiele in der Deraangenheit nachgehen möchten. 
ei genannt: Alb. Sreybe, Das Berliner Weihnadtsfpiel; ID. Köppen, Beiträge zur Gefchichte 
der Deutfajen Weihnadhsipiele. Fur Keltüre fei audı das Fragment eines Weihnachtsfpieles 
der Zieuyelt empfohlen: 2 Burdipart, Die drei Könige aus den Iiorgentande, Bafel, Detio 
1887. — Jın großen und ganzen macht man die Erfahrung, daß Die Kinder ihre Particen 
mit großer Scyueligfeit lernen, foda$ das Einfiudieren eines Weihnachtsfpieles fi in fürzefer 
Seit vollzieht. — Als befondere Adventsfitte erfcheint hier und da der Adventsbanm, dem 
von Woche zu Woche mehr Fichter aufgefiedt werden. JA möchte jedoc; hieräber vor der 
Hand nichts fagen, obwohl ich die Sitte felbft gebt habe, und die Sefer Bitten, mir zu be 
richten, ob fie ihnen befannt it, wie fie im einzelnen ausgeführt wird und vor allem 
— worüber ich gänzlich unum — woher fie ftammt. 


Unfere herrliche Weihnachtsfitte, die Mufftellung des im Sichterglange ftrahlenden 
Tannenbaums, die ein Patbolifcher Dolfsfariftfteller wie &. Hansjafob wegwerfend behandelt, 
wird von felbft immer weiter um fi greifen. Jch Soße Daß uns ner Hierin Sreunde 
einmal berichten von dem Siegeszug, den die edangelifcien Denominationen ihres Kandes dem 
albero_natale bereiten. Daß man {ein frifches Grün aud; unfre Hirten fqmäden läßt, ver- 
Sehe fi on Th; mo min e» Baker noch m gelben, nefüame men nit, Der Geiende 
diefe Freude zu machen. Damit hängt zufammen, da, das WDeihnachtsfeft nit vorübergehen 
darf, ohne wenigftens Einen Gottesdienit in der von Kichtern firahlenden Kirche, fei es num 
am Chriftabend, in der frühe des Chrittages, oder an den Zibenden der beiden Sefttage. 
Don den Weihnadhtstransparenten, die audı hier ihr Redt haben, hat 5, 255 Bürfner ge: 
fprocen, von den Kindergefängen im Wedel mit denen der Gemeinde Bernonlli S. 256. 
Hier {ft mod} viel auszubanen. Cine Wiederbelebung des alten Quempas, etwa mit P. Ger: 
Hacdts „Aommt und lat uns Chrifum ehren“ wird eine große und Trendige Wirkung aus- 
üben: An vier Stellen der Kirche find die Kinderhöre aufzufellen, von denen jeder eine Zeile 
Ber, Strophe des genannten Kies anfimmt, worauf, Dann die Ge mit voller Orgel 
und, wo es fein fann, „mit Infrumenten (hön’” einfällt mit „Aun finget und feid froh“ 
und dergleichen. — Überhanpf hat die Mufil breiten Raum zu Beanfprugen an einem Seit, 
von dem es „tun iR ©: Aeit zu Ängen hei‘; Eine Mufglung don Eiern und 

ier midht u geben, da fie Segion find. Jebe gute Chorfammlung enthält reiche 
iges gerade fidh Darbietende fei genannt. Don gröferen Werfen Tommt 
in erfer Einie Schägens und Bachs Weihnachtsoratorinm und auc; wohl der erfte Teil von 
Händels Meffias In Betradt; unter den neneren Werfen gleichen Charafiers Fenne ich feines, 
das om Tiefe und holdfeliger Kindlicfeit der „Geburt Cheifi'" von A. von Berzogenberg 
geiäfäme. An dem eiernen Befand der Chöre schen „Es it cin Res enfprungen, von 
Prartorins, „freut end, ihr lieben Chriften“ von Schröter und Eccards miftiider Doppel- 
&or „O Sreide über Freud". Don den neueren Meiftern hat Albert Beder oft den rechten 
Weitfadiston gerafjen, ned Lethin in, feinem überaus rehnllen Chore „Selige Stunde”, 
P- T1,4, und dem Smiegefprädh der Kinder mit dem Cheiffinde, für +fimm. Knaben, 
Sopranfel um Orgel, op. ms; Seel (öm iR and Bruch „Die if De iadn, da mir 
erfäiienen“, op. 60, und fo viele andere, Die der Ermähnung nich weniger wert wären. — 
fonders anfmertfam machen möchte ich anf € Wicerns „Alte und neue Weihnachislieder 
Hamburg, Ugentur des Rauhen Faufes, Preis 40 Pf., von der wohlfeilen Ausgabe giebt es 
5€r. für ı IN, 20 für > IE, 50 für GM. Jin diefem Buche finden fid, nicht weniger als 
60 £ider vom einfimmigen bis'yam bierfimmigch Sa; Kinder and Ale haben hie ale, was 
fie Srandhen. Fa noch dreimal fo viel Bietet das Buch der Weihnadhtslieder von Tiesmeper 
und Sauled; Bremen, Müller, das in vierfiimmigem Sahe alle die Kirchen- und Dolfslieder 
ingt, melde die Chrifenheit zur Weihnachtszeit anflimmt. Wenn ich für einen Eieblings- 
dichter nody eintreten darf, fo empfehle id warm die holfeligen Kinderlieder von Abel Burd- 











" — Die 








































































1 — 


Hardt (Straßburg, Schmidt). — Kür liturgifche Andachten ift an den oft genannten Stellen 
gürfrge geirfen, 36 wefeTier no auf die Dorfätäge kin, ie id für eine Iturgige 
indacht für Weihnachten mnd für den Jahresfchluß veröffentlicht habe in, meiner Schrift: 
gDer Entmurf der preufifden gende“ 3, 17-82 (Göttingen, Dandenhoed und Rupret) 
Hur in aller Kürze fei das Schema einer Weihnachtsfeier gegeben. Man felle in die Mitte 
die Seftgefärichte in drei Teilen: die Geburt Chrifii £uc. 2, 1—7, die Botfaft an die Hirten 
D. 5-14, die Anbetung des Chrififindes D. 15-20. Einter die erfie Eeltion gehört „Es 
A ein os entfprungen“ und ein Gemeindelied wie „elobet feift du, Jefu Chrift'; hinter 
die zweite ein „Ehre fei Gott in der Föhe“ des Chores oder Schräters „Freut euch, ihr lieben 
Cihrifen‘; hinder die Die der Jubel der Kinderlier, der obengendimte Quempas tun 
finget und feid froh“ und dergleidien, Will man die Feier mod durch eine Turze Anfprace 
wetten, e mag fi an Ne na Eher I), Gr) in) Gemeinde ton. D. Gerhart 
an deiner Krippe een. Nad dem Schlußgebet die Schiufftrophe aus „Dom 
Himmel Hoi; zum Eingang ein Chor wie Excurds „O freude über Sreid-, Gemeitbelied 
„Dies if der Tag“ und Eingangsgebet. Die Derteilung der Gefänge ändert fi natürlich, 
wenn man in der erften £eftion die Worte der Prophelen, in der zweiten die Weihnachts: 
gefeichte, in der dritten die Sehre der Apofel bringt. — Uöge nun durd; alle eiern dicfes 
Jahres der Ton hindurdigehen, dem Herzogenberg op. s1, I (Eiturg. Gefänge jur Advents: 
geit) einen fo feierlityfeligen Ausdrud gegeben: „eine Seele erhebt den Hierin, und mein 
Seif frent fih Gottes meines Beilands.“ 




























Bücerfhau. 


Hugo Hartmann, Laudate Dominum. 100 neue Orgelfiice. Leipzig, Breittopf 
jürtel. IE. 4. 





und wirflicer Empfindung. Organiften 
lichen it, werden in dem Werte, das Teine großen Anfprüche auf Sertigfeit im Orgelipielen 
erhebt, mandıes als brauchbar befinden Stodtfanter Edmund Hohmann, Ansbach 
$. W. Schubart, Hofprediger in Ballenfedt, O rex gloria, Christe, veni cum pacc, 
Amen. Ein’uralies @l fan, P. Baumann 1496. IE. —,50. 
Der Derfaffer diefer intereffanten Zibhandlung hat fich als ein hervorragender Fachma 
anf dem Gebiete der Glodenfunde erwiefen durd; fein jüngft erfhienenes Wert Die Gloden 
im Herzogtum Anhalt (Derlag von Baumann, Defan; mit über 500 Abbildungen, elegant 
Tartoniert INT. 29, in Prachtband INF. 35). Schon jet felen unfere Kefer auf diefes glänzende 
Budı angelegentlich hingewiefen; eine weitere Einführung in feinen Stof wird demm 
der Monatfchrift der Derfaffer felbft geben. Obige Abhandlung, einen Heinen Zibfe 
dem von ihm bearbeiteten Gebiete beirefend, weit mit iherer methedifder Beweisführung 
und großer Gelehrfamfeit mad, daf; jenes alte herrliche Gebet aus der Zeit der „treuga dei“ 
(Gotiesfrieden) im 11. und 12. Jahrhundert fammen dürfte. Was den Inhalt des Gcbetes 
betrifft, fo Andet der Derfaffer die biblifce Aufnüpfung in Pfalm 24. "Es ift richtig, daß 
diefes Die einzige Stelle der Bibel it, wo fih der Ausdruck „König der Ehren“ findet. Aber 
da er and in firchlichen Gebrandy Übergegangen war — wie denn Derfafer felbft an das 
tu rex gloriae Christus des Cedeumis erinnert —, fo müßten noch andere Bes 
24. Pfalm vorliegen, falls man annehmen follte, jenes Gebet fei im Anfa 
fanden. And; in Pfalm 29 ift vom Ehrenfönig die Rede; findet fi and, 
micht_ geradezu, fo heißt dd) der Herr König (D. (0 „sedebit Dominus rex in 
alle Stimmen in feinem Cenipel geben ihm Ehre (D. 1.2, bef. D. 9 „ct in templo cjus omues. 
dicen gloriam“.) Don diefen Ehrenfönig heißt es nun zum Schlaf D. {L: „dominus virtutem 
populo suo dabit, dominus benedicet populo suo in pace". Daß jenes alte Gebet fih 
m Der Tnot am Pfalm 29 enfälieht, Birke nad mehr sfr mern br Die Chefade, 
daß das vermandie Gebel an den rer gloriae im Cedeum wörtlich den Schluß von Pfalm 24 
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bringt, der nicht bloß örtlich neben Pfalm 29 ftcht, fondern fih andy im Inhalt und Wort: 
font mit ihm nahe beräht; „alvam fc populum tuum, domine, et bänedie haerditti 
Wüae et rege cos et euolle los usque in aeternum." Die Dorflellung aber vom „Kommen“ 
des Ehrenfönigs acht nicht zurhct anf Pfalm Tex gloriae, fondern anf das 
aus Pfalm 114, 26, Matth, 21.9 genommen ietus, qui venit in nomine domini der 
iMefie. Jc wire danfbar, wenn uns der Derfafler gelegentlich feine Meinung über diefe 
Dermuting fagen wollte fr. Spitta 


$r- Bramesfeld, Sup. in Münfter i. W., Don den heilfamen Ordnungen der Kirde. 

Ein Sengnis gegen alen [elermätlten Gottevien. 108 5. Giterslch, Berelomann 

1096. TI. —,90. 

Dorfichende Sceft, vom weftfälifcien Konfitorium unterm 11, Sebr. cr. den Pfarren 
und Presbpterien zur Derbreitung empfohlen, beanfprudit offenbar nidt, Aber den Kreis der 
Seringen Binauszireten und eu and tiefer Gebiete über Motmenbigeit und Wert ds 
Hirätihen Gotteoienhes zu belehren. Sonft märde die Bibffd.iheeloilde Grmmdlage der 
Ausführungen behutfamer gewählt, die Eregefe vorfichtiger gehandhabt, die ituraifce Stellung- 
nahme tiefer begri . Uud; hätte der verehrte Derfaffer, deffen Gedanten aleichzeitig 
den £iberalismus und das Seftierertum zu entfräften befimmt ind, fiderlic ermogen, dap, 
wie erft auf Grund gerechter Würdigung feiner Ungenden ein Gegner mit Erfolg befehdet 
werden Tann, fo in diefem befonderen ‚Salle die Aufgabe der „Kirche“ gemiß zum guten Leile 
darin befiehen wird, von ihren vermeinilicien oder inden Dorerf£ recht füdtig zu 
fernen, 2Oir möchten dis gerade den, Söfen gegenüber mil Era, und Zaddrnd gelten 
machen. Bezeichnend ift, daß Bramesfeld, die Notwendigfeit der Derbindung von Predigt 
getedienk und Safrantntfeis fir feikbertändich hliend, die Predigt den „Mitielpuni, 

as Abendmahl den „Üöhepunft“ des Oetesiefteg nennt (53), ohne su Seraen, mie 
igen dürften folgende gefamten Ausführungen be: 
Teuditen: „Dem ganzen”Gedanfengang (der prenf, Liturgie) liegt die begründete Sdee_zu 
Grunde, daß die Gemeinde, wenn fie im ‚Haufe des Herrn‘ erfcheint, vor das Angefiht 
Gottes treten will, um feine Worte zu vernehmen und iht Gebet vor Bolt zu Bringen. Eben 
darum geftltet fid) die Gotiesdienftordnung als ein Wedfelgefpräd; teils jwifchen Gott und 
der Gemeinde, teils zwifegen dem Geiflihen und der Derfammilung.“ I. Smend. 
Alfced Bertholet jent an der Unio. zu Bafel, Der Derfaffungsentmurf 
des Befetiel in IV. 28 5. Seeiburg i. ®r. 
m. Seipzig, Mohr. 1896. 

Diefer Babilitationsvorlefung gefchieht in der MSchr. Erwähnung, weil es fi um 
inen in der jüdifehen Multusgefeichie höchft bedeutungspollen Punft handelt, der geeignet 
), anf die Kuftusgefchicte überhaupt, nicht zum meniäften auf die rifihe, Tcharfe Lichter 
ale zu laffen, Die Setze if um fo mehr su empfehlen, als B. in ebene ülgemeinnerkänd, 
liher als fefleinder Art feinen Gegenftand behandelt und bei aller Klarheit des Fififdhen 
Dorgehens die Wäcme religiöfer Beurteilung fpären läft. sr 


it Bildniffen und Spielanmeifung. VT. 










































das, zu vereinigen fe. Im Hi 

































Daß das Melanchtho 
äufehen. 2iber einige Sweifel durfte man he 








Berfen, im den Miteipuitt einer Bramatilägn Handlung, rüden? Bat 
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von felbft fi) getaltenden Euther eine mehr als fhattenhafte Melanchthonfigur zu Ponftenieren. 
War der Rahmen eines Seffpieles zu eng für die Bilder beider Größen? Profeffor Thoma 
hat diefe Schuld in der glüclichfien Form eingelö. Je fHeptiicer ih das Bud zur Band 
nahm, um fo befriedigter befahloß Seftäre. Diefe nene Gabe des verehrten Dieters 
{ft durchaus geeignet, bei einigermafien gefhidter Regie und Darftellung (allerdings condicio 
ine q non), anf dem gemeinen Mann zu Gemite zu führen, wer Melanäiten mar und 
mas Sr uns {f Dintmeg edle und Rabe et vltstümlihe Sprade, grohe Alrbie in Ber 
Entwiclung der Handlung und Charafterifierung der Perfonen, fomie jener wohlthuende, ins 
Kern grifeide Got, melden der Derffler Immer am Feten’ Ote anzufälagen meiß, And 
tzüge, welche diefes Spiel dem Beften an die Seite ellen, was an £itteratur für die Dolts- 
bühne vorliegt, Zur Aufführung {A dasfelbe warm zu empfehlen. Bilder und Spielanweifung 
werben dabei der Kegie aute Dienfte leifien. Die Derlagshandlung hat das Bud; bei mäßigem 
Preife recht praftifch ausgeftattet. Dr. Kehmann, Deuben. 
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Paul Scherffig, Diafonus in Deuben bei Dresden, Kriedrih Myfonius. Ein fäc- 
fiigres Neformations- Seffpiel. 1a > Selßfwerlag 1096. MIR. 

Ein Stüd Reformationsgefchichte der Stadt Annaberg ii es, welches der Derfaffer auf 
Grund feifigen Quellenfudiums und genauer Kenntnis der örtlihen Derhältniffe in höcft 
angiehender ‚orm dramatifch aufbaut. Alber (dem Die Haupiperfonen, Johann Tegel, der in 
Kine nein Mnseemgen [ür Be Hm Meruagene Mülfen, ds srberiihe Dei der 
Ablaßträmerei yam gelten Asdrnd kringt und and hier den Diderfprud dar tfahrenen 
Eifer herausfordert, der edle Seiler, 6} des Mdlifen Klofers, weider feiner Über: 
seugnng treu bleibend doch fih für beswungen erflärt: „euer Glaube hat in der Liebe fih 
ts mal Semiefen” — und griedri Mean, in defen iinerer Entwidling man das Walz 
tum Bes Hagainermändhs, Ds Icuehen Söhuss ner He. zum Befznaler dr Bike 
zu erfennen meint, fcon diefe Bauptperfonen verleihen dem Seftfpiele eine die lofalen Grenzen 
weit überragende Bedeutung. &s eignet fih zur Unffähcung durdz evangelifcie Dereine, die 
über ausreichendes Darfieller- Material verfügen. (ur Eine Frauenrolle von untergeordneter 
Bedeutung.) Der Wechfel des Dersmahes wird fi als vorteilhaft erweifen. Einige Striche 
wohl ya, Die eingehrenten Gefinge Fnd gu (shit und when sat Der Drfammlang 
unbedingt mitgefungen werden. Die Erftauffährung findet zum Annaberger Jubildum diefes 
Jahr durd den dortigen Yünglingsverein unter Leitung des Herrn Archidiafonus Ziegler 
Ratt. Soweit von der £ehtire auf die Darfellung zu fehließen if, wird Iehtere fraglos 
fiefen Eindend hinerlafen. „Eizene Sienen, mie 1, 8 um 9, V, 8, erben fh mu 
ungewöhnlicher dramatifcher Sclagfraft. Die Erlaubnis zur Aufführung ifi in jedem Falle 
vom Derfaffer einzuholen. Dr. Sehmann, Deuben. 
Adolf Zahn, 2 

Diefe ein 








































geiftlice Eieder. IV, 16 5. Gütersloh, Bertelsmann. 

(den, im homophonen Stile gehaltenen Kieder werden fih ohne Zweifel 
ceunde erwerben und in Kirche, Schule und Haus fid} elnbürgern. Der Antor bietet in 
feinem Büchlein nicht nur Gelänge für die Feftage des irchenjahres, fondern and; Kob- 
und Danflieder, Krenz: und Croftlieder ıc. Dabei ift der Tonfat fo gehalten, daß die Kieder 
fomohl vom gemifhten Chor als von einer Sinaftimme mit Klavier: oder Marmenium- 
Verelang: gen weiten Anner Difelben Telen wegen der leihten Ansführbasfeit 
namentlidh Heineren Kirchencören beftens empfohlen. 


Johannes Zahn, Dr. heol. }. Evangelifges Choralbud für den Männerchor. 
5. Aufl. VIIL 135 5. Gütersloh, Bertelsmann. MT. 1,80, geb. UI. 2,20. 
Dasfelbe enthält 130 Kirchenmelodien im Confaß für den Männerdier, ferner 
hang zwei von dem Aieransgeber Tonıponierte Weifen, morunter das ergreifend (höne Ki 
„Belejwertes Bierz, leg ab die Sorgen“ —, foie am Schluffe die Melodien der neun Pfalnı- 
ine, Der Imfatd, daß die arfpränaiche Harmoniferung Ser Kircenmelebien möglid bei. 
behalten wurde, macht das Buch befonders wertooll. Dasfelbe eignet fidh gan befonders zum 
Sebrande in Sehrerißungsanfalten, Grmnafen, Gefanguereinen, Semertt ii nad, Da 
dem Gebiete der Uiymmologie rühmlichft befannte Autor auch der Ejeransgeber des 
Yıdienbnls der enangeln: Kürde In Bapen I: 
Rigard Bartmuß, 3 adtfimmige Motetten, op. 5, 12 5. Deligfe, Pabft. Part. 
me, 2.0, 54 5 i 5 E 
ie nach Biblifcien Testen tomponierten, mittelfehwer gehaltenen Gefänge zeichnen fit 
durch melodiöfe Stimmführung und natürliche Harmonie ans und werden fid fomohl beim 
Gottesdienfte als bei Firdlicen Mufitaufführungen glei, vorteilhaft verwenden laffen. 


Derfetbe; Kichtite Seßmafiten für gemichten, Chor mit Oxtsfer- oder Orgelbgti 
Hang, op, 1 endet, Be 1 Iehuadıt, Pac, Mt. 4, Char MIR 1, Ord.t. 
0. — Beft I Öftern; derfelbe Preis. — Heft III Pfingften, Part. Mf 3,50, 
Ehen. MIR 1,00, On I A Beh IV Befonbere Sof Dart fe 5507 Chor, 
ME. 0,90, Ort, INT. 3,50. 
Die größer angeegien Städe bemegen fh durcmeg. niht in gemöhnlicen, Geefe. 
Bat der Autor {kon in feinen #fimmigen Motetten Beweife feines harmenifgen und fontra- 
gentiihen Können gegeben, fo zit e in Bicen Karpoftionen auBeden, Berraste 
der Behandlung des Ordeftrs, Dig Kantae für da, Weimachtsfet ring in ihrer Eileit 
Melodie: „Dom immel hoch da Tomm id; her, auf deren Grundlage fi ein lieb 
Hingender 3nmiger (päter Doppelhiriger) Srauenöer mit dem er: „Sürätet eud nicht 
fihe ic verfindige end; 1c.” aufbant, welcher alsbald in den gemifdrten Chor überführt. Als 
weiten Sat enthält Diefe Kanlae auf Grundlage der von der Baffimme, des Chors ger 
Tungenen Melodie: „Kom Bimmel had“ ein wohlflingendes Duelt, mob Safrumenta 
fehr wirfungsvoll gehalten if. Der vom Order mudtig eingeleitete dritte" Saß 
der im Sopran liegenden Melodie: „Dom Himmel hoch“ eine fehr wirkungsvolle her: 
Aonraton Jar Den Che I Heer Sielgermng? Die Elrien Kanten fud ver ce gelden 
Himfange und gleicher Anlage im Charakter der Weihnachtsfantate gehalten. Was die eben 
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befprodgenen Werte befonders brauchbar für die Kire erfcheinen Läßt, das ift die Derwendung 
wertvoller Kirchenmelodien, anf deren Grundlage die Befänge it) aufbauen. In Ermangelung 
eines geeigneten Ordefiers Tann die Begleitung Ddiefer Stlide von einer” Jweimanmaligen 
Orgel mıit Erfolg übernommen werden. 

€ Oedhster, T. Univerfitätsmuffdirettor in Erlangen. 





Brieffaften. 
W. Sr. — €. € u.a. Dielen Dant für die Beiträge in Orgelfadien. Mit der Der: 
äfentfitung müßen wir nad) warten 








Sfr das Eöwe-Denfmal in Stettin (ngl. Ar. VI, 5. 174) wurden uns eingefandt von ID. 
ame. 5, Q.. NE. 2, ©. INE, 5. Mit dem herzlichen Dauf hierfür verbinden wir Die dringende 
Bitle an unfre Sefer, dem edlen Swede ihre thälige Beihilfe nicht yu verfagen. Gaben wird 
die Red. gern dem Komitee übermitteln. 


Hioteubeigabe, Datı 256, Die heben Kesarien jam Sainf Fnb des Soprerleienz 
nales wegen von der Red. beigegeben worden 
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Notenbeigabe. 
Pfalm 51. 


Schaffe in mir, Bott, ein reines Kerze. 
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Imhalt: Haspels, Die fenfter von St. Jan zu Gonda. — Burkhardt, Die Seier des Heiligen 

bendnahe In de Urifergenchne, = Dot, Su Nafacle frinfder Madonna. 
Thifötter, Hymnıs biblicus de beats virgine. — v, Schubert, Die ältefte evangelifdhe 
Gottesdienftordnung in Zlürnberg. (Sortfehung.) — Kraufe, Dotum aus der Chor-Höhe. 
— Plaß, Der Plaß für Orgel und Sängerchor. — Smend, Anmerfungen zu den Yuf- 
fäen von Kraufe und Plaß. — Kleine Mitteilungen. — Bücerfc Brieflaften 


Die Fenfter von St. Ian zu Ganda 
von ©. $. Baspels in Kralingen. 

Eine gute Seite hat vielleicht die reformierte Geringihägung für firchliche 
Kunft gehabt, nämlich, da hier nur das Allervortrefflichite von Kunftihäten ber 
wahrt blieb, und wir frei geblieben find von der fo läfligen und verkehrten Pietät, 
Nichtsfagendes, das unfre Dorfahren hervorgebracht, bewahren zu müffen. Das 
war mein erfter Gedanke, als ich wieder einmal die Kirche von St. Jan zu 
GHouda betrat. 

Für Lefer, deren geographifche Kenntnis nicht viel weiter reicht als die jenes 
Telegraphiften zu Derona, der, als er ein Telegramm von mir nach Amfterdam 
zu befördern hatte, dies über Madrid expedieren wollte, da Amfterdam ja doch 
sin Propinzialftädtchen in Spanien fei — für folche eine Meine Dorbemerfung. Die 
alte Stadt Houda it berühmt wegen ihres Käfe, noch mehr wegen ihrer Tabat- 
pfeifen aus weißem Thon, am meiften aber durch die Kirchenfenfter von St. Jar. 
Honda ift eine echt holländifche Stadt, und ein jeder, der fich in Notterdam auf- 
halten muß und fich die Seit zu einem Befuch Howdas nicht gönnt (es find nur 
20 Minuten Sahrens), beraubt fich eines feltenen Gemuffes. Es ift ein tranlicher 
Anbli, eins der Schiffe auf einem der Kanäle, unter dem Schatten der Bäume, 
an den hübfchen Käufern vorüber, dann zwifcdhen den Schleufen leife durchgleiten 
zu fehen, bis es in einen viel tiefer liegenden Kanal gelangt, der ebenjo von 
Bäumen und Häufern umgeben ift. 

Und fehr merfwürdig mutet es den Sahrenden an, wenn er nun durch die engen 
Gaffen hindurch auf dem Marftplage das freundliche Hathaus erreicht mit feiner 
prächtig ausgehauenen Treppe im Spät-Renaiffance-Stil, um dann bei der Käfer 
halle (1668) die Bemerfung zu machen, daß die Zeitgenoffen eines Admirals de 
Auyter fo viel Derjtändnis befeffen haben für gutes Bildwerk. 

Doc das Befte von Bouda ijt St. Jan, eine fehr große Kirche aus grauem 
Sandftein, erbaut anno 1552, nachdem das alte Gotteshaus durch Brand ver- 
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michtet worden. Die Aufenfeite der Kirche läßt nicht viel Sonderliches erwarten; 
AU ihre Schöne hält fie im Jnnern verborgen. Mir machen Kehet und wenden 
uns zwifchen den niedlichen Häufern und den Meinen Brüden St. Jan zu! 

Im die große dreifchiffige Kirdye eintretend, erblieten wir Säulen und Mauern, 
natfirlich vorfchriftsmäßig getüncht; aber die weißgetalften Slächen machen feinen 
unangenehmen Eindruc, weil die weiße Farbe hier der Grundton if, worauf ge» 
dämpfte Töne von lila, rot und gelb pianopiano ihre Sarbenfymphonie fpielen. 
Wenden wir uns aber der Seite zu, von woher die Sarben fommen, dann 
fiehen wir pfößlich vor den berühmten Glasgemälden, und deren Schönheit nimmt 
uns fo mit, daß wir davon wie gebannt find. Das crfle Senfter (%o. 22), ein 
Gefchen? Wilhelms von Oranien aus dem Jahre 1567, fellt die Austreibung der 
Kaufleute aus dem Tempel dar; es ift von Dir? Crabeth. Daneben fehen wir 
(Wo. 23) eine Stiftung der Margaretha von Parma mit der Jahreszahl 1562, 
das Opfer Eliä und die Sufwafduung von Mouter Erabeth. Es folgt wieder 
sines von D. Crabeth, dem Jahre 1559 zugehörig; dann die Befreiung der Stadt 
Eeiden anno 1603 u. f. w. u. f. w. Wie? Unfre reformierten Däter hielten es 
für recht und gut, ihre reformierten Kirchen mit gemalten Senftern zu verzieren? 
Und immer von neuem werden wir in Erflaunen verfeßt durch Die Pracht diefer 
transparenten Sarben, Die fogar an einem nebligen Eerbfliage uns ins volle 
Sonnenlicht verfegen. Mit Ausrufen des Entzüdens über die Schönheit diefer 
Werte verbindet fich ein nicht zu verdrängendes Erftaunen darüber, daß ungefähr 
ums Jahr 1600 die gut-reformierten „Ed-Mog-Heeren Staten van Noord-Holland" 
und „Heeren Burgemeesteren van Rotterdam en Amsterdam" es weder undhriflich 
noch unreformiert fanden, dies Golteshaus mit Glasmalereien zu fÄhmüden; daß 
fie fich nicht fAenten, hierin gleicher Meinung zu fein mit dem ycannen Philipp 
von Spanien, der einige Jahre vorher (1557) audı eins diefer Kirchenfenfter (0. 7) 
geichenkt hatte. MWefentlich wantend gemacht im Glauben an die Legende vom 
teformierten Kunfthaß und voll Staunens über Die herrlichen Malereien, gehen wir 
wieder und wieder durch die Kirche, uns buchfläblid badend in den fehönften 
Sarben. — Hacdem wir fo im großen und ganzen die Senfler — denn wie 
herrlich auch das Orgelgehäufe ift, dafür haben wir jegt fein Auge — angefdaut 
haben, Tommen wir zur ruhigeren Betrachtung des Einzelnen und lafen darauf die 
größeren Senfter der Schiffe hinter uns, um die Heineren im Chorranm zu befchauen 

Biier fängt von Senfer 9-21 eine Darftellung des Lebens Jefu an; und 
hat man dies erft im ganzen befradhtet, dann feht man fid unmillfürlich in der 
Aumdung des Chores vor Senfter 15 nieder, fo daß man auch noch den freien 
Anblict hat von 14 und 16. Diefe alle drei find von Dirk Crabeth, und jett 
vor Rio. 15 fichend, mit Seitenbfid auf 14 und 16, jept lernt man audı einmal 
Unterfchied machen zwifchen Senftern ımd Senftern. Während wir forben, bei dem 
erften Gang durch die Kirche, ganz überwältigt wurden von der Funftreichen Der- 
einigung der Sarbentöne, fangen wir jet erft an, den Künfler felbft zu fehen. 
Und foldh einer war Dirf Erabeth. Betradhte feine Taufe im Jordan (Ro. 15). 
Aus den Molten fommt der heilige in Gefalt einer weißen Taube auf 
einem goldnen Scheine niederfähwebend, darin die Worte fiehen: „Das ift mein 
lieber Sohn u. f. w.* Jefus ficht im Waffer in gebeugter Haltung vor Johannes, 
der während der Taufe emporfchaut, während zwei Engel neben ihm ftchend auf 
das Wunder zeigen. Am anderen Ufer des Shuffes fehen erftaunte Doltsgenoffen, 
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unter welchen audı ein foeben Betaufter, zu, indes dem Stronte entlang, den wir 
fehr weit verfolgen fönnen, diel verwunderte Menfchen mit allerlei Gebärden her: 
beieifen. Wie fiefgefühlt it der hochfercliche Vorgang, und wie leben wir plöflich 
gleichfam mit in einer Zeit, da jedermann fühlte, dag er eine Seele zu gewinnen 
oder zu verlieren hatte! — 

Bat man diefe Darfiellung zur Genüge angefchant, danı if} dort meiter 
hinauf ein neues Gemälde, der Herr zwifchen feinen fiebzig Jüngern. Er fendet 
fie aus, je zwei und zwei, und man fieht an ihrer würdigen Haltung die Er- 
habenheit ihres Auftrags. Don hier aus führt uns der Künfller weiter in eine 
Berggegend mit Selfen und Bäumen, worüber fih die Blaue Euft wölbt. © wie 
eben wir auf einmal in der Zeit aller Zeiten! Und num werden Sie einmal 
müde, wenn es möglich ift, von diefen Farben, von diefem Maffer des Jordan, 
von jener Candfhaft, von jenem Himmel, von diefen Siguren, deren Seele man 
leben fieht in ihrer Haltung, fo da$ man die ideale Gefchichte miterlebt! 

Aber dann fommt man aus der idealen Sphäre in die Mirtlichteit zurück, 
und man fragt fidh, ob Crabeth vielleicht von den italienifchen Meiftern den Ge: 
danken der Gegenüberftellung realer und idealer Befchichte auf einem Bilde über- 
tommen hat, Dem dort unter der Taufe ehen wir in dunfleren Sarben das 
Bildnis des Stifters, Georgius von Egmond, Bifchofs von Utrecht, mit feinem 
Wappen. Jn feinem bifchöflichen Gewande, Gold mit Perlen, liegt cr auf den 
Knieen, und hinter ihm fieht der heilige Martinus, ebenfo gefleidet, wie er einem 
Ausfägigen, der fein Näpfchen darreicht, ein Almofen giebt, während aus den 
Wolfen zwei Bände hernieder langen, Goldflüte haltend, mit den Morten: aperis 
tu manum, exerce pietatem. Herrlich find diefe Köpfe, echt realiifce Gefichter, 
mit Salten und Rungeln; und der Bettler und fein Hund find fo naturgeteen, dag 
man erflaunt über die feine Zeichming und Modellierung. Wunderbar (dıön fteht 
da die farbenreiche himmlifche Barmherzigteit über ihrem irdifchen Begenbilde; 
ergreifend diefe Darftellung ganz im Eichte dort oben, über der dunfleren unten, die 
vom irdifchen Elend zeugt. Mas ift wohl fchöner, des Bettlers emporgehobene 
Augen oder des Läufers bittender Aufblit? Mas ergreift mehr, der Bifchof 
Anieend in feiner Pracht oder das Erflaunen der Zufchauer, welche Chrifti Taufe 
fehen? Mas ift fehöner, die unnachakmbare Kunft der ganzen Konzeption, die 
herrliche Sernficht ins gelobte Eand oder diefe Darftellung aus dem € 
Schmerzen und Armut? Was ift fchöner, die Kunft oder die hohe ref 
heit, die hier dargefellt iM? Was if} mehr wert, diefe wunderbaren Sarben oder 
Die herrlichen Gedanfen, die fihh uns aufdrängen? Oder find nicht vielmehe diefe 
fcheinbaren Gegenfäße alle inniglich harmonifc; verbunden? 

Stundenlang fist man. — Glüdlicherweife geht fein führer mit in den 
St. Jan. — Stundenlang fieht man, und erhoben und erbaut geht man von 
dannen, um fid noch tagelang nachher an die fonnigen Augenblide zu erinnern; 
und draußen verwundert man fich fehr, daß die Some vielleicht den ganzen Tag 
noch wicht zum Dorfehein fanı. Man tan es wohl begreifen, daß die Boudaer 
ftolz find auf den Befig diefer herrlichen Schäge und einander ftets treu die Märe 
melden, daß die Kunft der Glasmalerei ausgeftorben fei. Yun laft fie (Mob der 
Kirchenfenfter des Kölner Domes) mr ja bei diefer ihrer Meinung bleiben. Sie 
möchten fonft vielleicht die ihrigen noch reftaurieren! Aber in Einem Dinge haben 
fie vollfommen vocht. Men fie jemanden gut, „edhtgold", ehrlich, einfach tennen 
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wollen, dann fagen fie: „er if echt, wie die Senfter!" Ach ja, Menfchen fo echt 
wie die Senfter; wie wenige Menfchen find echt! Und wie wenige wollen fich be+ 
arbeiten laffen zu einem Kunftwerfe Gottes. 


Die Feier des Beiligen Ahendmahlg 
in der Brüdergemeine 


von Miffionsdireftor a. D. &. Burkhardt in Eerenhut. 

Unter den liturgifch befonders ausgeftalteten Gottesdienflen der Brüdergemeine 
nimmt die Seier des heiligen Abendmahls eine hervorragende Stellung ein. Sie 
ft nicht allein von auferordentlicher liturgifcher Schönheit und Würde, fondern 
es durchdringen fih Inneres und Iußeres, die Jdee und ihre Ausführung, die 
Bedeutung und die fymbolifche Sorm in vollfommener und ungemein glüdlicher 
Harmonie. Um das herauszufühlen, muß man freilich von einer beflimmten Auf- 
faffung ausgehen, und diefe Auffaffung muß lebendig im Bewußtfein des Teil: 
mehmenden liegen. Run find der Auffaffungen ja verfchiedene innerhalb der evan- 
gelifchen Kirche. Die Brüdergemeine hat, Dogmatifch angefchen, Feine beftimmte 
Auffaffung. Sie läßt der Intherifchen wie der reformierten Anfchauung unter ihren 
einzelnen Gliedern durchaus freien Raum. ur in einem Punkt hat fie eime jehr 
befimmte Muffaffung. Sür fie if das Abendmahl Ansdrud und Sörderung der 
auf den Kern gegründeten Eicbesgemeinfchaft, in welcher gläubige Chriften, 
die fidh perfönlich Rennen, untereinander fichen follen. Zicht als ob das, was der 
eingelne Chrift im Abendmahl empfängt —- Beflätigung der empfangenen Sünden: 
vergebung und neue Eebensgemeinfhaft mit Chriftus zum Wadfen in der Heiligung 
— in ihrer Auffaffung fehlte. Aber für fie it das Eine ohne das Andere nicht 
denfbar. Wo Gemeinfchaft mit Chriftus, da ift audı Gemeinfchaft der Chriften 
unter einander, und wo die erflere geflärtt wird, da empfängt auch die andere 
ihe Teil. Und gerade bei der Seier des Abendmahls tritt mım für die Brüder: 
gemeine das Moment der Gemeinfchaft unter einander in befonderer Meile in 
den Vordergrund. Sie glaubt damit auf biblifchem Grunde zu fichen. 

In der Einfegung des Abendmahls durch den Herrn, wie fie uns in den 
fimoptifchen Evangelien gefchildert wird, durchdringen fih beide Momente: die 
Aneignung der Sündenvergebung feitens des einzelnen und die feftere Gründung 
der Gemeinfchaft untersinander. Allein in der Art, wie die Einfegung fich voll- 
sicht, tritt das leßtere Moment enffdrieden in den Dordergrund. Der Beiland hält 
mit feiner Jüngergemeine, aus der Judas zuvor ausgefchieden, ein gemeinfames 
Wahl. Er ift und trinft mit ihnen in Anfnüpfung an das Paflamahl, das ja 
and feiner des mach recht eigentlich ein Mahl der Hausgemeine war; er giebt 
diefem Mahl den Charakter des Abjchieds und feht es ein zur lebensvollen Er- 
innerung an feinen Eod. Aur eine Jüngergemeine ift fähig, diefes Teftament 
zu vollziehen. So haben es auch die Apoftel in Jerufalem (Act 2, 46) gehalten, 
und fo fehen wir es weiter in den erflen Chriftengemeinen. Denn Die Art, wie 
Paulus (1. Kor. IN) den Mißbrauch rügt, zeigt doch deutlich, daß er die Seier 
des Abendmahls als ein Mahl der Gemeinfchaft unter einander auffaßt und 
vorausfeßt. Und 1. Kor. 10, 16. 17 legt er gerade auf die Gemeinfchaft den 
Hauptnaddrud. Die fpätere Kirche hat dann freilich Diefen urfprünglichen Charakter 
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verzoifcht und fchließlich ganz aufgehoben. Aber auch die Kirche der Reformation, 
wenigftens die hutherifche, hat den urfprünglichen Sinn des Mahles nicht ganz 
und voll zu feinem Recht gebracht. Auur Swingli verfudte, den Charakter eines 
‚gemeinfamen Mahles wieder zur Geltung zu bringen. Sehen wir nun, wie es die 
Brüdergemeine thut. 

Ein Dorteil für die Brüdergemeine liegt hier unftreitig in ihrer geringen Zahl. 
Die einzelne Gemeine beftcht meift mır aus etlichen Hundert Mitgliedern. Oder 
fo es auch 800 bis 1000 find, fo ift das doch immer noch nicht eine Zahl, in der 
der einzelne verichtindet. Diefmehr tonmen fih Die Glieder alle untereinander und 
ftehen fich auch im gewöhnlichen Eeben perfönlich nahe. Die Gemeinfchaft, audı 
die innere, religiöfe, ift, wenn auch nicht allgemein, doch thatfächlich vorhanden, 
und man ift beitsebt, fie immer voller zur Geltung zu bringen. Und dazu eben 
dient unter anderem die gemeinfame Seier des Abendmahles. Es fommt hinzu, 
daß, follte einmal ein einzelnes Glied der Gemeine durch feinen Wandel öffentlich 
Anftoß gegeben haben, Die Ausichlicfung des betreffenden aus der Abendmahls- 
gemeinfchaft feitens der leitenden Gemeinbehörde verfügt wird. Oder es gelangt 
auch nur, je nachdem die Umftände liegen, eine jechforgerifche Aufforderung an 
in, fich des Abendmahls zu enthalten. Und jederzeit bezieht fi Ausfchluß und 
Enthaltung nur auf die Gemeinfchaft. Wünfcht ein in Kirdenzucht ftehendes 
Mitglied der Gemeine nach ernfilicher Neue und Bufe für fi das Abendmahl, 
fo ift der Prediger befugt, nadı feinem Ermeffen es ihm zu reichen. Aber ein 
foldyes privates Abendmahl ift durchaus etwas Auferordentliches und im vollen 
Sinm eine Ausnahme; denn es widerfpricht der Idee. Auch bei Kranfenabend: 
mahlen pflegen doch meift die Angehörigen des Kranfen es mit ihm zu genießen. — 
Übrigens beteiligt fidh am dem vierwöchentlich. ftattfindenden Abendmahl nicht 
immer die ganze erwachjene Gemeine. Manche nehmen nur viermal oder fechsmal 
im Jahr daran teil. Die Beteiligung ift durchaus frei md bleibt jedem nach 
feinem Boürfnis überlaffen. Immer aber ift die feiernde Gemeine eine unter fich 
eng verbundene und naht als folde dem Tifch des Heren. Und noch vollfommener 
dann, wer einzelne Abteilungen der Gemeine, die „Chöre“, unter id Abendmahl 
feiern. Es tonmt gewöhnlich zweimal im Jahr vor, daß mur die Derheirateten 
unter fich, und dan wieder die Iedigen Männer unter fich, oder die verwitweten 
‚Frauen oder die Jungfranen das Abendmahl halten. Da bildet eine vorhandene 
Cebensgemeinfchaft und gegenfeitige nähere Befanntfchaft die natürliche, aber um 
fo Rärkere Grundlage für die geifliche Gemeinfchaft. 

Die Gemeinfhaft im Abendmahl Pommt aber weiter fehe entfdhieden zum 
Ausdrud durch die Stellung, die der Prediger dabei einnimmt. Ju der Brüder: 
gemeine fpendet nämlich nicht wie in der hutkerifchen Wirdhe der Geiflliche das 
Abendmahl, fo da die Gemeine allein die empfangende it, fondern der Prediger 
genießt es mit der Gemeine, natürlich ohne im einzelnen Fall dazı verpflichtet zu 
fein. Hierin tiegt mm grade ein fehr wofentliches Moment für die brüderifce Auf- 
fafung vom Abendmahl. Es ift ein Mahl der Gemeinfchaft aller, die zugegen 
find. Das fommt audı in dem Gebet des Predigers zum Ausdrud, das unmittel- 
bar vor der Austeilung gehalten wird. Es ift ein Abfohutionsgebet. Aber der 
Prediger jpricht es im Namen der Gemeine und fchlieft fidh in Sündenbefenntnis 
und Bitte um Vergebung mit ein. Darum erteilt er auch wicht im Namen Gottes 
die Abfolution an die Befennenden und Bereuenden, fondern die im Glauben aus- 
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gefprochene Bitte genügt. Ebenfo fpricht er auch am Schluß nicht dem alttefla- 
mentfichen Segen fiber die Gemeine. Zwar ift diefes Eeptere feit etlichen Jahr- 
schnten aufgefommen und gefchieht nun in manchen Gemeinen. Aber es if gegen 
die Joec Der Prediger ift im Abendmahl,.werm er auch Die Seier leitet, durch, 
aus ein Glied der Abendmahlsgemeine wie jedes andere. Er ift nicht der Spendende, 
fondern ein Mitgeniefender. Darum ftellt er fi am Schluß mit der Gemeine 
Bittend und glaubend unter die fegnenden Hände des Herrn. Man fang fonft ge- 
wöhnlich und fingt auch noch am Schluß den befannten Ders vom Sohn des Grafen 
Singendorf: „Die wir uns allhier beifammen finden“ u. f. ı, denn in den Schluß- 
geilen diefes Derfes bittet die Gemeine den Herrn: 

Sage „Amen“ und zugleich: 

„Sriede, ‚ride fei mit end!" 
Nach diefem Gefang aber fann dann mr noch der neuteflamentliche Segen 
folgen, von der Gemeine gefungen, und zwar in der Sorm: Die Gnade unfers 
Beren Jefu Eheifti u. f. w. fei mit uns allen. Amen! Das gefdieht that- 
fächlich auch und if das eigentlich der Jdee gemäge, 

Yun Punte freilich mit dem Gefagten im Widerfpruch; zu fiehen fceinen, 
daß der die Abendmahlsfeier leitende Prediger ebenfo wie die ihm zur Seite ftehenden 
und die Austeilung vollsichenden Diafonen und Atoluthen während der Seier einen 
weißen Talar tragen, während die übrige Gemeine in gewöhnlicher Kleidung 
erfcteint. Jndeffen diefer MWiderfpruch ift nur [dheinbar. Denn der weiße Talar 
ift nicht Amtstracht. Eine folche giebt es in der Brüdergemeine überhaupt nicht, 
und bei fonfligen amtlichen Handlungen trägt der Geiflihe einen einfachen 
fdnwarzen Rock, der fihh durch nichts von der gewöhnlichen Kleidung unterfheibdet. 
Der weiße Talar foll vielmehr ein Sinnbild fein für die durch Sündenbetemmnis 
und empfangene Vergebung vor Golt als rein erfcheinende Gemeine, wie nadı 
Offenb. 7, 9-17 die Gemeine der durd; den Sieg Chrifii vollendeten Gerechten 
anbetend in weißen Kleidern vor Gott erfäheint. Eigentlich müßte id nun diefes 
Symbol auf die ganze feiernde Gemeine erfireden. Und wo dies, wie eima auf 
den Miffionen, 3 3. in der Wegergemeine von Paramaribo, gefcicht, ift es er- 
hebend und von feierlicher Mirfung. Meil aber hier die Ausführung einfadı 
unmöglich if, fommt es nur bei denen zur Erfcheinung, die das Abendmahl ver- 
walten und die damit die Gemeine gleichfam vertreten. Die Jdec fammt übrigens 
von dem Sohm des Grafen Zinzendorf, Ehriftian Menatus, der einft bei einem 
Chorabendmahl der Iedigen Brüder, das er verwaltelte und austeilte, ih mit den 
itm beigegebenen Gehilfen eines foldhen Talars bediente. Und fon damals fagte 
tum fein Dater, indem er Die Jder durdhaus billigte, dann müffe doch eigentlich 
die ganze Abendmahlsgemeine fo erfAheinen. In diefer repräfentafiven Sorm aber 
fand die Sache in der Gemeine Beifall und wurde allmählich zur Sitte, 

Auch im Verlauf der Seier felbft tritt mın überall die Jdee der Bemein- 
fchaft zu Tage. Jn der hutherifchen Kirche treten die am Abendmahl teilnehmenden 
Gemeindeglieder einzeln oder in Gruppen an den Altar heran und empfangen und 
geniegen dort das Abendmahl. Sie werden als einzelne durch den Geiftlichen ge- 
fpeit. In der Brüdergemehne teilen die Diatonen, nachdem der Prediger die Ein- 
febungsworte gefprochen, das Abendmahl an die Gemeine als folde aus. Sie 
bringen es der an ihren Plägen verharrenden Gemeine. Und zwar zuerft mır das 
Brot. And erft wenn alle damit verfehen find, audı der Prediger und die Diafonen, 

















wird es gemeinfam und von allen gleichzeitig genoffen. Aber auch die Art 
der Austeilung if hier von Bedeutung. Der Iutheriiche Pfarrer giebt dem Em- 
pfangenden die runde ungeteilte Hoftie in den Mund. Der £aie befommt fie nicht 
in die Hand; er wird wie ein Unmündiger gefpeift, ebenfo wie ikm auch der 
Kelch nacıher an die Eippen gehalten wird. Ganz anders in der Brüdergemeine. 
Smwar wird auch hier latt des eigentlichen Brotes die Oblate angemendet. Aber 
fie hat die Sorm eines länglichen Streifens, etıwa zwölf Eentimeter lang und drei 
Eentimeter breit. Diefe Sorm Hat fie, damit fie gebrochen werden fan. Und 
Diefes Breden voljieht nun der Diafon, indem er die Oblate zwifchen je zwei 
nebeneinanderfigenden Abendmahlsgenoffen teilt und jedem die Hälfte giebt. Er 
wird dabei von einem Afoluthen begleitet, der ihm das Körbchen mit den Oblaten 
nachträgt. Jeder behält das empfangene Brot vorläufig in der Hand. Ein foldhes 
Brechen des Brofes erinnert einmal an den für uns gebrochenen Eeib Chrifli 
(t. Kor. 11, 24), dann aber bedeutet es die Gemeinfchaft der Teilnehmer, die 
alle eines Brotes teilhaftig find (1. Kor. 10, 16. 17). Diefe Gemeinfchaft fann 
noch dadurch befonders zum Ausdruc gebracht werden, daß es zwifchen folden 
gebrochen und geteilt wird, die fich im Eeben befonders nahe flehen, wie etwa 
Dater nnd Sohn, Mutter und Tochter, Gefcnwifter, Sreunde ıc. 

Während der Austeilung werden Derfe aus dem Gefangbuch der Gemeine 
gefungen, die der Prediger vorher und zwar jedesmal von neuem ausgewählt und 
zu einem fortlaufenden Ganzen zufammengeftelt hat. Der frifche, fräftige Be- 
fang und die fchönen, feierlichen, das Gemüt anfpredenden Melodien halten 
Die ganze Gemeine in fortwährender Andacht. Yun aber folgt ein ergreifender 
Augenblid. Die Austeilung des Brotes if vollendet. Der Prediger erhebt 
fich und fpricht: Effet, es ift der Eeib unfres Herrn, für uns in den Tod gegeben! 
Alle effen das Brot gleichzeitig, und nun fällt die ganze Gemeine auf die Kniee. 
Tiefes Schweigen, nur die Orgel intoniert leife den Choral: Hieitiger Herr und 
Bolt ıc. Bei den legten Zeilen fällt die Gemeine mit Befang ein: 

Saß uns nie entfallen 
Unfren Croft aus deinem Cod. 
Kprie eleifom! 
Dann erhebt filh die Gemeine, und im Gefang der Derfe wird fortgefahren. 

Einige Zeit daranf unterbricht der Prediger den Befang und fpricht den 
zweiten Ceil der Einfehungsworte, den Kelch betreffend. Etwa 4 Kelche find zunor 
gefüllt worden. Nachdem der Prediger und die Diafonen getrunfen, tragen num 
die Ießteren die Kelche unter die Gemeine. Der, welcher in der vorderen Reihe 
äuerft fit, empfängt den Kelch aus der Ejand des Diafonen, und nadjdem er getrunfen, 
giebt er ihm weiter. Mer ihn empfängt, fieht zuvor auf. So gefft der Kelch von 
Hand zu Hand die Reihe entlang. Erfi am Ende der Banf nimmt ihn der 
Diafon wieder, um ihn neu zu füllen, und giebt ihn in die folgende Reihe. Hier 
{ft ja natürlich ein gleichzeitiger Genuß und darauf folgender gemeinfamer Dan wie 
beim Brot nicht ausführbar. Dennoch macht die Art der Austeilung den Eindrud 
eines gemeinfamen Mahles. Und jedenfalls it wieder wie beim Brot die Selb- 
Rändigteit der Teilnehmenden auch dem Kelch gegenüber von Bedeutung. Das; 
gemeinfame Danfgebet wird durch das private Bebet des einzelnen erfeht. Jeder 
bleibt, nachdem er den eich weiter gegeben, einige Mugenblide betend fichen. 

Nach beendeten Mahl ebenfo wie am Anfang vor dem Abfohifionsgebek 
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veicht jeder feinem Nachbar die Hand. Auch diefer Handfchlag gefchicht ducch alle 
Reihen gleichzeitig. Der Prediger giebt das Zeichen dazu, indem er auffteht und 
dem neben ihm ftehenden Diafon die Hand reicht. Man liebt es, den Bandfchlag 
zu geben unter dem GBefang der Worte: 

Die wir uns allhier beifammen finden, 

Schlagen unfre Hände ein, 

Uns anf deine Marter zu verbinden, 

Dir auf emig treu zu fein ac. 

Wie vor dem Genuß des Abendmahles der Drud der Hand einen jeden der 
vollen gegenfeitigen Dergebung verfichert, jo fpricht er am Schluß die Eiebes: 
erbundenheit aus, die durdh das gemeinfame Mahl des Heren aufs neue geflärkt 
und befefligt worden. Srüher war auf Grund von Röm. 16, 16; 1. Kor. 16, 20 
mit dem Handichlag der Kuß verbunden. lan hat es aber für zeitgemäß erachtet, 
denfelben bei dem Abendmahl der gefamten Gemeine fallen zu laffen. Zur da, 
wo engere Gemeinfchaften, die einzelnen Chöre 2c. das Abendmahl feiern, it er 
noch im Gebrauch. 

Denken wir uns nun die ganze feier mit dem Gefang des neuteftamentlichen 
Segens gefloffen, fo werden wir fagen möffen, daß fie würdig und [chön und dem 
hohen Inhalt volltommen angemeffen if. Die einzelnen Momente der Handlung, 
einfach und fehlicht, aber finnreich und weihevoll, vom Gefang der Gemeine mit 
feinen wechfehnden Melodisen umflungen, machen auf alle Teilnehmer einen tiefen 
Eindrud. Es if in Wahcheit eine Seier der Gemeine; und das Bemuftfein, 
als Gemeine verbunden zu fein und, weil vom Herrn gemeinfam gefegnet, nun 
auch Aufgaben zu haben zur Sörderung des gemeinfamen £ebens aus Gott, 
durchdringt mächtig und leben alle, die daran teilgenommen haben. Bedeutungs- 
doll if} wohl audı das, daß die Seier, anfnüpfend an das Mahl des Kern mit 
feinen Jüngern, in der Brüdergemeine lets am Abend fattfindet, gewöhnlich um 
7 oder 8 Uhr. €s it im vollen Sin des Wortes ein Abendmahl, Es bildet 
den Schluß des Sonntags oder eines fonfligen Sefttages der Gemeine. Das Ge- 
triebe des Tages it verfummt und fan auch nach genoffenem Mahl nicht mehr 
förend eingreifen. Jeder geht fill nach Haufe. Effen und Trinken, laute Be 
felligteit und alles dergleichen bleibt für diefen Abend fern. Auch im Samilienfreis 
pflegt man Den weiteren Abend traulich fill zu verbringen. Bemöhnlich wird 
audı am folgenden Cage noch ein furzer liturgifcher Gottesdienft gehalten, 
um nochmals gemeinfam dem Kerrn für die empfangene Gnade zu danken. So 
greift Die Seier noch hinein in das gewöhnliche Eeben der Arbeit und durchdringt 
«5 mit heiliger Weihe. An dem monatlich wiederkehrenden Abendmahl hat die Be- 
meine ein hohes und wichtiges Stüd ihres religiöfen £ebens, ihres Wachstums, 
ihrer Kraft. — 

Das Abendmahl der Brüdergemeine it nicht eine Seier, an welcher ausfchließ- 
ich Mitglieder der Gemeine teilnehmen dürfen. Auch Sreunde derfelben, die, 
ofme Mitglieder zu fein, an einem Gemeinort wohnen, oder die fich befuchsweife 
in einer Gemeine aufhalten und die man fennen gelernt, echalten nach voran- 
gegangener Meldung beim Prediger gern die Erlaubnis zur Teilnahme. 














Zu Raffaels firtinifcher Madonna 


von Prof. Lic. Doigt in Königsberg i. Pr. 


fiber Raffaels vielberundertes Gemälde, die firinifhe Madonna, das Jumel der 
Dresdener Galerie, hat faum einer etwas Rictigeres gefagt, als Schopenhauer, der über 
jenes Bild im Jahre 1815 folgende Derfe gedidtet hatı 

Sie trägt zur Welt ihn, und er fahant entfept 

In ihrer GräwT daotifde Derwirrung, 

In ihres Cobens wilde Raferei, 

In ihres Creibens 

In ihrer Qualen nie geftilten Shmerz, — 

Entfegt, doc firafiet Ruh und Suverficht 

Und Siegesglanz fein Aug, verfündigend 

Scon der Erlöfang ewige Gemwifhei 
Gleich der erfte Sad, Über den man leicht adytlos hinmegiefen kann, indem man if 
in Äbertragenem Sinne verficht, ift bedeutungsvoll. Ja. gerade er bietet, in allem budh: 
Aäblid} und genan genommen, den Schlüffel zu dem Gefamtverftändnifie des großen Gemäldes. 

In Wirflidfeit, Maria trägt auf ihren Armen das Beilandsfind zur Welt. Sie geht 
auf einem Wolfenpfade eilends zur Erde. Die Bewegung ihres Ganges wird angedeutet 
durdy die Falten, die ihr Kleid (elägt, und den Schleier, den der Wind bläht. Eben if fie 
im Begrife, die Megionen des Himmels zu verlaffen. Man fieht nod} hinter ihe den Glanz 
des oberen Heiligtums, umd die Lichtwolfen, die feine Gcheimniffe verhällen, find Jahllofe 
Engelsfäpfe, die ihr nachferanen. 

Daß Maria in fhwebender Bewegung nadı vorn it, entgeht niemand, der das Bild 
aufmerffamer betradhtet. Judes haben wenige fo Ernft gemadt, wie Schopenhauer, mit dem 
Gedanten, daß Maria mit dem Kinde zur Melt, zur elenden Welt will, und daf; hier der 
Exläfer derfelben erfcheint. Auf alle Einzelheiten des Gemäldes fält von hier aus £idt. 

Der Papft Sirtus*) auf der linfen Seite des Gemäldes zeigt mit der rechten Band 
mac} der Welt und hebt zu Maria den Wit empor, der nad dem @efagten und bei der 
unmißverfländlicen Haltung der and une fragend verfanden werden Tann: „Wie, dahin 
willft du? Im diefe Weit der Sünde und des Todes?" — Jhm gegenüber wird an ihrem 
Wahrzeichen, dem Curm, die heilige Barbara erfannt. Jr Derftändnis hat befondere 
Säwierigfeit bereitet. IM. €. ohne Grund. Sie if das Gegenfäd zu Sirtus. Sie fragt 
nicht, fie genießt mr angefihts des Fommenden Erlöfers. Wie fie gemifiermaßen aus den 
Wollen emporfteigt und wie mit £äceln zur Exde zurüdfchaut, auf der fie fo granfame 
Qualen erduldete, erfeint fie als Die Befriedigte, die Begliikte, die fit) felig geborgen weiß; 
Demütig und in frommer Anbetung bengt fie Die Kniee, als wollte fie bei dem Ziahen des 
Reiters nuc das eine fagen: „Je wußte es längft; des Herrn Ratfejluß Fonnte nicht anders 
fein.” Sie Belt das heilige Entzüten dar über den, der von allem Erdenelend erlöft, ein 
Entzäcten, welches wir erft völlig verflanden haben, wenn wir andy des alten, von der Kunft 
immer wieder beadhtelen Glaubens nicht ganz vergeffen, Daß das Weib zuerfi gefündigt habe. 
Die alte Klage if nun ihres Stachels beraubt. Der Weibesfane if} da, der der Schlange 
den Kopf zerireten wird‘) Ein überaus wichtiges Moment, das nicht Äberfehen werden darf, 
ift bei dem allen, Daß beide, fomohl Sirtus als and Barbara, Märtyrer waren. Eben damit 
hängt ihre Baltung aufs enge zufammen. Während Kaffael auf diefem Bilde harmonifiher 






































) Arthur Schopenhauers fämtliche Werte, herausgegeben von Ed. Grifebach, Keipgig 
@eclam), ®d. V, 5. 692. Wäheres über die Entfichung der Derfe ift nicht befannt. Schopen- 
hauer gedenft ihrer nur einmal ganz farz in feinen Briefen (Schopenhaners Briefe, heraus 
gegeben von Ed. Grifebadı, Keipsig (Reclam) 5. 326). 
*) Sirtus IL, gefocben als Märtyrer unter Dalerian im 3. 258. Die päpflicien Infignien 
Find nafücli sin Knareniomns. Sins war mar Zifdof Fon Ram. 
1. Mof. 5, 15 
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Saönheit alles vermeidet, was irgendwie das äfthetifdie Gefühl rauk berühren Fännte, ge- 
ören diefe Märtyrergeflalten offenbar, jede in ihrer befonderen individuellen Ausprägung, 
3m jenen feinen Mitteln, mit deren Bilfe der Künftler dennod; das Elend der Welt zu reflet- 
tieren fuct; infofern ein Beweis, mie felbt foldhe Bilder, wie Diefes Madonnenbild, das auf 
den erflen Bliet fo überaus einfach in feiner ganyen Kompofition erfäeint, fjlieBlih doc; 
erft ganz verfianden werden, wenn aud; die Gefhichte der figuren und der mit diefen ver« 
bundenen Ideen erfhöpfend in Betradpt gejogen wird.‘) Sind Sigtus und Barbara Raffael 
von feinen Auftraggebern als zu malender Gegenftand bezeichnet, und if zugleich von Diefen 
lepteren der Wunfd nad einer Madonna ausgefprodyen, fo if vielleicht gerade auf diefem 
Wege, nämlich von den Mäctyrern aus, der geniale Maler zu dem Gedanfen gefommen, 
Maria darzufiellen, wie fie das göttliche Kind der Welt des Elends zuträgt. Sofern die 
Märtyrer Diener fein wollten, bie ihrem Mleifter nadfolgten, mußten fie ja an deffen eigenen 
Zeidensmweg erinnern. Und als ein unvereinbarer Gegenfah dürfen des Bildes reine Har- 
monie und eine ermfe dee mict angefehen werden. Dielmehe wird das eben hier unter 
anderem die große Fünftlerifcje Chat fein, daf tiefer Ernfi zu idealer Schönheit verflärt wurde. 
Im übrigen gilt, daß bei beiden Heiligen vergeffen iR, daß fie ja erfi Produft der riflicen 
Entwidelang und felbft nicht Zengen der Erfheinung Jefu Chrifi waren. Sie find — und 
darum fiegt in ihnen zugleich eine Beziehung des Bildes zu der andädtigen Gemeinde‘) — 
erhoben zu zeitlofen Dertretern der Empfindungen ihrer menflicen Eeidensgenoffen an- 
geichts der anbrechenden Erlöfung. nfofern teitt das (pegifif; Matholifche in der Jdee des 
Bildes zurüt. An Stelle der atholifden Heiligen Fönnten hier ebenfo gut neuteRamentliche 
‚Figuren gemalt fein, falls fie id} paffend geboten hätten. Überhaupt if die ganze Dichtung 
des Gemäldes mehr Dichtung, als Fatholifd) Denn das Ichet ja andy Die Fatholifege Kirdpe 
nicht, daß Maria mit dem Jefusfinde vom Himmel herabgeftisgen fei. Es handelt fi hier 
um die phantafiehafte, fünftferifdie Darfellung einer von der gefejiätlichen Wieklicfeit ab- 
Arahierten Jdee. — Uufgefallen if zu aller Zeit der zurädgefhlagene Dorkang auf dem 
Gemälde. Man hat gemeint, er diene dazu, dem ganzen Bilde den Charakter einer Diflon 
su geben, der plößfichen Offenbarung eines bis dahin verborgenen Geheimnifes.”) Es liegt 
darin gewiß etmas Ridtiges. Um eine Difion handelt es fi in unferem Bilde jedenfalls. 
Indes möchte der zurüdgefhlagene Dorhang diefe höcftens mittelbar andenten, und feine 
nächfie Bedentung eine andere fein. Die Idee des Dorhanges begegnet and; in der Bibel. 
Sofern die himmlifdie Welt fih den Mugen der Erdenbemohner entzieht, und in he der für 
Sünder unnahbare Chron der göttlichen Eerrlicfeit it, wird fie vergliden mit dem Aller- 
heiligften der jüdifchen Stifishütte, das ein Dorhang abfonderte und verhlte. Der Übertritt 
aus dem Diesfeits in Die himmlifdje Welt, das Fintreten vor Gottes Chron if darnadı Bild 
als ein Aindurdhgehen dur den Vorhang aufgefaft, weldes mit Jefus, dem fi felbft 
opfernden Fjohenpriefter, feinen Anfang nahm.) Don hier aus war nur ein Meiner Schritt 








+) Über die Yarbarafage orientiert Selmar Peine, St. Barbara, die Scubheilige der 
Bergleute und der Artillerie, und iüpe Darftellung in der Kunft, Leipzig 1896. 

2) Semötnlih merden die beiten Epligen lebiglih unter Dieen Befkhtspunft geeit, 
daß fie die Derbindung herftellen follen mit der vor dem Bilde gedachten Schar der An 
tigen. „Dans la peosde de Raphadl, les Adiles sont censts en prit 
Sizte 1er indique du geste, et Cest pour eur quiil implore la Vierge; c'est pour eux aussi 
sainte Barbe prie avec, une si admirable expression de charit" (Pessavant, Rapl 
<t son pöre Giovanni Santi, I Paris 1860, p- 255). Dabei Haben maride aud gemeint, 
Barbara gebe in ihrer Haltung gemiffermafen den Gläubigen ein Zeichen, immlifche 
&rfärimung ya, verehren ei. Dal. Ermfı Serfer, Ra hack, ZB. It Keipsig {ngo, 5. 206: 
„Mun wendel Barbara fh herab sur Geminde, um fe zum Mtgebete sufyafordemn.- 

9) Overbed hat das Gemälde won Fathollhen Starbpune ans nicht Frlih gefunden. 
dsl. Julius Hübner, die Siztinifcie Madonna, Jahrbb. für Kunfmiflenfhaft, herausgegeben 
von U. v. Zahn, TIL Keipzig 1870, S. 272. 

”) Dor allem auch, Anton Springer, Naffasl und Michelangelo, 2. Auflage, 32. 11, 
Keipsig 1683, 5. 97. 

*) Bebr. 6, 19. 20. Dal. 9, di. 12. 
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zu der weiteren Dorftelung, daß das Sichtbarmerden himmlifer Dinge gewiffermafen dirk; 
das Sichöfnen des Dorhanges der himmfifcen Welt vor fi gehe, und daß audı der Über: 
tritt von dort hiecher gleichfom unter Surüdweichen des Dorhanges fiattfinde. Es ifi hödft 
fcheinfich, daß Rafael daran, als er Die Sirtina malte, gedadht hat. Wird der Exlöfer 
dargeftllt, wie er zur Welt getragen wird, fo wird der Dorhang die Grenze zmifchen 
der jenfeitigen und diesfeitigen Sphäre beyeichuen. Der Vorhang des himmilifcen Aller: 
heifigften öffnet fidt, indem die Gottheit fit} mit der IMenfehheit verbindet. And num it zu 
beachten, daß die Finie des Dorhanges fih} gerade unmittelbar vor dem Exläfer hinsieht, fo 
dafı er mit feiner Mutter noch etwas dahinter it, und erft der nädfte Schritt Marias fie 
hindurdhführen wicd, während die Heiligen, die bereits Iebiglic Dertreter der Menfeeit find, 
fid, mehr vor dem Dorhange halb in der Öffnung desfelben befinden, und Die untere Partie 
des Gemäldes völlig auferhalb des Dorhanges fält. Sollte er nne das Diflonäre des Dor- 
ganges andenten, fo würde man ihn ganz im Dorderarunde des Bildes erwarten. Denn der 
zurüdgefclagene Vorhang fih audı findet auf dem Raffaelfdien Ceppid; der Krönung Mariä, 
fo mödte zwar erhellen, daß die Zee des Dorhanges Raffael fon eine geläufige war, als 
er die Sietina in ihm, aber eine andere Beurteilung desfelben ergiebt ih} andy von 
jenem Bilde aus nicht. Auch in ihm wird Rafael von der biblifcien Grundidee ausgegangen 
fein, da es fi desgleidien um die Darfellung eines im himmlifchen Jenfeits gedachten Dor- 
ganges handelt. Indes tritt auf dem Leppichbilde der Dorhang in feiner Bedentung viel 
mehr zurüdt, als bei der Sistina, und finft zu einer sein fymbolifcen Ansftattung herab. 
In genialer Unbefämmertheit um das Mrbild im jüifgen Heiligtum und ofme befondere 
Pracht, Iediglid unter Fefthaltung der Jdee hat aber audı auf unferem Bilde Raffael den 
Dorhang gemalt.) Unten bildet eine £eifte den Abfelnf des Gemäldes. Andy fie wird in 
ihrer Bedeutung uns jet verfländlich. Es it die Schwelle des Himmels. Dadurch, daß fie 
etmas vor dem Dorhange fi, entfieht zwifcgen ihr und Diefem ein Dorraum. 1nd eben hier, 
fosufagen in der Pforte des Himmels, find Sirtus und Barbara gemalt. Jndem fie halb 
vor dem Dorhange find, deutet der Känftfer in feiner Weife an, daf fie von fid aus nicht 
zur himmlifien Welt gehören. indem fie dennoch jenfeits der Schwelle find, bringt er zum 
Ausdeud, daß fie doc) and der fündigen Erde fon entrückt find, und der Himmel ihe £os if. 
Auf der Schwelle desfelben hat der Popf Sirtns feine dreifade Mrome ab- und niedergelegt. 
Während aber dies päpfliche Abzeichen auf der Grenze von Himmel und Erde Kinfs im 
Dordergrunde untergebracht it, findet fid; das fchon erwähnte Symbol der Barbara, der Turm, 
im gerade entgegengefeßter Richtung gemalt, redts im Hintergcunde, weit hinter dem Dor- 
hange im himmlifdien Gewölt. Darnad; würde ich es für möglid} halten, dafı es von Raffael 
zugleid; als Andentung des himmlifhen Jerufalem gedacht if.) Daß es die Vorftellung 
erweeten folle, unmittelbar unter den mogenden Wolfen ziche fit} parallel der fefte Boden 
der Erde hin; daß Naffael auf diefe Meife den Himmel als auf die Erde herabgelaffen habe 
%) 5 if and die Anfidt ausgefprocen, daß die Vorhänge als Andentung eines 
italienifeen Bogenfenfters anzufehen feien, in dem gemiffermaßen die Difion gefchant werde. 
Judes die Bräffung ift wicht unmittelbar unter, oefchmeige denn hinter dem Dorhange, fondern 
inehr davor. Man müßte alfo meinen, da wir nicht hinter, fondern vor dem ‚Fenfter fänden. 
Dann hätten wir die Dorfiellung eines jich öfnenden Limmelsfenfters. Diefe Dorfellung 
(et fi in der Bibel, feitig in einem vie pofaißheren Aufammenbange: 1 Me. 1 IN} 
8, 2; 2. Kö. 7, 2. 195 Jes. 24, 18. ber in der Erinnerung des Känftlers haftet oft bloj 
us Bi, ans einer Schiele ohne Se weiteren Authaten mid mir dann gelesen in 
höherer Weife verwertet. Dier fännte Mal. 5, 10 nodı befonders maßgebend gemefen fein. 
ins ie Ann befreien; Die Feimen Engel nehmen änferih sine Ahnlche Selling en, 
wie mir fie bei Kindern fehen, die von der Senfterbrüftung ans die Wolfen betrachten. — 
&5 fommt übrigens and; das Bild einer Chür des Fimmels in der Bibel vor Pfalm 78, 23 
®%) Gal. 3, 26. — Oder hat Raffael den Curm als Siegestrophäe (val. die alte Dor. 
Nellung bei Enfebins, Kirciengefeihte, B. U, Kap. 25) ins himmlilde Gemälf gefegt, mei 
er den Aufenthalt Barbaras in dem Curm, wozu Die Kegende allerdings weniger berechtigt, 
fcbon zu ihrem chrilichen Martyeium rechnete und das Mactyrium nad; Fatholifder Anficht 
einen ewigen Ruhmestltel im Mimmel begrändet? Dann wäre der Gegenfap in dem Plate 
des Tuemies umd der püpflihen Ciara mod) äberlegter. 
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darfelfen wollen, Diefe Anfidyt Bruns 21) vermag ich nid zu teilen.d2) Vorhang und Schwelle 
wollen mir nicht dazu paffen. — Die entzädenden Engelnaben, die fiht auf die Schwelle 
mit ihren Armen fäten, find befanntlich ert gemalt, als der Woltengrand {con fertig war. 
Sie find auf die Farben desfelben nacträglid, aufgetragen. Es ift deshalb nit ummöglidy, 
daß erft der Wunfe, unten das Gemälde nad; beffer abzufchliefen, Urface ihrer Entftehung 
war, Aber aus der Jdee des Bildes, wie wir fie anffaften, fallen and; fie nicht herans. 
Wie den ganzen Bintergrand Engelsföpfe ausfüllen, find fie nur zwei, die aus der großen 
Schar ihrer Genoffen zur Klarheit hervortreten, und fir fagen fo mr nodı Befimmter, daß 
es die Schwelle des Himmels ift, von der fie zur Höhe emporfhauen. Auf ihren leichten 
Singen haben fe fi porgemagt bis am ihres Bereiches äußere Grenye. Sie merden mie 
Welten jeriweiden, wenn Maria fi ihnen nähert. Oder wollen fie emo, vll Ceilnatme 
für ihren göttlicgen Altersgenoffen, den Derfud; machen, ihm den Weg zur böfen Welt zu 
verfperren? Befonders die Haltung des einen auf der redıten Seite ift eine fehr beftimmte, 
und wenn fie aud vor allem der helifte Wiederfhein himmlifder Seligfeit find, fo fönnte 
man in ihrem Bit doc; andy zugleich vertranensvoll zu Gott gerichtete Bitte und Findlich 
naive Entfefoffenheit Iefen. Jedenfalls fdanen fie weder das Jefnsfind an, noch die Beifigen, 
wie oft ohne Sfrupel gefagt ift, blidten and; nicht hin zur Erde, fondern empor gen Himmel. 

Um eine foldhe Dentung der Mebenzäge des Gemäldes hat fidh Schopenhauer in feinen 
Derfen nidzt gefümmert. Sie hatte fein Intereffe für ihn, und er hätte fie vieleidnt and; i 
der von uns gegebenen Ausführung nicht durchweg gebilligt. Dennoch ergiebt fie fid auf 
Grund von Hirdlicien Dorfellungen, die den Mnflern zur Zeit Rafaels ned mehr oder 
weniger geläufig waren, wie von felbft, wenn man den Hanptgedanfen in feiner Bedeutung 
gefaßt hat: „Sie trägt zur Welt ihn.“ Und eben dadurch legitimiert fid, wie ich; meine, 
Diefer Gedanke bereits als die das Gemälde beherrfchende Idee. Er läßt dasfelbe in allen 
feinen Einzelheiten als eine wohl Äberlegte Einheit erfdeinen, in der nichts zufällig if oder 
unerHlärt bliebe. Zoch; michr aber leuchtet feine Bedeutung ein, wenn fh das Ange fhärfer 
dem Heilandsfinde felbft zumendet. Lie giebt erfl er uns eine wirfliye und befriedigende 
Aufflärung über das, was den Künftler befähigte, in das Gefiht des Kindes einen fo einzig- 
artigen Ausdrnd zu legen, wie es ihn vor allen anderen Darfillungen des Jefusfindes auf 
Warienbildern voraus hat, und wie er niemand entgehen Tann, der das Antlif des Kindes 
mit diefen anderen Darfellungen vergleicht.) In fer Richtung hat Schopenhauer aus 
feinem Derfänbnife des Gemäßdes alle Homfequengen gejogen und muwergleihlih {dön in 
Worte getieidet. Das Beilandstind wirft feinen erflen Wie in die Welt hinein. Der Ein: 
druck, ben es dabei empfängt, das innere Derhalten zu demfelben fpiegelt fi) in feinem Auge 

Mi: ER ‚Brunn, Raphaels firtinifche Madonna, Deutfche Rundfchau, XII, 7, Berlin 1886,5.47 f. 

23 Aigen me fe 19 aa She nfmnenlaichen li 0. Sams Deutung, 
dag; Raffaels Bid nefprünglich eine Kirdenfahne habe fein follen, wie folde oft bei Pro: 
iefonen, en ymei Stangen potangeigen würden, für wide Dermutang Brunn and ven 
desem Stmpahie ausprigt (e. Same, Yliie Sera un, ©. UN, Berlin inst, 
5. 129f. Dgl. Brunn a.a. ©. 5:35). Über dem Auge der Gläubigen wandelt auf Wolken 
Maria dahin. — Aber auch v. Rumohrs Anficht hat {con an und für fidh vieles gegen fd 
and {heute jiemlih allgemein aufseyeben. 

Wer den eigenartigen "Auedeud des Kindes, befonders fharf wahrnehmen mill, 
möge Augenblick irgendwie ein anderes Bild des Jefnstindes daneben halten und den 
a "De Phoisgraphien ea Sehen ih er rg Sie Dir fögnömiern 
des Originals am reufen mieer, mührend erfiden m 

er einfachen Phofegtaphfeen 


wird dod; and, von den Beliogravuren nicht immer erreicht. Paflavant (a. a. ©. 1 p- 256) 
Here Teu'y ot va Aare De prime de Banane let ie pelta alge de 
bas, peints apris coup sur les nuages, on n'y soupgonnerait pas race des mains de Thomme. 
est pourquoi ce wbleau est intraduisible par les copistes, peintres on grareurs. Le contour 
fült, quand on cherche A le salsir; et, & supposer qu'on amivät jamais ü rendre certaines parties, 
jamais, nous ne craimons pas de Taffimer, on ne rendra ce que Raphael a mis de son Ame, 
Pour ainsi dire, dans les figures de Ia Vierge et de Venfant Jösus 
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wieder. Deshalb {haut es fo wunderbar darein. Eruft und Entfegen malt fih in feinen 
Zügen, ein Ausdrud, der durd) das vom Euftzuge verwehte Fjaar noch gefeigert wird. Aber 
jedes Sträuben fehlt. Seft faßt es ins Ange, was vor ihm liegt, voller Ruhe und Suver« 
fit, des Sieges gewiß. Mit Diefer Eigenart des Kindes ficht es in Derbindung, daß es 
micht in den Gröfenverhältniffen des früheften Entwictelungsftodiums gemalt if. Sollte es 
fo werden, wie es uns anbliet, fo mußte der Künftler, falls er nicht ins Unnatärlice ver- 
fallen wollte, ein fdjon etwas weiter vorgefchrittenes Alter zur Darftellung wählen, in weldem 
geiflige Bewegungen bereits nicht mehr ganz und gar mmerhört find. Außerordentliche Der« 
hältniffe aber wird der Vefchauer des Kindes ja noch tropdem voranszufegen haben.'t) 

&5 it eine intereffante Sache, daß ein Mann, wie Schopenhauer, durd; dies Beilands: 
Bild in eine fo tiefe Bewegung verfegt wurde, wie fie gerade in den leten Worten feiner 
Derfe fi ausfpricht. Ein Uneingeweihter Rune meinen, Diefelben rührten von einem äber- 
geugten Cheiften her. Und es Fann and) feinem Zweifel unterliegen, daß der reine Spiegel 
Rafaelfier Kun Schopenhauer ı3 erhob ®), die ihm 
nicht immer eigen gewefen ift. €s giebt aber eine Stelle i n Scriften, die es Mar 
erfennen läßt, daß er and mit Diefen hier von uns in Erinnerung gerufenen Derfen fei 
von der gennin chrifihen Xehre abweichende Weltanfhauung verband, und daß; 
Raffaels Gemälde eiwas von jener Erlöfung redete, die ihm, Schopenhauer, als die allein 
wahre vorfäebte, von der er übrigens glaubte, daß fie and; den eigentlicen Sinn des 
richtig verflandenen Chriftentums ausmade. Im dritten Bud} feines Werfes „Die Welt als 
Wille und Dorfiellung“ heißt es $ 48: „Jedoch hat man von den Bildern, derer Gegenftand 
das Gefichtliche oder Mpthologifche des Judentums und Chriftentums it, gar fehr die: 
jenigen zu unterfjeiden, in welden der eigentliche, d. h. der ethifche Geift des Chrifentuns 
für die Anfpanung offenbart wird, durch Darftellung von Menfcen, welde diefes Geiftes 
voll find. Diefe Darftellungen find in der Chat die hödften und bemunderungsmirdigften 
geiftungen der Malerfunft; auch find fie nur den größten Meiftern diefer Kunft, befonders 
dem Raffael und dem Korreggio, diefem zumal in feinen früheren Bildern, gelungen. Ge: 
mälde diefer Art ind eigentlich gar nicht den hiforifegen beizuzühlen; denn fi fielen meiftens 






























A Det parts Charaer dee Kindes iR immer mieder Semert, Zn einer fir uns 
hente faft Tomifehen Weife hat fit} darüber ein Kunfifenner des vorigen Jahrhunderts, der 
m die Dresdener Galerie hodverdiente Karl Geinid; von Beineden, geäufert. „Aber das 
Yin in dem Dresden Oemälde I cin gemeine Kind, na der Katur ggeiänt, weides 
mod} dazu, als Raphael den Entwurf davon gemacht, verbrieflich gewefen.” (Xadhricten von 
Künfern und Kunffachen, &. II, 5, XIL. Dot. Julius Kübner a. a. ©. 5. 253). Heineden 
fehlte eben der Schläfel zum Dertändnis des Kindes, Und dasfelbe war bei dem Grafen 
von Kopel der Fall, der feine mäßigen Angriffe auf die Echtheit und den Rafaelfegen Ur: 
fprung der Sirfina unter anderem damit motivierte, Daf; der „Gottmenfd} auf dem Dresdener 
Gemälde midyts Kindliches habe, was doch ie Chrifusfinder'von Raphael vorzüglich daraf- 
terifiee.“ (Überficht der Gemälde Raphaels, Ylaffen Heyde 1825; Artififcres oligenblatt 1825 
ir. 24. Dal. die Sifinifete Madonng, Originalgemälde von Raphael Sanzio von Urbino in 

gen Gemäldegallerie zu Dresden, eine Runfigefeichtlicie STigge, Dresden 1ase). 
fünt (Raphatl, sa vie, son ocurre et son temps, Paris 1881, p. 539) fügt: „Son Als, 
- o'a plus rien de la candeur, de la serenite, que nous admirions naguere dans les 
de Raphadl. La bouche grave, le regard ardent, les cheveux en desordre, il annonce 





































ie." Das Pienren Inb Dr Objehte, Be Eyra 
Tier „1 Pi Darofar. Tacta, ernsae, 


Raphaels Madonna fiehe, und fie jagt 
De her Geife one Ditalonind Kap 2 
von €. Grifehad, Keipsig (Reclam), 38. IV, 





— 50 — 


feine Begebenheit, feine Handlung dar; fondern find biofe Sufammenftellungen von Beiligen, 
dem Erlöfer felbit, oft nody als Mind, mit feiner Mutter, Engeln u. |. w. In ihren Mienen, 
befonders den Ange, feben mir dem Ansdeuc, den Wiederfhein der vollfommenften Er- 
fenntnis, derjenigen nämlich, welche nicht anf einzelne Dinge gerichtet ift, fondern die Ideen, 
alfo das ganze Wefen der Welt und des Kebens, vollfommen aufgefaft hat, melde Er- 
fenntnis in ihnen auf den Willen zurficwictend, nicht, wie jene andere, Motive für den- 
felben fefert, fondern im Gegenteil ein «Qnietiv alles Wollens geworden ift, ans melden 
die volffommene Refignation, die der innerfte Geift des Chriftentums wie der indifen Weis- 
heit ift, das Aufgeben alles Wollens, die Surücdwendung, Anfhehung des Willens und mit 
ihm des gangen Wefens diefer Welt, alfo die Erlöfung, hervorgegangen ift. So fpraden 
jene ewig preiswürdigen Meifter der Kunft durdy ihre Werfe die hödhfie Weisheit anfhaufidy 
aus.“ Dah Schopenhauer, als er diefe Worte {Arieb, befonders andy an die Siztina dadhte, 
die ihm zu Derfen begeifert hatte, ift hödft wahrfdpeinlich. Darnad; hat er in ihr einen 
fünftlerifchen Ausdruck jener 19 gefchen, die fidh nach feiner Anficht ergiebt aus einer 
volfommenen Ertenntnis des eigentlihen Wefens der Weit und des Kchens und in völliger 
Nefignation und Aufgabe des Mollens Seftht. Ehen darin fal er Erlöfung. Das BI it 
itm fo felili feiner eigentihen Bedeutung nach nur Die Deraufanlictung eines inneren 
Vorganges gemefen, der ih} in jedem Menfaren miederhofen fell. So wenig Säopenhaner 
damit bei dem eigentliien Sinne des Chriftentums fiehen geblieben if, dem die Erlfung 
eine gefhichtliche That Jefu Chrifi it, ebenfomenig mird er mit diefer Anancierung den 
Gedanten Naffaels getrofen haben, der feinen Pinfel Iediglic in den Dienft crifliher 
Vorfellungen geben malt. Jndes die begeidnete Anf anung Schopenfauers fit ger 
wiffermaen hinter feinen Dorfen. Die Richtigfeit Diefer (eilt in ihrem Wortlante. becin- 
träctigt fie nicht. Air infomeit greift fie felben ein, als fie es anfer Sweifel läßt, 
daß Schopenhauer mit den lehten Worten feiner Derfe befonders auf eine Nefignation in 
Chrifi Augen hat hindenten wollen, und daf er weniger Wollen als Unfgeben des Wollens 
in Chrifti Augen fand. Jndes, wenn er audı von Siegesglanz redet, und Refignation dad; 
fatieffih aud nur als UM des Willens gedacht werden ann, fo werden hier die Unter- 
fägiede der geiftigen Vorgänge fo fein, daf es von vornherein als unmöglich angefehen werden 
muß, daß ein Maler fie noch im Ausdruf der Augen wiedergeben fan. Wollen wir aber 
erraten, was Raffaels Ubfidt war, jo wird er eben jedenfalls, entfpredend dem Geifte des 
Evangeliums, in Chrifio mehr Wollen als Nefignation zu malen. beftrebt gemefen fein. 
Audy Chrifti Ergehung in den Willen feines Daters war Chat und nicht Refignation. Als 
Scläffel zum Derftändnis des Gemäldes Kann Schopenhaners Anffafung nur jo weit dienen, 
als fie mit der genmin driftlihien Anfpanung zufanmengeht. 
And; Goethe hat auf die Sirtina Derfe gedichtet: 
Der Mütter Urbild, Königin der Frau 
Ein Wunderpinfel hat fie ausgedrüct. 
Ihr bengt ein Mann, mit liebevollen Gr. 
Ein Weib die Knie, iu Denmt fiIL entzüct, 
Das, was die Hanptfache in dem Gedanken des Bildes it, zeigen diefe Worte nicht.ie) 
) Goethe wollte überhaupt mr fo viel fügen, als ihm geftattete, einen zarten umd 
verbinden Dergleih zu yichen jwifden Der Sirtina und Der Hoden ‚ran, der de das Geo 
dit befühnnt hatte, An melden fi die jierten Derfe Anden, der Kurprinzeffn Zlugufie von 
jejfen. Die ganze Strophe, welde die zweite des Gedichtes ift, betitelt: „Einer hoben 
enden“ (Aartesad, Juli 1soo), Taet 
werde d, din Ehentib zu (dan, 
Das majefätife von oben blickt; 
Der Mähler Urbild, Königin der rohen, 
Ein Wunderpinfel hat fie ausgedrüdt. 
Ihr Bengt ein ann, mit leberelem Grauen, 
Se Weib die Knie, in nt till en 
x fommft, ihre deine Hand zu reichen, 
Aue hl di Bine Di Denen 
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Aber fie find überaus wertvoll, weil fie Die nefprängliche, unmittelbare Empfindung mieder« 
geben, die das Gemälde in Goethe hervorgerufen hat. Als Ausdrud diefer Empfindung find 
fie ebenfofehr ein glänzendes Zeugnis von der Sicherheit des Gefühles des großen Dichters, 
wie eine Beätigung für die Rictigfeit der von uns verteidigten Anffafung des Bildes. 
Goettie redet bei Siptus von einen; liebevollen Grauen. Dies leere findet erft in der Wahr: 
nehmung des Heiligen, daß Maria zur Welt will, feine volle Erflärung. Erft recht if das, 
was Goethe von der heiligen Barbara fagt, den Gedanfen entfpredend, die wir in ihr dar- 
gefeilt fanden. Und was Maria felbft angeht, fo it fie in der That als das gemalt, als 
was Goethe fie gefehen hat, als das eal ihres Gefchlechtes in der ihr von Gott gegebenen 
Stellung. Eine Abweidung Goethes von der Auffaflung des Gemälde, die wir beflirwortet 
haben, tritt nur darin mehr hervor, daß er die Empfindungen des Sirtus und der Barbara 
offenbar hauptfäclic aus dem Eindrude der Schönkeit, Hoheit und Majefät der Maria ab: 
leitet, während wir andere Motive mehr in Betracht Tommen laffen mußten. Seine Ge: 
danten völlig zurlcjumeifen haben wir einerlei Grund, aber fie Finnen nicht als den Sinn 
des Gemäldes erichöpfend angefehen werden. Unübertreflic richtig hat Goethe nne etwas 
don dem unmittelbaren Siuneneindrud des Gemäldes wiedergegeben. Schopenhauers Derfe 
erft führen anf Die eigentliche Jdee desfelben. Diefe Jdee aber dient zur Erflärung des 
Sinneneindrudes.””) 

Bei der Bedeutung, die den Derfen Schopenhaners zufommt, it es auffallend, daß fie 
fo wenig beachtet find. Dieles it gefagt, was fi mit ihnen berührt. Sie felbft aber [einen 
*") &s wird vielleiht mandye 
gleicgen zu önnen, die über die Si 














ieb fein, hier gleich nod} einige andere Gedichte ver« 
un sehe 
1. Die Mutter Gottes in der Kerrlicfeit. 

Die neigen Engel fi} in fiefer eier, 
nd Eye bei, mo dein ‚guffritt malt: © Jungfrau! Lose des, den du sehe! 
Glorzeidhe Himmelstöniein! Dir hallt, Dein Schoß; ward zu dem heiligtum ermählet, 
Die Gott befaitet hat, der Sphären Keier. Mo felbft ihr Bild die Gotihelt ausgeprägt. 
DeinGeif bet fihtbar gätficy Ducd;denSchleier Dein Leben hat das Leben nen befeelet; 
Der unverweltlich blühenden Gefalt; Die ew'ge Kiebe, die das Weltall trägt, 
Du trägt ein Kind voll hehrer Algemalt, ft unanflöslic uns dur; dich vermählet. 
Des Codes Sieger und der Welt Bereier, 

A, W. von Schlegel (ihenäum, Zeitfhrift von A. ID. Schlegel und Griede, Schlegel, 
3, Berlin 1799, 5 19). 








pP ha ich dem Si an Raphaels Madonna. 

ange hab’ ih vor dem Bild gefanden, —peifig, kein! tönen & 

FE EIAIE anaeläpe yon Aber 

Und ich fühlte rel mid aller Banden "> umfämehen ihres Gottes Braut, 

ehe Denen, Die den Get ertanıten, Eh Pi ame Den elaler 

Wem Die inn'ce Stimme hi ; : ' 
ti Der fie reines Herzens angefcaut. 

Ahnung dämmert in Mariens Zügen, 

Wehe, wer die Liebe nicht verftanden! Theodor Krner. 


3. Madonna Sirtina, 
Sie ri nKin 1" 
Be ne BETEN" 1 mi den Engeln fa and ir mad oben, 
BER ER ET Fre fe ie Sehne 

ne Back Yalar Barbara ih 50, Raphael, du Engel der Derflindung, 
ver latne Sucat mit Barbarı SE, 59 Jah du Me, fo übt da fie uns [Sanen:, 
Derttärt (haut Sptes aufmärt, in dem fügen "DI* Königin des Ainmels nıd ber Sraten“ 
Bewußtfein, daß die Menfchheit Gnade findel b 00 


Gt Deutung des Gemäßdes trägt unter diefen drei Gedichten eigentlich nur das Iehte 
ehmas Bei. Alle aber, wenn fie and) an fi nicht ohne Wert ind, zeigen die Überlegenheit 
der Derfe Schopenhauers, welde, von allen Unbefiimmtheiten und blofen Gefühlsäuferungen 
fh frei haftend, direft ins Sentrum gehen, 
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faßt ganz unbefannt geblieben zu fein.”) Wäre die Anfmerffamfeit mehr anf fie gerichtet 
gewefen, würden Erome und Cavalcafelle vielleiht nicht gleich darauf verzichtet haben, das 
Geheimnis der Augen des Erlöfers und feiner Mutter zu ergründen"”), Fönnte, wie id} 
glaube, das Einverfländnis über die Bedeutung des Gemäldes fäjon ein viel gräferes fein, 
und würde allen vagen, der begrifligen Berimmtheit entbehrenden und darum oft Fetero: 
genes durdeinander wirrenden Ergüffen bereits erfolgreicher entgegengewirft fein. Au, des 
genialfen Malers geifligfe Shöpfung formt nicht zuftande ohtıe Dermittelung des Jntellets, 
und meiftens werden die Iepten Motive, die in den einzelnen Erfeeinungen eines foldyen 
Bildes wirfen, viel fonfretere fein, als man gewöhnlid; anzunehmen geneigt it. Am meiften 
trifft mit der Schopenhauerfchen Auffafung unferes Gemäldes unter den Anfjerungen neuerer 
Zeit das zufammen, was German Grinm in feiner fhönen nnd geifivollen Scilderung des“ 
felben gefagt hat: „Es if, als läfe es as Wind) aus der freien £uft wie in fie erfällenden 
Bildern fein zufünftiges Scidfal und überlegte, was ihm dody noch ferne bevorficht, als ob 
65 fihon gelitten und vergangen fei. licht, wie bei dem Chrififinde der Madonna della Sedia, 
feinen die Findlicen Cräume der Iepten Macht es zu unfchweben, fondern die Dorausficht 
einer unabwendbaren furchtbaren Fufunft es fon zu erfüllen und der Entfchluß, was fie 
enthält, über fi} zu nehmen. Wie das Kind aber dafiit, als befdwerte es die Mutter gar 
nicht, obgleich es in Kormen gehalten ift, die über die frühefter Kindheit weit hinausgehen, 
wie es Die Hand auf den Kuß des übergefchlagenen Beines legt, feint es faft die Haltung 
eines denfenden Mannes zu haben.) 

Grimm läßt fit} bei diefer Befchreibung and von jenem Moment orientieren, über 
weldies befonders Portig und Brunn interefante Beobachtungen angeftellt haben: daß die 
Augen von Mutter und Wind fo ganz frei aufgefchlagen geradrans gehen.) Man hat be+ 
merft, daß Die Sehlinien paralfel laufen, wie es mr der Fall zu fein pflegt, wenn umfer Blick 
an der Kerne hängt, oder wenn wir finnend überhaupt aufgehört haben, irgend einen Gegen 
Rand zu firieren. So hätten wir unfererfeits uns das Erdenbild, das den Heiland befchäftigt, 
micht in mächfter Xähe, fondern ferner zu denfen. «Es liegt hier eine Derfciedenheit zwifchen 




















29 Ad, Eugbne Mn (Le toren en einen de Raphafl 1485-1885, Pari 1883, 
. 9856.) und 
In hren Kitteratucangal 
Madonna von Raphael und 







daräber gefunden, worin denn eigentlich die einzigartige Bedeutung desfelben beruht,“ 
Offenbar gefaunt hat Die Derfe €. £. Zhideiet De "bfefung Tine Aafer ler Die 
ifd;e Madonna“ (vgl. „Der Eefegarten", 3d. 1, Yerlin 1635, 5. 143. 158). 

#) Erome und Cavalcafelie, Raphael, fein Keben und feine Werke, deutfc von Karl 
Aldenhoven, Bd. Il, Keipsig Lens, &. 299: „Es if in diefen Augen elwas fo Geierlides und 
Sroßartiges, etwas fo Durdhdringendes und’Ciefes, daß wir uns fragen, worin der Sanber 
Dereben st, und ir (hauen wieder und isber Hncin, bis mir de Hefe Empfrbang ven 
einem Geheimnis erlangen, einem Geheimnis, defen Quelie Raphael befannt war, und Raphael 
allein.“ , Daß hier ein Problem liegt, wird nad} all diefem niemand mehr befieiten wollen. 

=) Berm. Grimm, Das £eben Raphaels, 2. Yusg. Berlin (886, 5. 

2) Dal. Portig a. a. ©. S. 33; Brunn a. a. ©. 5. 45f. Sie haben das Urteil 
über die rein piwtfhe Stfäginung der, Augen von Mtter und Kind in banfensmerter 
Weife geflärt. Dabei erfennt Brunn Portigs Ausführungen durhaus an, vermift aber dan 
weiter gehend bei ihm eine befriedigende Auftlärung über die legte Bedeutung diefer Augen. 
Jides er fe fett m ihnen, erinnern am die lit bemaliche Kuftlafe einer Wafer 
age, nur das zarte Mittel, dur weldhes das Pörperliche und geiflige Bleichgemidht zur Er- 
f&einung Fommen follte, und wenn er and aus dem Auge des Kindes eine leife Zibweichung 
zen, der Zuhe abfelten Gleihpemiste ermite, fo Seht fine Beachtung bed an Befen 
Punfte fehen. Warnm Diefe leife Abweidhung, ud was befähigte den Münfler, eimas, fo 
infagbar eines fo fiher zu frieren? Diele frage if erft beantwortet mit Ermitlelung des 
geiftigen Ülotines der Figuren. Sobald das fi aber dem genialen Künfiler feflgefelt hatte, 
wird fi, alles andere mehr oder weniger von felbft ergeben haben. Dabei behält man ned; 
immer Grand genug, die einzigartige Öefaltungsfraft und aufierondentfice tednifcte Leitung 
zu bewundern, aber fie fiehen nicht mehr wie eiwas völlig Unbegreiflihes unvermittelt da. 
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dem Kinde und der heiligen Barbara vor, hinter der vieleicht die feinfte Berehmung fieht. 
‚Barbara, die aus den Wolfen emporfteigt, fcaut abwärts, weil das, was fie erduldete, hinter 
ihr und gewiffermaßen unter ihrem Sue liegt. Jefus, der fi erft zur Chat anfcheht und 
fein Wert mod} vor fi} hat, f&aut vorwärts in die Kerne, Die iefften Schatten der Welt 
fiebt er erft auf feinem ferneren Kebenswege. Jndes Yommt doch in erfter Linie in Betracht, 
daß Haffael den Aigen des Heilandes Die Sprache, die fie haben folten, eben mur anf diefe 
Weife geben Fonnte, daß er fe frei und groß geradeaus geöffnet fein ließ. Mit einem ge: 
fentten oder feitwärts gerichteten Blicke hätte er nie feinen Swed in dem Mafe erreichen 
Pönnen. Im übrigen ift Beobadıet, daß es zwei weile Punkte in der Pupilie find, die den 
Augen des Kindes einen ganz befonderen Stempel geben.) Und besüglict der Maria wird 
Portig nit Unrecht Naben, wem er von ihr fagt: „Es jittert ein Ieifer Hand; von We: 
mut Aber diefes tiefernfe Antlik dahin; mie ein unendlich duftiger Thränenflor liegt ein 
unfagbares Etwas auf den Angen.“") Wie fid} dies dem Künfller vermittelte, fagen chen 
die Derfe Schopenhaners, 

‚Erh wenn der Sinn eines Gemäfdes fit} uns völlig erfcloflen hat, haben wir ganz 
begriffen, worin die Iehten Grände feiner madıtoollen Wirkung liegen. id als ob ein 
fünferifäer Gedanfe viel Aber uns vermödte, wenn die gefinltende und tednifche Keiftung 
weit Hinter ihm urcblieb. Es ift ja eimas Selbftverfländliches, daß ein Gemälde nur dann 
einen Eindend auf uns mad, wenn aud; die Ausführung feines Gedanfens eine wirkungs: 
volle if. Aber felbf, wenn Diefelbe eine in jeder Bezichung vollendete ift, wird die Art und 
das Maf des Eindrudes doc nod; immer in Iehter Einie abhängen von dem Inhalte des 
Bildes. JR diefer ein gemöhnlicher oder gar abflofender, fo mag die Ausführung eine noch 
fo volltommene fein, wir find weit davon entfernt, gefaßt zu werden. ft aber der Gegen“ 
Rand eines Bildes ein befonders hoher und erhabener, fo wird die Madıt eines folden Bildes 
andy die Wirfungsfraft derjenigen bei weitem überfieigen, die fonft ihrer Bedentung mad 
midyt niedrig rangieren. Die Sfala der Kraftwicfung unter folden Bildern, die in der Aus« 
führung einander ungefähr gleich fehen, wird alfo, foweit fie überhaupt neben einander 
wücen, befimmt durd; die Idee, die fie durdwaltet. Dabei Tann ein Bild durch feine Idee 
audz dann fhon wirfen, wenn fie felbft noch gar nicht Ilar erfaßt ft, und die erhabenften 
Kunfiwerte haben oft foridausend ihre Macht ausgeibt, während man ihren eigentlichen Sinn 
mod} nicht erfannt, ihre Seele mod nicht begrifien hatte. Hiermit mödte id das nach mehr 
hervorheben, was in dem Bisher Gefagten bereits veihlid, angedeutet if, und in deffen Betonung 
diefe an die Schopenhauerfchen Derfe angefnüpfte Betradtung auslaufen foll: Der geheimnis- 
volle Sauber der Siptina liegt in der Jdee diefes Gemäldes. Die Eigenart feiner Jdee ift es, 
die dasfelbe hinausgerfit hat über alles, was fonft fnesgleihen su fein (deint. Ein D 
faces aber verband fid in ihr: die Tiefe arifliher Gedanten, geniale Intention und eine 
erhabene Schanung, in der fil} dem Geifte das, was er erfirebte, objeftivierte. 

Diefes SID foll in einfacher, Deal fchöner Weife das Anferordentlice darflellen, wie 
die Gottheit Eins wird mit der Menfchheit, wie fie il} herabläft in liebendem Erbarmen, 
um die verlorenen, in Sünde und Elend gefangenen Erdenfinder zu erlöfen und zu fidh empor« 
zugiehen. Die ganze Größe der göttlichen Fiebesthat, der ganze Jammer der Menfeheit 
wird mit den umendlich feinen Mitteln einer wahrhaft Maffiiden Kunft, Iediglid durd Be: 
wegungen und Meflere in Miene und Haltung (ebendiger Perfonen, vornehmlich} durch den 
Ausdrnd zweier Augen, angedeutet. 

Dabei ift es offenbar des Künftlers Abficht, einen befonderen Nachdruc fallen zu Iaffen 
auf den himmlifcgen und göttlichen Hintergrund. Diefe Madonna ift der Jdee nad; eine ans 
dem Bimmel Tommende, wie denn au in ihrem Auge, gleicwie in dem des Kindes, eine 
nergrändliche myfifche Tiefe liegt. Wenn and; Uenfden, follen beide, Mutter und Kind, 
ohne daß; Beabfichtigt iR, die dogmatifcen Unterfchiede zu verwifdien, das Menfäilide dar- 




















=) Portig a. a. ©. $. 37; Brunn a. a. 0.5. 3. 
®) Portig a. a. ©. 5. 36. 
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felten erfüllt vom Göttlicen, hineingelaudt in die Geheimmifle der göttlichen Ratfetüfle 
und zu kimmlifcher Reinheit werflärt. Es it eine andere Menfehteit, die hier zur Welt 
föreitet, als Die, zu welder fie geht. Die Kunft will den Sufammenhang darftellen von 
Mutter und Kind mit der Ewigfeit. Gerade dies Moment, weldes der Idee Kaffaels eigen 
war, ift bei anderen Darfiellungen der Madonna felten in dem Mafe vorhanden gemefen, 
und Darm ergreifen fie uns auch nicht fo. «reific, wenn es fon mit Recht für verpänt 
gilt, zwei Iandfeaftliche Gegenden miteinander zu vergleichen, und fo ih} um den Genuß zu 
bringen, den faft jede durd} ihre befonderen Reize auszuüben vermag, fo verbietet es fid} 
vollends im allgemeinen, zwei verfchiedene Kunftwerfe gegen einander zu halten. Jedes mill 
für fit} genommen und verflanden werden. Dennoch wird man gerade in der Dresdener 
Galerie zu einem gewiffen Dergleich zu fehr herausgefordert, um and} daranf verzichten zu 
Yönmen, ihn in engen Grenzen durdzuführen. Die Dresdener Galerie birgt ja nad; ein 
anderes Kleinod, jene herrliche alte Kopie der Madonna Felbeins. Zwar ifi es nur eine 
Kopie, und den Ruhm, das Original zu befißen, hat Dresden an Darmftadt abtreten mäflen; 
dodz vergegenmärtigt andy diefe hervorragende Kopie troß gemiffer Derfeiedenheiten die be+ 
wundernngsmürdige Kunf Eolbeins, und unmilfärlid; fäweift der Gedanfe, nachdem man 
beide, Raffaels und Kolbeins Bild, gefehen hat, von dem einen zum anderen hiniber. Aber 
das Empfinden ift allgemein, daß Holbeins Bild an die Sistina doc; nicht hinanreicht. 
Warum nicht? Die Begrindung wird oft eine ganz umgerechte fein. Ein doppelter Umftand 
aber möchte zweifellos wirffam fein. Diolbein hat fih einerfeits nicht mit Rafael erhoben 
zu der gleichen Erhabenheit der dee, und andererfeits if bei ihm and; nicht Diefelße Inten« 
tät des Strebens vorhanden gemefen, das, mas auch er bis zu einem gemiflen Grade mollte, 
zu einer der Höhenlage entfpredienden Darflellung zu bringen. Seine Madonna, wenn and) 
gefämücht mit der Fimmelsfrone, ift dody nur ein [Ajönes und edles Erdenweib, das feines 
gleidjen hat; Heblidt, wie eine Gudrun der deutfejen Sage, in ihrem lichten, blonden Wefen; 
ehrfurchtgebietend in ihrer mätterlichen, frauenhaften Würde; aber doch nur ein gemähnlices 
Eodenwefen; und das Kind, wenngleich es mit feiner Band Segen fpendet, if dad nur ein 
Erdentind, das fih, wie Sicherheit fndhend, an Die Mutter fd Sollte der Sufammene 

il 1 Ausdend® gebracht werden, fo reichte dazu eine Krone nicht ans, 
audz nicht das Kniebeugen anbetender Menfepen. Bolbein Tam das nicht fo zum Bemuftfein, 
weil bei im der Gedante übermog, der familiären Andacht eines Haufes ein Erbauungsbild 
zu geben, und hinter dem Streben, Jefu und feiner Mutter mildwaltende Güte zu zeigen, 
die Intention, den gättihen Hintergrund jur Erfcheinung Tommen zu laffen, eben doch mehr 
zurücteat:") Judem Rafael hingegen, als er ih} zum Malen der Sirtina anfciefte, von 
diefer Iepteren Intention vorwiegend geleitet wurde, vermochte er nicht bei rein [rmbolifcen 
Mitteln der Darfellung fiehen zu bleiben, fondern fämang fih empor zu jener Höhe der 
Konzeption, die wir bewundern. Der Münfler ward zum Dichter. Der difliche Grund» 
gedante fette fi um in ein fünftlerifdes Gedicht, weldhes zu der Erhabenheit diefes Ge: 
































®%) Julius Kübner hat and zu dem Bolbein’fchen Gemälde ein Sonett gedichte, weldhes 
m. €. den’Geift desfelben treffend wiedergiebt: 
Hans Holbeins Mutter Gottes. 
Ein Bil der guten alten Zeit, der frommen — 
Senn ar eat er Ende enfe Bd, Die fände Fmen gfale. btın The 
Das holde Urbild mütterlicher Güte, Eins für das andre fie, auf ihren Knieen! 
Maria, die das Haus in Schuß genommen! 1Do Kiebe lebt, if Sände fon verziehen, 


Die Mutter i ‚rem Kind gefommen, Da muß das Haus zum füllen Tempel werden, 
Daß Dater, Mutter fie und Kinder Hüte, Und einen Eimmel jeioft du uns auf Erden, 
Ihr Mantel dedt fie, felig im Gemilte Du deutfeer Meifter, {hlicht in deutfcier Weite! 
Ruty'n alle nun, von feiner Furdt beflommen! 

At Reibein hat eimas mom Jasal gemalt, aber nur feine hüifte Seite. Das 
Gedi Ainder ih Im „Degen der Ag. Gemälde:@allerie zu Dresden“ von \srs, Ein: 
eitung, 5. 35. 
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danfens in Proportion fand und an Raffael einen Meifter fand, der die Sähigfeit befaf, es 
unperfürgt mit alf feiner wunderbaren Gewalt, wie abgefpiegelt, auf die Keinwand zu zaubern. 

Aber in Raffaels Jdee war eben doc} andy das enthalten, daf das Göttliche nicht auf 
Koften des Menfhlicien gemalt werden, vielmehr beides zur Empfindung fommen follte: 
das Göttliche und das Menfchliche, und das Göttliche auch gerade im Menfclicen. Darans 
vor allem if jene Alafflche Einfachheit des Gemäfdes hervorgegangen, auf die als eine ber 
fonders mirfungsvolle Eigenart desfelben aud noch befonders hingemiefen werden muß. 
Nicht als ob Rafael nicht and) fonft, folgend dem Aumanififcen Zuge feiner Zeit, feinen 
Modonnenbifdern das fo reizvolle Gepräge natrlicher Einfachheit gegeben hätte. Hier tritt es 
bei der Erhabenheit des vorgefieften Dorganges mehr als irgendwo in die Wahrnehmung. 
Mitten in der traumhaften Szenerie erfdeint Maria doc; nur als die fehlidte Gottesmagd.") 
Sie if gemalt als die Fran aus dem Dolfe mit ihrem Kinde. Aller Prunf des Fatholifcen 
Marienfultus fehlt. Keine Krone ziert fie. Einfachheit iR ihre Majeflät. So läft Rafael 
den Kern feines Fänflerifchen Gedidhtes doc die hiforifee Wahrheit bleiben. Wie eben 
dadurdh die volle Höhe einer Maffiihen Kun erreicht it, zu deren fpeziffeten Eigenti 
feiten aud, die Einfachheit gehört, fo it audı gerade dur} diefen Gegenfat der (lichten 
Erfegeinung der Gefchite zu dem himmiifchen Eintergrunde eine der ergreifendften Der- 
fündigungen des Evangeliums zum überwältigenden Ausdrud gefommen, die Wahrheit, die 
am beften wiedergegeben wird durdh des Apofiels Wort 2. Cor. 8,9: „Ob er wohl reich if, 
ward er doch arm um enretimillen, auf daf; ihr durch feine Armut reich mücdet.“ =) 














Hymnus biblicus de beata virgine. 


&s wird Die Kefer nicht befremden, wenn wir, im Glange der Weihnacht wandernd, 
vorfiehendem Dentungsverfuhe in Sachen der Sistinifgen Madonna einen Iateinifcen 
Hymmus folgen faffen, der die Mutter ef von biblifden Bedanfen aus zu feiern unter- 
nimmt. Der Derfaffer hat fidh; um die Wiederbelebung diefes Smeiges der riftlihen Poefie, 
deffen Pflege, natürlit} von ganz anderen Doransfeßungen aus, befanntlich audy dem jegigen 
Papfte am Berzen liegt, verdient gemadıt (ogl. Halleluja. Lateinifde und dentfhe Eirmnen 
von Julius Chifötter. Bremen, Heinfius. 1988). JA and; die Zahl derer, denen mit folder 
Unternehmung gedient wird, unter uns eine beferänfte, fo wird fie dod; als Ausdrnd enan- 
gelifher Sreiheit und Unbefangenheit fowie des begründeten Anfprucs, den die gebildeten 
Glieder der enange inde audı an die frommen Gaben und Klänge einer uns fremd 
gewordenen Hirdlicpen Vergangenheit erheben, mit Danf begrüßt werden. 


2 £s NT darum od, nit gan, die Pointe des emäßes, wenn Immer wieder 
gefagt wird, daß, Maria, als die Fimmelsföniain gemalt fi. Franz Kusler wies dabel auf 
die Engel hin: „Bier erfheint Maria als die wirkliche Königin der kimmlifcen Keerfearen, 
im Glange einer Glorie von unzähligen Engelsföpfen auf Wolten awebend, den eigen 
Sof in ren Armen“ (dandbn der Gefgiäe der Malerei feit Kanfantin dem eraen, 
3. Aufl, DI, Keipsig 1867, 5. 254). Die Engel aber find nur Pertinenzien der himmlifgen 
Region, aus der Maria den Erlöfer herabträgt, und im übrigen werden fie, abgefehn von 
den beiden im Dordergrunde, für Die befondere Öefihtspunfte in Betradt Terımen, beleuchtet 
us de Befanıe eöefireie Pet tz: ‚Dsiden and bie Engel gelüßet 1 (hauen. 

#) Kür eine Mirdie war das Bild nefprlinglich befimmt. Baffael malte es (mie jeht 
weit angenommen wid, ca. 1515 [vgl &. Springer a, a. ©], na anderen {päter, all 
jenfall nißt lange nor feinem Code (1520) für Den Hodallr der Benetiesiche 
5. Site in Piacenga (Vasar, ed, Milanesi IV, 1879, p. 365). Mier blieb es, bis der Maler 
Tarlo Cefare Giovannini es zu dem Preife von 20000 Dufaten (ca. 180000. Marf) 
König Yugaft III. von Polen anfaufte. Seit dem Jahre 1754 iR es in Dresden. Der, welder 
es ermarb, fol ihm damals den Pla feines Chronfeffels eingeräumt haben. 
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Virginem quis non Iaudaret? Virgo casta et beata, 
Quis Mariam non amaret, Caritatis decorata 
Genitricem Domini? Sempiternis fructibus, 
Deus quam praedestinavit, Cantieis te salutamas, 
Spiritus quam obumbrarit, Hymnis pils honoramus, 
Nobis fons est gaudi, Psalmis te nobilibus, 
Audi cam jübilantem, Filium, quem peperist 
Dominum magnificantem Lacte matris nut 

Hymne in mirabili. Christum, rogem coelitum, 
Vide feminam beatam, Tecum fide amplexuri 
Virgam Noribus oraatanı, Sumus et adoraturi 
Fidam servam Ali, Salvatorem regium. 
Quando mulier aequalerm Tecum caute ambalemus, 
Frolem peperit regaleın Mundum tecum superemus, 
Sürpe ex Davidicat Sacculi perieula, 

Quem eoncspit, educr Trahat nos in sacrum templum 
Edueatum invocavit Taum Iueidum exemplum, 
Plena verecundin. Fan in sanctisima, 
Evangelium audivit, Qui confeeit voluntatem 
Regnum gloriae petivit Patris, tenet dignitatem 
Regin Aiducia, Matris sancti Dominl, 
Acerbiseima in cruce Coneione in Sanctorum 
Splenduit in clara luce Stat in gente Aliorum 
Cordis patientin. Frater Unigeniti.') 


‚Ave, mater benedicta, 
Crueis onere aflicta, 
Digaa erucis gloria, 
Tibi graviter tentatae, 
Dei manı coronatae 
Sonat sacra cithara, 
Arne novae X.]VIL. XCVL h. h. cant. 





D. Julius Thikoetter, 
+) Mare, II, Past. prim. ad templum B, V. Bremanum, 





Die ältefte evangelifche Botesbienflordmung i in Nürnberg 
von Prof. D, Hans v. Schubert in Kiel, 
(Sortfegung.) 
II. Der Gericht des Rates nad Magdeburg v. 9. Auguft 1524 üßer die 
ewangefifide Reform. 
(Arnd. Kreisard. Briefbud.) 

Dorbem.: Die Anfrage Magdeburgs an Nürnberg ift im Schreiben der beiden Kofunger 
an den Kurfürften bei $örftemann, Zienes Urf8. 1842, 5. 213, die Antwort bei o. Soden, 
Beitr., 5. 208 nad; Müllners Annalen erwähnt. Die bisher nicht befannt gegebene Antwort 
ift die erfie offizielle Darlegung der Kultusreform von feiten des Rates, der fidh noch 
üct frei zu ih zu Sefennen wagt. Sie fließt naturgemäß and an das (Koldefe) Iteinife 
‚Formular und die Überfiht in „Grund und Urfahe”, bezw. Reditfertigungsfährift vom 
Juni an; dd} ift einzelnes hervorzuheben, Der Chorus, der in „Grund und Urfadje” ver« 
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fwand, fehet hier in den „anderen Prieflern“ wieder. Das Doff I noch umbetifigt. Am 
Schluß der Meffe zwifdien Kollefte und Segen ficht noch; das alte Ite misa est. Am aufe 
fallenden if, daf; fron hier den beiden neuteftamentlichen und der altteftamentlicyen Keftion 
eine Erflärung angefäloffen if, und zwar merfoärdigermeife dem Terte vochergehend und 
auf ihn hinleitend, weldes feine Geheimniffe und wie fie zu verfichen feien. Ob dies 
fpegiele Übung zu St. Scbald war, wo Spengler, wohl der Schreiber, eingepfarrt war? Die 
bei St. Lorenz abgefaßte Schrift „Grund und Urfadie“ hält ausdrücklich nur beim Alten 
Tefioment ErMärung für nötig. An die altteflamentliche Leftion fließt fih zwifden den 
beiden Ämtern Die Predigt, abwedfelnd in den verfchiedenen Kirchen. 











Ratmannen und Innungomeiftern der aftın Matt MagdeSurgk. 

Wir haben das Schreiben belangend die Anderung der göttlichen Amter, Dienftbarfeiten 
und Kircjengebräudhe in eurer Stadt und eitwoniel anderen Orten erhalten. Erfenuen uns 
zu gering in Diefen Sachen zu raten, fhicen aber ohdem auf die eingelegten Artifel unfere 
Unterrichtung, zweifelnd, ob diefe Anderungen ungeahndet bleiben werden. „Wie id) aber 
gegen foldjem der oberkeit furnemen mit antıvort, (dügung und entfhüttung (= Ent- 
Taftung) fuglid) 3u halten fey, zu foldem halten roir uns gleihermeis Ju wenig, eur 
Hieb unfern rat beftendiglid mitzuteilen, ir fteen des aud) für uns felbs noch In 
taglijem unentföloßnem ratf—lag. Und nad dem aber €. D. onjmeifeniid unver- 
‚porgen, was die verkundung, annemung und erhaltung des mwort gottes yedesmals 
mit dy_bringt, fo wiffen dh eur lieb — hierin woljuhalten“ ete. 

Underrichtung uff die eingefegten verzaicßenten artichel. 

Auf den erften wie eo mit celebrierung der gottlihen ampt der meffen, aud 
handraidung der facrament, des fronleihnams Chrifti und der heiligen tauf in unfer 
at Rurmberg gehalten werd, geben mir diefen bericht, das die bröbft beder unfer 
Pfarren, vor Diefen tagen fur fich felbe und on unfer miffen, roillen und geheiß ettlich 
endrung in Iren kircen haben furgenomen, der geftalt, das fp die kinder teutfch 
taufen ungeverlic bepgelegtem gedrucktem form gemes, desgleihen aud) alnen tag 
zroay ampt In peder pfarr fingen, nemlic Die frümes und das tagampt. Jn den- 
felben rourdet alfo gepraudt, Daß der priefter mit zroalen leviten uber den altar geet 
und fingen die andern priefter den introltum zu Der meß, role die 3eit gibt und gar 
nichts von den heiligen. Und man [p an den ver komen, der dem Introlt an- 
gehangen und aus dem pfalter genomen Ift, fingen fp nit allein denfelben vers, 
fonder den ganten pfalmen, darin folder vers begriffen if, pi zum ende in der 
melodep des vers, und dann das kirlelelfon gloria In erceifis deo et in terra par, 
alles in feinem pfleglicen form. Dann fingt der priefter ein oration oder collecten 
mit dem dominus vobiftum, nach foldyem tritt der leviten ainer uff den predigftut 
und tft aln capitel aus fant Paulfen epiftel, die (p vom anfang aller fant Paulfen 
epiftel in {rer ordnung nadjeinand alle tag Iefen, dad) in teutfcher fprad), und vor 
(eict) derfelben lettion rourdet Durd) den Ieviten aln dhriftenliche auslegung foldhe capitels 
der epiftel, was die Innen Halt und daraus zu erlernen fep, furgenomen. Nadı ver- 
tefung der eplftel fingen die priefter das gradual, nemlic) aber alnen vers oder ziwen 
aus dem pfalter oder funft heiliger biblifgjer fcrift. Dann geet der ander levit auf 
den predigftul und lit das heilig ervangelion, wie das aud) von ervangeliften und 
capitel der evangelien in feiner ordnung begriffen if, nemlid) alle tag oder mes ain 
gantı capitel biß Jum ende, aud) in teutfpem gesung mit ainer vorgeenden, riften- 
tidjen auslegung und erklerung, role oblaut. Dann fingen (9 den fimbolum, weiche 
mir das patrem nennen, u ftund facht der priefter Die prefation an Darauf zu Ningen, 
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mie pißhere allenthalben der gepraud) gemeft ift, dad) nit weiter dann piß u den 
orten per Chriftum dominum meum. Alsdann rurdet durch die priefter das fanctus 
gefungen und die canones minor und maior, mie man die nennt und pißhere in der 
meß gepraudt fein, gar zu (predhen underlaffen, fonder der priefter ob dem altar 
tonfecrirt mit den dazu gehörigen worten unfere here Chrifti, die er allda anfadıt 
gut pridie quum pateretur den leib und das plut Chrifti, jaigt die dem volk und fadıt 
dann darauf an Jufngen oremus preceptis falutaribus moniti BIP 5um ende des pater 
nofters. Dann mend fd) ainer der teoiten auf dem altar umb, thut gar ein (bone 
riftenliche ermanung in teutfd) zu dem volk, role man fi) zu der empfangknus 
des fronteichnams und pluts Chrifti halten, und mie es den hungerigen gegeben 
merden foll ett. Mad) derfelben ermanung merden alle tag zuvor an sontägen aln 
große anzal perfonen mit dem ganten heiligen facrament des leibs und pluts Ehrifti 
nad) gottlier einfagung furfehen. Nach) derfelben furfehung fagt der priefter par 
domini it femper vobiecum, dann fingen die andern priefter Darauf das agnus dei 
und befdjleuft der priefter die meß mit alner collecten und dem wort Jte miffa eft 
und gibt den fegen. ©b aber an merdentagen nit perfonen vorhanden fond das 
facrament zu empfaen, werden die zioen leoiten communleirt, damit in allen meffen 
tommunicanten fein. Rad) vollendung der meß trit abermaln ein priefter uff den 
predigftul und ft in teutfeer (prad) ain capitel aus dem alten teftament, wuie die 
in irer ordnung und pudern nacheinander volgen, aud) mit vorgeender erklerung, 
mas foldy volgend capitel in id) heit, mas feine mifteria und rwie die zu verften fein, 
und dan die predig darauf furgenomen, der alle tag aine, dann In Diefer dann In jhener 
kirdjen unfer ftat, durd) evangelifdpe dpriftentiche prediger befchicht. 

(Der 2. Artifel handelt von gemeinen Kaften, der 3. und 4. von dem Einfommen und 
der Befoßdung der Geiflicen.] 

Auf den fünften, die munde und nonnen clofter audı derfeiben ceremonien 
antreffend, haben rolr bißhere alle clofter mans und meibs perfonen in Iren alten cere- 
monien und gepreudjen ungeadıtet, dab [9 Nd) mit den pfarten nit vergleichen, bey- 
gelaffen, (9 aud) zu nichten gedrungen, aber gleichtvol alle prediger fopil wir der in 
den pfarren und cloftern bei uns haben vor diefer 3eit mer dann zu ainem mal be- 
fickt und inen das kaiferfih mandat hievor zu dem gehalten reidhetag zu Rurm- 
berg ausgangen furgehalten, mit befeld) Nd) in verkundung des wort gottes foldhem 
mandat gemef zuhalten, und nemlich das heilig ervangelium klar, lauter und allein 
nad} der heiligen frift von der criftlien kirden approbirt zu predigen. Wir 
haben aud) pißhere diefelben ordensleut in dem clofter zu pleiben oder heraus- 
Jugen nit verftrickt und die fachen ire erbfell und handraid) betreffend Ne felbs mit 
Iren geiftlichen und obern austragen lafen. So haben aud) die Auguftiner bei uns 
vor fang und vor unfer bropft furnemen fur fidh felbe angefangen ettroovil kirch- 
Nidjer gepreudh abjuftellen, teutfdje meß zu fefen und die menf_en mit dem gangen 
heiligen facrament mer das bei Inen begert Hat ju communlciren. 

Gum 6. wegen der Zünfte und Bruderfgaften: man läßt fie, aber einige derfelben 
haben das Gepräng {don von felbfi fallen laffen; zum 7. wegen der Urmenfiftungen wird 
auf die gedrucfte Ordnung vermiefen; zum #. megen der Digilien, Seelmeffen etc. — 
die Pröbfte haben ie abgefeafft, Aber die Ananziefle Seite der Sage ficht der Rat in Er- 
wägung; über den 9. Artifel it oben im Begleitfreiben gegen Ende Befeid geihan. 
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IV. Die allgemeine (lürnderger Bottesdienftordnung, Befonders die 
Missa de resurrectione 1524/25. 

Dorbem.: Das folgende Stä erwarb id aus dem Antiquariat von Nofenthal in 
Münden. Es iR 201. fart, in Quart, deutlich gefchrieben, nur die rote Tinte fact verblaft, 
mit der der begleitende Test gefehrieben if, um Worte und Gefänge der Fultifdien Handlung 
deutlicher heranstreten zu Iaffen. Der Derfaffer mat feine Aufzeichnungen, damit fid} di 
„fo hernad, folgen wollten", um fo befier hineinfäiden THnnten, alfo wohl für Kleriter. 
Der Einleitungsfag läßt am natürlicfien an einen Klerifer an einer der Haupticchen den 
wohl St. Eorenz, da die Erflärungen zu den £eftionen hier fehlen. Die dargeflellte Ordnung 
it die vom 5. Junt 1524 für Die beiden Pfarrfirdien, aber fie bedeutete jedenfalls im Erfolg 
eine generelle Regelang für die ganze Stadt. Der Hinweis. auf das Natsverbot der papifüfgen 
Meffe führt für Die Abfaflung auf den April 1525, alfo hinter das entfcheidende Keli- 
gionsgefpräd nom März diefes Jahres. Am 21. April Heß der Rat an die fechs Möndsflöfer 
und das Dentfchordenshaus den Befehl erachen, fie folten in ihren Klöfeen und Kircen 
Tefen wie in den Pfarrfirdien, damit der Gottesdienft allenthelben gleichfärmig fei, befonders 
folten fie die papififcie Meffe einftellen, anderenfalls möchten fie mit Grund göttliche Schrift 
den Rat von der Richtigfeit ihrer Anfihten äberzengen (ogl. n. Soden, Beitr. 5. 231). 
Daran „Kiuen fie jeht“ — man wird den terminus ad quem nicht herunterräcen Dürfen. 

ind} einer allgemeinen Einleitung über die Reform überhaupt wird die Ordnung der 
Meffe, wie fie in Srühe und Tagmefie eingehalten wurde, dargefeift, dann Die Vorbereitung 
der Tagmeffe mit der lectio continua des A. ,, darauf der Defperdienf. Aufeii und Gang im 
eingelnen zeigt Die größte Dermandtfaft mit dem Iateinifdjen Formular Koldes, dann mit 
„Grund und Urfach“ und dem Magdeburger Bericht: es iR der lateiniffie Eypus, nur £ef: 
onen und Exhortatio Deutfch, Die Predigt überhaupt nicht ermähnt. Die Uheidungen finden 
ihre ErHärung zum Ceif darin, daß der Schreiber das feierlichfte Amt, die Oftermefie, de 
vesurrectione, Die do nach S. 326 gemöhnlic, des Sonntags gehalten wurde, auffarieb. Sie er« 
reiten fidy auf den Introitus, dem fowenig wie in den anderen Berichten das Confteor nebft 
Abfofntion veransgeht, die Kollefte, das Graduale. Epiftel und Evangellum wird gelefen, 
micht gefüngen, wie im Inteinifien Formular (vgl. Euther). Das Sanctus feht nicht mehr 
wie in der römifcen Meffe und not; im Iateinifäen formular wie den Magdeburger Bericht 
(in „Grund und Urfah” fehlt es ganz) zmifcten Praefatio und Conseeratio, fondern hat fe 
Stelle wie in der Döberfhen und erofbfehen Spitalmefie hinter der Hezitation. And; die 
Exhortatio jeigt einige Abmeidungen nach Döber und „Grund und Urfadh“ hin. — Die Be: 
gräbnisordnung entfpricht dem 11. der am ı. Juni 1524 zwifchen den Pröbften vereinbarten 
Ariel. 

Die Ansführliäfeit, die uns, den Bernadifolgenden, das ID der Meffe wirklich 
„deft ba" erfennen läßt, die Binzufligung der Yloten, bei deren Überfareibung mir Herr 
Dr. ». Silieneron in liebenswärdigfter Weife behilflih war, gerade für den Hähepunft der 
Bandlung, die Wahl der feierlichften Form und Die allgemeine Bedentung, die das Scriftfiäc 
felöR beanfprudt, mögen den vollen Abdruct redtferligen. Zum näheren Derfändnis der 
Meäliturgie vol. nam. Kilienerons „Eiturgifchmnffalifche Gef. der enang. Gottesdienfe v. 
15251200, Schlesw. 1895. 

Aud am Spital hat nach des Derfaffers Meinung diefe Ordnung Geltung gehabt. 
Ende Jarınar wurde der Difar Thomas Hager vom Rate angemiefen, fih „in die nene Ord- 
nung mit Singen, Tefen und Darreidhung der Saframente zu fügen” (vgl. v. Soden, 5. 219). 
Zum erfläct fi vollends der Charakter der von Herold publizierten Spitalmefie. Jnfofern 
ud} in den Gefängen das deutfeje Element Träftig aufgenommen und das denffehe Confteor 
mebft Abfolntion vorgefet it, fann man von einem Hompromiß, fpegell an diefer Kirce, 
zwifijen dem Döberfchen und dem von den Pfarsfichen ausgehenden Geife reden. Wie die 
don Watther (Siona, Juli 1896) publizierte, mar Dur den Wehfel zweier Choräfe verhinderte 
der Latehnifh.dentfehe Mifch: 
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typus hat aud; hier fortgegolten, und die rein deutfche Neffe Döbers ift nicht zu allgemeinerer 
Geltung gelangt, obaleid; feit 1525 and Wolfgang Dolbredit, der frähere Anguftinerprior, 
Prediger am Spital geworden war (o. Soden 5. 235). Don einem „Surädfeiecen” Tann 
man alfo mit Walther nicht wohl reden. Dies Refultat micd and; dadurd) nicht umgefofen, 
daß, als 1527 diefe Spitalmefie von nenem als Anfang des „Bandbüchlein geyflicer ge« 
fenge als Pfalmen, ieder und lobgefenge, fo am funtag oder feyerlag im Umpt der Meß, 
defigleiden vor und nach der Predig in der riflihen verfamlung im newen Spital zu irn» 
berg gefungen werden“ herausgegeben wurde, ihr die Döberfcge Meffe als „die enangelifc; 
Meß; teutfey" vorgedrudt ward, fiehe Riederer, 5. 221—24. Daß aud die Döberfere Mefie 
damals „nod; alfo im Spital gehalten wurde“, ifi feineswegs mit Riederer aus dem Citel 
zu fließen, vielmehr das Gegenteil: wenn die andere, mit der Heroldfchen und ned; mehr 
Waltherfäjen Kom ientifche Meffe, die nun faftifc; bei Riederer folgt), als die im Spital 
gebräudlicie bezeichnet wird, Tann das von der vorgedructen Döberfchen nicht ebenfo gelten. 
Riederer hilft fit} damit, daß er meint, die Iateinifche £iturgie fei deshalb aufgenommen, „daß, 
es andy im anderen Kirchen gebraucht werden Ynnte“. Darin Fommt die richtige Chatfache 
zum Ausdruc, da eben audı in der Spitalfirdhe wie in den Pfarrfircien derfelbe deutfe- 
Tateinifche Cypus offziell eingeführt war.) — 

Ordnunge‘) (fo zu Rurmberg angefanngen ift mit denn Ampten der Meße unnd 
Vefper, Auch mit abftellung der Ceremonien, fo baide Bropft alda mit grund der 
ferift vor dem Bifcpoff zu Bamberg vor unferm gn. Herrn erhalten und vertädingt 
haben) Welhe angefanngen ift erftlih in baiden pfarkirhen, am Sünfften tag Juni 
im 1824. Jar, und mirdt aud auf heutigen tag alfo gehaltenn in allen anndern 
kirhenn und Clöftern. 

Damit man aber defter baß mug die ordnung verfteen und merken, So hab 
id mid) unnderfangen aln gannte Mep, Remblich de Refurrectione Chrifti zu fpreiben 
unnd anzuhaigen, auf das die, fo hend) volgen molten, fıd) weftenn deft baß darein 
zufhickenn. 

Erftlic) hat man abgethan die Mettin, wöld;e man hat fonnft alle tag mueffen 
Aingen inn pfarrkirchen, Cioftern unnd anndern mer Capellen, der wirdt yehund gar 
‚kaine mer gefungen. Weldjer priefter aber Diefelbigen beten mil oder gleid) anndere 
tagpeit, dem Ift es unverpotten. 

Man hat au) täglichen, unnd in den pfarrkirdjen befonnder, ale tag in yeder 
auffe menigft vier Meß mueflen fingen, die hat man abgeftelt, bis uff jrouo, die heit 














Sonft ift es genau diefelbe Meffe, ac die beiden neuen 





€ (nur „Meß teutfch" hier von d. halblatein. Korm gebraudt; die 
Ds IR az oe nid varstrndt), and, Die Yan an, In Als De 
?) Kolde hat foeben in den „Beiträgen 3. bayr. Kircengefch." 1496, Dez.Keft 5. a4 





einen Brief Döbers als Kitinger Kaplans v. 1546 publiziert, Dabei biographifde Zietizen 
mfanmengefelt und, ohne menes Material vu haben, dad ii heyug anf Die erftiehenen 
Öpitalmefien S. 80 eine Demutung ausgefproden, Se mit ihrer Qetonung des offstelen 
Charafters der Herold Waltherfien Weffe der Wahrheit ganz nahe Fommt, — Er madt 
S. sof. aufmerffam anf eine in Wills Bibl. Ylor. I, (6 (ir. 29) citierte, aber wohl falle 
datierte Schrift: Michael Brandis, Enderes Dobers, Paulus Sleifhmanns Derantwort 
und Anzeige, warum fie die Meß unterlaffen haben (9. Jan. 1527). Das find wohl 
„Witbräber“ von denen Döber in feiner Derteidigungsfehrift fpridh (val. oben Zic. I), feine Mit: 
Tapfäne, die gleic} ihm „den armen Kranfen“ nad} „jeht angefangner Ordnung“ evangelifdien 
‚Sottesdienft hielten, und die „Derantwortung“ der 5 wird gewiß; in den Sufammenhang des 
Sommers 1524 gehören. 

*) Bei diefem ehewärdigen Stüce altevangelifchen Gottesdienftes if die Orthogray 
des Originals treu wiedergegeben, nur Erfah des v durch m im Anlaut aus fypogr. Gründen, 
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man nod) alle tag, Remblid) ain fruemeß unnd aln tagmef, die werden gehalten, 
wie es dann hernad) angehaigt roirdt. 

€s haben aud) meine Herrn, aln Erber Rath, in irer Stat die papififgen 
Meß} verpoten, das der kaine weder offennlid) oder halmlichen gelefen oder gehalten 
werden foll, fo tanng unnd vil bis diefelbigen Meßlefer mit hailliger götlicher (drift 
anzaigen, das folhe nit gotslefterung fey, daran keiven ie auf heutigen tag unnd 
hat fid aud) nod) kainer unnderftannden, aud) nit aln wort laffen horen, etwas 
anuyalgen etc. 

&s nd auch abgeftellt unnd hinmegk genomen alle Seelmeß, Regulen unnd 
Digitg, Opffer, Sibendtdreifngft Jartag etc. Es mwirdt aud nyemannt gedrungen 
ainidjen opffer oder meßpfening zu geben, mie dann gemonnhalt war, das aln 
jedes menntfdh, So zu gottes Tifc) glenng, dem pfarrer (duldig fein follt alle Jar 
‚vier opffer pfenning unnd dem Caplan ain pfening, den man den mefpfening 
nennt. Solhe alles unnd yedes Ift abgeftelt, Das auch weder Pfarrer oder Caplan 
ainidjen pfening an npemant zufordern haben, Sonnder werden balde pfarrer 
unnd Gaplan vonn alnem Erbarn Rath Relchlid) befoldet, role Dann das Euangelion 
unnd Paulus foldhen beulidht unnd anyalgt. Wo aber yemannt pe folhe ime ver- 
gebens nit il (affen thun, ale Tauffen oder das Sacrament im haus raldhen, und 
dem priefter etmas geben roll, dasfelbig fol er nemen unnd in den Caften der 
armen (weihenn das öffennlid) petlen verpoten if) legen, zu welhem aud) unnfere 
‚Herrn an fonnderlihe puchfen Dartzu verordnet haben, die ale viertl Jare-vonn 
dem prieftern den Allmußpflegern uberanttourt roirdt. 

&s And au abgeftelt alle anndere Ceremonien. als zu Liedhtmeß das made 
meghen, Am Efdermitmod) Efdhern, Waller wephn, die umbgienng am Sonntag 
und anndern tagen mit dem weldhmoaffer umb die kirchen, aud) In der vaften mit 
der Ietanep, Palmen, laden, Aier, käß, falle), ferver, tourt, Halltumb meifen, die 
umbgenng ju des hallligen fronleihnambstag mit dem Sacrament, 
mein fegnen etc. Solhes alles und pedes woirdt kains mer gefegnet 
ober geroephet, Sonder allen fur Narrenmwerk gehalten, das dann 
aln jeder felber ermeffen mag, das es nichte muß) It etc. 
‚Run fahet fie) an die meh, wie fie zu Nurmberg ge- 







De refurrectione. 
= Introitus. 


efurreri et adhuc tecum sum allelula. pofulfti [uper me ma- 

"num tuam alfelula. Mirabiis facta et feientia tun 
alletuia altelula. 

Derfus Pfalmus. Domine probafti me et cognouifti me, tu 

tognouifti fefionem meam et refurrectionem meam. 

Under den noten des verfi mag der gant Pfalm gefungen merden, 
das fteet'nun in madjt des pfarrers, ob er Das kurt; oder lanng haltenn 
will, enndfich voirdt concudiert der Pfalm mit dem @loria patri et 
Alto et fpiritul fancto, Sicut erat In principio et nunc et femper et In ferula feru- 
forum Amen. Darnad) repetiert man den Jntroitum wider Refurreri eit. Sprie 
ad placitum Soteniter, Dominicaliter oder Seriafiter. Aprie elepfon. Ayrie eleyfon, 


‚Nprieelepfon. Chrifteelepfon. Chrifteelegfon. Chrifteelepfon. Aprieelepfon. Aprie- 
etepfon. Aprieelepfon. 

Offtians 

Dloria In ercelfe deo. 

Chorus, 

€ in terra par hominibus bone voluntatis. Caudamus te. Benedicmus te. 
Adoramus te. Blorificamus te. Oratias agimus tbl propter magnam gloriam tuam. 
Domine deus rer coeleftie Deus pater omnipotene. Domine fili unigenite, Jhefu Chrifte 
altiffime, Domine deus agnus dei, filius patris, Dul tolis peccata mundi, miferere 
nobis, Qui tolis peccata mundi, fuscipe deprecationem noftram. (ui fedes ad derte- 
ram patrie, miferere nobie, Quoniam tu folus fanctus, Tu folus dominus, tu folus 
altifhmus, Jhefu Chrifte, Cum fancto fpiritu in gloria dei patris Amen. 

Offitians verfus populum Dominus vobiscum, OremusDeus qui per unigenitum 
tuum, eternitatis nobie aditum deuicta morte referafti, vota noftra que preueniendo 
aspiras etiom adluuando profequere, per eundem dominum noftrum. 

‚Hie haben wir angefanngen zu lefen die Epiftel Pauli zu den Römern, alle 
tag ain Epiftel aus gelefen. Darnach die Epiftel zu den Corinthern aud) nad) ord- 
nung, unnd alfo die Epiftel Pauli alle najainander bis an das Ennde, deigleichen 
aud) die gefchlcht der Apoftel. Unnd fo die obgemelten Epiftel ainmal defgleid) die 
Acta aufgelefen werden, fo fahet man fie rider vornen an. 

Der Epiftier aber, fo das Epiftel lefen mil, fol treiten an ain ort in der 
Kirchen, do das volk am peften hören mug, als auf dem predigftul, oder fur ain 
altar, unnd alfo fpredyen, 

‚Höret die Epiftel, weihe der haillig Paulus fdjreibt Ju den Römern, Corinthern, 
Gallatern, Hebreern etc. am Erften, andern, Achten, Zmölfften Capitel Alfo lautenndt, 

Paulus ain Anecht Jefa Chrifti berueffen zum Apoftel, außgefundet zu predigen 
das Euangelion gottes etc. 

Das Capitel gannt aus, unnd enndtlic befleußt er ungeuarlid) mit difen 
morten. Das find die wort des erften, Dritten etc. Gapitels zu den Römern, Co- 
tinthern etc, 

Chorus. Her dies quam fecit. Bradual dominus erultemus et letemur in ca, 
Verfus Confttemini domino, quoniam bonus, quoniam in feculum mifericordia eius, 
Alelula. Pasca noftrum Imolatus eft Chriftus. Epulemur In azlmie Anceritatis 
et veritatio. Repetitur Alelula, 

‚Hie haben wir angefanngen zu Iefen das Euangelion inmaffen roie die Epiftel 
Erftich Mattpeum darnadı Marcum, Cucam, Joannem nad) ordnung ale tag ain 
Capitel unnd fo Ne alle vier aln mal oder fo offt man das auf lift, fo fahet man 
vornen wider an, unnd der priefter, fo do lifet, fit zu dem volck aufs necft alfo 
fpregjend. 

‚Horet die Hiftorien unnfers lieben Herrn Jhefu Chrifti, wolhe unne befepriben 
hat der haillig Mattheus, Marcus, Lucas, Joannes, am Erften, jehennden, Acht- 
jehennden Capitel, Alfo lautennde 

Das ift das Bud) von der gepurt Jhefu Ehrifti, der do if an Sun Daulds, 
des Suns Abraham. Abraham hat geborn den Jaac etc. 

Das Capitel gannt; auß mie in dem Epiftel, enndtlid) befoleuft Er. Das And 
die wort des 6. SO. Capitels Mattpel 

Offitians. Eredo In unum deum. 








2 r Chorus. 
URN 


atrem omni- Dominicaliter 
potentem tacforem coeli et terre, vifbiliun omnium et inuif- 
bitium. Et in unum dominum Jhefum Chriftum fllum dei 
unigenitum et er patre natum ante omnia faetula, deum de 
deo, lumen de lumine, deum verum de deo vero. @enitum non fac- 
tum, confubftantialem patri per quem omnia facta funt. Qui propter 
nos homines et propter noftram falutem descendit de coelis. Et in- 
tarnatus est de fpiritu fancto, er marla virgine et homo factus eft, Erucifrus etlam 
pro noble fub pontio pilato paflus et fepultus eft. Et refurrerit tertia Die fecundum 
feripturas et ascendit ad coelum, fedet ad derteram patris et Iterum venturus eft cum 
gloria Iudicare viuOB et mortuos. Culus regni non erit finie. Et in fpiritum fanctum 
dominum et vlulficantem, Qui er patre filiogue procedit, Qui cum patre et filio Amul 
adoratur et conglorificatur, Qui locutus eR per prophetas et unam fanctam Catho- 
ficam et Apoftolicam eccieNam. Confiteor unum Baptiema in remifionem peccato- 
rum. &t erfpecto refurrectionem morfuorum et oitam venturi feculi. Amen. 
Unnder dem patrem, Dienseil fo cs der Chor finget, preparirt ib) der Offtians 
mit dem prot unnd Wein, nachdem er vil oder wenig Communicanten hat. So dann 
das patrem aus ift, dann fahet er an und finget, 
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Domi-mıs vobleım _Etemspirl-ta wo Sursum cor.da 
Shen 
Harbemus ad do- mienam, Gra-ieas a-gamus domino de-o no-sro. 
Pe ee nee en ee re 
Dignam ct justum est. Verse digmam et juntumet, eqmim et sduetaene 
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Nosti- bisemper et u-bisquegra-i-as a-gerre.Do-mi-ne sancte pa-ter omnipolens e-terne 
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== panen = 

Deus Per Christum do -mimım no-stram Qui pri-die quam parteere-tur 
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ac-ce-pit panem in sanctas ac vernerrabiles ma-nus suas et e-levatis 0-cu-lis in coelum 
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ad te de-um patrem sorum o-mni-po-ten-tem t-bigrarisas a-gens Be-ne- 
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dis-ci-pudis suis di.cens Ac-di-pi-te ci co-me-di- te hocest e-nim corpus meumquodpro, 


ee EEE BEeEe7 gg leueine corpusChrifit. 
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hune pre-cla-rum ca-li-cem in san-cas ac ve-ne-ra-bieles 
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igra-ti-as argens Berne -di-xit 





ma-nus su-as I-tem 
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i-pudlis su-is diseens.Ac (© et bi-bicte ex hoc o-mnes Hicest e-nim 
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a-lie sanguienis mei no-vi et e-ter-nl te-sia-men-U qui pro vorbis et promultis 


Eee SErrensereorerocsczeec 


ef-fun-de-tur in remis. si-o-nem pec«ea-to-rum, Hocquo-t-ens-cun-que fe- 


BE nn = una 


is in me-i me-mo-ram fa-d-e - is 


















































Chorus 
Sanctus Soleneiter dominicaliter vel ferialiter Ad placitum. Sanchus Sanctus 


. Sanctus dominus deus Sabaoth. Pieni funt coeli et terra gloria tun, ofanna in 


erceiis. enedictus qui venit In nomine domini. Ofanna in erceifs. 


Kirn EZ—=sEssssEstsssES essen 


Ö- romas praecepets welnelaerkdus monl-d, ei Alena Inonletn- eo-ne 


FESFee cz esse sereerrsncan 


san -cli-h -ce-tur no-men 























forma-U au-de-mus di-ce-re. Pater noster,qui es In cot 


Egg = 


taum Ad-veonl-at regenum Wu: h-at vodundas tu-a, si-cut in coe-lo et in terra. 
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Panem nostrum quo-U-di-a-num da no-bis ho-di-e, ct dimit-le no-bis de-bi-ta no-stra 
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(0-ri-bus no-siris. Et me nos in-ducas in 








S-eut el nos di- mit- W-mus de-bi 
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tem-pa-t oo. nem. Sch Moberrmon a male, 

Erhortatio per diaonum ad populum ante Communionem 

Run menndet fich der Euangelier zu dem volk unnd fprict Die hernad) ge- 
föriben vermanung zu dem volck. 

Jr allerliebften in Got. Divelll wir yehund das Abendteffen unnfers tieben 
heren Jhefu Ehrifti wöllenn bedenncken unnd halten, darinnen unns fein flalfd) unnd 
plut zu ainer (pepß unnd 3u ainem getrandkh nicht des leibs, Sonnder der Seelen ge- 
geben mirdt, Sällen wir mit großem oleiß ain jeglicher fd felbs bruefen (ie paulus 
fagt) unnd alsdann von difem prott effen unnd von dem keld trindn, Dann es 
fol nur aln hungerige Seel, Die ire funden erkennet gotts 3orn unnd den todt furdite, 
unnd nach der Gerechtigkait Hungerig unnd durftig If, difee halllig Sacrament em- 
pfahen. So mir unns aber felbft prieuen, finden wir nichts In unns dann fund 
unnd tod, mögen aud) unns felbs In keinen mege daraus heiffen. Darumb hat 
unnfer (ieber her Jpefus Chriftus Ad) uber unns erbarmet, if umb unnfern reillen 
mentfe) worden, auf das Er das gefehe fur unns erfüllt, unnd {ldte roas mir mit 
unnfern funden verfejuldigt beiten. Unnd das toir ye des vertigelichen glaubten, unnd 
unne frölichenn darauff verlaffen möchten, Ram Er nad) dem Abenteffen das rot, 
fagt dannck, Drache und fprad, Nemet hin unnd effet, das ift mein leib, der für 
ud) dargeben wirdt, Als roolt er fagen, das ich mentfe) bin worden, unnd alles was 
ic} thue unnd leide, das if alles euer eigen, fur euch unnd eud) zu gut gefdeen, 
des zu ainem marhaichen, Gib id) eud) ‚meinen leib zu ainer fpeiß: deffelbigen 
gleihen nam Er aud) den keld) unnd {prac), Remet hin unnd trincet aus difem 
alle. Das ift der keld) des nemen Teflaments mit meinem Blutt, das fur euch unnd 
fur oil vergoffen roirdt u vergebung der funden. So offtir das thuet, folt Ir mein Dabep 
gedenncken. Als wolt er fagen, Divelll id) mich eur angenomen unnd eur fund auff 
mich geladen hab, moill id) mich felbs für die fand in den tod opffern, mein blut 
ergiefen, Onad unnd vergebung der funden erwerbenn, unnd alfo ain nero Tefla- 
ment uffribten, darinnen der fund emig nicht gedagıt foll werden, des zu ainem 
marzaicyen gib id) euch mein plut zu rincen. Wer nun alfo von difem proft iffet 
und auß difem keld) rindket, das ift, wer Difen worten, die er höret, unnd diefen 
zalcen, Die er empfehet, veftigelitien glaupt, der bleibt In dem heren Ehrifto unnd 
Spriftus in Im, unnd ebet alfo ereigelichn. Dapep follen mir nun feines todis ge- 
denncken, Jm darumb dannck fagen, aln yegelicjer fein Creuß auf ih nemen unnd 
Im nacjuoigen, unnd zuuer ainer den anndern lieb haben, toie er auf) unns ge- 
iebet hat, dann roir pill And aln bret, unnd an leib, die mir alle aines brote tall- 
haftig And und aus ainem Kelch trindın. 

Offtians verfus populum. 


Fe Chorus 


Pax do-mient sit sem-per vo-bis-cum. Fr cum spleriete to. 
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Agnus dei qui tollis peccata mundi, miferere nobis. Agnus dei gul tollis peccata 
mundi, Miferere nobis. &gnus dei qul tolis petcata mundi, dona nobis pacem. 

So nun yemanndt vorhanden ift, der das halllig Sacrament mit dem priefter 
empfahen rail, der foll unnder dem Agnus del, fo der Ehor finget, hintjugeen unnd 
‚von dem Offitianten den leib Ehrifti nemen unnd darnad) an das annder ort des 
Altar geen unnd das plut Chrifti von dem Diacono empfahen. So aber fach if, 
das fouil communicanten do find, das nit gnug particul vorhanden, aber erftlidh 
confeeriert wer worden, alfo aud) mit dem keldh, das des erften mals nit gnug <on- 
fecrirt were worden, So conferriren wir aln Jedes, fo offt es not) ift, yedody halten 
meir alfo ordnung, das das, fo uberbleibt baide von leib und plut Chrifti, durd) den 
Offitianten und miniftrantes wirdt fumirt, und richtn unns alfo darnad), das man 
nicht aufhebt. 

So aber Die dreu Agnus del zu kurt mölten fein, unnd es fid) mit den Com- 
municanten fo lanng verzuge, fo fol der Shulmaifter mit den Schülern etwas andres 
ingn, als das Refponforium Cenantibus ILie Oder aln annders dergleidh bis fo lanng 
der Offtians aud) fumirt hab. 

Chorus Communicantium, 

Pasca noftrum Imofatus eft Chriftus allelula. Jtaque epulemur in aylmis Nince- 

ritatio et veritatie alleluia alelula alelula. 
Offtiane 
Dominus voblsrum. Oremus 

Spiritum nobis domine tue yaritatis infunde et quos uno pane coelefi faciafti, 
tun facias pietate concordes, per dominum noftrum Jhefum Ehriftum flium tuum, 
qui tecum viuit et regnat in unitate elusdem (piritus fancti Deus, Per omnia fecula 
feculorum. 

Offitians 
Dominus vobiscum. Et cum fpiritu tuo. 
Offtians 

Benedicamus Domino, deo gratias. 

Das ift ungeuarlid) der braud) unnd ordnung, die wir halten. Sunderlid 
das angezaigt Ampt de Refurrectione halten wir gewonlihen alle Sonntag. An dem 
merktag aber halten mir das offcium de Dominica mit feinen Jntroit. Collect. 
Epiftel und Euangellon nad) Ordnung mie obenn anggaigt. 

Alfo werden gehalten baide, Nemlic) frue unnd tag meß etc. 

Vor der tagmeß aber, Ehe unnd man diefelbigen anfahet, ift verordnet, das 
durd) die priefter oder Schüler der Pfalter angefangen wirt zu pfaliren, ungeuerlid) 
aln pfalmen, drep oder vier, nad) dem fie lanng oder kur fein. 
Darnad) wirt dem volck fo darzu verfamlet ift, aln Capitel aus 
dem alten Teftament gelefen, das felbig aud vornen ange- 
fangen, Erflich die Yuedjer Mopfi nad) einander gelefen, alle 
tag ain Capitel Teutfe), So dann das Capitel aus It, fahet 
aln priefter an aln Collect Darauf zu lefen, und concludirt die- 





N felbigen mit dem Benedicamus domino. 
& Zu der Defper 


us In adlutorium meum Intende, Domine ad’adiuuandum ne feftina. 
Gloria patri et filio, et fpiritul.fancto. Sicut erat in principio 
et nunc et femper et in fecula feculorum. Amen. Alelula. 
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‚Hie fahet der Chor an den pfalmen, an melden cs zu der tagmep aufgehört 
hat, und pfalliern aud) ainen oder vier nad) dem ain Pfarrer will, kurt; oder lanng, 
fo dann die pfalmen aus fein, Aingt der Chor ein Collecten aus dem Euangelio 
oder aus der Hiftorien darauf. Darnad) lift der priefter widerumb das capitel aus 
dem alten Teflament, meihes man dann zu frue vor der tagmef; gelefen hat, unnd 
interpretiert daffelbig mit ainer clainen auflegung. So dann daffelbig aus ift, fahet 
der Chor an unnd fingt ain Refponforium aus der Hiftoria etc 
Verfcut 
Defpertina Oratio astendat ad te domine 
oder 
Dirigatur ad te domine oratio mea 
ad placitum 
Nauolgend wirbt intoniert ain Antiphona aus dem Euangelio. 
Magnificat anima mea dominum et erultauit [piritus meus in deo falutari meo. 
Quia refperit humllitatem anciUe fue, ecce enim er hoc beatam me dicent omnes 
generationes. Quia fecit mihl magna qui potens eft et fanctum nomen eius et miferi- 
cordia eius a progenie in progenies timentibus cum. Secit potentiam in bradhio fuo, 
difperfit fuperbos mente cordis ful, depofuit potentes de fede et eraltauit humiles, 
efurientes {mpleuit bonis et Diuites Dimifit inanes. Suscepit Jfrael puerum fuum, 
recordatus mifericordie fu. Sicut locutus eft ad patres noftros Abraham et [emini 
dus in fecula. @loria patri et filio et fpiritui fancto. Sicut erat in principio et nunc 
et femper et In fecula feculorum. Amen. 
Antiphona auf der Hiftorien. Darauf Colecta de dominica, 
Concludiert 
Denedicamus Domino, deo gratias. 


Ordnung, fo man mit den verftorbnen heit, 

Jtem fo ain menntfd) geftorben ift, hat man vor die priefter darzu erfordert, 
die mit dem verftorbnen ju dem grab find ganngen, daruon hat man den prieftern 
geit mueffen geben. Yehund aber ift alnem jeden frey, moclher will der mag id) 
allain hinaus tragen laffen, durch) Die todtengraber. Woelher aber daffelb nit thun 
mit unnd die priefter darbey haben will, dem mueffen ie umbs gelt zu willen 
werden. Daffelbig gelt aber mueffen die priefter in die puchfen legen, fo von den 
Allmuspflegern derzu verordnet if. Dann fo man die priefter darpey mil Haben, 
heiit man follid) ordnung. 

Exttid) fo die priefter fur die Ihur des verftorben kommen 
fampt den Schülern, hebt ainer an und intoniert die Antiphona 
Media vita. Pfalmus, 





enedictus dominus deus israel, guia viftauit et fecit redemptionem 

plebis fue. &t ererit cornu falutis nobis in domo Dauid pueri fui, 
Sicut locutus eft per 08 fanctorum, qui a feculo funt prophetarum eius, Salutem er 
inimicis noftris et de manu omnium qui oderunt nos ad fatiendam mifericordiam 
cum patribus noftris et memorari teftamenti fui fanncti, Jufurandum quod iurauit 
Abraham patrem noftrum daturum fe nobis, ut fine more de manu Inimicorum 
noftrorum liberati ferulamus ilti in fanctitute et iuftitia coram illo omnibus diebus 
noftris. Et tu puer propheta altiffimi vocaberis, preibis enim ante faiem Domini 
parare via elus, Ad dandam feientiam falutis plebi eius, in remiffionem peccatorum 
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corum, per viscera mifericordie dei noftri in guibus viftauit nos oriens er alte, illu- 
minare his qui in tenebrie et In umbra mortio fedent ad dirigendos pedes noftros in 
diam pacis. Gloria patri. Sicut erat. 

Antiphona. 

Media vita in morte fumus quem querimus adiutorem nifl te Domine qui pro 
peccatis noftris hufte Irafceris, Sancte Deus. Sancte fortie, Sancte et mifericore 
faluator amare morti ne tradas nos. 

Dann fo die Antiphona aus ift, geen die priefler mit der procef bis zu der 
begrebnus. Alfo halten wir ainen praud) mit den verftorbnen. 





Sähtnf folgt) 


Dotum aus der Chor-Föhe 
zu dem Artifel „Chorranm und Sängerdor" (XTo. 7) von Prof. Theodor Kraufe in Berlin. 

Es war zwar wicht unberedligt, werm unter „Kleine Mitteilungen“ der Ar. 8 d. UL. 
‚von meinem Wiesbadener Dortrage u. a. genrteilt wurde, hätte „eine Polemif (über die 
Chorcaumfrage) vom Zanne gebrohen;“ aber — auf sinem anne fann gelegentlich auch 
etwas Scmachaftes und Wählices wachen. Andern Teilnehmern an der Derfammlung war 
durdaus dan af ich, wenn ic von der Chätigfeit des Chores fpradı, and die 
Kamm: und Anfftellungsfrage freifte md damit eigentlich nur dem Swange der Aktualität 
machgab. Die Frage war ins Fliegen gebracht, und eine beffere Gelegenheit zur Meinungs: 
abgabe war gar mict zu denfen. JA hatte die Abficht, zu zeigen, dafı ich zur Debatte ger 
ütet fe, und hielt es für loyaler, das Vifer von vornherein zu &fen. Don der erbeienen 
Erlaubnis, hier meine Meinung vortragen zu Dürfen, mache id befceidenen Gebrauh. Der 
Kiturg hat gefprogen; mın fdenfe man dem Chormeifler, dem Chor-Pädagogen Gehör. 

Id will an den Fonfreten Fall: Wiesbaden-Ringficche, anfnüpfen. Mar dem Archie 
teften (Ogen Wannfee bei Berlin) die Aufgabe geftellt, Altar, Kanzel und Orgeldyor 
{nebft Raum für den Sängerdor) an derfelben Kirhenfeite übereinander anzuordnen, fo hat 
er das Problem gelöft, fo weit dies überhaupt möglich mar. Die Kanzel erfheint gedrütt 
and verfünmert, das it richtig; aber fie wird von allen Kirhenbefuhern, vorausgefegt, daß 
fie nicht Chorfänger find, ohne jede Wendung des Körpers bequem gefehen. Die Mit- 
glieder des Chores find and, in der Ringfirche von dem Vorteil ausgefdloffen, den Prediger 
zu fehen und gut zu hören. Ich habe die Probe auf Derftändlicfeit, allerdings in der leeren 
Kirche, gemacht und habe weder verftanden, mod; bin id} verftanden worden; aber felbft wenn 
es gelänge, zu verfichen, fo wäre dod der Zmert der Anordnung nur halb erreicht. Oder 
find die Chormitglieder Kirdigänger zweiter Waffe Haben fie die Anregung, welde von 
Band und Auge des Geiflichen, von dem Ganzen feiner perfönli—en Erfdeinung ausgeht, 
weniger nötig als andre? Keider ift es das Schicffal wohl aller Cherfänger amd Chorbeamten, 
dal; fie, was in der Kirche vorgeht, fid allenfalls denfen Können; von einer lebendigen Teil 
nahme, von einem Sicheinbegriffenfühlen ift faum zu reden. Diefer Ansnahmeftellung gegen- 
über habe id} lets, natürlich nme im Berzen, Proteft erhoben. Gegen die Ringfircenordnung 
proteftiere id aber laut und nachdrücklich, dem fie {perrt mich aus und zwingt mid doch, vor 
der ganzen Gemeinde andächtig zu [ceinen. Man wird nicht einwenden wollen, daß es dem 
Chor unerwehrt fei, zur Anhörung der Predigt in die Kirche hinabzufteigen. Das gäbe, ab» 
‚gefehen von dem dod; für jeden Gottesdienft erwünfchten vollbefeten Gotteshaufe, eine ganz 
unerträgliche Störung für alle Teile. Ebenfowenig wird man es zur Regel maden wollen, 
daß der Cor nad Erfüllung feiner Ktnrgifchen Pfidht das Weite fuct. Daß der Chor als 
Gemeindeteil durch die Ningkirchenordnung thatfäclic; im Nadyteil ift, dürfte hiermit ex- 
wiefen fein. Er ift aber and in feinen Funttionen behindert und zerfiört durd die 
Ausübung derfelben, wenn fie von der Gemeinde gefehen werden muß, teilmeife das, was er 
fd: er jhadet alfo gleichzeitig fid felbft und feinen Suhörern. 
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I} will mich nicht bei fo häßlichen Bildern aufhalten, wie fie ein gemifdhter, aus 
‚Sranen und Männern beftehender Chor zeigen fan. Oder hat man es etwa nodh nicht er 
Test, da; diefe und jene Dame, diefer und jener Kerr fih in Die vordere Meihe fdiebt, um 
„von den Keuten gefehen zu werden“, um mit der einzelnen Stimme das zarte Chorgemehe 
zu durchbohren und zu übertrumpfen? Es gehört bei freiwilligen Chören fat zu den An. 
möglicteiten, foldhe Strebungen ganz zu unterdräden. And doc muß es gefhichen. Solo: 
gefang, Ansfpiehung und Auffpielung des Einzelnen it im enangelifcien Gottesdienft nicht 
zu dulden, and nicht in der verfappten ‚form des Milfingens. Wer der Gemeinde dienen, 
zur Erbamung beitragen will, foll es in Demut, als Ansfuf des eignen fromnien Sinnes 
im. Die ‚humilitas ancilxe* Ichre uns. itelfeitsdienft bleibe draußen. „Wer erbauen 
will, muß felbf erbaunngsbedärftig fein!" fagt ähnfid Emamiel Bad. — Aber es it fon 
etwas Unferönes, jedenfalls micdy Anfemdelndes, wenn fid ein Damendor (man vergeffe nicht 
Seder- und Blnmenhüte und baufige äirmel) ven den Siten erhebt, mit etlichen dem Ans» 
drnet nachelfenden Auferen Bewegungen fingt, ih jet, fd wieder erhebt und, was gar 
nicht zu vermeiden it, gelegentlich das Geficzt in den Raum wendet, Der praftifche Sänger 
und der Tandige Beobachter weiß, da ıgethätigfeit in eine gewifle Aufregung und 
Wallung verfeht, die andı äuferlich ansfäwingen will. Diefes Schwingen, Wiegen und 
Schweben wird (don beim Monzerfingen mit Recht getadelt. Und wir follten es im Gottes: 
dienft dulden, follten nicht vielmehr alles thu, es zu verbergen? Jc} Fann mir einen Chor» 
meifter denfen, der bezüglich der Baltung des Chores jede fonft gegen Damen gefbte Ric: 
äh beifeite feht und zum tyrannus wird. JA bin nämlich felbjt fo einer. . Aber hefer if 
5, werm man es nicht nötig hat, wenn das „Sichwiegen“ wenigftens nngefehen Bleibt und 
fit nicht zum Kofettieren feigert. 

Beim Kindercpor erwadfen mir weit ernflere Pficten. Jd muß mir gegenwärtig 
haften, daß und warum ein Kind une fcächtern, Jaghaft die erften Singeverfuche wagt. Un: 
sühtige Male habe ich es erlebt und fir ein Kebensyeichen der Gottesfeele im Menfrenfinde 
halten mäffen, daß das Singen als ein Offenbaren des Jnnenebens, als das Preisgeben 
eines Geheimniffes angefehen wird. Der geöffnete nnd wird dem geöffneten Ange ähnlich. 
Wie die Schüchternheit das Ange fließt, fo fließt fie and den Mund. Diefe Schüchternheit 
id} bei Mädchen wie bei Knaben auf eiu gemiffes Maß zurfchzufähren fnchen durd) den 
Hinweis auf das Gebet, auf den Betgefang. „Der Zöllner wollte auch feine Mugen nicht 
aufheben, aber die Engel fingen nnd jandzen im Anfcauen Gottes. Jr follt demitige, 
fromme Chriften werden und follt dod; fröhlich und getroft Gott loben. Denkt der heiligen 
Worte, die ihr zu fingen habt. Sie miffen heilig und fdAn fingen, damit fie der Gemeinde, 
mweldyer he mit eurer Gabe und aus aller Mraft Dienen follt, das Herz bewegen. Denkt 
nur dies, fo wird euer Singen wohlgethan fein. Wer zerftreut ft, deffen Stimme ift nur 
eine Hingende Schelle; er thäte beffer, gar nicht zu fingen, Seht mır auf eure Noten nnd 
auf mid; und vergeft nicht, daß Gott end fieht und hört!“ — Umd in iefer Meife ger 
fammelte Kinder follte id} in die Derfuhung der Ferftrenung führen dadurch, daf ich fie 
gerade da aufftelle, wo fie fehen uud gefehen werden? JA müßte meine gefante or» 
pdagesfie Erfahrung geraeyn verleugnen, menn id das hät. Wer, frage ih, hat von 
einer folden Aufftelung einen Dorteil? Der Chor gemiß nid. Mud die Gemeinder Es 
äft einfad} nicht wahr, daf fie beffer hört und verftcht, wenn ihr der Chor ins Geflcht 
fingt. Jh habe alle bedeutenden Chöre Europas (nur rufffcge nicht) in ihren Kirchen und 
von den verfchiedenften Standorten gehört, habe aber nie erfahren, daß Schöntlang und 
Erbaulicifeit von der Sictbarfeit der Sänger abhängig ifl. für ein bißchen Einbufe an 
Kraft entfnädigte reichlich und gab fit entfärieden als Geminn die Derffärung des Klanges, 
Die Abftreifung des Perfänlichen, die Ahnung einer höheren Sphäre. Im Magdeburger Dome 
ftehen die Sänger diht an der Yaluftrade. Die Solge davon if, daß man im Haume fehr 
Dentfid; die einzelnen Stimmen, nicht aber einen Chor hört. Sedis Schritte zuräct würde der 
Chor unfidtbar fein, dafiir aber als Ganzes hörbar werden. 

Und nun mod; etwas von der nackten Wirffidfeit, vom unvermeidlich Handwerls- 


































































u — 
mäßigen. In der Berliner Mariewtirche fd id im Muguft 1494 mad} der Erieuerung 
Wänfe für den Chor. Mein erftes Gefdiäft war die Wegräumung diefer Bänfe, weil fie die 
gefihfoffene Formierung des Chores hinderten. Die freie Auffellung ift unter allen Um- 
änden geratener, weil, was der Dierftimmigteit frommt, für die Mehrfimmigteit und für 
den Doppeichor nicht taugt. Ans Diefem Grunde wird nicht felten während der Kiturgie, noch 
häufiger während ituegifehen Andacht eine Umfellung der Sänger nötig. Wie peinlich 
wäre es, wenn fen Wechfel unter den Augen der Gemeinde vollziehen müßten. Ic 
glaube, id würde die unvermeidliche, Iediglid dur) Die Sichtbarkeit verurfachte Störung auf 
die Wahl der Gefangftücte wirfen Taflen. Aber fäjon die Vorbereitung der Chorihätigfeit 
führt zu Störungen, das Derlaffen der Sigpläge ud die Aufftellung, das Derteilen der Zioten- 
Blätter, die Erinnerung an fAhwere Jutervalfe, wichtige Algente, mifliche Atemfiellen u. . m. 
alles um deswilfen, daß; ja Feine Störung der Andacht verfdjuldet wird. Dergleicpen if Teicht 
geihan, wenn der Blid der Gemeinde in andere Richtung geführt wird, wenn der Chor als 
Teil der Gemeinde im Hintergeunde derfelben ficht. um beginnt der Gefang und mit ihm 
die Yewegung des Taftfiodes. Jin die Kunft des Dirigierens einzuführen und einzugewöhnen, 
if u. a. auch meine Aufgabe als Lehrer am Königl. Aad. Jnfitut für Kichenmufif. Wie 
ich felbft mit der Fnappften und nnauffälligften Feichengebung auszufommen fude, fo empfehle 
ic; and den fünftigen Chorleitern and Gefanglehrern an höheren Schulen möglicfte Enthalt- 
famfeit. Was fih aber im Übungsfaale oft ganz leidlid ausninmt, wird in der Kirche un« 
eidlic, wenn es gefehen wird. Den Caftfiod hat der Kirchendror mit Konzert: und Opern: 
or gemein. Damit er nicht an weltliche Mufif und an die Yattuta befannter Dirigenten 
erinnere, foll er hinter der Perfon des Chormeiters verfdwinden. Kiegt aber der Chorraum 
in der Gefidtslinie der Kirdigänger, fo wird der Caftftoc zum Ärgernis, ebenfo wie er es vofr 
der offenen Szene werden Fanıı. Das nufictbare Orefter in Bayreuth fol durd; Verhütung 
der Handwerfsarbeit der Mufifer und des Dirigenten dem Kunftwerf zu gröferer Reinheit 
verhelfen. Ähnlichen Schub, ähnliche fürforge darf das heilige Kunfıwerf „Bottesdienft“ 
and; beanfpruden. — Baurat Ogen teilte diefe meine Meinung jedenfalls, als er in der 
Ringfirche mit Altar, Kanzel und Orgelcher fein Progcamm zwar ausführte, aber die gute 
mittlere Aälfte des Orgeldiors durdy einen dreiecfigen Dorbau mastierte, hinter melden der 

'ängercpor beinahe ganz verfhwindet und dennoch; gut gehört und verftanden wird. — 
a: Der Kirhendor werde gehört, aber möglicft nit gefehen! 






































Der Plat für Orgel und Sängerchor 
von Johannes Plaf, p. c., 5. 3. in Safano am Gardafee. 

Im dem Streite um den Chor- und Orgelplat; im proteftantifden Gotteshaufe ftehen 
fidy zwei Forderungen gegenüber, die bisher unverföhnlich (deinen. Fwar auf degmatifcem 
Gebiete liegt der Gegenfat; nicht; aber Forderungen des praftifchen Bedärfnifies und des 
firchlichen Tales pflegen nicht minder hartnäckig zu fein. Soviel ich fehe, wird auf beiden 
Seiten eine Wahrheit vertreten, und nur diejenige Löfung fann danerı beiden ge: 
vecht wird. 

€s ift auf der einen Seite nicht bloß die Macht der Gewohnheit, wenn uns Kutherifchen 
die Aufftellung der Orgel am der Oftfeite, dem Ultarende, mißfält. Kebhaft erinnere idt mich 
noch des abftogenden Eindrucks, den vor 15 Jahren eine reformierte Kirhe der Sı 
mich machte: ‚große Orgel, überdies wohl ihr einziger Schmud, nahm mit 
wenig andächtigen Chorbuben den Hauptplat; im Angefidt der Gemeinde ein, und der Pre 
diger fand oder faß dem ganzen Gottesdienft hindurdy auf der feitmärts fih erhebenden 
Kanzel, von dort aud; die Lieder der Gemeinde ankündigend und fogar teilweife vorlefend. 
Abgefehen von den mehr zufälligen, vermeidbaren Gefjhmadlofigteiten, darf ein Jnftrument, 
das im Gottesdienft mar ein einzelner und feinesmegs der widtigfte, ja Faum ein wefent- 
licher Saftor iR, jenen Plag nicht einnehmen. Es ift aud; mr fubjehtio richtig, daß jih in 


























der Orgel für uns „das harakterififähfte und wertvolle Stüd evangelifgen Kultustebens, 
das Hirchenlied, verfärpert" (Spitta, Zur Reform S. 102). Das Kirdenlied hat lange, und 
mid in feiner fledteften Zeit, ohme Orgelbegleitung erifiert, !hut es and; hente noch in 
mandyen Gemeinden; und die einfeitige Berrfehaft der Orgel hat es hauptfädlich verfchuldet, 
daß unfer Kirchenlied aus einem en Dolfslied zu dem unfangbaren cantus planas ge 
worden it und Deshalb fangesfrohe Chriften außerhalb des offiellen Gottesdienfies lieber 
ans der „Miffionsharfe" fingen. Biemit foll der Abfejaffung der Orgel nicht das Wort ge- 
vedet fein. Dielmehe hoffe ih, daß es den Banmeifern gelingen wird, diefes bereits fo 
Berrliche Infrument and in der Richtung zu veroolfommnen, daß es gefangmäßiger wird, 
%i. and; die chpthmifcjen Schattierungen des Caltes und mindefiens der Zeile zum Ausdruck 
zu bringen vermag. Ylur der Überfhägung foll gemehet fein. Dadurd, daß Spitta den 
entralban zu Grunde legt, den Raum für Chor und Orgel nur wenig erhöht und den 
Altar der Mitte der Kirdje näher rüct, wird das Bedenken freilich abgefhwäct, ganz gehoben 
mict. Ansfelaggebend gegen feine Anordnung if indes, daf; bei derfelben die Orgel und der 
Chor dem am Altar amtierenden Geiflicen in Rüden fiehen. Das geht durdaus nicht an. 
Denn der Geifliche foll and mit dem Chor in Wedfelmirkung treten, gleidviel ob man 
Tepteren nur als einen Teil der Gemeinde anficht oder ihm nod} eine befondere Stellung zu 
weiß. Der Gruß, der Segen, die Gebets- und Scheiftworte gelten aud} den Eher, und diefer 
antwortet glei} der Gemeinde. Die Gegengrände, mit denen Spitta (ebendort 5. 100) den 
Einwand zu entfräften fuct, werden vor ihm felber am leidhteflen wiegen, da er doch mit 
Kuther der Meinung if, daß „in der redten Mefie der Geiflicie fit} immer zum Dolfe ehren 
fol," und da er ferner, wo cs den Chor angeht, fonft fo fehe betont, daß das gottesdienft- 
ie Handeln „im Ulamen der Gemeinde“ zugleich „eine Rede an die Gemeinde“ fei. Was 
aber dem Chor recht if, wird er dem Geiflicen nicht verfagen Pönnen. Es it alfo gerade 
das von ihm ervorgehobene praftifc;e Bedürfnis, das gegen feine Auffieltung fpricht. 

Jener ‚Sehler wird nun zwar vermieden, wenn man der 3. 5. nodz offiziellen Ordnung 
folgt und die Orgel famt dem Sängerdpor an der Turmfeite auffellt. Geiflicer und Ehor 
Reben fid; alsdann gegenüber. Aiber der Chor und die Orgel fchen im Arten der Gemeinde! 
Da haben wir alfo denfelben ‚Fehler wieder, nur in anderer Richtung. Schon fofern Chor 
and Orgel zur Führung und Begleitung des Gemeindegefanges dienen, wird ihnen ihre Auf- 
gabe hiedurch erfäwert und ihre Wirfung beeinträdtigt. Dollends unzulänglic; if diefe 
Stellung bei felbfändigen Chor und Orgelftücten und bei Wecfelgefängen zwifden Chor 
und Gemeinde, zu denen ich 3.3. „Eerr Gott, dich loben wir“ und das feineswegs zu [were 
Gloria in egc. mit dem Kaudamus rechne, die nur in diefer Korm zu ihrer Wirfung und 
iu ihrem Redte fommen; id} fage and} „zu ihrem Redte," denn fie gehören in erfier Kinie 
der Gemeinde, und der Motbehelf, daß man diefe „Allein Gott in der Höh —" hinterher- 
fingen Läßt, it eine Tantologie, Die wie andere Teider noch übliche Cautologieen und Wieder: 
kolangen vom Übel if. Was in Ar. 7 der Monatfcrift und fonft gegen die Stellung 
Rüden der Gemeinde gefagt if, iR in der Chat fo Überzengend, ja eigentlich fo felbfiverfänd- 
fi, daß man fidt nur wundert, wie es fo lange verfannt werden Tonne. 

So wären wir alfo, das Berechtigte auf beiden Seiten anerfennend, jur Derwerfung 
beider Anordnungen gefommen. Weldper Ausweg bleibt übrig? — Derfelbe, den man bezäg: 
Altar und Kanzel gefunden hat. Mar es nicht wohlgeihan, fie über und hinter einander 
zu fielen, [o fonnte man fie neben einander ordnen. Jn der Chat ift es ja feine Menerung, 
der Orgel und dem Sängercior den Pla feitwärts anzumeifen; und wenn fle es wäre, fo 
giebt es in der Kirche des Evangeliums feine unfehlbaren Formen. Auch feine Sandfiren 
find mir befannt, in denen Die Orgel an der Yiord- oder Sühfeite fieht oder — fland; denn 
in mehxeren iR fie neuerdings nad} Schema F, wie J. Hillmann fagt, oder and aus Raum- 
mangel an die Weitfeite gemandert. Und felbft bei größeren Kirchen Tann im fogenannten 
torraum fein Pla für fie fein. Aber es if durdaus nicht notwendig, die Orgel und die 
Sänger gerade hier aufzuftellen. Bei Krengfiren fieht uns ein befferer Plag zur Derfügung: 
{m Querfeiif. Da$ man diefes nicht benufte, erffärt fit} aus der übermäßigen Dergrößerung 
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des Altarhaufes für den Klerus, infolgedeffen der Altar fo weit zurüdtrat, daß ein Bn- 
fammenwirten des am Altar rejitierenden Priefters mit einer im Querfhifi aufgefelten 
Orgel und Sängerfäjar nit möglicz gewefen wäre. Jenes Mifvechältnis fällt für enan- 
gelifhie Kirdjen weg, mit ihm auch das Hindernis für die angedeutete Benugung des Quer- 
fiffs. Die Orgel wird ans praftifäien Gründen die fonnenlofe, alfo die nördlide Seite er- 
haften müffen, die Sänger mithin den fühliden Um. Denn um beide auf einer Seite zu 
vereinigen (mas hier ohmedies weder notwendig noch vorteilhaft if), wäre eine zu große Ciefe 
erforderlich. Dor der Orgel bleibt zu beiden Seiten des Organiftenfiges nod Baum für einen 
weiten Heinen Chor, der bei Wedelgefängen jwifden zwei Chören willtommen ift. Atufiifce 
Bedenfen wird man nidt erheben nnen, falls nur die Querarme fürs, die Exten abge- 
ferägt und das £angfeiif von mäßiger Länge if. Jedenfalls dürfte die Afufit von der Seite 
he beffer fein als im Rüden; und läßt man überhaupt Kreuzform zu, fo muf; ja immer für 
einen Teil der Pläge der Schall feitlidh fommen. 

Die Berechtigung, vielleicht Notwendigkeit Diefer Anordnung wird uns nach Rlarer, 
wenm mir uns die (ümtlicen Safteren des gottesdienflicen Aandelns vergegenmärtigen. Der 
Seiflicye foll amtieren: 1. am Altar, der Stätte für 
die Seier des Opfers Chrifi und unferes Dant- 
und Gebetopfers, 2. anf der Kanzel zur Derfän- 
digung des Golteswortes, 3. am Caufftein (feine 
Derlegung vor die Ausgangsthür ift eine fymbo- 
fe Spielerei, die der Bedeutung Diefes Safre« 
ments widerfprict und Äberdies den Dollgug der 
Taufe vor der Gemeinde unmöglich madt). Zu 
ihnen fommt 4. der Sängeror, 5. Die Orgel. Diefe 
fünf follen fo geftellt werden, daß fie miteinander 
und wiederum fämtlid; mit der Gemeinde, als dem 
fechfen und größten Safter, in Wedfelmirtung 
freien tnnen. Das if nam nicht möglid, wenn 
man fie hinter oder übereinander fellt. Im gerader 
£inie nebeneinander: geht aus demfelben Grunde 
nicht an, von anderen praftifcgen und äfhetifchen 
Rüdfihten u fmeigen. Da bleibt nur eine Form 
übrig, Die zugleich die natärlichfe und f&önfte iR: 
jene fünf Rehen im Balbfreis der Ge 
meinde gegenüber. Die Mitte nimmt der Altar 
ein, ihm zur Seite folgen redis and Iints der 
Canffein und Die Kanzel, neben diefen am nörd- 
Hicten Ende des Bogens die Orgel, am füdlichen der Sängerdior. 

Die Jiee, daß der Altar im Mittelpunft der ganzen Kirche, alfo in der Dierung fichen 
fol, nimmt ihr Redit von der Kommunionfeier her. Aber vonı Altar aus fol der Geiflick 
auch die ganze übrige Altarliturgle halten; daher muß er einen Pla haben, von dem ans 
der Kiturg Die ganze Gemeinde, Die Sänger eingefchlofen, vor fi hat. Aber immer folte 
er in unferen Kirchen ohme Schranfen fein, nur mit einer freien, breiten Stufe vorne und zu 
beiden Seiten, besiehungsmeife ringsum, verfehen. Anlagen wiederum, bei denen der Kon: 
munionaltar in einer Mif;e nur für einen Ceil der Kirdpenbefudier fihtbar iR und ein 
zweiter Altar oder ein Sefepult für den äbrigen ltardienft nötig wird, mäflen als im 
Prinzip verfehlt betrachtet werden, mögen fie fonft nody fo genial und gefdieht erdadt fein 
(sgl. die berühmte Sranenfirde in Dresden, die nene Emmausfirche in Berlin). — Da am 
Altar, am Caufftein und anf der Kanzel nicht gleihgeitig gehandelt wird, fo märe in Diefer 
Binfiht gegen ihre Stellung über oder hinter einander nicyts einzuwenden. Der Taufftein 
fände andy nicht unpafiend auf dem freien Plate vor dem Altar. Uber die Kanzel über dem 
Altar — ein Medeftnhl Aber einem Cifhe — dem Gedanfen haftet nun einmal der Dormurt 
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der Gefcimadlofigfeit an. Er wird daher immer Widerfprud; finden, fo fehr auch die Afafit 
in vielen Kirgengebänden dabei gewinnen mag. Bei der oben vorgeichlagenen Gruppierung, 
weldge die Kanzel an der Ede zwifdgen Altar und Orgel hat, Tommt indes die Afufif ebeufe 
gut zu ihrem Rede; denn hier hat der Prediger fowohl die Gemeinde im Kangfchif, wie 
den Ehor, der ja während der Predigt nur ein Teil der Börer if, im Querfäiif gegenüber, 
feht alfeo red mitten vor der Gemeinde (f. Sfiyge). — Salls nicht Raunıbebürfnis dazu 
zwingt, follte der Sängeror nicht anf einer hohen Empore fiehen (da er dann einen Teil 
der Gemeinde unter fi} hätte), fondern anf einem niedrigen, nach hinten fid, eimas erhöhen“ 
den Podium, gegenäber die Orgel in der gleichen Eöhe. Für fie fönnen nötigenfalls die 
Wälge unten angelegt werden. Der Organift foll mitten vor feinem Inftrament figen, jedoch 
diefes im Rüden, die Sänger, die Gemeinde nud den Geiflicen vor ih haben. Zur auf 
diefe Weife fann er die reähte fählung mit ihnen behalten, nur auf diefe Weife aud die 
Stärte und Klangfarbe der Orgel, wie fie im Hirchencanme lingt, richtig abfejägen; während 
ex fie, wenn er ihr zugewandt fiht, fs zu hart und die einzelnen Stimmen ungleichmäßig 
hört, — Der Erhöhung der Orgel: und Sängerpläge entfpricht es, daß and der ganze Baum 
für Altar, Kanzel und Taufflein um ein oder zwei Stufen erhöht wird, damit er für die weiter 
hinten figenden Gemeindeglieder beffer fiätbar wird. Eine prieferliche Erhebung iR alfo 
damit nicht beabfictigt. Zlatürlid foll er olme Schranfen bleiben. Aud; in den aus dem 
üttelalter überlieferten Gebäuden follten wir mindefiens die Chorfcranfen befeitigen und 
etwa durd} eine breite Sreitreppe erfehen. Das märe fein Stiloerbreden, vielleicht fogar ein 
äfetifäer Gewinn. — Die Weftfeite, die geeigneifie and; für Emporen, wird nun für die 
Gemeinde frei. Im übrigen empfehlen fh Emporen fehr wohl für „Predigtfircen“, aber 
wenig für den Kommuniongottesdienft, dem dod; unfere Kirchen ebenfogut dienen follen. — 
Bei dem Canfftein bleibt Pla für einen offenen Stuhl des Geiflicien, falls er nicht vorzieht, 
während der Kircienlieder und größeren Chorfläcte bei den Älteften, etıa im vorderften Ge- 
meindeftuhle zu figen. Denn der Geifliche foll während des Bottesdienftes fi nit in einem 
vergitterten, verhängten oder gar vermauerten Baume unfidtbar madyen, aus dem er dann, 
wie ein Schaufpieler hinter den Mulifen, zu feinen Rollen Kervortritt; denn er redet und 
Handelt mit der Gemeinde zwar als ein Organ des heiligen Geifes, aber zugleid; als Organ 
und Glied der Gemeinde. Daneben if eine „Safriftei*, in melde der Geifliche fi vor und 
nad} dem Gottesdienft zuräcziehen Tann, münffensmert. Sie dient and; der Privatbeichte, 
deren evangelifce Gefaltung und Bedeutung uns $. £. Steinmeyer in feinem goldenen 
Büchlein von der fpegiellen Seelforge wieder ins Eicht gefellt hat. Der Raum für die Safrifti 
ergiebt fit} im Eintergrunde des Altars, besichungsweife in einem der Dorbanten. 

Die Stigge eines Grundriffes bin ic genötigt beizufügen. Mögen die Meifter vom 
Sad} ihn veroollfändigen und verbeffern. Soviel, hoffe ih, iR ans demfelben zu erfehen, daß 
auf diefem Wege Die Dereinigung aller bereditigien und erfüllbaren Sorderungen, der prat- 
tifcjen wie der ideellen, zu einem harmonifgen Gangen möglich if. Und wenn die Baukunft 
od} andere, zwedimäfigere oder fchönere formen für die Derwirklidtung der dargelegten Jdee 
findet, fo werden fie mit freude und Danf begrüßt werden. 























Anmerkungen zu den Auffägen von Rraufe und Plaß 
von Jallus Smend, 

&5 ift gewiß mit ‚Sreuden zu begrüßen, daß die überaus wichtige Srage, der die vor« 
fiehenden beiden Unffäte gewidmet find, in der Monatfrift eine mannigfahe Beantwortung 
findet, und die nadfolgenden Bemerkungen haben nur den Swed, den Dorrednern wie and 
anderen zu neuen Beiträgen in diefer Angelegenheit Anregung gu geben. Id fliege mich 
dazu gern an Einzelbeiten in den Ausführungen von Profeffor Kraufe und Paftor Plaf an, 
die mir weiterer Aufklärung zu bedärfen fcheinen. 

1. Der Anffatg des Erfteren zeigt dentlich, daß der Streit um den Standort des Sänger: 
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ores fidy unter dem ausfelieflich mufifalifd-tednifcien Gefiätspuntte nicht erledigen läßt. 
Daher bleibt der Chormeifter nicht bei feinen praftifcgen Erfahrungen und der anf diefe ge- 
gründeten Überzengung fiehen, fondern er nimmt ein gemictiges Iturgifces Argument zu 
Hilfe, das er mit dogmatifger Sdrfe ins Selb führt. „Die Ubfreifung des Perfänlidien" 
iR ihm im Gottesdienft eine ausfelaggebende Forderung. Daß er fie unmittelbar ne mit 
Bezug auf die Chorfänger geltend macht, if gemiß durch den Inhalt feiner Aufgabe herbei- 
geführt; die Dermutung, daß fie audz dem Kiturgen gelte, wird durd; den eimas frafien Sa: 
„Sologefang ift im eangelifejen Gottesdienft nicht zu dulden,” nahe gelegt. Wie fehr fih 
Kraufe hiermit, nicht mur zu den Anfprädien Iutherifcer Eiturgiter, fondern and zu den 
Fänflerifejen Unternehmungen hervorragender Kirchenmufifer in Widerfprud; feht, liegt anf 
der Band. Auf den Gegenfand felbR in diefem Zufammenhange einzugehen, if Tein Anlaß. 
&5 genügt für jet, daran zu erinnern, dafj die Srage nadı dem Moment des Perfönligen 
in unferm Kultus eine fitrgifege Prinzipienfrage bedeutet, in deren Ejandhabung den Chor: 
meiftern als foldjen Dorfiht anzuraten if. Eines der hier in Betracht Tommenden Probleme 
wird das fein: Was foll überhaupt ein Sängeror im enangelifcjen Bottesdienfi ? Don der 
Haren Beantwortung Diefer Frage wird auch die Art der Aufftellung im gottesdienflicen 
Raume abhängen. Mächte doc Die Angelegenheit von berafener Seite bald einmal an Diefem 
Ende angefaßt werden. 

Gary auf feinem Gebiete bemegt fid} dagegen Kranfe offenbar dort, wo er von den 
Übelfänden fpridt, an denen unfere Kircpengefangvereine zweifellos vieler Orten Fcanfen. 
‚Öwar bin ich einigermaßen erfäreeft worden durd; Die Mitteilung, daß es das „Schidfal aller 
Chorfänger* fei, ih im Gottesdienft „außertalb Iebendiger Teimahme zu fühlen”; daß es 
„fat zu den Unmäglicjfeiten gehört", das „Sicwordrängen und Abertrumpfen* einzelner Damen 
und Herren zu unterdrüden; daf die Gefahr des „Mofettierens“ für viele nahe gelegen fei. 
Biiernad; wäre die Begeichnung „Kirhgänger zweiter Klafe“ für die Chormitglieder wahrlid 
eine unverdient gänflige Zenfur. Aber man folte meinen, der Chorpädagog mäffe feinen 
Beruf zum Dienft im Beiligtmm und zur Zeitung der ifm unterfellten Beifer darin er- 
weifen, daß fein eigener Ernft und das eigene tiefe Durddrungenfein von der gottesdienf- 
fiäyen Seier fi, wo es not that, veroielfältige in dem MDefen feiner Sänger. Jedenfalls 
wird foldyem Zeugnis gegenfiber ein doppelter Einwand unausbleiblic fein. Einmal der, 
daß fi} aus dem Gebot der Sucht und des Anftandes im Gottesdienft unmäglic; die Ldfung 
einer geundfäplicen, Iiturgif gen Streitfrage herleiten läßt; zum andern der, daß möglicher: 
weife die gerägten Unordnungen gerade mit dem bisherigen Standort des Chores, mindeftens 
zum Geil, in uefädlichem Sufammenhange fiehen. 

Was aber in Sonderheit die finnigen Ausführungen Kraufes über das fingende Kind 
betrift, fo müffen fie jeden befremden, der feine Mitteilungen über von itm felbft angeftellte 
Derfudje mit einem, im Ungeficht der Gemeinde fingenden Minitranten- (Kinder) Chor (gl. 
Correfp.rBl, des evang. Kirdjengefangvereins für Dentfland, 1891, Air. 2) gelefen hat. 
Weiter hat gewiß mancher gegen die vorgeflagene Infruftion an die Kleinen feine Be- 
denten. Daß die Kinder der Gemeinde das Herz bewegen follen, würden dad am Ende 
viele aus pädagogifehen Rüdfichten für fi; behalten. „Die erfien Singeoerfache” der Kleinen 
eignen ih} ferner fanm für den öffentlichen Gottesbienft. Und im übrigen fingen unfere 
Kinder, aud von Gott und göttlidien Dingen, fo viel und mit fo viel Unbefangenheit, vor 
allerlei Zeugen, ohne dadurdz Schaden zu nehmen, daß die Befürdtungen Kranfes mid; nicht 
hindern würden, in allen unfern Städten Kurrenddjöre einzurichten. 

In der Ejanptfrage ift der Chormeifter bei alledem von beneidensmerter Sicherheit des 
Urteils. Cr wird aber gemiß feine Pofition nod; grändlider vertreten Können, als es Bisher 
gefchehen if. Die Behauptung zum Beifpiel, daß „Scöntlang und Erbaulicteit“ and dem 
Sefange eines unfichtbaren Chorförpers elgnen Tönnen, befeitet niemand; befritten wird 
die Derfänlideit der gefungenen Worte, die Natürliäteit der überkommenen Anordnung, 
die Kebendigteit der vor fidh gehenden, in unmittelbarem Wedfelvertehr beruhenden Handlung. 
IR es nicht eine weit verbreitete und am Ende audı hier obmaltende, eine unbemufit, aber 











am fo mächtiger auf uns wirtende Dorfellang, innerhalb der Kirde müfe das, mas uns inı 
auferfirglichen Eeben natürlid und felbfiverfändfich erfcheint, in fein Gegenteil verfehrt 
werden? Dem Tann man nidt Feäftig genug miderfpredien. Wie befanntlic aud) im Kirchen“ 
ranme alle Waturgefege in Geltung bleiben und alle Regeln des Anftands peinlid; berfd: 
fühtigt fein wollen, fo find gleidermaßen alle Äber die Einie einer geweihten Natärlidfeit 
binausgreifenden Ausdrucs- und Derfehrsmittel zu beanftanden. And; in Bayreuti; fingt und 
fpielt man mindefiens niemandem auf den Rüden. Selbft die Anffellung des Dirigenten, 
ein äuferft wichtiger Punkt, bietet bei Gruppierung des Chores im Angefcht der übrigen 
Gemeinde, wie u. a, der hiefige afademifche Gottesdienft bemeift, Feine unüberwindf 
Scwierigfeit. Binfiätich der Wiesbadener Ringficche hat Kraufes Ausführung um fo weniger 
Bedeutung, als Spittas Stellung ausgefprochenermaßen von dem dortigen Plane abweicht 
(pgl. aufer dem Bericht in U. ©, 3. 245, „Beform des Kultus“, 3. 911). 

Auf eins frefi fann die Kraufefche Darfielung fh ohne Zweifel fügen: auf die 
Madıt der Gewohnheit, Allein wer, wie viele mit mir, unter deren ungehinderier Einwirfung 
herangemadhfen ift, aber heute aus dem Chore heraus Ange in Auge mit der Gemeinde 
fingt, für den if Die alte Art fiherlich eine um vieles befremdlicere Zumutung, als es für 
Prof. Kraufe die von ihm befämpfte jemals werden fann. Und infofern wenigftens darf 
nd} einem fo gemiegten Praftifer wie ihm gegenüber ein ungleich weniger erfahrener Sänger 
oder Dirigent einen Dorfprung behaupten, als er fidh darauf berufen Fan, Hjähriger 
Abung das eine wie das andere erprobt zu haben. 

2. Unfee Kefer werden gewiß nicht wenig erfaunt fein, unmittelbar hinter der Aus« 
fprache Kranfes eine Darftellung der Sachlage zu finden, deren Derfaffer, ein Geiftlicher Muthe- 
rifcjen Betenntniffes, die Srage, ob Gemeinde und Chor einander anfepanen follen, als be- 
seits im bejahenden Sinne entfhieden beiradtet. Dielleiht ii die Motiz am Plage, daß der 
Auffat von Paftor Plaf uns ohne Suthun der Nedaktion zugegangen if. Ihn gleichwohl 
mit. befonderem Dante entgegenzunehmen, brauchte uns der Umfand nicht zu hindern, dafı 
ex Spittas Haupttkefe für felbfoerftändlic richtig erflärt. JA werde auf mehrere der Plaffen 
Sedanten, fo fehr fie deffen würdig wären, hier Feine Räcfidt nehmen. Daß dem Streite 
ausdrüdlich jede Tonfeffionele Bedeutung abgefprocyen wird, ift befonders wichtig. Mandies 
andere wird mehr Widerfprud; finden; fo vor allem die Beurteilung der Orgel nd ihrer an- 
gebliden Sculd an der Entartung des Kircengefanges. 

Der Dorfelag von Plaß hat fahon infofern auf die ernftefte Prüfung Anfpruch, als er, 

die Shwierigleit der Aufgabe Har erfennend, m nellen Ratfehlägen herwortritt und 
diefe andy durch eine Üüberfichtliche Plangeichnung unterfägt. Smwar wird manden beim erfien 
Bi die Überlegung tuig magen, daß diefe Raumverteilung nur nad für firdige Men 
bauten in Betracht Tommen würde, daß dagegen die Möglichleit, ih} mit den vorhandenen 
Derhältniffen abzufinden, an den meifen Orten fo gut wie völig ausgefaloffen wäre. Den 
Vorzug verdienen wirde unbedingt ein Projeft, bei deffen Derwirklichung man den Durdhfenitt 
der gegenwärtigen Gotteshäufer, auf Grund nicht zu weitgehender baulid;er Deränderungen, 
gutheißen Yönmte. Dot wo es gilt, das allein Wichtige zu finden, hat jede foldhe Rüdficht 
matfelich zu faweigen. 
x dünft mir, bei aller Anerkennung für die fo wohl überlegte und finngemäfe 
Unordnung, die Gefahr der Unruhe zu fein, melde das Hinfhanen nach fünf verfcyiedenen 
Richtungen, der Wedhfelverfehr mit fo viel räumlich weit getrennten Punkten und Perfonen- 
gruppen mit fihh zu bringen droht. Allein diefer Verzicht auf die unverfennbaren Vorteile 
eines möglichft anf eine einzige Richtungslinie beredmeten Plans wird am Ende Dura fo 
wiele mod gemichtigere Errungenfhaften ausgeglichen, daß man id} zufrieden geben muf. 
It das der all? 

Amerwünfeht it jedenfalls die Tremmng von Orgel und Sängercor, folange man nicht 
den a capella.Gefa den im evangelifdien Gottesdienft einzig erlaubten erflären ill. 
Die Anfftelung eines zweiten Chores an der Orgel vernichrt dagegen nod} den Eindrud einer 
serftrenenden Dielheit der für Ange und Ohr gebotenen Beziehungspunfte. Aber felbft Diefer 
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Schaden würde in den Kauf zu nehmen fein, wenn eine fahgemäße Aufftellung des £iturgen 
amd des Chores im Kirenraum auf anderem Wege nid zu bewerfftelligen wäre. Plaß it 
un der Meinung, die Pofition des Eiturgen zwifdzen Chor und Gemeinde fei nicht thunlic, 
da der Geiflice doch andy mit den Sängern in Wedfelverfehr treten müffe. Indes, wenn 
dies der all wäre, fo würde die Wendung des £iturgen zu den Sängern hin gemif; ebenfo- 
wenig zu beanftanden fein, als die zur gi in, wo der Geifliche nur mit diefer 
handeln will. Zum ift aber überhaupt iefern ein gefonderter Derfehr 
des Kiturgen mit dem Chor in unferem Gottesdienft notwendig oder aud mar nahe gelegt 
fei. Sind beide, Eitnrg und Chor, aus der Gemeinde heransgetreten, um eine Iebendigere 
gottesdienfliche Handlung herbeizuführen, fo wird eine Anordnung, der zufolge diefe verfdie 
denen Repräfentanten unter fih, in felbfländigen Austaufe) treten, nur mit Mühe zu redt- 
fertigen fein, jedenfalls aber nicht die ausreichende Grundlage bieten für eine Durdgreifende 
und umftändlice Reform des Kirdenbanplans. Übrigens hat die neue preufifche Agende, 
den Sehler der alten meidend, die gefonderte Zwiefprade zwifden Eiturg und Chor mit 
Recht aufgegeben und damit die Sachlage, auch auf unferem Gebiete, wefentfich geflärt 

Immerhin muß, wie mir fcheint, jugefanden werden, daf, da die Worte des Eitnrgen 
für alle beftimmt find, es nicht ermünfdt fein Fann, wenn einem Leile der Kirchgänger, ob 
audy dem an Sahl bei wei mich dem Sängereior, ie Worte nur auf Um- 
wegen oder fogar nicht u Daß fid) für den, feitens beider Dorredner be- 
fehdeten Dorfalag die mämliche Schwierigfeit in Sachen der Predigt nicht erhebt, muß a 
drüclich betont werden (val. Meform des Kultus, 5.99) 

Doc man müflen fiherlic andere das Wort nehmen. Mächten ihre Beiträge uns der 
öfung der Aufgabe näher bringen, und möchten meine Einwände gegen vorftehende Auffäge 
fi nicht als der Derfländigung hinderlich ermeilen. 











































Rleine Mitteilungen. 


ordentl. Kandesfynode der ev. Inth. Kirche des Königreichs Sachen wurde eine 
von 183 Kirdhenvorftänden unterzeichnete Petition um Einfügung eines Kiederverjes 
nad Schluß der Predigt eingereicht, aber abgewiefen, weil die Forderung einem praftifchen 
und liturgifehen Bed it entfpredhe. Dor dem hier fich offenbarenden Iiturgifehen Ir: 
teil feht man ratlos da! Wir geben unferen Pfarrern das Red, eine halbe Stunde bis eine 
ngefagt, foll die_Gemeinde, nich einmal mi 
der fie Sen Empfindungen Ausdrud geben Tan 
die Predigt in ihr erwedit hat? Daß diefes Recht und Bedürfnis der tif Kirchen- 
tegiment gegenüber der Darlegung überhampt bedurfte, ift don befee 
beides leugnen und fich gegen eine Derbefferung der Agende ablehnend een Re Be 
fir fehft nicht bloß mir jebes Derfländnis. Was für Gründe brachte man vor? ad} einer 
Kiederfirophe würde dem Gebeisteile des otiesdienftes Die nötige Wärme, Würde und Weihe 
fehlen, ja, ein folder Ders würde für manchen nur das Zeichen zum Derlafien des Gottes: 
dienftes werden. Sind diefe Bedenken berechtigt, dann muß es in gottesdienftlicher Beziehung 
n Sacıfen fehr traurig fiehen. Die Intherifche Wirche pfegt zu betonen, daf; es im Gottes 
ie befonders auf das Gebet anfomme; it fie aber nit in fande, Dem Gebelsafte feine 
Weihe und feine Ceilnehmer zu bewahren, wenn nadı der Predigt ein Kied angefimmt wird, 
fo dürften fee viele veformierte Gemeinden diefen Eutheranern ltnrgifc überlegen fein 
Geradesu umfaßt iR aber der Einwand, es werde kqwerli gelingen, Immer einen fär den 
Predigifchluf; paffenden Ders zu finden. Bier zeigt das lutherifce Kirchenregiment, daß es 
die, bei den Neformierten mit Hecht getüdelte Praris feilt, nacı welter die Predigt die Haupt: 
fache im Gottesdienft iR und das Gemeindelied die Bedeutung eines nadräglid 
den Kahmens hat. Wenn der Paftor feine Predigt madıt, ohne ih} um die 
enfies zu fü Tot allerdings in Derlegenheit fommen, woher er für 
erung ei fammentlang im Gefangbudie finde. Unternimmt 
ber feinen Cert nicht, ohme dabei zugleid die entfpr 
Gefangbuies heranzuziehen (mas and fonft der Predigt vom Nuten fein dürfte), fo 
müe 15 mit Jehfimer, Bingen jugeen, zen sr nit Ben Stab Tier Anis a se 
falten Pönmte, daf, der daran angefeloffene Ders der Gemeinde eigens für Dielen Amest ge 
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Stunde zu reden, und wenm fie A 
Turzen Strophe zu Worte Tommen, 
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dichtet erf einen würde. Und wie wohl thut ein fold zutreffendes Ja und Amen! Licht 
wenige haben mir das als den Höhepunft des Gottesdienftes bezeichnet, den fie um nichts 
miffen möchten. — Je} wäre danfbar, wenn einer unferer Sefer aus Sadıfen mir auseinander- 
fegen wollte, weshälb man dort foldie Erfahrungen nicht madıen ann. Sr 

Am 4, Januar 189? kit Herz Prof, Kühel im Smeibricden im den Bahsfand, mac. 
dem sr 50 Jahre an der Drtign Hide den Örganifendienß verehen mid nz Jatıe den 
von Ih geärändeten Kirdenfer geleitet hat, ie, die ih Kühel 
air, ler Set um 3 Füche 









 ardeer Mobclf Amann une Grefone I Der Brflhat 

inem Vortrag über Philippus Dulicius (vgl 
124 umferer Monatferift) am 17, Öftober Mitteilungen über andere 
und 18. Jahrhunderts folgen laffen. Dabei famen ins Befondere 
Joh. Georg Ebeling, der bekannte Komponift P. Gerhardther Lieder, und, als Dertreter des 
dur; die Entmictelung des Orgelfpiels bedingten Confates, Chrifian Spahn, Bierenymns 
















Jenrich fowie vor allem der Schüler Bustehudes, Johann Gotil. Kl Betracht. 
Des Redners Appell an die engere Heimat diefer Mei ithe Erbe 
der Dorzeit in Geftalt von Menausgaben der Mit: und lacmwelt zu ve wird hfeı 





dic Derhändnis mid Anlang Anden. Da das befanne umfaflende Unternehmen der prenfilden 
Regierung ins Stoden geraten zu fin fdeint, follten die eingelnen Provinzen und Kand- 
fraften auch diefe Aufgabe mit auf ihre & 

Ju die Fahl der Mitarbeiter an der Monatfarrift find feit der Deräfle 
in Mr. IV, 5. 126 nod) folgende Perf getreten: Prof. Superintendent Dr. Sörker, Di 



























Prof. Nic. Doigt, Königsberg; Dr. ID. Wicolai, Mealgymnafialhrer, Eifenad; Maria Sell, 
Sem; 0, See, ae; ne) Die be eiebtimaden, Kl Hefgnäie 10 Sander, 
Ballenfiedt a. B.; Paflor, Madrid; Prof. Di Mark 





Micarlis, Prof. 





gr J 

$. Ardiüologie, Straßburg; Pfarrer Kindenborn, Odenhaufen 

Mufifdireftor €. Schmidt, Rothenburg o. Then cand. the $. Menegoz, Straßburg; Mufi 

direttor Dr. B. Momat, Nordhanfen. 
Scweiz. Zei der Derhandlm 

26. Auguft diefes Jahres in Kiestal tageı 

hat fi wie befannt 

Derfammhun 















über das litnrgifche Then 
evangelifch-f edigerverfar 
fi vereifende Stimmung der Mlajortit der 
siegen Stimmungen verfclagen auch die. bee 
Um fo erfreuticher iR es mir, hier eine am 2#. Zovember allen aarganifcen Geiflichen 3 
gefehette „Kircienordnung für die evangelifd; reformierte Kandesirche des Kantons Alaraan 
anzuzeigen, die Kundgebung einer Synodalbehörde, Die in gottesdienfilichen Sragen den heutigen 
Bedärfnifen entgegenfonmt und fie nicht ignoriert. Die neue Kirdjenordnung zerfällt in drei 
Teile: Über das Predigtamt. — Über den Gottesdienft. — Über den Firhlicen Neligions- 
unterricht. Id hebe aus dem mittleren Teile folgende Paragraphen hervor: $ 29: „Der 
Gottesdienft°beficht aus Gefang, Gebet und Predigt, eventuell Bibelleftion, die Predigt Lilder 
den Mittelpunft. Der Segensiprud; flieht die Seier." Aus diefer Fafung geht deutlich 
hervor, daß, man nicht Die Predigt yum Gottesdiehft machen will, und das ift fon viel bei 
uns. Die Vibelleftion wird überall feigefelt; man folte glauben, das verfche Ai von felb 
für diejenige p he Denomination, die fid mit Dorliebe und mit gemiffem Recht die 
Hirche Des Wortes nennt; dennoch haben aber Derteter Derfelben in Kistal Dir Bibel 
befämpft, }. 3. deswegen, weil man fie vielfach langweilig Andel — Demgegenüber m 


in der vom 




















































geichn dem befprodenen Paragraphen einen gortfcritt md edit reformierten Ge 
„Caufhandlungen jellen in der Regel dn einem Sonntage und in der Kine 
n Deibindung mit dem felgen Der: N &s follen 





fere Pfarrer gejagt fein laffen, Daß die wichtige aller Sn H 
ft. vor fidh gehen muß; und daß fie nicht fcmell vor der überehee, wie es ge. 
fegieht, verrichtet werden darf. $ 37: „Sei allen fin hat fh der Geifilice 

de aarganifche Eiturgie zu halten. Ohne Einwil der Kirchenpflege darf hierin, 
fowie in der änferen Anorduimg der Gottesdienfte nichts Wefentliches geändert werden 
Wirken Gefang- und Mufitdöre mit, fo unterliegt die Wahl der Stäce der Genehmigung 
des Pfarrers.” Die Augiehung von firdliher Mufit gehört alfo nicht zu den befondere Er- 
laubnis fordernden Änderungen. In dem etwas unflaen Doppelausdtud: „Gefang: und 
Mufifeyöre” Parın man die Unterfdeidung hy. die Snlaffung von begleiteten und a capella- 
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alen Mitten enigegentreien. Der 


rlaf il fonft wegen feiner Haltung in gottes- 
Senplihen Dinar Ta zu bear an me Hamienen iger Seht ment 


anderen Kantonen zu empfehlen. masflert 
denn do& nicht die auge evangelifde Schweiz unter dem Banner eines ih felbß über: 
fügenden "goitesdienflicen Monfeffonalismus, wie es bei der Imeigerihen Prediger: 
erfanmlung 189, den Alnfhein haben Tonne. er, Pfürchelfer, Zoran. 
Unter der Überfärift „Bouern-Aßtetit“ bietet die Seilfärift „Das Kand 

x. 22 und 23 ans der Seder von ). Kanterbacher Ausführungen, De yunkcht an die fath. 
Gemeinden im bayerifen Schwaben anfnüpfen, aber and; vieles darkleten, mas denen zu 
denten geben Tann, Die fh mit der Pflege des Kultusiehens in evangelifcen Landgemeinden 
befftigen, — Die Dentfcrift des eoangelifden Kirdengefangvereins fir Aheinland (Druct 
von Alb. Pfeife, Solingen) enthält neben den Dereinsmittilungen und der auf der \0. Jahres“ 
verfammfung zu Köln gehaltenen Sefpredigt einen Dortrag von Pref, Dr. Smend ‚Moderne 
enangelie Kircieumuft, Ihr Rec und Ihre Kenngeicten," den ih Der Beadung empfehle. >p- 
















Bücerfchau. 

Julius Smend, Die evangelifhen deutfhen Meffen bis zu Futhere Deutfhrer Meffe. 
XI. u. 283 5. Göttingen, Dander 
€s ift mir eine grofje Freude, 
tommene Arbeit eines ihrer Herausgeber an; 
auf die Anfänge des evangelifchen Kultus ten, der hat fidh bereits in irgend welchem 
zup mit jenen früheften Mefordnungen Reformationszeit abgegeben — aber wie 
fwierig war es, ihrer habhaft ju werden! Jh war nod Kandidat, als ich in einem Bande 
der Berliner Königl. Bibliothek auf die fogenannte Bugenhagenfde Mefle von 1524 13 

da ic meinte, ein echtes Stüe® von Bngenhagens Kand gefunden zu haben, fopierte ich 
m deranftaliete hernad) als junger Geiftlicher einen Neudrud derlelben mit Kommentar in 
„lutherifäien Menatsfeift, der glhdliherweife verfhollen if. Die frch war ich, als 
a im Winter 1868/69 in Berlin an einem Schaufenfter das 2. Heft der Calvaryfen Mit 
teilungen aus feinem Antiquariat erblictte und mir mit diefem Bette eine angeblich ältefte 
ragburger Mefordnung erwarb; und als mid; dann ein mit liturgifhen Studien befch 
figter Paftor auf Köhes Sammlung litnegifder Formulare Heft III hinmies und ich dies 
Bieft in meinen Befit, bradte und num drei folder Ordnungen beifammen hatte, da dünfte 
ich mie, on, recht gut auf diefem Gebiet orientiert. Mapps Grumdfäge jur Bearbeitung 
evangeli He 2 den (131) lehren midh, dafı es aud, eine Neffe Öfolampads gab. Als 
ich dann fpäter in Smwichan einen Deuct der Kantzfchen Mefie in die Eände bekam und diefe 
begierig Fopierte, da merkte i jett auf die Quelle ebenfo für die fogenannte Bugen- 
hagenfehe wie für Calvarys Strapburger Meffe geiogen war; ein Stüd Entwidelungs- 
gefichte war hier mit Händen zu greifen. Mit Kreuden denfe ich aber daran, wie mandhes 
Mat meine Erenpl Hi and vo auf die Wanderung gegangen 
find, um lieben Fre liche Studien willf Handreichung zu thun: jegt 
Fönnen beide Hefte ansrnhe wer fortan anf diefem Gebiete arbeiten will, der wird nad 
dem Smendfcen Bude greifen. Mas findet der £efer hier beifammen? uni inen reich, 
haltigen dronologifchen Überblid über die uns erhaltenen Uachrichten über die Einführung 
deutfcher © auf dem ganyen Gebiete der deutfhen Meformation, Dann einen 
Hinweis auf evangelifhe Mefbetrahtungen und Mefgebete, die jedoch noch nit ein voll. 
fümigee Titurgifces 5 ieten, aus den Jahren 1521--25. ıf folgen die deutfce 
Mefie Ötolampads (?), die des Kaspar Kant mit ihren Nachbildungen, die Meffen Münters, 
die Straßburger, Nürnberger, Züriher und Bafeler Gottesdienftordnungen. Und zwar er- 
halten wir forafättige hiblioarn fhe Einleitungen, Tertregenfionen mit tegtfeitifchem Apparat 
und eingehende gefäichtide und Ituraiihe Erörterungen zu denfeben; endlich =älnß: 
betrachtungen prinzipieller Art. Diel mühfame Studien find hier vereinigt; das Material 
1 mit einer Dolliändigfeit vor, wie es wohl feiner der Sadigenoffen bisher für feinen 
Gebrauch zu fammeln imftande gewefen war. Und ein Fundiger Kiturgifer und eifriger Ge 
Tdichtsforfcen es, der diejes Material u t und uns Urteil darüber bietet. 
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‚Bei meiner Freude an der Dollendung Diefer fcönen Arbeit fei mir hier nur gefatte, einige 
Heine Ergänzungen nadzutragen und an einem Punfte meinem Disfenfus Ansdrud zu geben. 
In dem Aronolegifgen Überbiik iR leder Reutlingen vergefen, mo Math. Aber ÖRern 
1524 dentfehe_Meffe einführt (Bofert in Herzogs Heal-Enc. *1 289: Zartmann, M. Alber, 
5.39). Sur Straßburger £iturgie erinnere ıc} daran, daß das in Kapps fl. Nadlefe 11 650 f. 
übgedrudte Schreiben vom 22. Uiovember 1524 zur Befimmung der Chronologie der ver: 
{@ledenen Straßburger Ausgaben der Meffe von Bedentung it, da es, wenn id; recht fehr, 
ie im Drud © vorliegende Kegenfion der Meffe befereibl. Bei der Gefcichte der Närn- 
rger Eiturgie iR von Intereffe, daß die S. 162 sub III aufgefaßte „Form und Ordnung” 
mod} 1551 uns, ins Plafidentfeje übertragen, in Joadim Slüters Rotoder Gefangbud; wieder 
Begegnet, — Iteim Disfenfus aber besicht A af Die Charaterfit, Die Eulher zu til ge 
ern I, Der Deehie Defafer mit ed mmmiig She Se afaäbia et, mit fr 
Kliefoth den ihm unfympathifcen Stsingli meinte behandeln zu dürfen. Mir mill al 
{gieinen, als wenn ihm felbft bei der Beurteilung Euthe geanet fei, das Dertändnis 
für den Charakter desfelben zu verfehlen und daher ihn in einer für uns £utheraner Taum 
 eriger fümerzichen, Wei zu mißdenten, &r hat fi eingereet, Kuther fi Darüber em- 
pfindlich gemefen, daß ihm Münger in der Zienordnung des Gotlesdienfies 3uvorgefommen, 
@arafterifiet fein Derhalten gegen ihn als „weder Überjengend noch mänı Sa er hält 
Zuther für fo empfindlich und auf die Prioritätsanfpräde verfefen, daß er es ihm 5. 20% 
meint Rody anrechnen zu mäffen, daß er in feiner Deutfien Meffe fein eigenes Credo:£ied 
verwendet hat — obaleic ihm Straßburg und Mürnberg darin juvorgefonmen maren! 
J&} ‚halte das für ein farfes Mifverfländnis des Charakters Euthers. &s fehlt aber aud 
än jedem Bemeife. Denn was er 5. 116 f. aus Luthers Schrift „Wider die himmlifden 
Feten. hebt, iR In, yeät les yesen Kalkaı, m ti gegen Münfer geredet. 
Ind was if da für Suther anftöhig® „Daß der Shwärnmer Geift darauf di s muß fein, 
und will abermals die Gewiffen mit Gefe, Werf und Sünde beladen“ u.f.w. Mit den 
färffen und befiimmtefien Worten erflärt Eulher, daß dies der Grund ift, warum er jept 
mit der Anfechtung er Denken Miefe zgert, obteih fe ihm fein, das Ermünfäte it, 









































weil der „Rottengeift“ verländet, das Evangelium lateinifch zu Iefen, nde, weil ihre 
Neuerungen nicht als eine löbliche freie hriflihe Ordnung, fondern als ein neues Gefeg 
auftreten. Jd meine, er hielt hier treue Wacht über feinem Evangelium, als er derartigen 
Tendenzen mit feinem ganzen unbeugfamen Trot; fi entgegenftellte. Dies Verhalten möchte 





ich nid als eine unmännliche Empfmdlichfeit bejeidmen laffen; jedenfalls hat £uther es von 
Paulus aus dem Galaterbrief gelernt. Daf; Kuther dabei für ein Bbsern and gemic 
fechnifche Grlinde hatte, die in der von ihm Mar und gewiffenhaft erfannten Swierigteit 
dafür verweife ich der Kürze halber hier nur auf das von mir in 
Braunfeweiger Ausgabe 7, 161 bemerkte; vgl. dazu audz Enders, Euthers Briefwecel 5, 32, 
mo Sulter bereits am (1. Vovember 15(6 (dreöt: Micanı yeruculam  opte mag, gu 
(0, quod impar sim huic operi, quod musicam simul et spirituun desiderat, und dazu 5, 144: 
prorsus non placet notas latinas super verba germanica servari, „n der Umbildung des 
Tateinifjen Altargefangs in deutfcien jah er eine bedeutende Schwierigkeit, die von den 
dern, die hier neben oder vor ihm gearbeitei haben, gar nicht empfunden ud andy nicht 
zu läfen verfucht worden if. 6. Kaweran, Breslau. 


Johannes Kreyenbähl, Dr, Privaßdezent der Philejophie an der Univerfität Zürich, Die 
Hotwendigteit und Gehalt einer Firdlicen Meform. Der Kirde der Refor- 
mation gewidmet. 256 5. ‚Freiburg und Eeipzig, Mohr 196. IT. 4. 

Don zehn im vorigen Winter in Zirich gehaltenen Vorträgen, die in diefem Buche 

vereinigt find, intereffieri unfee Sefer vor allen der neunte „Sur Philofophie und Reform 

des Firdlicen Kultus”, der wohl auch das ganze Buch zur Genüge Tennzeidmet. Don vor: 
eflicen Abfihten geleitet, für einen warmhergigen firlicen Proteftantismus_begeiftert, 

igt der Derfaffer für die Mangelhaftigfeit unfres Gottesdienftes ein deutlides Empfinden 
find was er über Kultvs und Kauft, wider die Sormelhaftigfit der genden, von der Zi: 
wendigteit gänglicher Erneuerung der Predigt zu jagen weiß, ift beherzigenswert. Wichtiger 
mod, it die Würdigung unfrer Picchlien Derfanminngen als Kicbespereinigungen der Chrifien, 
welche neue Afte wahrer Kommunion einzuführen ein tar erfanntes Bedürfnis if. 

Seide ie Mei des Sehenden fer aa Die Beformpetäläse erenbäh fat Dart 

aus im Banne jener pädagoaifdien Auffaffung vom Zultus, der zufolge ein Befehrter Un 

befehete oder mangelhaft Belchtte zu bearbeiten die Aufgabe hat; mur daß fidh mit diefer 

Dorftellung hier ein eigentümlidh myfüfches Chriftentum verbindet. Wie Gott jelbft ihm 

„der große Kierophant und Myftagog” im Kultus it, fo foll der, in der Religionsphilofe 

"des großen Gnofifers“, des vierten Evangelifien, heimifcie Prediger feine Lärer fo beein: 

Hufen, daß aus dem „partifularen Gottmenfcen” (Chrifins) der „univerfale Getimenfeh“ 

as Heich Gottes) werde. Diefem Zwede dient neben der Epit (Predigt) und Syrif (Gebet 

d Eied) die Aultifcie Dramatif (Myftagogie oder Safranientsfeier. As vollfommener 











der Derdeutfchung Kiegen 















































Fy- 





_ 30 — 


Spiritualift verwieft Kreyenbühl jowohl jede Art von Taufe wie aud jedes Eifen und Crinfen 
im Abendmahl. Desgleidien polemifirt er als Jbealifi wider die „Chrifinsvergögung" im 
t der er die planmäßige Herabfegung uller Menfdien als entfpregende Derircung 
hung fegt, Altes in allem gewinnt man den Eindrug eines wunderlichen Gemifches 
von Rüchtigem und Sonderbarem, wobei fh} vor allem das Übermaß an Wörtern und der 
Mangel am Einfachheit in der Gedanfen-Entiidelung fehmerzlich fühlbar macht. Zur halb- 
tat iR 5. 3. Die Sehenpfung, der üdiftrhednifde Kultus fi, weil Selfinurd, vermesflich 
fenz der drifliche Dirfe har Mittel zum Amede fein. Die Umfehrng iefes Sahes 
BET SIR EDEL SET UR A 
65 unterdjeifllihen Gottesdienftes weniger in der Kenfung des Menfden, als in der 
Ber Getheit sn fun iR. Man {ag (mit Schanern, daß der venheis Deraßer auf die 
Reform des evangelifche ı5 fwerlid; Einfluß gewinnen wird. Allein als Seugn 
die in weiten Kreifen pr jene Erneuerumasbedirftigteit unfres Firhlicen 
if das vorliegende Buch, Iefenswert 3. Smend. 
Armand Lods, docteur en droit, Trait& de l’adıninistration des cultes protestants 
avec une introduction par Jacques Flach, prof, au Collöge de France. 600 p. Paris 
Grassard 1896. Fr. 7,50. 

Dies Bud gehört fiterlic nicht zur Kegion derjenigen, die beffer ungefchrieben ge 
blieben wären: folie doc wielmehe fin Erfeheinen unferer elfäfifcgen Eandesfirdie ins Ge 
dächtnis zurfichenfen, daß ein ähnliches Werf bei uns fehr von nöten wäre, weldes aber 
leider von Jahr zu Jahr immer mod} ungefchriehen bleibt. — Mod mehr als im Eifaß fehlte 
«5 in Sranfreich feit_tnzı an einem derartigen zuverläffigen Kehebuce, denn feit jener, 
find fo weitgehende Änderungen in der Tirdlichen Adminiftration des evangelifcen Sranfteich 
vorgenommen worden, daf; das vorzüglich Yadıfclagebuch von Sehr fortan fein unträglicher 
Wegweifer mehr fein Tonnte. A, &ods hat Diefem Übelfande ein Ende gemacht durd; Der- 
öffentlichung des obengenannien Wertes, das fih Durch tiefachende Sachfenntnis und. meifter« 
hafte Wlarheit auszeichnet. Es if nicht ein bloßes Sudhbud), wie das von £ehr, mit alpha 
betifjer Anordnung des Mat d mohl redigierte 
Darie i mit weder der Derlaffer 































































Grundlage cine geme empfohlen, 
Methoden hat Derfafer in ehe gefäidier Weife vereinigt, Inden er in einem erfen, De 
Bafıs Bildenden Crile ein vollfändig abgerundetes Bild der reformierten Kirhenverfaffung 
entwirft und dann in einem zweiten, der fütherifehen Kirche gerpidmeten Ceile Die Öifferierenden 
Puufte ausführlich entwidelt, während er bezüglich der beiden Konfeffi 
auf die betreffende Partie im erfien Teile verweilt. Beiden Teilen feet er eine ü 
hitorifege Einleitung voraus. Das Buch hat nic! nur einen großen miffenfdaftlicen Wert, 
fondern it and in der age, dem in der Praris fehenden Geiflicien vorzüglice Dienfte zu 
leiften. Ch. Brida, Fouday. 




















Brieffaften. 


Die auf Grund danfenswerter Einfendungen bereits entworfenen Auffäge über evang. 
Kirgpenmufit in Rußland und über icchlihe eiern in der Herbfizeit find wegen drängender 
Stof-Sülle für die nädfte Nummer zurltgefeit. 
n Mißvertändnifien vorzubengen, bemerfen wir, daß der Umfang der Imeiften 
diefes Jahrgangs erheblich über den angenommenen Durchfamitt von 24 — 32 
nansgeht. Die Derlagsbuchtandlung hat fir} bereit erflärt, um die Redaftion von 
der Überfülle vorliegender wertvoller Beiträge zu befreien, ftatt den Abonnenten den Anfauf 
fogenannter Snpplementhefte zuyumuten, den Umfang des erten Jahrgangs der IM. Schr. 
wefentlich über das angenommene Maß; von etwa 320 zu erhöhen. 
Du der Meete von Le De In Mr, IX de Mi Sr. eräfentiht marke maß ie 
Ietjte Xote des Sopran im 1. Tafte des vorlepten Syfiems a fatt h lauten. Das einfahe 
Städt, das audı von Meineren Chören ohne Schwierigfeit gefungen werden Fann, hat der 
Derleger feparat herausgegeben für den Einzelpreis von 10 Pf. und den Partiepreis von 6 Bi 
von 15 Erempfaren am. Möchte dadurd auch in unferen Gemeinden das. Gedicht 
frommen, edlen Sängers Iebendig erhalten werden. gür das Köme-Denfmal in 5 
eingegangen von 3.8. IE. 5. 
Über die weihnachtliden 4 

































em bitten wir uns baldigft Mitteilungen zu machen. 

















(ale der agenen zei And Re beefeen Detaflr Sranimoni, 
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Ar. 11. Heßruar 1897. 
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Zum Gedädhtnistage Philipp Merlandithang. 


De angelis Sapphicum.!) 


Dicimus grates tibi, summe rerum 

Conditor Gnato tua quod ministros 

Flammeos finxit manus, Angelorum 
Agmina pura. 

Qui tuae hucis radiis vibrantes 

Te vident lactis oculis, tuasque 

Hauriunt voces, sapientiaeque 
Fonte fruuntur. 


Hos nec ignavum sinis esse vulgus, 
Nec per ingentes volitare frustra 
‚Actheris tractus, temere nec inter 

Ludere ventos. 
Sed iubes Christo comites adesse, 
Et pios coetus hominum tueri, 


Qui tuas leges venerantur atque 
Discere curant. 


Don den Engeln, ein Eied in fap- 
phifcher Strophe. 

Danf fei dir gebradit, o der Welt erhabner 

Schöpfer, daß dem Sohn deine Hand gebildet 


* Seur'ger Diener Beet, ungezählte Scharen 


Heiliger Engel. 
Don den Strahlen hell deines £ichts erglängend 
Schaun fie froh dich an, und ihr Ohe begierig 
Deiner Stimme laufeht; von der Weisheit 
Borne 
Dürfen fie teinfen. 


Dodydu läßt fie nicht nur ein mäßig Dolf fein, 

Zoch fie durch den Raum unermeßner Lüfte 

Stiegen fonder Ziel und mit Mutwill (pielen 
Unter den Minden. 

Chrifto heifeft du fie Gefolafchaft Teiften, 

Schüben müffen fie deiner Srommen Häuflein, 

Die mit heilger Scheu dein Gefeh verchren, 
Eifrig es lernen. 


®) Melandhthons Gedichte find gefammelt im Corpus Reformatorum, hauptfädfich im 


10: Banl 
das 








Obiger Aymmus ficht aud bei Wacernagel, 
inal von P. Ebers „Here Gott, did; loben alle 
wort „£obet und chret Gott” (fifder K.X. I, 5. 39). Da 





ircpenlied I, Io. 453. Er it 
(Wadernagel IV, 0. ı) und 
ide Umdichtungen, ebenfo wie 





die neueften von Oberhep (ogl. 5. 373) und von Gutmann („vorerft zwei Strophen von elf" 
in der „Siona”" XXUL, U), feine Überfegungen im uefprünglicen Dersmaß find („Lobet und 


Impiis ardens odiis et ira 

Nam tuis castris Draco semper infert 

Bella, qui primus scelus atque mortem 
Intulit. orbi. 


Hic. domos, urbes, tua templa, gentes 

Fa une legis monumenta tota 

Ft bonos mores abolere tentat 
Funditus omnes. 


Interim sed nos tegit Angelorum, 
Quaeducem Christumsequitur, caterva, 
Atque grassantis reprimit eruenta 
Arma Draconis. 
Angeli Lothon Sodomae tuentur, 
festos Elisaeus hostes 
Angelis einetus nihil extimescit 
Bellica signa. 





Tutus est inter medios leones 

Angelis septus Daniel Propheta, 

Sic tegit semper Deus his ministris 
Orania nostra. 


Hoc tuum munus celebramus una, 
Ex tibi noster chorus Angelique, 
Gratias dicunt simul accinentes 
Conditor alme. 
Fr to templo vigiles ut addas 
‚Angelos semper, populoque Gnati, 
Qui tuum verbum colit, obsecramus 
Pectore toto. 
Philippus Melanchthon fecit. 


2 — 

Dennvonfreolem Hafund von Zorneglähend, 

Stürmt der Dradie ftets wider deine Sefte 

Los, der einft zuerft in die Welt gebracht hat 
Sünde und Sterben; 


Alles: Käufer, Städt‘, deine Tempel, Dölfer, 

Was mur dein Befet ih zum Denfmal baute, 

Suter Sitten Zucht — er verfuchts von 
Grund aus 

Niederzurei 


Doch davor befchiemt uns Die Schar der Engel, 

Solgfam JefucCheift,der zum Kampf fie führet, 

Siegreich wehren fie des gemaltgen Dradyen 
Mordenden Waffen. 


Engel fchühten Eot im Derderben Sodoms, 
Engel hielten Wacht um Elifa, daß er, 
Rings bedräut vom Seind, nicht erfchraf vor 
feinen 
Steeitbaren Reihen, 
Daniel blieb heil in der Edwengrube, 
Da der Engel Wall den Propheten dedtte. 
So befdirmt Gott heut noch durch feine 
Diener 
Alles, was unfer. 





Dich für dies Gefchent insgernein wir preifen 
Unfer Chor zugleich mit den Engeln droben 
Soll den Danfespfalm deinem Tamen fingen, 
Gütiger Schöpfer. 
Deiner Kirche gieb, deines Sohnes Dolte, 
Das dein Wort verehrt, als getreue Wächter 
Engel immer beit So von ganzem Herzen 
Bitten wir, Dater. 
Überf. von €. Sucs. 


Ein Dorläufer ver altıgriftlihen Yafilika 


don Adolf Midaelis, 


Über den Urfprung der altchriftlichen Bafılifa, ob fie eine Neuicöpfung früh- 
eiftlicher Zeit fei oder auf ein Vorbild der griechifchrrömifchen Arhiteftur, fei es 
eine öffentliche oder eine private Anlage, zurfctgehe, ift der Streit der Meinungen 
noch nicht zu endgülfigem Abfchluß gefommmen. Die folgenden Zeilen follen auf 
ein griechifches Banmerf des dritten vorcheifichen Jahchunderts hinweifen, deffen 
ehret” if freifich in der vom Kiede „Eerzfibfter Jefu" befannten jambifeien Umbildung der 


fopphifchen Strophe gedidytet), fo wird eine folde hier beigegeben. Für eine gefangliche Der- 
wendung vgl. 5. 367. Carl Fuchs. 








gr 


Kenntnis bisher mır wenig über archäologifche Sachtreife hinalısgedrungen zu fein 
fcheint; eine Furze Erwähnmg findet fidh 3. B. in Adamys Architeftonif der Römer 
5. 184ff., in Anton Springers Handbuch der Kunftgefdiichte, 4. Aufl, IL 5. 16, 
in $.X. Kraus, Gefchichte der hriflicen Kunft, I. 5. 275. 

Im Jahre 1873 entfandte die öfterreichifche Megierung auf Al. Conzes An- 
tegung eine wiffenfchaftliche Erpedition nach der Infel Samothrate, um hier Aus- 
grabungen vorzunehmen, die zwei Jahre fpäter fortgefeht wurden"). Es galt vor 
allem die Kultftätte des Myfteriendienftes aufgudeden, der in den fpäteren Jahr- 
hunderten des Griechentums fich hohen Anfehens erfreute. Im Zentrum der ganzen 
Anlage fanden fich zwei Tempel, der urfprünglice Kulttempel, der anfcheinend im 
vierten Jahrhundert einen reicheren, aber immer noch einfachen Umbau in ionifchem 
Stil erfahren hatte, und hinter ihm gegen Süden ein jüngerer dorifcher Tempel, 
ebenfalls ganz von Marmor errichtet. Wie fo oft, hatte die reichere Entwidelung 
des Kultus zu einem prächtigeren Neuban, nicht anflatt des alten Tempels, fondern 
neben ihm, geführt; fein Zweifel, daß audı hier die größere Heiligfeit dem urfprüng- 
lichen Kultlofal, das mit Statuen von Stopas Hand 
gefhmüctt war, verblieb. Die Unterfucung und Auf: 
nahme des jüngeren Tempels ward von dem jüngft- 
verftorbenen Architeften Alois Haufer Durchgeführt; der 
Grundriß, den er aus den arg zerflörten Reften feit 
feltte, if hier nach den Aenen Unterfuhungen 5. 27 
wiederholt. Dazu muß bemerft werden, daf die beiden 
Seitenthüren nur aus dem Dorhandenfein einer Chürs 
fdnvelle erfehloffen worden find und daß von den (mr 
im Umriß angedeuteten) Sänfen im inneren fich nichts 
gefunden hat; doch weifen Sundamentmauern mit größter 
Mahrfcheinlichfeit auf eine Säufenftellung in der ange: 
nommenen Länge hin. Die Zahl der Säulen ift freilich 
unbeftimmbar. 

Der Tempel, deffen dorifche Bauformen die für 
diefen Stil übliche troctene Geftaltung der helleniftifchen 
Epoche aufmweifen, ift 13,22 m breit und 39,60 m 
Nang. Der nördlichen Eingangsfeite il, wie auch fonft 
öfters (5.3. in Selinunt), eine tiefe Dorhalle vorgelagert, 
deren Zwed für den Kultus wir nicht mehr fiher er- 
tennen; die zweite Querreihe von Säulen war beftimmt, 
die reiche Marmordede mit zu wagen. Yadı hinten 
fchliegt das Tempelhaus außen geradlinig ab; feine 
Sänlenhalle umgiebt Rüd- und Seitenwände. Das Un- 
gewöhnliche und Jnterejfante liegt in der Gefaltung 
des Jnnenraumes. Der griechifdie Tempel bietet bekanntlich entweder einen unge- 
teilten rechtwinfligen Raum (Zifetempel und fog. Thefeion in Athen), oder einen 
von Anfang bis zu Ende dreifchiffigen Saal (Seustempel in Olympia, fog. Pofeidons“ 








> Eonze, Haufer, Niemann, Achäologifcre Unterfahungen auf Samothrafe. Wien 1875. 
Conze, Eanfer, Bendorf, Ziene archäologifce Unterfuhungen auf Samothrafe. Wien 1880. 
dgl. 3 ©. Aubenfohn, die Mpferienheiligtümer in Eleufis und Samothrafe. Berlin 1892. 
S. 1sfl 
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tempel in Päftum),. oder einen Raum, der an den beiden Eängfeiten und an der 
Nüdfeite von Säulengängen umgeben it (Partkenon in Athen, Didymäon bei 
Witet), In dem famothratifcen Tempel war dagegen die Cella zu etwa zwei 
Dritteln Dreifdhiffig, dann aber hörten die Säulenreihen auf und ein fäufenlofes 
Querfciff (chloß fich an, anfheinend beiderfeits durch eine Seitenthär von außen 
zugänglich. Schon diefe Anordnung ift durchaus ungewöhnlich, ebenfo fehr aber 
der Abfchluß gegen Süden durch eine um zwei Stufen erhöhte Tribüne, deren 
Binterwand nach Art einer Apfis flach gerundet if. Gerundete Bauformen — 
Nüfchen, WO8lbungen, Kuppeln und Halbfuppeln — drangen zu Anfang der heilenifi- 
{hen Zeit in Die griechifche Architeftur ein und waren namentlich in Alerandrien 
fehr befiebt. Die Mitte des horartigen Raumes, an deffen Wand vielleicht Statuen 
der „großen Götter" aufgefelt waren, wird von einer umfangreichen, aber bis 
auf eine halbtreisförmige Öffnung überdeetten Grube eingenommen; fie reicht bis 
auf das Erdreich hinab und war den Begeln des griechifchen Kultus entfprechend 
beftimmt, das Blut der Opfertiere den hier verehrten unterirdifdhen Gottheiten 
unmittelbar zuzuführen (man denke nur an Odyffeus Schafopfer an der Grube im 
Hades), Die Opfergrube vertritt alfo in Diefem Kultus den Altar, der befanntlich 
vor dem Tempel errichtet zu fein pflegte. Damit ift auch das Bedürfnis eines 
weiteren freien Raumes vor der Grube erflärt, wozu in den gewöhnlichen Tempeln, 
bloßen Häufern für die Gottheit und die ihr geweihten Gaben, fein Anlaß vorlag. 
Die Scharen der „frommen Myften“ und der Segefandtfchaften zu den Myferien- 
feiern haben wir uns während der Opfechanblung im Querfhiff um die Opfer- 
grube verfammelt zu denten, während das Langfchiff wohl mehr zur Aufnahme 
der reichen Weihgefehente diente. 

Die nahe Derwandifchaft diefer ganzen Tempelanlage, wie fie aus den Er- 
forderniffen des Kultus hervorgegangen it, mit Anordnung und Benugung der 
riflichen Bafılifa fiegt fo offen zu Tage, daß fie natürlich von Anfang an her- 
vorgehoben worden ift; fo fhon von dem Eeiter der Ausgrabung felbft, Al. Haufer 
(Xieue Unterfucungen 5. 30). Lonze hat aucı fogleich auf die Ahnlichfeit des 
Tempels der „fyrifchen Göttin" Aftarte in Hierapolis am Euphrat aufmerffam 
gemacht, der in der Eucianifchen Schrift über diefe Göttin befchrieben wird. Auch 
hier eine Dorhalle, darauf eine Cella voller Weihgefchenfe, und dann etwas erhöht 
ein nach vorn ganz geöffneter „Chalamos“, mag dies mın eine Kapelle oder ein 
&orartiger Yaum gewefen fein; unter dem Tempel ein Erbfpalt. Beide Tempel 
gehören der frühhelleniftiichen Zeit an. Der fyrifche Tempel ward fen zu Anfang 
des vierten Jahrhunderts von der Königin Stratonite gegründet, der famothrafifche 
Nammt alter Wahefcheinlichteit nadı aus dem zweiten Diertel jenes Jahrhunderts 
und ift vermutlich eine Stiftung des zweiten Piolemäers, Philadelphos. Beide 
Bauten führen alfo ihrem Urfprung nach in den hellenifierten Orient, wo auch 
noch fpäter ähnliche Anlagen fich finden, fo 3. 8. in dem prachtvollen fogenannten 
Zeustempel zu Heliopolis-Baalbet mit feinem aufgetreppten Chor. Ob von hier 
aus eine direfte Brüce zur crifllichen Bafılifa fich fdlagen läßt, ift wohl fehr 
fraglich; wahrfcheinlicher it, daß ähnliche Bedürfniffe ähnliche Anlagen Kervor- 
tiefen. Immerhin fcheint es beachtenswert, daß alfo heidnifce Tempel des fpäteren 
Griechentums diefe Sorm der Anlage fchon fannten. Meines Erachtens (ebenfo 
urteilt Sit, Eandbuch der Archäologie 5. 376f) ammt auch die profane römifche 
Bawanlage, die mit der chriflichen Baflifa feit Conflantin den Namen und wefent- 
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liche Grundzüge der Anlage gemein hat, urfpränglic aus dem hellenififchen Be- 
reich, wohin ihr Name „Mönigshalle* (Mao arod) deutlich zu weilen fcheint; 
dag fie eine römifche Erfindung, etwa des zweiten vorchrifllichen Jahrhunderts, 
fei, widerftreitet der ganzen Kımftentwidelung, wie wir fie immer deutlicher Tennen 
Ternen. - 





Beuerungen und Beubeiten auf dem Gebiete 
des Orgellaues 


von P. Habermas, Kgl. Seminaroberlehrer in Aildienbach- 


Die Aeuerungen auf dem Gebiete des Orgelbaues innerhalb der Iehten 
10—15 Jahre, weldhe durch die Einführung der Pneumatif und der Elektrizität 
derurjacht und in den Sachzeitfehriften „revolutionär“ genannt wurden, bezogen 
fich zunächft und zumeift nur auf die Mechanif und die Windladen, weshalb vor 
wenig Jahren das Wort beinahe richtig war: „Der Orgelbau icht heute im Zeichen 
des Windladenfampfes*. Jnfofern Die Ingebrauchnahme nenerfundener Eaden 
der Mechaniten zunächft mir dem Organiften zu gut Tam, da die Spiehmeife 
erleichtert, die Kombinations« und Kolleftionsmöglichfeiten erhöht und die Schell: 
vorrichtungen verbeffert wurden, die Klangwirfung dagegen von den eingeführten 
Neuerungen faft unabhängig bfieb, hatten auch nur Orgelbaumeifter und Orga- 
niten Jntereffe an dem Wetttampfe, der auf diefem Kunfigebiete entfland. Eeute 
jedoch ind auch die Klangmittel der Orgel, die Pfeifen, feitens einiger Meifter behufs 
Derbefferung ins Auge gefaßt und Derfuche an denfelben vorgenommen worden, 
die allerdings zumeift nicht fowohl auf Deredelung und beffere Charatterifierung des 
Tones als vielmehr auf Verflärtung und Stimmhaltung desfelben und fomit 
darauf abzielen, die Klangmittel der Orgel zu verbilligen. Sür Diefe Srage findet 
fich audı Intereffe anferhalb des Kreifes der Orgelbauer und Organiften, da 
Durch die eingeführten Yeufeiten mandıe minder bemittelte Gemeinde in die Lage 
derfegt wird, ihre Orgel ohne wefentliche Koften zu verflärfen und zu verbeffern, 
weshalb ich heute zunächt über Neuerungen und Neuheiten auf dem Gebiete der 
Orgelpfeifen einiges mitteilen will, ohne es mir verfagen zu wollen, in einer 
fpäteren Nummer anf die Srage der Laden» und Mechanif-Teuerungen einzugehen, 
foweit fie für Gemeinden Wert haben, welche an Orgelrsparaturen oder Xieu- 
bauten denten, 

Im Jahre 1886 fchon gab der Orgelbaumeifter Hictmann in Dadwig bei 
Erfurt befannt, daf er Derfuche gemacht habe, die ihm zur Konfienftion einer 
neuen Pfeife geführt hätten, welde er „Erpanfionspfeife* nenne. Diefe Erpan- 
fionspfeife wird zylindrifch, d. h. alfo ohne eingedrücte Kabien, gebaut md hat 
eine halbkceisförmige Euftfpalte (Kernfpalte). Derartig gebaute Pfeifen find durdh- 
aus tonfet, d. h. bei noch fo verflärftem £uftdruce geben fie Mar und voll 
den Ton an, auf welchen fie eingeftimmt find, ohne „überzublafen“, während 
andrerfeits der Charakter des Tones unverändert bleibt, und endlich ift der Ton 
bei gleichem MWinddrud ein viel (ungefähr viermal) färterer als bei Pfeifen 
mit flachgedrüctem Labium. Eehferer Umftand allein vermochte nur wenige 
Gemeinden zu beftimen, einen Derfuch mit Erpanfionspfeifen zu machen; die 
übrigen Vorzüge aber famen nur Bei erhöhtem Minddende zur Geltung, wofle 
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fidh dann anderweitig Nachteile beim Spiele zeigten. Bei Schleifladen wirkte der 
erhöhte Euftdrud im Windfaften hindernd auf die Spielventile, bei Kegelladen 
mit pneumatifden Mafchinen lag die Gefahr nahe, dah die Salten der Bälglein 
ich ausbliefen. So wäre die Erpanfionspfeife bedeutungstos geblieben, wenn nicht 
die in neuefler Zeit von demfelben Meifter gebauten pneumatifcheu Laden eine 
beliebige Erhöhung des Euftdruds ohne Erfdwerung des Spiels und fomit Ent: 
faltung aller Vorzüge der Erpanfionspfeife geflatteten. JM bei gleichem Mind- 
drude die Tonflärke der Erpanfionspfeife [don ohmehin eine ungefähr vierfach 
größere als die fachgedrückter Kabialpfeifen, fo fann diefelbe mın leicht achtfach 
und noch weiter flart intoniert werden, ohne daß Charalter und Nobleffe des 
Tones darunter Tciden. — Welch große Bedeutung hat dadurd die Erpanfions, 
pfeife erlangt! Bei Umbauten wie Neubauten fan ohne nennenswerte Mehr- 
toften, freilich nur für den Sal, daß preumatifche Laden und Mechanif vorhanden 
find, das Werk eine Klangfärfe erhalten, die fonft Icdiglich durch Verwendung 
großer Mittel erworben werden fonnte, Ein gefchicter Meifter wird unter Zu- 
hilfenahme der Erpanfionspfeifen einerfeits und der pneumatifchen Koppelungen, 
befonders der Oftavfoppelungen andrerfeits jeht Werke disponieren, Die bei der 
‚Hälfte der Stimmenzahl, weit geringerer Rauminanfprudmahme und großer Koftene 
erfparnis faft doppelte Tonflärfe und daneben mindeftens gleich gute Charatterifit, 
gewiß aber vollfommenere Präzifion als medanifche Orgeln mit flachgedrücten 
Kabialpfeifen beiten. 

Neuerdings ift mit einer Pfeife, welche diefelben Eigenfchaften hat, die 
Meifter Hidmann an feiner Erpanfionspfeife rühmt, Kerr Orgelbaumeifter Weigle 
in Stuttgart hervorgefreten. Seine Pfeife nennt er Kodrudhuft: Pfeife, und er 
hat fich diefe durch deutfches Neichspatent vom 50. Juli 1893 gefeplich fdügen 
laffen. (Vergl. No. 8, 5.241 die Bemertangen von Herm Mufidireftor Werner.) 
Auf die phyfifalifchen wie tedmifchen Derfchiedenheiten Diefer Pfeife von der zu- 
vorbefprochenen gehe idh nicht ein, weil es nur Sachleute intereffieren Lönnte; jedoch 
fei Hiermit fefigeftellt, daß nach den mir vorgelegten Zeichnungen jede der beiden 
Honfiruftionen originell if, und jeder Meifter auf eigene Weife die in Srage 
Tommenden Gefehe berückfichtigt, bezw. angewandt hat. Aufte doch jedem fireben 
den Orgelbauer der Wunfch naheliegen, Pfeifen zu bauen, welche eine foldhe Ton« 
wollen + Schnwingungsweite hätten, daß die Intenfität des Tones derjenigen der 
Blechblasinftrumente gleichfäme, damit der Negiftervermehrung ins unendliche vor« 
gebeugt werde, durch die man die Kraft und Schärfe der Blechinftrumente erfegen 
wollte, aber nie erreichen fonnte, ie Riefenwerfe verurfachten ungemeine Koften, 
beanfpruchten fehr viel Raum, zeigten naturgemäß häufig Stinmungsdifferengen, 
während die Tonverfohiedenheit Teineswegs im Derhältnis zur Zahl der Stimmen fand. 

Wadı obigem wird es jedem unentfchuldbar erfcheinen, bei größeren Repa- 
raturen oder Neubauten die befprochenen Arten von Pfeifen nicht zu berückjichtigen, 
und laffe man id weder durch den Neid nad durch den Spott anderer Meier 
darin beiecen, deren einer zum Beifpiel vorfchlug, anftatt Weiglefcher Hocprud: 
Iuftpfeifen gleich eine Reihe Cotomotio-Dampfpfeifen in die Werte einzubauen. 

Sungenpfeifen von folder Intenfität, wie fie bei Labialpfeifen erft nener- 
dings möglich if, find fchon feit Jahren gebaut worden und werden heute von 
deutfchen Meiftern in derfelben, wenn nicht noch befferer Befchaffenkeit wie von 
Engländern und Amerifanern geliefert. Allein eine wejentliche Neuerung an den 
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felben, die ihre Brauchbarkeit fehr erhöht, verdanfen wir wieder einem deutfchen 
Meifter, Keren €. Sabian in Münchhof, Kreis Münfterberg. Derfelbe hat feine 
Erfindung dem Kol, afademifchen Inftitut für Kiecheninufif vorgelegt, deffen Direftor, 
Herr N. Radede, fie „außerordentlich wertvoll” nennt und die Überzeugung aus« 
fpricht, daß diefe Erfindung „viel Segen fiften" werde. Herr Sabian fchreibt mir 
über feine Erfindung aus Miünchkof bei Schreibendorf am 2. Sebruar 1896: 
„Dor ungefähr zehn Jahren wurde in der Orgelbaugeitung von Dr. Reiter 
über Vorrichtungen gefdhrieben, welche den Ton der Zungenpfeifen wie den 
dr Labialpfeifen bei jeder Temperaturperänderung in gleicher Tonhöhe er: 
halten möchten. Sie waren alle fÄwer auszuführen, und ihr Erfolg fraglich. 
Derfdtiedene Derfuche, weldhe ich bisher machte, überzeugten mich, daß nur eine 
mechanifche Derbindung beider Pfeifen zum Ziele führen könne. Vom Kaifer- 
lichen Patentamte in Berlin ift unter Ar. 29249 vom 18. Juli vorigen Jahres 
ab ein Gebrauchs - Mufterfchuß, vorläufig auf drei Jahre, über oben genannte 
Derbindung mir verliehen worden, monach im deutfchen Reiche während 
diefer Zeit ich allein die Verbindung der Zungenpfeifen mit den Cabiafpfeifen 
anzufertigen berechtigt bin. Diefelbe befteht darin, daß die Zunge durch einen 
dämmen, efwas fieifen Draht mit einer Membrane verbunden und diefe über eine 
Öffnung von angemeffener Größe an der Seite einer Eabiafpfeife, möglichft unten 
am Kern, befefligt wird. Die Tonfhwingungen der Eabialpfeife beeinfluffen die 
Schwingungen der in gleicher Tonhöhe Yingenden Zunge und nötigen diefe bei 
Differenzen langjamer oder fÄnefler zu fAwingen, als fie es ohne die Verbindung 
hun würde. Bis zum halben Ton ift cs mir gelungen, den Zungenton dadurch 
zu erhöhen oder zu vertiefen. Diefer Unterfcied beträgt reichlich fo viel, wie 
die Sommer: und Minterflimmung beider Stimmen differiert. Diefe Vorrichtung 
läßt fih an jeder alten Orgel mit den vorhandenen Pfeifen herftellen. Die teuren 
und für das volle Wert fo nötigen Zungenftimmen brauchen nicht mehr Jahr aus 
und ein ungenütt fteden zu bleiben, weil die Stimmung fehlt, wenn nier 
mand vorhanden ift, welcher alle adıt Tage die Rohrwerfe nachflimmen ann. 
Gegenwärtig fertige ich freifdwwingende Zungen für tiefere Töne an, welche 
an die Seite eines größeren Windkaftens angemacht werden. Außer der Dor- 
richtung mit der Membrane erhalten diefelben fiher gehende Stimmfchrauben anı 
fatt der üblichen oft fehr unficheren Stimmfrüden, das Dontil zum Abfperren 
des Windes wird über der Zunge angebradit. Durdı diefe Einrichtung erhäft 
die unterhalb der Zunge fich entweickelnde Schallwelle den günfigten Raum, 
weicher nach der bisherigen Bauweife eng und durch mehrfach gebrochene Wind« 
führungen in hohem Grade befchränft war, fo daß manche Töne fehr fahmer 
zum Klingen gebracht werden fonnten. Diefem Übelftande ift durch Placierung 
der Zunge im freien großen Raum volltändig abgcholfen. Die Verbindung der 
Dentife mit der Spielmechanit Tann heute nicht mehr fÄhmwer genamt werden. 
€ ift bei folder Anlage auch gleichgültig, ob freie oder auffchlagende Zungen 
angewendet werden, weil die Stimmbaltung von der Labialpfeife abhängt. Die 
mit einer. breiten, freifdhwingenden Zunge verfchene Pfeife hat entfdhieden einen 
weichen, milden, doch ftarfen Ton, wie ihn auffchlagende nicht hervorbringen fönnen. 
Sür Kirchen, wo der Gefang der Gemeinde fAwer zu leiten if, ann ich, für 
beften Erfolg garantierend, meinen Melodieführer empfehlen. Derfelbe iit ein ber 
ionderes Meines Wert mit (8-20 Tönen und ein paar arten Grunpftinmen, für 
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die Klapiaturtaften vom eingeftrichenen c Bis zum zweigeftrichenen f oder g beftimmt. 
Diefes Wort wird mittels einer Koppel Durch einen Regifterzug mit der Manual: 
Maviatur verbunden, fann aber audı durch einen Pedaltritt ansgefchaltet werden, 
um während eines Zmwifchenfpieles zu paufieren. Diefer Melodieführer läßt nur 
den oberften Ton jedes Accordes hören, während die tieferen Töne desfelben von 
den fehwächeren Stimmen der Orgel erflingen. Eine befondere Kunfifertigteit des 
Organiften ift zu diefem Spiel nicht erforderlich." 

Diefen gemeinverfländlichen Ausführungen des Sabianfchen Briefes möchte 
ich mır die Bemerkung beifügen, daß diefer Meifter, augenfcheinfich von der 
falfchen Annahme ausgehend, als feien die Sungenflimmen und nicht vielmehr die 
Kabialfiimmen die Teicht verfimmt Alingenden, doch zu einem richtigen Refultate 
gefommen if; es wirfen nämlich die Kabiafpfeifen nicht Forrigierend auf die 
Zungen, vielmehr werden die unverändert gebliebenen Zungen durd; die Labial, 
pfeifen mit verftimmt und fingen mın cheinbar „rein“, 

Xiody zwei andere Erfindungen hat Here Sabian dem afademifchen Jnfitut vor 
gelegt, welche ebenfalls feitens desfelben günftig beurteilt wurden, nämlich meffingene 
Kernfpalten für Eolpfeifen und eine Vorrichtung am Mindapparat, durdy weld« 
der Wind bis zu drei Dierteln der von den Tret» oder Zichbälgen gelieferten Grade 
verftärkt wird. Die mefingenen Kernfpalten dienen zur leichteren und ficherern 
Intonation der Holspfeifen. Sie werden an den eichenen Dorfchlägen angefchraubt 
and find mit einer Stellfdraube verfehen. Die Einrichtung Foflet für je einen 
Ton 25, bezw. 50 Pfennig. Betreffs der Vorrichtung am Mindapparat, weld 
dazu dienen foll, einzelne Regifter durch verfdhiedenartigen, bey. verfchiedengradigen 
Wind erlingen zu laffen, was zumal bei Hoddrudiuft: und Erpanfionspfeifen 
von Wichtigkeit it, fchreibt das alademifche Jnfitut: „Die hier in Srage tommende 
Docrichtung enthält wier Mindmagazine mit verfchiedengradigem Mind, welcher 
für die eingehen Megiftee zur Anwendung fommt. Watürfich läft fich dadurdı 
eine reiche Abwechshung erzielen, ımd bei den heutigen Beftrebungen, die Gegen: 
fäge in der Dynamit recht fcharf heranszubilden, feht zu erwarten, dafı die befagte 
Vorrichtung bald Eingang finden werde.” 

Nur der Doliftändigfeit halber feien auch hier noch einmal die Porzellan- 
Orgelpfeifen erwähnt, betreffs deren eine große Reihe Zeitungen, weniger aber 
Sachblätter, im Januar vorigen Jahres Notizen brachten und über die Ausführ- 
liches [on in No. 5, 5. 155 berichtet wurde. Es it der Siema, melde diefe 
Pfeifen einzig herftellt, Sreyer & Lo. in Meißen i. 5., ein übler Dienft erwiefen 
worden, daß Über ihre Erfindung gefchrichen wurde, noch che fie eine gewiffe Doll- 
fommenheit erreicht hat. Man rühınte befonders die Unempfindfichteit gegen Tem: 
peraturiechfel, die größere Sülle des Tones, die leichtere und voltändig tonfichere 
Stimmung und fprach von „vollfter Anerfennung“, welche zahlreiche Sachmänner 
auf dem Gebiete der Mufif ausgefprochen hätten. Wenn nm auf Erfuchen um 
genauere Angaben betreffs Gröfengrengen, Charatterifierungs« und Jntonations: 
möglichfeiten die ausführende Sirma antwortet: „Wir bedauern, Ihnen vorläufig 
mit Einzelheiten über unfere Porzellan -Orgelpfeifen noch nicht dienen zu Fönnen, 
da wir lets noch neue Proben und Verbefferungen machen; dasjelbe gilt and 
über die Größen refp. den Comumfang“ — fo muß Mißtrauen entfichen gegen 
die Erfindung. Das wurde in mir fpäter noch durch einen Meifter beftärtt, 
der auf der diesjährigen Derfammlung der Orgelbaumeifter der Vorführung jener 
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Pfeifen beigemohnt hatte und fie um fo mehr abfällig beurteilte, als Taum eine 
Erfparnis, feinesfalls aber eine Derbefferung gegenüber den feitherigen Orgelpfeifen 
feftgefellt werden fönne: der Ton fei dünn, fraft- und Iebenslos. Halten wir 
neben diefes Urteil das in No. 5 über die Porzellanorgelpfeifen Befagte, jo ift 
erfichtlich, daß unter den heute befprochenen Aeuerungen und Neuheiten auf dem 
Gebiete des Orgelbaues gerade die am meiften in den Tageszeitungen von fich 
reden machende am wenigften Bedeutung und Ausfiht auf folche hat. 


Die ältefte evangelifche Bottesdienftordnung in Nürnberg 
von Prof. D. Bans v. Schubert in Kiel. 
Eng) 
V. Der Beiftlißen (Metanchtßon, Ofiander, Steupner) Ratfetäge 
üßer die Zeremonien (Anfang 1526). 

Yiaddem das die Iette Entfceidung herbeiführende Gefpräd am 14. März 1525 ftatt 
gefunden hatte und die Papiften völlig unterlegen waren, Fonnte die vorwärtsftrebende Richtung 
erwarten, daß auch im Gottesdienfte mit der von den Pröbften felbft in Ausficht genommenen 
Einführung der vollen deutfhen Meffe nicht gezögert werden würde. Aber innerhalb des 
‚Nates, der nun die Sache der Reform zu der feinen gemacht hatte, fiegte die vorfictig zandernde 
Haltung. Anfang 1526 wendete il} der Rat an Melanchthon und die Nürnbergifchen Geift- 
licen, wie weit die Riten noch zu ändern feien. Der erftere antwortet in dem Schreiben, 
das Strobel (Miscell. II, 169), danadı Bretfchneider (Corp. Ref, I, 217) abdrucen, aber falfdh auf 
1. Januar 1525 datieren, Roth endlich gar in unmittelbarem Sufammenhange mit der Der- 
teidigung der Pröbfte, Juni 1524, beingt (Ref. Ahrnbergs, 5. 147). Es findet fid in einem 
Sammelfoder, den Spengler anlegte, in einer Spenglerfhen Abfcrift zwifhen zwei Gutachten 
von Ofiander und Slenpner; alle drei werden im Inder vom Spengler zufammengefaßt als 
„Batfchlag umd nefahen, warumb man alhie zu Aurmberg ettlihe ceremonien und mif- 
breud; abgethan hab und ob man der noch mer abthun foll. Der hiefigen prediger und 
Philippi Melandıthonis ainem rate ubergeben.” Das Ofianderfde Gutachten aber ift von 
Spengler datiert auf 5. Febrnar 1526 nnd beginnt mit einem Schreiben an den Rat. 

€s ifi von hohem Jntereffe zu fehen, wie fi die drei Männer äußern. Don Me« 
landihon fdeint man über die drei Punfte der Iateinifeen Kiturgie, der Mefgemänder und 
der Ordnung des Gefangs in der Kirche Auskunft gemünfcht zu haben. Er eilt als Banpt- 
grumdfag auf: was abgefellt if, foll abgethan fein; was aber mod; nicht, das foll bleiben — 
umd als Hauptmotio die Rücficht auf die Shwaden und die Gewohnheit des Dolfs. Über 
die Sprachenfrage fpeziell antwortet er: „Die fo Fein Iatein verftehen, haben dennod nbung 
genng, ob man gleich lateinifch fingt; denn fie mögen die teutfche predigt und lection hören. 
Und ob man gleidy allerding tentfch fänge, würden fie doch nicht alle mit fingen oder das 
gefang verfteen. €s ift das lateinifd gefang gut für die Fnaben, fo zu der Ierung ger 
zogen werden.“ Aur findet er die zwei Meffen täglich zu viel, man foll an ihrer Stelle 
Boras oder Pfalmen zu befferer Übung fingen. 

Unterdefien hatte Euther am 29. Oftober 1525 zum erfien Male in der Wittenberger 
Pfarrkirche verfuchsweife deutfchen Mefgottesdienft eingeführt. Aud; er hatte dem Drängen 














Y_ In den vorhergegangenen beiden Anffäfen find folgende Drudfehler fiehen geblieben: 
a an N ak ee ven 
3.5.8. Am. 1524 fait 1624; 3. 318, &. 6 0. 0, qunm flott quam; 3. 525, 8. 30.0. facforem 
datt factorem; 5. 324, 3. \ des Sanctus: Seleneiter Ratt Solenniter; >, 325, &. 12 der Exhort.: 
Vertigefiden flalt vestigelichen; 2.326, 8. 3 d. n. ne ftatt me. 
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nadigeben müfen, aber die Einleitung zu feiner „Deutfcpen Mefle“, die Anfang 1526 erfchien, 
zeigte, wie wenig er gemillt war, die Iateinifdien Meffen ganz zu verdrängen oder das £u- 
teinifege ganz aus der Kirdie zu werfen; um der Jugend willen möchte er am liebften audı 
Griehife und Hebräifd; fingen und Iefen Iaffen. Gegen folde Gründe ig das 
aweite der obengenannten drei Gntadyten, das Andreas Ofiander zum Derfafler hat. Die 
Ausführung if fo Fräftig und durdjfdlagend, daß; id} diefen 17. Ubfaitt (f. 329.) wörtlich 
mitteife. Das Manuffeipt ift von Ofianders eigener Hand. 





Was fprad; man fingen und lefen foll in der Kirgen. XV. 

Mic it andy well wiffend, das mer dan ain gelert und tapfer man geraten, gefehriben 
und im Drud haben faffen ausgeen, das gut fei die Inteinifdjen fprady neben der teutfeen 
in der Firdien zu behalten, ja and, feiedifhe md hebraifcte darneben aufzuricten, wo 

fug und gefaiidlicait thun moct. Je aber bin gar eines andern synnes. 
aber ways und gewiß bin, das man nicht fündigt, man folge mir oder inen, 
will id; meinen chat defter frepnutiger darıkun und fage zum erflen, das mid gut Dundt 
allain die gemainen landsfprad in der Fircien zu gepraudhen und habe des vil urfadh, 
die mil ich ergelen. Zum erften haben die apoften an fainem ort gottisdienft in frembder, 
fonder in gemainer Iandsfprad; angerichtet, ob woll zur felben zeite die gaben der fpradhen 
aus dem hailigen gaifi gemain war und leichtlid zu Ahum were geweft. Fum andern fo hat 
der heilig Paulus Die frembden fprach, wann fie gleich aus dem heiligen gaift kam, in der 
irgjen heiffen fülfeweigen, wann fie nic dem zuherer ausgelegt werd. Dan alfo fpricht 
er 1. Cor. 1r: der mit zungen (das ift in frembder fpradı) redet?), der redet nicht den 
menfchen, fonder got, dan im horet nymand zu. Er munfdht in woll, das fie all mit zungen 
veden, das if, das fie der heilig galt, allerlai fprad; Terre, fagt aber, wan mans nicht 
auslege, fo fei es fain nup. Darumb fprict er: weldher mit der zungen redet, der bee 
alfo, das ers auslege. Wie foll fonft der Iaie amen fagen, fintemal er nicht ways, was du 
fogf. Du fügt wol fein dant, aber der ander wird nicht darvon gepeflert et. Jtem: fo ymand 
mit der zungen redet, Das ihue er felb ander oder felb dritt und einer legs aus, iR er aber 
tain ausleger, fo fweyg er in der gemaine, rede aber im felber und gott. Eie verpent ye 
der heilig Paulus denen, den doeh der heilig gaift gibt, goftis preis in mangerlal zungen ans: 
gufprechen, das fie in der gemain fülfhweigen, wan nidt ein ausleger da fei — wie vil 
weniger fang es, das wir mit frembder fprad umbgeen, da uns mic der heilig gaift zu 
treybt? Sprit man aber: fo Iegts aud) aus, antwort ih: iRs aber nicht ein torhait ver« 
gebue mühe zu haben, Iateinifd fingen, das doc unmut, und verpoten it, man finge es dan 
teutf, darzu? Singt mans aber teuffe, wem foll das latein? 

Kat ms aud; ir urfach befehen, darmmb fie es raten. Sie fügen, man muf die 
fprad} im prauch behalten, on die man nichts grundlichs in der fehrift Fa handeln. Ich ber 
Tenns und lobs, dan ift irgen ainer auf erden, der gern fehe, das Die fpradien im praud, 
wern und biyben, fo bin ich and) ainer. Was is aber, muß man nicht vil mer Iefen und 
fähreyben im praud} behalten? on Inteinifche oder friedifche fprad) Tonnen wir Dannodz die 
bibel haben, on färeyben und fefen Tann man fie gar nicht haben. Sol man aber darumb 
aus der firdien ein fereybfehnl und ein esfAml machen? on diafectica und rhetorica handelt 
man andy die fehrift felten recht, foll man darumb in der Firchen dispnfiren und chetorice 
declamiren Iseren? hat man nicht fonft fhulen dazu? 

Weiter fagen fie, man moct folde ent mit der zeit in andern landen prauden, 
Dorzu fag id), es it andy war nnd gut, den man find in allen landen dannod} ettid, mit 
den man fil} aus diefen fpracen bereden Fan. Das Fonnen fie aber dannod) wol in der 
{ul Ternen und uben und nid in der Firdyen. Sollen umb Dreier oder vier fAuler wegen, 






























®) Der Derfaffer folgt hier einer befannten durch Apoftelgefe. 2 nahegelegten falfden 
Auffafüng des „Öungenredens“ oder der Gloffolalie. Au der ganzen Ausführung dal. die 
verwandten Gedänfen in „Grund und Urfad“ f. Sıb--s5b. 
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das fie die fprad} nben, drei oder vierlaufent menfcen in der Firdjen die menler auffperren®) 
und nicht wiffen, was man finget? foll mans dan darneben als auslegen, fo werden wir 
aber mit zwifacer arbait beladen, fo wir doc vorhin fovil gefangs und ceremonien haben, 
das man verdroffen drob mirt und darvon lauft. Deshalben befier were mindern dann 
meeren.‘) Das muß id aber auch befennen. Wann ich es für mein aigene perfon anfihe, gefelt 
65 mir andy wol und gedeucht mid, fein fein, Pridhifch, lateinifd und hebraifd; zu fü 
Das that aber, das ich es zum feil verftee. Wann ich mir aber fücbilde, man folt polnifc, 
behemifch oder ungerifch fingen, der ich Fains verftce, fo findt fit} warlich ein fold misfallen, 
unfuft und granen in mir, das id, beforge, idh wird der Fircien, den Dienern und dem gefang 
darzu feind werden. Alfo, gedend ich nun, werde dem gemainen man ye lenger ie mer andı 
zu frnn werden. Dann die lang gemonhait thuts, das man das lateln geduldet, Fumbt aber 
das teutfc mit einer gefeidfihait in prauch, wolt man wol fehen, wie ungern man das 
Tatein horen wirt. 

Darzu ifs and ein feiner raum, das man Diefelben lent will in fremde Taıd mit 
iren fpradien fyien, den glauben zu predigen, fo dot} fein volf unter der fonen mer if, da 
der gemain man Iateinifd Triecifch oder hebraifch verfleet oder im praudz hat, fonder allain 
aus den buchern, umb der pudher willen gelernt werden muffen. Darunıb wie notig die 
erfantuns diefer Dreier fpradien ft, rhat id} dannot, man Laffe fie in den fAhulen 
bleyben und praud; in der firgen die gemainen Iandsfprad, 

Darin treffen wir aber zufammen: man folge mir oder folge jhenen, fo wirt dannod, 
die Lateinifah fprach nod} eine gute weil in der Firgen bleyben. Danı wann man 
gleidy alles teutfcy fingen sehort mod vil zeit und mue darzı, bis man fooil rediter 
dreifliger artlider und zuctiger weys und maß gejang mach, das man ir uber jar gemug 
hab. Darumb wollen wir gemad mit dem teutfen anfahen und ein weil das 
tateinifdh darneben laffen bleyben, bis wir mer gefang uberfommen. Jn mitler 
zeit wird goft fein gnad audh wol geben, das man fit, melchs das peft if. Dann aud der 
heilig Paulus nicht anderft darvon redet, dann das er in freien Dingen ein rhat gibt und 
ordnung macht, weld;s der gemain an mußifähten fey md gar nicht vermaint, das gemiffen 
50 fangen, das mans für fand halt, frembde fprad fingen. — 








































Wir fehen alfo, daß mindeftens an St. Korenz die lateinifhe Sprache im evangelifen 
ANefjgottesdienft mod immer ihre Stelle hat, daf Ofiander fie durdz die deutfcre zu erfehen 
mwünfet, aber doc überzeugt it, daß es noch gute Weile damit hat. And} deutfcher Gefang 
ift in erheblichen Umfange nicht vorhanden, mie der folgende 1%. Artifel über die „fnflice 
AMufita“°) zeigt, man if} mit dem mehefiinmigen Gefange überhaupt füllgeftanden, um zu- 
fammen mit der durdigängigen Einführung der dentfcpen Sprache in den Gefängen andy den 
mehrfimmigen Gefang wieder aufzunehmen. m Weiteren äußert fih Ofiander in Bezug 
auf die Umgetaltung des Mefgottedienfies gan fonferoatin. Er will (f. 404) „nichts mehr ab« 
than, denn, was die Anderung der Sprache mit fi bringen wird.“ Man it alfo hier offenbar 
inter der Mifchform, Die in der Spitalfirdie fcyon 1525 offielf eingeführt (f.0. 5. 200. s19f.) 
war, mod zuräd und wefentli anf dem Standpunkt vom Juni 1524 geblieben. — 

Das wird beftätigt dur} das dritte Gutachten von Dominiens Sleupner, dem 
Prediger an der anderen Pfarrfirche, zu St. Sehald. Au er erflärt fd} einerftanden, dafı 
„alles Widermertige“, dem Glauben und der Kicbe Wiberftreitende an Meife oder Abend- 
mahl abgethan it, wünfeht and, daf das Einfperren der Hofe und über Die Baffetragen derfelben 
zu den Kranten mit Gepränge aufhöre: „Das aber Jntroitus, Mprie elifon, Gloria in ercelfis 

9) So viel redete Of. alfo offenbar auf einen vollen Gottesbienft in einer der beiden 
gewaltigen Pfarrfirchen, 

5 Snerft: „halbirn dan duplien.“ 

®) Diefes veformatorifcte Urteil über die Berechtigung der Vokal. und Inftrnmentalmuf 
in der Kirche teile ih den Zefern in einer fpäteren Xinmmer mit, 






























Collecten, Epifel, Gradual, Aleluja, Evangelion, Credo, Präfatio, Sanctus, Paternofter, Agnus 
dei, Antiphon und Complenda mit dem Benedicamns domino ıc. blieben fein, gehören nit 
mötict zur Meffe und Abendmahl Cheifi, fondern And Kobgefang, Kchre, Dermaknung, Gebet 
und Danffagung, durch welche wir von den finnlichen und zeitlihen renden jur innerlicen 
geifligen und ewigen Kreuden vermahnt und gereist werden, die allhie auf Erden mit fein 
mag denn allein in der Betrachtung unferes Elends und Sünde und der Erlöfung, die uns 
durdh Chriftns gefchehen iR.” 

So ift er denm in dem Abfdpnitt, der fpeziell „von den Ceremonien und Kirchen- 
übungen“ handelt, der Meinung, daf man in Nürnberg außer dem fon ermähnten Punkte des 
ıfperrens und Umbtragens des heil, Saframents“ jur Zeit nichts mehr ändern foll, „Bis 
andre £and and hernadfommen.” 

„Das man alles deutjch fingen folt, dunft midy der fiad Murmberg, da vil nation 
hinfommen und umb ainigfait willen der umbliegenden Ianden, noch nit gelegen, funder gnus 
fein, wenn die caplanı des morgens die pfalmen deutfa fungen, das capitel morgens und abents 
aus den hailigen hifiorien der bibeln mit einer Kuren deutung als bei Sanct Sebald ae 
braucht, item zur meffen die epiftel und evangelion offentlich deutfc; Iefen nnd den glauben, 
den man das credo oder das patrem nennet, and) Dentfcr fungen. 

In der vesper aber, domit der Jateinifeien jungen brand; nit abeginge, mag man wol 
Iatinif&} fingen und fhadet nicht, warm die hymmi, die da von der zeit und redtfchaffen fei 
mit außengelaffen warden und diemeil nit mendicanten-fchuler alhie fein, die zu Forh (dor) 
fungen, wer gut, das man elma pfrundeler oder funft corales belohnet, die mit fampt den 
eaplanen, die fun muffig dafehn und mit den zwehn corales im pharkof, die gar nichts 
zu !hun haben, hulfen täglich vesper fingen und das Die fähnler allain des feyrtags mite fungen. 

Predig hat man alle tage in Uurmberg*), wold got, das fil} das volf alfo fere dorezu 
drange, das es in mehr Pirchen am werflag not wer, die muhe fold uns nit verdriefen zu 
predigen. 

Des werftags if} on not etmas mehrs aufzuridhten, fünder gmug vor die werglent 
fru predig, epiftel, evangelion und die frumeffe ob ymands zu gots fifd gehen welde. Dor 
mac} uffin tag den pfalter mit einer antiphona, capitel und befcslns, dornadz die tagemele 
für frembde ieute und fhwade, fo fru nit mögen dorzu Fommen, das fle da das capitel, die 
epiftel und das evangelion hören umd wo es ihn gelegen, zu gots tifdh gehm möchten, in 
welgem man dem gemainen man täglich diene in der maffen, der nehun [nenen) 
ordenung Bishier ongeverlid verhalten if Die ordenung thnet it nit not von wort zu wort 
ierein zu fereiben, denn fie iR offenbar und leicht zu begreifen. 

Aber am feirtag nad} der predig Bis die fAuler Pommen, 
forium oder ein deutfch Tobgefang fingen.“ 

Steupner empfindet alfo nicht einmal das Bedürfnis, dem Oflander fo fräftigen Aus: 
dene verlich, und weiß; fd) fir Me Beibehaltung des Kateinifden Wittenbergifce Geficts- 
punfte anzneignen. ber wir erfahren, daß an St. Sebald wenigfiens im Frühgottesdienft 
die Pfalmen und in der Mefie das Glaubensbefenntnis deutfe (alfo wohl wie am Xieuen 
Spital das Sutherfche Glaubenstied) gefungen wird. Um fo mehr mird die Schrift auf deutfer 
getrieben. Was mir über ie Ausiegungen des Alten Teftaments in den Ziebengottesbienften 
erfahren, entfpridt den Angaben der oben publisierten Ordnung. Diefe Gottesdienft- und 
Speziell Megordmung it offenbar Die „neue Ordnung", die fo eingelebt und als fo leicht be- 
greiffich gilt, daß; es umndtig ft fie aufzngeichnen. 

VI. „Oerzeißnus der geenderten mifsßreucß und Eeremonien, fo in Araft 
des worts goffes zuo urnBergR aßgeftellt und geßeffert fepen“ (1527). 

Wenn es für Aürnberger, nad} Sleupners Meinung, and nicht mehr nötig war die 

neue Ordnung „von Wort zu Wort“ aufzuzeidmen, fo do für Ansmärtige. Die voll: 


%) Über die Wocenpredigten an jedem Tag in einer Kirche fiche fhon in Ofianders 
Brief an De Siragburae öl Sc 19) Mat, 10 Io Mägbeh Dort, da. Lan 














it man woll ein refpan: 
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ftändigfie Überfict über die Meformation Nürnbergs, wie fie fi nadı allen Seiten entfaltet 
hat, gleicfam eine abfeließende Urfunde von allgemeinen und offiellem Charakter, findet 
fit} verfiedt unter anderen Dingen und bisher audı verborgen geblieben”), unter dem obigen 
Titel im Chomasardhio zu Straßburg in den Wenderfchen Bänden T.1V.als Ur.4s. Das zi. 
ftarfe undatierte von einer Schreiberhand der Türnberger Kanzlei gefertigte Scriftfiüc 
wie der Rüdblil auf „den vergangenen Aufeuhe“, der Hinweis auf die bereits im Gang be. 
findliche höhere Schule, die im Mai 1526 eröffnet wurde, die Art, wie von Wiedertäuferei und 
Satramentsirefal gefproden wird jeigt, nicht vor 1527, aber and faum fpäter abgefaßt und 
zwar befiimmt von dem Zlürnberger Ratsfhreiber Lazarus Spengler: wie es in der Natur 
der Sade liegt, wird es durch den ganzen Stil und das zum Schluß chende Motto: Nisi do- 
minus acdificaverit domum etc, Spenglers Kieblingsfpruch, ficergefelt. 

Auf den erften Blic erfennt man in dem zuerft befägriebenen „Amt“ der Meffe die 
od} immer lateinifgge Ordnung von 1524 Sug um Zug wieder. Das Sunchus fehlt wie in 
„Grund und Urach“. Die Derwandiferaft mit dem Magdeburger Bericht tritt darin zu Tage, 
daß wie dort das Agnus „die anderen Priefter" fingen und au; Epiftel, Evangelium und 
Altes Teftament durch eine furze Erklärung begleitet werden, die allerdings nicht mehr vor: 
angeht, fondern folgt. Dielleicht erllärt fih's daraus, daß beide Male Spengler St. Sehalder 
Brauch befcreibt. ud; Fein Wochenfräh: und tagamt ift ohne deutfches Bibelmort und ohme 
Belehrung ans der Bibel. Aber der dentfcien und befonders Ichrhaften Stücke find überhaupt 
mehr geworden. Hinter der deutfchen Beichtrede, der Erhortatio, erfceint jet einge 
öffentliche Beicyte oder Sündenbefenntnis und Abfolution, während das Konfiteor noch bei Döber 
dor dem Jntroitus der römifdien Meffe entfpredend®) fand, in der Ordnung von 152% 
fehlte und audy in Euthers dentfher Meffe nicht zu finden if. Weldhes die Form war, if 
nicht gefagt. „Die Trofung aus gottis Wort" Tönnte wohl auf die befannte form der Ab- 
folntion in der Döberfcien Meffe paffen, weniger auf die Formel bei Kants, die fid in der 
fpäteren Nücnb «Brand. Kirchen-Ordnung findet. 

Am wichtigften iR aber, was der Schreiber uns von dem Teil des Sonntagsgoties« 
dienftes zwifgen Früh. und Tagamt fagt. 

„Am fontag oder andern driftenlichen feften murdet nadı dem erften ampt, fo anfatt 
der fruhe meh gehalten wurdet, alsbald ein pfalmen oder jwen oder drey, ausor aber der 
glaub Athanafi quicunque valt salvus esse gefüngen, dann tritt ein priefter uf den predigftul, 
fi eyn lection. oder capitel aus dem alten teftament mit einer Furzen erelerung, wie foldye 
Tection zu verfieen und was dritenlihen verftands darans zu faflen fey. denn lift er die 
äehen gepot, den glauben, vaterunfer und englifcien Gruß, umd thut darauf eine chriftenfice 
ermanung zu allem volt, wie fie fur alle obrigfaiten, fur alle unglanbigen, fur Die (Amacen 
im glauben, fur die geengfigten, fur funder uud funderin got getreulidh bitten und ine umb. 
erhaltung feins gottligen worts fiehen und manen, auf; in handreihung zu dem gemainen 
großen almufen geben follen, alles {n tentfer fprad Darauf murdet ein collecten oder 
oration gefungen und Die rt predig, die ungeverlich auf ein Aund weret, angefangen. So 
die vollendet iR, wurdet das tagampt, wie oben gemelt gefungen, gehalten, und auferhalb 
diefer zwerer Aagampt wurdet weder feyertag oder wertentag ainidh ander heimlich, oder 
offenlid; mefingen oder lefen nit gefattet. 























ie if unterdes audı von Smend bemerft und fomeit fie vom Gottesdienft fpezieil 
handelt, veröffentlicht und verwertet worden, a.a.®. 5. (Of, mir 5.173, 2.3 fälfhlic Ende 1524 
datiert, Jch befhränfe mid deshalb auf die Wiedergabe der einen Steile, um fo mehr als ich das. 
‚ganze intereffante Schriftftäct im Sufammenhange mit einer Biographie des Schreibers Spengler 
mädflens publisieren werde, 

*) Hier aber, in d. zöm. Meffe, wiederholt wird, nach der Kommunion des Priefters, 
wenn Kommanifanten find id quod optat ecclesia), vor’deren Kommunion. Mit den Surüd- 
treten der ifolierten Kommunion des Priefters, den Wertlegen auf den allgemeinen und mög« 
Heft hänfigen ibendmahlsgennf. („wie dann zu allen Ampten täglid derfelben hungerigen 
und begerenden perfonen vor angen fein“) rüdie das Städ ganz von felbfi an die Stelle, da 
wie es hier finden. 
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Desgleichen werden auch an den fepertagen vor und mach den prei 
Hirchen hriftenliche teutfche lieder und pfalmen Durch alles volf gefungen, dar 
ires gemuts und glauben gegen got defter fatlicher angezundet und ermant werden.“ 

And} diefe Angaben fimmen zu dem, was in den von Kolde und mir herausgegebenen 
Agenden, namentlich in der erfleren fieht, aber es il voller und abgerundeter geworden: ein 
erfter Ceil des Eauptgottesdienftes, in den das Wort der £chre die erfte Kolle fpielt und 
felt in der einftündigen Predigt®), ein der Meffe vorausgehender nach andere: 
genen fpezififd evangelifgen Bedärfniffen aufgebanter Wortgottes: 
dienft erziehlichen und didaftifchen, nicht feiernden Charakters. So eht neben dem Unterricht 
im alten Ceftament die Einprägung der drei Hauptflüce des Kateczismus nebft dem englifdjen 
Gruß. Gefallen if feit 1624 naturgemäß die Belehrung Über die in die beginnende Woche 
ienfefte, dafiir wird das Gange eingeleitet durd} den Gefang des großen Kehr- 
fymbols Quicumgue. MWeggefallen ift and das den Aufbau zerfiärende liturgifche Städ 
Dominus vobiscum, erftes Daterunfer und Benedicamus. Dafür if zwifden Katechismus und 
Predigt eine Anleitung zum rechten Gebete und zur Wohlthätigleit getreten, woran fih eine 
gefungene Koltefte fließt. Das ift die Stelle, an der „in einigen Kirken", wie es alfo 
(ein, in den PfarrFircien immer noch nicht (vgl. ob. Ofiander), wohl aber, wie wir wiflen, 
am Spital deutfee Choräle getreten find, audy nad} der Predigt zur iberleitung zum zweiten 
Banptteile, dem Abendmahl, 

Das iR offenbar der Höhepunkt des nenentfeflelten religiöfen Lebens in Xärnberg ge- 
wefen, ein unergleichlicher Reichtum an Musteilung der Gnadenfhäe der Kirche, Sonntags 
und Werttags nnd zu jeder Tageszeit. Und man muß, gefichen, daf man bei diefem Auf 
fhnwung des geiflicien Eebens der apofolifcen Zeit mit ihrer zweifacen Weife der Der- 
fammlung zum Wort und zum Mahle wie and, dem Jdeal Kuthers am näcften fam. Durd) 
folde Ordnung wurden „die Einfältigen und das junge Dolf” wirtlic, „täglich in der Schrift 
und Gottes Wort geübt und erzogen, daß fie der Schrift gewohnet, gefickt, läuftig und 
fündig drinnen werden" (Dorrede zur dentfchen Meffe) und dadurch daß die vernacula concio 
ante missum Höhepunft eines befonderen Gottesdienftabfjnitts war, näherte man fidh wieder 
der Derwirtlicung der hohen altficchlicien Jdee. quod erangelium sit vor clamans in deserto 
et vocans ad fidem infideles, missa vero sit usus ipse evangelli et communio mensae dom 
quae duntaxat fiellum est et scorsum fieri convenichat (£uther, Formula missac). 


Setup. 
Die Nürnbergifd-Brandenburgifche Kirhenordnung von 1535") zeigt uns 
od} immer die alte Ordnung von 1524 aber es ift ein Neif in der Frühlingsnacht gefallen. 















































) Auch in der Koldefehen Meffe ift das subinde gemiß; nicht mit dem Berausgeber 
iederholentlich", fondern wie fonft üblich — „daranf“ zu verfichen. Es handelt fit ja 
ine Darftellung des Sonntagsdienfles, in dem die Predigt nicht fehlte. Damit fät aud 
jugefügte Bemerkung, daf die Predigt da, wo fie Die KO. von 1555 habe, hinter dem 

EAN len gefommen fe Dat. min au Sm & 10 AUT 

?*) Darüber, daß die Unsbadher Cheologen, darin weiter als die Aüruberger einen ganz 
felbftändigen Wortgottesdienft einricpeten, indem fie zur Zeit der Difitation am Stelle der 
täglichen effe täglichen Predigtgoitesdienft einrichteten, dal. bei Meftermayer, Brand. 
Zürnb. KO. 1894, 5.40.88f.93. Alber man darf nicht mit Wefterm. S. 30 unter Berufung 
auf das Ofianderfche Wort „Predigen n Gottesdienft" den Wert unterfchägen, den man, 
ud in 2%. nad) allem, was wir wiffen, der Predigt beilegte, und überfehen, daß man 
indem man zwifcen Sräh- und Cagamıt und vor den Introitus des Ietteren die Predigt Iegte, 
ebenfalls die Predigt u nener und [elbRändiger Behentung im Kaftns Tommen Heß nnd zu 
einem Höhepunft madte. 

#) über ihre Entftehung und nam. das Verhältnis zu den Entwürfen von Ofiander 
und den anderen Zhcnb. Predigern nal. Die trefl. Arbeit von Weftermayer, befonders 5. 74. 
Gerade der Abfchuitt über Die Meffe geht auf Ofiander, den Prediger von St. Korenz, zuräd. 
&5 if ganz unmahrfcheinlic, daß; er dal au den beiden irnb. Hauptfirden geltende 
Ordnung nicht berüdfichtiat habe. 
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Im bitteren Worten Hagt man, daf die Leute nachläffig und faul werden zum Abendmahls« 
gerunf, die Prediger mißmutig, es „ohne redliche chriflic;e Urfache* fo oft zu halten. Don 
den zwei Meffen täglich iR feine Mede mehr, aber auch zu einer hat fih häufig niemand 
engefagt. Man nimmt’ freilich, jet genaner mit der Sulaffang sum heiligen Mahl, 
foll niemand olme vorherige Anmeldung zugelaffen werden (Richter, KOO. 1, 5.202 f.), 
fondern. bei folder Anmeldung follen die Eeute and ein Hatedismuseramen befthen, ob 
fie die Fanptftäde Tennen und vom Saframent recht halten, ob fie gute Früchte geyeitigt u.f.m., 
und fie daranf unterrichten, doc, gütlich und freundlich, da alten und die jungen „fc 
folder Erforfaung nicht fhämen und man fie dardurd; n " treibe lange Zeit ohme 
das heilige Suframent zu bleiben.” Infonderheit aber foll man fie mit höchftem Fleiß 
reisen, daß fie, ehe fie zum Abendmahl gehen, bei ihren Pfarrern beicten nnd die Zbfolution 
nadfudgen. 

Durch die fo veränderte Situation if die Ordnung des fonntäglichen Ejauptgottesdienfies 
beeinflußt und verändert, Er ift dadurch zufammengezogen und vereinfacht, daf der ganze 
erfte Ceil, der Bottesdienft zum Wort, weggefallen und fein Eanpt- und Gipfelpunft in den 
Abendmahlsgottesdienft oder die Mehordnung hineingenommen il, Die Predigt hat ihre Stelle 
inter dem Credo befommen, wo fie auch Zuther fon in der Formula missae Fennt, wenn er 
fie hier and; minder gern als vor dem Ganzen fieht, und mo fie and, Mänzer hat. Die 
öffentliche Beide und Abfolution if wieder verfämunden, Das Jnterefie der Kirhenzucht 
an der Privatbeichte hat es veranlaft. Dafür mag der Priefter zum Eingang wieder das 
vömifche und auch in die Döberfche Meffe übergegangene Confteor Iefen. Epifel und Evan- 
gelium werden nicht mehr erläutert, nur gelefen. 

Hefte des zerftärten Didaftifehen Ceiles des Ejauptgottesdienftes haben fid; mit Crümmern 
der Frühmeffe zu einem Frühgottesdienfte verbunden, der an Stelle der Meffe abgehalten 
werden foll, wenn fit niemand zum Abendmahl meldet, aber ganz ausfallen foll, wenn der 
Befuch zu ferwadh if, auf den Dörfern jedenfalls an ben Werftagen.'2) &s ift ein Wedhfel 
don antiphonifegen und anderen Gefängen und £eftionen ohne Auslegung mit Gebet. Am 
Sonntag hat hier das Quicumgue zum Anfang feine Stelle gefunden, in den drei deutfchen 
Schluffotletten um reines Wort Gottes, um gute Obrigfeit, um das, was die Zeit erfordert, 
findet fi} der Inhalt der Gebeisanweifung, Die chedem vor der Predigt fand, wieder. Der 
ganze Gottesdienf Tennzeichnet fih als umtergeordneter durd; den Chorrod des Geiflicen 
Matt des Meftleides. Die Desper wird beibehalten nad} alter Ordnung, mr foll das Kapitel 
deutfc} gelefen werden. Audz die „Ordnung der Begrebnuß“ (Richter, S. 210) entfpricht mod} 
im allgemeinen der alten Weife von 1524, nur if fie ansgeführter. 

Und endlich: diefe ganze Ordnung ift noch immer nicht deutfd. Man ftellt die 
Nateinifehen und deutfchen Formen meiftens ad Tibitum nebeneinander.!t) Aber wenn das auch 
auf einen Sortfritt deutet, prinzipiell ft man hinter den Standpunkt zuräctgegangen, den 
die Pröbfte 1524 nnd Oflander noch 1526 vertrat md hat fi, wie einft Sleupner, ganz die 
Sutherfehen Gedanfen zu eigen gemacht. „Zur dafı man die latenifdhe Sprache nicht ganz 
aus der Kircien treib*, denn wenn Die ans der Kirchen füme, würde fie aud; in der Schule 
abnehmen, nähme fie aber hier ab, fo Fönnte die Kenntnis von Gottes Wort und „die 
Schre” nicht erhalten werden (Richter S. 208f.). Das find in diefer fogen. Ofianderfchen 
Kircpenordmung gerade die Gründe, gegen die Ofiander fit früher fo fharf wandte. 





















#) Über den Kampf um die täglichen Mefien, die der Miirnberger Rat nicht fahren 
fafen and wenigftens als missa sicca reiten wollte {. Weftermayer, 5. #7. Und in diefem 
Kampf fud Döber und Genafen nprausgegangen. , Dahn gehört Sie Deraniwerlung 0-9. Ja, 
152%, f. v. Soden, 5.274, Roth, 5. 269. Sie bradien die IMeffe ohne die Kommunifanten” mit 
dem Sanctus ab. Holdes und meine Sweifel an der Datierung waren alfo mmrichtia (0b. 5. 320, 

1 Döbers Öenafen ancı 523 fen, wi 








_ 356 — - 


I der Umarbeitung, in der die alte Nürnberger Ordnung ihren Plap in der Kirchen: 
ordnung gefunden, hat fie nun einen ungemein weitgehenden Einfuß anf Zord. und Süd- 
deutfchland ausgelibt. Der agendarifche Teil hat von Medlenburg bis Öfterreich beftimmend 
gemirft.") Auch bier bleibt der näheren Unterfnäung noch niel zu han übrig. — 

Die Refultate der vorliegenden Arbeit fafle ich Furz zufammen: 1) Sehr früh, 
vielfeit früher als in irgend einer anderen Reichsftadt (auch Straßburg?), Anfang Juni 152%, 
iR an den beiden Pfarrfirchen der Stadt eine evangelifde Gottesdienfiordnung von den 
offsiellen Perfönlicfeiten eingeführt, nicht ohne Rücendedung am Rat behauptet und dam 
eine generelle Regelung der nenen gottesdienflihen Formen in der ganzen Komme mit 
Erfolg angefrebt worden. 2) Diefe Reform if von Tonferoativem Gepräge nadı Witten- 
berger Dorbild, Die ‚Form der „Mefe” Iateinif-dentfc, Iateinifcy in der Liturgie, deutfch 
der Predigt, den Eeltionen und evangelifchen Gefängen. Sie wird od; 1533 bevorzugt.) 
3) Weder die der offiellen Reform vorhergegangenen nod die mit- und nachfolgenden Be- 
Arebungen auf ganz dentfcte Neffe hatten dem gegeniber allgemeinere Bedeutung zu erlangen 
vermodyt. Gleich der Dolbreätfegen Mefie trägt andy der Döberfhie Derfuh, die Kanbfehe 
Meffe durd; Derbindung mit anderen fremden und einheimifchen Elementen für Märnberg 
gurechtgumacen, den Charafter eines privaten Dorflofes von praffifd-noräbergehender und 
mehr Iitterarif_ger Bedeutung, wie anch Die Meffe von Kant felbft ein foldes privates Unter: 
nehmen war und durdaus nicht mit der Multusceform von Aördlingen gleichzufegen if. 
3) Befördert durd; die arte Betonung der Predigt if bei der reihen Ansgeftltung des 
Gottesdienftes auf der genannten Grundlage ein Anfa zu einem Wortgottesdienfte gemacht 
worden, der aber bei der Dereinfadung der Sormen durch Sufammenfetiebung der Teile bald 
wieder untergegangen if.) 

















Neuere Derhandlungen, Ermittlungen, Derordnungen 
in Sachen der Abendmahlsfeier 


von Jullus Smend. 
Die hifoeife-feiifche Erforfhung der urehriflicen Kitteratur hat fi neuerdings, wie 
befannt, mit befonderer Dorliebe der Stiftung und dem älteften Gebraud; des Abendmahles 
Augemandt. Es liegt in der Natur der Sache, daß Deröffentlicungen diefer Art hie und da 
Beforgniffe und Surcht ermedten, als önnte es der Wiffenfchaft gelingen, der Gemeinde ein 
Beiligtam zu rauben, an defien ungeflörtem Befige fie mit ganzem Herzen hängt. ie wenig 
folder Kleinmut am Plaße fei, wird hoffentlich dadurch erhärtet werden, dafı die erwähnten 
Arbeiten, wie für die Theologie, fo audz für die Kirdye fit} vielmehr förderlich erweifen; das 
fetere in dem Sinne, daß fie uns neue Anregungen bringen zur Pflege des gottesdienftlicen 
and des gefanıten Gemeindelebens. Ofme äweifel fteht and von dem, worüber die folgenden 
Zeilen Bericht geben, dies und das mit jenen Korfaungen in innerem Zufammenhange. 
U Am 24. Oftober tagte in Straßburg der noch junge und zumeift aus jüngeren 
Geiflicen bechende Wiffenferaftlihe Predigerverein für Elfaß-Kothringen. 
Das Referat des Difars Wolf aus Straßburg, auf zwölf Chefen fußend, behandelte „die 





*) 5. darüber Weftermayer, S. 1I6ff. 

’%) Daß fi das Kuteinihe bis Ins 19. Jahrh. In den Aens. Kirden gehalten hat, 
f.in dem verdienfivollen Bude von Herold, Alt-Mürnberg in f. Gottesdienfien, 1890 5. 11T. 
Ein Chorgefangbudh v. St. Egidien D. 1724 war noch ganz lateinifet, S. 260. 

'*) Das ungemein reiche gottesdienfilic;e £chen, das fid im Kaufe des 17. Jahrh, ande 
in 7%. entfaltet hat, zeigt in beiden Pfarrkirchen wieder, wie in d Anfangszeiten, Tonntäglich 
Frühamt, Predigigotiesdienft, Cagumt und aud wochentags felbfiändige Predigtgoftesdienfte. 
— Neues, ergängendes Material iR mir während des Drudes befannt geworden. 
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fitlihe Bedentung und iturgifche Geftaltung der Abendmahlsfeier" und hatte einer- 
feits die nenen Ergebniffe der gefhichtlichen Hritit, andererfeits den Aultmsbegriff Schleier- 
machers zur Dorausfetjung. Die Begriffsbeflimmung, madı welder die evangelifche Abend- 
mahlsfeier „als die Knltushandlung“ umfhrieben murde, „in der die gläubige Gemeinde 
unter dem Zeichen des Brotes und Weines Chriflus, den Grund ihres Glaubens, als geiftige 
Speife und geifigen Cranf empfängt, fh zu ihm als ihrem Herrn befennt und dadurch 
ngleidı ihres Charafters als Beuderfhaft bemuft wird", entfpricht wicht ganz dem zu Grunde 
gelegten Allgemneinbegriff der „Darftellung des Glaubens n. f.w." And wird die felbfändige 
Beredtigung des Kommnnionaktes, wie fe troh aller Kritif an der Dergangenheit befichen 
bfeibt, nicht ins Fit geftelt. IJrrig ifi die Yehanptung, „das Mefiopfer" fei „das bedeut- 
famfte Saframent der römifchen Kirche, als welches hödfiens die Kommunion begeidmet 
werden Fönnte. Die drei praftifcjen Solgerungen:"eier am Abend der Chrifnsfefe, wedhfeinder 
Charatter der eier je nad der Kirhenzeit, Derwendung der Spendeformel: „Ic bin das 
Brot (der Wein) des £ebens; wer von diefem Brote effen (Dein trinfen) wird, der wird 
Teben in Emigfeit“, — loffen ih, foweit fie anf Sufimmung in weiteren Kreifen reinen 
tönmen, and} von anderen Doransfegungen ats vertreten. Ungutrefiend fceint mir, daß die 
Hotwendigfeit einer liturgifcien Rede Lediglich auf den geforderten Wedfel in der jeweiligen 
Srundfiimmung begründet wird; ausgefchloffen die Übernahme der felbftfomponierten Kormel: 
„34 Bin der Wein des Kebens u. f.w.“, an Stelle deren jedenfalls die iblifce Gefalt: „Ic 
bin der Weinfiod u. f. w.“, zu treien hätte; wünfhenswert bleibt in jedem alle ein größerer 
Spielcaum für die Derwendung von Chriftnsworten. — lach eingegangenen Berichten blieben 
Wolfs Ausführungen nicht unmiderfproden. ehrreidher als die herfömmliche, irreführende, 
Anterfcheidung von objektiven und fubjefiiven Beftandteilen im Gottesdienfi waren für uns 
gemifle praftifce Einmände, die in der Ablehnung der Kultusvorfeilung Scleiermadhers 
gipfelten. Daß fih die leptere in den Mreifen jünger Geiflihen unter dem Eindruet erft 
maliger patoraler Erfahrungen nicht zu behaupten vermag, erflärt fih aewif; hauptfäclic 
aus Mifperfändniffen. Man fagt: Unfere Gemeinden find {o wenig das, was fie fein follen, 
daß nur eine pädagogifdrmiffionarifde Predigt am Plage ift, nic die reine „Darftellung 
des Gemeindeglaubens*. Eierbei wird offenbar vergeflen: 1) daß jene „Darfiellang" unferer 
Beilsgewiteit gar nicht gefdchen Tann oder foll unter Abfehung von Sünde und Jertnm, 
dag vielmehr Die Macht der Finfternis felbftverftändlid, den Bintergrund abgiebt, auf weldem 
das Licht des Kebens erft verfiändlich und anfanlich wird; mur daß dies, das Licht des Kebens, 
wie es in irgend einem Mafie jedem Gliede der Gemeinde aufgegangen it, das Wort der 
Derfändigung durchleudhten muf. Das ift aber unumgänglich, meil 2) 

Bervußtfein vorausfegende Predigt mit dem Kiede, dem Gehele, der Schriftleftion inhaltlich 
übereinfommt, welde den übrigen Beftand der gotesdienflihen feier ausmadzen und gegen 
mweldhe zu Tontraftieren der freien Rede, um der nofwendigen Einheit und Wahrheit des 
Ganzen willen, nit geattet if. Die Derfennung diefes Chatbelandes ift gefcichtlic zu 
begreifen aus der Stellung der Reformatoren zur Predigt und zum Gemeindeleben. Eeute 
aber ift 3) die Annahme, die einyige Gelegenheit zu religiössfttlicter Erziehung des riflichen 
Dolts fei im öffentlichen Gottesdienft gegeben, foduß jedes lturgifche Jutereffe dem feel 
forgerlichen untergeordnet werden müfe, ofenhar hinfällig; wohei ned, endlich immer wieder 
zu betonen bleibt, daß; 4) die warmherzige umd begeifterte Ausrichtung der frohen Borfchaft 
and} in der Richtung auf das riflic-fttliche Keben mehr Frucht verfpricht als jede plan 
mäßige Bearbeitung mit pädagogifch-miffinnarifchen Mitteln. In diefem Sinne möchten wir 
andy die „Hturgifehe Rede“ bei der Abendmahlsfeier gehalten wiffen. -- Das Molffdre Referat 
erfuhr Übrigens einige wertvolle Ergänzungen. So wurde mit Recht darauf hingemiefen, 
daß nicht nur der Gebrand; der Stiftungsworte bei der Austeilung die Gefahr des Jertums 
in fidy fehließe, fondern daß unfere Gefang- und Gebetbücher — nicht minder die Agenden — 
zu gleichen Yedenfen Anlaß bieten. Wichtiger noch war der Dorfehlag, abergläubifcen Dor- 
Reifangen dadurch vorzubeugen, daß man enangelifcien Chrifien Brot und Held; in die 
Hand gebe 
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2) In Einem Puntte berühren fh mit Miefen Erdrterungen die in Ar. 8, 5. 1337. 
unferes Blattes bereits erwähnten, Leptjährigen Dechandlungen der Eifenader Konferen;. 
Bjier handelte es fid} in der 5. Sihung (9. Juni) um die Frage der Abendfommunion. Ober: 
fircpencat Gofprediger Eoge und Geh. Kirchenrat Profeffor D. Köfılin-Giefen waren die 
Referenten; ihre Ausführungen Hegen uns gedrudt vor. Diejenigen Lopes find befonders 
wichtig. wegen des reichen und wertvollen, auf Grund offsieller Ermittelungen gegebenen 
Materials. Hiernach fennen von 4% großen und fleinen dentfegen Kirdengebieten nur 6 die 
Abendfommunion nicht: ;Öfterreich, bayerifche Pfalz, Yaffan, beide Medlenburg und Coburg. 
Swar ift nidıt überall die Zahl der beieiligten Gemeinden groß; fie ift ganz überwiegend in 
der Provinz Sachfen, dem Mönigreich und den meiften thüringifcien Staaten. Durchgängig it 
die Einführung der abendlichen Keiern in den Iehten 20 Jahren gefätehen; obwohl von den 
Pfarrern ausgegangen, lag der Bewegung nirgends Ziebhaberei, fondern Überall nnabweislices 
Bedürfnis zu Grunde. Als Termine fiehen obenan Gründonnerstag, Syloefier, Karfreitag, 
Totenfeft; eine fechsmalige Abendtommimion ift das höcfte mehrfach vorhandene Maß; eine 
Sonderftellung nehmen Gießen mit 16, £übed mit 30, Hamburg mit 40 ein. In Medienburg 
Schwerin hat fid} das Kirchenregiment den erflen Derfudzen der Einführung gegenüber vällig 
ablehmend verhalten, das Bedirfnis befritten und die Abendzeit wegen der Unruhe der vorani- 
gehenden Cagesfiunden für ungeeignet erllärt; in Pofen und Slefien ficht die Sitte nüchternen 
Kommunigierens der Derbreitung im Wege; ein geiftlicher Jnfpettor Elfaf-Lothringens ficht 
das entfeheidende Tindernis in der fiets hochachaltenen Sanıstags-Beidhte. Im Gegenfag zu 
den Wochentonmunionen haben fi die abendlichen Feiern Überall in hohem Maße bewährt 
Unter den für die Hrdliche Gemeinfcaft anf Diefem Wege Aeugemonnenen bilden die Armen 
und Geringen den Märffen Bruchteil; Äberall fd die Kommumifantenziffern wefentlich und 
dauernd gefiiegen, in einer großen Kirchenproving um 25%; in mehreren Sandesfirdien ift 
das gefamte Yirdliche Eeben fictlich bedeutend gefördert worden. Die bisherigen Maffen- 
fommuntonen haben eine auffallende Entlang erfahren; die Abendfeiern zeigen durchweg 
größere Ruhe, Einheitliäfeit und erbauende Kraft, die Keiern am Morgen haben gleichwohl 
im ganzen nicht gelitten, angemeflener Wedyfel zmifdjen beiden bemährt fi. Die Geftalt 
einer bloß agendarifeten Bandlung iR faft nirgends bemerfhar; die Beichthandfung geht der 
Kommunion beinahe überall unmittelbar vorher. Jrgendwelde Ungehörigfeiten oder Mij- 
Brände unter dem Schleier der ud ind nirgends vorgefommen; anfänglide Sorge und 
Angft diefer Art it gänzlidy zu Schanden geworden. Selbft die Syloefter-Iommunionen hat 
man nirgends wieder abzufcaffen Grund gefunden; fo wid aus Pommern berichtet, daß es 
feit ihrer Einführung auf den Straßen wie in den Käufern um vieles füller und ernfier 
hergehe. Gegenüber diefen, für die ganze enangelifche Chriftenheit Deutfchlands wiffens- 
werten Erhebungen nehmen fi die feitherigen, auf der Theorie vom „Eanptgottesdienft” 
ruhenden und die Derbreitung hemmenden Erlaffe verfciedener Kirienregimente nicht gläclich 
aus. — Während fi num in Eifenach, vor allem and, unter Berufung anf p. Besfchmigs 
Autorität, der Referent Zope ohne Einferänfung für die Abendfeier erflärte, nahm der Kor- 
veferent eine ‚vorfictigere Haltung ein. Gehägt anf die Definition der Anguftana von der 
Kirche: „Wo das Evangelium rein gelehrt und die Saframente fiftungsmäßig vermaltet 
werden“, verlangte er die Dereinigung von Wort und Saframent in jedem „Dollgottesdienfie", 
vornehmlich and, damit der Gemeinde, die für den organifden Sufammentiang beider fein 
Verftändnis befit, zu befferer Erfenntnis verholfen werde. Man bemerkt hier deutlich die 
urfprünglich nicht Intherifäge Anfehaunng, als fei der Juhalt Ses gläubigen Erlebniffes in der 
Abendmahlsfeier ein anderer als der im Predigigottesdienft, eine Auffaflung, der mit größter 
Klarheit die Straßburger Reformatoren unter Berufung darauf entgegengeireten find, daß 
ein glaubenlofes Kommen zur Predigt vor Goit geradefo verwerflid; fei wie ein unmürdiges 
Kommunizieren. Aber abgefehen hiervon und felbft, wenn man überficht, daß bei Dermendung 
jenes Angufana-Sages unbedingt andy die Taufhandlung zum „Vollgottesdienft* gehört, fan 
gegenüber dem zu Cage liegenden Segen der Zeneinrichlung feine Cheorie der Welt mehr 
auffommen, Wenn von diefer Seite ker mit wohlihuender yaforaler Entfcyiedenheit geltend 










































gemacht wird, daß fi) ein ziffernmäßiger Gewinn durch Vermehrung Teidıfertiger Teilnahme 
am Saframent in lauter Schaden verwandeln Kine, fo ifi das zugugeben; dad, liegen bisher 
für foldien Schaden Feinerlei beftimmte Angeicren vor, wohl aber erfrenliche Wirkungen ent- 
gegengefetter Art. JR die Möglichteit des Migbraudis näher gerüct, fo mag erhöhte Be- 
mühung um die Verbreitung und Erhaltung chrifligen Eenftes damider Nat fan. Was 
aber insbejondere den Dormurf eines „eihifhen“ Mangels in den Sällen betrifft, in welchen 
die zum Hauptgottesdienft vereinigte Gemeinde fit} an dem Evangelium von Gottes Kerr: 
icgfeit und Gnade als dem wahren Schatz der Kirdhe genügen läßt, ohne allemal außerdem 
des Safcamentes zu begehren, fo beruht ebendiefe Rüge auf der vorhin gefenngeidneten, 
wicgt mit evangelifcier Auffaffung gleichzuftellenden Anfict Über Wort uud Saframent. 

5) Der Sufammenhang gottesdienflicher Brändre mit der Pirchlichen, bezw. Tonfeffionellen 
Sehre giebt fid in nod; deutficeren Umrifien zu erfennen bei der Kürzlich viel erörterten 
‚Frage nadı der Korm der Konfekration im Abendmahl. Es ift die Iutherifche Kirdie 
Auglands, innerhalb deren das Intereffe an diefem Gegenftande brennend gemorden it, nicht 
ohne die Konfefionsgenofen anderer Länder, namentlich Deutfelands, in Mitleidenferaft zu 
sichen. Durd} feine beiden Deröffentlichungen „Ein wunder Punft in der Jutherifchen Kitnegie“ 
Keipzig, Hartmann 1895) und „Wodmals Säge über unfere hutherifcte Honfefrations-Eiturgie 
im Abendmahls-e“ (Eeipsig, Deichert 196) hat fi Pfarrer Julius Mnethel in St. Petersburg 
um die Reinigung des evangelifchen Gottesdienftes von unevangelifcien Elementen ein hohes 
Verdienft erworben. Und Defan Beet iu Würzburg hat mit feinen Bemerkungen zur Streit: 
frage (Neue Kirdl. Feitfehrift 1895, 5. 806) dem rufifden Kollegen aufs Gläclichfte 
fetundiert. Die mit einem grofen Aufwand von Gelehrfamfeit und Scarffinn verfaßten 
Schriften Muethels liefern den urfundlicen Nachweis, daß die Agenden des Reformations- 
Jahrhunderts von einer Dermendung des von Euther vermorfenen Kreuzeszeidens bei der 
Rezitation der Einfehungsworte nichts wiffen, daß die erfle Diefent Brauch enthaltende Intherifcie 
Gottesdienfordnung die Coburger Agende von 1626 if, daß das Kreuzeszeichen an diefer Stelle 
erft 1852 von Deutferland her nach Rußland vorgedrungen ift, und daß noch neuefte Agenden 
Tutherifcper Landesfiren, wie das unter Kliefoihs Mitarbeit entftandene Medlenburgifee 
Kantionale (1868), nichts davon miffen. Auf den erfen Blie faeint Die Angelegenheit von 
untergeordnete Bedentung zu fein. Allein mit der in Bede fihenden Auferlichteit fteht und 
fat die felbfändige Derwendung der Einfegungsworte als Konfefrationsformel. Denn wenn, 
wie es von Muethel vorgefelagen wird, in das Weihegebet Die Worte der Stiftung als blofes 
Bitat aufgenommen, alfo Gebetsbeftandteil werden, fo hat offenbar das Kreueszeichen über 
Brot und Wein fAledterdings feinen Sinn. Einen Sinu aber gewinnt es, und zwar einen 
mit enangelifgjen Anfanungen nicht zu vereinigenden, wenn bei freiem Dortrag des „Unfer 
Bert Jefus Chrifus u. f. m.“, die Worte „Das ift mein Leib" und „Das ift mein Blut 
von Krenzeszeidien über Brot und Wein begleitet werden. Diefe Seihen Fönnen nämlich in 
foldjem Snfammenhange nur die Bedentung haben, daß die Elemente uls folde durd; das 
Wort des Geiftficen einen Segen empfangen, den der Mund eines Menfchen überkanpt nicht 
zu verleiten vermag, der aber Dingen oder Sadyen aud; gar nicht zu teil werden fann. Da 
von einem foldien Derfahren das Mene Ceftament und fpeiell der Bericht „Unfer Herr Jefus 
Chriftus” nichts weiß, vielmehr unzweifelhaft if, daß Jefus und Paulus über dem Brot und 
Wein gebetet haben, fo it Auethel zu dem Urteil berechtigt: „Ian weiht jet de facto mit 
einer Weite-Sormel, die felbft berichtet, daß man nicht fo weihe, wie man weiten folfte.“ 
Die Synoden von Kioland und Enhland haben der Forderung Muethels, daß das Krenzeszeidien 
über Brot und Wein aus der Agende befeitigt werde, zugefiimmt. Inzwifcen teilt er die 
Öntachten von 8 Iutherifcgen Theologen mit, von denen die Profefforen Kietfezel, Kawerau 
und Saufleiter, fowie Archidiafonus Lüpfe-Cammin und der genannte Defan Bed in Würzburg 
ie Einverfändnis erflären. Die ausführlicie Auferung Kameraus zur Sade (Studien und 
Keitifen, 1896, 5. 356 f) berührt m. a. andy die ‚Frage der Wachfonfetration im ‚Falle Hadr- 
füllens von Brot und Wein, welden Brand; der Breslauer Cheolog wie Rietfdel ebenfalls 
verwirft. Profefler Caspari in Erlangen mödıte, auch hinfihtlid des Kreugesgeichens, nicht 
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fo weit gehen, und Pfarrer Herold-Schmubadı (vgl. Fiona 1196, 5. 116) erlärt es für 
„fraglich“, wie weit die Über ung zmifden Eitnrgie und Glaubenslehre „notwendig 
zu erftreden fei, um nich jede dogmatifche Entmicelng und Meitfehaft faledthin ab: 
3ufämeiden. Die Chasfache felbft, daß unfere Gemeindeglieder vielfad; den Gedanken einer 
Art Cransfubftantiation mit der herfömmlichen Honfefrationsform verbinden, fdeint and 
uns feizufichen. Man fan hier aber zu viel und zu wenig ıhun. Dem Mfierium möchten 
wir nidıts abgebrogen wiffen und nicht der reformierten Doftrin entgegenfommen u. {. w. 
Die Sadzlicteit und Schärfe diefer Begengrände foll hier nicht weiter geprüft werden; di 
Becmung hehe“ und „weniger“ [äßt deutlich and hier jene Anfcanung erfennen, für 
weiche der Unterfcied zwifchen römifcer und enangelifer Auffofung ein quant x 
Der bisherige Derlanf der Derbandlungen läßt den Sieg der forderungen Mnethels erhoffen. 
Sollte aber die nene Agende für die Lutherifte Kirche Rußlands in der Chat die ermünfete 
Reinigung erfahren, in weldiem Lichte wird dann die neue prenfifde, für 
Kicchenverband befimmte Agende erfceinen, die, naddem der Entwurf Die Kreuzeszeichen 
bei den Einfegungsworten befeitigt hatte, fie in ihrer definitiven Geftalt geiroft wieder anf- 
genommen hat! Wie merfwürdig, daß Diefer Reft römifchen Wefens fih im 20. Jahrhundert 
in der größten deutfejen Kandesfirche als einzig Torreft darbieten wird, während er fid im 
eitatter der Reformation nur bei Chomas Münger zn behanpien vermochte. 

9 Zur neuen preufifchen Agende hat der Evangelifche Oberfirchenrat eine Reihe von 
Altargefängen erfheinen laffen, die fämtlich für die Abendmahlsfeier beftimmt und mit 
cnden Bemerfungen verfehen find. Jnhalt und Reihenfolge („Das Gebet des Beren. 
egungsworte. Der Segen?) verraten, daß; fid; das Daterunfer and, hier die gebührende 
elle, unmittelbar vor der Kommunion, nidt hat erringen Können, und dafı der ermähnte 
Streit nm den evangelifchen Gebrand; der Einfegungsworte für Preufen zu fpät gefommen 
it. Danfenswert find indeffen die Mitteilungen über Die Derbreitung des Altargefanges in 
den alten pr Mehrzahl audy der ländlichen Gemeinden Fennt ihn nm ef 
in Pofen find es im ganzen 57 Gemeinden, in Weitfalen 20, in Sacıfen von über 1700 Ge: 
meinden 250. Don 52 Diözefen in Pommern haben ihn 17, in Wefipreufen von 19: 10, 
im Ofipreufen von 32:21, in Brandenburg von 81:23; dod} ift Dies fo zu verfichen, daß 
bisweilen innerhalb einer Diöjefe nur in Einer Gemeinde vom Altare her gefungen wird. Meift 
gefäjieht das nur bei der Abendmahlsfeier, und dort find es wieder in der Regel die genannten 
drei Stüce, weldie vom Geiftichen angeftinmt werden. Anfüge zu reicherer Dermendung des 
Atargefanges werden im Schlefien und Meftfalen bemerft. Ungeheuer mannigfaltig ind anf 
dem bezeicmeien engen Raum dreier Gefänge die benuten Mufifweifen. Kür das Dater- 
unfer werden etwa. 16 melodifdie Grundformen, für die Einfepungsworte über 20 im allen 
erdenttichen Abmwandlungen verwendet; hierbei find die jahllofen rein örtlichen Geftaltungen 
nicht berähfihtigt. Heine Provinz bietet einen befiimmten Typus dar. Alle fpesiifet land: 
feraftlicen ‚Formen alter Herkunft And gänzlich ansgeftorben. Jn der großen Überzahl der 
Gemeinden hat feit Menfcyengedenfen, in vielen überhaupt niemals Altargefang beftanden. — 
Unter Verächfihtigung diefer Derhältnifje hat der Oberfirdenrat fomohl von der allgemeinen 
Ordnung gefangsmäßigen Vortrags der Kiturgie, als auch von der Vorfchrift einer einzigen 
mufitalifcien gorm für fämtliche in Betradyt fommenden Gemeinden mit Recht Abftand ge 
nommen. Dargeboten wird dagegen eine zwiefadhe Form des Daterunfers, nnd zwar a) die 
von Bugenhagen aus der Braunfameigifden Agende von 1528, L) eine freiere, urfprünglid; 
Wittenbergifere, die namentlich in Chüringen feftgemurgelt if; die Dorologie zur erfteren 
Rammt aus PfalzNeuburg (1545). Ferner drei Geftalten der Einfegungsworte, nämlich 
3) eine Braunfcweigifche (wie vorhin), d) die aus Euthers Deutfeher Mefie, c) eine fähfifhe 
(Beinrici-Agende, Ausgabe von 1539). Endlid} der Segen in einer „überall befannten und 
meiftrejipierten Form.“ Prefeflor Succo hat diefe Süe nadı den Dorfchriften des Titurgifchen 
Gefangsvortrags hergerichtet und mit Orgelbegleitung verfehen. Das Prinzip mar „mit 
Ordnung gepaarte ‚greiheit, dod hat fi; Sueco nur für die alten Gefänge am firenge Maf- 
mahmen gebunden. Die taftifche Menfur it hier genan vierzeitig bei nur zwei Silbenwerten 
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(halbe und Diertelnote). Aber in Bezug auf die taftifchen Qualitäten herrfcht weitgehende 
‚Freiheit, fo zwar, daß die Betonung der Eeptesworte genau der fpradzlichen Diftion entfpricht. 
„50 erfceint der vierteilige Taft mit dem dreiteiligen wechfelnd, aber immer im Rahmen 
fireng durchgeführten vierzeitigen Meffung". Zu erfireben if mad Succos Meinung 
Wegfall der Yegleitung. Die Deröffentlicung entfpricht offenbar einem vielfad; vorhandenen 
Bedürfnis. Ob die, namentlich, in Weftfalen not Iehthin verfudjte Neneinführung des Altar- 
gefanges fid bewährt, bleibt abzumarten. — — 

Don mandyerlei Bemühungen um die Eochfeier des Uenen Bundes, ihre Reinigung, 
ihre Ausfmücung, ihre Meheung hatte id} zu berichten. Mächte alles, was ernfier Wille 
and frommer Sinn in diefen Betracht unternimmt, gefegnet fein, damit in unferen Gemeindei 
altenthalben das röflide Bewußtfein erftarfe: Wir viele find Ein Brot und Ein Leib, die 
wir alle Eines Brotes teilhaftig find und aus Einem Kelche trinfen. 





Die gottesdienftlichen Seiern der Herbit- und 
Weihnachtszeit. 
Ein Rücblit von Friedrich Spitta, 


Dor mir Hiegt eine bunte Menge von Briefen, Programmen, Berichten aus Firchlichen 
und weltlichen Blättern Äber Die gottesdienfilicen geiern des Iepten Diertels des Jahres 1896. 
Sie zeigen, im mie eminenter, vor einigen Jahrjehnten nicht geahnter Weife das gottes- 
Bienftlige Eeben im Auffhwung begriffen if. Uur einiges kann id; darans mitteilen; gelernt 
abe idı ans allem nnd hoffe, daf; dus der MSchr. nodı zu Aut; Tommen fol. Allen, die 
uns frenmdliche Sufendung gemacht haben, danfe id und bitte fir, uns aud weiter Bericht 
zu geben. 

Bezüglich des Erntefefles zeigen ih im EIfaß die Anfänge einer Bewegung, die 
Biefes gef .zom Iepten Crinitaisfonntage in den Oftober oertgen möcne. Im „EHE 
Evangelifcen Sonntagsblatt” Ar. 47 und in der „Heimat“ Ar, 129 lichen fi 
Stimmen hören, die darauf hinwiefen, dafı bei der jetigen Cinrichtung weder das Erntejeft, 
mod} das Bedürfuis nach einer Cotenfeier zu feinem Nedzte Tonne, Wie man hört, gedentt 
der „Wiffenfgaftl Predigerverein‘ in Straßburg diefe Frage aus der Praris a 
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Zieue Kirdie, Akad, Kirchenchor; Reform. 
das befte Zeiden, daß auch im Eifaß di 
Am zum Exnicfefte zuräckjutchren, 


fe 
„De duftenden Erzengniffe des Minfterthales“ zu präfentieren. Daneben findet fh} aber and 
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viel Gefähmactvolles und Sinniges; fo wenn in Diedendorf an den + Eden des Altars die 
wer Oetrebeleten In Sachen anfpelt meiden. oder menn In Lehe siht Hop Die. am. 
gefteten Früchte, wie an den meiften Orten, den Armen verteilt werden, fondern auch den 
Dägeln des Himmels vor der Kirche eine Barb oben zitierte Bericht: 



















der Kirche 
Element der Ablenfung und Derfinnlichung der Erbauung empfunden wird, — vieleicht 
gerade deshalb, weil er alles, was Beine hat, in die Kirdie bringt. Uber wiederum habe 
i&} perfönlich weder bei der Beichte noch} beide hlsfeier in den Bäumen ein Hemmnis 
erblicten Fönnen. Im Gegenteil tiertes 1. Joh. 
1, 5—7 erhebliche Dienfte geleifet,“ Eine liberale Kirchen ber die befprodiene 
Angelegenheit fo vernehmen: „Je mehr fit; unter der Kerrfcaft der Orthodorie die evang. 
Kirche dem wirflichen Seben entftendet, um fo mehr finden romantifche Neigungen der 
verfhiedenften Art in ihr guten Boden, Dura feine Mittel und ansgetäftelte Dinge müht 
man fil) ab, Kirche und Dolfsteben äußerlich zufammenzufähren, da man dem Gedanfen 
einer durchgreifenden inneren Derföhnung ängflid) aus dem Wege geht.“ Ladidem dann oben- 
genannter Bericht der „Eeimat“ reproduziert if, heißt es: „Es it offenbar, daß man felkft 
icgt mehr an die aeiftige Macht des traditionellen protet. Kirdentums alanbt, wenn man 
u, oien Mütteihen, ie an ameritanife Senfatiogemanier erimern, Tine Suflcht nimmt“ 
ie oben genannten Blätter werden erftaunen, daf man uns zu Deriretern der Örthodorie 
macht. Was würde jener liberale Rezenfent wohl fagen, wenn man uns von orthodorer Seite 
in demfelben Cone behandelte und bemerfie, jene Einrichtungen bewiefen, daß mi 
Evangelium aufgegeben hätten und nn unfer Manfo mit derartigen Surrogaten verhüllen 









































müßten? )4 möchte nicht {charf werden, Fan aber die freundfdnftlihe Warnung nadı 
ints hin nicht unterdrücen, daß man mil Erpettorationen wie den obigen ein wenig vor- 
te die Übergengung nod; weiter um ih} greifen, dab der Eiberalismus 

Aefäritic {ei und uns, menn er fönnte, mit einen Gottes: 





12, 8. Dritte 
inne, im. Wechfel, 
1-21. Gefang: Nun laßt 
Siehend und gemeinfam: Yan 








Sehion, £uf. (2, 1-21 5 
Str. 6, 8, 10. Bede über a ent DI. 1« 
uns Gott dem Eerren, im Wedıfel. Gebet, Daterunfer. 
dantet alle Gott. Segen. 

Ende Ofiober und erfie Hälfte November if, die Zeit für Heformations: und Suther- 
Selern. Ju Ur. 9, S. 207 ift bereits mitgeteilt, in weldem Maße bei diefer Gelegenheit 
das Bruchidje Reformationslied verwendet it. Unter die feiern folder Art darf man aud 
die beiden Setgottesdienfie rechnen, die bei der 9. Generalverfammlung des Ev. Bundes zu 
Darmftadt in der Stadifirie und Johannesfirche gehalten wurden. Im Programm des 
erferen fällt auf, daß der zweimal eintretende Chor nur Choräfe fang, alfo foldhe Säge, die 
auch Die Gefamtgemeinde ausführen Ponnte, während in der Johannesfircie eine gräßere Ah- 
wechfelung dadurd; erreicht wurde, daß der Chor Mendelsfohns Pfalm 100 und Brudhs 
Reformationslied anfimmte. ud darin war diefer Gottesdienit jenem überlegen, daß fi 
unmittelbar an die Predigt Str. 4 von „Ein fefle Burg“ fhlof, während dort der Chor- 
gefang von „Erhalt uns Ejerr bei deinem Wort“ dazwifdgen gefihoben wurde, Überhaupt 
war für Darmfadt, den Dorort des deutfchen Kircpengefangvereins, die mufifalifce Ans- 
Mattung befeteiden. Dot} foll nicht überfehen werden, daß am Feflabend der Martinscher 
mod} Mendeisthns PI. 43, „Finst dem Herzn“ vom A, Zahn, „Dir, dir Jehona” von 
ug Sad und Herr, bleib bei ung” von Abel zum Dorirag be, In Menfals be 
dient man fi} Bei dem fogen. Schulgottesdienft für die gefamte ältere Schuljugend am 
31. Oft, deffen Feier neben dem Zeformationsfonntage in Sclefien jährlid junimmt, des 
Zimmerfdjen Formulars zum Entherfefte (erlag Dieweg in Quedlinburg, Ausgabe A für 
die Gemeinde, 50 Er. IN. 1; 100 Er. IM. 1,50; Ausgabe B für den Chor A 10 Pf. 25 Er. 
IM. 2). Diefes Programm hat, wie die anderen desfelben Derlages n. Berausgebers, den 









































Vorzug der leichten Ausführbarfeit (ie Chöre Tönnen 2+, 3: und 4ftimmig gemadt werden; 
in Meufalz fang man 2 fimmig), leidet aber an großen Mängeln. Es fehlen die breiten, 
fehen Grundftriche, weiche einer folden eier die nötige Klarheit, und Ruhe gehen. Die 
eil mofoifarlig ans allerlei Sprüchen zufanmengefeten 3 Eeftionen find ziemlich un« 
glücklich gewählt; von einer breiteren 2lusdehmung des Gefanges nach ihnen ift nicht die 
Rede. Ach flarke fit. Mißgriffe finden fih; fo wenn auf das Gloria in excelsis die Gemeinde 
nen G irDers anftimmt. Ach der reidh und fhön mit Chorgefängen ansochateten 
olingen fehlte es, foweit fih das aus Dem Programm erfennen läft, ar 
n Gedanfengang." Es hängt das zum Teil damit zufammen, daß man fi 




















einem Har {ogi 
die £eftionen gern altiefamentlide Perifopen verwendet (befonders ans Jef. 40-60), die 








an im ihrer Anwendung auf dis Reformationswerf ohne homiletifde Nusdentung einen 
allgemeinen nıd fäillernden Charakter erhalten. ic unwichtig if es, daß man auf dem 
Programm den ehamten Der enelaen Eeionen, auefpehe, sie 13 In dem an hübihen 
in reichen Programm von Waffeliheim aefhieht, oder da; man die Dorlefung nicht 
te durd; Angabe der Stelle, wo fie fih in der Tibel Andet, fondern durch Furje 
ferung ihres Inbaltes, wie ic} es in meiner It. Sutherfeier verfucht habe, an die 
. 3. der Gottesdienft in Neuhof angefloffen hat. In Degefal ift neben dem ge 
gottesdienft, bei dem die Stellung der Dorologie von Bortniansty Bedenfen erweckt, eine ehr 
veidh ansgeftattete Seier des Jngendgottesdienftes zu bemerfen. An Wechfel {cheint' hier aber, 
wie in der ähnlich gearteten Weihnachtsfeier, des Guten eiwas zu viel geboten zu fei 
Dertilung einer Gefangtrophe auf alernietenden Knaben. nnd, IMädaendor wird man über: 
haupt ehr vorfichtig fein miffen. Unmöalic erfcheint mir 3. 8. folgende Derteilung: Mädden 
„Du Quell, draus alle Weisheit fießt." Knaben „Die fih in ftomme Seelen gießt," Alle „Laß 
deinen Croft uns hören,“ Mäden „Doß wir in Glaubenseinigleity” Unaben „And; Tönen 
alle Chrifienbeit," Alle „Dein wahres Zeugnis Ichren® u. {. w. greilich Fann'man fi für 
das echt foldher Serteilung auf das Haffifhe Beifpiel des fog. Qnempas berufen, wo eine 
x jeilige Strophe an 4 Chöre verteilt wird. Sinnoll in Rothenburg o. Chr. 
am Reformationstage Mendelsfohns Elias zur Aufführung bringt. Das an diefem Lage in 
der, Barfäßerire qu Aingsburg, jum Zeflen der Erbanng einer Konfelfionstirde ver: 
anftaltete Kongert (Mufitdir. ID. Weber) begann mit dem altniederländifsen Siegeslied in 
der von der ML.Scr. Bargebotenen Form und (ioß, mit dem Wedlelgefang des Trudiiden 
‚Chores und des Gemeindedorals „Ein fefte Burg”. Daneben ließ das reiche Programm 
mich bloß den „Alferfeelentag“ anflingen, fondern feierte auch durd; fehr paflend gewählte 
Städe den am 9. OR. geftorbenen Organiften an der Barfüßerfirde, Karl Schiele, und den 
100 jährigen Geburtstag von Carl Köwe. 

Was das Totenfeft betrift, von dem oben jdhen Die Rede war, fo bemerft man, daf 
vielfach, 3. 3. in der mufitalifc filooll ausgeftatteten Andadıt in der Paulusfirhe zu Effen, 
der Gedanfe an umfere Deriorbenen ganz zucüdteitt hinter den allgemeinen Ermägungen über 
To, Auferfefung, emiges Sehen, Man hüte fh ner Diefem Ahmeg (opt. %, Smend, Nher 
den Wert der Codeserinnerung für unfer inneres £eben; Straßburg, Heig, ML.—. 60). Mad 
Diefer Seite if mußeraitig die Itura, $eler in Menfalg, die eingerahmt if von dem zu 
wenig befannten Kicde „O wie felig feid ihr doch, ihr Frommen“ und eingeleitet wird dur 
Ben Eher „Selig (md Bir Cote” daneben freilih wäre mances anders ju mänfden. Die 
zwölf ducd; Gefänge voneinander getrennten Lektionen machen das Ganze fehr, unrul 
and wie bunt ift die Reihe der Mufiffäche, Duck; die die Erzählung von der Auferwedung 
des Sazarus unterbroden wird! Auf Joh. 11. 1-6 folgt 2irndts „Geht num hin und grabt 
mein Grab“ als Solo, dann der Eher” „Bringt den Leib zu Grabe", dann das Gemeindelied 
„Buhet wohl, ihr Cotenbeine”; auf o. 716 Händels Arie „Jh weiß, daß mein Erlöfer 
iebt"; auf o. 1722 als Chor „Auferfichn, ja auferfiehn"; auf v. 32—37 fogar, und zwar 
als Gemeindelied, Enife Henfels „Immer muß; ich wieder Iefen in dem alten heilgen Bug. 
Diefes Formular Rammt aus dem’Befte: M. A. Dägfel, Eiturg. Andadten für die 
evang. Gemeinde zu Neufalz, das man troß der wohl erfannten Mängel pietätooll im 
Gebrend tekallen hat. „&e enitci subrben je cine Yndakt fr Weilnadt and Sylter 
und 2 fi Die Plone (om Snsatai Si Shurfreitug), Dbrigens beheben De I. Ze: 
dachten in Lenlalz feit etwa 30 Jahren, und es dürfte außer etwa St. Elifabeth zu Breslan 
"hier quantitatio wohl am meiften in Sceflen geboten werden. — Don den in der IN,Scht. ger 
ebenen Winfen haben nicht wenige Gemeinden Gebrauch gemacht, wie and, der Abfah der 
feparat zu habenden Notenbeilage zu ir. a zeigt. Programme diefes Charakters liegen mir 
Ben, son Steahburg abefehen aus Deyelsbart und Krefeld; atg bien Deten Bird von 
einer_tief ergreifenden Wirkung auf die ungemein zahlreiche Fuhörerfchaft berichtet. In 
Secheim (&effen) hat man fi ansdrüdlih an das Defperfhema angefehloffen; freitre 
Sermen Bieten, a 3. Sanerbag (hefen), Straßturg mg, St. Pe). Halle a. 5- 
ÜMarftfirche). An Ieptgenannter Stelle teilen fi Orell, Kiel und Herzogenberg in die Chöre, 
und das Ganze zeichnet fi) durd) (chöne Einfach B wirffamer ift als das ber 
Hebte bunte Dielerlei. Was überhaupt die Wahl der Gejänge betrifft, fo muß ich in Mider- 
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fprud) mit verfciedenen Programmen wiederholen, daf das fAöne „Siehe, wie dahin firbt 
der Gerehte” von J. Galıs in die Charfreitagsandacıt, wicht aber auf das Cotenfeft gehört, 
ebenfowenig als das Mendeisfohnfhe „OD wie felia it das Kind“ aus Aha ine liturg. 
Weihnaditsfeier; andererfeits entfpredien der Größe von Perifopen wie Ofib. 7,15fl. dad 
Tanım geiftiche Dolfslieder wie „Dort oben an der himmlifchen Thür“ und „Le findet die 
Seele": ein Derfehen, das fich allerdings dadurdy mildert, dah mar ein Kinderchor jur Der« 
ftand. Micnt minder berührt es quälend, wenn z. 3. in dem reihen und vorzüglich 
ührten Programm des Chomuschores in Leipzig neben fo [dönen und entfpredienden 
wie J. Chr. Ya, Der Gerete; 3.5. Badı, Eiebfter Herr Jefu; Schredt, Ans irdifchem 
Setimmel; U Beder, Made mich felig, 0 Jef; Hergogenberg, Selig find, die da £eid tragen; 
‚Rheinberger, Bleib bei uns — zwei Säge für Streihquarieti von Beethoven und Kaydn 
fihen. &s ift dus eine Stiloermifdung, die man vermeiden follte. Auch habe ich den Ein- 

daß die lehthin oft (3. B. Berlin, Kiel) beliebte Derbindung des dentfchen Requiems 
3. Brahms mit deffen Eenfien Gefängen op. 121 zwei [ehr disparate Empfindungsfphären 
in Einen Rahmen zwingt, Das Requiem bedarf feiner Ergänzung; fein Stimmungsgchalt 
ein wahrlich für einen Abend ans. Unders feht es bei der Brahinsfcen Motette op: 24,1 
„Warum ift das Eich“, die der Badhverein zu Riga zugleich mit Gefängen von Bad, Händel, 
Baupımann, Mendelsfohn vorteng. — Wie der Derein für Maffifche KirKenmufil in Eudwigs: 
hafen im feier Aufführung am 1. Aoent (in Der ud It. Meper Dlseniebens Motte 
„Kerr, wohin follen wi * aufgeführt wurde) das Totenfeft nacflingen lief, fo lie der 
Derein für eo Krhenmuft In Karlsruhe am 22. ovember das nahende Weitmachtsfet 
zum Schluffe feiner Aufführung in Kompoftionen von J. 5. Yaı, Eeryog, Riedel 
reits antlingen, In mufteraültiger Weife hat er auf feinem Programme verfuct, neben 
eingehenden. biographifgten Motigen durch mufifalifge Analyfe und otenbeifpiele in den 
Bau von Werfen wie ). 5. Badıs Orgelfuge in Es, D. Schü’ 5 ft. Motette „Das betrübft 
du dich“ umd ). Chr. Bas „Jh laffe dich nich“ einzuführe 

Ju der Weitnachtsyeit”Üft faft allerorten der eintönige Predigtcarafter des_prote 
Fantifden Öettesienhes Duräihroen worden, und unfere reformierten Gemeinden lafen 

rin vielfach von den utherifdien nicht überbieten, wie denn audı in diefem Jahre wieder 

Se eefreuliähen Kadridten ans der Shwed, 5 D. ans Dfsngen, Dättilfon Dinter- 















































thur, Eangenbrug, Bafel fommen. Daneben finden fit} allerdings noc duntle Punfte, 
gerade auf joldien Gebieten, wo man es am wenigften erwarten follte, wie in der Iutherifchen 
finde, Bayerns, 


Rothenburg o. Chr. werden für die in vier Pfarreien lebenden etwa 
der Weihnachtszeit vom 4. Advent bis Neujahr 4 () Predigten gehalten 
x liturgifcher Goltesdienft, — Mancer Orten giebt es fon die Advents: 
iturgifche Defpern. So in Bromsfirden. Xeider war es nicht mehr 
möglich, in die Deyembernummer die fehr praftifdien Formulare des Bern Pfarrers Balzer 
aufzunehmen. Ja} teile fie nachträglich mit, weil fie ein vorziglides Yeifpiel dafür find, 

Sandgemeinden ohne befondere Chormittel und ohne gedrudte Programme oder 

des Pfarrers eine lebendige litu Der 

d. Pfarrer: Dfalm 24, N 

Se ln ib ni Sehen ke, Pe: Geben 
er Kinder. Altteftamentl. £eftion. Gefang. Evangel. 
Gefang. Epifolifce Schtion, Gefang Anfprache. Gebet. Daterunfer. Oefang. 
Amen. (Der Sclußgefang dürfte fc} beffer unmittelbar an die Anfprache anfchließen.) 
ende ober Die Programm fir Sie Fnf Choräe der Gemeinde j ne sin EI8, 
das ganz Durchgefungen, wird; das erfte Mal „Auf, auf ihr Neichsgenofien“, das zweite Mal 
„Ermuntert end, ihr ‚Srommen“; das vierte Mal „Die foll ich did empfangen”; nur das 
te Mal find zwei, „Mit Ernf, o Menfchentinder: und „Was wär id} ohne dich gewefen“ 
gewählt. Andere Gefangbücer als das Wiesbadener würden audı hier wohl ausgereidht 
haben. Wie fhön und wichtig ifi es, daß bei Diefer Gelegenheit einmal die ganzen Lieder 
durdigefungen werden. Die Seftionen und Chemata der Anfpraden find folgende: 1) ef. 60. 
1-2. £uf. 12, 35-40. Bebr. 10, 22-25. Barret des Bern! 2) Pfalm 2. alıh. 25, 
113. 2. Kor. 5, 6-10. Wadetl (Diederfunft); 3) Jef. 40, 1-5. Matih. 3, 1-12. 
hil. 3, 12—14. Belehret eud zum Bern (Johannes der Täufer)! A) Jer. 56, 31-34. 
19736, Ofbe, zu 1a Sreiet eud in dem Der! — Ja zmeife mit, dag 
teilung diefer Sormulare nady den verferiedenften Seiten hin anregend wirfen wird, — 
In die Adventszeit fielen meiftens auch die Aufführungen der Weihmadhtsoraterien, . B. des: 
jeigen von Bag in Göttingen, von Ship: 3, Mendelsfohn in Feanffurt a. Mi. Inter 
sfant ie mie das Weitnadtsoratorium von ferogenberg immer weitere Kreife gewinnt. 
In Seipsig, Hitfgberg, Gießen, Straßburg, Frankfurt a. ©, Pofen, Bremen 
Rot man es zweimal aufgeführt; andere Orte, wo man es gab (Bew. einübte), find 
Blafewig, Berlin, Meumänfter, Wien, Swidan, Köln, Minden; aud in 
Ameri?a hat man es aufgenommen; in Dättlifon hat man größere Teile in die liturg. 
Weihnachtsfeier eingefügt. Jn Minden fdeiterte die Aufführung daran, daß zwei Dres: 



























Yen, Gtfang des here ot 



































byterien fidy weigerten, das hohe Chor zur Verfügung zu fellen; der Mufifdireftor Fufhneid 
aber darauf befand, ein derartig {pezifiih Pirchliches Werk der Gemeinde vom Chore ans 
vorzuführen, Dielleiht bietet ich [päter Gelegenheit, auf den hier zum Unsdrud gefommenen 
Widerftreit liturgifcher Intereffen näher einzugehen. — Licht in allen in den Advent fallen 
den Weihmadtstongerten if der Charakter der Feftzeit dentlich zum 2lnsdrne? gefonimen. Jn 
der Juther. Kir in Amfterdam fang de ang fähtign Zr ten zufanmengefete a capelkr 
Chor Paletines Min Papa Mare am 3,5. inget dem Herrn ein menes £ied; 




















in Zahr veririen fi yoifen Gefänge und Orgelhilde mehr oder weniger meihnuc 
Charalters aud die Baarie „Yun fein im vollen Glange der Gimmel“ aus der Scöpf 
n den Tod". — Bei der bunten Reihe von Weihnad 








{omie Engels Chor „Sei geircu bi 
feiern aus OR und Wet, Mord und Süd, deren Programme mir vorliegen, if ja wohl im 
einzelnen vedit viel zu beanftanden. Aber durdh alle flingt ein fo heller Kreudenton, daß es 
mie fänner wird, den Mezenfenten zu fpielen. So feien denn nur einige Süge hervorgehoben. 
In der alten wallonifden Kirche zu Amfterdam ertlingen traute deutfche Chöre, wie „Es 
Äh ein Ros entfprungen“ von Praetorius, „freut eu, ihr lieben Chrilten“ won Schröter, 
„Freuet end, ihr Chrifien alle“ von Bad. “Ju Mülhaufen i €. fingen die Kinder cbenfo 
ÜL Surabadis Weihnachtslieder mie den alte Quempas zn D-Gerhatdts Cezte. In Colmar, 
wo man die Dorlefung nicht gerade Hturgifch torreft mit „Seftüre” bezeichnet, Ringen die 
i nadieider gans hurmenifg mit Gontehs weider Meloit 

Straßburg fügt, danf der Rührigfeit und dem leben“ 
Dleers, Den alten Defen sus, immer wie de neuen Hin, To 
wiegefprädh gwifchen dem Chriftind und den Kindern. m Krefeld, 
ie die der Kinder je eine reid ausgeführte liturg. Seier 
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Diedenbost Kun meben, Baf die kinder Eberhuupt Die Meter be der Aufführung der & 
fangestundigen Gmeinde geweien. Aus einer ganz armen Grmeinde in Xaffau meldet man: 
„€5 waren zwei mächtige Tannen mit vielen £ichtern anfgefelt, und in der Mitte fand auf 
dem Altar das prächtige große Transparent von Prof. Pfannfdmidt, die Anbetung der Hirten. 
(Gleiches melden u. a. Deyelsdorf, Diedendorf, Kieehurg, Pisdorf. Die Wirfung des 
Kaufmannfchen Transparents Zir. U wird aus Spectsbrunn im Thüringer Walde gerühmt.) 
Die Gemeinde fang abweäjfelnd mit den Kindern, heilen Banfen gefonmen waren . 
Bier anf dem Lande gelangen auch fonft unwichtige Dinge zur Bedentung. Eine neue Altar. 
dede, eine freundlice Stiftung, war aufgelegt, und ein meer Eeppich, der erfte, den die 

Kirche bis dahin gefehen, lag flattlih vor dem Altare. Die Gemeinde war über diefe beiden 
Weituatsgaben ec} bealit Mic war de lichte WDeihnactsgabe, daß ih als zmite 
Aue fe De uneidelen Armerks ask nad dem Jene 24 Mast abfalen team, Zinn 
haben mir 60 Mat anfgebrat, fir Seen auien Smed.” Das fu, „Lturgifhe” Keiftungen, 
die wohl das Feines tönnen. Bei d 





























fer Gelegenheit fei and der finigen feier fü 
4. November gedacht, die 
e (Der unter die Mörder 








Kialensei, Yunımelsbark. Don Iepigeniinten Orte wo etinte: „Ne der 
hrung find Kurrende-Mäntel, wie fie für die Kinderdjöre der Berliner Stedtmifen 
üblich find, verwandt worden, um ’die erfie Gruppe, die der fremden Zinder, als eben von 
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liche Charakter diefes 
;ünden von dem fonft fireng innezühaltenden Grund. 
fa: ‚In der Kirche Feinerlei Derf “ Während felbft bei diefen Spielen die Stimmung 
in unfern deutfchen Kirchen eine feierlihe ift, acht es in den Weihnadtsfeiern der evangel 
Denominationen Jtaliens, wie man mir 3. B. aus £ivorno fcreibt, um fo munterer her 
Trop des liturgifchen Mabmens, in den fie eingefügt werden (man beginnt 3. 3. mit dem 

j ngangsvolum II nosiro aiuto sia nel nome del Signore che a fat il cielo e Ia 
terra), werden die Gefänge und Gedichte, ernfie md fpaßhafte Vorträge der Kinder mit 
Beifallstlatfeien belohnt nnd dergl. Der Mangel an Ehrfurcht vor dem gottesdienftlicen 
‚Raum, den man in den Fatholifcen Kirdien Maliens findet, ift, wie leicht begreiflich, audı 
bei den Proteftanten fpürbar, und fo wird treß, ja vielleiht wegen des importierten. Weit. 
madhtsbaunies der Deutfche fid leicht abgeftoßen fühlen. Die deutfcie Sitie des Albero ci 
Natale datiert nadı mir jugegangenen Madrichten erfi aus dem Unfang der fiebjiger Jahre. 
Weitmacht 1671 foll bei öffentlicher Seier der erfte Baum im Hospital zu Genua gebrannt 
haben. Jet feiert man „ie simpatiche feste dell’ Albero di “von Como bis Ieffina 
von Denedig bis Turin. Obwohl diefe Sitte für eine fpejiffrevangelifce gilt, an der 


draußen hereingefommen zu Tenngeichnen. Die Einfadhheit und der 
Mittels dürfte wohl eine Abweichung 6 



































fernt werden 
iu Blüte, 





Semeine ee. in Pisdorf ht man Deihmadsbäung und Cransparent ned einmal 
inden mie 





m find, übers Jahr 
af; fie philifierhafte 
isen don der Größe und 


beffer, 
Steifl 





Praftifche Winfe 
von Friedrich Spitta, 
Einmal hat Die MScr. für den Mreis d ' bis Weitnadten 
te egenen Dat A 261.00) nf DE mh [A Sr De Batahfl wereeilen, 


da es fih von felbft werfieht, daß ich jene Ausführungen mit Deränderungen unter 
geordueter Art nicht in jedem Jahrgang wiederholen Fan. Das verbietet nicht bloß der uns 
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zur Verfügung fiehende Raum, fondern vor allem, da; es nodı 
gottesdienflicien Kebens giebt, für die es an praft. Inftruftionen nicht fehlen follie. Cs it 
ns die Klage zugefommen, in jenen Ausführungen fei zu viel Rüdficht genommen auf die 
Derhältnife der Aädtifehen Gemeinden, die fi {dom von {elbft helfen Fönnten, und zu wenig 
auf Be der Knien. "Ya mer Crane At cs ale nad I dr elüßen 
Befonders traurig aus; vor allem Ruder hä} hier of ein erfannlid großes Maß der Der: 
Bildung. Immerhin darf das Land nicht zu frz fommen. Und fo wird es mein Beftreben 
fein, in der Solge gerade die Meinen Derhältniffe zu berüdfichtigen und fpesiell durdy genaue 

ung geursofenhiläer Sormulare ben Anlänern an Die Hand u ehe. Sn anderer 
Don. den verfehiedenften Seiten ausgefprochener Munfh if, man wolle die praft. Winfe 
nicht einen, {ondern zwei Monate vor den beirefienden $efen geben, da man fon vielfach; 
midgt mehr die nötigen Dorbereitungen, befonders in den Chären, treffen Fönne. Diefem 
Wanfihe werden wir nadjufommen verfuchen ür das Diesjährige Ofterfeft vermeifen wir 
zunächft auf die Bemerfüngen in Air. \. Dort wird man die Hanptanmeifungen finden; 
Ergänzungen wird dann Tir. 12 bieten, die noch im Februar erfdeinen foll, alfo etwa 
» Wocen vor Oftern. Dort werde audı einfache Entwürfe für Wochengottesdienfte in 
der Paffionszeit bringen. 

Im den Monat Febrnar fällt die Seier des 400 jährigen Geburtstags Ph. Melanchthons. 
ir ze Fsfigen See Sf Jabums (ei af Ben (dönen Aynas Ringemefen, dr 
ünı der Spite diefer Aummer feht und von dem fd mehrere Strophen (befonders 1-4 und 
die beiden Ichten), vom Chore gefungen, vortrefilich dem Charakter folder eier anpafen 
wieder. al pe Say Tan Tin De ehe Konpoften Ss Herilen Teen 
Sitze Dürct Sr. Gerd. Stemming empfohlen werden, von dem {ein Sag für Mönnerhor I 
jetem sen Sitenieniherhugg ne, een, De ben sam der fppifden erape 
gerecht werden, finden fi bei Joh. Zahn, Die Melodien der dentfchen evangelifdien Kirchen: 
lieder, 1 Ur. 966 f}.; die Melodie zu dem Melanchthonfchen Certe bietet ir. 923. Smei vier- 

ge auf Das gleihe Ikiram Bieten Zr, 966 u. 974 von Denen I Den gmellen u 
als "befonders fdhön und zu den Melandthonfchen Werten vortrefiic 
nicht zu langfam!) hier mitteile: 







































































‚Fur Dorbereitung auf die Seftrede feien folchen, denen es am Zeit fehlt, weitere Studien 
zu machen, zwei Schriften warm empfohlen 1) Willibald Berfelag, Philipp Melandıton und 
fein Anteil an der deutfegen Reformation. Freiburg i. Br., 9. Wacgel, IM. 1; in Partieen 
zu 25 Eremplaren 90 Pf. Ein Charafterbild fi 

gleich geftimmten Zatur entworfen. 2) Albrecht Thoma, Phi 
deutferen Dolfe erzählt. Harlsrufe, ). J. Neiff, 50 pf. & 
geeignet zur Derteilung in der Gemeinde "und den Schulen. 














"eshtes Dolfehnd; und {ehr 





Rleine Mitteilungen. 


In der Melanchthonftadt Bretten, wo man fid} gegenwärtig zur de 
Begehung des 400 fien Geburtstages des Reformators (16. Febr. 1897) 





gen fehli 
ee nee 


am 6. Dey, die mene, fir die evang. Sifisfiche von Carl & Weigle in Stuttgart 
gebaute Orgel feierfid; einge Tags zuvor hatte der zuftändige Orgelbaufommiflar, 
Afföirettor Aänlein ven Mannpeim, Die Prüfung der Orgel vorgenommen, die feht süntis 
ausfiel Meifter Weigle hat mit dem nenen Aerle, das bei 2 Manualen 28 flingende 
Stimmen und manderiei Xenheiten enthält, feine anerfannte Keiftungsfähigteit abermals 
bemiefen. Jr dem, am daranffolacnden ag vor einer großen, anbäctig lanfegenden Auhörer- 
(aft unter Mitwirtung Gusmärtiger Dofal- und Jnfrumentalfolifien ftatt- 
gehabien Konzert murde ren Hänlein aufs vorteilbaftefte Ylanglich vorgeführt, 
Dobel mitt nur die mäßige Musgieiglet des Gelamimertes imponierte, Tondern au die 
orafterifüfce und feine Intonation der einzelnen Stimmen ganz befonders gefiel, fodab 
das Konzert mufifalifdie Genüffe bot, die vordem in Bretten nicht erreicht werden Fonnten. 


Dem Vorfigenden des evang. Kirkengefangvereins für Deufcland, Erzellenz Hall- 
wags in Darmpadi . Geburtstage die theol. Kafulrät zu Bieken die 
Dotiorwürde verliehen mit fo im, mit dem fe vielen aus dem Bergen gefpraden 
imo periuime, socktatum "erängeicarum pro cantı aaero in Germania 
Hassiague conjunciarum praefectu prudentissimo, deque umnibus ecclesiis evangelicis in Germania 

0 ecclesiam publicam Hassiacam et consilis in synodo publica 
adjurantı in multa ac varia_offcia benefeingue collatis amplissime proseuto 
persequenti co die quo septuagesimus annus feliiter completur. 


Über die Agendenfrage in der Iuth. Kire des Könige. Sacıfen, die in Zr. (0 
5. 356f. berührt wurde, find mir aus den beteiligten Kreifen dantenswerte weitere Mit- 
feilungen geworden. Der Anfifter jener Petition um Einfägung eines Siederoerfes nad) der 
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ig su profitier . Man follte denfen, es wäre uns 
ige, daß Se bier fo fat und (aerfändig befömpften Derteier des (f, Mirden: 
sealments es nicht über Ha geinnen [elten. su rißren, Daß Sie Angelegenheit go Ihnen or. 

ig behandelt fei und nicht in dem Geifle jenes Wortes aus der Spnodalpredigt des Dize- 
präfitenten, Das Graf feiner Schrift als ein äuferf effendes Mono vorgefept hat. Uber bisher 
fi. fopiel man hört, noch niemand gerührt. Ob man eimwa die unangenehme Sache ignorieren 
(UP Das dürfte nicht geeignet fein, die Entrühung zu befänftigen, die ih mit Recht gerade 
firdlicier und für den Öottesdienft intereifierter Mreife bemädhigt hat. Aus Anlaß des preuf. 
Aoendenfiiig find mit ganz fiten in den Benacbarten Intherilden Kandestirden, and in 
Sadien, Auferungen laut geworden, die eimus von pharifähcher Selbfüberhebung an Ak 
trugen." Bleibt der vorliegende Streitpuntt unausgetragen, fo fiegt wahrhaftig fein Grund 
3u folder Stimmung vor. Im Gegenteill Da es in Sachfen nicht an tiefergehendem Iitur- 
gitchen Derfiöndnis fehlt, beweift u. a. Die Brofdzüire von Gtaf, deren Ausführungen über den 
fogticien Aufbau des Hauptgottesdienftes aucı auferhalb Sachfens ernficftem Ziadenten zu 
empfehlen find. Aber was nüt das, wenn das Kirchenregiment fd} fogar folden Erfennt- 
fen perlißt melde (pn am Ainfang der befeienen Iurgifden Erumidtung feten, 
die fi} im der reformierten Schweiz nad} fr. Ar. 7, 5.217 zu regen beginnt? — 

Obiger Bericht über die Agendenfrage in Sadıfen war bereits gefegt, als mit 
folgendes Schreiben zuging, durch defien mörtlice Wiedergabe id dem Wunfare des Der: 
treiers des fächfifcien Kirhenregiments nadzutommen hoffe: 

Bocmwürdiger Here Profeflor!_ In Zr. 10 der „Monatsfärift für Gottesdienf und 
irdlice Kun“ >. 356 fa. haben Sie über den Befdlnß der 6. ordentlichen Sandesfpnede 
der evangelif-itherifcten Kirche des Königreichs Sachfen, die Petition um Einfügung eines 

verfes nadı S Seh der Predigt auf fid} beruhen zu laffen, fidh ausgefprodhen und die 

Blehnung diefer Petition zur ‚Folge hatten, als nicht fichaltig bezeichnet. 
















































Nac} Ihrer Darftellung der Sache gewinnt es den Anfchein, als ob alle die gegen Einfügung 
eines Derfes nad} der Predigt vorgebrachten Bedenken vom Mirpenregimente geltend ge- 
madt worden feien. Ansdrädiih fagen Sie nach Ermähnung dee Cinmundes, &3 werde 
f4werlidh gelingen, immer einen für den Predigtfelufi yaffeuden Ders zu finden: „Bier jeigt 
dus utherifche Zirchenregiment, daß, es die bei den Reformierten mit Recht getadelte Praris 
teilt“ u. f. m. Aus Zr. » der „Derhandlungen der 6. enangelifcpIutherifchen Sandesfrnode” 
ise Mg, Diet ander Jhneh zu äberfenden mir erlaube, werden Sie erfen, daß die 
lung, die das Kirhenregiment zu der gedachten Petition eingenommen und dur feinen 
Dertreter zum Ausdrud gebracht hat, thatfächlich eine andere gewefen it. Fir das Kirchen“ 
regiment war vor allem die Erwägung mahgebend, dal es um der unausbleiklichen Konfe- 
quenzen willen. nicht geraten fei, an der erft im Jahre 1ano eingeführten Maende, durch die 
er Bis dahin in der Kandesfirdhe herrfcenden fußjeftiven Witlfüe in Titirgüfden 
Ende gemacht worden it, (don jept Anderungen vorzunehmen. Dem urjpränglich 
einem en Kircpenvorftande in Chemnit; ausgegangenen Antrage würden bald andere 
felgen, wie Jolhe in den iepten Jahren {ion wiederholt her vorgeiegen haben, nnd mas der 
einen Gemeinde nadıgelaffen wird, Fönnte der anderen nicht verfagt werden, damit aber die 
zur ‚Sreude aller Einfichtigen nunmehe befeitigte Derfchiedenheit in der Ordmung des öffent“ 
lien Gottesdienftes wieder eintreten. Kür das Kirdienregiment mußte Diefes Moment um fo 
mehr entfajeidend fein, als eine Motwendigeit, Die beantragte Anderung eintreten zu laffen 
durchaus nicht anerfannt werden Tomte, vielmehr die in der fächfifdien Eandesticche von alters: 
her befichende Einrichtung, wonach unmittelbar an Die Predigt das Beichtgehet mit Abfolntions« 
verfündigung fi} anfcließt, nicht blos als Herfommen berechtigt if, fondern and) der inneren 
Begründung nicht entdehrt. Dap endlich in befonderen Fällen es dem Geiflicien unbenommen 
iR, auf die Predigt Gefang der Gemeinde folgen zu laffen, ift ausdrüclic vom Kirchen: 
tegiment anerfannt worden. Ich glaube annehmen zu dürfen, dah Diefer vom Kirchenzegiment 
in der beregten Angelegenheit“ eingenommene Standpunft von Jhnen weder als unlutheriich, 
not als aus fiturgifchen Gründen unhaltbar angefehen werden wird, und würde dankbar fe 
wenn Sie eine dementfprecende Berichtigung Ihrer Notiz in die „Monatsfchrift” pp. au 
nehmen wollten. Em. Hodwürden ergebenfter Oberfonfitorialtat D. Adermann. 
Dresden, 19. Januar 1897. 
Wir haben allen Grund, für den vetbi 







































































fen Sreiheit den Fire 
fen; aber man erferidt faft, went man fieht, mas aus diefem Glaubensa 
Pratis der fäffhen Kirche gemacht wird: ur das unbedingte Halten an dem Budftaben 
der Ugende Pan vor der Sertrümmerung der gleihmähigen Öcftalt der Kiturgie bewahren, 
Ne yum Swedte hat, „daf; dudurdh in allen Gemeindegliedern das Beimuftfein ihrer Angehörige 
Hei zu dem großen Ganzen der Kandesirche gewahrt und gefläcft werden foll.“ Die firdı: 
liden, ja landestirclichen Intereffen fehen Dana) über den gottesdienflichen und religiöfen 
&edärfnifen. Da Herr D. Acdermann id ausdräclich auf die Ausführungen des Dizepräfidenten 
D. Ieier beruft, fo erlaube id mic ein Wort von diefem zur weiteren Erläuterung hinzuzufügen. 
EpTUE? 5En at er nee Here Konfeneale Meier oecie Ne Beffmung ausgefptoden, 
Map Aaede, die dad and sin Menfäenmet li, eine Änderung mac; der ande 
erfahren dürfte. " Ich hege, die entgegengefepte Goffnung. Ein Menfcenwert ift ja freilid; 
audı die Mgende, über es if ein dert, das da, beruht auf dem grändlichften Studium, das 
gegangen if aus dem reichen Ttnrgifcien Schatz, den unfere Kirche hat, und infofern 
Tann man fie ein Menf—enwerf in dem Sinne nicht nennen, als ob fie ein rafdı 




















vergängliches Din 








fei; es beruht anf einer großen und bedeutenden Eradition, in der and 
Gott der Bere und fein heiliger Geift fein Wert mitgehabt hat,” NM es unrect, menn 
einem dabei die Konzilien einfallen? Auch an der fähffdhen Ugeide if, wie an jedem 
guten Werte, der Geilt Gottes beteiligt gewefen. Sind denn aber jene 150 Gemeinden, aus 
deren Ricchlichem Eeben jene Petition erwachfen if, ganz vom Geifte Gottes verlafen? Auf 
deu fpejiellen Sall angewendet: Woher nimmt man für ein Stich der fähfihen Eitureie 
das diefe weder mit Fnthers Gottesdienfformen, nodh mit denen der Mehrzahl der evangelifiien 
Hürden teilt, Die Derheiftng, daß es, wenn nicht „milfärlidh" geändert, ewig beftehen bleibe? 
Worum handelt es fih eigentlich? Im tefgreifende Fragen, wie fie im preufifcen Agenden- 
fireite verhandelt murden® ein, um nidts ols die Einfiebung eines Kiederverfes in die 
fonft völig, unverändert zu laffeıde Eiturgie. Und dazu bemerft der Disepräfdent: „Wenn 
eine folde Ausuahne, wie fie hier begehet worden if, von dem Kiccenregiment gerichmigt 
wärde, {o würde die Konfeguenz fein, dab fi folde Anderungen häuften, und es wärde 
damit ber IDiltär, dem zubieltieismns or und Etor geöfinet fein. Mir 
weh Aut Diefe Sprache der Gefenlihfeit und Deriranenslofgfe, Defer Mangel an Der 
Händnis für die religiöfen Vedürfnife, die auf Seiten der Peienten ind! „Dillfür, Subjet- 
ists, Durätähetung der Agende und Berg. (8 die reife über die Ehemmiper Petition 
eidene, herzlich andringende, fromme Bitten man nicht Icfen Tann, ohne unbe‘ 
für fie Pürtei zu nehmen. Ju befonders fharfe Beleuchtung titt das unlutherifce 
Verhalten des Kirdenregiments, wenn Bere D. Adermann über thatfädtic) tolerierte Ab: 
weichungen von der agendarifdien Ordmung im Sadfen fo urteilt: „Diefe Abweidungen 
datieren aus älterer Seit, das ift in den betreffenden Gemeinden alte Tradition, und 
das Kandesfonfiftorium hat da fhonend verfahren, es hat erhalten wollen, mas beftand und 
was gefragen war von der Kiche der Gemeinde. Etwas ganz anderes ift cs doc, jent 
Ju Shdern, jegt noch Neuerungen eintreten zu Jaffen, nacıdem wi unfere fehen 
ögendarifen Normen haben.” Vor der Tradition, vor dei: Gemeinden der Dergangenkeit 
hat man Mefpeft und verzichtet ihuen zu Siebe auf die Forderung der Einen fäcfiden 
nrgie; aber was die Kehenden in Gemeinden, deren religiöfem Stande man die hödife 
mit_befonderer giebe erfaßt und erfirebt haben, und was dad and, an 
alte Tradition if, das wied als Die Einheit der fäcfiihen 
oldien Chatfachen gegenüber Tann id leider das Urteil „unlutherife“ 
= Dat; die Ehenmier aber and „Ltnraiih” im Dorteil find, wenn man 
‚ituegifc Torreft" mit_. ich aus 
fingen erfehen, Dortrefl des Mirchenrats Michael S. 129,2 
md nicht minder Rietfdels Urteil 5. 155, das er in Air. 12 der MSc. weiter ausführen 
wird. Was man ihm erwiderte, wiegt dod; wohl ei wenig leikt. Daraus, dah je 
evangelifäe Predigt Buße und Gnade verfünden mühe, folgert man, daf fih ihr allgemeine 
ei Abfolution orgamifd; und notwendig anfalisei. Jene beiden 
gangen evang. Gottesdieuft; die Predigt if in diefem das 
Ihe das Algemeinfte anzufdhliehen, das vollfiändig indiflerent 
Sanfen und Empfnbungen, dirfte doch Fanm erganfe Entwieeltng heien, Durd) Ein 
fchiebung eines Derfes wirde nicht der Snfammenhang zerrifien, wie D. Acfermann behauptet, 
jondern die verfieden gearteien Städe mit einander vermittelt werden. Auf die gefhictlicr 
Seite diefer Stage fehlt es zunädft an Sei 
aber genügen, um mich zu reihtferigen wegen meines Dorwurfs „Iiurgifch unhaltbar.” — 
Ar ungern habe id Me Keder angefet, um in einer Angelegenheit mein Meteil abyu- 
ehem, U Semeriehenden der Ernährung niät wert fäsinen Tate, während 
fäctidh für” das firchlide Keben der Gegenwart von fpmptomatifeher Yadent 
Ansfcht, (die fie eröffnet, if ja tüße, Aber unfere fifichen Freunde nägen der Mut nütt 
pertieren. Cänfe ich mich nicht, fo zeigt der gütige Brief des Herrn Oberfonfitorialrat D. 
Adermann einen Sichipunft, den Die Verhandlungen der Synode vermiffen liehen; fagt er 
dach, "daß es mict geraten fi, fchom Jcpt Anberungen \a der Slgeme) vorpinchmen 
86 Wil man al dd Das pre, Pnstp mid fallen fen. Lac melden Gefctspantien man 
65 handhaben wird und nadı welchem Seitverlaufe, Bleibt freilich vorerft unaufgeflärt.  SP- 


Erhaltung der Firhlihen Ban- und Kunfidenfmäler. Das Pniglice Landes: 
Tonfiftorinm von Hannover hat im vorigen Sommer folgende Befanntmadhung erlafen: „Bei 
dem zum überwiegenden Teile fAnellen Wachstum der Kirdengemeinden mehren fidh fort- 
aefeht die älle, in denen Bauwerke und andere Gegenftände von wiflenfchaftlicem, hifte- 
tifhem oder, Knflerifhem Wert ganz oder feilmeife preisgegeben werden follen. 
‚gemäß den befichenden gefehlichen Befiimmungen und Dermaltungsvorferiften 
Genehmigure Di staisresecumg nacgefuht min, gelich Des = al oh. 16 dabei 
nur um die Erfüllung einer form handle der Hegel erft dar, wenn die beteiligten 
örtlichen Organe die beabfihtigten Maßnahmen zur Ausführung fertig vorbereitet haben. 
€s werden volliändige Entroürfe und Anfejläge ausgearbeitet zur Aifführung von enbanten 


































































































































a. Einen herrligen Shmud hat das Innere unferer Domfirde dürd; 
die Tegthin erfolgte Uufftellung der beiden Glasgemälde erhalten. Die Bilder, welde befannt- 
id, von der Firma Kahlert und Weber ausgeführt {nd, gehören zum Beflen, was wir auf 
diefem Gebiet gefehen haben und übertreffen nicht nur die an der Südwand gelegenen Dresdener 
Gemälde um ein Bedeutendes, fondern auch das bereits früher von derfelben Firma gelieferte 
Mittelfenfier an einheitlicher Wirfung der Kompofition und Seuchfraft der Karben, was wohl 
feine Urjache in dem Umftande haben mag, dat; bei diefen Bildern das Haupfgewicht auf die 
ornamentale Kompoftion und Sarbenmahl gelegt ift. Die Herren Kahlert und. Weber 
haben uns durd, diefe Arbeit einen Ichönen Beweis ihrer Meifterfchaft geliefert. of 
daß jet, wo wir in unferer Stadt zwei ‚Sirmen für Glasmalerei haben, deren jede in ih 
Airt Dorzligliches left, iefe herrliche Kunft andh bei uns wieder aufblühen möge zum Schmuc 
nferer Gotteshänfer und Wohnräume. (Düna-deitung,) 
Den 6, Dezember v. 3., abends 8 Uhr wurde in der Stadtfirdie zn Maranı (Sn 
dem Pfarrheifer ein öffenliher Vortrag gehalten über gottesdienklihe Mu 






























jandem Anfl 
den Beftrebu 
Furz befdiricben, im zweiten murde der Beweis erbracht fü 
gerade heute jene Beftrebungen weiter zu führen, und im dritten gewarnt vor der fülfAhbe: 
rühmten Kunft im Gottesdienft, von der fi die autonome Gemeinde nicht darf meiftern umd 
unterfriegen laffen. Der Redner nahm dabei fein Blatt vor den Mund und begann mit den 
Worten: Melde Stellung hat die Kunft im evangelifchen Gottesdienft einzunehmen? Gehören 
die Beiden nur gelegentlid und zufällig, oder aber innerlich und unweigerlich zu- 
fammen? — Grit der ee al at, Ba werden mir von unferen Gotesdienfien, mie fie 
befiehen, fagen dürfen: fie find redt und ant; trift der zu dann gilt es_offen einzu 
eälmens fe entfprejen ihrem Mefen, ihrer Aufgabe ni, ie nd vieleicht in Gefahr Schul» 
funden zu werden, von denen viele Mederne mit einem gemiffen Net fagen: „Dazu hab 
wir feine Zeit und Feine £uft.“_ m Derlauf wurden unter auderem die Auferungen Heinricd; 
von Creitfehtes hochberühmten Ahdenfens verwertet, der fetten Winter im Kolleg fagte: „das 
deutfehe 10. oder das Sadhfenjahrhundert, und das 16. oder das Reformationsjahrhundert waren 
männlich dureh und durch — man hört’gar nichts von Krauen — mäunlid; bis zur Grobheit; 
und noch heute Schmäche der proteftantifchen Kirche, daß fe Fultifce Formen und 
Mittel anmendet, Die das empfindfam bedirftige weibliche Gent abftofen." Belonders her: 
vorgchoben ward ferner, daß Calvin, der große Romanenfeind, im unferer Frage fogar der 
Swinglifcpen Kirche weit yuporgefommen if, vergleidhie die Ordonnances ecelesinstiques {don 
vom 16. Janmar 1537. Auch & ndererfeits Träftig Kapital gefälagen, dah die 
Fürdherreformation den Kuma t abgeftopen hat wie die Mtherifce; vielmehr 
fei diefe urfpränaliche Einheit von Chrifientum und Sumanismus ein teures Dermädtnis der 
faweigerifchen Kire. Crogdem werde merfmwürdigermeife immer wieder der nüchterne, für 
fole Dinge „unempfänglide” Sinn des „Schweizer und Bauernvolfes“ ftarf betont, des 
Veitee, das, nebenbel gefagt, mehr Iiniverfüiten Bfipt als mehrere Denfche Reichsländer mit 
einander. — Der Dortrag {chlof mit den Worten des verftorbenen Pfarrers und nahmaligen 
Bernifchen Regierungsrates, die derfelbe bei Anlaß, einer Reformalionsfeier gefprodien hi 
Über der vorwiegend nüchternen und treflichen Eehre der Reformatoren Famen die fromme 
Sitte, das Gemüt und die Eimbildungsfeaft zu furz und fudhen ihee Befriedigung auferhalb 
der Kirde. Wir aber wollen aus der Nothätte eine nene Kirche Bauen, das heißt, m 
Gemeinfft gründen anf die vle, alles Wahre ap Sdäne in fc aufrehmende freie, 
und auf die Gebundenheit des Einzelnen in feinem Gott,“ Ernft ‚Sifeher, Yaran. 


3 gefunden hat. Er bewegte ih 
Caloins, Stoinglis und Zuthers 
ie geundfäpliche Notwendigteit, 
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In Zir. 14 (1896) der Regensburger Musica Sacıa, des Hauptorgans der Cägilianer in 
Deutfeland, wird ein intereffanier Dergleidh gezogen jwifden zwei mufifaliffen Deranfal- 
tungen in Eurin, dem Pontiffalamt zu Ehren des Patrons der Kathedrale (24. Juni) und 
einem drei Cage früher fattgehabten Kirdenfonzert des proteftantifden Chorvereins. Die 
temperamentoolle Schilderung des erfieren fteht vor dem Rätfel fi, daß „der llerhächfie" ein 
foldes „Gebräll,” diefen „allgemeinen Orgel, und Sängertumult,“ dies „einige dutzendmal 
jefärieene und gehuftete Kyrie” nicht mit „allgemeiner Dernichtung“ firafte. Die Redat 
Fast refgniet: iche Dorfommniffe und Suftände und Anfchanungen und Ge: 
Kömadsriätungen amd Deriungen „und Ahgernife und Siosphenieen und, Fetten nut 
himmelfchreiende Mißbrändhe nur in der Katbedrale zu Turin aftuel?" Das übrigens reiht 
gemifchte Programm des evangeliffjen Kirchenfongerts enthielt die Yamen Beethoven, Josquin 
de Prös, Paleftrina, Kully, Niels Gade, Brahms, Sinigaglia, Abt, Jof. Aheinberger. Der 
taliener begleitet die einzelnen Nummern mit begeifteriem bello, molto bene, stupendo. Und 
Musica Sacra meint, der Beriherfiatter werde wohl, im Gegenfab, zu einer gemiffen nord. 
deuffchen Medensart, gedacht haben: „Das it ja zum profeftantifdh werden!“ Sm. 


Aus Rufland. — In feinem Organ „Most. Sbornif“ ridrete ih, Iepthin Pobe- 
donofzew gegen den, in der Tuffifcen Prefie wiederholt ansgefprocienen Wunfd nad; Ein- 
führung der Predigt in den orthoderen Gottesdienft. Der Oberprofurenr betont dabei den 
großen Dorzug, der der majeftätifcien Unperfänlicfeit des heimilchen Kultus, vor allem im 
Segenfah, jum  proteftantifeien, eigen fei. Er felbft die Gebetshandlung Fnne nur 
der proteftantifdhe Geifliche würdig vollziehen, f geiflich und fehr talentooll, für die 
übermenfalih großen Geteimmife de heil 15, die hier fehlen, einigen Erfat, biete. 
Vollends aber in der Predigt werde der auf feine perfänlichen Gaben angemiefene Redner 
durchgängig durdı Affeftation die Wirkung zu erreichen trafen, die ihm auf anderem Wege 
entgehen mäffe. Diefe Auffaflung wird niemanden überrafchen. Es fragt fih nur, ob fih 
die ruffifche Kirde mit den üblichen Gewaltmitteln dauernd dem Geaendrnde entziehen Fann, 
der nicht nur durch die bedrohliche Konfurrenz der Stundiken in Bewegung Fommt. Man 
wird Dad, nid emig vesfennen Tönen, Daß, bei einer reigöfen Dollsersichung, die Ad meet 
ic auf Üturgife Scyulung befäräntt, tiefere Bedärfnife der Seele unbefriebigt bleiben. In 
jedem alle hat Pobedonoffzew die Unvereinbarfeit der hüben nnd drüben obwaltenden Grund. 
anfhanungen von Chriftentum und Kultus in einem wefentligen Punfte richtig erfaßt und 
dargeftelt. (Crop gemiffer widerfpredenden Anzeichen wird der abendländifche Katholizismus 
feqwertich [obald der nämlihen Konfequenz verfallen mögen. Was der Ruffe im Übrigen von 
Sen Iimacen evangelifher Prediger fagt, mon der Ilatur ühes Dortrags und ihter Ce 
Mifutation, vom Waffertrinfen auf der Kanzel und dergleidien, ift natürlic; beherzigenswert, 
wie andy dies, daß er für alle mahchaft gottesdienflihen Ausdrudsmittel einen gemiflen 
Presigtejarafter in Anfprnd; nimmt, Sm. 







































Bücherfchau. 


£udwig Niemann, Populäre Darfiellung der Afufit in Beziehung zur Mufit. 
Im Anfluß an Bermann von Keimholg' £ehren von den Conempfin: 
dungen. Mit in den Cert eingedruchten Holgfchnitten. 157 5. Braunfehweig. Diemeg 
& Sohn. 1896. IN. 3. 

German von Kelmholä” bereits im Jahre 1963 erfienenes und heute trofdem erft 
in fünfter Auflage vorliegendes epodhemachendes Wert, „Echre von den Tonempfindungen 
als phrfeteithe Grundige der Mut, schön ohne Srape Zu Benjenigen Bädern, zei, 
namentlich unter ‚Sadmufiteen, lange nicht fo befannt find, als fie es verdienen. Diefe 
dauerliche Chatfadte erklärt fi} zum Ceil aber wohl aus dem Umfande, daß es verhältnis 
mäßig teuer, fehe umfangreid} ifl und audı mandem, wenn aud; mit Unrecht, zu gelehrt und 
mic algemeinvertänlih „genug erfeinen mag. us, Difen Ermägungen heran, fomie 
and, gleihgeitig, um „das Derlangen und.den Reiz nad; diefem herrlichen WDerfe in größerem 
Maße zu erhöhen", if nun Riemanns Bud, entftanden, weldhes den geringen Umfang von 
nur 153 Seiten hat und bloß, drei Mar? Toftet. 

Beranntlich_hat Helmholt, durch die von ihm angeftellten geradezu Klffifcien Unter: 
f&jungen die phyfitalifge und_phyfiologifdre Afuftif ganz wefentlich umgeflalte, die Cheorie 
der Mi mon gans nenen, Gefihtspunfien belenet, {mie überhanpt eine volfändig neue 
naturmiffenfaftliche Begründung der mufifalifgen Gefehe unternommen. D.' heorieen 
find, namentlic} von A, v. Oettingen, &, Soße m. a, nicht nnangefochten geblieben, wen 
and; faum ernflich widerlegt worden’ und fiehen daher ned; immer als fundamentale Wahr: 
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heiten fe. Unfer Bud} bietet nun, um es fürs zu fagen, in Marer, fliege 
und anfdanlicher Schreibweife eine durchweg gelungene Furze nnd allgem 
fellung der Belmholtgfchen Cheorie auf dem Gebiete der Ober- und Kombinations- 
töne, der Klangfarbe, Schwebungen, Konftruftion der Conleitern und Klang- 
agrmwandtfaaften, Außerdem liefert e& ned als Einleitung einen HAAR interejanten 
Über, er selöiänigen Entwielung er Mit, sus melm fir Sie Rinesmess al 
gemein befannte Chafadhe angeführt fei, daf unfere heutige gleichl&imebende Temperatur 
Erf einen jahrhundertelangen Entwictelungsprogeß zu durchlaufen hatte, che fie in unferem 
Jahrhundert endgültig eingeführt worden if. 

Wenn, wie gefagt, einerfeits der, Derfafler fich_ feiner feinesmegs leichten Aufgabe 
durdjaus gewachfen gejeigt hat, fo darf doch andererfeits nicht verfhmwiegen werden, dafj 
fi be Sie: font rfliden äthe, enige Mängel singetliken ben, melde Rd ic 
weiteren Auflagen, zu denen es doch fraglos Tommen wird, leicht befeitigen lafen werden. 
Offenbar in dem Beftreben, fit; möglich Fur und bündig auszudräcten, namentlich aber, um in 
einem verhältnismäßig Meinen Rahmen die Bewältigung eines fo Toloffalen Materials zu 
ermöglicien und den auf 673 Drudfeiten behandelten Stoff auf nur 154 zu reduzieren, ge- 
Iangt der Derfaffer zumeilen zu einer fo aphorififcen Kürze, daß der ausgedrücie Gedante 
nicht fofort verfanden werden fann. So heißt es 3. B. auf Seite 17: „Sind fie (ie Erfah 
ferungen der umgebenden Euft) unregelmäßig, dann nennt man fie Geräufh, regelmäti 
Klang." Oder es werden audı nähere Erflärungen übergangen, weldie für das Derftändn 
des vorgetragenen £ehrfages unerläflih wären, wie auf Seite 16, wo es alfo heißt: „Die 
Zahl der Euftfchmingungen fann durd; die Sirene berednet werden. BAR man durd deu 
Kreis mit 16 Euftlödern, fo entfichen 16 £uftfiöge. in der Sehnde jehn“ 
mal umgedreht, fo entflehen im dufermn £uftkreife 10>< 16= 160 £uftfiöfe, weldge einen Con 
erzengen.” Da eine Abbildung und Erklärung Diefes von Belmbolt; erfundenen intereflanten 
phyffalifden Apparates fehlt, fo weiß der Sefer natürlich nicht, worum es fid, eigentlich 
handelt. And} dag in dem Bnche eine Abbildung des menfclichen Kehlfopfes und Erlänte: 
rungen des phyfifalifegen Dorganges der Entflehung des Gefangtones fehlen, erfdjeint nament« 
lid im Binblid anf den ziemlich breiten Naum, weldher befonders dem Kapitel der Orgel: 
pfeifen eingeräumt worden it, gewiß als ein Mangel. Die durchweg vortrefiliden Zeichnungen 
find zum größten Teil aus dem „Heimholt” herübergenemmen, tur vermißt man, auf Seite 
0 die erforderlichen Ertlärungen einzelner durch Yudftaben näher bezeichneter Teile der ber 
treffenden Bildlichen Darftellun 

Nicisdefioweniger läßt fid, Riemanns Buch unbedingt als eine intereffante und wer 
volle Bereicherung der dahin einfaläglicen mufifstheoretifchen Litteratur begrüßen; und i 
Tann daher der feften Überzeugung Ausdrud geben, daß es gewiß, niemand unbefri 
aus der Hand legen mird, vorausgefeht natürlich, daß der Kefer nicht ohne alle throreti 
Vorfenntniffe an die £eftäre desfelben gebt, Sein Gefictsfreis wird fi ganz gewiß midt 
wefentlich erweitern durdy die ihm dodurdh fih erfchliejenden neuen, überrafgenden und 
intereffanten Einblide in das geheimnisvolle Wefen der Kunft Beeinrich Höhne, Riga. 


Chr. Oberhey, Melandthons Gedichte, ausgewählt und überfegt. 2. Ausgabe. 106 5. 
Halle, Mählmann. 1897. Mar? 1,00. 

Die dem Büchlein voransgefeite Einleitung orientiert über Die bisher veranfialteten 
Ausgaben von Melanchthons Gedidten, über ihre Beurteilung ducch IM. felbft und feine 
Zeitgenoffen und über ihren thatfäclidien Wert, den fie, vom litterachiftrifhen, äfhetifchen 
und Biegraphifcien Gefichtspunft aus betrachtet, haben. "Mit diefer Würdigung, zugleich mit 
der Abficht, manden „Bebildeten unferes evangelifdien Dolfes“ zu einer Hareren Anfchanung 
vom Sebensbild und von der Perfönlicfeit Melanchthons zu verhelfen, rechtfertigt der Der- 
fafler fein Unternehmen. Die getroffene Muswahl (51 von ca. 300 vorhandenen Gedichten) 
und die für fie geltend gemachten Grundfäge entfpredien im allgemeinen dem Swed; nur 
wäre 3, B. das „Gebet“, das Anlaß zum Side: „JA armer Menfd gar nicht es Din” gegeben 
hat, einer Aufnahme woht wert gemefen. Die Einführung des Neims und „verfäiedener 
Deutfcjer Derfe je nad; dem verfciedenen Con und Gehalt der Stüce“ flatt"der von I, 
gebraudrten amtifen Meiren und die weitgehende Rüdfichtnahme auf den modernen Gefcmact 
mögen ja dazu dienen, „die Eindrüde von Empfindungen und Gedanfen, welche das Original 
en Zeitgenofien möchte, bei den jehigen £efern annähernd hervorzurufen":; Diefer 
Grundfap muß jedoch, Tonfegnent angewandt, einen Überfeger zu Seiftungen führen, die 
Hau mehr den Xamen Überlegung verdienen dürften. Denn fo it es zwar möglich, „zu 
Sefendes lesbar, zu Singendes fingbar (u verfehiedenen Gedichten werden Weifen von Kirchen, 
liedern vergefälagen; > D. für Das anf Jchaitues en €. und das auf die Engel die He. 
‚Bere Jefu Chrif, dich zu uns wend!‘) und beides genichbar wiederzugeben"; aber Sorm 
und Eigentümliceit der Gedanfen des Originals fommen dabei nicht zu ihrem was 
gerade für den oben ermähnten befonberen Bier? vorliegender Überfehung nolmendig ge 
wefen wäre. €. Suds, Straßburg. 































































































Biplaff, Superintendent in Sehrbellin, „Die Begräbnisftätten Wittenbergs und ihre Denf. 
möler“, 120 5., Wittenberg, 9. Wurfcmann. 1896. MI. 1- 

Ausgehend von allgemeinen Bemerkungen über die Bedeutung Witenberas und feiner 
Denkmäler befcreibt Derfaffer nadı einander und aufs eingehenöfte alle wichtigen Grab: 
monumente in der Scloßfirche, der Stadifirhe und ihrem Friedhof, dem alten und neuen 
Gottesader vor dem Eifterfore — eine Totenfcan, Bei der bald berühmte und altbefannte, 
Sad fängt vergefiens Sefilien dor unfer gifiges Ange ren, Oft wid der Befäreibung 
der Denfmäler eine furze, dem Cotenbud; entnommene, Notiz über Cod nnd Keicenfeier des 
im Grabe Muhenden beigefügt. Serner folgt nicht felten, zumal. bei weniger befanntet 
Perfönlicfeiten, eine, Tnapp gehaltene Charakterifif oder Kebensgefchidrte, wie fie durch die 
Srabinfriften an die amd gegeben it. Allen Befuden Wittenberge, denen die Beiden 
der Neformation ans Herz gemadhfen find, fei dies Büchlein aufs wärmfte empfohlen. 
&s wird ihnen als führer gute Dienfte leiflen und wegen der beigefügten Abbildungen in 
Yupferügung, die als mohfgelungen bejeichnet werden Dfen, zuge ein Häbfüee Anbenten 
an Die Öeburtsftätte der Reformation fein. Auf den (0 Tafeln find abgebildet: Das fchlidte 
Grab Martin Suthers; das yiemlih roh. gearbitts Denfmal der Märgareihe, Metins mit 
dem Leidenden Chriftus; der düftere, eine frau im Crauerfleide darftellende, Grabftein der 
‚$rau Barbara Stein; die reich verzierte und mit großer Sorgfalt ausgeführte Steinplatte der 
Satin und des Sohnes des Profefors Albinus; das fherlid {che alte Si Des in Gcthfemane 
Tingenden Heilands; das hodragende und impofante Grab Abrahams von Bernftein mit der 
Darfellung der Erfitafung Evas, der Krenzigung und Grablegung, fomie der Anferfiehung 
Chrifi; das mit. vollendeier Meiferfchaft hergefiilte, marmerne Epitaphium Cranachs des 
lüngern, das. die Grablegung Cheifii darftelt; das Epitaphium des Medisiners Meldior 
Jendins mit dem BiLd der Darftellung Jefu im Cempel; die von Eucas Cranad gemalte 
WVeitmadttsgefdihte Über dem Grabe Kaspar Miemeds; das etwas unruhige, aber tief er- 
greifende Graßdenfmal des Junfers von der Sulenburg.  &. Menegoz, Stragburg. 
Ph. Wolfrum, Rhythmifd! Eine hymnologifche Streitfärift gegen Bern Profefior 

Dr. Cornill in Mönigsberg. 28 5. £eipzig, Breitfopf & Härtel. 1894. IM. —,25. 
© 5. Cornill, Wict ehythmifdl Antwort auf die hymnologifege Steitfgrift des Keren 
Prof. Dr. Ph. Wolfram. 29 5. Ebenda 1896. IM. —,25 
Ph. Wolfeum, Schlußerwiderung auf die „nichtrhytkmif—hen“ Austaffungen des Herrn 
Prof. Dr. Cormill in Königsberg. 15 5. CEbenda 1895. IM. —,25. 

Drei Streitfähriften über Die Frage des Choralehrthmus, im Ton fehe unerquidlich 
halten. Wer Die Streitfragen Fennen lernen will, Die feit 50 Jahren Die enangelifche Welt 
Deutfehlands in Besug anf den Ahyikmus des Choralgefangs (der Kirchenliedmelodieen) be- 
wegen, mag fie Iefen; fachlich gegründete Entfcheidung fuct, fann fie meines Er- 
achtens alle drei ungelefen lafen. Wolfrum hat Cornill gegenüber ganz gewiß red, wenn 
ex für den Choralmelodieenchythmus Abwechslung in Bezug auf die Geltung der Xioten für 
die einzelnen Silben fordert und andere Taftarien als den *, Caft für zuläffe erflärt, and) 
die Fermaten abfehaffen will; aber er fjeint mir von der falfihen Dorausfegung auszugehen, 
daß alles das, was im 16. und 17. Jahrhundert gedrnet worden if, für den Dolfsgefang 
beredinet oder auch paffend gewefen wäre, und feht in diefer Beziehung auf dem Standpunft 
von Böhme (Altdeutfehes Kiederbud) u. a. Ich Fann mır glauben, da im 16. Jahrhundert 
mare Dolfsmelodieen von den befannten Meiftern, die fie für vierftimmigen“Chorgefang 
fepten, mehr oder minder, zuweilen ganz gründlich rhythmifd} verzerrt worden find, zum Ceil 
infolge der_polyphonen und zugleid nicht im Tafte einzufügenden Mufit des 14. und der 
folgenden Jahrhunderte, daß diefe Art von Ahythmif aber von Böhme n. a. nicht erkannt 
worden if und bis heule nodh nicht erfannt wird, nd von Ähm zehn 

ehler in Dergeichnung von Melodieen, die unfehwer in ihrem ehythmifchen 
find, gemacht worden, und fo fommt man zu Melodieen im fog. Wechieltaft, den Wolfrum 
bereit, Cornill „aber meines Eradtens fir Das Valt mit Hecht ablehnt, weil id nike 
auben kann, daher je vom Dolfe gefungen worden if), wie er aud jeht vom Doll 
nirgends gefungen wird, außer im bayerifchen Kirchengefange und da, wo man diefen nad, 





































































































») An diefer Anfchanung macht mich nicht irre, daf es einftinmige Liederbücer aus 
dem 15. und 16. Jahrhundert giebt (wie 3. 3. das von Bäumer Fürzlid herausgegebene 
Bohenfurter), welde In ihrer einzigen Stimme die fraglichen Rhythmen haben. Diefe Melodiren 
Tonnen fehe wohl, wie bei einer frangöfficen Bandfchrift aus dem Ende des 15. Jahrhunderts 
Far zu fehen ift, ans meheftimmigen Sammlungen abgefchrieben fein; and; iR es vorgefommen, 
dat Pie Rhpikmen mitt verfanden und von Canfeheen underfändig nadget 

find. „Endlich gehören fie vielleiht zu befiimmten Cängen und find ohne Diefe nich 
bar, überhaupt aber meines Eradıtens nicht fdön. 
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e fen Cheorie gemefen if, fo dal; eine Sammlung der verfhiedenen Sriften über 
die mufifalifde Rhythmit, unter denen nicht die Weitphals, fondern die Kufiys den ei 
Plat, einnehmen (der fonft fo geniale WDeftphal hat von der Gefechte des Cherals aucz Feine 
Ahnung), fehr fein ift und feine einzige über die des Dolfsgefangs ih} darunter findet, ob- 
wohl die Schriften über die Metrif der deutfcien und anderer Dölfer manderlei darüber ent: 
hatten. Sollte id mich zwifdien den Grundfügen Wolfrums und denen Cornills entfezeiden, 
16 me 16 Immerhit, Dem erferen den Dorjng gehn; aber id mil hf, daß eine 
derfelben in orddentferland Feine weiteren gortfaritie mehr machen, naddem fie feit der 
Berausgabe des Eifenacher Melodieenbuchs, das doch auch mandyes Derfehlte enthält, unlı 
bare ‚Kortferitte gemadt haben. Dadurch if meines Erachtens eine größere Abwedislung 
gegenliber der früher herrichenden Eintönigfeit erzielt worden; aber wenn dem Rhyihmus 
Si im gebührende Macht {m Cheralefang (um demgemäß and im Dar, Amifen- und 
Wadifpiel) gegeben werden foll, (o werden Die bayerifeien Grnndfäge vielfach hindern, noch 
mehr aber die ganz verfommene Ahpthmit, Me in Uorddentfehland und Württemberg bis jeht 
och vielfach üblich it. Damit von den Streitfhriften genug; ein pofitiver Mufbau einer 
Ahpthmif des evangelifcjen Chorals und ihrer Gefdhichte it das, was nötig if. 
Profefier Eicthofi, Wandster. 
Reinhold Succo, Der 2. Pfalm für achtfimmigen Chor a capella op. 21. Berlin, Schlefinger, 
Partitur IR. 6._, Stimmen I. 5.—. 
= Der 126, Pfalm für adfümmigen Chor a capelln op. 24. Ehenda. Partitur I. 
Stimmen I. 2.40. 

Die beiden Pfalmenfompofitionen Succos Yönnen als eine praftifche Antwort auf die 
in diefen Blättern angeregte ‚Frage nad dem Wefen irdlicer Mufit angefehen werden. 
Meines Erachtens muß man wie in der Malerei — von vornherein die geiflice oder 
teligiöfe Munft von der Firdlicen trennen. 
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nen zu fehreiben, redtfertigt fidy durch die IM 
wirfung der Orgel. Soll num — was fehr zu wünfhen ifi — neben der Orgelmufif der 
a capella-Gefang in der proteflantifchen £iturgie eine bevorzugte Stellung einnehmen, fo hat 
der Komponift nicht an den Dofalfil Bachs, fondern an den des 16. Jahrhunderts anzu- 
tnäpfen. Damit fiedt er fich nicht Die Kofarde des Neaftionärs auf, fondern exfennt 
Gelege, welche die Kunftweisheit jener Seit fand, und ihre Saptehnif als grundlegend fi 
die vofale Schreibmeife an. Heute if Das Derftändnis für den Unterfchied jmifchen vofaler 
und inftrumentaler Sehart vielfach abhanden gefommen, woran gemif; unfere den Dilettantismus 
befördernden fogenannten Barmonielehren die Hauptfciuld tragen. Wenn fich nun der moderne 
Kirenfomponift nicht allein „nad Art der alten Kirchengefänge richtet, fondern and nad 
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heutiger Mufil accommodieret“ (&. Schü), fo wird er — was zunädft den Kontrapunft be: 
trifft — von felbft auf das Fommen, was Hl. 3. Cherubint in einen Goum de Cantrepoint 
‚oder in feinem gewaltigen atftimmigen Kredo verwirfli—te, auf eine zwanglofe Synthefe 
‚zwifden Altem und Neuem, auf einen ftrengen Sat mit modernem Gepräge, weldes fi zum 
Zeifpiel in der freieren Behandlung der Diffonanzen und der Modulation, in der Milchung 
mono» und polymetrifhen Wefens fundgiebt. Anh ® fen den Oftavengattungen und 
unferem Dur umd Moll ift ein Dergleid; denkbar. Die Eigentümlichfeiten jener laffen fi im 
Rahmen unferes fonzentrierten Syftems fehr wohl bewahren. Die Anwendung der Oftaven: 
gattungen vergrößert den Umfang der diatonifchen Derhältnifie und giebt dadurd; dem Dofal- 
Mil zurüd, was er ver das Übergewicht des Inftrumentalismus eingebüßt hat. Was end 
lich rhythmifhe Mannigfaltigfeit und natürliche Tertunterlage betrifft, fo fönnen die Werte 
der Dofalperiode mur als Dorbild dienen. — Ein wichtiges Mittel, den Firhlicen Stil und 
den Zufammenhang mit der Liturgie j;u mahren, if die Dermerting des Cherals in den 
‚Kormen der evangelifhen Kirhenmufi. Jn diefem Punfte wäre an Badı anzufnipfen. 
Unfere Choralmelodien aus dem 16. und i7. Jahrhundert mit ihrer Kraft und Jnnigkeit 
Könnten für den firhlichen Eonfetzer dasfelbe fein, was für den Prediger der Bibeltert ift. 
‚Bier eröffnet fid feiner Erfindung ein unbegrenztes Feld. Und diefe herrlihen Weifen würden 
fein Werf mit jenem Glodenton des Ki ven erfüllen, fie würden ihn wie treue Wächter 
abhalten, die Grenzen des Stiles zu überfchreiten, der dem gemeihten Raume allein angemefjen if. 

Prüft man die Sitteratur, Die feit etwa hundert Jahren unter dem Namen von Kirchen 
mufit entftanden ift, fo findet man, daf; fie gröftenteils nicht jur Gattung der Firdlicen, 
fondern der geiftlichen Mufif gehört. Diefe Motetten, Mefien, Pfalmen tragen meift einen 
oratorienhaften Charafter und fiehen oft in greilem Kontraft zu dem objefliven Wefen des 
Gemieindegefangs. Da die Orchefterinftrumente nicht im Sinne der Kompofitionsweife für 
Orgel behandelt werden, gemühren fe dem fubjetiven Gefühlsansdradt den weiten Spie- 
raum. Diefe Stilvermifhung wird fon im 18. Jahrhundert von J. ©. Albredtsberger, der 
chrer Beethovens, belagt. Er verlangt vom irdenfomponiten, daher dem „alas Horidar“ 
vermeide und „prächtige, erhabene, ernfthafte, anbächtige Gedanken in feinen Sägen anzu- 
bringen trachte Mit welder Einfiht und Begeifterung fi fpäter der „Dicyter“ des Buches 
„Über Rei der Tonfunft“ über diefen Gegenftand Anberie: it Selen 


















































ausbreitende 5 are: Saflang; die Stimmen teten u je 
vierftimmigen Chören_ auseinander oder zu einer vier: oder adtfimmigen Doppelfüge zu: 
; dem Cutti_fellt fih ein Soloquartett oder Solofertett von Männer. und Franen- 
entgegen. Im befonderen erfreut der Neichtum in der Kadenzierung und in der 
ırihmit, die ausgejeichnete Certbehandlung, die fangbare und ausdrudsvolle führung jeder 
Sıtlme. "Die Werte des 2. Pfalms order oft zur Conmaferei heraus. Lie Annig der 
Komponift hierin verfährt, zeigt 3. B. der Satz: Aber der im immel wohnet, tachet ihrer. 
Den Jnhalt der beiden Pfalmen, von denen der eine die Feinde des Bern zur Befinnung 
ruft, der andere den ‚Frommen ‚Freude verheift, hat Succo durd) feine Tone meifrlich dyarat- 
terifiert, Wie ergreifend fprict fid) jene Sreude in der Pfalmenmotette op. 24 aus. &s if 
des Meifters eigene Seele, in die wir bliden. Und diefes op. 24 verbindet mit einer Kunf 
des Chores, die verloren zu fein fen, fol le Eifadtet am) ritige Erhaben 
daß wir es ju den heroorragendften Erfäeinungen auf dem Gebiete der firdlicen a capella- 
Mufif zu zählen berechtigt (ind. — Sur Überficht beim Einftudieren ifi beiden Werten ein 
aeeransug begeägt, Dr. Kurt Benndorf, Dresden. 


























gerieben Hell den Meer Het, Sr man In Jane Dr Seen mennefse 

il es Aücz fager &r hat mich jept er Bear un 
gegogen und bewegt als in meiner Studentengeit. lan wird das vielleicht auffallend finden, 
wenn man weiß, daf; der Derfafler fe aus der. utherifehen Kandesfirche Bannovers 
austra, um f& den leeren Katteranern anpuflefen, maß daß dem auch Se Kies vr 
geragenen imsgifen Anfchten entpreden mögen, die u. a. Einführung von Knicbänten, 
Beidtfunhl, farbiger Priefterfleidung, Rändern ıc. wänfeten. Lrop alledem, weldhe Weihe 
und Sammlıng, weldie Poefie in dem Bilde, das von Gotiesdienft und Sonntag und fpegiel 
von dem Derhalten des Pfarrers entworfen wird! fürwahr, in unfeer mruhigen, viel 

















gefdäftig zerftreuten Zeit, follten Rodolls Ausführungen mit Bedacıt gelefen werden. Daß 
man fein Derhalten fopiere, dazu if Feine Gefahr; aber eine Berührung mit dem herrlichen 
Menfien, der im Meer Scift unminfäridh fi (ehN geyeicnet hat, mird audı dem gegen“ 
wärtigen Gefalechte von Segen fein, wie den Studenten, Die einft am Sonntag ibend in 
feinem Eaufe unvergeflihe Stunden erlebten. Fr. Splita, 


€. $. Rigter, Katehismus der Orgel, Erfläcung ihrer Steuftur, befonders in Be- 
Hebung anf sfmifh Bekandlung beim Opel. X. 209 5 Dirt, verbeflerte und vermehrte 
tuflage von Hans Menzel. Leipjig, J. 3. Weber. 1896. I. 3. 








Genanntes Buch ift warmer Empfehlung, die ihm hierdurd; mitgegeben fei, voll 

wert. Der vie Sioih Hberäie scnere Die Darkelune Fndpp, Kar and gerhänse 
die neuen Errüngenfdaften und Sortfritte im Orgelbaumelen, die in den Iepten Jahr: 
zehnten fih befonders eingreifend geftalteten, find beridfchtigt (ein näheres Eingehen anf 
die nenefen Syfieme der Köhrenpnenmatif und der Eleftropneumatif wäre freilich ermänfcht 
und mötig gemefen); eine inerflate Alusmahl von Örgeispftionen, Deufder um fremd. 
fände, iR beigegeben. Das ac legt in netter Ansfattung mar. Der preis mäcte 
niedriger fein. Thomas, Dresden. 


W. Tümpel, Gefdicte des evang. Kirhengefanges im Herzogtum Gotha. IL. Teil: 
Die Gothaifen Kirdjenliederdichter. VI #3 5. Gotha, Scıloefmann, 1895. IM. 

Der tüchtige Eiymnologe führt, nad der den erften Teil diefes Buches fi 
fire des Geihaifhen, Gefangtudrs, um Me ans Gatha fammenden Didier vor, Dautbar 
iR es zu begrüßen, daß dabei Die wichigften Aftenftäce über fie wörtlich mitgeteilt, anch 
mehrere der bedenfendften oder doc; berbreitetften Lieder in ihrer ältsften Geftalt abgedrudt 
worden find. Jjn beider Beziehung bietet das Buch viel ntereffantes. Au der von Fierzogen- 
berg (Xir. VL 5. 172) befprodienen Übertragung weltlicher Melodieen auf das geifllide Gebiet 

iebt die erwähnte Schrift des Johannes Yidemann ein hübfches Beifpiel, in deren Citel es 

ft: „30 Hebiche und sans anmntige Iateinifhe und dent Tieue Jahrs: oder Weihmadten, 
gefänglein, zu Kob und Ehren dem neugeborenen Chriffindlein Jefu, zum Teil unter 
etligge fröhlite Madeigalia und Balletti, audy andere liebtide italianifche Gefänglein 
3,5 Stirumen für Diefe Ast unter fdielichen applire, jehund aber zur Ermedung, der 
Sottfeligteit und mehrem Anlaf, driflicer Srende allen Liebhaber der edlen, himmlifchen 
und emigbleibenden Mufifa in öffentlichen Deu publizieret.” Es handelt fit, hier 3. C- um 
Berübernahme von Melodien Gaftoldis aus deffen Werfen mit dem begeichnenden Ciel: „Bal- 
Ieui a cinque voci con li suoi versi per cantafe, sonare e ballare, con una Mascherala de 
Sesatri 3 sei yo <d un sanierte de Pastor cnoto“ tus Biefer Sammlung Ram, ah 
die Melodie zu dem beliebten Weihmadhtsliede: „Jn dir if Freude" (ogl. Schöberlein, Sat 
U, 195. Der Yiame fteht dort und fo and; oft auf Programmen falfc Gaftolde.) Wer 
Zauber des weltlichen Originales €’ienamorato empfinden will, nehme die deutfce Bearbeitung 
von . Corelin, Dita. Chorliher op. 20,2) sur Ham — u der Bißorifen Obieinität 
der Darftellung Cümpels’icht es in Widerfpruch, daf; er die Dichter der rationalifiifcen Periode 
aus der Neuzeit fo gut wie übergeht. Die Periode von 1750—1n93 wird auf nicht ganz 
21, Seiten abgemadit. an Tann über den Dert der Dicptungen aus diefen anderthalb Jahr 
Aunderten ganz einer Anfiht mit dem Derfaffer fein und gerade deshalb wünfgren, fie möchten 
Sbenfalls mitgeteilt ein, am den Unterfäied vet deutlich zu ma im übrigen foll fi 
ja der Bitoiter immer Bewaßt Beiben, Daß feine Stellung sis eine gefdidnlicy bedingte if. 
und dafı er deshalb der adwelt um fo beffer dient, je mehe er neben dem eigenen Urteil, 
das nicht fehlen darf, die geicictlichen Quellen felbft zu Worte tommen läft. 5 
Heinrich von Bergogenberg, Geifliche Gefänge fir ine hohe Stinme mit Begleitung 

von Dioline und Orgel. Op. 89. £eipsig, Rieler-Biedermann; 4 Hefte je IM. 

Werte, wie die vorliegenden, empfehlen zu dürfen und verbreiten zu helfen, Tann nur 
die hödıfte Befriedigung gewähren. Wir find_gemohnt, daß Kerzogenberg in feine Kompo- 
ftionen fein tiefes Empfinden, feine ganze Seele hineinlegt, und fo hat er and in diefen 
Gelingen wieder wer Stimmungsbilter geltaffen, die mit ihrer gehaltollen Gefaltung den 

fefeln und erwärmen. Die erfie Aummer:’ „Gebet“ von Mörite, if in ihrer Hal 

jöen Einfachheit von_grofer Wirkung. In fanflen Actefiguren umranft die Dioline 
tahig dahinfdreitende Singfimme, wie wenn fie die Bitte zum Himmel emporträge. Bei 
zeiten Siebe, dem Einfiedlergefang Eihendorffs: „Komm, Croft der Welt, du fille 
Und“, mußte ich mir unwillfüclich das befannte Bild des geigenden Eremiten von Bödlin 
vorflellen. Die Zlaturpoefie des Dichters hat in beiden, in der malerifcen mie der muflfa- 
fen Darftelung, gleich {döne Interpretation gefunden. Zicht fo einfad; feilt fid, der Kom- 
UEaP- wie mir Kent, De Aufanbe, De im Bas Goethefäe: „Der du van dem Himmel 
if“ Bietet, Düftere Klänge der Inftrumente leiten die Bitte der um Frieden. ringenden 
Seele ein, bis die Dioline fid in wehmütig flingenden Serten der Singftimme anfalicht. 
Üeftiger ringen Gefang und das obligate Jnftrument fi Durch den Mittellaty, bei den Mlage- 



























































bald plandert fie geheimnisvoll von den Wundern der Matır, 
leiten, während die Orgel fie wie mit einem zarten Wiegen: 





werden diefe Gefänge wohl nicht Derwendung 
finden fönnen, um fo cher in Kircienfongerten, denn die Behandlung it, wenn and; nicht dem. 
gottesdienfichen, fo doc dem weiteren Firdlichen Rahmen durchaus angemeflen. 

Dr. R. Eöm-Schäfer, Bafel 











Brieffaiten. 


Den Mitarbeitern bemerfen wir, um jedes Mifverftändnis auszufcließen, daß (laut 
Mitarbeiter. Jufteuttion) mehr als die fetftehenden adıt Sreieremplare nur anf Grund fräb- 

iger Yeftellung (fpätefiens bis zur Korrefiurerledigung) und gegen Berechmung der Mehr- 
ofen geliefert werden Tönnen. 

Don Herrn Diafonus Hraufe aus Greifswald erhalten wir folgende danfenswerte 
Mitteilung: „in Jhrer Monatsfeprift Zi. 2 findet fid ein Anffap über Joadyim Pauli, der in 
Beyug auf Bicgraphfches im wefentlihen das wirderglet, was ih nad eigenem Sorfien und 
gütiger Mitteilung des Eeren Paftor Kaufmann in Oftran (dom in der Siona 1892, Pag. St, 
32, 216, 217 veröffentlicht habe, — Ja möchte nur auf ein Derfehen aufmertfam machen. 
Das pag. 210 erwähnte „Gefpräc der Seelen mit Ehrifto“ if niht eine andere verwandte 
Sarift, fondern nur der Mebentitel von Paulis Paffionsfälüflel 1697, den ich befipe. Außer 
dem böft id nad vom Df.: ATR 1664, woraus Basımatn ein Gediht Panl Gerhardts mi. 
geteilt hat.“ 

Desgleichen macht uns Here Pfarrer Dr. Yäumter gütigft daranf anfmerkfam, daß er 
in der Regensburger Musica sacra 1896, Mo. 24, eine ergänzende Korreftur zu Kümmerles 
Auffaß in der IMSchr. 20.4, 5. 105 f. veröffentlicht habe, nadıdem er fie vorher zur Der 
öffentlihung in der M-Schr. an Mümmerle gefandt. Diefer war unterdes geflorben und 

+ Tonnte deshalb dem Wunfche Wäumfers nicht mehr nachfommen. 

it Bezugnahme auf die in Xo.8 (5.252, 4) gemachten „befcgeidenen Anfragen“, möchte ih 
mir erlauben, auf meine, 5. 242 er 2%o. s) fichende Randbenierfung aufmerffam zu machen, 
wonach der Xirchieft am ricligften verfährt, wenn er fiz begüglich der Örgelfrage mit dem Orgel: 
Bauer und Sadmann vorher ins, Benshmen fet und midt eigenmäctig handelt, Seiner 
will ie auf den trefiligen Artifel in der „Deutfchen Baugeitung”, %o. 42 vom vorigen Jahrgang, 
der fih „.einde der Orgel“ betitelt, hinmeifen. Die Nachteile, melde die Rofeitenmanier für 
die Orgel mit fi bringt, find darin in eingehender LDeife befyrieben. — Bei der Entwerfung 
von Orgeldispofitionen folen der Orgelbauer und der erfahrene Berufsorganift immer Hand 
in Hand gehen; es wird immer mehr dabei herausfommeu, als wenn der eine oder ar 
auf alleinige Verantwortung hin arbeitet. — Den „befdeidenen Anfragen“ würde ich gern 
noch folgende beifüg Hoddrudluftregifter bei Kirhenorgeln angebracht? 
2) If das, was in 2io. 6 der Monatfcrift über Diefe Regifter gefagt wird. bedingungstos 
je Ämterireiben, insbofonere di Stelle; „Die Koctrudufipfeifen, Sie cine 6-12 fu gröhere 

onkraft erzeugen als gewöhnliche Pfeifen, ermöglichen auch bei einem fleineren IVerfe die 
Wirfung, die fonft nur ein grofes erreichte. Eine Orgel von 20-25 Regiftern und 45 
Hogdrudiuttfimmen Tann Dgeibe Tone erelen, mie eine flde von. 50-0 ae: 
wöhnlicen Negiftern.” it bei 20-25 gem 1 Begiten überhaupt genügend 
dedung vorhanden, daß, 4-5 Hochdrucregifiee mit wirtlid Fänftlerifhem Gewinn in An- 
wendung gebradt werden Rönnen? 3) Si der finanzielle Dorteil wirtlid, ein fo „enormer“, 
wie in 2%o. 6 angegeben? Muß nicht vielmehr das bedeutend verflärfte Gebläfe und Die fid, 
darans ergebende Dertenerung des Betriebes in Berehmung gezogen werden? — Es wäre 
gewiß angezeiat, wenn diefe Fragen zur Disfuffion ausgefchrieben würden, da, wenn das im 



























































Io. 6 Ausgefprodene fh} bewahrheiten würde, ja eine ganze Ummälgung im Orgelbau Plat; 
srifen wäh ufrle. &_ 8, Weren, grkirg © 
In unferer Gemeinde herrfät die (höne Sitte, daß die Kinder bei der Konfirmation 
unmittelbar vor der Handauflegung und dem Segensfprud mehrftimmig ein Kied fingen, in 
weldem fie die Empfindungen, Die fie an diefem für ihr ganzes Xeben fo bedeutungspolfen 
Tage bewegen follen, im Gebet vor Gott ausftrömen laffen, Den Gedanten diefes Einzel: 
jefanges der Kinder finde ich vortreflic und durchaus in den Rahmen der Konfirmations- 
ier hineinpaflend. Uur tann id mid mit dem Kiede, welches bisher bei uns gebräudı 
wer fäönen Haydnfden Il befreunden. Es ift der_befannte Gefang, 
ins in der „Sammlung von Dolfsgefüngen“ von 3. Heim (Sürid} 1891) aus: 
athetifige Honsemasionsselung” bezidmet m) und fon In Tem een 
verrät, daß, er nicht auf dem Boden des evangelifden Gemeindegottesdienftes, 
fondern auf dem der römifchen Meffe ermadhfen ft 
„Bier Tiegt vor deiner Majefät 
m Staub die Chriftenfchar, 
Das Herz zu Dir, 0 Bott, erhöht, 
Die Augen zum Altar" 












Hinderdjor paffenden dı 
etwas anderes als €i 


erfe Strophe, nachher die lete. 
dem Wedifelher ge: 
weil den Koufienan 

















1, Mein Schöpfer, Reh mir bei, 2. Gott Dater, Sohn und Geift, 
Sei meines Kebens Kid, Dir bin ih, was id} bin; 
Dein Ange Ieite mich, At drüde felbft dein Bild 
Zis mir mein Ange brit. Bedit tief in meinen Sinn, 
Bier {eg id} Eerz und Glieder Erwähle mein Gemüte 
dor die zum Opfer nieder Sum Tempel deiner Güte, 
And widme meine Kräfte Derfläre an mir Armen 
fr dich und dein Gefchäfte, Dein gnadenreich Erbarmen. 
1 milift ja, daß ich deine fei: Wohl mir, wenn du der meine heit, 
Mein Schöpfer, fieh mir bei. Gott Dater, Sohm und Geifl. 2 














Bur Uotenbeigabe. Der folgende Sa eignet ih befonders für den Eingang des 
Sottssdienkes, Hoffentlich trägt er Dazu bei, dir herlihe Öoubimefie Melodie in, den Ge, 
meinden befannt ju machen. Er it vom Derleger feparat zu beziehen A 10 Pf. 15 Exemplare 
6 Pf. — äugleid weifen wir auf die Moteite von €. Löwe in Ur. 9 hin, die für denfelben 
Preis zu haben if. . 
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Notenbeigabe. 
Pfalm 84. 


(wel, von Gondimel) Sch vom A.» Bersomteng. 
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Gott, wie fehemet fih mein Berz zu 
hält, von Herzen dei» nen Weg er + 
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Profanmufi k zum Gottesdienft? 


Gefpräd; nad; einer firdl. Trauung 
von Aud. Hjartter in Kerrenalb. 


„Aber diefe entfehliche Yauernmufit, die kart an der Kirchthüre den Hoct- 
zeitszug empfängt! Wie fommt das Jhnen denn vor, Herr Pfarrer ?« 

„Sein ift fie nicht gerade, mein lieber Herr. Aber diefe Künftler Teiften eben, 
was fie Pönnen, und man muß in der Veurteilung ihrer Eeiflungen billig fein. 
Jedoch etwas anderes fcheint fie zu ftören?” 

„Ja, der fchreiende Gegenfah. Eben noch Kirche und Gottesdienft, weihe- 
voller Choralgejang und Orgelfpiel, und mu diefes profane Kirdweihgedudel! 
Ich meine, das muß alle höheren Eindrüde zerftören. Mich wenigftens bringt es 
ganz aus der Stimmung. 

„Sie find noch jung, und ich Terme diefen jugendlichen Eifer. Aber man 
gewöhnt fich nach und nach, auch diefen Sachen gegenüber, milder zu werden. 
Der Sperling bringt’s nicht foweit als die Amfel, fo find auch der Kunft unferer 
Wufitanten enge Schranfen gezogen. Aber ihee Mufil crflingt ja draußen, aufer- 
halb des Beiligtums. £affen wir ihnen da ihre Freiheit ud unfern Keutlein ihre 
Aufit zum Marfch ins Wirtshaus, wo das Hochzeitsmahl ihrer wartet. Sollen 
fie nadı einem Choral marfchieren? Die profane Mufit wäre dann befeitigt, aber 
ob der Choral nicht profaniert wäre?“ 

„Ich laffe das gelten, Herr Pfarrer, und doch fomme ich nicht über die 
unangenehme Empfindung weg, die mir diefe profane Mufit hart vor der Thüre 
unferer Kirche verurfacht.” 

„Hätte nicht gedacht, Herr Schullchrer, daß Sie fo fireng feien. 
gegen das Profane vor der Kirchthüre, und doch ränmen Sie felber ihm innerh 
der Kirche ein Ned ein; dem Sie haben Heute bei unferem Gottesdienft eine 
unzweifelhaft profane Mufit in umfer Kicchlein eingeführt." 
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Jh? Wie meinen Sie das? Doch ja, ich verflche. Es handelt fid wohl 
um mein Prähidium, und Sie mißbilligen den Eohengeinmarfch, weil er Opern- 
mufit if. ch Bitte um Entfehuldigung, wenn Sie diefe Mufit geflört hat. Sie 
zechnen das, was ich gefpielt habe, zur profanen Mufil; aber ic darf doch wohl 
fagen, daß zwifchen ihr und jenen Tanzweifen ein großer Unterichied it. Meine 
Mufit ift edel und muß einen erheben. Mich erbaut fie geradezu. And foll einer 
Mufit denn darum ein unchrlicher Stempel aufgedrüct fein, weil fie zunäct 
Cheatermufit iR? Sollte es von vornkerein unzuläffig fein, etwas in der Kirdie 
zu fpielen, was auf dem Theater gefpielt wird? Selbftverftändlich muß die Sache 
immer paffend fein.“ 

nDiefen Gefichtspuntt, Zjere Schullehrer, fönnen wir in unferem Sall beifeite 
laffen. Don unferen Gemeindegenoffen if ja noch niemand im Eohengein gewefen. 
50 wird audı durch Ihr Präludium fein Hörer im Geift aus dem Haus des 
Beren in dasjenige Faus entrüdt worden fein, defien Bretter eben die Melt und 
nicht das Eimmelreich bedeuten. Jch bin rubig, da Sie ‚von diefen Geringften‘ 
feinen geärgert haben. Mich auch nicht, Ich erfenme gern an, daß Sie Ihren 
Sat recht wader gefpielt haben, und daß ich gar nicht gedadıt hätte, daß Sie 
die Sache auf unferem befcheidenen Örgelchen fo brav ausführen Fönmten. Allen 
Aefpelt! — Um fo unbefangener önnen wir num doc auf die nicht umwichtige 
Stage eingehen, ob man nur fo ruhig einen derartigen Sat in die Kirche und in 
unferen Gottesdienft einführen darf. Glauben Sie, daß alle Mufil, die Sie fchön 
und erhebend finden, fchon deshalb und ohne weiteres für unferen gottesdienftlichen 
Brauch und Gebrauch fi} eignet?“ 

„Gewiß nicht! Jch weiß wohl, der Tonfah muß immer mit dem befonderen 
gottesdienftlichen Zwet harmonieren. Diefen Sat aus Eohengrin würde ich nie 
in einem anderen Gottesdienft gefpielt Haben. Aber ich dadıte, für eine Hoc« 
seitsfeier fei diefer Fochzeitsmarfch nicht unpaffend.“ 

Richtig, das ift alfo Ihre Gedantenverbindung. Aber Sie überfchen [horn 
wieder, worauf ich Sie ja gleich anfangs aufmerfjam machte, da fo eine Bad“ 
zeitsfeier zwei Seiten hat: eine firchliche und eine profane. Auf welcher Seite 
iegt Ihe Cohengrinmarfch?" 

„Ih muß fagen, dafı ich den Eohengrin noch nie auf dem Cheater gehört 
habe. Jh habe mir eigentlich auch Feine Gedanten darüber gemacht, ob er feine 
Stelle inner« oder auferhalb einer gottesdienfllichen Seier hat. Mic; faßte und 
feitete nur das Gefühl für das Edle diefer Mufi.“ 

„But, aber da Sie vorhin zugeftanden haben, da die Mufil im Gottes: 
dienft lets auch einem Swe entfprechen müffe, fo wollen Sie jegt beachten, da 
Ihre Mufit ein Marfch war. Diefer March if für den Hodyeitszug Beftimmt. 
50 ifl's in der Oper. Was mm in der Oper an der betreffenden Stelle paft, 
paßt das gerade fo gut andy in unfer Kirhlein, und zwar für die Zeit, wo unfere 
Hodyeitsgefellfchaft, die unter dem Glodengeläute Bereingefommen it, num Plaß 
genommen hat? Sie fommen da mit Ihrem fchönen March, und unfere Keute 
dürfen doch nicht marfieren. Sie felber dürfen nicht wünfchen, daß Ihr Marjch 
feine Marfcpwirfung ausübe. Oder wie, wenn es doch dazu gefommen märe, 
daß die Derfammlung ins Marfcieren verfallen wäre? Es ift glüdlicerweife 
unterbfieben. Aber wilen Sie, ob nicht die Eeute doch vielleicht in fillem Kampf 
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einen Marfchreis haben überwinden müffen? Ich halte es nicht für zwedmäßig, 
in der Kirche jemanden einer derartigen Derfuchung anszufegen.” 

„Bere Pfarrer, fpredhen Sie im Ernft? Wird eine Seele in der Kirche an 
etwas folches gedacht haben? ich meine, man famı doch jede Gattung von 
Mufit in befchaulicer Ruhe genießen. Muß man denn auf jeden Marfch mar- 
{chieren, auf jeden Tanz tanzen wollen?“ 

„Nein, da haben Sie wieder recht, und ich beftätige es Ihnen, daß es 5. 3. 
bei einem Hodhzeitseffen oder einer jeden ähnlichen Seflichfeit ganz gut angeht, 
wenn die Tafelmufit Märfche und Tänze fpielt, und da wird der Eohengrinmarfch 
fomie audı der ebenfo oft zu hörende Mendelsfohnfche Hodzeitsmarfch gewiß ci 
Unglück anrichten. Aber worin liegt der Unterfchied? Beim Hochgeitseffen ber 
findet fich die Gefellfchaft im Zufland des Geniegens, in der Kirche im Zuftand 
einer geifligen Chätigfeit. Es if ja eine Handlung, die nach einem beftimmten 
Verlauf fihh entwidelt, wenn eine firchliche Tranung vollzogen wird. Menm jeht 
einzelne Punfte im Verlauf diefer Handlung mufitalifch marfiert werden, fo gengt 
es nicht, daß die hiezu gewählte uff nur gefällig ift, fie wird vielmehr im 
allgemeinen zum ganzen Charatter der Handlung und im befonderen zu dem jer 
weiligen Punfte paffen müffen, den die Handlung erreicht hat. Das ift ein Grund- 
aejeh, an das fich unfere Operntomponiften als an eine felbfiverftändliche Sadıe 
halten. Darum läßt Jhr Wagner diefen Marfch einfehen, wie der Hodyeitszug 
ich in Bewegung feht; und demfelben Wagner Tomte es nie in den Sinn Tommen, 
für eine firchliche Szene eine derartige Mufit zu Fomponieren. Erfundigen Sie 
fich aber audı bei einem Meyerbeer, einem Gounod: auch diefe Komponiften hatten 
sin feines und richtiges Gefühl dafür, was der Charakter einer Firdhlichen Mufit 
fein müffe, und haben das gerade in den Firchlichen Szenen ihrer Opern gezeigt. 
Ja, die Kinder der Melt find Mlüger als die Kinder des Lichts — ‚in ihrem 
Genre‘. Die Schöpfer meltlicer Opern fcheinen oft ein viel richtigeres Der- 
imdnis zu haben für den befonderen Charakter firchlicher Mufit als die Herren, 
ein der Kirche umd auf der Orgel zu Haus find. So dürften diefe Kinder des 
Eichts gerade für ‚ihe Genre‘ von den Kindern der Welt Iernen.“ 

„Ich gebe zu, Kerr Pfarrer, daß Sie Ihre Anfchauung gut zu begründen 
wiffen. Aber was fagen Sie denn über die vielen Organiften, die in 100 Kirchen, 
and zwar in hervorragenden Städten, diefe profane Mufit, wenn fie’s ift, 
lic} bei Hochgeitsgoftesdienften verwerten?“ 

„Ich fage: fie find allzumal Sünder. Diele willen ganz gewiß, daß fie 
unrecht thun, d.h. da fie einem irregeleiteten Gefchmac der vornehmen Welt 
fidy echtifch unterwerfen. Andere wiffen nicht, was fie thun; fie überfehen es, 
wie unlogifch es if, eine Hochzeitsmufit, die urfprünglich einem Heros, einem über- 
menfehlichen Wefen gilt — und das if ja Eohengrin — flugs zur Trauung eines 
jungen Sabrifanten, eines fünftigen Kommersienrates ertönen zu laffen. And wie 
muß es Jknen felber vorfommen, da Sie mit diefer Halbgottsmufit heute die 
Eiodhgeit unferes befcheidenen Schneiderleins ausgezeichnet haben, der auch Feine 
Peingeffin, fondern eine Taglöhnerstochter beimgeführt hat?“ 

„Wohl, Herr Pfarrer; id bin foldhen Gedanfen noch nie nachgegangen. 
Ih wurde aber and noch nie auf foldhe Gefichtspunfte aufmertjam gemacht. 
Im Gegenteil: mein früberer geiflicher Vorgefeter hat mich immer ermutigt, 
foldhe zunächit für's Harmonium hergerichteten Säte aus Opern in geeigneter 
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Weife auch im Gottesdienft zu verwerten, da die Eeute derartiges gewiß gern 
hören; ich darf alfo Bitten, das zu meiner Enffdnldigung in die Wagichale 
zu legen.“ 

„Auch das, mein Lieber, was Sie mir da von meinem Kollegen und feinem 
Gefchmad fagen, überrafcht mich nicht. Er fällt gleichfalls unter das vorkin aus- 
gefprocene Meteil. Derfiehen Sie mich ja nicht falfd. Ich bin fein hoffärtiger 
Richter. Ihe feid alle liebe, wohlmeinende Eeute, aber im Stüd der Weisheit 
feht's noch — Jhmen und vielen anderen. 

£affen Sie id was erzählen. Dor mehreren Jahren fand bei uns eine 
fehe vornehme Hodyzeit ftatt. Mit der herzensguten Braut und ihrem chrwürdigen 
Vater ftand ich fchon lange in engem Sreundfhaftsverhältnis. So wurde ich ge- 
beten, zur Trauungsfeierlichfeit in der Kirche Die Orgel zu fpielen, und meine 
Sreunde wuften ja wohl, wie ich fpielte. Aber mn famen die vielen Verwandten 
md Sremde, zum Ceil aus weiter Serne. Die trauten mir offenbar nicht ganz. 
Uamentlich einer älteren Dame machte es die fahmerfien Sorgen, ob idh nicht zu 
fehwere Koft bringen werde. ‚2ldy, — jammerte fie mir vor — ‚bei einer foldhen 
Seier ift das Herz fihon zum voraus fo tief ergeiffen, und man hat flets mit den 
Thränen zu fämpfen. Wenn num die Orgel audı noch zu ernft gefpielt wird, fo 
fommt man gar nicht mehe zur Saflung‘ Die anderen fanden auch fein Ende 
mit ihren Wünfchen und waren dabei etwas unflar in ihren Dorfchlägen. Yadı 
und nach war zu erfennen, daß fich die Gedanfen auf Gounods Meditation, auf 
Schuberts Avc Maria und auf die beiden unvermeidlichen Hodhgeitsmäriche (enfte. 
Alle meine Entgegnungen wollten nichts feuchten. Jch intonierte ein paar von 
diefen Sachen, um davon abzufchreden: ich erreichte das Gegenteil Der gute 
Bruder der Braut mußte noch einmal bei mir anbohren, ob ich mich denn doch 
nicht zu dem Ave Maria und zu Mendelsfohns Fochzeitsmarfch verftehen wolle? 
Man werde mir ewig dankbar fein! Jch gab nicht nach, fondern fagte dem 
Bruder: ‚Meinen Sie, es werde Jhre treu evangelifche Schwefter eebanen, went 
ich fie mit meiner Orgel zuvörderft dem Schuß der heil. Jungfrau Befehle? Und 
was den Hochzeitsmarfch betrifft: möchten Sie etwa die Ehe Ihrer lieben Schwefter 
unter den Gefichtspunft eines Sommernachtstraums geftellt wiffen?‘ Des Bruders 
Auge blifte auf. Er fühlte, dag ich die Sache genauer wd richtiger überdachte, 
amd madıte dem graufamen Spiel ein Ende mit der Entfchuldigung, daß man 
mir fo viel dreingeredet habe. — Jch nahm nun zur Einleitung eine der 
igren Präludien Mendelsfohns und machte den Schluß mit dem mächtigen Final: 
feiner 1. Orgelfonate. Nachher war alles zufrieden. Mie aber fpäter der prächtige 
alte Bere mir danfte, bezeichnete er meine Ansleitung des Chorals: ‚Befiehl du 
deine Wege‘ mit ihren Farmoniefolgen als das, was ihn am allerticfflen bewegt 
habe. Diefen Turzen Sat hatte ich nun nicht aus dem Ärmel gefchüttelt, zwar 
audı nicht ausgetiftelt und aufgefchrieben, doch aber forgfam überlegt und der 
Stimmung angepaßt." 

„Ich Bin mm auf vieles aufmerlfam geworden, woran ich früher 
dachte. Ja, wer das alles immer fo erwägen Pönnte! Aber wie viele werden 
fich die Mühe geben mögen?“ 

„Ja, mein Sreund, das it nicht jedermanns Ding. Mem’s aber irgendwie 
gegeben ift, der fei ein Hüter des Heilighums. Diefe Hüter haben ihre Augen 
offen zu balten, daß das Ungehörige da nicht eindringe und fich ausbreite. Laffen 
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Sie uns hiezu immer ftreng halten nicht bloß ob dem, was lieblicdh und mohl- 
fautend, fondern allererft ob dem, was feufch und züchtig if — in dem Sinne, 
da$ wir uns für unfere gottesdienflichen Swede nicht einlaffen auf das, was nur 
vermöge eines natürlichen Yeizes den Sinnen fih anfchmeichelt. Was fein Mares 
Recht zu einer Derbindung mit dem Gottesdienft aufweifen fann, das muß draußen 
bleiben.“ 


Derfud) einer Derbrängung lutherifcher Kicchen- 
nehräude durch caluinifche 


von Superintendent Bronffd} in Zenfaz. 


Im Korrefpondenzblaft des Vereins für Gefchichte der evangelifchen Kirche 
Schlefiens, IV. Band 3. Heft, Eiegnib 1895 veröffentlicht auf 5. 178ff. Pafor 
Eberlein-Royn ein von ihm auf dem Breslauer Kol. Staatsarchin jüngft auf- 
gehundenes Schriftflüdt aus dem Jahre 1616, deffen Inhalt außerordentlich charafte- 
tififch für den damaligen Stand des hutherifchen Hirchenwefens ft. 

Das Schriftftüd lautet: 


Korezaichnus der Artichel? fo der Margraffe zum Fägeendorff In feinen Kirchen 
zue Endern anßefoßfen. 

3. Alle Bilder aus der Kirche zue Thun und nach hoff zue fdicken. 2. Der 
Steinen Altar aus) dem grundt auszpurelßen und an ftadt Derfelbigen ein hölgern 
tif) feßen, darauf ein keftlin mit (dmwarzen Eudı oder [drmarzer Leimeft bieszauff 
die erden bedecken. 3. Wan man das Abendtmaht halten wiel, fo fol man ein Weisz 
Tu) auff den Cifc) deiten. 4. Alle Altar Taffeln Erucifir und gemähle weil fe ab- 
‚göttifc und aus dem Babftumb herkommen fol man gar abfhaffen, an ftadt der 
boftien fol man Zrott oder Semmel Nehmen, und Breitte kudjen machen, welches 
zue fangen Riemen gef&nitten in eine f—hüffel gelegt und alfo den leuten in die 
ende gegeben welch Ne felbft effen und gebraudjen mögen, alfo auch den kei. 
5. Die wordt im Abendtmal follen nicht mehr gefungen fondern gelefen tmerden. 
6. An Stadt der guldenen Beyer fol man hölzerne haben, und die goldenen kegen 
hoff bringen. 7. Das gebet vor der Collect fol gelefen werden. 8. Die Messgermänder 
und andere Ornat foln nicht mehr gebrauchet werden. 9. Kein Leuchter nod Bren- 
nende Kerzen auf den Altar fejen. JO. Den Communicanten fol man kein Tuch vor- 
halten. 59. Man fol nicht Reigen, alsy mwehre Ehriftus vorhanden. 12. Es fon 
aud) die Communicanten nicht mehr knien. 13. Die Creuymahung nad) der Be- 
nedelung fol man unterlaffen. 14. Die Prifter fon nicht mehr ftehn und den Ceuthen 
den Rucen kehren. 15. Die Collect und Epifteln fol nidpt mehr gefungen, fondern 
gelefen merden man fol nicht mehr beichten, fondern Dur) (hreiben folchs den Priftern 
anmelden tafjen. 6. Wo man den Rahmen Jhefus Rennt, fo fol man nicht Reigen, 
au) nicht den Hubt abjlehen. 17. Auf der Kanzel fol man nich offentlich fondern 
heimlich betten. 8. Die Aranken fol man mit der Eommunton nicht befuyen, da 
5 gefährlich, Sonderlidy in Peftilengeiten. J9. Die Taufffteine fol man auszbreden 
und ein beken braudyen. 20. Epitaphla und Crucifir foln ihn Kirchen nicht geduldet 
merden. 2). Auch fol die hig. Dreifaltigkeit in keiner Weife gefeht nod) gemahlet 
werden. 22. Die Wort vom Sakrament foln geendert und vor ein zeidhen gehaltten 


werden. 23. Man fol kein Epiftel Rod; Euangelium mehr braupen. 24. Sondern 
ein Stuck auß der Bibel ohn Außlegun; 

Uns intereffiert an Diefem Derzeidhiis weniger der liturgifdhe und dogmatifche 
Standpunft des reformierten Martgrafen Johann Georg, weldier feit 1606 das 
Bis dahin fireng hutherifche fchlefifche Herzogtum Jägerndorf der reformierten 
Kicche zuführen wollte und zu diefem Swede nicht Bloß in feiner Schloßfirdhe zu 
Jägerndorf für den Hof reformierten Gottesdienft einrichtete, fondern auch die 
Pfareticchen zu Jägerndorf und Ecobfchäß caloinifieren wollte, als vielmehr der 
energifche Miderftand, welchen das Dolf diefen Befrebungen entgegenfehte, indem 
es die calvinifierten oder vielmehr zu calvinifierenden Stadtficchen mied und die 
Gottesdienfte auf den umliegenden Mutherifchen Dörfern befuchte- Ja, cs fam 
fogar zu einem bedrohlichen Aufftand, fodaß der Fürft für 3 Monate 150 Soldaten 
anparb und den Bürgern die Obergewehre wegnehmen ließ. Das Ergebnis aber 
war feineswegs der Sieg des Calvinismus, fondern fefter Sortbeftand des Euthertums, 
welches freilich feit 1623 der Aefatholifierung allmählich weichen mußte. Die 
Iutherifch-Titurgifdhen, vom Markgraf betämpften Eigenarten piegeln fich 
auf Grund des vorliegenden Derzeichniffes in folgenden Einzelheiten wieder: 

1. Man hielt die Bilder in der Kirche hoch. 2. Der Altar follte von Stein 
fein. 3. Derfelbe war lets mit den üblichen Iiturgifchen Belleidungen je nach der 
Kirchengeit ededt, nicht bloß mit einem weißen Tuch für die Kommunionen. 
4. Auf dem Altar fanden Tafeln mit Infchriften, Kruzifz und Eeuchter mit für 
den Gottesdienft brennenden Kerzen (vgl. Derzeichnis Ar. 9 außer Dir. 9. 5. (Der- 
zeichnis Tr, 4 und 6) Zum Abendmahl wurden nur die traditionellen Boftien 
verwendet; Diefe wurden den Kommunifanten in den Mund gereicht, wie audı der 
Wein aus goldnen Kelchen. 6. (Derzeidnis Ur. 8, 10 und 12) Die Geifl- 
lichen trugen das Mefgewand, ebenfo die Miniftranten (Küfer und Chorknaben); 
legtere hielten den vor dem Altare Anieenden Kommunitanten felbft Inieend ein 
£imentuch vor. 7. (Ur. 5) Die Einfepungsworte wurden ftets vom Paflor 
gefungen. 8. (Ltr. 7.) Ebenfo wurde das Gebet nach der Konfefration unmittel- 
bar vor der Distribution wie das Schlußgebet, die fog. Poftfommunio, gefungen.!) 
9. (Ur. 11.) Beim Empfang des Sakramentes neigten die Kommunifanten während 
der bei der Distribution erfolgenden Nennung des Namens „Jefu Chrifi“ ihr Haupt. 
10. (Re. 13) Zur Konfetration fclug der Priefter bei den Worten: „Leib“ und 
„Blut“ über die Elemente das Kreuzeszeichen.?) 11. (Zir. 14) Su allen Gebets« 
alten ftand derfelbe dem Altar zugewendet. 12. (Tr. 15.) Jn der Liturgie wurden 
alle Stücte einfchließlich der Epiftel?) vom Geifllichen gefungen. 15. (Tr. 15). Die 
Beichte erfolgte nur nach vorheriger mündlicher Anmeldung bei dem Priefter. 
14. (Wr. 16) Beim Nennen des Namens Jefu neigte männiglich überall und 
fets das Haupt, bezw. die mämnliche Bovölterung hob die Kopfbefleidung ab 
unter freiem Himmel. 15. (Zr. 17.) Der Prediger betete auf der Kanzel nicht 
bloß MiÜL für fi, fondern gemeinfam mit der Gemeinde ein Daterunfer vor Be- 














') Der Musdeud: „Das Gebet vor der Kolleft" Tann nadı Dergleigung mit Ir. 15 
ur anf das noch heut übliche Furze Gebet zwifden Konfefration und Distribution geben. 

?) Gemeint ifi Xr. 13 anf 5. 385 wohl nid das „Signieren“ der Elemente bei der Kon- 
fefration (es it er in der Coburger Agende 1626 nadiwei 
das vielfadı ftets in Geltung gebliebene Kreuzfelagen bei Erteilung des Segens. 

*) Das Evangelium fceint ets nur von der Kanzel zur Predigt verlefen worden zu 
fein oder vom Ambo mit Summarie (vgl. 21 zu Ar. 23 und 24 des Derzeidniffes). 
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ginn der Predigt.!) 16. (Ar. 18.) Die Kranfenfommmion fand in hohen Ehren; 
auch bei Epidemieen. 17. (Zr. 19.) Der Taufftein war fleinern, an beftimmter 
Stelle in die Erde eingemauert (fei es im Altarraum, fei es am Eingangsportal). 
18. (Tr. 20) Die Wände und Pfeiler der Kirche wurden mit Grabdenfmälern 
unter Anwendung von Kruzifiren gefchmückt. 19. (Zr. 21.) Die Darftellung der 
heiligen Dreifaltigteit galt nicht als anflößig. 20. (Qr. 22.) Das Altarfatrament 
wurde bewußt Iutkerifch aufgefaßt (war fonntäglich in Brauch), 21. (Ar. 25 und 24.) 
€ wurden in der Eiturgie, bezw. im Gottesdienft, flets Epifiel und Evangeliunt 
gebraucht, eventuell unter Mitverfefung einer fog. Summarie; andere Schrift: 
Ieftionen waren ausgefchloffen. 








Orgelempore und Sängerchor 
von Arcidiafonus Redlin, Stargard in Pommern. 

Die feage nad} der Stellung des Sängerchors und der Orgel im evangelifeen Gottes: 
haufe hat andy mid lange befchäftigt; ic; begrüße es mit Sreuden, dafj in diefem Blatte Ge- 
tegenheit zum Gedanfenaustaufch hierüber gegeben wird. Wei das Wort dazu nehme, 
fo gefdticht es hauptfädlich, um eins zu betonen, daß nämlich in Diefer Sache mehr als bisher 
Sefhichte um Rat gefragt werden follte. IC folge dem Gang der Gefchichte an einem ein- 
zelnen Beifpiel, welches ich für befonders Iehrreich halte. 

Das Gotteshaus, in dem ich als Prediger und £iturg thätig bin, die Marienficche zu 
Stargard, ift eine dreifciffige gotifde Bafllifa von fehr bedeutenden Ahmeffungen, mit Um- 
gang um den dreifeitig gefchloffenen Altarranm und Kapelfenreihen an den Seiten des Lang- 
haufes. Jm Mittelalter war der Altarranm vom weitlihen Langhaufe durch ein metallenes 
Gitter getrennt, vor weichen ein zweiter Altar Rand. Jn dem audz nach dem Umgang abge: 
fetefenen Raum des Hochaftars hatten Die 12 Mitglieder des „grofen Chores“ ihr Gehähl; 
augenfceinlich war diefer Play für den Chor weniger mit Rüdfiht auf die Gemeinde als für 
das Sufammenmwirken mit dem Geiftliden gewählt. Als mit der Einführung der Reformation 
der „große Chor“ einging und feine Einfhnfte anderen Amen jigemandt wurden, fel die 
Pflege des Chorgefanges hauptfächlich der Shuljugend zu; und während die innere Einrichtung 
des Gotteshaufes fonft unverändert blieb, erbaute der Rat der Stadt im Eaufe des I6. Jahr- 
hunderts eine befondere „Cantorey*, eine geräumige Empore in einer der füdlichen Seiten. 
fapelfen, möglicft nadı Often hin, und verfah fie mit einer Meinen Orgel Die große Orgel 
ftand in der Turmballe). Bier blieb die „Cantorey* bis zum Jahre 1635, und manche Mad 
Fichten finden fidh von einer reichen Entfaltung des Pirhlichen Chorgefanges in diefer Zeit. 
In dem genannten Jahre wurde die Kirde famt der ganzen Stadt dur eine ger 
maltige Seuersbrunft zerflört; nur die Mauern, die Pfeiler md die Gewölbe der Seiten. 
fiffe blieben erhalten. Bei der dann folgenden fehr langfamen Miederherfellung wurde der 
Altarranm wieder wie vorher abgetrennt, wenn and die Abendmahlsfeier lange noch an dem 
dor dem Gitter aufgeftellten „einen Altar“ tattfinden mußte; und aud die „Cantorey” erhielt 
zunächft ihren alten Pla. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts indes wurden, zugleid mit 
anderen Derfuchen, den Raum ohne Rüdficht auf die Erhaltung feiner Schönheit möglichft dem 
Bedürfnis der Gemeinde anzupaffen, „zwo fogenannte Schüler-Chöre“ im Altarraum gleidh 
hinter dem Gitter errichtet, „worauff auf einem alle $eft:Cage, und alle 14 Cage des Sonn- 
tags Agursliter mufigieret wird; anf dem andern wird alle Heil. Abend und des Sonnabends 
die Dehper gefungen;“ der Eiturg fand am Heinen Altar vor dem Gitter. Erft gegen Ende 























%) Diefes gemeinfame Daterunfer war Übrigens ielfad; and) als gemeinfam-Rilles 
in Beau, wobei der Prediger nur die Anfangsworte, eventuell aud; den Befluf, die 
Dogofogie, Iant betete; ein Brauch, bis hinein in Die Gegenmmart noch echalten. 
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des 18. Jahrhunderts, zugleid; mit dem gänglichen Derfall des Chorgefanges, wurde der 
Schülerchor auf der Empore der grofen Orgel aufgeftelit, und nur bei der Abendmahlsf 
mußte er fi hinunter nad; dem alten Plat; im Altarraum verfügen. Seine Aufgabe mar 
jegt allem Anfcein mach nur noch die, den Gemeindegefang zu unterftüen oder gar, wo er 
gänzlich mangelte, zu erfegen. 

IA bin überzeugt, daß die Gefdichte andy an andern Orten, wenn man fidt nur die 
Mähe machen wollte, fie zu erforfejen, eben fo wenig mie hier für die Stellung des Sänger: 
&ors im Mücen der Gemeinde fpredien würde. JA verweife 3. 3. auf Danzig, wo nodı jet 
in der Marienfirche der Chor auf einer Empore im nördlichen Querfcifi fh, und wo in 
mehreren anderen Kirchen nicht einmal die Eauptorgel im 1Deften anfgeftelt if. Im Lübedt 
fieht in St. Jatobi der Knabendor auf einer Empore in der füdlicen Aeben-Apfis; an Dom 
und Marienticdhe dortfelbft wurde fon erinnert. — Sicherlich it es nicht lutherifcie Tradition, 
daß der Chor im Rüden der Gemeinde fcht. 

Wollen wir denn nicht auch in diefer Hinfiht ans der älteren Gefchichte unferer evan- 
gelifegen Kirche lernen? — JA bin oft als Fiturg thätig bei Mitwirkung eines Chores, 
welcher bei uns wie üblich im Weften auf der Orgelempore fieht. Id habe es noch jedesmal 
erlebt, und es hat mid immer fon vorher beunruhigt: fomie der Chor beginnt, wenden fid, 
mit einem Rud die Köpfe rlldwärts, dahin, von wo der Gefang fommt. ft das bloß eine 
Unart? iR es nicht das ganz nathrliche Bedürfnis, ie Singenden vor fi} zu haben, gerade 
wie man dem Sprecenden fid} zumendet? Der Chor redet doc; zu der Gemeinde; fein Gefang 
fpricht zu ihrem Bergen und bringt he heilige @edanfen nahe, in anderer Form mir und mit 
andern Mitteln als das blofie Wort. Er tritt zu diefem Dienft aus dem Kreis der Gemeinde 
heraus und ihe gegenüber, wie andy der Geifliche. Dabei Tann es wohl gefeichen, daf; bis- 

ilen der Chor faft wie der Mund der Gemeinde erfcheint, der es tiefer, reicher zum Ansdrudt 
1, was alle bemegt. Aber audı dan foll er fi doch nimmermehr an die Stelle der Ge- 
meinde, dem Geiflichen gegenüber, drängen: immer bleibt es ad, dann feine Hauptaufgabe, 
der Gemeinde zu dienen, in den Herzen der Hörer diefelben Empfindungen zu werten nnd zu 
färten, denen er Ausdrud leiht; fo ergänzt er and dann mr die Chätigleit des £iturgen 
und gehört and; dann in das Ungeficht der Gemeinde. — Jch bin ywar nicht ganz der Unficht 
des Herrn Profefior Spitta, daß der Chor feiner Aufgabe beffer genfigen werde, wenn er die 
Gemeinde vor ih} fehe: was er hierfür geltend macht, verrät wohl den Solofänger; es find 
die Bedenten des Herem Profeflor Mranfe doch nicht gering anzufclagen. Jh weiß aus 
eigener Erfahrung, wie fiwer es if, die Mitglieder des Chores zu der ernflen und würdigen 
Baltung, die durchaus nötig iR, zu erziehen (if es nicht audh bei dem Eiturgen [Amer genug?); 
wie f&wer, die einzelnen dahin zu bringen, daß fie nicht preislich fit} verdrängen, fondern 
immer bedenken, daß nicht fie allein, fondern die Gefamtheit des Chores mit der Gemeinde 
in Derbindung treten foll. ch, würde darum für die Chorbühne eine ziemlich hohe Bräftung, 
die mandes von dem äuferen Beiterf verbirgt, ganz angemefien finden, audı ohne Bedenfert 
den Chor, wenn es fonft zwectmäßig erfeint, etwas von der Brüfung zurädtreten laffen. 
So weit dagegen gehe ich nicht, den Chor, nur Damit er recht gefammelt fei, der Gemeinde 
in den Rüden zu fielen: vielmehr darf Die Gemeinde es fordern, dafı fie den Eher, der mit 
feinem Gefang zu ihrem Hergen fpredien will, vor fid) habe. 

Zücht ganz fo fieht es meines Erachtens mit der Orgel. Sie wendet fih in der Regel 
wicht felbftändig an die Gemeinde, fondern it nur ihre elferin bei einer ihrer Chätigfeiten; 
fie braudht alfo nicht im Ungefidt der Gemeinde zu firhen. IJndes habe id} nichts dagegen, 
daß fie dem Ehore folge, weil ein Zufammenmirfen beider oft wünfdhensmert if. &s darf 
ur wicht dahin Tommen, daß fie für den Anblick beherrfchend fi; vordrängt. Dies ift aber 
bei der von Kern Profeflor Spitta vorgefchlagenen Stellung der Orgel und Sängerbähne 
hinter dem Altar Raum zu vermeiden. &s mag in Ausnahmefällen fo gehen. Im der neuen 
Sertrubfirche in Stettin ift Diefe Anordnung gewählt worden; ganz mit echt, denn hier ge: 
bot die fAledte Befchaffenheit des Baugrundes die engfte Snfammendrängung des Grundriffes 
und Auferfte Ausnugung des Raumes. Aber in der Regel follte der Altarranm ganz und 
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‚gar das Gepräge feiner befonderen Beftimmung als Stätte der Abendmahlsfeier tragen, und 
nidyts Fremdes follte diefen Eindrut beeinträchtigen, fein nody fo edles Kunfiwerf (Chomas- 
fire in Straßburg), audy der umfangreiche Profpeft der Orgel nicht. Es widerftrebt mir 
auch, daf der Chor über einen leeren Raum hinweg, der doc um den Altar herum bleiben 
muß, zu der Gemeinde finge. Wie ich mic mit der Stellung der Kanzel über dem Altar 
fon darum nicht befrennden Tanır, weil der Prediger hier zu fehr von der Gemeinde getrennt 
in einer Sonderftellung erfcheint, was doch die Liebhaber diefer Anordnung meift gerade nicht 
wollen, — icy auch für dem Kiturgen das Lefepult dicht vor der Gemeinde nicht miffen 

2 fo möchte ich ebenfalls den Chor nicht zu fehe von der Gemeinde hinweg in die Kerne 

Der Dorfclag, den Sängerdior in einen Krenzarım zu ftellen, fcheint mir infofern 
nicht glüdlich, als dann wieder ein Teil der Gemeinde denfelben 
halb hinter fih hätte. — Jc denfe mir vielmehr neben dem ER 
Altarraum rechts und linfs radial geftellte Kapellen, von denen a N 
eine, am beften die nördliche, entfpredhend geftaltet, den = 
ingerdhor und die Orgel, die füdliche, vielleicht Meinere, den 
Taufftein aufzunehmen hätte. Dann würde die Gemeinde im 
Gotteshaufe in der Mitte vor fi; den Altar, am Ausgang des 
Altarraumes lints das Eefepult amd rechts Kanzel, dann 
daneben redits den Taufftein und linfs die Sängerbühne mit 
der Orgel vor fih haben, und es würde der von Herrn Plaf in 
diefem Sinne aufgeftellten Forderung, die ich für durbans richtig 
halte, entfprochen werden. Mid die Sängerbühne ein wenig 
in den Gemeinderaum vorgerüct, fo Tonnen die Sänger and 
die Predigt hören und find nicht ausgefperrt. Der Pla des 
Organiften wird am beften an der Brüftung fein, nnd zwar 
der Gemeinde zugewandt; and hierin ftimme ich Bern Paftor 
Plaf bei. 

Mein Dorfchlag ift feineswegs gänzlid neu. Ic verweife 
nur auf den Entwurf von Griefehad; nnd Dinslage für die 
erangelifie Kirche in Maden (Deutfde Konfurrenzen 1, 0). 
Bier ift dem Sängerchor und der Orgel genau die von mir ger 
forderte Stellung gegeben. Ich halte es andy nicht für banlic, unmöglich, den Curm der Kirche 
biecher zu verlegen, und werde es bei der fchönen £utherficche in Berlin von Oen immer 
bedauern, dat; der zur Seite des Ultarhaufes fichende Curm nicht bei etwas verändertem Grund- 
tif nach der Kirche geöffnet und mit Orgel und Sängerbühne verfehen worden ift. Der Grund- 
riß der Emmansfirde in Berlin hätte eine foldre Anordnung ebenfalls fehe wohl zugelaffen. 

- Die beigefügte Tleine Seihnung, deren Mängel man freundlichft entfchuldigen wolle, möge 
meinen Ansfühenngen zur Erläuterung dienen. 

IA habe freilich, wie Kerr Paftor Plaf, mr immer einen euban im Auge gehabt, 
Wo es fih um Einrichtung eines vorhandenen Kirdengehäudes handelt, wird freilich mandıer 
Wanfdy unerfüllt bleiben müffen. Ich würde in folhem Falle die Orgel ruhig an der bis« 
herigen Stelle laffen nnd den Chor in der Nähe des Altars anfftellen, mie ich es 5. 2. im 
Dom zu Cammin gefehen habe. Gehört die Aufführung größerer firdlicher Conwerke für 
eine Gemeinde zu den regelmäßig wiederkehrenden Deranftaltungen, fo wird fie id vielleicht 
‚zur Einrichtung verftellbaren Geftühls entfchließen, wie das in der Stadtmiffionsfirde in Berlin 
gleich beim Menban angeordnet worden it; daß dies mr ein Motbehelf it, Tegt freilich auf 
der Band. 
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Rleinigfeiten zum Rirchenliede 


von Karl Bubde, 

ML. Wacyträge. Die in Air. 2 diefer Beitfchrift vorgefhlagene Berfiellung des Kuther: 

liedes Mit Fried und Freud ich fahr dahin if, wie der Berausgeber in Zi. 6 berichtete, 
von fehe gefchähter Seite angefochten worden. Soweit dabei Kuthers Dersfunft in Betracht 
Tam, ift darauf in Ar. 19 der Hannoverfchen Paftoral-Korrefpondenz und durch meinen Anffat 
in ir. 6 diefer Zeitfepift ausreichend Befdheid gegeben und hoffentlich jeder Anftoß befeitigt. 
Unglaublid} aber erfien es Beren Paftor Wendebonrg vor allen Dingen aud, daf ein ‚Sehler 
fi in allen, aud den unter Kuthers Augen gedrudten Gefangbächern finden folk, 
während id; den Sall, da ein Dichter einen groben Drudfehler felbft bei wiederholtem Ab- 
drud zu feinen Sebzeiten, ja, zum Ceil unter feiner Aufficht, überfchen oder dodh unverbefiert 
gelaffen, als felten, aber feineswegs unerhört bezeichnet hatte. Es wird daher micht über- 
füffig fein, dafür Beweife anzuführen. Id entlehne fie einem Buche meines Heidelberger 
Fachgenofien A. Merz.) Allein z grobe Drudfehler führt er aus der Ieten zu des Dichters 
Zebgeiten gedrudten Ausgabe von Uhlands Gedichten an, lauter folde, die einen möglichen, 
aber fäpwäcgeren Sinn ergeben, vom Eefer alfo nicht verbeffert werden fännen. Statt dieie 
alte aufzuführen, gebe id; nur zwei andere Beifpiele, die dem vorliegenden Fall aufs genauefte 
entfpedien. Don feinem Wilhelm Cell hat Schiller nur eine Ausgabe felbft beforgen 
Tonnen, da er im folgenden Jahre fchon abgerufen wurde. In diefer Ausgabe find zwei 
ganze Zeilen fpurlos ausgeblieben und find es weiterhin in allen Auflagen 
56 Jahre lang, bis Joadim Meyer fie 1860 in den Handferiften entdedie. 
Seit der Zeit find fie ohme Widerfprudh, denn hier war ein Zweifel ausgefelofien, füberalt 
eingefügt worden. (Es ift je der zweite, hier im Drud gefperrte Ders von den aufgeführten 
Paaren. AH 1, 53. \ 

Kuodi 








Der foll mir's zengen, ob die Fahrt zu wagen, 
Tell. Wo’s Hot thut, Fährmann, läßt fid alles wage 
Da Rnodi fortfährt, iR hier eine ganze Tiifienrede Tells ausgefallen. 
‚Ferner AR IV, 5} 
Armgart, Mord! Mord! Er tanmelt, finft! Er fr getroffen! 
Mitten ins Ders hat ihn der Pfeil getroffen. 

Daf; der Seter Die beiden Derfe überfah, it bei ihrem gleicpen Schluß midt vermunder- 
lich. Daß aber der Dichter felbft, der fie empfunden und gefeaffen, der den Satz mit der 
Handfarift verglid} und nach ihe verbefferte, den Ausfall nicht bemerkte und fie nicht wieder 
einfaob, das ift gemiß fee auffallend. Zichmen wir hinzu, daß der äuferft gemiffenhafte 
und forgfältige Schiller nur feiner Dichtung lebte, während Luther bei feiner umfaflenden 
Thätigfeit für dergleiden die Minuten fehlen mußte, fo it gemig, mas wir ihm zumuten, 
weit entfaldbarer, als was hier offenfundig ermiefen ft. 

Uber der Königin Maria von Ungarn £ied hatte Prof, Ch. Kolde in Erlangen 
in feinen Beiträgen zur bayc. Hirdhengefdjiähte II. 2 (Dezember 95) hähft wertvolle Mit: 
feilungen gemadt, die mir entgangen maren. Den Danf, den ich ihm für die gütige Su: 
fendung fdulde, Fanın ich nicht beffer abtragen, als wenn ich den Kefern meines Auffates ad; 
Kenntnis davon gebe. Er bringt zunädt den Wortlaut des £iedes nad einer Erlanger Fand- 
fdrift, faft genan ii it dem Eingeldruct, nady dem id; Die Abweichungen bot 
Auch Kolde ficht darin den urfprünglichen Wortlaut. Daf; aber die Eandfehrift lediglidy von 
dem Einzeldruct abgefäprieben fei, wie er urteilt, möchte ic} bezweifeln. Dagegen fpricht das 
altertümlidie sam wer eız dein fatt als wer in D.3, 3. 5. Dann aber folgt ein neu aufe 
gefundener Brief des frommen Martgrafen Georg von Brandenburg (Ansbad), am 























.,_), Das Gedicht von Hiob tarı, S.LVIM. Üi 
in der Certrevifion zu Goeihes Werten, Bempelfche 





igens Andet man vile weitere Beipiei 
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15. Januar 1529 von einer Meife nacz feinen fhlefifcgen Befigungen an Statthalter und Räte 
zu Onolzbad gerichtet, Darin heit es: „Wir faiden euch and hierinnen verfchloffen ein 
lied, das des Konigs ($erdinand, des Kalfers Bruder] Smefter Konigin Maria wider iren 
beuder gemacht, da er ie einen Criflihen prediger verjagt hat, und diemeyl im land zu 
Mechen (Mähren) das Enangelion lauter gepredigt, wurdet fidr die Konigin yezt dofelkfihin 
of etliche ire eigene guter thun.“ Eerrlid paft der hier angegebene Anlaß zur Abfalung 
des Liedes, die Dertreibung eines enangelifchen Predigers aus ihrer Nähe: „die mid; feins 
Worts beranben haben ferner jegt ein frühes ansdrädlices Zeugnis von befter 
Hand für die Abfaffung des Kiedes durch die Königin felbft. IA muß mid) faft fdimen, ar- 
fagt zu haben, daß daran nicht zu denfen fei. Doc; gefchah das nicht unbedacht, Das Kier 
ift dihterifch für feine Zeit fo bedeutend und fegt ein fo inniges Dertrautfein mit dem Ceifte 
der deutfefen Sprache voraus, dah id an die hodgeborene Fürftin, Coditer einer fpanifchen 
Pringeffin und eines Taum halbdeutfejen Ergherzogs, Fosmopoliii; von Herkunft und Er- 
sichnng, nicht zu denfen wagte. War dodt ihr Bruder Marl des Deutfchen ganz unfundig. 
Indeffen, wenn man aus der Kebensgefchichte der jungen Mönigin die Möglicfeit begründen 
Tann, Iaffe id} mid; gern belehren, und jedenfalls ift durd; das Zeugnis des Markgrafen einem 
jeden das Mecht gegeben, fie für die Dicterin des Kiedes zu halten. Sür entfeheidend Fann 
es vorläufig mod} nicht anfehen. Auch der Markgraf hat ihre Derfaferfcaft nicht aus 
ihrem Munde. Ein Lied aber, das ihren Xamen trägt und fie redend einführt, mußte ihe 
elbfiperftändlich zugefchrieben werden, au wenn es für fie von einem anderen gedichtet und 
ihe gewidmet war. iur da es nicht won Luther fammt, wird fider betätigt. Denn in 
Suthers nächfie Nähe ift Marfgraf Georg auf jener Reife gefonmen, und vielleicht hat er 
eben aus feinem Kreife das £ied erhalten, das mod in demfelben Jahre zuerft in £uthers 
Gefangbuch erfäien. Unfiher werden wir über die Entfiehungszeit. Lad; Wacternagel 
ftammen die Einzeldrudte etwa von 1526, einer mit Sicherheit aus Nürnberg; und nun fehen 
wir das Lied Anfang 1529 als bisher unbefannt nad ranfen gefandt. Kolde fchlieht 
daraus, daß jene Drude jünger fein müßten. Er führt ferner eine Nachricht an (Palady, 
Sefdr. v. Böhmen, V, 5. 519), in i. J. 1528 einen deutfehen Prediger bei fi 
gehabt, anf deffen Entfernung Die ungarifden Prälaten und Herren drangen, Er fragt 
iederum, ob Diefe Nachricht fid; nicht anf eine fpätere Zeit Tetwa Lsz6] besiche. Wach dem, 
mus bis jet vorliegt, braucht weder Palady nad Wadernagel fih geiret zu haben. 
Der Marfgraf fagt nicht, daf Maria das Kied jüngft gedichtet habe, und der auf die nächte 
Zeit bezügliche Entfaing der Königin, fih nadı Mähren zurüczuziehen, Braucht zeitlich und 
mefälich nicht mit dem Anlaf der Abfaflung des Kiedes zufammenzuhängen. Mnd felbft 
wenn der Marfgrof es fo meint, Tan er redht wohl, nad} dem blofen Eörenfagen und der 
inneren Ahnlichteit, getrennte Chatfadien in Snfammenhang bringen. An einen Jertum oder 
ungenaues Wien läßt ıgabe denfen, daß der Königin Bruder cs gewefen, der ihr den 
hrifilicien Prediger verjagt habe. Die Wendung des Liedes „bis er ermürgt, die mich feins 
Werts berauben“, paßt forohl mit der Mehrzahl als mit der graufigen Straferwartung weit 
beffer auf Paladys Prälaten nud Berren, als auf den leiblichen Bruder. Dazu Tommt, dafı 
(nach Koldes Angaben) der Köni  veformatorifeb gefinnte 
Hofprediger Joh. Hendel nahefland, der König Ferdinands Guuft genof. Für frühere Ab- 
faffungsgeit fdeint mir zunäct zu fpredien, da das Kied von dem Tode des Gemahls (1526) 
und der Witwenfchaft der Mönigin nichts verrät. Sodann aber enthalten zwei der Einzel 

dructe, wie in Ar. 2 ermähnt, anfer dem mehr oder weniger veränderten Kicde der Königin 
je eines auf ihren Gemahl und auf deflen Tod. Das ift leicht Degreiflidh im Jahre 1526, 
als die Ungläcsfeladht bei Mohacz das Ereignis des Tages war, viel fAwerer drei Jahre 
fpäter. Dat; der Markgraf von diefen fchlicten Klugblättern feine Kunde erhielt, fondern das 
Eied 1329 als eine Meuigteit nady graufen fandte, Tann gewiß nicht auffallen. 

Weiläufig fprict Wolde audz von dem Marfgraf-Georgen-Kied (Genad mir, Kerr, 
ewiger Gott,, einem der Pöflicften Gefdicrtsdentmäler des Haufes Brandenburg. Er fept 
deffen Abfaffnng in das Jahr 1926/27. Dafür entfcpeide Stophe 5: „Gib mir andy ‚Fried in 
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diefer Zeit, Dafı nicht durch Streit Wird brüderlicje Eich zertrennt,“ eine Stelle, die Kolde 
auf die Spannung zwifegen den beiden Brüdern nadı dem Speierer Reichstage 1526 beyiebt. 
Aber „brüderliche Lieb“ braucht nicht Die Eiche zwifchen ihm und feinem Bruder zu fein. Die 
Ieite Strophe faeint vielmehr zu bemeifen, daf) das Eied erft nach Cafimirs Tode (1 
Haft iR; ich laffe fie ganz folgen: 
Burgfried gib uns 
für ein’ Kohn, 
Allein aus Gnad erbarm did} mein! 
No eins ich bitt in diefem Ce 
Ad Bert, verfeon, 
Kafı dir enlich befohlen fein 
Meins Bruders Seel, nimm gnädig an! 
Zu. wait, Wi Tan 
Ihn helfen 
Allein ic birt 
Um Gnad und Bul 
Dergib im, Bere, fein Sind und Schuld! 

&o fan der Bruder vom Bruder ficerlich nur nach feinem Code fpreden. „JA kann 
ihm nicht helfen“, heißt damals: ich habe erfannt, daß Seelenmeflen und gute Werte für die 
Verftorbenen ein heidnifdher Aberglaube find. Die Derfafferfrage bleibt bei diefen beiten 
Namenliedern — den neben jenem ficht das ebenfalls afrofticifde Marfaraf-Kafimir-Ei 
Capitan, Berre Gott, Dater mein — diefelbe wie bei dem der Höuigin Maria. Der au 
gefundene Brief bietet die Möglidteit, daß in Marfgraf Georg erft durdy das Kied der Königin 
der Wunfe} ermacht wäre, für fih und feinen Bruder ein ähnliches Befenmtuistied zu befigen 
Sie müßten dann aber febr bald verfaßt fein, da fie ebenfalls jAon 1329 von £uther auf 
genommen wurden. 
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Eine Erinnerung an Robert $ranz 
(+ 24. Oftober 1892) 
von Carl Hunmlas in Riga. 

Ein Jahrzehnt trennt den Schreiber folgender Zeilen von fönen Stunden eines 
leider nur flüchtigen Sufammenfeins mit jenem Meifter, deffen Zame es verdient, and in 
diefen Blättern unferer rafdhe und furzlebigen Zeit ins Gedächtnis gerufen zu werden. 
Dennoch haben fit die Eindrüdhe nicht abgefhwächt, welde das Berz in dankharem Rüdblit 
dem nun Beimgegangenen bewahrt, der befanntlih mm die Werke der beiden größten 
preteftantifchen Conmeifter fih fo grofe Derdienfte erworben‘) Gemwähren doc; and diele 
wenigen Füge einen wohlthuenden Einbli® in das der Kunft und ihren ewigen Jdealen 
zugemandte Stillleben eines echt deutfhen Tondicters, defen Geift uns mande unfterblide 
Ziederbläte gefchenft hat. 

Bereits vier Jahre find es her, daß die Tagesblätter von dem bis ans Ende feines 
£ebens doch mod; immer wieder feine Derehrer mit Werfen feiner jo thätigen Feder er- 
freuenden Tondichter berichteten, daß and er zur Ruhe eingegangen, und ein frifdes 
Grab in der Geburtsftadt des Sängers des „Meffins“ fid; jünaft gefhloffen, um defen 
Geiftesgenofien anfzunehmen. Der große Liedermeifter der Gegenwart, in defien Namen fih 
feine Vorgänger im deutfehen Liede, Rob. Schumann und Sranz Schubert, geteilt, wandelt 





*) Don eigenen geilihen Kompofitionen Rob. Kranz’, die mir felten gehört werde 
erwähnen wir hier den 117. Pfalm für Doppeldjor a capella, ein Myrie für Chor und Sol 
6 Choräle und eine £iturgie op. 29 zum Gcbraudz beim evangelifdjen Gottesdienfte für ge‘ 
mifdhten Chor. — Die beiden lejteren Werte bei Sendart in Leipzig erfcienen. 











nidpt mehe durdy die Strafen feiner Heimatfladt, an den Blähenden Geländen feiner geliebten 
Saale, deren Heblie Matur ihn zu füglidgen Spaziergängen hinauslocte, und wo der Fiebreiz 
des Landfcaftsbildes ihn zu manchem Iyrifhen Maturlaut des Herzens begeiftert hat, den wir 
entzücht in feinen Teufen, innigen, wehmutsvollen Liedern wiederfinden, Wenn es Mäddzen 
giebt, die wie Kieder find, warum follte man nicht aud; Kieder mit Mädchen vergleichen 
dürfen? Man hat treffend das Kied Schuberis ein fAjönes, das Scmmanns ein geiftreiches, 
das Eied Mob. Frang' ein inniges, finnendes genannt. Saft 300 Gefänge entquollen feiner 
dichtenden Seder. Sie wenden fi, in der Dornchmheit ihres Gepräges auf den Bahnen der 
großen Deutfcjen, Badı und Händel, wandelnd, and an ein Publifum von geläutertem, 
Fioffifeyem Gefämad. Die grofe Menge, von jeher Blind und tanb für das vornehm Große, 
wird ihnen nad} wie vor Abt, Curfcmann, Gumbert, Küden u. a. ähnliche Sterne dritter 
und vierter Größe vorziehen. Die gebildete dentfehe Familie aber Tann, folange es nad, 
deutfches Familienleben mit feiner Geift und Gemüt bildenden, tiefen, Seelen nährenden Art 
giebt, an diefen Fiedern mic vorübergehen. Sie wird in ihnen Perlen erfennen, deren 
milder, warmer Schein im intimen Mreife des Haufes dem Edelftiin, der den großen Salon 
oder Konzertfaal mit feinem Gefunfel erfüt, mindeftens feinen Rang ablaufen dürfte und 
deren innerer Wert bei genauerem Studium fi mehr dem Freunde als dem oberflächlichen 
Suhörer enthält. Das was Theodor Storm für die moderne Novelle, Kudwig Richter für 
den Holzfanitt bedeuten, das ift Nobert Franz dem modernen deutfcen Lide geworden. 
Diefe drei großen Künftler find durchweg Meiferdarfeller deutf—hen Gemütsiebens! Darin 
haben fie alle drei gemeinfam an dem Gemebe der Zukunft gearbeitet, Und wenn eine 
fpätere Zeit nadı denen fragen wird, die das heilige Herbfeuer Deutfeher Familie mit dem 
Reidgtum ihres Gemütslebens genährt und das Geheimnis Diefes tiefen Bornes der Wieder: 
geburt aller Zeiten, wie er dem Germanen von Eaufe ans vor mandıen anderen Zationen 
als Mitgift feiner Eigenart mitgegeben it, am unvergänglicifien im Worte, im Bilde und 
im Siebe ausfprachen, diefe drei werden in der Gefjichte des dentfchen Gemütes genannt 
werden müffen. Die Franzfeje Wufe if auf den Boden des Chorals und des deutfehen 
Doltsliedes ermadhfen, ein Umftand, der dem — id möchte fagen — gottesdienflicen 
Charakter diefer Kun feine hiftorifc-pfrctologifche Erflärung giebt. Eine eingehende Mir: 
digung des Liederfomponiften, dem fets ein tief eihifdier, wenn nicht religiäfer Aug in all 
feinen Siedern aufgeprägt it, liegt Diefen wenigen Zeilen fern. ch mößte eine perfänliche 
Erinnerung ans dem Jahre 1886 anffrifden, mo es mir vergönnt mar, den Mann perfänlidh 
fennen zu Iernen, in deffen ibealer Kiederwelt bereits der Unabe heimifd; war. Es if was 
eigenes um jene änflecifhen Eindräde, mit denen man anfgemadhfen if. Die Bilder an 
den Wänden find „Gift und Mitgift für das aufmachfende Gefehledt," hat einmal Rudolf Kägel 
treffend gefagt. Dasfelbe gilt in faft nad; erhöhtem Sinne von den pädagogifdien Ein- 
wirfungen unbewußter Art, die wir dur das Ohr in den Tönen aufnehmen. Jene un 
wägbaren Segenseinfüffe — „JImponderabilien® fitliher Airt —, die von edler Mufif in den 
Kinderjahren ausgehen, find vielleicht die fealfien Erziehungsmäcte näcft der vorgelebten 
Religion, die es giebt. Die Kunft des ewigen Eebens, die Mufit — denn im Eimmel wird 
Gott durdy Gefang verherrlicht — ift im befonders hohem Sinne die Kunft des Cheiftentums, 
eine chritlihe Erzieherin. Man braucht hierbei feineswegs in engherziger Ängftlichfeit nur 
an fpezinfeh zefigiöfe If zu denlen. Ein Dorzug Rob. Kranzfejer Eyrif ift der geläntertfte 
Gefegmact in der Wahl der Liedertegte. Der Sänger lernt zugleich eine Blätenfefe deutfejer 
Dichtung edelfter Art fennen. Und der Komponift wied hier fo audz zugfeidh ein Wegweifer 
auf jenem anderen Gebiete gerade in den Jugendjahren, mo mod; Die Welt der Scönkeit, 
die uns in der Dictung ihre Rofenthore net, die ärffte Anziehungskraft auf das em- 
pfängliche Menfcgenherz ausübt. Der afademifde Mufildireftor in Halle hat nicht zum 
Hleinflen Teile die Schar feiner Derehrer in der deutfcjen Jugend gefunden, die ihm nad 
bis zum Grabe das Geleite gab. Es if das ein (höner Beweis dafür, daß die Jugend zu 
alfen Zeiten den Sinn für Hohes umd Ebfes fid emahrte. 

&s war um die Abendzeit im Jult, als id die Creppe zur Wohnung des Eaffefen 





























Tonmeifters hinanffieg, bei dem id bereits zur befiinmten Stunde angemeldet war, fodaB 
id} fiher fein Tonnte, ihm zu Faufe anzutceffen. Jc trete in ein geräumiges, aber äuferit 
felihtes Zimmer, deffen hervorragendfie Kequifiten, der große Notenfäranf und der in der 
Mitte fiehende ‚Slügel, einem fofort in die Angen fallen. Ein jeder Komfort fehlt, es ift der 
Geift der Arbeit inneren Schaffens, der diefem Nanmie fein Gepräge verleiht. Im Biintere 
grunde erhebt fid; ein Mann von der Coudeite, Bücher beifeite Iegend, in denen er beim 
Sein der Kampe forben Tiegend gelefen. Die herzgeminnende Art des Empfanges läßt den 
Anfömmling innerhalb diefer Wände bald heimifch werden. Eine mir fofort gereichte Schreib: 
tafel vermittelt in der zwanglofehen Weife das Gefpräd; mit dem tauben Meifter. Mel; 
eine £uft, fi} mit diefem bedentenden Geifte, der in der Welt der großen deutfchen Tonmeifier 
wie felten einer zu Kaufe if, zu unterhalten nnd feine Gedanfen durd; neue Gefichtspunfte 
befrudpten zu lafien. &s fommt einem Taum zum Bewußtfein, daß der hier fo eingehend 
und Hebensmürdig Redende taub fei. Während er fpricht, fchreibe id, an das Gefprodene 
anfnüpfend, Fragen aufmwerfend, dem Gefpräce durd hingemorfene orte eine andere 
Wendung gebend. Es bedurfte flets bloh einzelner Andeutungen. Er verfland fofort, 
worauf man anfpielte. Ein niedergefchriebenes Wort umfafite meift einen ganzen Jdeenfreis, 
auf den der umfaflend Orientierte fofort einging. — Selten ift mir im Keben ein Menfd} be- 
gegnet, mit dem ih mich fo blihartig rafdı und gründlich zu verftändigen vermochte. Die 
hindernde Schranfe feines Leidens wurde mir nicht fplicbar, amd idh empfing hier wieder den 
Beweis, daß es nicht auf die Worte, fondern anf den Geift hinter den Worten ankommt. 
Die Geifter sichen fih an und verfichen fih, oder ofen einander ab; Worte dagegen find 
oft mır Brüden für Mifoerfändnifle, wenn die Geifter nicht verwandter Zatur find. Das 
ganze Gebiet der Mufit wurde im Fluge des Furzen Sufammenfeins geftreift; let mändete, 
wie auf gegenfeitige Derabredung, alles in Badı und Händel. 

34 fam eben aus Bayreuth, wo id} den Criftan und Parfifal gehört, und hatte nos) 
an den gewaltigen Eindrüden zu thun, um fie völlig zu verarbeiten. granz intereffirie 
mein Urteil über die Kunft Wagners. Er fimmte ihm zu. An die ethifde Größe Badıs 
teidht der Bayreuther Meifter nicht heran. Der dentfehe, würsige Wald mit feinen erhabenen 
Kaufen, das ift Badı; Wagner ift ein tropifches Orchideenhaus mit eleftrifeier Belenctung, 
vulfanifeher Boden, über dem die Blüten und Früchte cafe blühen und früh reifen. Daß 
Franz, obgleid) eins feiner fAönfien Eiederhefte mit dem. tragifc-dramatifcgen „Derfehlte 
Siebe, verfehltes Leben!“ mod dem Momponiften des „Lohengein“ gemidmet ift, dem 
Schöpfer des Criftan, der Wibelangen und vor allem des Parffal unmöglich Sympathie ent: 
gegenzubringen in der Kage fein Tomte, war für jeden Kenner feiner Teufen, melodifc- 
Fongentrierten £yrif eigentlich von vornherein felbftverftändlic. Wagner if erzentrifd 
bis zur Revolution, in Franz Ieuditet nod die Ubendröte des Bachichen und KHändelfhen 
Geiftes, der dem Geifte der deutfegen Reformation fo Tongenial it; es if, um das Marburger 
Wort Euthers hier auf zwei Kunftridtungen anzuwenden, ein „anderer Geift“, der hüben 
and drüben zur Erfheinung fommt. Mührend war mir’s, mit welder Rüdficht fidh Rob. 
Franz Über eine Richtung in der Mufit Auferte, die ihrem innerfien Mefen nach ihn abflofen 
mußte. &5 fehlte alles Abfprediende in feinen Ausiprüden. Er bat mich wiederhelt, ihm 
t etıwa mißguverftehen: ex jolle der grofien Begabung des genialen Bayreuther Meifters 
die mmeingefränktefte Bewunderung, aber — ud es war diefes Mrteil eigenilid; mehr 
swifcjen den Worten herauszufühlen — für die Kunfl, die zum Himmel erzichende, befreiende 
Toitier einer höheren Welt, bedeutet der Name Wagner Peinen gortfritt. Seine Mufe it 
von der Erde und redet von der Erde. Wenn Badı der Friede ift — fo iR Richard Wagner 
die Sriedlofigteit. Die Leidenfhaft Wagners ift fubjettio, fie reißt uns befinnungstos im 
ihren Strudel; das ift das Große an der Keidenfchaft Eändels — man follte eigentlid nom 
Pathos Händels reden —: er ieht Über ihr, wie der Regenbogen über dem elementaren 
Kampfe des Gewitters, das zum Koriyonte hinabgefunten, nicht mehr droht, fondern nur 
mod} erinnert. 

„Was halten Sie für das größte 
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fichte der Mufit, fofern die Schöpfungen des Genius, die ja in gewiffem Sinne alle einzig- 
artig find umd Dergleihen aus dem Wege gehen, überhaupt untereinander verglichen 
werden Mnnen?“ Er lief diefe meine ‚Frage und zögert, wie nachfinnend, mit der Antınort. 
3% falle ihm ins Wort: „Es if der deutfche Choral Sebaftian Bachs. Diefe ungeheuer, 
zeiofe Art zu empfinden, die Yadz überall darafterifiert, ift hier auf die denfhar fchlich- 
tefte, Fonzentriertefte Formel gebracht. fiber die Kunft Diefer Einfalt und erhahenen Größe 
des vierflimmigen Sahes, in dem doch Die Krone aller irdifchen Philofophie befehloffen Tiegt, 
wird die Kunft nicht hinausfommen!“ 

Ein Keben Fommt in die ganze Gefalt. Offenbar haben diefe Worte 
Hhenza berührt; das Geficht, Diefes feine, vergeifigte Profil, leuchtet wie verklärt 
das redıte Wort ausgefproden. Bacı empfindet zeitlos. Hierin liegt die Gemähr feiner Un: 
ferblichfeit. An feinem Choral Iernt man das Einfachfte als das Größee erfennen. Einfalt 
ift das Siegel der Waheheit. Und diefe fehlt Richard Wagner. Bei ihm ift fo viel raffinierte 
Aeflerio 

Er eilt an den Slügel, anf dem die Choräfe Badıs aufgefäjlagen liegen. Es it eine 
alte Partiturausgabe, der man es anmerft, daß fie viel benuft worden if. Das Sener der 
Iegend lebt in allen feinen Bewegungen. Man vergift, da es ein Siehyigjähriger if, der 
mit gelähmter Gand vor dem Jufirument fipt, deflen Töne feinem Ohre nur innerlich ver- 
mehmbar find. &s it der Choral: „Chriftus, der ift mein Eeben!“, auf defien munderfamen 
harmonifcen Bau er meine Aufmertanfeit Ienft 

„Beim Worte ‚Sterben ift mein Gewinn‘ fegen die Stimmen vereinzelt nadjeinander ei 
Bier ift mit nur vier Xoten eine großartige Tommalerei erreicht. Die Bitterfeit des Todes 
fäwebt uns mit einem Schlage in ihrer ganzen Realität vor. Und eine fole Wirfung 
erreicht bier der Komponift mit den denfbar einfachften Mitteln.” Das ift allerdings groß. 
Mir if diefer feine Sug in der Harmonifierung des Ehorals bisher nie aufgefallen. Jh 
wüßte etwas Ühnlihes ans dem Gebiete der Kunft im Angenblice nicht zu nennen. 

€c führt mich an feinen Scrant. Palefirina, Schü, Badı, Händel — Inuter Gefamt- 
ausgaben großer Meifter — prangen dort in menumentalen Einbänden. Er legt einen Band 
Göndel aufs Motenpuft und vertieft fihh ganz in eine feiner Mlafffden Bearbeitungen 
Händelfger Arien. Es madıt einen ergreifenden Eindrul, ihn mit der geläbmten Hand die 
Koloraturen mit dem einen gefunden Singer anf dem Mlaviere ausführen zu fehen. Da- 
zwifchen hilft die Singfiimme nach. um mir mod diefe oder jene verborgene Schönheit des 
Hlavierauszuges recht deutlich zu machen. „In diefen Bearbeitungen Badıs und Eändels 
fett ein gutes Städ meiner Kebensarbeit; aber die Sachen werden nicht getauft. Das ift 
der Jammer!* Jdı verfiche diefen Seufger des ergrauten, in Arbeit und Eebensentbehrungen 
herangereiften Meifters. Id erinnere ihn übrigens daran, da fid bei uns in baltifcen 
Kanden, wo man ihn Tennt und hodfdätst, auch die Pflege Wachs ud Händels ihre Stätten 
geflraffen hat. Der Rigafe Badwerein, unter der Leitung feines nm das Mufitleben 
Rigas hocperdienten Dirigenten, tultiviert vorzugsmeife alt-Faffifhe Kirchenmufil. Ic be: 
merte ferner, Daß id es wiederholt als eine hohe Sreude empfunden habe, felbft als Leiter von 
Chorgefang hätig fein zu Yönnen, wobei id; Rets feriöfer Muff den Dorzug gegeben habe. 

Unvergeflich bleibt mir der Musdendt der Überzeugung im Gefidte des verehrt 
eiers, indem ex mir in der wärmfen Weife eine folde Chätigfeit immer wieder als eine 
Ehrenpfliht ans Ierz legte, der fih niemand entziehen dürfe, wem es um die Pflege des 
Dealen ernflic zu thum fei. Wir waren darin einig, daß die Bechäftigung mit Reiner 
anderen Mufik als gerade derjenigen Bachs amd Bändels fo hohen ftlichen LVert für die Aus 
übenden habe. Es it, als habe die Scele ein ärfendes Bad genommen. Man fühlt fi 
erfrifcht und befreit. 

Unter Iebhaftem Gedanfenaustaufce bridpt die Mitternadhtsftunde an. Mir haben fie 
ifeigem Studium und in begeifterter Dertiefung in die goldenen Schachte der Kunft faft 
überfehen. JA fhame zufällig nach der Uhr. 12 vorüber! Und am anderen Morgen gilt’s 
leider Balle bereits wieder verlafen. Dier Stunden find uns mie im Zanber hingefdwmunden. 
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IA darf den gaflichen Meifter nicht zu tief in die act hinein am Flügel feflen. IE 
empfange allerdings den Eindrud, daß; diefer begeiflerte Diener feiner hohen Kunft, darin 
den edyten Jealifien im edeiten Sinne des Wortes nicht verleugnend, feine Ermüdung 
fpürt und unerföpflic im Geben fein anıı, wo er die eidhtige Empfänglichfeit angetroffen 
und die Gemeinfamteit der Jeale erkannt hat. Bevor wir fAeiden, begegnen id; nad 
zum Ieten Male — id; Tonnte es damals nidyt ahnen — in diefem £eben unfere Gedanfen 
im Schlagwort des Kauft: „Alles Dergänglice if nur ein Gleicnis." 

Im hödten Sinne fand Robert Franz diefen Gedanfen and; anf die Kunft, befonders 
die Mufit, ammendbar. Schöne und feinfinnige Gedanken Famen mod; über diefes angeregte 
Thema aus feinem Munde. Jd bedanere, in der notwendigen Eile der Aibreife in die 
Beimat nicht die Zeit gehabt zu haben, mir Diefe Worte des Nedenden nachträglich fofort 
anfsufehreiben. 

Das geben ifi ein Grüßen und Abfhieduehmen, und ein Erinnerungsbid läßt das 
andere nur zu bald wieder verblaffen. Das immer wieder anflingende Grundmotio bleibt 
ein „zwifdien Gräbern vorwärts!“ Unvergeffen aber fieht die edie Geftalt des greifen und 
doch fo jugendfrifchen Meifters vor meinem inneren Ange, wie fie, grüßend iu jener Mitt 
magpisftunde mit der Eampe in der Hand die Treppe hinableuchtend, mie zum Abfeiede ein 
£ebewohl nacwintte. Bad und Händel waren die beiden magifcen Geifter, die fo bald 
unfere Herzen einander nahe gebradht hatten, tropdem wie nicht Mund gegen Mund 3ufammen 
hatten verfehren Fönnen. Im Kampenfceine intenfio belendet, frahlten die Züge des 
großen Liederdichters von jenem Seelenadel wieder, wie fie einem menflicen Antlig nur 
ein tiefes, edles Herz und das Leben des Geifles aufguprägen pflegt. Während unferes Ge- 
fpräcs hatte ich mehrfady fon den Neiz diefes phyfifhen Farbenfpiels zu beobadıten Ge: 
Tegenheit gehabt. Die Geficter mandyer Menfchen haben etwas fo Rätfelhaftes; fie find in 
den wechfehnden Kichtern ihres Seelenlebens dem Waldfee vergleichbar, deffen tlarer Spiegel 
das Keben des Himmels in feinen feinften Regungen und Bewegungen wiederftrahlt. Andy 
Xobert ‚Franz, in deffen Liedern die Ebbe und ‚Flut des Eerzens in (hönem Wedifelfpiele fo 
reich zur Entfaltung Pommt, befaf; ein foldes Gefidyt, dem ein Leben des Keidens noch jenen 
Bug aufgedrüctt hatte, der nm einmal im Antlige desjenigen nidht fehlen fann, der den 
Tiefen des Lebens auf den Grund geftisgen ift. Jemehr der Bildungsdrang unferer Zeit in 
die Breite att in die Ciefe ftrebt, follte immer wieder an jene Urquellen umferer geil 
Erifieng erinnert werden, von denen mir uns mur auf Hoften unferes inneren £ebens ai 
wenden Können. Zu ihnen gehören au die grofen Profeftanten Bady und Händel. Ihr 
Geift, der fo tief durddrungen und gefättigt it von den Kräften des Evangeliums, hat eine 
wiedergebärende Kraft und veraltet nie. Denn das Evangelium Tann nicht veralten. Dem 
Meifter aber, der and; an feinem Teil an der mod nicht gelöften Aufgabe fein Keben lang 
feibflos gearbeitet hat, dem herammadfenden Gefälechte einer neuen Zeit immer wieder 
jene Säge zu vermitteln, ie für uns in jenen beiden grofen Mamen befaloffen find, 
gebührte and, ein Danfeswort in diefen Blättern, die il} zur Aufgabe gemacht haben, den 
proteftantifchen Gottesdienft mit den Mächten zu beleben und zu vertiefen, die ans wahrhaft 
evangelifcter Kunft fo gewaltig zu uns reden. 




















Die offene Schuld im Gottesdienfte und ihre Stellung 
nadı der Predigt 
mit befonderer Berücfichtigung der fächfiihen Agende 
von D. Bietfägel in Leipzig. 


Dem Wunfche der, Herren Herausgeber, Über die „offene Schuld“ im Gottesdienft und 
ihe Derhältnis zur Predigt zu freiben, Ponme id gern nach, zumal es mir Gelegenheit 
giebt, die hiftorifche und Titurgifche Frage, die id; bei der Beratung der fähfiidhen Eandes- 
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fbjeftiven Empfindung: 
andesfynode Befdüftigte u 


‚Frage, welche die 
fäeift befprochen it, finden. 





Mit dem Mamen ‚offene Schuld” oder „offene Beichte“ wird befannttich, im 
fetiede von der dem Pricter im Deichtfuhl_ abgelegten Ohren: oder Privatbeiite und der 
dort erteilten Abfolntion, eine allgemeine (öffentlici) vom Geiftlichen im Namen der Ger 
meinde gefprodhene Beichte und die darauf erfolgende allgenieine Zbfolution verftanden, Die 
angeführten beiden Namen für diefe Bandlung find fon im Mittelalter und in der Refor- 
mationseit gebränlid, 

Der Gebrauch Diefer „ofenen Sud“ im Gottesdienfte läßt fih_ weit: zurichverfolgen. 
Mmütnhof, & Scherer Denfin. deu, Pac. und Prof. 5. Auf, von Steiumeyer) geben uns 
unter Air. > eine Anzahl derartiger deutfcher Beichtgebete, meift mit ange: 
Ählofiener Sibfolutionsformel verbunden nit einem Glanbensbefenntits und Dem Daterunfer. 
Alle Bife Deutmäler gehören dem 11 und 12. Jahrhuert am. Die anfht Rn, Baumers 
(Einwietung des Chriltenth’s auf d. al. Spı 3, der auch v. Sesfchmitz (Matechetit 
1, 208) und Modernagel (ld. Pr. S, 30%) itinmen "dab Bande eigene Serdr 
‚gottesdienfte beftanden haben, iu denen diefe Gebete gebraucht wurde durdans willfürlic 
Dielmehr it diefe „offene Schuld“ mit den übrigen genannten Stücken im Gottesdienft der 
iMefie nach der Predigt (wenn eine folhe gehalten wurde) eingefügt worden, Ju den homi 

chen Magazinen, des 12. Jahrhunderts Fommt diefelbe verbunden mit der Apofielikun 

ch 001, 3. 8, bei Honorins von Autun (vgl. I. Eruel, Gefch. d. deutfehen Predigt im M.-A. 
1). Wilhelm Durandus (f 1270) berichtet: „2adı Becndigung der Predigt gefdiicht 
eine allgemeine Beichte, entweder durd; den Diafonus oder dur, den Priefter, indem das 
Dolf derütig Die Muiee beugt und diefelbe fill mitfprict, und dann erteilt derfelbe, nadidem 
die Mita ihn Ducch den Diafonus abgenommen if, die Sbfelutln mit lauter Stimme", und 
zwar in der Wunfdhform, wie fie der Minifttamt dem Priefter nadı dem Confiteor am Ein. 
gang der Meffe verlündet: Miscreatur etc, Indulgentiam etc. Darauf folgt nod} die Segens: 
formel: „Der Segen des allmächtigen Gottes des D. u. d. 5. u. d. I. ©. Fomme fiber end; 
und bleibe immer bei euch. Amen“ (f. Martene, de ant. cccl. rit. 1 p. 381). „für Diefen Smed 
dienen j ie oben genannten Formulare. Wann zuerft diefe 
genommen worden {ft, ift mit. voller Beftimmiheit nicht fefizufeifen, 
ganze Reihe Zeugniffe an, die bis in dus 10. Jahr. zurcreichen (2, S. 432). &. 2. 
berichtet Gerhard in feiner zm. 983 u. 995 gefäriebenen Sebensbefereibung des Bildes 
Ulrich von Augsburg (924-975) „sacrım mysterium agere devotisiime coepit, perlectoque 
vangelio et admonitione facta ad populum (die Predigt) ei confessione populi accepia, in- 










































































implevit usque ad benedictionem chrismatis et olei.“ Den übrigen a. a. ©. gegebenen 
jen Tann ich noch eins aus dem Jahre 1009 hinzufügen: „Populos advenicntes ad- 
is egentes institui (Predigt) et peccata conftentibus divina pölestate tamen infrmitate 
mea resolrit (hietmar, chrom. VI, 42 p. 159)._Die ältefien Feugniffe find aber wohl die 
ahftagihen Beidtformeln, die ir aus Dem 9, Jahıh. befen (adrudt bi Koltar, Olage 
Sta Clostanıs; Wien 1u3g p. KNXV), Band UKO, Deuhiande ILS, s61) olaut dater, 
daß die Entfiehung der offenen Schuld im Gottesdienft bis auf die Seit Karls des Großen 
gurüchreicht. Die Heimat diefer Sitte it innerhalb Deutfchlands wohl Bayern, Diefe in 
der, Kamdesfprache gehaltenen, Iitrgifgen Stüte fügten dem, Intinikhen Mehgotesient 
einen bedeutfamen Beftandteil ein. Die Sitte entfiand durdh die Wertfchägung, melde 
das Hauptmittel der ficchlichen. Sucht, die Beichte, fand. Bonorins fagt: „Ih glaube 
zwar, dal; ihr häufig eurem Pfarrer beihtet, wie es Pflicht ift; aber weil der Stinden fo 
Biele Find, ud and manches dabei nidt dor dir Erinnerung tr, fo müßt ihe mir jet die 
allgemeine Beichte nadfpreden“ ), Deshalb werden auch mehrfach; alle mög 
Tufarkhte eat 3 8. die Adefotn 
Mältenhof 1, 5. 295), die Bamberger Beichte (. 501 f.). Übrigens wurde diefe allgemeine 
Veichte nicht alle Sonntage wiederholt. Eonorius rät fie nur an den hohen Sefttägen zu 
halten ud fh fonft auf ein Credo und ein Furzgefaftes Sändenbefenntnis zu befchränfen, 
Bedentfam it, dap ein Wiener Manuffeipt deuticher Predigten aus dem 12. Jaheh, 
Hofmann von Fallersleben herausgegeben hat, ausdrüdlid das 1 
Tage befchränft, an denen Gemeindeglieder das Abendmahl nehmen wolle 
fesiritas, quod ad corpus domini aliquis accedere velit, confessionem subjunge.“_ Hier fcht alfo 
die offeie Schuld in direkter Begichung zum Abendmahlsgennf. And zur Zeit der Refor- 
tion mac Die Ste mad, oelfah it Sehrand, Sersan Mike LS, (605 In, nem 
Januale eurat. L. 11. consid, (6 eine ganze Reihe 
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Glauben und Daterunfer von der Kanzel nadı der Predigt gebetet wurden 
Abfolution, die aber nidt fatramentale AUbfolntion, wie im Beichtftuhl, fein folle. Martene 
(& 3. ©) führt das von Eco X. Rerausgegebene Pontificale Romanam an, in dem ebenfalls ein 
nad} der Predigt fidh einfügender allgemeiner Beicht- und Abfolutionsaft des ganzen Volkes 
genau befhrieben wird. 
her hat die Sitte als eine mannigfac gelibte gefannt. In feinem Sermon von 
guten Werten vom J. 1520 (Erl. 20 5. 21) fügt er nach der Empfehlung des allgemeinen 
Fürbittengebetes die Worte bei: „Diefes gemeinen Gebetes ift mod von alter Gemohn 
blieben eine Anzeigung, wenn man am Ende der Predigt die Beichte erzählet, und 
auf der Mangel bittet. Aber es follte nicht damit ausgerichtet fein, wie 
ife ift; fondern follte es laffen eine Dermahnung fein, durd die 
ganze Meffe für foldie Motdurft zu Bitten, zu welder der Prediger uns veijet; und, auf dafı 
wir würdiglich bitten, uns unfere Sünden Zuvor ermahnet, und dadurd; demüthiget; weldhes 
aufs fürgticfte fol gefeichen, daß darnadı das Volt im Haufen fänmilid Gott feine Sinden 
felbf Mage, und für jedermann Bitte mit Eruft und Glauben.“ Er felbt hat die offene 
Scld und fold ‚Kürbittengebet weder in feine Formula missae noch in feine „Deutfche Mefie“ 
aufgenommen. Statt defien und an Stelle des Offertorinms in der Mefie fügte er aber in 
feiner „Deutfen Meer eine „Parapkrafis des DU mb Dermahnung a die, {0 pam Safra- 
ment wollen gehen,” ein und jiar „gonceptis seu pracscriptis verbis“. Mit diefer Einrichtung 
Sat,e mes an Se sename Sitte angefgäpf, mie au fer öfter Vi ofene Schu 
durd} eine Gebetsvermahnung erfept war (1. 3. Regino I, 192 5. Bf. f. Ban a. a. ©. 
dem er fagt felbft in der „Dentfehen Mefle": „Ob man aber folde Parapkrafe und Der: 
mangels auf Der Male As anf die Piedigt hun, ober für den Altar, La ich für 
ein Jeliden feine Aütehe, CS fee, ala hebens die Alten bite auf ber Kanzel 
gethän, daher nodı blieben if, daß man anf der Hanzel gemein Gebet ihut, oder das Dater- 
unfer fürfpricht, aber die Dermahnung zu einer öffentlichen Beiht worden ift‘. 
Die Anfiht, daß Die „offene Schuld“ an Sielle der Dermahnung zum Saframent getreten fei, 
ift geferihilich midht richtig, beweift aber, daß £uther „die ofene Schuld“ aleidı feiner Para: 
phrafe des DU. und Dermahmung als anf die folgende Komminion beziglic angefehen hat, 
Was num die MOO, des 16. und 17. Jahrh. beteift, fo if Die offene Schuld auf 
Schweizer Boden in den erften KOD. von Aürid und Bafel vorhanden (nal. Smend, Die 
en. deutfehen Mefen ıc. 5.200). In Bafel ging (1526) ‚ein ermanung und offen Beicht“ der 
Predigt vorans (Smend 3.214 Anm), Dal. and die Ordnung der Kirchen zu Zürich 1529. 
riet. KOO, 1. 130). Alf Denen Boden und {n Intheritien OO. Andet ih ebenfalls 
vielfach diefe offene Schuld im Gotte In einigen MO®,, befonders der fidlichen 
und weftlichen Teile Deutfchlands, ift das Myrie im Anfang des "Gottesdienftes durch eine 
ofne Beichte erfeht gewefen, die der Geifiliche fpradh. Augsburg 1537. Strafburg 1508. 
Baden 1690. Und wird das Konfteor, das der Pricfer am Eingang der Meile und für 
feine Perfon fpricht, gewandelt zum allgemeinen Sündenbefenntnis der Gemeinde, dem danın 
die Abfolutionsverfindigung folgt, So 3. 3. in Mürnberg (Döber) 1525 (Smend 5. 163), 
Sander Mr Us Ad Refem. 1043, Medlenk Lat. Ah wih dag Kantor 
als „offene Beichte* manchmal mit dem Hyrie verbunden, 3. 3. in Bof 1605. (Schöberlein, 
Sa d. lit. Chor» und Gem.Gefanas I, 5. 102), eine Form, wie fie fi in der neuen 
Preufifhen Agende findet. Wir befhränten uns aber im folgenden allein auf die KOO., 
melde die offne Schuld_mad} der Predigt haben. Die Preufifcie IQ. von 1525 enthält die 
Anweifung (Ridter 1, S. 29): „Am Ende der Predigt des Sonntags und Feiertags foll dem 
Dolt eine gemein «hrifliche Beichte_ vorgefagt werden", Die Form mird den gefchicten 
Predigern frei gefelt, der „einfaltigen wegen auf dem Lande” wird eine bejondere Form 
gggeben (aebrut bei Smei S, 190). Übrigens fl der Beide neh bag Daterumfr, ber 
uube und Die zehn Gebote beigefügt merden „fir das junge Doif“. Und Bugenhagen läht 
in feinen een ROO. nad der Predigt von der Kanzel ans folgen: Das apofol. Syımfolun (ob: 
glei das Zyämum andh im Gotesdinf an feine Stelle Bel), ein allgemeines Bei. 
gebet und in prosphonetifcher Form das fürbittengebet („Laßt uns bitten ı.“), das 
Semeinde mit dem Daterunfer befalieft. Eine eigentliche Abfelutin folgt auf Das Seiht: 
gebet nicht; wohl aber werden mad; demfelben die Worte beigefügt: „Jefus Chriftus ift 
ünfre Seligfeit emiglich, (fprecht) Amen." So in Braunfeweig 1528, Hamburg 1529,, Lübee 
1551. Dagegen hat ZBugenfigen in der Scleswig.folft. KO. 1542 nur nod die oben 
genannte Dermahrtung zu den Kücbitten mit, angefehlofienem Daterunfer, ohne das Apofolifum 
und die offne Schuld. Unter den KO, die nacy der Predigt Die offne Schuld und die Ab: 
folntion mit der Retention für die Unbußfertigen haben, ind zu nennen: Halle 1531, Yraun- 
{hmweig« £üneburg 1542. 1569, Eanenburg 1585, Oftfriesland 651 (Hlieforh, £it. Ubh. 2, 
381. Schöberlein a. a. ©. 
enges lefodere Sedeatung betam die Srage in Müruberg nod zu Euiers Eehyeien, 
nberg_ift ja befonders, intereiant für die Entwicelung der evangel. Mefte in dentfcher 
Epratie: Die verfäieenen‘ in leer Seit er ans Kiht gefrderien Dofumente a 


angefhlofjener 
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1524 umd 1525 find bei Smend zufammengeftelft und neuerdings ducd; o. Scyubert in der MSc. 
(ir. 9, 10 umd ti) ergänt. Sie bieten in den vorhandenen Derfchiedenheiten nach mandıe 
ungelähe ‚frage, Daf im Mürnberg die übertommene Sitte verblieb, madı der Predigt Be 
ofne Schuld und Abfolution zu fpredien, wird uns berichtet. Außerdem wurde aber and; nad) 
der bendmahlsoermahnung vor dem Genuß des Saframents „eine fentlie, Peidt ode: Be. 
Tenntnis, darzu ein Croftung und Albfolution mit dem wort 'gattes” gefproden. (Smend 

.) Gegen diefen Gebrauch, der die Ohrenbeichte und Privatbeidhte erfehte, richtete fidh Die 
ieidenfaaffliche Orgnerfhaft Olanders. I Der von ihm nnd ren) verffien KO. vor 1555 
it zwar das Honfiteor der Gemeinde amı Anfang des Gottesdienfies, wie in der Döberfchen 
efie, beibehalten, aber die ofine Schuld nad} der Predigt und nach der Abendmahlsvermahmung 
blieb weg. Da iger Streit über die 
Bereätigung oder Nichtberehtigung der allgemeinen Abfolutionsformel. Die Wittenberger 
Theologen, Kuther an ihrer Spite, gaben auf ergangene Anfrage feitens des Mirnberger 
Kats (dom 1553 und fodann wieder 1540 die Enffheidung ab, dafı die öffentliche gemeine 
Abfolution nicht ju verwerfen fei, denn auch die Predigt des Evangelii fei im Grund und 
eigentlich eine AUblolutio, darin Dergebung der Sünden verfündigt wird vielen Perfonen ins- 
;emein und öffentlich oder einer Perfon allein. Daneben aber jei die Privatabfolution wicht 
jallen zu laffen. „Infolge diefes Befcheides wurde die allgemeine Abfolution vor der Kom 
munion fomie Die äftne Schuld von der Mangel nad der Predigt wieder angeordiet, wobei aber 
zu beachten it, af der Wortgottesdienft und der Abendmahlsgottesdienft durdaus gefremte 
Arte waren (fd. Nadweis.v. Schuberts in Ur. UL d. BL") 

Sie Kurfachfen it in den fächfiden Difitationsartifeln von 15353 allerdings die 

Sitte der offnen Schuld nach der Predigt bezeugt und behalten: „Wach der Predigt mag man 
die ofne Schuld auf der Kanzel laut und rein famt der Abfolution und Fürbitte für alle 
Sünde und Not und das Daterunfer und Dermahnung zum Safament (lefen).“ (Richter 
229), Aber ser Die Heriog einige gende on 1639 nad Be Karlilke, son 
ordnen fie an oder nehmen anf fie Bezug. Im J. 15®1 aber richtete Murfürft Anguft ein 
perfönlices Seen am feine Dofprstiger (as Dem Dresdner Kal. Haupfiaatsunchin abge. 
in ©. Mäller, Derf. u. Derwalt..Oefd;, d. fühl. Kandes] f. in Beitr, zur fädl. & 
Sefdt. X. 1895), in dem er daran erinnert, daß er in feiner Jugend in der Hoffirche vom 
Hofprediger Schumann nach der Predigt die Worte achört habe: „Eiebes Volk, es wolle ihm 
ein jeder feine eigne Sünde im erzen laffen leid fein und fortin fein Xeben beffern, und 
wer foldhes !hun will, der fpredie mir nach: Eerr, erbarme dich umfer, Chrifte, erdarme dic) 
unfer, Bere, erbarme dich unfer,“ woranf die Abfelution gefprocen wurde. Dann führt der 
Brief des Kurfürfien fort: „Zum frage ich, ob foldes zu thum in gättlider Schrift ver- 
beten? JR es verboten, fo Bleibt es billig Sabei. If es aber nicht, [lief ih mir nich 
mifalten, daß fees in Gottes Mamen wiederum’ dergefalt angeordnet, da fi weder 
Papifen, nod Calvi für meinen Einfall lich 
denchten, es fei, gleichwohl ng, nd} angefochten oder betrübtes Kr; 
Sewiffen zur Kirche treiben würde, fo fonften wohl dranfen blieben, Denn ohne Beidhte 
Vergebung der Si langen, würde viel Kenten amnehmlich fein, Es möchte m 

tagen, was mich ju diefem Gedanfen verurfachte? Dem will ich alfo antworten: 
Bin en, Merk, md erteung, aß ic ein Menf in, Sin ic nun ein, ent (o m 
and) betennen, daß ih ein Sünder bin. Bin id mm ein Sünder, fo weiß ich, 
Sünder Feind iR. Strafet nun Gott die Sünde in mir, fo trift er mic, mit. 
Zum andern fingen wir in umferm cheifl. lanben: Allhier 
Darum wollte ich gerne alle_ Stunden meiner Sünden durdy die Abfolution Iedig und los fei 
Wei aber en Prieten ale Stunden Beichte zu hören Befemerlit allen wolle, au) man 
fonft der Weg zu frz erden möchte, fo Hehe ih mir in Gottes Mamen folde tägliche 
Abfolntion fehr, fehr wohl gefallen. Dodr nicht der Meinung, da diefe 2lhfolntion follte der 
anderen Ordnung der Ohrenbeichte und Abfolntion vorgezogen werden, fondern es wäre allein 
datin gemeint, Si angefochtenen, und hebten Berge Dadurch jederzeit zu töfen mıd zu 
fernerer Erfenutnis zu bringen.“ n dem Beridrte der Hofprediger vom 24. März 15# 
eifen Velden Darah hin, Daß Mifer Gebrand; mansigtad Im Arfärhentam behehe, auf) 
in der Naumburger Agende fiche, und fchlagen vor, die dufelbft verwendete Formel mach der 
Pecit,  neefen, A ift bis auf Aleine Abweichungen?) die noch heute in der 
fächf. Kande: lautet: 


?) Betreffs diefes Streits val. Waldan, Derm. Beitr. IV, 560ff. v. Soden, Beitr. 
Gef. d. Reform, 5. 360. Möller, A. Ofiander 5, U7fl, Mliefoth, Kit. Abt. 
Köftlin, M. £uther I, 284. Molde, M, Kuther 2, >. 400f. Luthers Bei 
344. A65f. 370. AB0f. 986, 6, 116. Corp. Ref, IM, 174. Tidadert, U 
allgem. Keformationsgefh. in Abhandlungen d. Gefellic. d. Wilenfa. in Göt 
5. 1of 15. Stud & Kit. 1870. 5. 320f. 

*) Die Weglaffungen der jehigen Formel find im folgenden in (), die Zufäge und 
Veränderungen in [) gefeht. 
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(Ermahnung sum Dal: Ge, allkier verfammelt find im 
damen des allmädhtigen Gottes machendes) Wort gehört, (0 
wollen mir aady uns Segen (er) feiner hohen WIjehä en den, an Im ven. arten ae 

fere Sünden befennen, beichten und mit einander fpreden (und zuDärdert alfo mit einander 

ten uud fpreden) (Beichie:) (0) ollmächtiger (anädiger) Gait, barmheryiger Dater, id 
armer elender Sünder [jündhafter Menfc] bee inden und Miet 

ich rafe zeitlich und emiglih verd 

ie (aber) le herzlich leid nnd reuen fehr, und (ic) bitte dich du 
Barmkergigfeit uud duch Das (heilige) unfdulige Bitre Keiden und Sterben deines lieben 
Sohnes Jeln Ehrifi, du wollt mis armen Sünder guädig und Barmhersis fin (mir ale 
meine Sünden vergeben und mir ju meiner Befferung Deines Geifes Kraft verleihen) Amen. 
(Abfehuion: Auf {old euer Belenntnis verfiudige ih eu, Fraft meines dlmte, ale ein 
berufener und verordneter Diener des Woris die Gnade Geltes u 

d aus Befehl meines Heren Jefu Cheifi alle nach Befehl 
‚ers Deren J. Chr, als verordeier Diener feines Wortes, ud} die ihr den herzlich 
bereuet, an I. Chr. glaubet und den guten ernflichen Dorfatz habt, durch Beiftand Gottes, 
des heiligen Geiftes, euer fündlicies Keben fortan zu beffern, Die Gnade Gottes und Die Der 
gebuig Sites Sünen] im Zamen Gets des Dad. 18 Geies, Umen, (Belhtu : 

(Veit uns der anidige, barmberzige Gott unfee Sünden vergeben hat, fo wollen wir itm 

ferner die Not der ganzen Chrifenheit (unfer und der ganzen Ehriftenbeit ot 

In] vortragen und mit einander alfo beten: (folgt allgemeines Aircengehet). 
6 offne Schuld nad) der Predigt murde zuerft im genannten Jahre in der Foftirde 
in Dresden eingeführt und drang von da weiter. "Im J. 1601 fam fir in Keipsig in Übung. 
(© 6. Weber, Syft, Darf I, 161, Anm. 21, ©. Miller a. a. ©.). Bis beütigen Cags 
achärt_ fie zu den Eigentümlicheiten der fädliiden Sandesticch, während in allen übrigen 
hutherifeen Mirden fie längft befeitigt it. Mic ift wenigfiens feine ar 
befannt, die fe mach der Predigt befigt, € 
dienftes' mit den A in Sündenbefenntuis und mit dem Gloria verbunden 
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Nach, Diefem hifterifchen Nüdblie gilt es, Me offene Schuld an diefer Stelle des Gottes: 
dienftes, nach der Predigt, vom litnrgifchen Gefichtspunfte aus zu beurteilen und jwar in der 
Form, ipie fie Die fächfifche Agende enthält. Es ift fein Sweifel, daf, wenn and nicht Enther, 

| dodh die Iutheriiche_ wie reformierte Kirche der Neformationszeit fie vielfad, als ein Erbe 
zwar wicht aus der Meffe, aber aus der Sitte übernommen hat, die ht innerhalb 
der Meffe vielfach und feit Jahrhnderten gebildet hatte. Aber’ allerdings Tönen wir in 
diefem Gebrauch der offenen Schuld im Mittelalter durchaus Fein vorbillides Verfahren 
den evangelifcien Gottesdienft finden. Es hängt dasfelbe mit dem durdans aejeplichen Era 
vafter der mittelalterlichen Predigt zufammen, die ein gefehlicher Beichtfpiegel, aber nidt 
evangelifdje Gnadenverkiindigung war. Cs ift doc bejeidhnend, dafı Enther die offene Schuld 
nach der Predigt nicht aufnahm, obaleidh andy er fie als Sitte Fannte, da Bugenhagen fie an- 
fänglidı behielt, in den fpäteren KO. fie aber befeitigie. 

Allerdings feeint das Gtachten Euthers und der übrigen Wittenberger Theologen in 
nberger Streitfrage bedeutfam für die Berechtigung der offene 
agfchale zu fallen, in dem fie für Beibehaltung derfelben Sitte ih 
deifen ft zu beachten, dafı von der Litnrgifchen ‚rage über ing der offenen Schuld 
mach der Predigt niemals in dem Streit die Rede it, da gs fih vielmehr einsia nnd allein 
darum handel haupt außerhalb des Beidhtiluhles, in dem der einzelne aebeichtet bat, 
über die gefamte Gemeinde ansgefpr: erden dürfe. Kuther 
betrachtete die ganze Frage allein von dem Gefichtspunfte der Abfolution (nicht des Yeicht- 
gebets) aus md tritt für das Recht diefer Form neben der Privatahfolution cin. Dasfelbe, 
was die enangelifche Predigt, die die Gnade verfündet, enthält, das bietet nach feiner Anfict 
and; fodann die Nbfolntion dar; denn die Predigt ift felhft nichts anderes als eine Ubfolution, 
darinmen Dergebung der Sünden verfündet wird. Unabhängig aber davon Bleibt 
‚Frage, ob die offene Beicte aud nadı der Predigt und in der befichenden Form pfychologiic; 
it if. And die (hönen Worte des Murfürften Anguft geben für De lüureiide Stage 

gar Feine Gefichtspunfte. Cr f t Worten, die jeder evangelifche Chrift ihm nachfprechen 
fan, von der Notwendigfeit des Sändenbefenntniffes und von dem Croft täglicher Abfolntion. 
Daf; aber Diefe offene Schuld und AUbfolution gerade nach der Predigt ihre rede Stelle haben 
müffe, folat aus dem ausgefprocenen Bedärfnifie in feiner Weife. Don der Beichung diefer 
offenen Schuld zur vorausgegangenen Predigt ift mit Feinem Wort dabei die Rede. Es wäre 
dem Bedfirfnis in gleicher Weife genügt, gang des Gottesdienftes das Konfiteor 
des Priefters zum Beichtgebet der Gemeinde gewandelt nnd etwa mit dem Myrie verbunden 
würde, und die Abfolntionsformel dann folgte. Daf; der Murfirft am die Stelle madı der 
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Predigt denft, hängt ne zufgmmen mit feinen Jngenderimerungen an die aus dem Mittel: 
Alter überfommene Sitte. Übrigens hat der Kirfürft zunächft nur das dreifache Myrie als 
Weichtgebet gefannt. 

Die Frage it: „IM am Schluffe der Predigt an jedem Sonn. und Sefttag eine offene 
Ed. un wir SE Dorigenen arm, Birgit, nd Kraie serktfeigt? Man 
hat fie begründet als die rerhte Antwort auf das, was die wirfen fol. &emiß, jede 
range Preigt wird uns zur Bengung, und in die rede Bnfe führen möfen; aber ih 
ic de Doriegene Geha ds Behgebis de enprehende oder sur Die ea rühige 
Antwort auf eine erangeliike Predigt? Die Predigt, jagt Euther mit Redit, iR ja bee 
Abfolution, fe ift Gnadenverfündigung. Ohne diefe würde fie feine evangelifde Predigt 
fein, Aber weder die Überleitung zum Beichtgebet nod das Beidtgebet felbft enthält eine 
Begiehung auf die vernommene Gnadenbotfchaft des Evangeliums, In dem jeigen Kormular 
ift von der hohen Majeflät Gottes, von feinem Zorn über die Sünder und den zeitlich und 
emiglich verdienten Strafen die Rede; es wird um die Gnade und Barmherji 
gebung der Sünden um Cheifti willen gebeten, aber nicht defien gedacht, dal in der voraus: 
gehenden Predigt bereits die Gnade Gottes und Die Dergebung der Sünden der Gemeinde und 
jedem einzelnen verfündet ift. Ja, das einzige Wort, das in der urfpränglichen Faffung der 
Uberleitung darauf deutet, „und haben fein heiliges feligmadhendes Wort gehiret", it in 
dem jehigen Kormular geftridien, und es it allein das „heilige Wort“ geblieben. Je beftreite 
watälicn.in feiner Weile Die vole Berechtigung diefes Öcheies im Mlnide eines erangcifen 
Shriften, Als eigentliches Yeidhtacbet bei der Dorbereitung yum "Abendmahl und nadı der 
Zeichtrede hat es durdjaus feine bereditigte Stelle, ja es würde in diefer Kafung and am 
Eingang des Gottesdienftes fichen Tönen, wenn ich audı diefe Korm allein der Beichte vor« 
befalten miffen möchte; aber idh befreite, dafi es in feiner Kullung als Antwort auf eine 
evangelifche Predigt pfycologifch vermittelt it. Wohl Fann andı an einzelnen Tagen, 5. B. 
Sen Nuftagen, Dee Sorm Ser ofenen Schuld Ducchans paffen. Aber gerade an Mel beiden 
Buftagen jält in der fächffhen Sandesfirdie das Beichtgebet ganz fort und wird erfet Durch 

Sitanei, Daterunfer und darauffolgende Abfolution. JA wiederhole, was id; fdron in der 
fäcfifdien Kandesfynode fagte: „Wenn die Predigt in dem vollen Con der seftesfrende aus- 
füingt, erfeint mir das unmitielbar folgende, in derfelben Form wiederfehtende Beichtgebet 
wie eine Schranfe, die ich erft urdhbreden muß, um mid mit dem Inhalt des Bebetes ver« 
traut zu machen.” An folhen Tagen müßte die huffertige Gefinnna einen Ausdruct finden, 
Ye an Das Jafobsgeet: „Herr, fg bin u gering aller Barmherigeit und Crene a an 
Mingt, Aus dem Yef der Omabe wird da ie rt Buße, des Chen geboren (Ram. 2, &) 
Teunen, daß, mil Die rechte Preigt zur Sue leitet, nad 

fei, wie es 3. B. audı v. Aesfchmit; 



















































Darımı Tann man durchaus an 
Setup Bereit ein Sünde 
(Praft. Ch. 5. 425) vertritt, aber ie 
Sn wahren. Benlefulfen eier Gemehnde nach Ahorn ner wahrhaft erangeliihen Preiet 
icht entfprich. 

Dazu tommt ein anderes 
für die Abendmahlsgäfte (meift u 
handlung vorans, bei der diefe die 















turgifches Bedenfen. ach der agendarifhen Ordnung gcht 
bar vor dem Kanptgettesdienf) Die befondere Veldt« 
Schuld gebetet und mit derfelben Formel (nur 
Weglaffung der Worte: „die inde herzlich Berent — beffern“) die 2tbfolntion 
empfangen haben. «Es folgt der Gottesdienft, der als ein einheitlicher nadı lutherifchem Her» 
Tommen die Predigt und Abendmahlsfeier yufammenfehlieit. Die Abendmahlsgäfte  wieder- 
holen alfo denfelben Gebetsaft in derfelben form mod} einmal, obal ts qwifdhen der 
erfimaligen und der sueiten Beide eingeelen if, was Diefe Einenerung veitferigen Be, 
wenn man nicht Die Predigt zu einem die Beichtrede noch Überbietenden Beidtfpicgel mac. 
Wenn in Nürnberg (f. oben) die offene Schuld und Abfolution fowohl hinter der Predigt als 
mal eh, {6 maren es een gefonderie Gotteshienfe, Als praiiches Bedenten 
führe it} mod) an, daß, Da mir alle qu [ehr Gewohnheitsmenfeten ind, die Ionntäglihe Wieder 
holng der allgemeinen Beichte, in derfelben ‚Form, wie fie im eigentlichen Beichtgottesdienft 
er der Abendmahsfier gebracht mid, Leit die Eimeinglitet des Ihtgenanuten Altes 
eeinträhtigen 
Aus allen diefen Bedenfen ziehe id aber nodp nicht die Solgerung, daß in der fäcfifchen 
Sandestirche Die offene Schuld befeitigt werden müfe. Id halte allerdings die fädfifcre Agende 
in vielen Punkten für befferungsfähig und -Ledäcftig, wenn mir and, der Zeitpunft einer 
gründlichen Beviflon mod nicht gefommen zu fein fchelnt. dh verftche durchaus die Surlit“ 
haltung des Kirdienteaiments, das gegen alle die. verfdiedene id 
Aieuerungen fidh zunädft ablehuend verhält. Dies {deint mir in den beiden Artifeln in Zir, 10 
nd Lt nicht genügend gewürdigt zu fein. Ich würde andy große Bedenfen tragen, bei einer 
Revifion der Ugende die offene Schuld einfad; zu befeitigen. Sie hat fid) tief in das firdlidy 
Sehen der fächffeten Gemeinden eigelet, märde von wel [dmerzi vernit meiden, mei 
fie von Jugend auf gewohnt it. Man Fan auch gerade nad} Intherifcjen Grundfäßen mandyes 
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hiftorifc Gewordene ertragen, wenn es nuc feinem Jnhalt nady nid dem Evangelium wider 
ireite, mag es aud) von liturgifcren Gefichtspunften aus beanftandet werden. 

bee umfonehr Ih der Geldedene Wunfch durchaus berechtigt, dafı es geflattet werden 
möge, zwifen Predigt und offene Schuld einen Kiederners, als Antwort der Gemeinde auf das 
vernommene Evangelium, einzulegen, Jh will nid hier nodmals die für dieje Petition 
fpreienden Geinde aufführen und die Gegengrände widerlegen. Jedenfalls würde der_ oft 
unpermittelte Übergang der jepigen Weife gemildert werden, und der gefamte Gebetsdienft 
ac der Predigt würde nit, ve es oft gefdicht, als blofer Anhang der Predigt angefehen 

en. 

Dazu Pommt, dafı gerade in diefem Punfte man das Singen des Derfes geftatten 
ie, ohne an der Agende felbft eine Anderung vorzunehmen. In der fähfilden Gottes: 
dienfiordmung if nadh dem Hanptlied angeordnet; 1. „Die Predigt mit Kanzelvers und 
filem Gebet.“ Darauf folgt 12. die allgemeine Beichte mit der Abfolution. Unter dem fon. 
Kanzelvers ift ein Gefangbndhsvers gemeint, der ih} zwifchen das Erordium der Predigt und 
die Certverlefung einfügt, Er war durchaus fetfiehende Ordnung in der fähfilden Eandes: 
Fire, Ram aber mehr und mehr, und zwar erft jeit den Iegten Jahrzehnten, in Weafall, weit 
vielfach das Erordinm aufer Gebraudz Tam. Aber auch; wo dis Erordium oder ci längerer 
Tranfitus blieb, wurde der Mangelvers als ein überäffiges Einfhiebfel oft betrachtet und 
befeitigt, Es ift ja and finnl € der Predigt von der Predigt felbft durdh 
einen Gemeindegefäng zu tre ner, durd) den Perifopenzwang 
Deranlaft, es geihan hal, {mel unaßhängige Predigten aufeinander folgen läft. Ju der Agende 
von 1680 if glücliderweife auch geftattet worden, diefen Manjelvers wegzulaffen, da die 
Sitte damals {con iu el naiche war. Der ame „Kangeloers“ oder „Kanzellied“ be 
geidmet wachgebraud einen Ders oder ein £ied, das während des Weilens 
des Pre Ser Kanye ac das der Predigt voransgehende 
Zied in Agenden manchmal „Kangellied", weil es der Prediger von der Kanzel aus anfagte 
and felbft anfiimmte (Aliefoih a. a. ©. & 5, 4%). Wie mun, wenn man den „Langelver: 
madı der Ordmung der Agende beibehielte und ibn am Ende der Predigt fingen’ ließe? nr 
der Agende ift mit feinem Worte die Stelle des Kanzelverfes nadı dem Erordium beyeichiet 
fo daf die Betng Dezelben un „ag Ende, de Pre Bm Datlant der gabe Band 

wenn die Agende 's vorihreiben 
würde, die Be 1 felb in zwei Teile zu trennen, aber daneben den 
Wünfiten, Se folder Rechnung tragend, den Wegfall des Gefangs 
Rattet, und wenn andererfeits Derboten werden foll, zei verfchiedene Afte, mie Preigt u 
Beichigebet, durch Gemeindegefang (nicht etwa zu freien, fondern gerade) mit einander 
nden und den Übergang zu vermitteln. ach dem Wortlaut der gende Fonnte Dies, um 
fo leiter aeatiet, oder wenighens Nilweigend geduldet merden, Den auf das Kirchen: 
tegiment ans den in dem Brief des Berrm OHR. D, Adermann (Xr. 1 der MS 
gegebenen Gründen zunächft glaubte, Suricthaltung üben zu müfen, fo war doch 
freier gefellt, und als Dertreterin der gefamten Gemeinden der Kandesfirde dürfte fie eine 
Petition, hinter der 135 Kirchenvorftände in ihrer Gefamtheit, drei Predigerfonferenzen nnd 

Biele Einelperfonen fanden, und die anf einem wirflichen religiöfen Bedürfniffe berubte, nicht 
einfach auf fih beruhen laffen. 

JA) bin feft überjenat, dafı das 
tivierten lturgifeben Eiebhabereien, die willfürlid; ei 
verhielt, die Stimme der Synode nicht überhört hätte, 

Antetst aber möchte ich betonen, dal; Die beiden Uetifel in Zi. 10 und A der Ange: 
Iegenheit doc} eine zu arofie Cragweite für die fächfifdhe Sandestirche Beilegen. ch bejmeifle, 
daß niele der 153 Genießen, Duck) Deren Dertretung Die Petition uniefirieben wurde, Die 
exbetene Änderung wirkli 1 würden. Unfer Dolt_ hängt zäh an den gewohnten 
‚Formen, audı wenn es eine etwaige Anderung fachlidh als richtig anerkennt, Gottlob haben 
wir in Sadhfen feinen Agendenftreit und werden ihn and) wicht durch diefe Mblehnung der 
Siebe, di ic fele lebhat hedanre, Befommen, weil nit Glaubens: und Gemiflensfragen 

ei in Betracht Fommen, 



















































































auf die vielen unmo» 
zunädft ablehnend fid, 












Nachträgliches zur Nürnberger Gottesdienftordnung 
von Prof. Dr. 3, v. Schubert in Kiel. 


In aller Kürze habe ich einige Bemerfungen meinen Auffähen in den Iepten Nummern 
diefer Zeitfegrift hinzuzufügen. 
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erft zu Händen, naddem der Urtifel fajt abgefelofien war. 
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% Für den Tonfervativen Charafter der Mirnberger Kultusreform war das Witten: 
berger Dorbild maßgebend, für die Beibehaltung des Kateinifchen infonderheit eignete man 
ih Sutherie Sefchtspunfe an, Tinte Disfn mar das humanifige Snierefe an de allen 
Spracten, befoners hervrteie, Sicher nidht ans Empfimdliäfeit gegen Mänfer, (mend), 
aber audı nicht allein infolge technifcher Schwierigkeiten und weil_der „Rottengeifi" aus der 
Benin Miefe ein neues Def madi, wies nad Kamera, M-Shr. [Gm Ei, 3.309, 
feinen Könnte, hat Kuther gesögert mit der Aufrichtung der deutfchen Mefie. Das 5. 350 
publisierte Ontadhten Ofianders jelot, daß man diefe beiden Ieften Gefihtspunfte teilen Fonnte 
ab 508 I Later Tofernslier Haltng sie Spradenfegs, ec ah in dr Dernde E 











‚Dentfeien Iefje" nod; innehält, etwas zu befämpfen fand. Ofiander jedenfalls verftiand Futher 

, als ob audt andere und namentlich humanififde Intereffen an Sprade und Schule für 
fie flar, nach feiner Meinung viel zu farf ins Gewicht fielen. Es waren die Jahre der 
Trermung vom Eumanismus, der Auseinanderfegung mit Erasmus; man mußte die Dorwürfe 
hören, die Reformation £uthers führe die Yarbarei herauf. Erfurt verödete, und felbft 
Wittenberg nahm ab; die denffcie Bibelüberfetung wirfte nachteilig auf die affifchen Studien, 
mit der Entfernung des Kateinifden aus dem Gottesdienfte {dien ein weiterer verhängnis- 
voller Schritt zur Barbarei zu geläehen. Jm dem Jahre, da Kither die berühmte Schrift a 
die Bürgermiifter und Natsherren über die Aufrichfung von Schulen farieb, 1524, Rand den 
Profefforen Euther und Melanchthon im Dordergrunde: „Eaßt uns über den Sprachen halten.” 
ine gelegentliche Anferung ans derfelben Zeit‘), gerade am einen, der zur Derdeutfähung trieb, 
Hausmann, fann das nicht entfräften. 

2. Als die Wittenberger die deutfche Meffe doch einführten und die Züruberger ihnen 
ud} jetzt nicht folgten, zeigte fih, da für fie noch anderes im Grunde ausfclaggebend war: 
das polififche Moment. Der Kat wollte fagen Fönnen, daf; man nur das Unnmgänglide ge: 
ihn habe. "Dafür ft Befonders harafterihilt: „Eines € Katks zu X. wahrhafte Ainpelsung 
und Unterricht, was fie in des heil. Evangelions’ Sacyen bisher allenthalben gehandelt haben, 
wes fie aud jedesmal erbietig gewefen und no; fern” vom Jahre 152. (Bandfchr. anf d. 
Nrub, St«BibL) Darin befreiben fie ihren Gottesdienft möglihR harmlos, d. h. möglich 
Kathelifch, und das ging ganz gut. Auf der Kirdenordnung fieht durdans Deit Dietricis 
Ageıdbichtein für Pfartheren auf em Kand, von 1stz umd fonf (nam. 1635). Deshalb hate 
dus Interim 1548 nicht eben viel zu Ändern. Der Rat füßte dabei auf dem Deraleid der 
brandenburgifch-ansbadifden Räte und Theologen. Aber während dort eine deutfcie Ordnung, 
wi 5 fein, eingefühtt war, (27 nadweisbar nad C, Its) ud nam wieder gebrängt 
werden mußte, galt es in ZL., mur das Kateinifäe Tonfequenter duräyufähren, 3. 3. wurde 
Evangelium und Epifiel wieder Ioteinifd; gefungen, dann noch einmal „gegen dem Dolf“ 
deutfeh gelefen, Im Abendmahl wurde die erft 1543 abaefcaffte Elevation’ wieder eingeführt, 
ad dem Sall des Interims fehrte man im wejentlichen zu Deit Dietrids Ugende zuric, 

5. Don 1565°ab erfteint das Mürnberger Agendbüchlein mit Weglaffung des Dog: 
matifden und Exbaulihen in Arengerer Sufung des Begrife einer gende, 1639 (und 1691) 
aber unter dem Citel „Mgendbüchlein für die nienberaifche Kirdendiener in der Stadt und 
anf dem Kande”. Bis’dahin war fets nur von den Pfarcheren auf dem Lande die Rede ge: 
wefen, And da erfteint num fofort auf den erflen Seiten in der Darfellung, mie es mit 
den Aimtern in der Stadt gehalten werden foll, die alte, uns ans der Zeit vor der KO. von 
1533 iefannie Sale von, Seähant, Predigigotiesbienft, Tagamt wider, mit Faren 
Worten wie_etrdas ganz Eingebäraertes. Seite 3 folgt dann die Ordnung auf dem Lande, 
in den Stättlein und auf den Dörfern“, und hier fieht Die Predigt wieder im Tagamt 
Üinter dem Uredo, wie in der Mirdenordiung und in Deit Dieirichs urfpränglicier Agende. 
Die Dermutung drängt fih auf, daß in der Stadt Nürnberg felf_ohne Unter: 
bregung von Anfang an am Sonntag Krühmeffe, Predigamt, Tagmeffe ge: 
halten worden find bis zu den ausführlichen Agenden von St. Sehald und Sorenz von 
1664 und 97, die Herold feiner Darfellung zu Grunde legt (Allt-Würnberg, S. 118 f.)- 
Die Kircenordnung darf alfo nicht, trot der Ofianderfejen Untorfchaft, für die Märnberger 

bung wenigftens an den beiden Fauptlirdjen angefprochen werden, wie 5. 354 zum Schluß 
arfhehen üt. Daß diefer Wortgottesblenf jwifden „Feih, und Cagamıt in der KO. nicht 
üntergegangen, it and angedeutet in einem Natserlaß in Sadjen des Interim, den 
Birfeh in feiner Gefch. des Interim zu I. (1750), Beilage ©, S. 152 f. mitteilt. Während 
iü er Interimsagende fe, Die für atle Pfarzer bes ereitriums befimmt if, die Predigt 
am derfelben Stelle — hinter dem Kredo — ficht, wie in der 1O., ift in diefem Erlaf, der 
sine Antwort auf ein Bedenfen der Aürnbergifcen führenden Geifiden, pcs, D. Dietrichs 
Esel) iR, tt,6 16 Be Ace, von einer Wehnadte Srmefe, har Die seuähr 
lie Srühmeß, Predigt und Tagmeh folgen foll.* Dub die zwei großen Pfarrficchen befondere 
Agenden hatten, geht ans Herold a.a. ©. hervor. Endlich: In den Ordnungen der erften Jahre 



























































') Der von Kameran zitierte Brief ift vom 17. Xov. 1524 und ficht Enders V, 52. 
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urzen Erflärung begleitet, es er- 
ie Defper (ob. 5.5: — hier 





'% Erf in der 1, Hälfte des ın. Jahrhunderts beginnt die Oppofition gegen den 
„papifüfäen Sauerteig" im Zürnberger Gotesdienft zu wadıfen. Aber fo wenig mußte man 
don feiner eigenen Vergangenheit, daß man alles auf das Juterim zueäcführte. Das zu 
eutteäften, fArieb der {kom genannte Diafonus €. Chr. Kiel an Si. Koren; feine „Geich- 
des nterim zu Nürnberg" mit wertvollen Beilagen, Leipj. 1250. Aber wie fein Eigener 
„Derfud} einer Bifterie der Nürnberger Agenden“ in d. Weimarer Acta hiflor.eceles. IX. X. 
{rasf. eig, er fannte als reformatorifeje Stücke felbß nur die alte Erhortatio und Öflanders 
Caufbüchlein. un entfpann_ fi} über diefen Derfuh der Ehrenreitung des Aiücn« 
berger Kultus eine fehe interefante Konkroverfe zwifcen Hirfc und einem in insbady zu 
nsenden Ainonpmus in den Gamburger „Serien von gelten Saden“ (and in Separat- 
drucen). Diefes ganze Material zufammen mit einem abfäliefenden Gntahten des Zürn- 
beraer Redtsfonfnlenten und Senfors Wöider Andet ih zum großen Teil handferiflich wor 
Biefehs eigener Fand und mit verbindenden Cert angeheftet an Birfs Interimsgefchichte, 
offenkar fein eigenes Eremplar, in dee Bibliotket d. Gern. Mufeums (984. 2419). Hier Tet 
ie Ber Dopänsgteit halber Fingemiefen auf Befen Streit, duch, Den man einen Ihrzeigen 
Einbliet in das Würnbergifce Kirkenwefen thut. od immer, um 1750, it der 
Sottesdienf lateinifd ofenbar in ganz Märnberg, und wieder fieht Die Spradhenfrage im 
‚Brennpunkte des Streites. _Uber der ürnbergifhe Henfor entfcheidet fi gegen Far Da- 

it fündet fid) die neue Zeit an. 1755 wurde Die alte Agende, die in den Grunblinien 
entif if mit der vom 3. Juni 152%, zum Teplen Male aufgelet. 
























Praftifche Winfe für die Paffionszeit 
von Seiedrih Spitta, 

„Ju Nie. 1.5. 29-35 find für die öftrliche Zeit bereits Winfe gegeben, die fih haupt 
fäqlich auf die Auswahl der Mufilftüce beziehen. Diefes Mal teile id einiges über Ein 
richtung von Paffionsandadhten mit, die man die Kaftenzeit bindurd; je an einem Wocentage 
(am beften Freitag) oder am Nachmittag bezw. Abend der Sonntage halten fann, je nadıdem 
das firchl, Derfommen oder Gefet; es anordnet. Jah berüdtfichtige dabei die einfachften Der« 
hältniffe: Gemeinden, die weder einen Chor haben noch in der £age find, fidh für liturg. 
Andaciten Certe deuten zu lafen. Je fchliher foldıe Seiten angelegt find, um fo mirtfamer 
find fie, und um fo williger geftattet‘ihre einfache Grundgeftalt eine weitere Fünftlerifce Uus- 
f&hmücung, ohne daß, fie dad uncuhig werden. Es bietet 3. B. das Schema „Woden« 
gottesdienft in der Paffionszeit” in der neuen preuf. Agende S. 152. nad meiner Meinung 
des Guten zu viel, von anderen Progranmen nicht zu reden. 

Die te, die ganze Paffionsgefdichte zu verlefen, darf der Gemeinde der Gegenwart 
nidgt verloren gehen; dazu follen die Pafflonsandadıten helfen. Was bietet das Evangelium 
Größeres als diefe erfchütternde umd erhebende Epifode ans dem Leben Jefu? Die bedent- 
fame Eigenart der Berichte ans den verfhiedenen Evangelien wird aber gefchmwäht, wenn 
man fie zu einer Paffionsharmonie zufannmenmirft. an wedsle deshalb in den Jahren 
ab mit der Keftion von Matthäus (bezw. Markus), Johannes und £ufas. Bat man fieben 
Paffionsandachten (vom Freitag nady Afdpermittwoch bis zu Charfreitag), fo erhält man x 
Perifopen von nidht zu geringem Umfange; und das ift wichtig. Die Mitte joe Paffions- 
andadıt Bilde die Dorlefung eines foldhen Abfchnittes aus der Keibensgefchichte, der dann durd 
die Darbietung eines fid anfdliefenden Stüdes ans dem Alten oder Xieuen Leftamente noch 
befonders ins Kidt gericht und duck eine freie iturg. Rede zur Unmendung gebracht werden 

ifchen die beiden biblifhen Abfchnitte Tann ein Chorgefang oder dergl. treten. 
inde laffe man unmittelbar vor und nad; der Rede fingen, am beften aus demfelben 
Kiede. Eingeleitet wird eine foldye Seier duch ein itigebet (um gefegnete ‚Feier des Leidens 
Ehrifti), und die Gemeinde wird ftehend einen ftändigen Ders daran anfcließen, „O Lamın 
Gottes unfchuldig" oder „Chrifte, du Lamm Gottes‘ fih dann zu gefammeltem Anhören 
der längeren Dorlefungen niederlaffen. Dem eigentümlich ernften Charafter diefer Gottes- 
dienfte wird es am beften entfprechen, wenn fie nicht mit einem Bemeindegefang beginnen, 







































1 mag; hä 
fern zu fpielen. 
Hat dem an die Predigt fid anfcliefenden Gefange würde das Stuhr Ball ans 
Gelübde) folgen, worauf die Gemeinde iehend wieder 

Ders zu fingen hätte, 3. 3. „Mein Sebeiage will ich did", „O hilf €1 
„2un ich danfe dir von Kerzen“, „Die wir uns allhier beifammen finden". Die regelmähige 
iiederfehr der Eingangs: und u if Auf Iehtere folgt dann einfach 
Daterunfer und Seg iefer Art Hl geführt werden Tann, bedarf 
feines Yiadweile, a Tehen, wie diefe, einfachen 
Müttel gerade hier viel tiefer wirten als Refpon iedernerfe, melde 
die Keftionen in Tleine Stäcden zerlegen. Wo es Sitte it, lafie man Kanzel und Altar 
&unfel beüngen, und fprehe das Eingaigegehet Main, Sas Shtnßgehet ehend- dm 
folgenden gebe ich für 2 mal « Andadıten die Lerte der Dorlefung und das zur Rede fiber: 
Ieitende und diefe abfchl idee ‚ie, mahnt deren, Jnhlt Desrtig Sem, mi, Ba fi 















































„Mein Jefn, der du vor dem Scheiden“, 
Di. at, 108. Fe „Was mein Gott will, das gläch”. 3) 26, Sr--06 Sefıs dor dem 
Bohenrat._ Pf. 45. „Jefu, meines £ebens Keben‘. &) 27, 10 Petris und Judas. 
Dat „Bo mehr {& ebe, Ti Dein Beh 8) 22, 1--2s Deranilung var lat. 
Pf. 62. „Berzliebfter Jefu“. 6) 27, 22-34 Kreusigung. Pf. 73. „Der am Hrenz ift meine 
Fieber. 7) 27, Ast Cob und Begräbnis. Pf. 22. „O Baupt voll Blut“, 
u. Johannespaffion. ı) 12, 20-3? Hinweis Jefn auf fein Leiden 
if Ansmwahl), „Mir mach, fpridht Chriftus unfer BER“. 2) 13, 
ice, VO VOTat. al Mer Mt fe il. 3 10 SIR, 6 
feedsrede, , &. „Der ift wohl wie dur. 9) 12, 
Gebet, 1 Petr. \, 1322. „ers ud Berz vereint jufammeı 
iffe im hohenpricfterl. Palafl. ı Peir. 











Biebr, 12, 


















priefterliches 
"2: Sefängennahine 
feht dm deine Wege” 
Set. „Jefus € 

egräbnis. "Näm. #, 5 










werden wie der 
fehen. Auf Die : 


HE nie Heuer Anlene Sen. 


Rleine Mitteilungen. 


Im die Fahl der Mitarbeiter an der Monatfcrift find fit der Veröffentlichung in dir. 10 
5,35%, 104 folgende Perfonen eingeisten: Pic. I. Sicer, Alenfiden; Diafonus Graf, 
Shemnig; Seminarmufifichrer Wolf, Steafburg; Pfarchelfer €. Fildher,’ Aarau; Pfr. €. 
Klingemann, Effen; MM. von Broeder, Dresden; Archidiafons Aedlin, Stargard 1, Pomm. 
Kirdjenmufitdireftor Fiefenig, Windsheim. Die Gefantzahl if: damit über 320 gefiiegen. 
Am ı1. Oftober fand die feierlihe Einweihung der neuen evangelifc F} 
zu Bodfelden im Elfaß fatt. Der Yau beficht aus einem Kanafchif mit Hleiner Apfie, 
weldie außer dem Altar die Pläe für die Kirchenälteften aufnimmt, ans dem Curm und 
g Sure, Die nor, satpenig, wel De Gefec atenics mein 
ient ihm zum Aufenthalt vor und nad} dem Gottesdienft. Das Kicdienfchifi hat einfchlic 
der Umfaffungswände eine Größe von 15,0 auf 10,00 Meter und fann 180 bis 
pläge aufnehmen. Die gante Kirche mit Empore entlält emo 260 Sippläte. Ju Die Kira 
gelangt man durch Die gefcloffene Turmhalle, von weicher ans eine Treppe sur Empore führt. 
Ein breiter Mittelgang trennt die Sitgpläte, weldhe beiderfeits bis zur Wand reichen, und 
führt zur Apfis, die mit den_fclanfen gotifdien Kreugemölben den Schl 
marfiert. Diefe Apfis, um > Stufen gegen das Kitchenfaiff erhöht, ift 3,50 Meter brei 
4 Meter lang, Eine fleine Derbindungsthüx führt von hier aus feitmwärts in die Safriftei, 
die eine Größe von 3,23 auf 2,93 Meter befipt. — Dem Befdaner, der von der Strafe ans 
die Hirche betradtet, präfeniert ich die Eingangsfeite mit dem fchlanfen, aber in gut ahger 
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meffenen Derhältniffen aufftrebenden Turm. Die Sangfronten werden durd) die Giebelaus- 
bauten der haher geführten ‚Fenfier, fowmie durch die Strebepfeiler lebhaft gegliedert und in 
Einflang mit dem flanfen Cnrm gebracht. — Sür den Kirchenneubau wurden die einfachen 
ifchen Stilformen der libergangsjeit vom XIII. zum XIV. Jahrkundert gemählt. Die 
änferen Anfihten find in Badfeinrohbau mit weißen Baufteingliederungen hergeitelit und 
vereinigen. ernften, wärdigen Charafter mit gefälligem, farbigen Yusdrud, wie es einer 
Heineren Eandfirdie wohl am Befien anfteht, Die ganze Dispoftion des Baumerfes geht 
dahin, daß eine Dergrößerung desfelben durdh Herausfdhieben der Apfis und Aıhau zweier 
Tranfepte ofme Umänderungsoften des Canafaiffes leicht möglich ift. 

Das Junere der Kirde Beet dem Belönuer en harmanit entmideies Banye. Bei 
den geringen Dimenfionen hätte eine gerade Dede förend und drücend gewirkt. wurde 
eine einfad; tafetierte (hräge Holzdede in den Dadftuhl eingebaut, wodurd einerfeits dem 
Raume eine bedeutendere Höhe gegeben werden Ponnte, andererfeits aber audı befere atufiifce 
Derhältnife gefchaffen wurden. Diefe Holpdede ift durch die gemölbeartigen Bindebögen der 
Dadhfonftruftion, die ih) in gefälligen Einien von einer Seite zur andern fpannen, angemefien 
unterbrochen. Die flanfen ‚genfter durchbrechen den geradlinigen Anfchluß der Balzdedte am 
Manerwert und öffnen fih gegen das Kirdeninnere mit feinen Sticfappen. Durch diefe 
Anordnung wurde es ermöglicht, bei äußerjter Sparfamfeit dennod dem gotifchen Stil ent- 
fprediende Formen anwenden zu fönnen. Die geglicderten Wandflächen, mit einfacher Deforations« 
malerei gejiert, die Holpdede in hellem Yaturton mit abgetönten Fugen, und die ‚Senfter in 
einfachem Kathedralglas mit bunten $riefen geben zufammen ein harmonifdies Ganze, ein 
würbiges, dem Charafter des Bauwerfes angepaftes Innere. — Sum Inneren paflend und 
fie anfehliegend, find die Kirchenbänfe, die Empore, Die Orgel, Kanzel und Altar in einfachen 
gotifen, aber fülgeredhten Formen hergeftelit und vervollfiändigen den Gefamteindrud. Der 
Atar fieht direft unter dem Criumphbogen, wodurd; fid; der amtierende Pfarrer fo_ ziemlich 
inmitten der Andächtigen befindet, von allen gefehen und achdet. An der infen Seite des 
Triumphbogens hat die Kanzel eine gute Anffiellung erhalten. Das Wort des Predigers ifi, 
durch die Wirfung der fcrägen Dolzdede verfäckt, überall dentlid zu hören. Hinter dem 
Altar beleuchtet ein buntes Glasfenfter, den Iehrenden Chriftus darftellend, nebft zwei gemöhn: 
ligen Senftern, den Kirchenranır 

ie Fufbäden find nd in der Apfis ans Thonfiefen zweifarbig mit fries 
hergeftllt, Satriftei und Empore haben tannene Kupböden, Die Thüren find aus Eidenholz 
in Sifader goier Behandlung mit gefämieeiem irbefählag gefertigt; Tieres gilt be 
fonders_ von der Haupteingangsthi. 

Die Orgel ift in ihrem Gehöufe gleichfalls in rein gotifcen Stilformen gehalt 
Sie hat 7 Regifer, 5 Koppelungen und 2 preumatifche Dructtnöpfe. Die Regifier find auf 
2 Mannale umd ein felbftändiges Pedal verteilt. Die Dispofition der Orgel ift folgen 
1. Man Pringipal 6°; 2) Gededt 8°; 5) Gamba #'; 4) Oftare 4. I. Manual 
5) Salicional 8°; 6) ‚Slöte a’. Pedal: :) Subbaß 16’. Uebenzüge: 8) Koppelung des IL. 
zum 1. Mannal;'6) Koppelung des 1. Mannals zum Pedal; 10) Koppelung des II. Mammals 
zum Pedal; 11) Oftanfoppehung des I. Manuals, aufwärts wirtend; 12) Oftanfoppelung vom 
1. ins IT. Mannal, abmärts wirfend; 15) Cutti; 14) Austöfung für 13. Der Spieltifh ifo 
geftellt, daß der Orgamift gegen den Chor der Wirdhe fieht, — Das Gntadhten des Herrn 
Mufildireftor Münch in Straßburg lautet wie folgt: „auf eine felten vorteilhafte und 
empfehlenswerte Art haben fi} Die Orgelbaumeifter Gebrüder Kin? ans Giengen a. d. Brenz 
hier in unfer Eljaß eingeführt durch ein Orgelwerfdhen in der proteftantiiden Kirche zu 
Hochfelden, das in ganz hervorragender Weife gelungen if. Das Außere com ift ftilcol 
md paft zu dent fen Goiteshans. Die Spielar ft muferhaft, die infprade fo 
wie es nur möglich {ft bei dem prematifchen Syftem. Die Intonation if harafteriftich, 
mobel und gleihmäßig, wodurch fi} Orgelbaumeifer Kinf Janz befonders als Künftler 
qualifiiert. Das Gebläfeift durch umd durch gefund und läpt das vellgrifigfte und 
anhalten Spiel nie im Sid, Sonder und, eiegen, gedidt wi pri M Se gan 
Anlage des Wertes.” — Das Geläute der Kirche beficht aus 2 Gloden von jufanmen 
352 Milogramm Gewicht, Die Haupttöne der Glocen fd dis und «, die Obertöne e und g 
nad} der alten Wi immung. Der Sufanmenflang ift befonders dadurd; ein redıt an: 
genehmer, daß die Obertöne zu den Fanpttönen harmonifch liegen. Die Glocen tragen auf 
der vorderen Fläche Die fanber und fharf ansgegoffene Infchrift: „Blaube“ und „Siehe“. 
Das Säntegubehör it fehr folide und gefällig ausgeführt und ermöglidt das Käuten der 
Siode mit einer {ehr geringen Kraftanftrengung, ohne dah; es nötig if, Die Nollager, mie bei 
(grfigen Kagern Abtih, zu Thmieren. Die Glocen ind geliefert von! Bochumer Derein für 
Bergbau und Gufftahlfabrifation in Bodum. Es find nicht die erien Gußfiahlaloden in 
unferer Gegend, und die Dorzüge, melde gemif; nach weitere Bochumer Gloden ins EIfaß 
bringen werden, treten aucı da Flar zu Cage. Ziamentlich zeichnen fie fh durd; den seinen 
und ausnehmend meitfehallenden Alarng vor den älteren Bronzenlocten der fathalifchen Kirche 
vorteilhaft aus. Diefer Dorzug ift gleich beim erften Geläute in der ganzen Umgegend anf 

































































































907 — 


gefallen. — Die Kircenfenfter find von der befannten Firma Gebr. Ott in Straßburg. 
Aincenfubeen, Michenbänte, Alteenfie, Kanzel und Altar wurden mad Singabe des 
banleitenden Ariiteften von der Firma Simmier & Denator aus Offenburg i. 3. fülgeredht 
Und in gdigener Ausführung geliefert. — Der ieuban murde nach den Plänen und unter 
der £eitung des Kommunalbaumeifters P. Heinei; aus Barr durd; die firma Gebr. Ulmer 
ans Sabern ausgeführt. Die Gefamtbautoften belaufen fich auf etwa 4000 Mark. Das 
ganze Bauwerk in feiner (dlidrten Größe zeigt ih} bei der Eleganz einfadfter Formen und 
Gliederungen als ein äuferft gelungenes und dem profeftantifden Kultus entfpredeudes Wert, 
das Zeugnis ablegt von der Rührigfeit und Opferwilligfeit der proteftantifchen Berölferung, 
und das dem Aditeften Beren Heinrich zur vollen Ehre gereicht. — Don der Eifenbahn: 
Pate, ans (Eile Staßburs oc) fan man das Kirhlein, an beim, Duchfahen, 
ehe fchön fehen. Dr. med. A. Kaffel. 
O rex glorine veni cum pace. In ic. 9, Seite 291 der Monatfcrift if meine 
Hleine Sonderarbeit über vorftchendes „uralte Blodengebet“ in danfenswertefter Weife ber 
fprochen, ebenda aber aud; der Wunfa yum Alnsdrud gebracht worden, idh möchte mid; zu der 
dort vorgeflagenen andermeiten Berleitung des „Rex glorinc“ äußern. — Xücht Pfalm 24, 
meint dort der Derfafer, fondern Pfalm 29 fei der Quellort für die Safung obigen Gebetes; 
nicht auf Pfalm 24, 2, fondern auf Matth. 21, 9 gehe die Dorftellung vom Kommen des 
Ehrenfönigs zurct," Darauf darf idh erwidern, daß id; über Herkunft jener urchriflichen Dor« 
felung vom ser oe im allgemeinen eine Eetlirung zu geben meer peranaft war, nad 
heute dazu im ftande bin, wohl aber habe ih gefagt und darf es mit Beftimmiheit wieder: 
holen, daf; jenes, Gebet als Glodeninfehrift hergenommen ift von Pfalm 24, und zwar von 
diefem Pfalm, wie er im Ritus der mittelalterligen Kirdweihe zur Derwendung Pommt. ch 
vermute, daß der. Derfaffer meine Abhandlung gelefen hat, fo wie fie etwas eilig zu befon« 
derm Ana als Sonderdrudt im Doraus veröffentlicht worden ift, nicht fo, wie fie in meinem 
Wert „Die Glocen im Herzogtum Anhalt“ als Anhang fieht, fonft hätte er in feiner Ber 
fpreäning mo nit gefärehen; „Es müßten nad, andere Biehungen zum 24, Palm vor, 
Hegen, falls man aniehmen fit, jenes Gebet fei im Anfluß an Ihn entfanden.” Diele 
Being legt unferes Graiens (hatäcii vor. Jh darf auf Site 500 meins Binden, 
wertes verweilen, wo es heift: „Diefe Derwendung der Pfalmeniporte war um fo mehr nahe 
gelegt, da Diefelben bei der Einweihung jeder Kirdie in dreimaliger Wiederholung in Ledfel- 
gefang gefungen werden: Auollite portas etc. — et Inwrolbit rex gloriael Quis est iste rex 
gloriae? Dominus etc. est rex gloriae, — Uladem dies zum drittenmal gefun 
der Bifhiof: Pax huic domuit worauf der Chor folgenden Antiphon 
Aeterno huie domui, Pax perennis, Verbum Patris, sit pax huic domui. 
solator huic praestet domui.“ Daß diefe Derbindung des „Rex glorise“ und des miederholten 
„Pax“ im fehe alten Ritus der Kirchweihe die Grundlage und den Anlaı geboten hat zur 
i fo wahrfeheinlicher, als der Ritus 
fach nachgemiefen if, die Quelle 






















am Abend des vierten Tages die Ankunft des Bottes« Friedens, mie 
Geläut der Glocen öffentlich angezeigt werden." Rer."Germ. Ed. Froben P97. 
Strobel, vaterländifdie Gefchichte des Elfaß, Straf. 1851 2. 1. 5.280 fi. — Schr, der Gottes- 
Friede. "109. Bofprediger $. W. Sdubart. 
Jm erften Hefte der Blätter für würktembergifdhe Kischengefcichte, Yiene Solge (Stutt- 
aa, IR Belande 1 Sahıge 4 Ai Me zer) Dgl Defap Ohniter In Kuhgenhute ni 
einer Gefhihte des evang. Gottesdienftes und feiner Ordnungen in Hohenlohe, 
die des Jntereflanten und Beiehrenden viel bietet, Sp 
Profanmufit in der Kicde. Eine hübfhe Jluftration der Bartterfhen Aus- 
führungen bot eine jängft fattgefundene Firdliche Seier in einem benachbarten Städtchen, 
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weldye damit begann, daf, in 





gedrängt vollen Kirche der Gefangverein Konfordia den 
Gottesdieuft eröffnete mit dem Kiede: „Dies it der Tag des Kern... . . Ich bin allein 
auf weiter Flur.“ Die Beliebtheit der Kreuperfcen Lieder erflärt wohl ind; den andern 
Mißgrif, daß man bei dem Begräbnis eines Pfarrers „Die Kapelle“ vorteug: „Birtenfnabe, 
Birtenfnabe"! In einer anderen Stadt unferer Macbarfdaft fang man im Goftesdienfte am 
Ictten Kaifersgeburtstage den Schlufher des ı. Teiles des Elias: „Dank fei dir Gott, du 
tränfeft das durfige Kan!“ Sp. 











Bücerfhau. 

8. Degel, Chriftliche Jtonographie. 1. Die billicen Darftellungen Gottes, der aller- 
fellgten Jungfrau und Gottesmutter Maria, der guten nnd böfen Geifter und der gött- 
Nihen, Gcheimnife, 503 5, mit 220 Abk, I. Die Sliken Darpelungen der Heiligen, 
08 5. mit 518 Abb. jreiburg, Herder. 1894 und 96. & 9 IM. 


Da man anf enangelifcher Seite wohl nicht fo bald eine Sufammenfaffung des gewaltigen 
Stoffes zu_einer wiffenfaftliden Nonographie zu ermarten hat, weil der größte Teil 
hilölihen Darftellungen nicht mehr im firdlicen Gebrauch ift, fo wird man einen folden 
Derfud) won fathaiicer Seite Danfbar annehmen. Der, vorligende feili) enttäuft Diele 
Erwartungen vollfommen. ad; dem Vorwort ift er nur für das „Funfliebende Publitam“ und 
etwa für ausibende Künfler als Handreichung beftimmt. Die Ausführung fieht denn and 
teßtommen auf dem niedrigen Zisan, Die Graf, gefiälihe Entlang audı mr Eines 
Typus, wie fie uns Spezialnnterfucungen gelchrt haben, if nit zu finden, Aus einer 
bunten’ £ehtäre, die aber nicht entfernt ausreichend, gefchweige volfländig if, aus den rübften 
Quellen der Keoende, bald ats Malen, bald ans Deutfhland, bald aus den Katafomben, Bald 
us modernen tatholifcjen Bilderbüchern ift der Stoff Tompiliert, Ganz dementfpredend if 
ie Muswahl der Bilder. Der zweite Teil Tann vollends nur als ein iluftriertes Beiligen- 
Ierifon gelten, weldes von den etwa 20000 Heiligen der Fatholifcien Kirche rund 1350 fehr 
tig behandelt. — Das Bud Fann fonacı nicht weiter befproden, es Tann nur davor ae: 
warnt werden, Wer in Diefem Fady wirkliche Welehrung fucıt, mag alfo vorläufig nody bei 
Otte, Bandbud; der Firdlichen Kunftardjüologie 1. 478, bleiben. Dr. D. Bergner. 


Heinrich Sidelis Müller, Die Paffion unferes Herrn Jefu Chrifti in fieben Bil- 
dern. "Zach Worten der Beiligen Schrift‘) für Soli und gemifcsten Chor mit Klavier 
begleitung oder Farmonium®) Tomponiert. Op. 16. ‚Fulda, Alois Maier. l. Ausg. 
I. 6. St. 200, 

Das vorliegende Werf des befannten Tatholifdjen Geiftlicen ift für Firdliche Auffüh- 
tungen beflimmt und zerfällt in fieben Abfchnitte: „Die Codesangfi am Ölberg, die Ge- 
füngennehmung, der Herr vor dem hohen Rate, die Derurteilung zum Mreuzestode und die 
Dornenfrönung, die Kreuztragung, Jefns am Kreuze und die fieben Ichten Worte, Die Grab: 
iegung.“ Als Supplement ift eine adıte Abteilung: „Die Auferfiehung” beigegeben. — Jeder 
Teil beginnt mit einem Chore, der auf die Sitwation vorbereitet und hinmeift; dann folgt 
eine rejitativifcie Partie nach den Worten der Heiligen Schrift, und als Schlaf; ein betradı 
tender Chor. Gegen diefe Zerteilung der Handlung und gegen den Bau der einzelnen Gruppen 
läßt fidh fein begrändeter Einwand erheben, wohl aber gegen die Dorführung lebender Bilder 
während, der Schlußchöre der einzelnen Abteilungen, welche auf dem Citel ausdrüdlic verlangt 
wird. Ahnlicres ift auch auf proteftantifcher Seite’ verfudht worden, wenn auch mur mit Hilfe 
von gemalten Cransparenten. Wir müffen uns energifd} gegen diefen Funftverwirrenden 
Migbraud; ausfpredien. Die Tonfunft eröffnet der Phantafie des Aärers eine fo_bei weitem 
größere Reihe von Dorfiellungen, and; bildlicer Art, dafı ein wirfliches, in finnlice Er- 
f&einung tretendes Bild die innere Anfchauumg nur fören und veraemaltigen fan. Die 

i? wird dadurdı bloj ihrer größten Macht entfleiet, ohne daf ihre Wirkung vertieft würde. 
inneren Bilder, welche fid; unwillfürlich in der Seele des Hörers bilden, find viel un: 
telbarer aus feiner Stimmung gefhäpft als ein Gemälde, das ihm als einzelne, befiimmt 
umgrenzte Darfellung aus der Phantafie eines außer ihm Stehenden entgegentrift und die 
eigene fdöpferifche Produftion durdfrengt. Wenn man bedentt, meld ungehenere Popularität 














































































aeffen worden. 
®) Bei Angabe der Stimmen if and von Orchefterfimmen Die Rede, Woraus das 
Ordhefter beftehe und welche Dermendung es finde, iR aber aus dem Titel nicht zu erfehen. 






ft die Dermendung geiflicier Doltslieder und anderer Terte zu erwähnen ver« 
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die Paffionen Bachs geniefen, follte man meinen, daß die flärkfte Koft für die geifige Er- 
bamumg des Doltes die geeignetfte fei, und daß es Feiner foldhen Reigmittel bedürfe, um in 
item die. tiefften und nachhaltigften Empfindungen zu weden. — Jn vier Einleitungsfägen 
vermendet der Komponift Ielodieen aus dem Schafe des älteren Tatholifchen deutfchen Dolfs- 
Tiedes: andere fiederterte hat er mit eigenen ielodieen verfehen, die in ihren Charakter jenen 
gut angepaßt find. Was er fonft in Rejitativen, Arien, Chören und inftrumentalen Der« 
Bindungsfägen an Eigenem hinzugetham hat, zeugt von guter und gefunder mufifalifcher Dor- 
bildung und ift durchaus wohlgemeint, went and) von eias engem Fünflerifden Horizonte. 
Ans will es {deinen, als habe ex durch Stoff und Ban diefer Sätchen dem Auffaflungs: 
vermögen des Doltes, für weldes das Wert beftimmt ift, allzumenig zngemutet. Darin be» 
Tundet das. Wer? eine gemiffe Ungleichmertigfeit der Elemente; eine Gemeinde, melde die wor 
frei gefeen alten, Krdenlier aufgunehmen vermag, Hüe and sine bedetfamere, mehr 
in die Ciefe gehende Bchandlung der epifcen Teile des Werkes verdient. In den hier ver- 
wendeten Chemen und Derbindungsfähchen fiofen wir allerorts auf wahre Mifcoorganismen 
von geringem Tünftlerifden Gehalt und faft verfhwindendem Stimmungsmerte. Der Ton 
weichlicher Craner, der das ganze Werk durchzieht, gemahnt mehr an Carlo Dolce als an 
Abredht Dürer. — So bleibt denn Die Verwendung und Behandlung des alten geiflicen 
Deifiides ls ensaes Moment übrig, Da in Afcht und Ausführung unfere ungeele An: 
ftimmung erfahren Tonnte. Wir fpreien die Hoffnung aus, da dies Wer? — wie auch feine 
Vorläufer aus derfelben Feder — durd; die Äberrafehend große Derbreitung, die es gefunden 
hat, dazu beitragen wird, den ftarfen und ect nationalen Gehalt diefer Gefänge der heutige 
Tatholifden Kirdie Deutfchlands wiederzugeminnen. Eine Dermendung diefer Oratorien fi 
evangeli inden (dein uns aber ansgefäloien. Zum mindefen müßte dann die Er 
sählung der Intherifcien Bibelüberfehung folgen. Aber auch dann, und felbft wenn von den 
lebenden Bildern Abftand genommen würde, bleibt fo viel Weidliches und unleugbar Katholi- 
{eremes übrig, Daß mir non dem Derfuc) abraten, zu mäfen glauben, Es würde Badur nur 
der Saniernngsproje unferer eigenen Mirhenmufit anfachalien oder gefährdet. An arofer 
und eeufer Tatil Kchenmaft {ol AA eine nangelide Öemeinhe nad) wie vor bauen 
Dürfen; alles Süßlice und Schwächlide fei aber von vornherein verbannt, Baben mir dad 
nocy genug ähnliche Erzeugnifle halbvergangener Zeit in unfereni eigenen Repertoire zu über: 
winden und zu befämpfen. 9. v. Berzogenberg. 

Serdinand Probft, Die Ubendländifhe Meffe vom fünften bis zum adıten Jahr- 

hundert. XVI 44 5. Münfter i. W. 1696. Ufchendorfi. I. 9.50. 

‚Der glchte Der Derfaflr, der als fiturgifer Shrifieier dan (ine Werte: Kiturgie 
der drei erften driflichen Jahrhunderte, 1920, Die älteften rämifcen Saframentarien und 
Ordines, 1892. Kiturgie Ses vierten Jahrhunderts, 1893 fidh einen ehrenpollen Ziamen feit 
lange erworben hat, bri dem vorliegenden Bande feine lturgifcen Arbeiten zum Ab: 
fchlnf. Seine weit ausgebreitete Belefenheit, Die fihiere Beherrfdung des ungeheuren Stoffes, 

etwa 150 Solianten aufgefpeidert it, find rädhaltlos und danfbar anzuerfennen. für 
ieden Cheologen ift in dem Werke fehr viel zu Ternen. 

Der Stof if in fünf Abfehnitte geteilt: es wird uns zuert die Mailändi 
dann. die Jrifche Kiturgie, die Römifche Meffe (vor Greger 1. und die Gregorianifche), 
die Gallifche und endlich die Spanifche Meffe dargelegt. Befonders hohen Wert legt der 
ers Der auf die Seife Meffe, für die er Großes eniedt zu haben glaub, af dem 
Sandaute Stowe in Jrland, dem Eigentum des Herzogs von Budingham, befand fi ei 
altes itifdies Miffale (das Stome-Mifale); von diefem gab ıso1 I. einen Auszu 
während Miac Cartby uana Die volftändige Ausgabe beforgte, nadden. Ein den Be 
der Royal Irish Academy in Dublin übergegangen mar. Römifch:fatholifche Gelchrte, 
5. Grifar und 5, Bäumer, fegen die Entfiehung des Stome-Miffale in die Seit zwifchen 627 

2 6205 mach unfeer Auf gehört fe einem beach [päteren Bitlter an. Dagegen 
meint Probft beweifen zu Fönnen, dal; das Stome-Miffale 200 Jahre älter ift, als Grifar 
und Bäumer vermuten; mit grofer Sicherheit behauptet er, daß jeries Mifale nichts Geringeres 
fei als die unter Papfi Cöleftin (F 35: 

Patricius um 450 von Rom nadı Bi 










































ce Meffe, 
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der Einführung des Symbohım in die Mefle wird an vielen Stellen des Buches die Beweis: 
führung getragen, und infolge deffen wird eine große Reihe inrgifcher Städe um ein Be 
deutendes verfcoben. 

Wir berähren damit die fümwache Seite der Arbeit von Probft, die ihre Braudbarkeit 
fort Seinteäcigt., Überaı tt Sie Cenden, heror, Die Htusgifen Erfheimungen, der nen 
Ihm behandelten Jahrhunderte anf Rom zurhgufähren; die römifce INefe Rammnt ihm diset 
von, ‚den, Apoeli, ja von Chris felfer hs; „Bir apoaliie Mefe haken mir, in. ürem 
volfpänigfen und freuten Sb im, achten Si der apoRelien Konfitutionen: (S. 51% 
und von Rom ans ift fie zu allen abendländifchen Kirchen gebracht. Bis ins 4. Jahrhundert 
gab es nur Diefe eine von Rom ausgegangene iefie, Die apofolifch; feit dem 3. Jahrhundert 
gewann das Kirchenjahr Einfuf, Die Saframentarien eniflanden, und eine Mannigfaltigfeit 
ud} provingieller formen war die ‚Folge, bis vom 6. Jahrhundert an Mom alles wieder umi- 
ormirte,D-, Bem Urpränglicen. dem Apofolfen mider Geltung verihafte. Irac 
eine dogmengef ichtliche Entwicklung, die in der Gefdidrte der Gottesdienftordmung 'zu de 
obacıten wäre, giebt es nad Probft nicht; bereits zu der Apoftel Zeiten. herrferte die allein 
wahre £ehre von der Transfubftantiation, der Zaubermacht des Priefertums, der Anrufung der 
Beiligen, Dee Einfufes es euharihifgen Opfers auf die Seien im gegeeier 1. (.w. m. 1, 
gerade fo mie im 10. oder 12. Jahrhundert: quod ubique, quod semper, quod ab omnibu; 
Sreditum est, it das, was hente in der römifcen Kirche creditur. Das find ja die Doran 
fegungen, von denen ein römifcher Kituraifer ansgehen muß; denn die Gefdichte_ ift länaf 
durdy das Dogma befisgt. Mit diefem obligatorifcen Mangel an gefchichtlichen Derftändnis 
fieht es im Sufammerhang, daß dem Heren Derfaffer gar nicht der Bedanfe tommt, es Fönnten 
den verferiedenen liturgifchen ‚ormen_ und den verfchiedenen Sormfompofitionen and beftimmte 
zeigöfe und tnifie Orbanfen zu Grunde liegen; 65 wire mit großem Aufmand an Geste, 
famteit_bis ins Meinfte und Reinlichfte nur unterfuct und dargelegt, weldes die Derfeieden 
heiten find und woher fie fiammen, nicht aber, weshalb fie entftanden nnd wertgehalten find 
Daß; eine derartige, rein Auferliche, Behandlung auch der gelehrieften Dinge fälieplid, de 
findierenden £efer etwas anddet, ift wohl zu verfiehen. Zur Erlangung eines gefci 
Derftändniffes der Entwicklung der Kiturgie thut das ältere Werf von Ch. Kliefoth: 
gifdhe Abhandlungen 5? (1859), das Probft nicht einmal erwähnt, ungleich fhäpbarere Dienfi. 

Der Drud it fehr forgfältig; nur einige Meine ‚Fehler find fiehen geblieben. Yicht auf 
Deudfehler jedody ift wohl die Sireibung Laodicaeh (3. 106, 200, 203, 207; dagegen 
richtig 433) zurüdzuführen; ebenfo Die Derfchiedenheit der Angaben S. 208 und 330 über dus 
erfie Dorfomimen der priefterlicien Speifung der Mommunifanten; ferner die dhronologi 
Verwirrung 5. 162, 163 und die Unverfländlichfeit auf S. 262, ferner Die Schreibweifen brittic: 
und britifh, Beitenland und Briten, Ufcher, Wihte-fome, £ongobarden, die Einne . & 
Seinentuc). Als Japsus calami fei endlich der Sat S. 95 notiert: „Je größer die Differenz 
wifchen den Gebeten der verfeiedenen Kirchen ift, defio finger find fie; und je größer die 

bereinftimmung, defto fiderer ftammen fie aus der ältefien Seit", — Probft felbft widerlegt 
den Sa S. 212, 245, 246, 353 f- €. Chr. Adelis, Marburg. 

































































Briefkaften. 


Die gefcjäpten Pof-älbonnenten bittet die Derlagsbudihandlung, eimaige Befchwerder 
wegen unregelmähiger Suftellung des Blattes direft an das Poftamt ihres AWohmortes zu 
eigen, da nur dann auf fAmelle Abhilfe gerechnet werden fan. 

Auf die Anfrage nad einem Liede für Konfirmanden in Zir. 11 antwortet 
Organift A. Beder in Kafpe, daf er im Begriff fiehe, eine Sammlung von 2- und Sf: 
Konfirmationsliedern herauszugeben. — Aus Sadıfen wie aus Yaffan geht uns die Warnung 
u Se Konfemanden mehefimmig. fingen zu lafen, un) mein Erfahrung betätigt Bis 
In Kiedern nennt man vor der Einfeanung die erfie und Iehte Strophe aus „Id will Die 
ihn, meine Stäsfe", und madher „Ic in dein, {pri du daranf dein Almen? (Str. 4 ans 
Knapps „Eines wünfch id mic‘). In Sadıfen, wo wie in Preußen u. a. das Konfirmanden: 
fied in der Agende vorgefehen ift (in Hannover it „IN ;pfer fieh mir Bei" obligatorifc 
pflegt man meiftens „Jefu, geh voran“ zu fingen. Dod} befichen dagegen nicht unberechtigte 
Bedenfen. Deshalb fdläat man das vortrefliche „Mein Gott, das Kerz ich bringe dir“ von 
3. ©. Schade vor und Spittas „Bei dir, Jelu will id} bleiben“, von dem Str. I vor, Str. + 
ad der Einfegmung zu fingen fei. Aus verfciedenen Gründen fan id, der Wahl von 
Ziedern wie „Wollt ihe willen, mas mein Preis" und „So nimm denn meine Hände“ nicht 
gufiimmen. Schr mit Recht fordert man, daf das £ied in’ dem Betr. Gefangbuce fiehe, damit 
die Gemeinde es nachlefen und nachbeten Tonne. — Eine fehr beadhtenswerte Anregung geht 
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dahin, daß man and; bei der Konfirmandenpräfung die Kinder fingen laffe. Doc; würde id, 
das nicht blos empfehlen, Yamit Abwechfelung in die fonft leicht ermidende Handlung Fomme, 
fondern damit die Kinder aufer ihrer Kenntnis der Sprüche und Fiederoerfe au 
elodieen nacmeifen, Diefe fingen zu Fönnen, ift audz ein Stüd iclicer Mündigkei 
Ber das von Pfr. Bäder ermähnte Ttt, sie) findet man das Mähere bei Yäumker, 
tathı. dentfche Kirdenlied IM. &d., Freiburg 1891 5. 305f., val. and Zahn, Die Melodieen 
IM, ir, 5606f. — Weitere zu fpät eingegangene Antworten in Zir. 1. 5 
er Konfirmattonsfeeine fale Icon diefe Kummer een fehr behersigenswerten 
Artifel_bringen. Wegen Mangel an Raum fan er erft in nädfier Kummer erfcheinen. 
Da diefe ae zn ausgegeben wird, fo Fönnen feine Winfe für die nächte Ko 
frmation noch befolgt wert 
Überhaupt biften wir ja entfanbigen, daß; fo vieles von dem uns gütiaf zugefandten 
Material noch nicht erfcienen it. Eine ganze Reihe von Auffägen if längft geiept; man 
mußte fe aer Immer toieer yurhifellen, da inzufehbares die tufnahme fordere Ian 
vertraue uns, daß wie die eingefandten Zirtifel fo bald als möglich und in dem minfdhens» 
werten Sufahmenhange bringen werden. 



















Zum Schluß des erften Anheganges. 

Dies Heft vollendet den 1. Jahrgang unfrer „Monatjchrift”. Ob die Her- 
ansgeber gehalten haben, was fie vor Jahresfrift verfprochen, müffen andere en 
fcheiden. If es der Sall, fo gebührt das Haupfverdienft unfern verehrten Mit 
arbeitern; ijt ein übriges gefchehen, fo ermöglichte es das opferfreudige Entgegen 
Tommen des Derlegers. Dürfen wir den mamnigfachen auf unfer Blatt bezüglichen 
Äußerungen, öffentlichen wie privaten, Glauben fchenfen, fo ift es ihm gelungen, 
fich vielerorten als ein erwünfchter Gaft, als praftifcher Ratgeber und fefllich-froher 
Hausfreund einzuführen. Und daß das nicht leere Worte, ergiebt fih daraus, daf 
die „Monatfchrift” auf die Geflaltung des gottesdienftlichen Eebens merfbaren Einfluß, 
gewinnt. Jhre Derbreitung hat fletig zugenommen. Mit etwa 100 Abonnenten 
fteht unfer liebes Elfaß obenan; es folgen Kar. Sachfen, Rheinprovinz, Brandenburg, 
Hannover, Weftfalen, Chüringen, Baden, Pr. Sacıfen, Heffen-Naffau, Bayern, Grhj- 
‚Keffen, Württemberg, Schlefien u. f. w. Jm Auslande behauptet die Schweiz den 
erften Plat; Holland, Rußland, Öfterreich, Schweden, Amerifa, $ranfreich u. |. w. 
fchfiegen fih an. — Jm großen und ganzen find unfre frohen Erwartungen ber 
deutend übertroffen worden. Su wünfchen läßt noch der Erfolg in der bayerifchen 
Pfalz, Medllenburg, Oldenburg, Braunfchweig, Eübed; im Auslande find Jtalien 
und England erft mangelhaft vertreten. Jndem wir mit Danf gegen Gott und 
unfre Sreunde fchließen, bitten wir um den Sortbeftand der bewährten freundlichen 
Gefinmingen unfrer Eefer und Helfer. Das I. Heft des neuen Jahrgangs wird 
bereits Mitte März ausgegeben. Zu MWerbezweden flellt der Derleger Probe» 
mummern zur Derfügung. Abonnement durch alle Buchhandlungen und Poflanftalten 
des In md Anslandes. Die Zeitungspreislifien für 1897 find geändert; im 
deutfchen Reichspoft-Zeitungsfatalog fteht unfre „Monatfchrift” unter Air. 4776. 

Spitta. Smend. 


Bug Motenbeigabe. Das Monzert non Aäp feht 0. VL 5. 94 der gefammelen 
Werte, und zwar in D, die Singfiimme im Atfdläfel. Die Cranspoftion wird feiner 
Rechtfertigung bedürfen. en einer hohen Stimme, am befen Gene, anszuführen, 
Der Ausdru ift von einer {o hinveißenden Inbrunft, daß wir hoffen dürfen, mit Defer Der- 
öfentfihung Kirde und Haus einen wieklihen Dienfi ermiefen zu haben. 


Für den Inhalt Dr ringen fl 
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Notenbeigabe. 
Öeiftliches Ronzert für die Paffionszeit 


von Heinrich Scüp. 




















Mit leidenfhaftlichem Ausdrud. Bearb. von Arnold Mendelsfohn. 
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Größere Auffäge. 
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Jahre 1525. 250. — v. Schubert, Die ältefte erangelifde Gottesdienfordnung in Nücn: 
berg. 226. 316. 349. 402. — Bronifch, Derfudy einer Derdrängung Iutherifcher Kirdpengebräudhe 
durdy caloinifche. 36 

Hultusleben der Gegenwart. Hartter, Alte und neue Gloden. 19. — v. Ammon, 
Aus dem amerifanifden Kultusleben, 83. — Cienten, Öfterlice Sefitten, 91. — Burt- 
hardt, Die gottesdienfliche Feier des Oftermorgens im der Brüdergemeine. 101. — Spitta, 
Ein Gang durdz die herliden Seiern diefes Jahres. 95. — Spitta, Sefte und Keiern nad 
Oftern. 116. — £ehmann, Kirdlice Eutherfeffpiele. 199. — Tienfen, Eaiengedanten 
über die lndlichen ‚Sriedhöfe. 255. — Burfhardt, Die feier des Beiligen Abendmahls in 
der Brüdergemeine. 300. — Smend, Neuere Derhandlungen, Ermittelungen, Derordmungen 
in Sachen der Ubendmahlsfeier. 356. — Spitta, Die gottesdienflihen Seien der Herbi- 
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Philipp Melandıthons. 541. 
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Exlöfer“, 
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sogenberg, Die Pafflon. 270. — Habermas, Neuerungen und Neuheiten auf dem Gebiete 


105. 378. — Hunnius, 














des Orgelbaues. 345. — Hartter, Profanmuflt zum Bottesdienft? 501. — Hunnins, 
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Hinifeher Madonna. 505. 


Kleinere Mitteilungen, 


Kultusleben der Gegenwart. Weinacitsfeiern. 21. — Gottesdienfilide Entwidelung 
in der Schweiz. 24. — £iturgie für Die reformierten Gemeinden Franfreichs. 25. — Eiturgie 
in Eimsbüttel. 26. 125. — Gebet für Kriegszeiten in der reformierten Kirche Franfreichs. 63. 
Gefangbud; der Lutherifchen Gemeinde in Amferdam. 66. — Tägliches Öffnen der Kirchen. 
99. 123. — Badıs Paffionen als Gemeindefeiern. 89. 93. 99. — Oftergebräude. 98. — Straf 
burger Paftoralfonferenz. 123. — Monfirmationsfite. 124. —- Liturgie in Mälhaufen i. €. 
125. 158. — Chor und Kirchenfhmud in Madrid. 125. — Eifenaczer Konferenz über Abend- 
fommunionen. 153. (858) — Gottesdienft für Die Armenier. 154. — Himmelfahrtsfeier in Dätt- 
fifon. 153. — Meifener Konferenz. 1e1. — Simultaneum in Bauten. 182. — Schmweigerifche 
Predigergefelffejaft über liturgifehe Bereidyerung des Gottesdienftes. 215. Einweihung 
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99. — Harfreitagsoratorium in Riga. 121. — Hompoftionen Geroffder Eieder. 100. 129. 
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feit. 220. — Für Cotenfeft. 235. — Für die Weihnachtszeit. 289. — für Melandtben: 
jubildum. 367. — Für die Paffionszeit. 301. 

Büderfeau. elle, Kefmelodien. 22. — Woyrfdt, Chorgefänge von Shäg. 20. — 
Gerot, Poefie und Religion. 66. — Spitta, Gottesdienft und Kunft. 6. — Buß, Chriftentum 
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Offene Kirchen, tägliche Gattesbfenfte 
von Karl Sell in Bonn. 


Der Wunfch, daß auch die evangelifchen Kirchen, ebenfo wie die Fatholifchen, 
den ganzen Tag geöffnet fein möchten, will nicht verftummen, was man auch von 
Seiten befonders ftrenger Proteflanten Dagegen fagen mag.') Er hat offenbar eine 
gewsiffe ideal gerichtete, volfsfreundliche Stimmung und Strömung unter den „ge« 
bildeten Caien” für fich. Aus dem Munde der Eente, für welche man diefe Wohl- 
that befonders erbittet, habe ich ihm noch nicht vernommen; aber das fann auf 
mangelhafter Information beruhen. Die vom proteflantifchen Standpmfte aus 
nicht unberechtigten Einwendungen, bei denen meines Erachtens aber erft nadhträg« 
lich prinzipielle und theologifde Gründe für einen vorhandenen Ufus, der eigentlich 
ein Abufus if, aufgefucht werden, verfangen doch nicht mehr recht. Das beweift 
Deutfich die angegogene Erörterung, wobei der Gegner der neu erbetenen Sadıe die 
Gründe für diefelbe (Ev. Gemeindeblatt, Seite 184 oben) ganz vortrefflich und 
fchön angegeben hat. Er zeigt damit, daß nur fein dogmatifcher Derfland dagegen 
if, fein Gemüt dafür. 

Allerdings wird diefer Wunfch wohl hauptfächlich von feldhen gehegt, die in 
vorwiegend Fatholifchen Gegenden fich daran gewöhnt haben, die Kirchen immer 
offen zu finden, und die das Fatholifdhe Do? um die inneren und äußeren Wohl: 
thaten einer foldhen Einrichtung beneiden. Auch diefe Sreunde don lets offenen 
Yirchen müfen aber zugeben, daß, wenn man auch unfere Hirchthüren Die Woche 


3) Dergf, das interefante Swiegefpräch ymifdien den Berren Eerdiederhoff in Öfrich 
und Erönert in Balle im Eo. Gemeindeblatt für Rheinland und Wefphalen. 1896. Zir. 21 
und 25, worauf in Jahrgang I Air. 4 diefes Blattes hingemiefen wurde. Eere Erönert hat 
denfelben Gegenfiand behandelt in der driflicen Welt. 1894. Ar. 5. Im felben Jahrgang 
formt in Zir. (7, Sp. 403 Sreihere von Oerhen auf Diefelbe Solgerung, die die Überfhrift 
diefes Artifels andeutet, 
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über auf hätte, es doch fehr lange Zeit dauern würde, bis fich viele das zu muge 
madhen würden. 

Die religiöfen Bedenten, die man dagegen geltend macht, es fei Tathelifch, 
für fein Gebet eines befonderen Ortes zu bedürfen, man fönne Gott immer und 
überall finden und anrufen, es fi doch mir eine verfchmommene Andacht, zu der 
man in einer foldhen Iceren Kirche gelange, find, foviel Richtiges fie haben mögen, 
dodh hinfällig zur Beftreitung unferes Wunfches. Denn man fan dodt einerfeits 
nicht leugnen, daß fihh uns Proteftanten wenigflens am Sonntag die Kirche als 
„3ethaus” öffnet, daß andererfeits der Herr Chriflus ausdrüdlich von dem Kämmer« 
ein gefprocen, wo man im Derborgenen beten foll, und daß er felbft die Stille 
der Bergeshöhe aufgefucht hat, um zu beten; man fan auch wohl nicht Beftreiten, 
daß die äußere Stille geeignet if, zur inneren Sammlımg zu helfen, wenn cs auch 
möglich if, daf, fie Bloß zum Träumen verführt. Sobald man nur mit dem Öffnen 
der proteftantifchen Kirchen nicht den Swec® verbindet, der den gläubigen Katholiten 
in die Kirche führt, nämlich die Erfüllung der Pflicht, ich gewiffermagen feinem 
Bott, der ja leibhaftig gegenwärtig gedacht wird, perfänlich verehrungsvoll zu 
nahen, auch nicht den Swed, dem allein der öffentliche Gottesdienft der ganzen Ger 
meinde dient, fondern wenn man damit mr einfach das Bedürfnis der Dielen im 
Dolß befriedigen will, die fälechterdings feinen Raum haben, wo fie einmal in der 
Stile eenflen und frommen Empfindungen und Gedanfen nachhängen Fönnen, Ein: 
tehr halten Fönnen im fich felbft — auch auf die Gefahr hin, daß der eine oder 
der andere gar nicht zu religiöfer Einfehe fommt —, fo wird fich doch eigent- 
lich nichts triftiges gegen das Offenhalten der Kirchen zu diefem Zwed fagen 
faffen. £äßt man an den meiflen Orten die Friedhöfe offen, warum nicht auch 
die Kirchen, die doch rechtlich auch nicht ein Eigentum des Presbyteriums, fondern 
der ganzen Gemeinde find? 

Woher fommt es denn, daß nicht ganz wenige gebildete Proteftanten, die 
doch in der glüdllichen Eage find, eine ftille Stube zu befigen, gern die Gelegen- 
heit ergreifen, in einer Tatholifchen Kirche eine Andacht zu verrichten? Oder wer, 
der fidh auch mur einmal vor einem Unmetter in einen ftillen Ratholifchen Kichen» 
raum geflüchtet hat, wäre daraus innerlich äcmer herausgetreten? 

Man fann doch fchlechterdings nichts Dagegen aufbringen, wenn uns gefagt 
wird, die Sorderung, daß man den armen Eeuten für einige Minuten frommer 
Selbfibefinung die Kirchen öffne, fei eine Solge der Wohnungsnot! (Crönert,) 
Thatfächlich ift ja auch diefes Bedürfnis ganz elwas anderes als das, was den 
Katholifen in die Kirche treibt. Für ihn ift der Kirchenbefuch, man geflatte den 
ohne jede Gehäffigfeit gebrauchten Ausdrud, die vorgefchriebene Meldung bei 
feinem himmlifchen Zeren; für den der „Sammlung“ bedfrftigen Proteftanten ift 
das Betreten einer derartigen fillen Stätte einfach eine Zuflucht, bei der fein höheres 
Ich einmal aufatmen fan. Weder Ort noch Anlaß zwingen ihn dort fo gebieterifd; 
wie den Katholifen zum Gebet, und man wird darum auch nicht behaupten 
tönnen, eine derartige Aufforderung zum Kirchenbefuch Teite die Gemüter zur 
„fathofifchen“ Kirche hinüber. Auch der Grund dürfte hinfällig fein, daß fich 
noch fein allgemeiner Punfd in diefer Richtung geltend gemacht habe. Erft wenn 
die Gelegenheit zur Befriedigung des Bedürfniffes gegeben if, pflegen fich viele feinere 
Bedürfniffe einzuftellen. So ging's mit den Dolfsbädern, den Serisufolonien, den 
Wärmehallen und ähnlichem. 
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Sagt man aber, es ftehe ja jedermann frei, feine Andacht in der Stille des 
eigenen Herzens zu halten, dann weifen wir hin auf die Großfadtwohnung, wo gleich“ 
seitig mehrere Samilien ein einziges Zimmer inne haben. Weifen Keben ausfchlielich 
in diefen Räumen, auf der Strafe, im Sabritraum und etwa noch im Mirtshaufe ver« 
fieft, der weiß gar nicht, was Stille if. Gewiß ein Apoftel Paulus würde audı 
in folden Derhältiffen „ohne Unterlaß“ gebetet haben, aber er wäre doch ebenfo 
zweifellos in folchen Derhältuiffen niemals ein Apoflel geworden, noch überhaupt 
ein Chrif. Die „Hausandacht" aber ift ja doch thatfächlich ein, felten gemig ge- 
übtes, Dorrecht der oberen Schntaufend ımd noch einiger darum hoch zu verehren. 
der pietififcher „Stillen im Lande” in den unteren Dolfsfchichten. 

Scheint aber auch die Forderung, daß man Die proteftantifdhen Kirchen den 
ganzen Tag über offen halte, volltommen begründet zu fein, fo madıt ihre Er- 
Füllung doch erhebliche Schwierigkeiten. 

Alle diefe praltifchen Schwierigkeiten haben ihre Wurzel darin, daß mn 
einmal die evangelifche Kirche, wenn man fie außerhalb des Gottesdienftes äffnet, 
etwas anderes ift als eine Tatholifche Kirche. Alan merft das am beften, wenn 
man beobachtet, welche Empfindungen dem Katholiten eine proteftantifche Kirche 
erwedt, auch die fehönfte, die er betritt: Sie ift ihm eine Ieerftchende Aula für 
treffliche Reden und vielleicht auch für fchönen Befang, die geweihte Wohnung 
feines Gottes if fie nicht. Sie it ihm ein profaner Raum, Und umgsfehrt, was 
‚grade den überzeugten Proteftanten beim Betreten einer fatholifchen Kirche vielleicht 
abftößt, das ift der Geift, der darinnen wohnt: er fpürt, er hat das Yethans einer 
ilim innerlich fremden Meligion betreten. Die leere evangelifche Kirche ift Die 
Wohnung eines Abrwefenden — der Gemeinde, die Tatholifdie Kirche ift das Haus 
eines Anmejenden, beffer vielleicht: das Sprechsimmer des großen gegenwärtigen 
Heilandes für alle äußeren und inneren Eeiden der armen Menfchheit. 

Wer fihh feiner eigenen völlig. verfchiedenen Empfindungen beim Betreten 
tathofifcher Kirchen und chwa gleich fchöner proteantifcher Hauptfirchen nord« 
Deutfcher Städte wie Eübeet, Hamburg, Socft u. f. w. erinnert, wird dem zuftimmen. 

Aus diefer nie mehr zu ändernden Thatfache — denn für uns Protejtanten 
if die Tofafe Gegenwart der Gottheit nicht mehr vorhanden — ergiebt ih m. €. 
fofort die praftifche Schwierigfeit: Wollte man alle evangelifchen Kirchen auch an 
den Mochentagen offen ftehen faffen, jo würde fidh fehr bald heransftellen, da man 
dafür einer Auffcht bedärfte. 

Mill man niemand vom Befuc der geöffneten Kirche ausfchließen, fo würde 
man nicht verhindern Knnen, daß; fidh Eeute auch zu anderen Sweden als zum 
Hacdenfen und Beten dort einfinden und zufammenfiuden. Das ift natürlich in 
den Tatholifchen Kirchen audı der Salt; aber mir fAheint, daß dort einmal die ge- 
weihte Beiligfeit des Ortes die Menfchen und zwar die in Ratholifcher Umgebun 
aufgewachfenen, und wenn fie Banditen wären, im Zaume hält, mıd fodann übt 
dort der wohl fietigere, wenn auch nicht zahlreiche Befuch eine gewiffe Kontrolle; 
ein Mesner, der ja täglich in der Kirche befchäftigt wird, ift flets in der Nähe und 
dergl. Die Sftere Bemupung geöffneter evangelifcher Kirchen zu unlauteren Zu- 
fammentünften aber würde wahrfcheintich fanell ihren poligelichen Schluß herbei- 
führen, während befanntlich das Fatholifche Kirchenrecht für den Fall fchlimmfter Ent- 
weihung der Kirche Durch Blutige oder unzüchtige Handlungen eine befondere 
Entfühnung vorichreibt, aber ih dadurch nicht in dem Prinzip irre machen läft, 
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daf die Kirchen, wie chedem die Tempel, Allen zum Gebete täglich offen ftel 
müffen. 

Die Aufficht würde Koften verurfachen, und es ift gar nicht ausgefchloffen, 
daf fie bei dem militärifch firammen Wefen der meiften unferer „gedienten“ Unter 
Beamten fich durch ein pofigeimäfiges Auftreten den Yefuchern der Kirche läftig machen 
und gerade die Armften darans verjcheuchen würde. MIN man die Kirdıen offen 
laffen, dann muß man auch gefchehen laffen, woran die Katholifen feinen Anftoß 
nehmen, daß die Eeute fih einmal bei einem Plapregen hinein retirieren, ja man 
müßte in den Städten bald für einen Vorraum forgen, wo die im Sreien befchäf- 
tigten Arbeiter der Nachbarfchaft im Trodenen ihr von den Srauen gebradhtes 
Mittagbrot verzehren Pönnen, das fie fonft in die Kirche hineintragen, woraus fie 
zu verweifen man doch nicht wagen dürfte, wenn fie fich anftändig und fill ber 
nähmen. 

Natürlich wird das Benehmen der Leute in den Kirchen wefentlid abhängen 
von deren Münfllerifcher Geftalt und gottesdienfllicher Ausflattung. Ein Iserer 
Kirchenraum, der dem Befucher nichts zu fehen und nichts zu denken giebt, der 
nur an die Derrichtungen einer abwefenden Gemeinde erinnert, ift nicht geeignet, 
dem Refpett einzuflößen, der mit rein profanen Gedanen eintritt, während er dem 
befadenen und Ruhe fuchenden Gemüt fchon als Sufluchtsftätte genügt. Man wird 
immer finden, daß das Benehmen des Doltes, das aus blofer Neugier eine Kirche 
betritt, genan der Kunft und Erhabenheit des Baues entfpricht. Es macht auch 
darin die im Stil fih ausfprechende größere oder geringere fpesififch. religiäfe 
Tendenz des Bauwerks fihh geltend. Während fo gut die uralten römifchen und raven- 
natifchen Bafılifen Jtaliens wie feine wenigen gotifchen Dome meiftens einen Bann 
des Schweigens auf die Betretenden Iegen, veranlaft die gewaltige aber dabei 
heitere Renaiffance-Halle des weltbeherrfchenden Petrus in Rom, die Peterstird, 
bald ein gedämpftes Gefpräch über alle diefe Kunftherrlichfeiten. 

Unter umferen proteftantifchen Kirchen zwingen die monumentalen Bauten, 
einerlei welchen Stiles, von großartigen Raumverhältniffen, ehrwürdigem Alter, 
reicher Ansfchmücung, die and die Proteftanten deutlich an das erimmern, wovon 
im Gottesdienft gehandelt wird (durch Kervortreten des Altarraumes, der Kanzel, 
durch Bilderfämud und fonfige Symbolit) von felbft audı profane Gemüter zum 
Refpett. Der Mann aus dem Doll, der mır an enge oder fÄmutige oder Sabrif- 
räume gewöhnt ift, wird hier zum mindeften mit der Scheu auftreten, mit der 
wir etwa einen edel gejchmückten Palaft eines eben abwejenden Fürften vorfichtig 
Qurchwandeln. 

An diefem Vorzug werden auch die reich und behaglich ausgeftatteten modernen 
großräumigen proteftantijchen Kirchen teil nehmen. Natürlich müfen fie dem 
Befucher fofort fagen, daf fie Kirchen find und Leine bloßen Hörfäle. Auf die 
Konfequenzen, die fidt hieraus, d. h. aus dem Bedürfnis, die Kirden audı für die 
wöchentlichen Befucher als Kirchen erfcheinen zu laffen, betreffs des „Kirchenbaues 
es Proteftantismis“ ergeben, vermag ich hier nicht einzugehen; ich hebe mr her- 
wor, im bewußten Gegenfaß zu neueren Dorfchlägen, was mir am gecignetften 
{heint, um auch in der fceren proteftantifchen Kirche zum Gebet oder wenigtens 
zur Andacht anzuregen: Das it cin die Kirdhe feierlich abfahliegender Meiner 
Altarraum, wenn es fein fan, mit Glasgemälden, die aber mır den Auferfandenen 
‚oder den zum Himmel fahrenden Kern abbilden follten — und auf dem Altar 
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ein edles großes Keuzifir. Am wirffamften habe ich immer gefunden ein großes 
im Criumphbogen hängendes Mrusifir oder jenes gewaltige Werk, das in der 
Maulbronner Kloftertirche über dem Altar fich erhebt. Da, wie ich weiß, unferen 
veformierten Glaubensgenoffen das Kruifir widerftcebt, würde ich für Gegenden 
mit reformiertem Typus in der Altarnifche ein Gemälde des erhöhten Keilandes 
empfehlen oder Chorfenfter in milden, nicht zu leuchtenden Sarben, Die aber von 
einer edlen Architeftur umgeben fein müßten. Als fcheint mir auf die Reinheit 
und Schönheit der arhiteftonifhen Sorm anzufommen. Auch die Sormen des 
Amaiffanceftiles laffen fihh dazu verwenden, um dem Zug nacı Oben und der Ge- 
wißheit der Gewährung, die fihh von da berniederfenft, einen frmbolifchen Ausdrudt 
zu geben. Man wende nicht ein, daß das nur von Wenigen empfunden werde. 
Wenn die „geringen“ Eute es auch nicht fagen Lönnen, was in einem edlen Bau« 
wert fie anfpricht, fo empfinden fie doch unbewußt den.Geift, der es gebaut. 

Eine Kirche, die fo in der fymbolifchen Sprache der Kumft den weltlichen 
Geift des Eintretenden bannte, Fönnte man wohl wagen, fid felber bewachen zu 
Taffen. 

Aber gefegt den Sall, es träfe man ein, was ich vorerft nicht erwarte, dag 
nämlich viele Coute ans dem proteflantifchen Dolf fich die offenen Kirchen zu Auf, 
machten, und fich fo zu verfchiedenen Tageszeiten, etwa früh morgens, um die 
Mittagsfunde und am Seierabend, eine Heine Gemeinde won Menfchen in der 
Kicche zufammenfände, fo würde fofort Fraft des mu einmal in ums allen mäch- 
tigen proteftantifchen Prinzips die Srage entftehen: Warum läßt man uns in diefer 
Kirche ohne cin Wort, ohne einen Ton zufammentommen? Die wortlofe, fille An- 
betung genügt uns nicht mehr, fobald wir viele find. 

In Berlin, wo man auf allerhöchften Wunfch gewiffe Kirchen auf ein paar 
Stunden offen Kält, hat man auch, wenn die Zeitungsnacheicht richtig if, in Kon« 
feauenz diefes Gedaufens, die Anordmung getroffen, daß eine furze Anfprache ger 
halten wird. Anderwärts, las man, foll eine halbe Stunde Tang die Orgel gefpielt 
werden. Damit hat man zugeflanden, daß die offene Kirche allein nicht genügt. 
&s muß audı etwas darin gefunden werden, was der Proteflant mın einmal in 
der Kirche fucht: ein Gottesdienft. 

Bier feheint mir in der Chat der Punkt zu liegen, auf den die beginnende 
Bewegung nadı Öfinung der Kirchen fich bewußter Maßen richten follte. 

Ih betrachte das Offenhalten der Kirchen, das zunächft zu erfireben il, mr 
als eine Abfehlagszahlung auf mehr, was ich mun furz andeuten möchte, 

Diefe Öffnung der Kirchen am Merttag muß, meine ich, zur Solge haben, 
daß man foldhe Kirchen, die ja bei uns noch weitans die Mehrzahl bilden, die 
feinerlei religiös=finnbildlichen Schmuc? oder befonders weihevolle Formen md An« 
ordnung haben, zum wenigften mit einigen gut gewählten Sprüchen in deutlich 

„ Iesbaren und fchönen Buchflaben verficht, Sodann öffne man fie jo viele Stunden 
am Tage, als es möglich üt. Mt es mir während Rurzer Zeit möglich, fo lajle 
man fie zur Seit der beginnenden Tagesarbeit und um die Seierabendfunde im 
Sommer, um die Mittagsfunde im Winter Sfinen, und man frage nicht danadı, 
wie viele Menfchen davon Gebrauch machen, Es Annte fein, daf einmal nur 
ein Menfch durch den Eintritt in die Mirche von einem böfen Entfchluß zurüc- 
gebracht würde. Das wäre genug „Erfolg*. Erwachjende Koften fuce man zu 
dedfen durch Beiftenern folcher Gemeindemitglieder, die für diefe Maßregel find. 
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Wenn aber diefer fille Gottesdienft erft Beifall findet, dann fei man gerüftet 
darauf, daß eines Tages die Sage entftcht: Warum hält man in unferen Kirchen 
nicht täglichen Goftesdienft? 

Sollte aber diefes Bedürfnis nadı täglichen Gottesdienften, das vielleicht in 
weiteren Kreifen eriftiert, als man ahnt, fidh allgemeiner regen und Befriedigung 
verlangen, dann würde von da aus eine wefentliche Umgeftaltung unferes Rultifchen 
Cebens von felbft begimmen. Ihe wefentlich gelten diefe Zeilen. Tägliche 
Gottesdienftel 

Wer unter Katholifen gelebt hat, weiß, was für fie die Möglichfeit bedeutet, 
täglich einen Gottesdienft befuchen zu Pnmen, Xüicht bloß, dag der Katholif feine 
Kirche ftets offen findet für fein Gebet; er fann audı, wenn er will, täglich mit 
Gott in Derbindung treten in der geheimnisvoliften aller Handlungen, die, wenn 
er fie aufmerffam verfolgt, sine wunderbar erhebende Wirkung äußern muß. Für 
uns dagegen fällt alles, was an das fatholifde Mefopfer erinnert, weg. Mir 
Fönnen es in feiner Weife erfehen wollen. 

Aber auch an folden Gottesdienften, wie fie unferen Begriffen entfprechen: 
kürzere Andachten mit Anfprache, mit einem Gefang und der £itanei zum Schluß, 
fehlt es, wenigftens in Gegenden, wo die fatholifche Kirche mit der proteftantifdhen 
wetteifernd um die Seele des Doltes wirbt, nicht. Die „Kirche“ läßt es nirgends 
mangeln an Bemühungen, die dem eifrigen Gläubigen die Gewißheit geben, daß 
fein Gotteshaus fets wie ein allen geöffnetes Daterhaus ifl, wo für jedes fromme 
Derlangen eine Befriedigung zu finden ifl. 

Dag das Bedürfnis nach täglichen Bottesdienften an und für fi nichts 
tatholifches ift, beweifen unfere häuslichen Morgen und Abendandachten. Man 
empfiehlt fie uns fortwährend und mahnt audı dazu, das ganze Hansgefinde 
dabei zu verfammelt, das heißt, man hält es für das richtige, daf das 
Haus fich als eine Heine „Gemeinde“ Tonflitwiert. Das vielgebrauchte „Allgemeine 
Gebetbuch“, herausgegeben von der „allgemeinen futherifchen Konferenz“, ordnet 
diefe Hausandacıt völlig in den Sormen und Sormeln des öffentlichen Gottes 
Dienftes. Könnte nun eine foldıe Andacht nicht auch in der Kirche gehalten werden, 
‚oder follte nicht vielmehr das, was man jedem Haufe für fic anbefichlt, in vor- 
bildlicher Weife auch in der Kirche geübt werden? 

Wie fommt es doch, daß der Pfarrer, von dem man cs als etwas felbft- 
verftändliches anficht, Daß er mit feiner Samilie in feinem Haufe täglichen Gott 
dienft hält, den nicht auch der Gemeinde zugänglich macht? Mit der Ausrede, 
daß die Neformation den Pfarrer nur zum erften Diener der Gemeinde gemacht, 
jeden Hausvater aber zum Hauspriefter eingefeht habe, die ganz richtig if, 
darf man hier nicht erwidern. Dem mit dem häuslichen gemeinfamen Gebet, wie 
£uther es empfichlt, der häuslichen Schriftfefung u. deral,, wie es in vielen Gegenden 
lange Dolfsfitte gewefen ift, hat ja doch die Reformation mit nichten den täi 
lichen öffentlichen Gottesdient abfchaffen wollen. Der hat vielmehr, wie 
in der fatholifdhen Zeit, noch Jahrhunderte lang fortbeitanden, nur in entfprechend 
veränderter Geftalt. An Stelle der täglichen Meffe traten Bet: und Bibelfhunden, 
Schriftauslegungen u. dergl. Die Ieten Refte Diefes täglichen Gottesdienftes find 
die in manchen Städten noch üblichen regelmäßigen Wochengottesdienfte. Wo fie 
noch gehalten werden, fcheinen fie von großem Segen nicht zu fein, und jedenfalls 
Find fie vielfach für die Geiftlichen ein Kreuz. 1Do fie aber in den legten Jahr 








zehnten verfhnwunden find, hat man fie meines Wifens, außer in der Geftalt nur 
periodifcher Bibelftunden, Paffionsftunden, Adventsandachten u. dergl., nicht 
wieder hergeflellt. 

€s würde audı ihre von oben her verfügte oder angeregte Wiederein. 
führung auf einen berechtigten Widerftand fioßen. Warum dem fo wie fo fihon 
mit rednerifchen £eiftungen füberbürdeten Pfarrer eine neue Predigtarbeit zumuten, 
zudem eine der undanfbarfien Urt? Denn wer zu Diefen Mochenbetftunden Tommt 
‚der vielmehr nicht fommt, das weiß man. Die „Gemeinde“ ift eben mr vertreten 
durch ein paar arme Weiblein, die fich damit vielleicht einige Amofengrofchen er» 
fisen wollen. 

Ic denfe won der Predigt und der Predigtarbeit zu hoch, als daß ic diefes 
mächtigfte Schwert unferer Kirche, das durch zu vielen Gebrand fon Teider 
fhartig gemig geworden ift, nodı weiter abftumpfen möchte durd; Vermehrung 
der Predigten. Aber andererfeits weiß ich auf die Srage aus „Eaienmund“: „Was 
tkm denn unfere Geiflihen, um uns zu zeigen, wie man fi morgens und abends 
an Gott wenden foll?“ gegenwärtig feine Antwort. Sie thun eben einfadh 
nichts, — Sie find nur Sonntags „Priefter“ (im dem Sinne des Wortes, & 
Reformation wieder erneuert hat = Dorbeter), in der Woche find fie Echrer, Secl- 
forger, Dereinspräfidenten und Armenpfleger. Das „allgemeine“ Prieftertum, zu 
dem fie doch ganz gewiß; auch berufen find, üben fie jedenfalls vor der Gemeinde 
nicht aus. Mir fcheint, daß es ganz unmöglich it, der Gemeinde den Segen 
einer täglichen Gebetsübung deutlich zu machen, wenn man ihe dazu feine Anı 
feitung giebt. Diefe Anleitung aber — fie Lunte ja an jedem Orte flattfinden — 
gehört doch am meiften in das Gemeindehaus, die Kirche. 

Was früher vom Sehlen des Gebetstämmerleins für die Allermeiften unferer 
Glaubensgenoffen gefagt worden ift, das gilt cbenfo auch von der täglichen Er- 
banung iu Gottes Wort. Wer giebt uns dem dazu Anleitung? Wer lehrt uns 
in der Schrift Iefen? 

Wem es nun eine Pflicht des geiftlichen Amtsträgers if, felber zur Erbauung 
die Schrift zu lefen und mit Kindern und Gefinde zu beten, — Könnte man nicht da: 
durch, daß, diefe Pfichterfüllung, wo es möglich ift, in die Kirde verlegt wird, 
einen den jeigen Bedürfniffen entfprechenden täglichen Morgen. und Abendgottes: 
dient wieder herftellen? Wenn ein in der Nähe der Kirde wohnender Geiftlicher 
dort zur fegefegten Stunde feine Morgen, und Abendandacht ffentlich hielt, 
wäre dem erften Yedürfniffe genügt. Eine folche Andacht dürfte nicht länger als 
höchftens 20 Minuten dauern. Sie würde gehalten werden müffen unter allen 
Umftänden, d. h. wenn auch nur eine Perfon aufer dem Pfarrer dabei 
wäre, für die er füglich im Notfall zu forgen hätte. Sie beftände aus dem Vor, 
fprechen eines Eiedverfes, aus Gebet, einer oder zwei Leftionen, vielleicht noch 
einem Ders und einem Sriedenswounfch, abends mit dem Segen. Sind gemig Leute 
da, die fingen Minen, fo finge man ohne Orgel. Kann man Orgel dabei fpielen, 
mod beffer. Man Könnte dann audı ehvas prähdieren und poftludieren. Aus« 
gefchloffen wäre jede freie Anfprache. Der Gottesdienft wäre fozufagen 
imperfönlich, Der Geiftlice fprähe nur mit Gottes Worten zu der Gem 
er fpräche im formulierten Gebetsworte im Yamen der Gemeinde zu Gott. Ae- 
fponfen der Gemeinde auf alles, in Diefem Salle gefprocden, würden ihr das 
Sefühl der Selbfthätigteit gewähren. 
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Ein folder Verfuc; würde anfangs vermutlich nur geringen Anklang finden, 
aber beharrlich fortgefegt, würde er einzelne und fahlieglich, wenn die Stunde 
gut gewählt if, viele Gemeindeglieder anfammeln. 

Aber nicht daranf fäme es an, fondern daranf, daß man auch in der evanı 
gelifchen Kirche täglich das finden Tann, wovon, wie man uns fagt, unferer Seele 
Gedeihen abhängt, das Brot des göttlichen Wortes und ein herzliches gemein- 
fames Gebet. 

Die Gebete hierfür müßten mit der größten Sorgfalt und unter entfprechen- 
den Kürzungen aus dem Schaf nicht Bloß unferer Erbamungslitteratur gewählt 
werden, fondern auch aus dem Reichtum der Kirchengebete aller Zeiten. 

Man würde auch daranf Bedadhıt nehmen müffen, daß die Kirche noch einige 
Zeit nach dem Vormittagsgottesdienft offen ift und einige Zeit vor und nach 
dem Abendgottesdienft, wodurch es den Leuten geftattet if, wenn fir wollen, nodı 
fill in der Kirche zu verweilen. &s it nicht fhön, wenn man wie mit einer 
Peitfähe aus einem Ort hinausgetricben wird, wo man vielleicht sine Diertelfunde 
vorher aufgefordert worden war, fidh wie „an der Pforte des Himmels“ zu fühlen. 

Ir fehe das unglänbige Lächeln, das diefer Doridhlag bei nicht wenigen 
erregt, die dapon hören, und Rnne feinen Grund. Ohne ihn zu nennen, antworte 
ich darauf, 

Die Wirtfamfeit einer foldhen Andacht beruht auf einer Dorausfehung, die 
Teineswegs überall bei unferen Geiflichen zutrifft, nämlich darauf, daß fie der drei 
großen Münfte mächtig find: die Bibel fo vorzulefen, daß man daraus wicht fie 
felbft, fondern Gottes Wort heraushört: Mar, fchlicht, verfländlich und die Seele 
im Jnnerften treffend, Eiederverfe fo zu fpredhen, daß auch gefprodhen ihre Poefie 
t, and fo vorzubeten, daf der Hörer mitbeten muß. 

Ich denfe bier nicht an Die allerinnerfie Grundlage Diefer drei Künfte, die 
wahre perfönliche Herzensfrömmigfeit. Diefe fege ich voraus. Aber fie fann vor« 
handen fein, und doch, wenn die Gabe jenes Dortrages nicht ausgebildet üft, fo 
wirft fie nicht, was fie wirfen follte. Die Anforderung an unfere evangelifchen 
Geiftfichen, allein mit den genannten Mitteln einen wirklichen furzen Gottes“ 
dienft zu halten, der als ein foldher wirft, it mithin indireft die Anforderung an 
eine Vorbildung derfelben für die darftellende Seite des geiftlihen Amtes, die 
unter den gegenmärtigen Derhäftniffen wohl felten geleiflet werden Tann. Sie 
führt alfo in das Zentrum der technifchen Aufgaben der praftifchen Theologie 
hinein mit der Srage: Wie gewinnen wir für den liturgifchen Vortrag, 
wie unfere evangelifche Kirche ihn Bedarf, einen richtigen Stil? 
Nämlich den Stil, bei dem die perjönliche Freiheit und Ergriffenheit des Dor- 
tragenden amd die objeflive Majeftät, Mürde und Sachlichteit der zu Iefenden 
heiligen Worte und frommen Bitten fich zu einem wohltlingenden Ganzen ver- 
einigen? Diefe Srage follte hier gerade nur aufgeworfen werden, um die Crag- 
weite des Vorfchlages anzudeuten. Dem natürlich follte man meines Eradıtens 
mit feiner Derwieklicung wicht warten, Bis endlich irgendiwo im evangelifchen 
Deutjchland einmal der Derfuct gemacht wird, für mufitalifdy, poctifdh und rhetorifdh 
begabte Kandidaten des ewangelifchen Pfarramts ein Kiturgifches Seminar zu 
gründen, auf dem Mufterliturgen gebildet werden, denen es Die anderen dan 
abhören men, wie es lauten muß, und die ihnen fagen Fnnten, wie man cs 


























lernt) Sondern man follte, wenn man die Sache für richtig hält, fofort be+ 
ginmen. 

Ic erinnere mich eines englifchen Geiftlichen in Bad Ems vor langen 
Jahren, der jeden Morgen und jeden Abend felber das Glödchen feiner Kapelle 
läutete und dam fein morning. oder evening-prayer abhielt, einerlei, ob swangig 
oute oder ob mur ein einziger hinfniefe, Sein Glöcchen Hang jeden Tag. Diet: 
leicht war er cin Ritwalift. Ich meine, auch wenn man das nicht ift, werm 
man audı nur wünfcht, feine Gelegenheit zu verfäumen, um den Leuten entgegen“ 
sutommen, die zu Taufenden fhmachten nach einem Laut ans der Ewigkeit und nach 
Verklärung ihres mühfeligen irdifchen Tagwertes, jollte man dem nachdenfen, wie 
05 zu machen if, daß filh auch in unferer enfngelifchen Cheiftenheit die Kirchen 
wieder öffnen zu fillem Gebet und zu fäglichem gemeinfamen Gottesdienft. 


Ein Brief bon Felt Mendelsfohn-Bartholdn. 

Der folgende, unferes Wiffens bisher nicht veröffentlichte Brief Mendelsfohns it an 
feinen $reund, den Segationsfefretär Karl Klingemann in Sonden, gerichtet, defien Sohn ihn 
uns gütigft zur Derfügung geftellt hat. Unfere Lefer werden ihm dafür mit uns dankbar 
fein. Die ernfle Auffaffung der Arbeit und der Jahreswende zeigt den damals 22jährigen 
Meiftee in einem £ichte, das ihn auch als Menfdhen und Chrifter 








würdig erf einen läßt. Die Nusführung aber über Kuthers Eieder läßt erfennen, in wie 
hohem Mafie er für das firdliche Gebiet ispomiert war, und was wir hier ned; von ihm zu 
erwarten gehabt hätten, wenn ihm ein längeres Seben befchieden gewefen wäre. 

Rom, d. 26. Des. 1850, 


Bier bin ich in Rom; es ift ein großes Wort, und ich fühle täglich mehr, 
was cs fagen will; was Natur und Vorzeit vermögen, das zeigt fich hier, und 
man geht von Genuß zu Genuß, die uns Gott und die Dergangenheit fchenfen; 
aber die Menfchen, was id} fo nenne, die mangeln, und fo möchte idh fagen, daf 
ich niemals fo einfam gelebt habe, wie hier. Swar bin ich falt alle Abend in 
Gejellichaft, muß viel Mufit machen und hören, Iene täglich neue Geftalten Fennen, 
doch an Mitteilung fehlt es, und fo bleibt das Befle verjchwiegen. Ob mir das 
gut ift amd hilft, wird die Solge zeigen; aber ich wollte, Du wäreft hier. €s 
würde ih mie das ganze Eeben verwandeln. Sleifiger mag man wohl fein, denn 
wirtlidh habe ich felten fo viel umd fchnell gearbeitet, wie hier; aber die rechte 
Sreude daran hat man doch mur während der Arbeit, und nachher fehlt es einem 
gar fh. — - - - - - - - - - - - 

2. Januar (1851). Seitdem it das neue Jahr herangefommen; was es 
bringt, men wir mit Beforgnis abwarten. Der Iete und der erfie Tag waren 
mie wieder, wie immer, traurig und langweilig, ich war den Sylvefterabend in 




















>) Die fatholifche Kirche hat in ihrem Sprechgefang und in ihrer unperfänlichen Gebets« 
weife, die eine befondere Ergriffenheit der Gläubigen bereits vorausfeht, die allgemein ver- 
bindficie Regel; fie [äßt nur bei der Nede und AUnfpradte dem Geiflichen eine gemiffe Frei: 
heit des Dortrages. Die folge davon fcheint mir zu fein — aber ich habe mur eine befcjränfte 
Erfahrung —, daß man Tatholifkerfeits im Ganzen weniger „Wanzelton” bei den Predigten 
findet und mehr Matürlifeit, Bei uns verdirbt die beim Predigen gemonnene Weife des 
irffamen Dortrages häufig den Vortrag der Gebete und das Dorlefen völlig. Es it 
durchans nötig, daß eine Propheienftelle anders gelefen wird als eine evangelifche Gefdichte, 
ein Pfalm anders als eine epiftolifc;e Perifope. Wo aber ift das Bemußtfein davon Ichendig? 
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paar Gefellfchaften (zuleht bei Bendemanns), amd mufte den enjahrstag 
Difiten machen. Wie da die Leute fich begegnen und gedantenlos oder mit Witgen 
einander eine glückliche Zufunft, den ernfteften Wunfch, den es giebt, zurufen, wie 
fie grade an dem Tag aller närrifchen Ceremonie Thür und Chor öffnen, einander 
Karten fehicten durch die Bedienten, wie bei alle dem fein einziger dran zu denken 
fcheint, welch" ein Seiertag eigentlich fei, wie fie am Syloefterabend durch Poffen, 
Trinfen, Bleigieen die traurige Jdee wegfehendhen wollen und nicht Aumen, Das 
ift mir fatal, Die beiden Tage find recht wahre Bußtage, und man folte fie 
ganz allein mit fih erleben, ad fich nicht vor den ernften Gedanfen fürchten und 
verfriechen. Jah Iegte mir meine fertigen Kompofitionen aus dem Ieten Jahre 
anf den Cifch, die Sinfonie aus Pmoll md die Aebridenonvertüre waren dabei, 
auch viele Kirchennmfit; ad ich hatte die Freude, daf ich doch auch für das nächte 
Jahr vollauf zu thun im Kopfe hatte. So dag ich Dir mandıes neue zeigen 
werde, wenn wir uns wiederfinden, Warum aber haft Du mir nicht Die Romanzen- 
movelle, die Dur mir verfprochen haft, gefchictt? Dir glaubft nicht, wie ich mich, 
fehne, etwas von Dir wieder zu fomponieren, und fchriehft mir dody, daß Du frhon 
alte Doltsfagen läfefi, um den Stoff zu finden. Jh habe bei Deinen Worten das 
eigene Gefühl, daß ich Feine Mufit zu machen braudie, es ift, als Täje ich fie 
aus, und als jlände fie fAhon vor mir, and wenn bei andern Gedichten, nament- 
Goethe, die Worte fich von der Mufit abwenden und fidh allein behaupten 
wollen, fo rufen Deine Gedichte nach dem Klang, und da fan der wahre nicht 
fehlen. Dies habe ich feitden nur noch einmal in eben jo hohem Grade gefunden, 
md zwar fonderbarer Meife, da ich ffir die Akademie etwas zu fomponieren hatte, 
in den £iedern von Euther, die mir ein Beamter in Wien fhenkte und mit anf 
die Reife gab; ich bitte Dich, fies fie, oder wenn Dur fie nicht gefammelt befommen 
tan, fo flag im Gefangbucy ehva folgende auf: „Mitten wir im Leben find“ 
oder „Aus tiefer Rot” oder „Dom Hi hoch, da Fomm ich her“, „Aldı Gott 
vom Himmel fich“, „Mit Sried und Srewd“, kurz alle. Wie da jedes Wort nadı 
Mufit ruft, eine jede Strophe ein andres Stück if, wie überall cin Sortfchritt, 
eine Bewegung, ein Wachien fich findet, das it gar zu herrlich, und ich Fomponiere 
hier mitten in Rom jehr fleißig daran, md betrachte mir das Klofter, wo er ge: 
wohnt hat und fidh damals von dem tollen Treiben der Uerren überzeugte. Das 
Ende eines langen £icdes, das Du nicht im Gefangbudh findeft, muß ich Dir dodı 
herfegen; es ift gar zu liebenswürdig amd muß grade Dir gefallen; das Lied 
handelt von zwei Knaben, die damals wegen Neligionsftreit verbrannt wurden, 
am Ende jagt er num, die Mörder hätten fie fogar noch im Tod verleumdet und 
gefagt, fie hätten aus Surcht alles widerrufen, dann heißt die Iopte Strophe: 
Die laß man fügen immerhin, 

Sie habens doch fein Frommen, 

Wir follen danten Gott darlın 

Sein Wort ift wiederfommen 












































Der Sommer ift hart vor der Thär, 
Der Winter ift vergangen, 

Die zarten Ylümlein gehn herfür; 
Der das hat angefangen, 

Der wird es wohl vollenden. 





Unfere Kirchen und gruppierter Bau hei Kirchen 
von Guftao Franc in Mesten bei Cieve. 

Die oft erörterte Kirdbaufrage erfcheint in dem Schriftchen”), deffen Citel 
diofer Auffah trägt, in einer neuen eigenartigen Beleuchtung. Der Verfafler, 
Yanrat ©. March, fragt nicht, wie das fonft jeht gewöhnlich gefshicht: Welche 
unter den verfhiedenen Sormen und Stilen ift für Die evangelifche Kirche die 
paffendfte? er fragt and, in erfter Linie nicht, wie es fommt, daf der Proteftantis« 
mus in Deutfchland feine baulichen Geftaltungen mod nicht zu einem einheitlichen 
Sarakterififchen Ansdruf hat bringen Fnmen, fondern er fragt, warum „unfere 
neuen Gotteshäufer, fowohl in firchlichem, als audı in fünftlerifchem Sime einen 
tiefen md bleibenden Eindruf auf die Bevölterung zu machen verfehlen,“ während 
doch einerfeits eine volfstümlichere Aufgabe nicht geftellt werden Fan und anderer: 
fit es auch an Fünfilerifcher Kraft in umferer Zeit nicht fehlt. Jch verzichte 
daranf, den Gedanfengang des Mleinen, mur 2444 Seiten arten, aber gedanfen. 
weichen und warm gefchriebenen Schriftchens bier in Turzen Worten wiederzugeben. 
€ greift in Meinen Winfen and Aurzen Andeutungen viel tiefer in das ganze 
Gebiet der Kunft ein, als eine foldie troctene, hölzerne Inhaltsangabe alııen Iaffen 
fönnte. 

March hat feine Aurz und Mar enhwidelten Jdeen in dankensmwerter MWeie 
durch Abbildungen veranfhaulicht die audı dem Kaien ein Mares Bild feiner Anı 
fhangen geben Minen. Mir find in der glüellichen Lage, die von ihm aus 
geführte reformierte Kirche in Osmabrüd hier wiedergeben zu fnnen. Jin der 
nächften Nummer foll dan fein großartiger Entwurf eines „Gemeindehaufes auf 
Etgrundfüct“ folgen, der vor drei Jahren auf der Ansflellung des Kird 
toges bei Pfarrern und Baumeifteen berechtigtes Auffehen machte. Im übrig: 
muß ich mich begnügen, die Lofer auf die Quelle felbft zu verweifen und ı 
üm folgenden nur die erfterwähnte Srage heransgreifen, um meinerfeits 
Bemerkungen daran zu fnäpfen, die meine volle Fibereinflimmung mit dem Derfaffer 
ergeben werden, 

In jedem Wert der Yanfunt floßen zwei Mächte aufeinander, mag man fie 
heißen, wie man will: Alltag und Seierlag, Profa und Poefie, Nuben und Kunft, 
praftifche Anforderung und Fünftlerifche Geftaltung. Geraten fie in Streit md be- 
hält die erftere die Oberhand, fo entftehen die Aunfilofen Aub- oder Berürfnisı 
bauten; fiegt Die Ichtere, fo entfichen nutlofe Mommentalbauten; fehlicßen fie einen 
Kompromiß, fo Tommen mit der Funftlofe Prunfbauten zum Dorfchein; machen 
fie einen faulen Seieden, fo giebt's nütliche Monumental- oder monumentale Nuk- 
bauten, und nur in den wenigen Sällen, wo fie gar nicht in Konflikt miteinander 
tommen, wo in einer Menfchenfeele Verftand und fhaffende Phantafie zu einer 
Künflerindividnalität verwachjen find, da ontftchen jene wunderbaren, mit der Un- 
mittelbarfeit einer fünftlerifchen Offenbarung auf das Gemit wirfenden Bauer, 
die in ihrer Maren, durchfichtigen Zioedtgeftaltung überall fo einfach wahr und 
doch „inwendig voller Sigur“ find — um das befannte Dürerwort einmal im 
übertragenen Sim anzuwenden —, überall voll Notwendigleit md doch unger 

















































?) Separatabdrudt aus den „Bayreuther Blättern“ 1894 umd aus dem „Centralblatt 
der Bauvermaltung" 1896. Berlin, With. Ernft & Sohn. 1896. 10 Abbildungen. 1,00 MI. 
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zwungen, voll Posfie und dod; verfländig, fchlicht und doch groß, anheimelnd und 
doch würdig. 
Wie Fommt cs nun, daß wir fo wenig evangelifche Kirchengebäude haben, 





























die diefem deal einigermaßen nahefommen? Der Grund fan ein doppelter fein, 
er fann entweder darin liegen, daß jenem erftgenannten Gefichtspuntt, den prattie 
fehen Anforderungen, nicht entfprochen ift, oder darin, daß die Fünftlerifche Ge 
faltung ehwas oder alles zu wünfchen übrig läßt. 





Kür beides aber mache ich, fo abfurd das Mlingen mag, in erfler Linie die 
Kirche felbit und vor allen die Pfarrer verantwortlich. Denn wenn es audı ger 
tegentlich vortommt, daß ein großer Kirchenbaumeifter einem Pfarrer, der mit einem 
fertigen, Haren Bauprogramm zu ihm fommt, dasfelbe auszureden fucht, um in 
feinem hergebrachten Sormenansdrud® wicht gehindert zu fein, und wenn audı ab 
ud an ein Baumeifter an einen Kirchbau gerät, der mehr Yaufabritant als Bau- 
fünftler it, fo fiegt doch die Hauptfchuld an den Vertretern der Kirche und Ge- 
meinde, die weder litwgifch amd prattifch genug gefchult find, um dem aumeifter 
feine Aufgabe richtig und prägis zu ftellen und die praftifchen Anforderungen des 
ewangelifdten Gottesdienftes fowohl als des Gemeindelehens Har zu entwicteln, noch 
andererfeits genug fünftlerifche Bildung befiten, um zwifchen Künftler und Hand. 
werfer, Sabritat und Kunftwert fheiden, die wahrhaft fünftlerifche Cöfung einer 
Aufgabe von dem deforatio verbrämten Unvermögen und formalen Slostelfram 
unterfcheiden zu Lönnen, 

Überall regiert das auf Formeln und Paragraphen abgszogene Handbuch 
oder die Dorfhule, ja oft genug ift es in der Eiturgif und der Kunft noch nicht 
einmal zu den Handbücher gefommien, und vielfach bezieht man, fürdhte ich, fein 
ganzes Willen über das Kımftkandwert und feine Anfhanungen von Firchlichem 
Stil amd Firchlicher Würde aus den Anleitungen, die die Sirmen für Tirchfiches 
Kunftgewerbe ihren Preisbüchern vordruden laffen. Man erlaffe mir hier 
Beifpiee; die fogenannten „Erklärungen des evangelifchen Gottesdienftes“ Knnten 
horribilia der unglaublichften Art zu Tage fördern, und das Innere gewiffer Kirchen 
and ihrer Ausftattungen Fommt, was Gefhmact und Farbenfinn angeht, zuweilen 
mar anf die rote, grüne und blage Mod des Neuterfchen Köfters hinaus. Wenn 
auch manche diefer Gefchmadtlofigfeiten auf Recmung von Anftreichern und De« 
?orateuren, die ihre Kunft an Konzertfälen und Schügenhäufern gebt haben, und 
von Gefchäften, die in Kirchenfehmudt „arbeiten“, zu fegen find, fo braucht dodt 
Reine Gemeinde und fein Pfarrer fich dergleichen bieten zu laffen, und einem ger 
änderten und gelänterten Gejchmad? ihrer Abnehmer werden jene fehr bald ent- 
gegen kommen. 

Was zunächft den erften oben genannten Punft angeht, die praftifchen An 
forderungen des evangelifchen Kultus, fo ift es mir aufgefallen, daß; in allen Der- 
handlungen über die evangelifche Kirchbaufrage die Anordnung der Siße fo wenig 
Anlaß zur Debatte gegeben bat. Man nimmt, wie es faheint, die geforderte fon- 
senteifche Anordnung, die mn fdhon in fo vielen Kirchen mit Erfolg verfucht wurde, 
als ganz erfreulich und felbftverftändlich hin und ftreitet mur über Stellung von 
Kanzel, Orgel und Taufftein, über Chor und Altar, über Stil und Bauform. 
Day weiß wicht recht, ob ich mich darüber freuen foll. Würde diefe eigentümliche 
Erfheinung auf völliger Einficht in die wefentlichen Intereffen und die Eigenart 
des evangelifchen Gottesdienftes beruhen, fo wäre fie fehr erfreulich. Ich fürchte 
aber, daß cs entweder mehr Unfenmtnis in diefer Grundfrage des ganzen evan« 
gelifchen Kirchenbaues ift, was die meiften mit folder Gleichgüttigfeit a derjelben 
porübergehen läßt, oder daß eben non mafigebender Seite noch feine Parole da: 
gegen ausgegeben iit, die das Gefecht auf der ganzen Einie der Parteien in Bang 
bringen fönnte. Man ahnt, fcheint es, gar nicht, daf man mit einer Fongentrifdhen 
Anordnung der Site, mag man nun eine mehr oder weniger Freisfärmige oder eine 
gebrochene £inie wählen, und mag man die Grundfläche mehr quadratifch oder 
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treisförmig, oval oder rechtecfig geftalten, eigentlich [don alles Wefentliche entfchieden 
hat: die Anordnung von Altar, Kanzel, Orgel, Taufflein in einer Adhfe und Sch- 
finie, die Führung der Gänge, die Lage der Thüren, der Nebenräume, alio fait 
den ganzen Grundriß, ja gewiffermaßen fogar den Aufbau. Denn foll das Grund, 
gefeh der Banfınft, die Wahrheit in der äußern Geftaltung des Zweds gewahrt 
bfeiben, fo fann über den fo angeordneten Sitpläßen weder eine Fatholifce Pfarr-, 
1odı eine Kathedral-, noch eine Kloflerficche errichtet werden, fondern eben mr 
eine evangelifche Predigt- oder richtiger noch Gemeindefirche, Denn das Wejent- 
liche an ihr ift eben, daß man hier von der verfammelten Gemeinde ausgeht und 
für fie die Kanzel und den Altar oder Abendmahlstifch n. f. w. fo hinftellt, dag fie 
an den Vorgängen dafelbft teilnehmen, die dort gefprodhenen Worte hören kann 
md fich dabei ihrer gefdrloffenen Einheit bewußt wird, während man in der Fatho: 
tifchen Kirche umgefehrt vom Altar und der Priefterfchaft, in Deutfchland unter 
Umftänden auch von der Kanzel ausgeht und dann verfucht, das Tatholifche Dolt 
um diefe Pinfte zu fammehn, wobei es übrigens bei der Stellung des Altars no 
gleichgültig il, ob fihh eine Gemeinde, oder richtiger ein Haufen Menfchen Darm 
fammeln tan. Das zu einer Pfarrkirche gehörige „Volt“ if eben feine Gemeinde; 
85 it in der Meffe zwar als Staffage willfommen, aber doch im Grunde voll- 
ftändig entbehrlich, während in der evangelifchen Kirche ein Gottesdienft ohne Ge: 
meinde gar nicht gehalten werden Tann. Es handelt fich alfo thatfächlich nicht 
darum, in erfter Einie eine „Sammlungs«“, fondern cine Derfammlmgsftätte zu 
fchaffen. Denn nicht um eine innere Sammlung der einzelnen zu than, wie 
in der Bathofifchen Kirche, wo der einzelne den Vorgängen der Mefje an der Hand 
feines Gebetbuches folgt, —- uns genügt hierzu das Kämmerlein, in das der Herr uns 
gewiefen hat, — vielmehr um Derfammlung der Gemeinde, Ihre Andacht und 
Sammlung foll den Gottesdienft, ja überhaupt die Kirche zuftande bringen, nicht 
umgefebrt der Raum ihre Sammlung und Andacht, fo daß es alfo feines 
ausgefchloffen ift, dafı ihre Derfammlınasftätte auch eine würdige, ernfte Sammlungs- 
ftätte if. 

&s ift fiher ein malerifcher Anblick, es mag ein Künfilerange hell cı 
und auch auf ein arglofes Gemüt beranfchend wirfen, wenn im hol 
fatholifche Priefter im farbenreichen Mefgewand vom Strahl der Morgenfonne um- 
Ieuchtet die Diamantbefefge, in lichtem Gold wie in einer Glorie ftrahlende Monftranz 
erhebt; aber unfer Gottesdienft Tennt und braucht foldhe „Cheophanieen“ nicht, uns 
ift and bleibt dergleichen Göfendienft. Sür uns ift weder Kirche noch Chor noch 
der Altar im Chor eine Erfcheimungsftätte, ja nicht einmal mehr ein Sinnbild der 
Erfcheimung Gottes. Wo Gott nicht im Herzen wohnt, da fann fein noch fo er: 
habener Raum und Ort uns zu ihm erheben; göftliches Leben geht auf Menfchen 
nur aus von Aenfchen, in denen fein Mort lebendig, von chriftlichen Perjänlich. 
feiten, in denen es gleichfam von neuem wieder Sleifch geworden it. Zur wo cine 
Gemeinde ift, und feien auch mır zwei oder drei verfammelt in Jofu Namen, nur 
da erfheint es, an jedem Get, mır da Fan enangelifcher Gottesdienft anheben, 
and fei es aucı in einer Scheune, gerade im Gegenfat zur Tatholifchen Echre. Der 
Katholif kann nicht Goftesdienft halten, wenn zwei oder drei in Jefn Namen 
verfammelt find, er fanı mr an einem priefterlichen Gottesdienft teilnehmen, 
and dazu bedarf es eben eines geweihten Ortes und einer geweihten Hoftie ud 
eines geweihten Priefters, und deffen Hantieren dient nicht fo fehr zur Erbamung 
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der Menfchen als vielmehr zur Ehre Gottes, zur Dollbringung des von ihm ge- 
forderten und geordneten Dienftes. Man ann nicht fahärfer den Gegenfat zwildhen 
tatholifchem und evangelifchem Gottesdienft herausftellen, und damit den Gegenfah 
zwifchen Patholifcher und evangelifcher Raumgeftaltung beim Kirchenbau, als mit 
den zwei Worten: Priefter — Gemeinde. 

Mit wohlttuender Klarheit entwitelt March Seite 5 die Grumdgefehe der 
Raumgeftaltung einer evangelifden Kirche: „Die Gemeinfamfeit der Derfammlung 
zur fichtbaren Erfcheinung zu bringen, wird die Hauptforderung der fünftlerifchen 
Aufgabe werden“ ..... „Die deutliche Dernehmbarfeit des Predigers wird oberfter 
Grundfag der Raumbildung.“ ....... „Solgerichtig wird der Proteflant von dem 
Kirchenraum audı nicht die Kunfterregung einer Elfiafe verlangen, die fihh aus dem 
Staub des Erdenlebens hinauszufhwingen fehnt, da für ihn die Ausübung des 
Thriftentums fein Grund if, fich vom wirflichen Eeben fern zu halten. Ein hoher 
Ernft des Raumes muß der innern Einfehe eine würdige Stätte darbieten, eine 
wohlthuende und erhebende Ruhe der Dornchmheit der Gefimmmg Ansdrucd vere 
feihen, die dent felbftlofen Gemeindegefühl, der hingebenden Teilnahme für die Ge: 
meindeglieder notwendig zu Grunde liegen muß." 

Die Aufgabe liegt Mar vor uns, und fie ift, meine ich, des Schweißes der 
Edfen wert. Sollen da nicht Tunfivertändige Kaien und Cheologen wetteifern in 
ifrer Ejung? Aber wie fÄhwerfällig ind wie allen neuen Aufgaben gegenüber, 
fatt daß wir uns freuen, wem uns dodh endlich einmal in all der Schablone ein 
wirtliches Problem aufflößt. Mit welchen Migverftändniffen hat Spitta zu Rämpfen, 
weldhe Mühe muß er fihh geben, um den Theologen und, wem ich recht fee, fogar 
den Baumeifern die einfachlen, natürlichen Dinge der Melt: die naturgemäße 
Stellung von Orgel und Chor im Angeficht der Gemeinde, d. h. alfo, eine Ein: 
richtung annchmbar erfheinen zu laffen, die unfere Vorfahren feit dem 17. Jahr« 
hundert ohne großen wiflenfehajtlichen Apparat in naiver Schaffensfreude, die 
mamentlich die fangesfrohen Iutberifchen Gemeinden mit Vorliebe getroffen haben, 
nicht nur bei Neubauten, fondern oft fogar fAhon bei Umbanten und Reparatur 
Heute verbeffert man freilich diefe Einrichtung wieder, ja man bildet fich, wie ei 
drollige Erfdieinung auf dem Kirchenbautag bewies, noch chvas ganz Befonderes 
auf dies Rücwärtsreftaurieren ein, das bei allem Schwören auf die gefchichtliche 
Stilüberlieferung doch im Grunde ein ganz rohes, pietätlofes Verfahren ift gegen 
die eigene Hirde. Das große, mühjame, verdienftvolle Wert der Berliner Acchi- 
teften über den Kirchenbau des Proteftantismus fheint dagu gefchrieben zu fein, 
daß man es nicht lieft und fich nicht immert um die Bantradition der evangelifchen 
Kirche; allerdings mancher möchte recht unfanft aus dem Schundärbahngeleife und 
«tempo feiner mittelafterfichen Yanideen heransgeworfen werden. 

Ich möchte mir aber hier einmal das jAhwere Gefcig fparen. Alfo ftatt 
wiffenfchaftlicher Gründe ein Meines Stimmungsbild aus der Weihnachtszeit: 

Weihnachten naht. Der Chor hat fih auf die fhönften Sachen eingeübt. 
Es Lommt zu den Kirchenproben, da fängt denn das Elend au. Die Orgel fteht 
matülich an ihrer einzig berechtigten Stelle, der Kanzel gegenüber, wo fie id flatt 
der Menfchen fo wunderfchn anpredigen läßt. Das Orgelgchäufe und nament 
das Geländer der Orgel. ud Sängerbühne if, befonders won unten gefehen, wozu 
man freilich den Kopf arg verdrehen muß, höchl flilgeredht gearbeitet, aber es ift 
fo recht fein Raum dahinter für die Sänger, befonders der Plah für die Damen 
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wird fehr eng; and die Eente, die je nach der Tonlage Tenor und Vaß fingen 
und denen doch ein menfchenfreundlicher Dirigent die Ehre eines Chorfängers nicht 
entziehen möchte, chen eingefeilt in drangvoll fürchterfiher Enge. Bei den Proben 
in der Palten Kirche geht's noch Ieidlich. Nun aber fommt der Weihnachtsabend. 
Schon ift ein oder zweimal Bottesdienft in der Kirche gehalten, die Heisung ift im 
Gang, eine etwas dunftige Wärme erfüllt den Raum. Zwar hat man gelüftet, 
d.h. einige Meine Thürchen in den großen Kirchenfenftern ein wenig aufgeflappt, 
das lüftet etwa fopiel, wie wenn der Knabe in den Deitel feines Naupenglajes 
einige Yadelftiche macht; bei Beginn des Goftesdienftes werden diefe Klappen ge 
fäloffen und die Lichter oder gar das Gas angeftedt. Nun fommen die Menfchen, 
der Iefste Pla wird befept, in den Gängen fehen die Stühle. Auf der Orgel 
bühne wird die £uft immer fahwerer, drüdender, dunfüger, die Orgel wird ver- 
fimmt, der Organift audı, die Damen werden ohmmächtig, die Tenöre immer 
Teibbeliger, den Bäffen tanzen bei den Partieen unterm Strich die Sunfen vor den 
Augen. Ab ımd an flößt ein eisfalter Eufthauch von der Orgel. oder Turmtreppe 
herein. Das giebt unfehlbar Katarche. Aber was thus? es erquidt dodh, es 
ift doch frifche Luft. — Übertreibe ih? Dann bitte ich um Entfculdigung; aber 
ich meine, es fei zuweilen doch wohl fo ähnlich gewefen. 

Melde Wohlthat, wenn Orgel: und Sängerchor herunterrüden dürften an 
einen etwas erträglicheren Plaß, wenn ihre Schallwellen recht tüctig gegen die 
Schallwellen des Gemeindegefanges anfämpfen Könnten, fatt die unten gefungene 
Euft noch einmal wieder fingen zu müffen. Aber fo geht's uns guten Leuten, weil 
wir fo ungeheuer viel Refpeft vor der Witfenfchaft und dem Wiffen und fo herzlich 
wenig felbftändiges, felbtbewußtes, rüefichtsiofes Können haben. Man kann uns 
nicht flärfer imponieren, als wenn man uns nachweift, dies and das fei vor 500 Jahren 
auch fo gewefen, und min gar erft vor 1000 Jahren! 

Dor einem Menfchenalter griff man nadı der gefchichtlichen Überlieferung 
und den gefchichtlichen Stilen, weil man darin die Freiheit zu finden glaubte won 
trodenen, papierenen Theorieen und Schablonen; und dem heutigen Gefchlecht will 
man aus eben der Gefchichte, Die einft das Prinzip der Freiheit vertrat, einen 
Stlavenftei drehen. (Cetnf folgt) 

















Alphabet-Bloden. 
Ein Beitrag zur Glodenfunde von $. I. Schubart, Hofprediger zu Yallenftedt i. A. 


Das Alpha und Omega, wie es die Offenbarung des Johannes (1,8. 2, 8.21, 6.22, 15 
dem eren beimißt, fommt, wie anf niefen anderen firczlihen Geräten, fo auch auf mittel 
alterlidien Gfoden fehe häufig vor, fei es in der griedifihen Budfabenform am Anfang und 
Schluß, gleichfam als Einrahmung, der Jnfdriften oder vereinzelt als alleiniger Schmuck der 
Sloden, fei es namentli} genannt, fo 3. B. in der fäjönen gereimten Infihrift einer Marien: 
gtode zu Sinig vom Jahre 1299: TV DIGNARE NOS SALVARE O ET ALPHA 
NOS ADIVVA (Bödeler, Beiträge zur Glodenfunde, 771. Zu befonderer Muszeicnung find 
die beiden Bırhftaben zumeift mit übergefeten Krenzeszeicen befrönt und oftmals mit reichen 
Sierlinien umrahınt. Die Bedentung, melde das Alpha und Omega als Gloceninfhrift haben, 
wird feine andere fein als chen die, weldhe fie in der Heiligen Sarift felbft erhalten haben, 




















und weldse ihnen die eifliche Kunft feit den früheften Seiten ir häufigem Gebraudı bei- 
gemefien hat, nämlid; die: Das Majeftätszeichen des Bern, gleichfam fein Siegel zu fein. 
Als Glodeninfheift Yönnte man dem Alpha und Omega vieleicht noch die befondere Bedentung 
unterlegen, daß der Glodenflang alles, was das Alpha bis zum Omega umfdılieit, die ganze 
Welt der Dinge, welche durd; das Alphabet, diefes Wunder der Einfachheit und Umerfchöpf: 
tidgfeit zugleich, mit feinen 23 oder 23 Buäyftaben umfaßt und benannt wird, — dem Menfihen: 
herzen wiedertänen foll mit madıtvollem, vieldeutigem Schalle zur Ehre deffen, der alles in 
allem if, und als defien Pofaunen die Gloden gelten, wie es mandıe Glode infchriftlid; von 
fit rähmt: CHRISTI SYM TVBA DOMINI. 

Die mit dem Alpha und Omega ausgefatteten Glocen, Die übrigens faft ausfiließlid; 
der Majustelzeit angehören, d. h. der Zeit, wo die Glodeninfchriften in römifdhen oder 
gotifchen Großbuchftaben aufgegoffen zu werden pflegten, alfo der Zeit bis eima 1360, — 
diefe Gloden Mnnte man ja and mit dem amen Alphabet-Bloden bezeichnen. Doc find 
fie mit unferer Überfeprift micht gemeint, und darum fichen wir audz davon ab, eine weitere 
Sefcsidgte oder Deutung diefer Art Glocken des Mittelalters hier zu geben. Die Alphabet: 
‚Glocen, zu deren befonderer Beachtung wir veranlaßt wurden und veranlaffen möchten, find 
vielmehr anderer At. 

Mit der Erforfhung der Gloden im Herzogtum Anhalt befäftigt,‘) begegnete uns 
im Kirchturm der Heinen, aber alten Stadt Jefnit, eine altertümliche Glode, deren Infarift 
anfangs überhaupt rätfelhaft erfdhien und and; nad ihrer Entgifferung noch befremdlich blieb 
Die um den Hals der Glode in einem Scheiftband laufende, von einem Kreuze eröffnete, ans 
fauter Großbuchftaben befehende Jufehrift entkülfte fi; nämlich endlich dem eraunten Auge 
als die Reihenfolge der Buchftaben des Alphabets von A bis T. — Die Scriftzeicen find 
mit dem Griffel in derben Steichen freihändig und unmittelbar in den Kehm der Glocken“ 
form eingerigt worden, ein Merfmal feühzeitiger Entftehung der Glocte, etwa in der End- 
zeit des 13. Jahrhunderts. — Swifhen dem P und dem Q if eine dahinfchreitende Geftalt 
in pfumpen Umriffen eingezeichnet. Die Einzigartigfeit diefer Inferift unter den anf 
Anhaltifhien Glocten vorfommenden Infchriften veranlaßte nns, aufy nad} Sertigfellung des 
erwähnten Wertes über die Glocten im Herzogtum Anhalt, zu befonderer Sorfeung nach 
etmaigem anderweiten Dorfommen des Alphabets als Glodeninfchrift und nach Sinn und Ber 
deutung desfelben als folder. Das Ergebnis unferer bisherigen Forfdungen möchten wir 
hiermit zur Kenntnis weiterer Kreife bringen, mit der Bitte um freundliche Ergänzung oder 
Ricztigitellung unferer Mitteilungen. 

Der Ultmeifer der Glocenfunde, DDr. &. Otte, fpeift in feiner Glocenfunde 
(£eipsig, 1884) die ihm nur gerlctweife befannt gewordene Chatfadhe des Vorfommens des 
Alphabeis als Glodeninfärift in einer Anmerfung ab (Seite 155): „Es feinen im Spät- 
mittelalter Minusfelinfehriften vorzufommen, die, weil fie aus willfäclid; aneinander gereibten 
Buchaben beftchen, wenn es nicht ema Sauberformeln oder Kerptogramme fein folten, 
Tediglich nur als Deforation angebradit fein Pönnen. &s follen felbft die Budjaben des ABC 
in alphabetifher Reihenfolge vorfommen.“ 

6. Shönermarf dagegen erwähnt in feiner Schrift: „Die Mltersbefimmung der Gloden“. 
Berlin, 1899, Seite 18, eine Glode in Schmilfendorf, im Kreife Wittenberg, auf weldher das 
ABC in Mimisfeln anfgegofien it. Er giebt in Bezug auf diefe Glocte folgende Aus« 
führmgen: 

„Den Beweis (für finnfofe Infcriften feit Verwendung von Wadhsmodellen für 
Glodeninfriften) mag eine Infarift bilden, nicht mit einer Reihe beliebiger Bnhftaben, 



































__') Der Ertrag diefer Sorfhungen ift niedergelegt in dem vom Schreiber diefes Hrzlich 
veröffentlichten Werte: Die Gloden im Herzogium Anhalt. Ein Beitrag zur Gefechte 
and Altertumsfunde Unhalts und zur allgemeinen Glodenfunde von Fr. I, Schubart. Mit 
300 Mbbilbungen, gez von ID. Peters. Dean, Paul Banmann, 1895. Cr. 8° XViL und 
519 Seiten. 
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wie foldhe Schriften in allen Glocenfunden fiehen, fondern eine feltene und in mehr: 
facger Hinficht beadytensmerte. Es it die einer Glode in Scmilfendorf im Kreife Witten: 


Berg, fie Tantet: 
hilfgot-johans-von lobda-machte-mich-abed 








efghikImnopdrstuvxyz-t-z. 
Der Grund, daß wir hier anfangs eine Turze Gebetsformel und danad; eine ge: 
ferichtlic;e Angabe Iefen, it, daß Johan von Eobda allerdings die Anfeinanderfolge der 
Buchfaben umd Wörter zu diefen am faft allen feinen Glocen wiederholten Sägen endlich 
behalten hatte. In diefem Falle fällten fie aber das Schriftband mod nicht aus, als 
feine Weisheit zu Ende war; um nicht beliebige Bucfiaben an einander fegen zu mäffen, 
verfiel er auf etwas, das ihm jedenfalls doch mod; finnreicher Dinfte, er feßte das 
Alphabet daran. Als dann das Halsband gefült war, blieben wieder Buchftaben übrig; 
diefe nicht aud; zur Geltung Fommen zu lafen, fdeint ihm wohl leid geihan zu haben, 
und daher fetpte er fie ohne Befinnen nod unter die Reihe.“ 

Das in fich felbft Wiberfprucsvolle und Unhaltbare Diefer Ausführungen liegt auf der 
Hand. Die ganze Auseinanderfeung, die nur befundet, daß nicht Johann n. Eobdas, fondern 
6. Schönermarts „Weisheit hier zu Ende war“, wird hinfällig jden durd das ABC der 
Slode zu Jegnig; denn einerfeits ind hier die Schriftzeichen Reineswegs über Wachsmodelle 
gegoffen, fondeen unzweifelhaft freihändig der Slodenform eingeseichne, nnd zwar in Mausfeln, 
und andererfeits ift es dadurch ausgefchloffen, dafj der Gebrand) des Alphabets als Glocten- 
infeheift nur und erfi ein finnlofer Einfall des Johann von Kobda gemefen fei. 

Wie find in der glücfichen Lage, daffie und überhaupt für die Alphabet-Blocen nod; 
eine ganze Reihe von weiteren Beifpielen anführen zu Pönnen. Um zunädft in Deutid- 
Hand zu bleiben, fo befigt die Kirde zu Nödelwig, Kreis Saalfeld in Sachfen- Meiningen, 
eine Glode, ans der Zeit um 1400, auf welcher nur das Alphabet als Inferift fteht und 
zwar in Moinnsfehn: 
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veral. Bergner, zur Glocenfunde Chüingens, Jena, 1896, Seite 75, nnd Kchfeldt, Ban- und 
Kunpdenfmäler Thüringens VI, 44. — Außerdem führt Dr. Bergner a. a. ©. Seite 55-56 
und 64 noch zehn andere Glocten an, welde mit einer Weihe von ıı bis 25 Uudftaben in 
Majusfelfrift verfehen find, zwar nicht in der Meihenfolge des Alphabets, aber doch mohl 
als Vertretung desfelben, wie denn die Glocte zu Wennsdorf thatfäcic; den Anfang des 
Alphabets von A bis E bringt. 
Aus der Schweiz berichtet Dr. Nüfcheler-Ufteri (Die locteninfchriften im reformierten 
Teile des Kantons Bern im Archiv des Bifterifien Dereins des Kantons Bern X, II, 2:0) 
von der Heinen Glocte der Pfareficche zu Biel folgendes: 
„Diefe Heine Gloce enthält in gotifdien Majusfeln auf drei Kinien die vielfach 
verdrehten Budftaben des Alphabets, zuerft teilmeife (A—K) und hernach ganz, woron 
12 Bucpfiaben von finfs nadı rechts und 12 von rechts nadı Tinfs zu lefen, nämli 
Oben erfte Einie 
ABCDEFGHIK (gefügeltes Tier) ABCD 
öweite £inie: EFGHIKLM ZYNV 
TTSROPON. (efügeltes Cier.) 
In der Mitte: die obere Bälfte des gefreuzigten Chriftns und eine Meine Glode.” 
Wenn £, Steiger in feiner fonft fo reihen Schrift: „Schillers Kied von der Glode 
für mittlere und höhere Schulen bearbeitet, Bern, 1894“, zu diefer Meinen Glocke gelegentlich 
(Seite 100) die Bemerkung macht: „Wenn die Glodeninfdriften ein Spiegel der Zeit find 
in welter fie verfaßt find, fo deutet die mit dem ABC gegierte neuere Glode in Biel nn- 
weidentig baranf hin, daß wir im fereibfeligen papiernen Zeitalter leben“, fo ift Diefe Be: 
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merfung fon deshalb gänzlid, verfehlt, weil Diefe Meine Glocke draus nidt aus neuerer, 
im Gegenteil aus recht alter Zeit fammt. 

In der „Sammlung aller thurganifcten Glodeninfhriften“ verzeichnet Pfarrer H. ©. 
Sufgberger auf Seite a7 unter No. 99 eine Glode der Sclofficche zu Oeitlishaufen mit fol 
gender Jnferift: 


TRPNMWAX. TPWDPIBYHCOFWKSEL 


Don diefen Bucfiaben ind mehrere und zwar nur fid; wiederhofende als undeutlich 
oder fraglich begeiämet, [0 da; von vornherein deren Richtigfeit zweifelhaft if — Der Der: 
fafler bemerft zu diefer Infegift: „Den Sinn der Jnfeheift der Glode, die mit fehr alten, 
immer mehrere Zofle von einander fehenden, mur an zwei Stellen nicht ganz deutlichen, 
großen gotifchen Budftaben gerieben ift, Fonnten verfdjiebene Altertumsforfcher, die zu Rate 
gegogen wurden, nic herausbringen. Ziad} den: einen follen die einzelnen Bucftaben (19 Kon- 
fonanten und 5 Vofale) nur Derzierungen, nad} anderen (mas das wahrfegenlichfte if) die 
Anfangsbudhflaben von Worten fein.“ — Schon die richtig angegebenen Zahlen „19 Kon- 
fonanten und 5 Dofale“, alfo 24 Budiftaben, hätten zu des Rätfels *öfung führen Tönnen. 
Denn uns if es Fein Zweifel, daß auch die Infrift diefer Glocte nichts anderes enthält, als 
die Bucıflaben des Alphabets, wenn audz durcheinander gewürfelt. Der Kefer wolle fid; über: 
zeugen, daß alle Buchflaben vorhanden find, ausgenommen G, Q, V und Z, melde aber duch, 
die fit; wiederhofenden und als undentlich bezeichneten Buchfiaben zu ergänzen fein werden, 
nämlich; G durd; das zweite P, das Q durdh das dritie P, da in der Majusfelfchrift oft das 
umgefehrte 4 für Q fiht, das zweite W für V und das dritte W für Z. „ 
Für Franfreidy bringt der Abbe Pardiac in „Notice sur les cloches de Bordeaux”, 
Paris 1856, Seite 31, 32, das Beifpiel einer Alphabet-Glode, freilich ohne felbft fie als eine 
Toldye erfannt zu haben. Aberfeht lautet fein Bericht: „Die Glode von St. Medard-en-Jalle, 
gegoffen im Jahre 1605 durd; D. IM. Eandrault, S. IN. Piannet und 9. Hurt, zeigt ein Kreuz, 
deffen Arme und deffen Sodel ans Bucftaben gebildet waren, deren 
{5 ‚Sinn jedoch; bisher rätfelhaft geblieben ift. Die Buchftaben find in fol- 
” gender Ordnung und Weife geftellt“: (Siche nebenbei.) 

Die als rätfelhaft bezeihnete Infchrift enthält zweifellos das 
Alphabet und zwar von A bis N in richtiger Reihenfolge, desgleidhen 
von V Bis Z in unterfler Reihe. Bei den übrigen Schriftzeichen darf 
man umfomehr annehmen, daß fie nicht richtig gelefen worden find, 
als eine Zählung aller Scheftgeichen die Zahl 24, alfo genau die Fahl 
der Buchfaben des Ulphabets ergiebt. 

Aus England führt das ausgezeichnete Werf von Ch. Mortk, 
The church bells of Bedfordshire, Kondon 1883, eine ganze Reihe von 
Gloden an, weldhe das Alphabet oder dach Teile desfelben als Infarift 

XYYXx fragen, und zwar in pradtvoll verzierten gofifdien Großbudhftaben. 

Jnsbefondere find es die fünf Gloden der Pfarrkirche zu Marfton More: 

MN LK T taine (a0. ©. 170), welde fämtlih; mit dem Alphabet im reich ger 

ZYYXV  fämicten gotiften Großbudftaben verziert find, alle von demfelben 

ausgegeicineten Gieger Kugh Watts und von demfelben Jahre 1610. 

And die in England unter dem Zamen „Bunyans bell“ befannte Glode zu Elflom (a. a. ©. 150) 
hat als Infhrift Teile des Alphabets in folgender Weife: 


TABCDEAJG-VBCDE-WSLAM- 


€ foll dies die Glode fein, an welter John Yanyan, der befannte Derfaffer des 
weitoerbreiteten Erbauungsbuches „Die Pilger-Reife‘, in feinem Geburtsort Elfiow als „an 
enthusinstic ringer“ feine Begeifterung für das Glodenfpiel gewonnen und gebt hat. 

Im ganzen find es (5 derartige Glocfen, weld;e das genannte Wer? nacweift (Seite 
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39, 62, 130, 151, 1%, 146, 150, 170, 128, 180. 203, 205, 211) und von denen es heift: „These 
excellent bells are, what are termed alphabet bells“. Aus diefer Iehteren Bemerkung mödte 
man faft fehfießen, daß die Alphabet-Gloden in England allgemein verbreitet und als foldhe 
begeidet und befannt find. Leider giebt das Wert des Derfaflers feine nähere Ausfanft 
darüber, 

Aus Dänemar? wird uns durd} die Güte des beften Kenners der Glocten Dänemarks, 
des Heron Arayiteften Ufsdalf in Manders, mitgeteilt, daß es aud; dort eine Anzahl Bloden 
giebt, weldie als Alphabet-Gloden anzufehen find. 

Angeficyts der hiermit wohl genügend erbrachten Belege der Anwendung des Alphabets als 
Glodeninfchrift, wie in den verfcziedenften Gegenden, ja Ländern: Deutfaland, Schweiz, Srant- 
reich, England, Dänemart, fo in weit auseinander Tiegenden Zeiten — die ältefe der angeführten 
Sloden, wohl die von Jefnit, if etma von 1280, die jängfte, diejenige zu Rifely (North 
a. a. ©. 180) if vom Jahre 1639 —, fann ein Zweifel darüber Taum noch Bleiben, daß diefe 
Anwendung des Alphabeis Teineswegs eine bloße Gedanfenlofigfeit oder Sinnlofigfeit eines 
Tefennfundigen Giefers ift, dafı derfelben vielmehr eine Hlarbemußte beftimmte Abfiht 5u Grunde 
Hegen muß. Aber melde? 

Das Rityal für die in der Fathelifken Kirce übliche Bloden- und Kirhmeihe if, wie 
wir an anderem Ort, in dem mehrfad; ermänten Merk über die Blocen im Eerzogtum 
Anhalt, nachgeoiefen, die Quelle gar mancher mittelalterlicjen Slodeninfhrift. Dem Ritual 
Sei der Kirhweihe entnommen find 3. 3. die Jnfäriften: „O rex glorie christe veni cum 
Pace‘ oder: „Eece erucem domini fügite partes adversae“ m. a. m. Aus demfelben Ritual 
wird audı, wie wir uns übergengt haben, Die Anwendung des Aphabets als Glodteninfarift 
ihre Erflärung finden. Mac; atholifcem Ritus gehört nämlich} zur Weihe einer Kirche unter 
anderem audz folgende Handlung: Auf den Kußboden der zu meihenden Kirche wird Afche 
in der Sorm eines fArägliegenden Kreuzes oder des grichifchen Budflabens X, als Anfangs- 
Huchftabens des Amtsnamens Chrifi, geftrent, eine Linie von der linfen unteren Ede der 
Kirche nady der reden oberen, und eine zweite Einie, die erfte Freuzend, von der Tinfen 
oberen nad der vedhten unteren Ede. Während nun der Lobgefang des Zadarias, das 
Benedictus, gefüngen wicd, nimmt der weihende Bifchof Mitra und Stab und fAreibt mit dem 
unteren Ende feines Stabes in die Afche auf der erfien Linie das griechifche Alphabet, fodah 
die Budftaben fih; über die ganze Strede gleihmäßig verteilen; fodanı fchreibt ex cbenfo auf 
der anderen Linie das Iateinifee Alphabet. In dem Ritual Gregors des Groen heit diefe 
Beremonie das ABCtuorium, Die Deutung diefer Bandlung ift verfdieden; nad} den einen 
foll fie befagen: „daß ein jeder fih ins Herz fareiben fol, was er in der Kirde hört", nach 
anderen heißt es: „Auf diefe Weife wird die Kirche für Chriftus in Befip genommen 
und zugleich angedeutet, daß fomohl die Döffer des Morgenfandes, als die des Abendlandes 
zur Kirche Cheifi berufen, aber nur Buße und Demut die Grundlage aller Einheit in 
Chrifo find.“ 

ergenommen von diefem Braudz bei der Kircheinmeihung, wird das Alphabet andy 
als Infärift für die zu weihenden Gloden Anwendung gefunden haben, und zwar mit dere 
felben Bedeutung wie dort. Es dürfte damit wenigflens die Herfunft diefes bisher unver: 
andenen Brauches des Alphabets als Glodeninfchrift erflärt fein. Don hier ans wird fid, 
un audz die auf der Meinen Gfode zu Jehnit zwifdien den Buchftaben P und Q eingezeidmete 
dahinfehreitende Geftalt dahin deuten Iafen, daß fie eben den das Alphabet fehreibenden Bifdhef 
darftellen foll. Don hier aus wird es aud, verfiändlich, daß auf der erwähnten Glocte von 
St. Meard-en-Jalle fo fünflich aus den Buchftaben des Alphabets ein Kreuz gebildet worden 
if. Don hier aus Befommt audh das Eröffnungsfrenz, welches auf den meiften der angeführten 
Gloden dem Alphabet vorangefelt iR, nach feine befondere Bedentung. Dem Alphabet als 
erfes Zeiden das Krenz voran zu felen, mar im Mittelalter allgemein fromme Sitte, 


























ya. Steffens, Kiräweihe und Glodenfegmung ans dem Mömifden Pontile. 
Efien, 1693, Seite ? und 59. Erf & Gruber, Encyflopädie unter: ABCtuorium. 
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fogar in den Sibeln der Kinder; daher färeibt fih andy die in Franfreic gebräudliche 
Redensart, von einem Kinde, das eben erft anfängt zu Iernen, nnd bildlich überhaupt von 
jemandem, der beim erften Anfang einer Sache if, zu fagen: „Tenfant est A la croix“, (Par- 
diac a. a. ©. 22), 

Diefe Dermendung des Alphabets als Glodeninferift wird not} begreiflidier, wenn 
man fi der Dorliebe erinnert, welche das 14. und ı5. Jahchundert mehrfad; für das Alphabet, 
gleidfam in Dorahnung der Erfindung der Buddruderfunf, befindet. Dem 14. Jahrhundert 
entframmt jenes Rätfel über das Alphabet, weldies fid (dom in einer Handfeheift des 15. Jahr 
hunderts findet und lautet: 

„Ein Wunderding, das ift glaublic, hab’ ich vernommen, 

&s find adtzehn Gefellen in das Land gefommen. 

Gumol f&ßn und fäuberlih, dod} Teiner dem andern glich, 

Sie haben allerding fein Gebreden, als, daß ihr Teiner fein Wort fpredien, 

Und fo man fie dann foll verftahn, müflen fie fünf Dofmetfcher han, 

Ohm’ melde man fie nicht verfichet ein Wort, und find der Welt zumal ein großer Bert.“ 

Im 14. und 15. Jahrhundert dichten and 3. 8. der Mönd} von Salgburg und Heinrict 
von Saufenberg „Unfer leven froumen Abe“ oder „Das Marien Abe“, das bei Laufenberg 
feießt: „Amen Du edles Mandelreif, dis ABC hab Dir zu preif, oder „Mutter und Magd 
hilf im us we, der Dir hatt gedicht DIE abe", fiehe: Anzeiger für Kunde der deutfejen Dor- 
zeit II, 310. Wacternagel, Kirdjenlied II, 406. 440. 557. 

Darf fomit die Herfunft der Dermendung des Alphabets als Glodeninfhrift und 
die Chatfache derfelben als begründet gelten, fo drängt fid} doch noch eine Doppelfrage 
auf: einmal die nadı der etwaigen befonderen Bedeutung des Alphabets als Glodeninfärift, 
und fodann die, ob es etma befimmten Sweden gemeihte Gloden gewefen find, denen man 
das ABC als Jnfehrift gab. Die Bedentung des Alphabets als Glodteninfchrift angehend, fo 
it, wie erwähnt, diefelbe im allgemeinen gewiß; die gleidie, wie bei der Weihe einer Kirche, 
Doch ift mam verfuät, dem Alphabet als Glodeninfährift noch eine befondere Deutung zu 
geben, umd es ift nicht allzufdhwer, eine foldhe zu finden, ja Me Anwendung des Alphabets 
will uns bier fa noch finniger erfceinen als bei der Kirdweihe. Der Glode, einer Königin 
aller Kante, die felbf eine geweitte Kaute der Kirche if, der Blade, melde alles im Menfeten: 
eben mit ihrem heiligen Schall befäutet, der Käutenden Glocte die Summa aller Kante, das 
Alphabet als Infhrift zu geben, — wen wollte das eine leere Sinnlofigfeit, wen nicht viel- 
mehr voll fäönen, tiefen Sinnes erfheinen? Die Gloce läutet alles, was lautet vom Bimmel 
in dem, der das A und © ift, und auf Erden vom A bis zum Z des menfchlihen Kebens. 
Aus dem Alphabet des Glodenläutens hört ein jedes Menfehenherz in feiner Sprade die 
großen Chaten Gottes; in der Glode, die der ganzen Chriftenheit auf Erden des Morgens und 
des Ubends, in Kreud und Leid, zum Leben und zum Sterben läutet, hat das Spradenmunder 
der Pfngften gleichfam einen Eerold mit ehernem Munde gefunden: fle TAntet in heifigen 
£auten das Alphabet der gättligen Gnade und Wahrheit, dem Kinde fcyon „Sonft ärzte fid der 
Bimmelsliebe Huf auf mich herab in ernfler Sabbathsfülle, da Hang fo ahnungsvoll des 
Glodentones Fülle“, den Weifen und Greifen immer von neuem ein Iebensvoller Oftergruß 
und eine vielfpradige Stimme von oben. 

Auf Die andere Frage, ob es cma beftimmte Gloden gewefen fein möcıten, denen man 
das ABC als Jnfärift gab, eine befimmte Antwort zu ermitteln, das hat uns bisher mod, 
nicht gelingen wollen, wenn uns and; eine Bejahung der Srage fehr wahrfeeinlich dünten 
will. Bemerfenswert if es, daß die meiften der von uns ermittelten Alphabet Sloden 
ur eine Gloden find, fomie daß nirgends eine Alphabet: Glocke als einzige Glorte einer 
Kirche, fondern immer neben mehreren anderen vorfommt, alfo fehr wohl befonderem Dienfte 
vorbehalten geiwefen fein Tnnte. Eine Dermutung aber hat fd uns anfgedrängt, welche, 
and; wenn fie eben nur Dermutung fein und bleiben Tann, dennod zur Ermittelung einer 
bisher nnferes Wiffens nod} von feiner Seite beadteten, Äberrafggenden Chatfache auf dem 
Gebiete der Gloctenfunde geführt hat. 
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Die ermittelte Thatfache it Diefe: Die mittelalterliche Hirdie Hat das Geläute ihrer 
Gloden den mannigfaltigften Swecten dienfibar gemacht, ja vielfad; fogar den einzelnen 
Sweden befondere Glocten zugeordnet oder doc Diefe Swede in den Jufäriften der ver- 
f&iedenen Gloden zum Ausdeuf gebradht, Am umfaflendfien jengen davon jene befannten 
Berameter, weldje die fogenannten fieben Tugenden der Glode (virtutes campanae) nermen: 

Laudo deum verum, plebem voco, congrego clerum, 

Defunetos ploro, pestem fugo, festa decoro, 

Est men cunctoram terror vox daemoniorun, 

Eins aber fehlt dem Mittelalter in der Befimmung und dem Gebrand; der Gloden 
merfwürdiger Weife gänzlich, die Beziehung zu den Kindern, der Ruf der Glode an die 
Kinder zur Andacht, zur Sehre, zur Caufe. In nachreformatorifcer Zeit hat die Kirche 
Sculgloden, Taufgtoden, überhaupt Kindergloden, — eine fleine Blode in der Kirche des 
braunfchweigifcien Dorfes Beierfledt vom Jahre 1585, jet leider eingefhmolzen, hatte die 
Infeift: „Dies it der Mleinen Kinder Glode'. “Im vorreformatorifdier Zeit aber haben wir 
ud} nicht eine einzige Glode ausfindig machen Finnen, melde durc; ihre Infhrift oder 
fonftige Befimmung eine befondere Beziehung zu den Kindern befundete. Es würde eine 
Bereicherung der Gloctenfunde fein, wenn jemand mittelalterliche Glodten oder Blodeninfchriften 
nadiweifen Yönnte, welche in irgend einer Weife als den Kindern befonders geltend bezeichnet 
werden dürften. Es fei wiederholt, wir haben, zu eigener Überrafdtung, Teine einzige der- 
artige mittelalterliche Glocte oder Bloceninfchrift finden Finnen, — das if die ermittelte 
Chatfache. 

And num unfere Dermutung! Sollten etwa die Alphabet-Blocten die Kinderglocten des 
Mittelalters gewefen fein? Es if dod Faum denkbar, daß die mittelalterlidie Kirche, welche 
für fo vieles eine Gloce oder entiprediende Glodeninfcheift hatte, weder die eine noch 
die andere gehabt Kaben follte für die Kinder, denen ihr Dienft doch fo vielfältig gemidmet 
war. — &s würde fi eine Hlaffende Kite in der Kenntnis vom lodfengebraudz der mittel 
alterficjen Kirche füllen, wenn wir annehmen dürften: die Alphabet-Gloden waren die Gloden, 
weldje insbefondere dem Dienfte der Kinder geweiht waren, welde die Kinder zur Tanfe, 
zum Gebet, zum Unterricht riefen, ihnen zu Grabe läuteten, weldye alfo im Mittelalter das 
waren, was jet unfere Schul. und Taufglodten find. Das Alphabet aber als Jnfarift folder 
Kindergloden, hätte es nicht einen Lieblien, wahrhaft ndlichen Sinn? Mnpft fidh dos 
ammitlfürlich Jwifdien dem Alphabet oder ABC und den Kindern eine nahe Bedanfenverbindung, 
und ruft die Kirde mit ihrem Glodenflang die Hinder dod zu Unterricht und Gottesdienf, 
„anf daß fie ihnen die erften Buchfiaben der göttlichen Worte Ichre“, wie es Ehräer 5, 12 heißt. 

Ein finniges Gedicht aus den „Eiedern einer Derborgenen* lautet alfo: 











Der Birtenfnab' am Alpenfee Da möcht’ and} id} den Anteil mein 
Inmitten feiner Bjerde An all der Andacht haben.” — 
Spridit auf den Knie'n das USE „Doc, Knabe, foll das Beten fein? 
Mit betender Gebärde, Du alt ja nur Budftaben.“ 

Ihm naht der Pfarrer ungefehn: dd weiß nicht, was id) beten fol, 
„Was, Kind, foll das bedeuten?" Da bring’ id} meine Sachen 

„O Berm, id; hör’ auf allen Höhn Dem lieben Gott, der weiß ja wohl 
Sur Abendandacht läuten! Drans ein Gebet zu machen.” 


Viefleiäht enthält Dies Gediä das, was Die Alphabet-Glocten länten und bedeuten wollten 
und folften. Wir freuen uns der Dermutung, mit der wir (liefen, die mittelalterliche Kirche 
Munte andy ihre Gloden für die Kinder gehabt und ihnen zur Inferift gegeben haben, 
gteichfam als £obgefang aus dem Munde der Unmündigen und Kinder, nichts anderes als 


das Alphabet: „Gott weiß; ja wohl draus ein Gebet zu machen“. 
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Ronfirmationsfcheine 
von Superintendent R. Bäcker in Ofiheim v. Rhön. 

&s ift faßt allgemeine Sitte geworden, den Konfirmanden den Denffpruch, weldyer ihnen 
am Altare als Leit: und Begleitwort für ihr fünftiges Chriftenleben mitgegeben wird, audı 
in einem Erinnerungsblatt als dauerndes und fihtbares Gedenfzeichen zu überreichen, Und 
diefe Sitte ift gewiß zu billigen und zu pflegen. Das für den Einzelnen befonders gewählte 
Gotteswort wird fo dem Konfirmierten noch nachdrüdlichft nahe gebradıt, und zudem erhalten 
anfere Käufer dadurch mod; etwas fünfklerifcen und Firchlichen Wandfamud; denn nach meiner 
Erfahrung laffen viele Familien die Gedenfblätter einrahmen und zieren damit ihr Beim. 
So hat fidh denn and; der Kunfihandel, der Holzfchnitt, die Eithographie und der Buntdend 
diefes Smeiges feiner Bethätigung liebevoll angenommen, und gerade in den Ietten Jahren 
find überans viele folder Blätter erfcienen, alle mehr oder weniger wirkliche Kunfterzengniffe. 
I4 habe mir eine Meine Sammlung davon anzulegen verfucht und in furzer Srift gegen 
100 verfhiedene Konfirmationsfceine erhalten, ohne irgendwie zu glauben, daf damit alles 
Dorhandene vollzählig bei mir zu finden fei. 

‚Sreilich unter diefen hundert Blättern find viele, die redht wenig fchön find, viele, die 
recht häßlidı find — tro der gedrudten Anerfennungs- und Anpreifungsfdreiben von Amts- 
brüdern, die da beigelegt werden. © über die leidige Gewohnheit, immer, audz bei hödhft 
mangelhaft ausgebildetem Kunftfinn, gleich [hriftlich fein Entzlicten über die erhaltene Iunft- 
ware auszufpregen und fomit mit dem eigenen vollen Zamen Reklame dort machen zu helfen, 
wo fie für den einigermaßen Kunftverfländigen oft genug nur läderlich wirkt. Ich wenigftens 
mußte laut lachen, als ich in einem der irgend einer Blätterferie beigelegten gedruchten An- 
ertennungsfäreiben das £ob eines Amtsbruders las, der „von allen Gedenfhlättern gerade 
diefen den Dorzug gab, weil fie die einzigen feien, die ein wücdiges YIId des Heilands dar- 
böten", und dann mit Schandern eben diefes gerühmte Zerrbild felbft erblidte. Etwas Dor- 
dt, Bitte, liebe Herren, in folden Dingen! Und nidt mit der Ausrede Fommen, daß der 
Gefmact doch verfcieden und über ihm nicht zu ftreiten fei. Denn dann fommen wir zur 
vollendeten äfthetifhen Anardie. 

Gewiß; ift es aber der äfthetifche Standpunkt nicht allein, der bei der Beurteilung folder 
Blätter in Frage Tommen foll. Auch danach vielmehe find fie zu prüfen, ob fie der Firdlichen 
Würde und dem Firhlichen Stil entfpredhen, wobei id annehme, daf diefe Scheine unmittelbar 
nach vollgogener Einfegnung und noch im Gotteshaufe felbft den Kindern überreicht werden, 
etwa dann, wenn fih} der Konfirmand von den Knieen erhebt, m auf feinen Plat zurüd- 
äugehen. So find es danıı eben mirflid amtliche oder doch Tirhliche Befcheinigungen, welde 
als Sengnis der erfolgten heiligen Handhung den Katedumenen einzuhändigen find. 

Darum werde ich aud den Blättern den Dorzug geben, melde in ihrer bildlichen As- 
fmücung das Iyrifdy-religiöfe oder fentimentale Element hinter dem Firchlich-{pmbolifden 
oder filoollen zuräcftellen, alfo nit nur überhaupt hübfhe Blumen und Krenze bieten, 
fondern einen direkten Hinweis dur Bild und Wort auf das Evangelium und die heilige 
Sitte des Firhlihen Gemeindelebens. Und and; diejenigen Scheine würde id bevorzugen, 
melde den Raum zum Einfareiben des Denffprndhes für den Pfaccer freifaffen. Denn gerade 
diefe Sprüce wollen fo forgfältig und individuell ansgefudht werden, daß and; die am liebe- 
volften zufammengeftellte vorhandene Spruchferie nicht immer das bielen wird und fan, was 
man braucht. Jndeflen weiß; ich wohl, daß gerade in großen Gemeinden diefes Ansmwählen 
und Scrreiben eine fehr mühevolle Arbeit ift und man darum dort gern zu den Blättern greift, 
welde felbft fdon die Denkfprüce bringen. 

Als wirklich Meine Kunfwerfe, in Firdlichem Stil gehalten und im Buntdrud fehr ge- 
Inngen, ftehen mir von allen Seinen die beiden (Ur. ı und 2) am hödften, welde der 
Derein für griflige Kunf in der evangelifden Kirhe Bayerns nadı Wanderers 
Beihnungen in Nürnberg (£öhes Kunfthandlung) herausgegeben hat. Xeider haben fie aber 
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einen großen Macteil: fie bieten Peinen Denffpruch und aud feinen Raum für einen folden, 
und find foit nur Erinnerungsfäeine. And; find fie der tobellofen Ausflattung wegen etmas 
teuer (1 Sthet 50 Pf9.) Jm feiner grellen Buntheit hAhfl mißfungen if des gleiden Der- 
eins drittes Blatt nadı Chierfch, während wiederum feine Heinen fLmarzen Blätter in Bolz: 
fehnitt nach Wanderer wohl fehr häbf ind, and felbft gut gemähfte Denffprädhe bieten, 
dagegen in ihrem Meinen Sormat (12 : 18 cm) mehr als Zettel denn als Scheine wirfen 
( Sammlung = 50 Blätter 1.50 Mar). Ebenfalls die Nürnberger Kunfthandlung won 
©. £öhe bietet fechs weitere mittelgeofe Blätter in Buntdrud mit Gedenffpräcen und ans- 
reidjendem Lertvordrud, bei denen alles Ornamentale und Symbolifee vortrefflich gelungen, 
alles Sigleliche aber (und das it leider viel daran) ehr häßfid it (1 Stüd 20 Po. 50 St. 
4.50 ML, 100 St. 10.— IM). Als der Derbreitung am meifien würdig empfehle ic jur Zeit das 
Konfiemationsgedenfblatt Ar, 5, welches in zartem Bunt: und Golddrnd bei Johannes Schrodt 
in Sranffuet a. Main (einem fehe rührigen Kunftverlag, der and die hübfeten Tauf- und 
Tranfcheine liefert) erfeie €siftin vier verfäjiedenen Serien zu 25 Blättern mit Sprädgen, 
aber auch ohne Sprüdje zu befommen. Ja} finde ihn vor allem Firlic würdig und äfthetifdt 
fhön. Derhältnismäßig ift er and; Billig (10 Stk 1.80 I. 25 St. 4. — Il, 50 St. 2.50 MI, 
100 St. 1a-— A). Wohlfeiler, aber aud; cedt hübfet, if das gleichfalls dort erfdienene, 
etinas Heinere Konfirmations- Zeugnis Ar. 8 (25 Städ 3.— M., 50 St. 5.50 IM, 100 St. 
9:— WM). Das ebenfalls von Schrodt herausgegebene Gedenfblatt ir. 13 zur Erinnerung 
an die Konfirmation it als Kunftblatt ret gelangen, aber mit feinem Bilde (Jefus mit 
Martha und Mario) mehr für Mädden paffend (10 Stüd 2.— UN, 25 St. 4.50 I, 50 St. 
8. MM, 100 St. 15. MR). Dem oben befonders empfohlenen Blatt aus dem Schrodffären 
Verlage am nächften und wohl eigentlich and, fein Mebild if der Konfitmationsfeein nadı 
Maler Schiz' Entwurf, der im Derlage von Ernft Kanfmann in Sahr (Baden) erfdjienen 
iR umd mr infolge feiner etwas eintönigen fqwer-bräunlichen Sarbengebung zu Lüfter wirkt, 
immerhin audı weiter Derbreitung durdaus wirdig. Er ift gleichfalls ohne und mit Dent 
fprudy zu haben (25 Stüd 4,— ML, 50 St. 7.60 I, 100 St. 14.— I). Der nene Schein 
desfelben Derlags nach dem Entwwurfe von Peter Schnorr if ja ein fehe fattlices und 
farbenprächtiges Kunftblatt. Aber einmal ift es mir gar zu groß (Bodformat 51 : 42 cm), 
und dann Mört cs mic, daß das Mittelbild nicht, wie es fi achdet, die Geftalt Chrifi 
oder doch die Darfiellung einer eilsthatfadhe bietet, fondern einen Pfürrer in gotifdhem 
Chorraume, der foeben drei modern gefleidete Konfirmandinnen einfegnet (25 Stüd 6.— Mi, 
50 St. 125 I, 100 St. AR). Von den zahlreichen anderen zum Teil redıt mäßigen 
Scyeinen desfelben Derlags möchte id} nur noch den Mleinen, farbigen aber Bildlofen Tir. 11a 
(212.26 cm) herporheben, der anfprudslos, aber and; ziemlich wohlfeil it (25 Städ 2.40 I, 
50 St. 440 I, 100 St. 8.20 MM). £eider Tann ich mich für die fomohl von Kaufmann 
als namentlich and von der Eithographifd- Artifiifhen Anfalt Münden vorm. 
Gebr. Obpacher gelieferten Blnmenfcjeine ans den oben angeführten Gränden nidıt ermärmen, 
wiewohl id} lebhaft anerkennen muß, daß namentlich die Mündyener Blätter fo vollendet fin 
wie man es nur irgend wänfchen Fann. Aber fie befchränfen fid} ehen alle auf ein zumeif 
goldenes Kreinz und ein Blumenbild. Diele finden ja gerade hieran Gefallen, und die Blätter 
werden darum viel gefauft, aber mir find fie zu wenig Träftig und Firdlich und zu allgemein 
fentimental (50 Städ 5.— IM. oder 7.50 M). Einer großen Derbreitung erfreuen fid mit 
Reit die bei Deihagen & Klafing in Bielefeld erfcgienenen Konfirmatlonsfdeine mit 
ibelfpräcen, Liederverfen und Zeichnungen nad Prof. Andreae u. a., Prachtansgabe in 
dreifachem Sarbendeud: ein (—hömes Blatt, bei dem mid; mr die fillofe Tonventionelle Um- 
randung fört. Drei Hefte zu 20 Blatt find mit Sprüchen, das vierte ift mit Ieerem Ranm 
zum Einfäreiben felbfigemählter Sprüde heransgefommen. Eigentlich mäßten fie wohl 
biliger fein (20 Städ 2.— M). Kleiner und einfaczer, and nuc in Schwarz: und Rotdrud, 
aber doch recht häbfeh find Die im gleichen Derlage erfienenen vierzig Konfirmationsfeeine 
mit Sprüchen und £iederverfen) mit bildficien Derzierungen unter Benutung verfdhiedener 
Meifter von Otto Spedter (10 Städ nur 1.60 IM). Den Eebtgenannten fehr ähnlich aber, 

































dody nodı um ein Meines weniger gelungen find die Scheine aus dem Derlage von €. Ber+ 
telsmann in Gätersioh, melde and; viel gefauft zu werden pflegen (50 Stüd 1.— IN, 
60 St. 2.— UN, 105.3. M). Emil Roth in Giefen hat verfhiedene Blätter aus“ 
gehen faffen, von denen die Steinmehfchen Scheine am cheflen eine ehrenvolle Erwähnung 
verdienen. Schade, daß die ornamentale Umrahmung in ihren wulfligen Barocformen dem 
Werte der bildlichen und fymbolifegen Geftalten nicht recht entfpricht (2 Serien zu 30 Blatt, 
Pracitausgabe in Gold- und Farbendrnd zu 3.— IM., 3 Serien zu 50 Blatt in zweifarbigem 
Bucdrucd zu 3.— M.). In Fräftiger Einienmanier if bei Hermann Midels in Däffeldorf 
ein vortrefflides Blatt nach einer Zeidinung des Malers Gehrts erfdienen, ein wir 
Kunftwerf voll finniger und marfiger Anfchanfichfeit; and dadurch eigenartig, daß; als Re- 
präfentamt der zu ührem Erlöfer im Glauben aufblidenden Gemeinde die Gefalt Euthers 
dargeftellt ift. Diefer Schein fei ebenfalls warm empfohlen. Man Tann ihn ohe und mit 
Dentfprud; haben (25 Stät 2.— M., 100 Städ 8.— I). 

Wie gefagt, giebt es aufer den angeführten Blättern mod; fo mandıe andere. Diele 
davon wären wohl noch anerfennender Erwähnung wert, viele wollen wir lieber gnädig mit 
Wacht und Grauen bedeit laffen. Jedenfalls if zu fagen, daß aud auf diefem Gebiete 
veligiöfer Kunft ein reges Leben und Dormärtsfireben zu verzeidmen iR. Die Gefahr därfte 
befichen, da man in der Sucht, fih gegenfeitig zu überbieten, aus den Konfirmationsfdeinen 
£urusdinge madıt, Die ehr bunt und attlich, aber dd da nicht am Plage find, mo es zu- 
näct wohl auf würdige, andy meinetwegen prächtige Musftattung, aber dod nod mehr anf 
{hlicte, finmoolle und erbanficie Darftellung anfommt. Und daf man das andy mit einfaden 
Kinien ohne Gold und arben erreichen Kan, hat gerade das zuleit genannte Blatt fhlagend 
bemiefen. 

Aaawort. Naddem vorfichende Zeilen vollendet waren, find mic auf Deranfaffung 
der Herren Derleger der Monatferift noch eine ganze Menge weiterer Gedenfblätter Duck 
die betreffenden Bach oder Kunfıhandlungen zugegangen. Doc; habe ic} dadurch mein oben 
ausgefprocjenes Urteil abzuändern feine Deranlaflung gefunden. Andy fein befonders hervor- 
tagender Konfirmationsfepein ift mir dabei in die Hände gefommen. In der Nusjtattung fehe 
ähnlich den oben erwähnten bei Bertelsmann und Delhagen & Klafing erfäienenen Blättern 
nd die duch, Bilder von Osfar Pleifeh gefhmücten reiht häbfhen Seine von Alphons 
Dürr in Keipsig (40 Stü 1.50 UN) und die eimas weniger anfprecgenden von Hermann 
Gefenius in Halle (2 Sammlungen zu 25 Stüd, Preis ?). And} die bei €. Klo in Magder 
burg herausgefommenen Gedenfblätter verdienen lobende Ermähnung (40 Stüd, Preis ?). 
Ein felihtes, aber ganz empfehlenswertes Meines Blatt it bei Korn in Breslau erfchienen 
(@5 Stüet 1.60 I.), dadurch befonders auffallend, daß; es der einzige mir zugegangene Schein 
iR, deffen bildlide Derzierung in Stahlficd; änflerifeh ausgeführt if. Die übrigen weifen 
zumeift Holsfchnitt oder Steindrud anf. 























Das Rirchenlied in der Konfirmationsfeier. 
Uhefen von Superintendent Melle in Hamm i. W. 
1 

4. Der gefunde, nüchterne, dabei aber firdlic- feftliche Charafter der Konfirmations- 
ketung präge fid} vor allem in der Wahl der Sieder aus. Denn die Gemeinde fanın ihr 
Ütfeiern und innerliches Miterleben mit den Konfiemanden im Konfitmationsgoftesdienfte 
= abgefehen ‚om Munde des Liturgen — nicht anders ausfpredien, als durd das von ihr 

gelungene Kiel 
sr Wenn möglich, laffe man bei der Wahl der Lieder die Kircenjahreszeit, in welche 
die Konfirmationshandlung fällt, irgendmie zu item zen kommen. Wie fchön eignen fidh 
und eigentümlich bedeutungsvoll ermei din 8. in der Konfirmationsfeier jur 
Paffionszeit, am redıten Orte verwendet, oihen Sie: Ertee mia mein Hüter — 
et Mein Lebetage will ich di — oder Ic bin dein, pri du daranf dein 





BE 





der Pfinaftzeit Kieder wie: © heiliger Geift, o heiliger Gott — oder Seuc 
Su meinen Thoren, 

3. Uber freilich wird_man nicht ausfclieflid im Nahmen der Kirenjahreszeit die 
Lieder wählen fönnen und dürfen. Der felbfändige und hohe Charakter der Konfirmations- 
feier geflattet, rechtfertigt, ja bedingt das Hinausgreifen über die Lieder der Firclichen Zeit, 
in welche fie fällt. 

4. Das Fundamentale evangelifhen Glaubensiebens muß bei der Konfirmations- 
handlung von der Gemeinde und ihren jungen Gliedern, melde den Mittelpunkt der Seier 
bilden, im Kiede zum Ausdrude geiragt werden. 

5. Aber man wähle, um dem Tage fein Charakteriftifch-fefliches zu fihern, möglicft 
folde Lieder, welche ıt zu den ftereotypen, den cantica firma, oder gar zu den abgefungenen 
in der Gemeinde gehören. Alfo 3. 3. nicht Liebfter Jefu, wir find hier, nicht Herr Jen 

zu uns wend, nicht Allein Goit in der Höh fei Ehr, u. a., welhe den Eindrud? 
alltäglichen machen würden. 
Man vermeide es aud, der Gemeinde Lieder in den Mund zu legen, melde den 
Charakter einer anderen Kirchenjahreszeit, als gegenwärtige ift, feft ausgeprägt an fid 
tragen. lan finge 3. 8. in der Pafionszeit zur Konfirmation nicht: © heilger Gcif, Tche 
bei uns ein, oder: Wie foll ich did; empfang, 

7. Hervorragend geeignet, ja von felbft gegeben, namentlic als Eingangslied, and 
hlußgefang, ift das Loblied, 5. 3. Tun lob mein Seel den Herren, Man lobt 
in der Stille, Womit foll id did wohl loben. Chefe 5 hat hier fo folenme 

obe den Berren, den mädtigen König der Ehren und Wunderbarer 

t auschliefen wollen. 
#. Aud das Befenntnis: und Zengnislied, das Rectfertigungs: und 
Heiligungslied hat in der Konfirmationsfeier feine Stelle. Aber man lafle heute das 
£ehrhafte jhmweigen und wähle aus diefen Liedern folhe, welde der feiernden Anbetung, der 
inbränftigen Sürbitte der Gemeinde Flügel leihen. 

. Dürdmeg halten die in unferen Gefangbüchern gebotenen „Konfirmationslieder* 
nicht Die heilige Höhe inne, die wir der fir wänfeen müffen. Sie find meit zu diefem 
Awedt eigens gemadht und Fnmen den Eindru, den das hernorbeingt, nicht verleugnen. 
Man Tann ihrer aber audy um fo cher entraten, als unfer £iederfhat genug Kleinodien erften 
Ranges aufweift, welhe dem Danf und der Bitte, dem Befenntnis und dem Gelübde der 
Kinder und der Gemeinde lituegifch richtigeren und bränfigeren Ausdruf geben, 
als jene zumeift fAhmädteren poetifhen Erzengniffe. 
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10. Den Böhepunft des Singens in der Monfirmationsfeier bildet das von den Kon- 
fenanen, im Sufmmentenge mit der Ahlgung ihres Beratifes and Oeübber ger 
füngene Sieb. 

tt. Weil es der Höhepunkt des Singens if, muß es ein Kirhenlied fein. 

12: Zu vermerfen ift alfo die Sitie, dafı der Konfirmator ein von ihm zu diefem Zweck 

jedichtetes Lied an Diefer Stelle — nach einer wie firdhlicien Melodie es Immer fein möge — 
Ängen lafe; ehenfo zu vermerfen, ale wenn das zu fpredende Betenntnis der Konfismanden 
von Ihm oder vom {hen eigens In neue Worte gefaßt mite, wie das in Ben Tagen des alten 
Rationalismus wohl gefchah. 

15. Ein Mifgeiff if es aud, wenn die Kinder hier ein geifliches Dolfslied 
fingen müerfpit der 1Vahrhagteit ned dem hen Ernfe De Fiomentes, Kr ein. 
feitig gefühlige Kieder den Kindern in den Mund zu legen. Einen goldnen Wanderfab, 
So nimm denn meine Hände, und wie ie alle heifen, paffen hier nicht. LInd die Melodien 
derartiger Kieder paffen hier erft recht nicht. Mögen Keute, bei denen dergleiden feither her- 
fömmlic, war, oder die fein Derfländnis für den Unterfcied einer gottesdienflicen Seier 
von einer Schauftellung haben, es nod} fo rührend und entzütend finden: es gehört nicht in 
diefen Gottesdienft, an diefer Stelle ein geiflihes Dolfslied zu fingen. 

14. Aus demfelben Grunde ift andy mehrfimmiges Singen der Kinder hier nicht zu 
empfehlen. An Diefer Stelle darf niht im geringfien etwas fatthaben, was den Eindruck 
einer Kunfleiftung feitens der Kinder madten nnte. Und fo natärlid it den Kindern das 
ame oder Detimmige Sen mt, daß fe ein Im dr Sule gebles Sid, Her e one 
weiteres, ohne befondere Dorbereitung, fingen Yinnten. Und wenn es fo wäre: an Diefe 
Stelle gehört fein Dortrag. Übrigens dect fit} Die Konfirmandenabteilung zumeift nicht mit 
dem Gefangejor der Scyule. Darum laffe man die Kinder ihr Kied einftimmig mit angemeffener 
Orgelbegleitung fingen. 

15, Das In Chefe 9 on den zu iefem med ein gefertigten, meiR weht efemeren 
Konfirmationsliedern Gefagte gilt and, für den Gefang der Konfirmanden. Mir haben für 
diefen ft beffere Gefänge als diefe Konfirmationslieder. 
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16, Mur in wenigen Gemeinden oder Kirdenfreifen wird ein einziges fireotypes 
&ied für Diefen Ceil der Feier herfömmlidh oder gar obligatorife; fein. (In Hannover ift 
es das feöne Mein Schöpfer fteh mir bei.) Wo nid etwa ein einziges feft im Gebraud} 
fett, da ji man Bft, amifen mehreren Srprobten im Kaufe der Jahre 1, medfen, 

A, Den möglich, le man niht mehe als gmei Strophen vän den Kindern fingen; 
Teinenfalls mehr al drei. Denn ein foldes längere Singen der Kinder wirkt ermibend hatt 


erhebend. 
1b. Strophen, die fi} für diefen Gefang der Konfirmanden erprobt haben, find, aufer 
den in der Monaticeift fhon genannten Mein Schöpfer fich mir bei (Str. \ und 4), 
Jg will dig ne Stärfe (Str. 1, 5 und Die Ichte), Mein Gott, das Herz 
ie beide Schlußftrophen des Kiedes Warum follt ich mich denn geämen, 


fd} bringe dir. 
von 9. Gerhardt: Herr, mein Hirt, Brunn aller Kreuden. — Die beiden erften 




















Strophen von Venmeillers’£iede: Here Jefu Cheift, mein hödftes Gut (6.B, für 
aheelan an, Geklaen, can) = Den Barnes: ZIAEE IR meines Sein 

and die Strophen 1, 6, 7 it ht, 
die fieben 


Seiner Hand entre mic ia 5 ii die lehte des 
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Bien hen {ee 10 fe bes 





Sudy, wer da will, ein ander Ziel Meins Gerzens_Kron, mein Sreudenfonn 
die Seligfeit zu finden: fol du, Bere Jefu, bleiben: 

mein Herz allein bedacht foll fein lafı mid dd nicht von deinem Licht 
auf Chriftum fh zu gründen. durdy Eitelteit vertreiben; 








1Dort ift wahr, fein Wert find Mar, bleib du mein Preis, dein Wort mich fpeis, 
\ er Mund hat Mraft und Grund bleib dn mein Ehr, dein Wort mid; Ichr, 
all geind zu äberminden. am did} fets fer zu gläuben. 

Wo it fonft in zwei fiebengeiligen Strophen fo viel zufammengefaßt? Bekenntnis, Gelübde, 
Gebet; Klarheit und Wärme, Ciefe, und doch nidyts, was über den Gefihtsfreis der Kinder 
hinausläge. — Diefe angeführten Beifpiele haben nur beweifen follen, daf; unfer Kicderferat; 
nicht arm it an Pernigen und herzmäßigen Stäcen, welche, umfaflend und doch dem indioi: 
duellen Seben der Konfirmanden entgegenfommend, fih refüch eignen, in dem feierliden 
Momente der Einfegnung von ihnen angefimmt zu werden, 


ul. 

19.__Jt der meheftimmige Gefang der Konfirmanden nicht anzuraten, fo ift es dach 
der hocfeflidsen Handlung fehr angemefien, wenn der Kirchenchor im Gottesdienfte_ mit. 
wirft, Sprüce, wie: Sei getren bis in den Tod (1. 3. in der Kompofition von Engel 
in Egels Chorgefangbud) u. v. a. find da fehe am ihrer Stelle, 

20. Man lege Wert darauf, daß, naddem die Konfirmanden bei der Einfegmung 
gefungen haben, Die Gemeine dag Beteutnis defelen ihrrlets Durch eine am Sclae der 
‚Feier (or dem Segen) gefungene Strophe beft Das lebte £iedwort muß der Gemeinde 
ehpren. 1 Das muß ein Defonderg feielies, mäßtiges fein. hier am meifen eignet 
Äh die Strophe: In dein, fprid; du daranf Bein Amen. Man darf fe, we fe 
von altersher als” £ied zum Konfirmationstage herfämmlich it, der Gemeinde nicht wohl 
serenialten. Aber aut ein Siehe mie 56 Lat ans Denn bem Ieben Arsen IR 
Hier pafend Der allen eignen Rh di, zufammenfafenden Stußfrephen der Eoblieder, 

. Weil denn weder Siel mod; Ende; auf das Eied Nun danfet alle Gott in 
Teinen det etrophen I Kiee von mächtiger kbiang, 


















































Praftifche Winke für die öfterliche Zeit 
von Sriedrid; Spitta, 

Anleitung für die fünftlerifcie Musfdmücdung der Gottesdienfie am Ofterfefe hat Air. ı 
des 1. Jahrgangs, S. 30, 32 gebracht, desgleichen das Schema einer liturgifhen Oherandanıt 
Kiturgili ern für die ganze Ofterzeit Fann man fid; leicht nach dem Modell, das in Ar, 12 
für Se ısandadten gegeben ift, anfertigen. Dabei würde als feitehendes Lied im An 
fang „Cheift if erftanden", als feffichender Schlußgefang die Tette Strophe von „Wach auf 
mein Berz, die act ift hin“ zu wählen fein: „Sei hod; gelobt zu diefer Zei ‚Für diefes 
ital mödife it auf einen anderen wichtigen Plnft aufmerffam madıen. Don welter Be: 
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deutung das Einhalten gemifler Seftzeiten 





it {darf ausgeprägtem Charafter im Kirejenjahre 
if, wird einem jedem bei der Mvents: und Paffionszeit Mar fein. So fehr man meift be- 
fen iR, Defen beiden Firliden Beitsäumen in: befonderes Yelerit zu erhalten, [o wenig 
if man im großen und ganzen darauf bedadıt bei der sofägigen Freudenzeit nad Oftern, 
begw. den 50 Tagen bis Pfinften, obwohl der beabfichtigte Gegenfat zur Faftenzeit diefe 
Aufgabe nahe legen follte, und obmohl in Diefer Jahreszeit die Matur in fo lebhafter Weife 
sufammenflingt mit den Empfindungen der öfterlühen Gemeinde. Jch gebe im folgenden ein 
paar Andeutungen, wie man diefen Mangel ergänzen Fanr. 
Jeder Gottesdienft, wenigfiens jeder Hauptooftesdienf! beginne mit dem uralten öfu- 
menifejen Oftergefange „Chrift it erftanden“, deffen dorifche Melodie mächtig brauft, wie der 
‚Srühlingswind im deutfcen Eichenwalde. Die Gemeinde wird diefes Liedes nicht überdräffig 

erden, wird es vielmehr von Mal zu Mal beffer und mit der Kraft fingen, durch die fei 
MWietung erft redt zu Cage tritt. Schließlich wird fit} die Gemeinde auf diefes redtenmäßige 
£ied freuen, wie alt und jung auf die Weihmachtsmeledieen, und wird gern nod} zu Himmel 
fahrt und Erandi die nahpermandte Melodie „Chrift fuhr gen Himmel“ anfimmen. — Sodann 
hat man fi} zu hüten, daf_man bei den übrigen £iedern und bei den Gebeten nicht gleich 
ieder in den ailgeeinen Sonntagscharafer Aineinfalle; in feinem Befer Städe darf der 
ge zu tragen, daß diefe i 



































Tordias vom guten Hirten bietet gerade in der Öerlichen Beleuchtung eine reihe Anwendung: 
Jefu Wort „Sch Iaffe mein für die Schafe“ zeigt eine hohe Selbftbeurteilung Jefn, die 
elcten Semeine im Hädulit asf Mucnz nzb od mit Sehe, and Unkdtung os 

gt srfanut wird; das Wort aber „ch habe Mod andere Strafe; Bifibigen muß ih 
herführen” zeigt einen" unerfülten Wunfd der Liebe Jefu, den die öfterliche Gemeinde zur 
Erfüllung zu bringen fd} gedrungen fühlen wird, — Die altfirhlihen Epifeln maden an 
den Feflagen auch feine Schwierigfeit; mehr an den Sonntagen. Dod) geht es andy hier ohne 
Känfel U 1. Joh. 5, 3—10: Die öfterliche Gemeinde Ähermindet im 
Glauben fir. 2, 2-28: Wie fi} die Gemeinde des Anferftandenen für 
den Zlid auf den guten Bieten Aärkt; 5) ı. Petr. 2, 11-20; „Stemd: 

ie“, nachdem der Herr die Erde verlaffen; dem entfpriht der Wandel auf 
16-21: Chriftus, durd) die Uuferfichung als Sohn Gottes geredtfertiat, 
fürft Glaube und Pflicht, in der Derfuhung Stand zu Halten: 5) Jaf. 1, 22—27: Der Auf: 
erfiandene, frei geworden vom Gefe, giebt der öfterlicen Gemeinde die Richtung auf das 
Gefetg der Sreiheit; 6) 1. Petr. 4, B-4L; Wie durch Crene im Beruf dem Geift eine Stätte 
bereitet und dem auferftandenen Bern Ehre und Gewalt gegeben wird. Diefe kurzen Predigt. 
ffisgen. werden es dem Pfarrer ermögliden, den Gottesdienfien ywifden Oftern und Pfnafien 
nen durchaus feflihen Charafter zu geben und fie in Icbendige und natürliche Besichung 
en Ofier:Gebeten und Eiedeen u fegen. — Im übrigen jiere man an diefen Sonntagen, 
‚man das eben feiert, die Kirche, bezw. den Altar, mit feifem Grün und $rühlingsblumen 
and gebe dem Ehor Ballelnja-Gefänge. 




























linge und Pilgri 
Erden; 4) Sat. 

















mierten Yirde zu St. Petersburg fogar eine „Geiflice Gefanganfführung“, bei der fh die 
Gemeinde zweimal durch Gefang heieiligt —' der einzige Fall diefer Art in den mir vor 
liegenden Programmen, 1as die Dermendung der Kunftmufit im Gottesdienfte betrifft, fo 
fehreibt man mir ans Riga: „Mit den liturgifchen Gottesdienften feheint es in den evangelifchen 
Kien Ruflands noch ehr fdwad; beftellt zu fein; vielleicht, dat; durd den Einfluß; der 
AM. Sr. hierin allmählich Wandel gefchafft wird.“ Indes finden fid lturgifche Seiern ande 
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nur an drei Plä efchen, die anderen Stellen Tennen Feine ‚fürforge für das Alter, 
andy nicht für Hinteebliebene. Soldie Ausfihten follen wohl junge Mufiter anfpornen, ich 
dem Dienft der fo fäledt forgenden Mirche zu widmen? 

Kirchenmufifdireftor Siefenig, Windsheim. 








Bücherfchau. 
Theodor Schäfer, P., Dorfteher der Diafoniffen-AUnftalt zu Altona, Agende für die Fee 
and ee 4 ann Mmiffion. A ETatrs 102. ” S. Berlin, BE 
und Reihard. 1896. äufammen IM. 8,60. 





gefammelt und d 
it verbundenen Arbeit die 





Kircje möglicft lange zu erhalten. Die Freude an dem Reichtum der hier vor und nach ent 


flandenen Gebilde foll uns aud; weder ein engherzig-proteftantifches Unbehagen äber wefent- 
lid} tatholifche Formen — Schäfer hält mit Löhe die Honfelration des Caufmaffers für ge: 
boten — noch Die Beobadıtung von einzelnen geradezu monftröfen Derunftaltungen — die 
„Dolfsoratorien der Pofaunenvereine bilden in Diefer Art ein von Schäfer enthufiafife ge- 
feierte Non plus ur, — Sans md gar verderben. Der immer engere zinfütnß an das 
Organifierte Gemeindeleben wird nady beiden Richtungen. hin im Sinne der Gefundung wirfen. 
Shüfers reiche Sitteratmrangaben ermeifen fi; überall als lädenhaft, was fi} gutenteils ans 
der ermähnten Vorliebe für eine befimmte Spielart auf ituraifhem Gebiete ertlären wird. 

il entfernten Aufammenhonge mit, der Aufgabe des Derfafes 
Stäc, berüchtigte Paoral-Cheologie, fehlen nicht — Das gange Wert ii 
von Schäfers ungemeinem ‚gleiß, über den wir abermals durd; ein forg: 
fältiges Dergeichnis feiner fämtlichen Bücher, Schriften und Auffäte unterrichtet werden. Daf 
dies Derzeichnis, obwohl unbezifert, der Rubrif „Benediftion“ unterfellt worden ift, möge ih 
an der „Agende* als finngemäß ermeifen. 3. Smem. 
James Taft Hatfield, John Westeys translations of German Hymns. 

Am Palmfonntag vorigen Jahres fang ich mit der Gemeinde der Congregational Church 
in Bampftead (£ondon) aus dem Dargereichten Gefangbuce ein Lied: Thec will I lorc, my 
Strength, ıy Tower. Mit innerfter Bewegung erfannte ich, troh abweichender Melodie und 
Strophenform, fofort unfer herelihes: J& will dic lieben, meine Stärfe, in fhöner, 
Surens mürbier wud geitrrmanler Überiehung, Im aufs ds Sommer Künste mi der 
Derfaffer, Profeffor der deutfehen Sprache an der Morthweftern Univerfity, Evanften, Jlinois, 
die obenerwähnte Abhandlung, und aus ihr erf erfuhr ich, daß Tein geringerer als John 
Wesley, der fromme Gründer des WMethodismus, der Derfaffer jener Überfegung fei.. 2üs er 
Ende 1335, nod; als Miffionar der Englifegen Eandesfire, nach Amerifa hinüberfuhr, erlernte 
er, von herrenhutifcpen Ausmonderern die deutfepe Sprache und empfing zugleich einen tiefen 
Eindrud_von der neuen Brüdergemeinde. Bald wandte er fih mit einem Briefe an den 
Grafen Zingenderf, unterhielt regen Dertehr mit den Brüdern in Amerifa und madıte im 
Jahre 1738 fogar eine Reife nad) Herrnhut. Bald genug löften fid zwar diefe engen Be 
Siehungen, aber ihre Srucht ruht nicht nur verborgen in Art und Leben der wesleyanifcen 
Kirche, fondern tritt and; fihtbar an den Cag in nicht weniger ols 29 deutfchen Kirchen. 
Nieder, die John Wesley ine Emzlihe überfet Ra, Die od hente von faR allen enan- 
gelifcien Kirhen englifcher Sunge gefungen werden, Zatärlict fällt von ihnen der Kömen- 




































Anteil den Didptern feiner Gegenwart, alfo dem Kirdienliede des Pietismus, zu, darunter 
allein 7 von Bingendef, 2,von Cereegen (Belt i gegenwärtig) 2 von C.. Riter (Hier 
ie du); aber 





it, wein Sim, A dor die neben), 2 von Serlghunfn, Über iR, mel 
auch 3 von P. Gerhardt Sefehl du Deine Wege, © Jefa Chrit, mein 
ieh hier dein Keben) und 3 von 3. Scheffler. Diefe Üiberfetjüngen wer 
genden Schrift von Prof. Hatfeld felbft und feinen fortgefaritiene 

er Dorlage vergliden und anf das feinfiunigke Ficht und 
Ste erel, &s berät sang egentümfih, mie He jenfeits ds Tllmesres Beute Or 
meindelieder mit deutfcier Grändlicheit und deutfetem miffenfaftlien Derfahren unterfucht 
werden. Man darf Schrern und Schülern gleichermeife zu diefer madteren Arbeit am wär. 
digften Stof Glüt wünfchen. x. Bude. 
Edmund Hohmann, Sehs Paffionsgefänge für gem. Chor, op. 4. 34 5. Erlangen, 

5. Meer. Part, I. 3.—, St. A 50 Pf. 
ie Certe Diefer zunächft zum Gebraudhe Bei den v. Crailsheimfchen Paffionsandadten 
. Sumbertusticcie zu Ansbad; Tomponierten Städe find einer fiftunasgemäßen 
fimmung zufolge nadftehende: „Schet, wir gehen hinauf“ (Eu. 18, S1. 52), „Ihr miffet, 
daß in zweien Tagen” (Matth. 26, 2. Ku. 22, 6), „eine Stele if betrübt“ (Matth.’26, 20. &t), 
„dhe feids, Die ihr beharret Habt“ (£üf. 22, 20. 29), Die fitben Worte und „Er if um 
ünfeer Miffeihat willen vermundet“ (Jef. 53, 5). Jn den beiden legten Stüden folgt der 
Komponift genan £uthers Überfepung, die fonft, mei im Intereffe der mufitalifcen. Defla- 
mation, verändert ift. Gelegentlid verleitet eine an MR berechtigte Überlegung zu einer zu 
Beanfandenden meisfihen und effamatorien Behandlung. Ähsomatit und, Modulation 
gehen in einigen Diefer a capella-Säße über das Ratfame hinaus. Dagegen verbindet fi in 
Hohmanns Kompofitionen ein fehr bemerfenswertes Streben nacı darakterififgem Ansdrud 
mit einer tätigen formellen Serigfeit im Sab- Don nerreflier Erfnbungsgabe zent 
3 8. das Mittelfid in Zr. 23: „Öchet hin, bereitet uns das Oflerlamm.“ 

At. Mendelsfohn, Darmpadt. 


fies Sicht, © Welt, 




































Brieffaften. 


Bei Beginn des neuen Jahrgangs empfehlen wir den Lefern, welde die Nummern der 
IM.-Scr. fanber und vollfändig erhalten wollen, die ebenfo praftiihen als gefämadvollen 
Sammelmappen, die vom Derleger für I. 1.25 (Porto für direfte Sufendung 30 Pf.) zu 
beziehen find. 

Was das in den legten Nummern befprodene Konfirmationslied beieift, fo ver- 
weife id vor allem auf die ausgezeichneten Ausführungen Yelles 5. 257. Aus Augsburg 
Barfüßerfirce) geht uns die Mitteilung u, daß die Konfirmanden vor Befenntuis und Ge: 
tübde Zir. 210 des bayer. Gefangbuces: „Don des Himmels Thron“ von Marot fingen und 
die Gefamtgemeinde nad; der Einfegnung Danf fagt mit den zwei erflen Strophen von „un 
danfet alle Gott“, Wach der Schinfermahnnng am die Gemeinde, dem Allgemeinen Gebet, 
bei dem Die Konfiemanden niederfnicen, und dem Daternnfer fingen alle „Laß; mich dein fein 
und bleiben“. — Jn Württemberg it für die Kinder unmittelbar vor der Einfegnung das 
Müntherfahe Kied:”,Stärf uns, Mütter“ (Mr. 245) üblich. As Eingangslicd ft das Knappfe 
‚Vor dir, Codesüberwinder“ (Ur. 244) beliebt, von dem Str. ı Sı 
den Kindern, Str. 4 beiden zufällt, — Der Dorfiand des Evangelifcten Hirchengef 
fr Württemberg, Pfarrer 3. Abel, mad mir folgende Mitteilung: 
uns in Württemberg ftatt der freien Prüfung das in 25 Fragen und Antworten abgefafte 
Befenntnis unferes Konfirmatiousbihleins von den Konfirmanden auswendig gelernt und 
bei der Konfirmation abgehört. Den Schtuf bilden die Worte: „Eere Jefu, dir Ieb id" u.f.w.. 
die meifl_von allen Konfirmanden zugleich im Chore gefprochen werden, Statt des m 







































fhönen Sufammenfpredens machte id im vorigen Jahre zum erften Male den Derfudh des 
Aufammenfingens nad den beigefclefenen >fimmigen Sup, und der Derfud gelang zur 
‚Freude der Minder und der Gemeinde. Die Kinder intenierien frifhweg oh Comangabe 









durch die Orgel. Jedes Kind befommt fein Liotenblatt und darf es behalte 
die Sache in meiner Gemeinde einyubürgern.“ Da Lierr Pfarrer Abel den 
Wanaftipt gedrufin (lit innen Sap (bei dem der At and dur eine Generfü 
hefeßt oder das Ganze einftimnig mit Örgelbegleitung gefungen werden fann) us j 
Abdruck überlaffen hat, fo teile id ihn anbei mit, in der Hoffnung, daf; Diefe Schöne Sitte 
vielen Württembergifden Gemeinden Eingang finde. 

Zur Konfirmation. 


Kangfam. ($ür Sfinmigen Kinderdier.) Jaltus Abel 
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Jerfu  erwig fer 

‚Ein Sfimmiger Sab des Siedes: „Mein Schöpfer *, finder fi 

in: Sür Sungfrauenvereine. sfimmige Sieber. ZBethel bei Bielefeld. 5 

Die manderlei uns eingefandten Programme, befonders über Melanchthonfeiern, Fönnen 

b.- fie verwendet werden 

Über die Seiern (Gottesdienfe, Kirhenmufiten, Sefpiele 1) der Öferlicren Zeit bitten 
ir uns bafbigft farge Mitteilung zu fenden. 


Bur Wotenbeigabe: Die ausgejeidnete Succofere Mtotette, melde den Oftertlang 
ergügli getroffen hat, wird fo zu fingen fein, daß man den Choral einem Muabender 
berträgt. Damit Diefes Städt {con beim nächfen efte von umfern Chören gebraucht werden 
ie, hat der Derleger einen Separatabdrud veranfaßt, der für 12 Pf., bei Parlieen von 
mplaren an für je # Pf. zu haben ift. Eingelftimmen werden nicht gedruckt 
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Notenbeigabe 
Motette: Ich bin die Auferftehung. 
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Unfere Kircdjen und gruppierter Bau hei Kicchen 
von Gnflan Grand in Heefen bei Cleve. 
Su) 

Wenn ich letthin fagte, daß andererfeits auch die Fünftlerifche Geftaltung 
des Kircengebäudes mangelhaft fein Kine, fo wird man einen folhen Dormurf 
gerade in unferer Zeit am wenigften erwarten. lan fehe fich doch einmal die 
meugebauten, herrlichen Kirchen an! In unfern großen, wohlhabenden Gemeinden 
erwacht ein wahrer Eifer, [höne Kirchen zu bauen. &s ift in der That Außer 
ordentliches in technifcher und äftketifcher Binficht geleiftet worden. Aber warum 
doch fo wenig Zufriedenheit unter Künftlern und Kunfttennern? Ja, wer audı 
nur mit ewas Derftändnis für das Wefen wahrer Kunft fich im Geift die großen 
Kirchenbauten vergegenwärtigt, der wird fehr wenige finden, die wirklich dern Jdeal 
einer evangelifchen Gemeindeficche entfprechen. Es wird leider mit allen möglichen 
und unmöglichen Mitteln verfucht, im Innern und Äufern der Kirchen äfthetifche 
Wirkungen zu erzielen, aber mit dem entjcheidendften äfthetifchen Moment, der 
verfammelten Gemeinde, wird am wenigfien geredmet, Wie wenige Kirdyen find 
vorhanden, die einer beftimmten Gemeinde gleichfam auf den Leib zugefchnitten 
find, wie viele, in welche die Gemeinde nachträglich mit mehr oder weniger Ger 
fchieflichfeit oder Eleganz hineinfomponiert werden mußte! Wie wenige, wo innere 
Anordnung und Äußerer Aufbau fih Mar ımd app entfprechen; wie viele, die 
etwas ausfprehen, was im Jmmern gar nicht vorhanden ift! Man gruppiert 
einen Kapellenfranz um die Oftfeite einer enangelifchen Kirche, aber da ftehen feine 
Altäre in den Kapellen, da Iefen feine Domherren oder Kloftergeiftliche allmorgent- 
Tich zu gleicher Seit ihre Meife, da flimmern feine Kerzen, fondern da hat der 
Paftor nur feinen Talar hängen oder feine Agende liegen, und der Küfter feine 
Befen;, höchftenfalls ftehen da einige Ichnenlofe Bänke für den Firchlichen Unter» 

Az 





richt. Da ragt weiter über dem Kapellenfranz ein mächtiger Chor auf, geheimnis- 
voll mit bunten Senftern, aber darin fteht fein Hochaltar, darin brennt feine 
ewige Kampe, darin wohnt nicht Gott im „Allerheiligften“, darin wird nicht an 
jedem neuen Tage im Morgenglanz der aufgehenden Some das unblutige Opfer 
des Leibes Cheiffi Gott dargebracht; darin ficht vielmehr mır ein fogenamnter 
Altar, an dem chen fein Opfer gebracht, fondern nur einmal in der Woche einige 
Gebete und agendarifche Formeln gelefen werden. Ja, zuweilen ift der Chorfchluß 
eine geflifentliche Täufhung, ein Findifches „Spielen mit den Sormen der Efftafe‘; 
dem im Chor da machen fih die allerwerteften Riten eines werten Publifums 
Breit, und man hat nur darum den Zuhörerraum in form eines Chors geichloffen, 
weil das doch fo Firchlich ausficht und einen fo ansnehmend filooflen Ein- 
drud macht. 

Sollen wir denn mum aber auf jede Rünfllerifche Mirfung verzichte 
Keineswegs. Aber wahre Kunft ift nicht ein beliebiges oder audı gefegmäßiges 
Durdyeinanderwürfeln formaler Bauglieder; Kunft ift Geflalten, und ihr oberes 
Gejeg heißt Wahrheit und Klarheit! 

Mit Recht fagt March 5. 5: „Wenn der Kirchenftil des Proteflantismus 
feinem inmerften Wefen entiprechend Schlichtbeit und Klarheit fordert und mil 
auf die Sormenfprache einer ecclesia victix und auf alles dasjenige verzichtet, 
was geeignet ift, den Funfifeitifchen Sinn gefangen zu nehmen, fo fchließt dieje 
‚Forderung der Dereinfachung die Würde und Poefie der baufünftlerifden Er- 
fheinung mit nichten aus. Der wahre Ausdeud eines echabenen Inhalts mug 
fets feine zwingende Schönheit behalten, und die imere Notwendigkeit fi zu 
äufern, nicht die Millfür, wird den ergreifendften Ausdrud finden.“ 

Warum mın ficht das große Publikum Diefem Grundgefeh der Baufunft fo 
derfländnislos gegenüber, warum verfagt fein äjthetifches Gefühl gerade vor diefer 
Kunftart fo auffallend fiat? Ich glaube, Mardı hat recht, wem er jagt: „Jhrer 
wefentlich geiftigen Sprache Verftändnis entgegenbringen zu fönnen, muß zuvor 
eine Derfeinerung des allgemeinen äthetifchen Empfindens durch die anderen, das 
Noffliche Juterefe mehr anregenden Künfte erworben fein.” 

Aber woher foll uns diefe „Verfeinerung des ähetifchen Empfindens“, der 
Sinn für Einfachheit und Wahrhaftigfeit in der Architeftur kommen, wenn unfere 
gange Fünftlerifche Bildung fo im Argen liegt, wenn man fih in den höfgren 
Säulen mit der Ceftüre von Eeffings Laofoon begnägt, wenn man glaubt, Kunft- 
verftändnis und «Bildung vom „Begriff des Schönen aus gewinnen zu Knnen, 
olme jemals den jungen Eeuten auch nur eine Andeutung von Aunfigefchichtlicer 
Entwictehung zu geben, gefdweige denn fie mit den Bildwerfen felbft befannt zu 
machen? Ja folange unfere ganze Fünftferifche Bildung eine überwiegend fit 
rarifche it, folange wird man fich nicht wundern dürfen, wenn fihh, wie im ge 
bildeten Mittelftand überhaupt, fo auch in Pfarrhäufern und Kirchen aus dm 
Gebiet der bildenden Kunft und des Kumfthandwerts das Seichtefe fammel, 
was die Zeit hervorbringt, und wenn auch die evangelifche Kirchenbaukunft der« 
mafen „mit den Sormen der Asfefe fpielt“, daß fie fchlicßlich den Ichten Reit eigen“ 
artigen, evangelifchen Charakters zu verlieren droht. 

Soltte fich mın jemand erftaunen: Mas regft du dich fo über den Chr 
auf, über das „Spielen mit den Sormen der Astefe*, wie ifr das nennt? Ih 
fehe gar nicht ein, warum wir nicht das Schöne nehmen follen, wo wir es finden, 














-—- 


auch aus der Patholifchen Kirche —, fo würde ich das diefem jemand, follte er 
aie fein, gar nicht fo fehr übel nehmen dürfen; follte er aber einmal Theologie, 
alfo doch auch Kirchengefchichte und Dogmengefchichte fudiert haben, jo möchte ich 
mir doch die Gegenfrage erlauben: HAltft du denn wirflich Sormen für fo gleich“ 
gültig und nichtsfagend und wirfungslos? If denn auch die Kirchengefchichte, wie 
die Gefcichte überhaupt, dazu da, daß man nichts aus ihr Iernt? 

Wenn der Katholizimus feit Jahrhunderten ein überwundener Standpunft 
wäre, wenn mur noch der Theologe in der Kirchengefchichte und die höhere Tochter 
im gefehichtlichen Roman gelegentlich etwas von diefen wunderbaren Gottesdienften 
mit dem Iebendigen Gott in der Hoftie erführen, dann Aönnte die evangelifche 
Kirche mit fowveränem Recht alle diefe Sormen in alltäglihem Sinm als reine 
Sierflüte und Schmuctformen verwenden, und felbft dan noch würde ich in Diefem 
Anleihebedärfnis ein gewiffes Fünftlerifches Unvermögen fehen und auf der Meinung 
beharren, daß es gerade das Wejen wahrer Kunft if, daß fie fich ihre Ausdruds« 
formen felber fdhafft, Aber heute, wo tatholifcher Gottesdienft und Tatholifche 
Kirchen immer noch mit gewifem einfältigem teide betrachtet und bewundert 
werden, heute if Diefes Borgen, diefes „Spielen mit den Sormen fatholifcher Astefe* 
nicht nur oberflächlich und gedanfenlos, nicht nur entfchieden unfünftlerifch, fondern 
auch höchft bedenflich und gefährlich für den evangelifchen Charakter. Sichtet 
man einmal all die vielen Gründe, die man bis heute zufammengebracht hat, nn 
das Aecht der Stellung von Kanzel und Orgel mit Sängerbühne im Angeficht der 
Gemeinde wegzubeweifen, fo überfommt mich immer der Derdadht, als fei der Iepte, 
heimliche, unausgefprochene Grund immer doch der: Eine Kirche olme Chor ift 
feine „Kirche“ mehr. So zwingt thatfächlich eine aus Tatholifcher Dergangenheit 
Rammende Sorm immer wieder zu ımenangelifcer, unpraftifcher Anordung der 
wichtigften liturgifchen Örter. So fehr ich das Recht verfchiedenen Gefhmads, 
verfdriedener firchlichen Gewohnheit anerfenne, es giebt doch einen Punft, wo au 
die ältefte iturgifche Gewohnheit jegliches Aecht verliert, fobald nämlich irgend- 
wie der evangelifche Kern unferes Glaubens in Gefahr gerät, fobald alfo in viefem 
Fall der Prediger des Evangeliums hinter dem Priefter am Altar zurüd- 
zuftehen droht. 

Ich weiß fehe wohl, welch fdnwierige Aufgabe wir den Architeften fielen, 
wenn wir die Chorfchlüffe ablehnen. Es ift in der That, wie Sritfch in feinem 
Mer? über den Kirdbau des Proteflantismus fagt, die Choranlage wohl das 
einfachfte Mittel, eine Kirdhenanlage aus dem Bereich des Bedürfnisbanes heraus“ 
zuheben und dem Gebäude das fogen. Firchliche Gepräge zu geben. Aber anderer: 
feits weift er mit Recht auch darauf bin, wie erfl mit dem Aufgeben diefes Mittels 
eine eigenartige Geftaltung der evangelifchen Kirche möglich wird. Und diefer 
Dorteil, meine ich, überwiegt den erfteren bei weiten. Wir brauchen uns doch 
fehließlich mur zu gewöhnen, unfere evangelifchen Kirchen auch „Firdhlich” zu finden! 
Macht man nur einmal Ernft mit einer der evangelifchen Anfcamung und Über- 
fieferung wie audı dem äfthetifchen Empfinden gleicherweife entfprechenden Stellung 
von Altar, Kanzel, Orgel und Sängerbühne in der Hauptachfe der Kirche und im 
Angeficht der Gemeinde, dann entfällt fogar die Möglichteit, einen Thorfchluß an- 
zubringen; denn zur Unterbringung von Orgel, Balgtanımer, Treppen und Zu- 
gängen zu Orgel und Bühne, Sakriftei u f. w. dürfte doch wohl der mittel 
alterlich geftaltete Chor der ungeeignetfte Raum fein, der fih denten läßt. 
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Damit ift mun freilich Die große Frage angefdmitten, wie denn nun im 
Innern diefe adıiale Stellung von Altar, Kanzel, Orgel und Sängerbühne ger 
ftaltst werden fol. 

Zu, ich done, die Künftler unter den Kirchenbaumeiftern werden fidh dadurch 
nicht erfchredfen lajfen, im Gegenteil: fie werden fich freuen, dag ihnen hier ein- 
mol wieder eine neue Aufgabe winft, foweit man da überhaupt von einer neuen 
Aufgabe reden fann. Daß der fogen. Kanzelaltar, bei dem lefterer nur eine Art 
Anrichte unterhalb der Kanzel ift, weder den äftketifhen noch den liturgifchen An- 
forderungen entfpricht, wird wohl nicht beftritten werden. Der Altar oder Abend- 
mahlstifd muß jedenfalls feine volle Selbftändigteit auch durch feine Stellung ans 
fpreshen. Aber wird dann nicht wieder die Kanzel ganz in den Hintergrund ge+ 
drängt, befonders wenn fie fihh von der mächtig wirfenden Orgelwand faum noch 
abhebt? Da wäre ja allen denen geholfen, die die Kanzel fo gern in die zweite 
£inie rüden und fie hinter den Altar zurücttreten laffen wollen. Aber ich bejtreite 
eben, Daß die Kanzel ihre „äfthetifche Judioidualität notwendig verlieren muß; 
denn dem Baufünfler ficken Mittel genug zu Gebot, befimmte Stelen zu heben 
nd aus ihrer Umgebung herausfpringen zu laffen, wenn er nur ernitlich mit dem 
modernen Unfug bricht, alles was Slädhe it und feiner ganzen Yatur nadı audı 
Släce bleiben muß, mit Ornamenten und Acchitekturformen zu befleben. ‘Statt die 
Kanzel wie eine Statuenfonfole an die Orgelwand zu hängen, ftelle man fie doch 
einmal, wie in Osnabrüd, breit und feft auf einen Steinpfeiler, zum Zeichen, daß 
fie fein bewegliches Möbel, fondern ein wefentlicher Teil des Grumdriffes ift. 
Gerade bei der Kanzel ift übrigens die Surcht des Überfehenwerdens am wenigften 
am Plage; it fie doch der Ort, wo die Individualität des Predigers voll zur 
Geltung tommt. Steht auf ihr der rechte Mann, fo tritt fie [con in den Mittel. 
puntt, fo lange es nötig ift; andernfalls aber wird feine bevorzugte Stellung ibe 
Anfehen heben fönnen. Das Untertleben der Altarplatte aber unter die Kanzel 
Äft auch mur möglich geworden, weil man die evangelifche Jdee des im Auftrag 
der Gemeinde zur Gemeinde fpredenden „Dieners am Wort“ und Dieners der 
Gemeinde nicht über die Vorfiellung eines „für“ die Gemeinde am Altar opfern- 
den und der Gemeinde den Rüden zumendenden „Priefters“ Herr werden lich. 
Timmt aber der Pfarrer die nach Luther in der evangelifchen Kirche eigentlich 
felbftverfländliche Stellung hinter dem Altartifch ein, das Antlit zur Gemeinde ge- 
fehrt, dann rücdt der Altar faft von felbft in die Gemeinde hinein; und if} dann 
der Raum rings um denfelben nur genügend freigchalten, wie in der Osnabrüder 
Kirche, fo wird man um Plat für ein zahlreiches Tauf- und Traugefolge nicht 
zu forgen haben, und dann mag ferner audı die Gemeinde ihr Abendmahl einmal 
in aftchriftlicher und altreformierter Weife um den Abondmahlstifch figend feiern. 
So fäme, dächte idh, die „fonnenhelle Klarheit und Tiefe des Evangeliums“ am 
fdönften und reinflen zum Ausdend, ganz ohne „Dogmatit und Dialeftif und 
myflifche Doutelei”. 

Die fo nadı rein praftifchen Gefichtspunften gewonnene Anordnung bringt 
fofort aud} einen erheblichen Afthetifchen Gewinn mit fih. Der große, freie, für 
Die Abendmahlsfeier vorbehaltene Plat erhebt den Kirchenraum über den alltäg- 
lichen Charatter eines Dortragsfaales und giebt ihm jenes eigenartige, weihevolle 
Gepräge, das auch ich für unfere Kirchen durchaus fordere. Unterftüßt wird 
diefer Eindrud durch den für die evangelifche Kirche fo charafteriftifchen Aufbau 
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von Kanzel und Orgel im Angeficht der Gemeinde. Wohl ift es fchön, das Weben 
und Slimmern des Lichts im hohen Chor, wenn es in den Teichten Weihrauch. 
mebeln mit bunten Strahlen fpielt; aber ernfter, männlicher, gefammelter 
wirft doc die Gefcloffenheit der evangelifhen Waffenräftung, die 
Sufammenfafung der Träger und Symbole für Satrament, Mort und Lied in 
einheitlicher Anordnung von Altartifch, Kanzel und Orgel zu einem machtvollen 
Ganzen, zu einer feen Burg. Es gift mır, die Empfindung dafür zu weten 
und auch den Acchiteften dafür zu begeiflern. 

Soviel nur über die Fünfilerifche Gelaltung. 

IA muß aber noch einmal auf den erflen Punft zurekfommen, auf die 
praftifchen Anforderungen der evangelifchen Gemeinde. Mein ich voriges 
Mal fagte, die Dertreter der Kirche feien ih felbft über die Anforderungen des 
evangelifchen Gottesdienftes nicht Mar genug, um dem Baumeifter feine Aufgabe 
präsis zu ftellen, fo ift das eigentlich noch zu wenig gejagt; es fehlt überhaupt 
Die” frifhie Unbefangenheit den Sorderungen einer neuen Zeit gegenüber, &s 
handelt fidh gar nicht um die Aufgabe, Kirchen zu bauen, wie man vor 500 Jahren, 
ja nicht einmal mehr, wie man vor 50 Jahren folche baute. . Es handelt fich 
überhaupt nicht einmal mehr darum, bloß „Kirchen”, d. h. Räume für den Bottes« 
>ienft, zu bauen. Hat denn niemand die Empfindung, wie fehr das ganze, auch 
das Firchliche Eeben in diefem Zeitraum jich gewandelt hat? Man vergleiche doch 
einmal das Gemeindeleben unferer Zeit mit dem der verfloffenen Perioden! Da- 
mals erfchöpfte fich die ganze Eebensäuferung der Kirchengemeinde in Gottesdienft, 
Untereicht und ein wenig Seelforge, hie und da angenehm unterbrochen durch 
Kafualien und duch die Derwaltung einiger milden Stiftungen. Wie anders heute, 
wo nicht nur im einzelnen Großflädten, fondern auch fchon in Heinen Derhälniffen, 
ja, felbit in Icbendigen Candgemeinden eine regelrechte Gemeindepflege der Kranten 
amd Kinder durch Diafonen, Diafoniffen umd Lchefchweiteen, unter Umftänden 
neben der Kranfen- auch eine Alterspflege, eine regelrechte Sonntagsidule, eine 
Gemeindebibliothet, ja fogar Wirtfchaftsdiafonie von der Ortsgemeinde ein« 
gerichtet if. 

Srüher, als das Naumbedürfnis noch fehr gering war, fonnte es leicht 
befriedigt werden. Kirdhen waren meift in reichlicher Menge vorhanden; der firch« 
liche Unterricht wurde in Schullofalen, die ja teilweis noch Eigentum der Kirchen« 
gemeinden waren, erteilt, oder in der Safriflei, oder es war im Pfarchaus 
eine Katechifierfübe vorgefehen, die auch zu Sigungen des Presbpteriums und der 
Diatonen verwendet werden fonnte, Die frommen Stiftungen, die Siehen: und 
Armen«, die Altefranen- und Altemänner-Länfer waren vielleicht fchon feit Jahr« 
hunderten vorhanden und längft an fefte Orte und Plähe gebunden. Und Bei der 
damaligen Sefhaftigfeit der Benölferung war nicht mır die Lage der Kirche, des 
Pfarrhaufes, der Matechifationsftube, des Maifenhaufes, des Kranfenhaufes, der 
X oder YıStiftung, fondern womöglich audı deren Dorflände md die Verwaltung 
der einzelnen Anftalten männiglich befannt oder doch leicht zu erfahren; ja, in den 
meiften Sällen wußte man foger noch mehr, nämlich daß die Frau Amtsrätin 
oder die Frau Landrätin oder die Sran Bürgermeifterin einen ganz befonderen 
Einfluß bei der einen oder anderen Stiftung auszuüben vermöge. 

Aber die Zeiten haben fih gewaltig geändert, und die Verhäftniffe und Ber 
>ürfniffe mit ihnen. Man gefteht es offen zu, daß der Geifliche in einer größeren 








Gemeinde ohne Vereine Faum noch etwas anfangen Zönne. Wir brauchen nicht 
mehr bloß Räume für Gottesdienft und Unterricht, forwie ab und an für eime Presbyter: 
oder Dorftandsfihung; cs müffen Räume vorkanden fein für Kleinfinder- und 
Sonntagsfdulen, für die Vorbereitung der Helfer und Belferimnen, für Jünglings-, 
Männer, $rauen, Jungfrauenvereine, ein Übungsraum für den Kirchenchor, 
Räume für die Gemeindebibliothet und für die Fomplisiertere Verwaltung, für die 
Kirchenfaffe und den Rendanten; es müflen Wohnungen befchafft werden für die 
Gemeindediafoniffen und -Diafonen, und wenn die Gemeinde neu gegründet 
oder abgesweigt it, wird meift auch noch eine Wohnung für den Pfarrer ımd 
Küfter fehlen. Aber an das alles wird nicht gedacht. Wenn nur erft die fchöne 
Kirche fertig if! Sie fommt natürlich auf den fchönften freien Plag, wenn er 
auch noch fo teuer gefauft werden muß, fo redit mitten darauf! — Alan vergleide 
hier die treffenden Yemerfangen Marchs über die Aufftellung von Denfmälern 
Seite 19 — Und mun geht die Not am mit den Räumen, mo das alles unter« 
gebracht werden foll. Da’ wird das eine hierhin vereitelt, das andere dahin; 
überall unzulängliche, ungeeignete Räume, zu eng oder zu weit, Dumpf oder zugig 
amd vor allem unauffindbar für den zugezogenen Sremdling. Knapp, daß mar 
aus einem Anfchlag an der Kirchentkür die Wohnung des Pfarrers oder Küfters 
erfährt. Man muß felbft einmal in einer Großftadt eine folde Küfterfache mit 
gemacht haben, um die Schwierigkeit und Mühfeligkeit zu begreifen, die damit ver- 
Tnüpft fein Tann. Was aber einem Großftädter nur fahwer gelingt, das foll fo 
ein armes, zugewandertes, [—hüchternes Eandfind fertig bringen, das in der großen, 
fremden Stadt Schub und Anhalt bei feiner Kirche fuct. Der Kundige wird 
wiffen, welche Stadt zu diefer Schilderung das Material geliefert hat. Ober follte 
es am Ende mehrere folder geoßen Städte geben? 

Jeder vernünftige Hausvater baut fih fein Haus fo, daf er bequem alles 
beieinander hat; nicht alfo das Bureau in der Zimmerftraße und das Lager in 
der Holsftraße und das Ehzimmer am Entenmarft und die Kaffe an der Bold« 
firaße. Mer fein Erbe aus der Zeit fchmerer Not fo äberfommt, nun der muß 
fich behelfen, fo gut er fan; wer aber neu baut und das nachmacht, der wird mit 
Recht als Yarc angefehen. Soll denn die Kirchenbauhunft fo ganz anderer Art fein? 
It fie nicht auch fünfterifche Geftaltung praftifcher Sorderungen? Und feiftet fie 
nicht auch hier das Höchfle, wenn fie in einfach Marer Weife, fclicht und doc 
groß, ja gerade durdy Schlichtheit groß, das zur Darfiellung bringt, was das Ber 
Dürfnis der Gemeinde fordert, die nicht bloß eine Kultus«, fondern eime fich felbit 
verwaltende, fidh felbft aufbauende Chriftengemeinde, ja, im öcften Sinn eine 
Gemeinfhaft von im £eben einander verpflichteten Brüdern, eine Brüder 
gemeinde if. 

Yun fommt natürlich gleich wieder das ängfliche Bedenfen: wie foll das 
alles geordnet und geftaltet werden, ohne daß; weder die Würde des Kirdenraumes, 
noch die Brauchbarkeit, Zugänglichfeit und Bequemlichfeit der übrigen Räume 
leidet? Bisher war ja das Kirdenbauen fo bequem, man hatte die Pläne md 
Beifpiele eines ganzen Jahrtaufends zur beliebigften Auswahl. Das möchte jett 
ein Ende Kaben. Zum, wer die Raumgeftaltung zu fänvierig if, wem fie unter 
den Händen unklar wird, der laffe die Hände vom evangelifchen Kirchbau. Der 
Kirchenbaufunft fan eine folche „natürliche Auslefe“ mır zu ftatten Lommen zeichen 
‚Sormaliften, Schabloniften, Stiliften und — den gottbegnadeten, begeifterten Künitlern, 
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denen die neuen Probleme nicht bloß erft im Burcan wieder auftauchen, fondern 
die fie im Schlafen und Machen mit fih herumtragen, denen fie auf der Seele 
brennen, bis ihnen, was fie gefucht, als Offenbarung mit einem Male vor Augen 
fieht und dann in fleifiger, wägender und wagender Arbeit immer zwingender, 
Mlarer, reiner, fnapper fich ausgeftaltet. 

Seeilich, wo der Blid für die neue Zeit und ihre neuen Bedürfniffe und 
Probleme den Menfdhen noch nicht aufgegangen if, da ift es nicht ermunderlich, 
wenn fie erffären, wie man das auf dem Hirdenbantag mehrfach hören Fonnte: 
wir haben alles, was wir brauchen, und dann über die Neuerer bedenklich die 
Köpfe fchütteln oder, je nach Temperament, auch erhien, dag man es wahrhaftig 
heute fertig bringe, eine Kleinfinderfdule an die Kirche zu bauen; man denfe, 
eine Kleinfinderfchule! And nun ert gar, wenn das Gerücht verlantet, die „Jungen“ 
wollten neben der Kirche, ja fogar darunter, eine Dolfsfpeifeanfialt, eine wirkliche 
Voltstüche einrichten. Welche Profanation! Es ift mir immer ergöglich zu fehen, 
wie brutal eine irgendwo gefchaffene Thatfache mit foldhen feifleinenen Jdeen auf 
zuräumen vermag, und wie überrafchend es wirft, wenn man an den Abbildungen 
des Sritfchfchen Merkes über den Kirchenbau des Proteflantismus nachweifen und 
Mlarmachen Tann, daß alle diefe umflürzlerifdhen Pläne und Jdeen gar nichts, ab 
folut nichts neues find, fondern fehon ein ganzes Menfcenalter hindurch hervor- 
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ragende Baufünftfer befchäftigt haben, ja geradezu fAon eine Gefchichte befiken. 
Allerdings in Amerifa.') Ich fdAnwärme durchaus nicht für amerifanifches Kircen- 
wefen und amerifanifde Kirchenfilten; aber was dort Gemeinden und Ardhiteiten 
im Kirchenbau geleiftet haben, das teht praftifch und teilmeis auch, Fünftlerifch had, 
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daß wir Bewohner der umwereinigten Staaten Europas fhwerlich etmas Gleid- 
wertiges dem an die Seite zu fehen haben. 


*) Man vergleiche im vorigen Jahrg. der MSche. £, von Ammon, Ans dem ameri 
Yanifeen Kultusleben. 2.3, Seite 85 f- 
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Auf eine Eingelerflärung des Marhichen Entwurfs eines „Gemeindchaufes 
auf Edgrundftüct*, den wir diefem Auffat; Beigeben durften, gehe ich nicht mehr 
ein. Ich wollte nur gleichfam die zum Verländnis nötige Stimmung werten und 
die Gefichtspunfte entwickeln, von denen aus er beurteilt werden will. Es wäre 
dringend zu wünfchen, daß diefer Jdealplan mit den für die betreffende Gemeinde 
nötigen Abänderungen irgendwo einmal zur Chatfache würde. Sie würde für die 
Gemeindehausfrage wohl entfcheidend fein. 

Ms nicht eigentümlich? Architekten treten mit Begeifterung für die neuen 
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Ideen ein. Jch verweife dabei auch auf den warm gefchriebenen Auffat von 
Prof. A. Tiede im LXX. Bande der Preuß. Jahrbb.: „Wie follen wir unfere ev. 
Kirchen bauen?“ Und wir Theologen? — — 

Zur Erklärung der vorliegenden Schrift fann ich mır eins fagen: Mardı 
hat feine Jugend in der Yrüdergemeine, alfo in dem deal einer Gemeinde zu: 
gebracht. Das wird vielen fo mandıe Yemerfung des hiermit noch einmal beftens 
empfohlenen Scheifthens erft verfländlich machen und fie in einem neuen Kichte 
erfcheinen Taffen. 

Die Breite diefer Anzeige bitte ich mit der Wichtigkeit der ragen entjchul- 
digen zu wollen, die hier berührt werden mußten. An ihrer Klärung fann nicht 
flart genug gearbeitet werden, wenn nicht unerfehlicher Schaden entftehen fol. 


Dom rechten Gebrauch und Singen geiftlicher Sieder. 
Aus der Dorrede zu Hieronymus Annonis „Erbaulibem Chriftenfhat“. 
Mitgeteilt von A, £öw-Burdhardt, Bafel, 


wurde 1697 zu Bafel geboren, war zuerft Pfarrer zu Wallen- 
burg am obeen Bauenftein und fpäter in Muttenz bei Bafel, wo er 1770 ftarb. Annoni war 
ein frommer and goftfeliger Erbauungsprediger und Derfaffer vieler en Kieder, von 
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denen manche in, Kircengefangbüer Übergingen, und heute noft ind Eder mie: „Du auter 
Biet auf Sions Auen“, „Bilf U und ©, Anfang und Ende“, „Es fah ein frommes’ Häuflein 
dort“ und „un bittet alle Gott“ in vielen unferer Gefangbüdher zu finden. Seine Dictunas- 
art ann mit der von dreien feiner Seitgenofien verglichen werden, mit Cerfteegen, Phil. 
‚Friede. Biller und Gellert, die audı faft zu gleicher Seit mit ihm farben. Im Jahre 1:39 
Gab ex feinen „Erbanlichen Chriftenfhag" herans mit 300 Kicbern, Der dann Im Jahre 
e fiebente, auf 400 Nummern vermehrie Auflage erlebte und viele feiner eigenen 
hält. Scjon der erfien Auflage war ein originelles Gefpräch im Dorwort beigegehen, 
1 red gotfeliges Singen Bringt und Das eben und £ied in Einklang bringen 
. Der Herausgeber der fiebenten Auflage fagt in feiner Dortede: „Beilsbegieriger Chr 
haft du abermal eine neue Ausgabe des {con lang befannten und mit Erbauung und Segen 
begleiteten Gefangbuches, fo den Ylamen eines Chriften-Shahes führt, weil der Inhalt diefer 
Sieer uns den eicen Seflihen Segen in Hmmliiden Gütern anpreit; mit welem uns 
Gott durch Chritum gefegnet ht. „+. .. Der Herr aber, der aleriei Mihel und Mertsenze 
zur Erbauung feiner Kirdge hat, laffe es fi in Gnaden gefallen, feinen Segen mod; ferner 
auf den Gebraudı diefes Liederbudyes zu legen, damit and dadurd; mande Seele von dem 
Schlafe der redet, zum Suchen und Sragen, nad; dem Her gebrungen nnd im 
und Gnade geftärft und erhalten werde ins ewige Sebenl“ — Wer diefen 
Quten davon tragen will, laffe fit die Mühe nicht dauern, nachfolgende Einleitung zu dem 
techten Gebrauch der £ieder zu Iefen, in deren naiver ‚Form mandyes Goldforn gefunder chrft: 
ligier Erfenntnis enthalten it. 
„So-dörfte das Gefang and; defto beffer Plingen, 
Üind mandye Gnadengab auf Leib und Seele bringen.“. 


3. Stage. Ns au recht, und der Heilgen Schrift gemäß, daß man geiftliche 
Lieder finget? — Antwort. Ja, denn forwohl im Alten als Reuen Teftament findet 
man Befehle und bewährte Erempel von der Rothmendigkeit, Ruhbarkelt und Cott- 
gefäuigkeit des heiligen Gefangen. 

2. $r. %o ifte denn befohlen, daß man fingen fol? — A. &s wäre über- 
füftg, wenn man viele Sprüche hievon anführen wollte. Wer den Heiligen Davids- 
Pfalter kennet, der weiß aud), daß faft in allen Pfalmen Befehle, Aufmunterungen, 
Zeifpiele und Berveggründe zum Belang und Cobe Gottes enthalten feien. Im 
‚Reuen Teftament aber hat es fonderlich der eifrige und fleipige Apoftel Paulus ein- 
gefchärfet, wie zu fehen: Ephefer 5; 59. Coloffer 3; 16. Siehe aud) Jakobi 5; 13. 

3. $r. Was für merkmürdige Perfonen haben au) gefungen, und ind uns 
alfo mit ihrem guten Erempel vorgegangen? — A. Es habens gethan Mofes, der große 
Mann Gottes, und feine Schroefter Mirjam, jufammt dem ganzen Jfrael; 2. Mofe 15; 
3 und 20, Die Prophetin Deborah und Barack; Richter 5; I eit. Hanna, die Mutter 
Samuels; $. Sam. 2; 3 etc. Der fromme Aönig David und andere von ihm higzu 
geordnete und hernad) aud) von feinem Sohn Salomon beftätigte Bottes- Anechte. 
‚Der Prophet Jeremia laut feiner Alag-Lieder. Die drei Gefellen Daniels im Seuer- 
Ofen. Die heilgen Engel; Lucas 2; 4. Unfer Herr und Heiland Jefus Chriftus 
feibt, (ammt feinen Jüngern; Math. 26; 30. Paulus und Silas Im Kerker; Apoftel- 
gefhichte 36; 25. Die vierundymanzig Ältefte in der Offenbarung Johannis Capitel 
7; 8,9, 50. © mer möchte denn nicht gerne Ningen, und in foldje herrliche Suß- 
Rapfen treten? 

4. $t. Wer foU aber aud) Angen? — A. Der Befchlup des Pfalters heißer: Aucs 
mas Athem hat, lobe den Herm. Alfo follen und dürfen eo alle Menf—henkinder 
thun, wenn fie nur @ott den Herrn einiger Mapen erkennen und fürdten. 

5. 5r. Können aber aud) gottlofe Menfhyen und Heudler auf eine Bott ge- 
fäige und erhörliche Deife fingen? — &. Ja, mann ie Nih von Neuem zu Gott 
bekehren wollen. Ohne dieß Ift Ihr Gefang fomohl als ihr Gebet Bott dem Herrn 
ein Greuel; Amos 5; 23. Sprüdmörter 28; 9. Da heifte recht: Was verkündigeft 
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du meine Rechte und nimmft meinen Bund (meine Bundestieder) in deinen Mund etc. 
Pfalm 50; 56, 17. 

6. $r. Warum können aber foldje Leute nicht wohl Angen? — X. Sie Haben 
den Heiligen Geift Jefu Chrift nicht, und können folglich fo wenig einen Gott mohl- 
gefälligen Ton von fid) geben, fo menig eine Orgel oder Pfeife tönen kann, In melde 
niemand biafet. Wer Chrifti @eift nicht hat, der ift au nicht fein (fpricht Paulus 
Römer 8). Weide aber der Geift Gottes freibet, Die And Gottes Kinder. Die höret 
der himmlifdye Vater gern beten und fingen. Hingegen ift der böfen Menden ihr 
@efchrei vor Gott, roie das Beheul der wilden Chiere, und role das @esifche der Schlangen 
und Sröfdje Im Moraft, fo ekelhaft, Daf eo beffer märe, fie könnten (id) (hämen und 
verftummen. 

7. $t. Jd) will gerne zugeben, daf; die Satans-Sinder mit Ihrem Singen und 
Beten gleihfam einen Gott mipfälligen Staub und Geflank machen. Die Welt- 
‚Kinder aber, die nicht fo gar gottlos find, und bisweilen aud) nod) ein menig fromm. 
(deinen, die werden fon etwas gelten? —- A. Ad Nein! Solche (deinheilige und 
taue Pharifäer ind, wie bekannt, dem Herrn fehr zumider, alfo gar daß es heißet, 
Offend. 3; 56. Er wolle Nie ausfpeien aus feinem Mund, mie man eine ekeihafte 
und ungefunde Speife ausfpeiet. Jhr Getön unter dem Haufen der Srommen ift role 
das Befchtel eines Efeto, das mehr verderbt, ale gut madıt. 

8. Sr. Haben aber nicht aud fromme und gläubige Ehriften-Menfchen ihre 
Sehter, daß ie zumellen einem verftimmten Jnftrument glei And? — A. Ohne 
Zweifel, aber fie laffen Ah durd; die Hand Gottes fiimmen und zurecht bringen, 
Sie erkennen und bereuen Ihre Gebredjen, und menden allen Sleiß an, dap fie je 
tänger je mehr etwas merden mögen zum Preis und Dienft Gottes. 

9. $r. Haben id aber wohl aud) die erften Chriften, von welhen man fo 
diel Gutes erzählet, fleißig und andädhtig im Singen geübet? — X. © ja! Die.alten 
Kirdjenväter geben das Zeugnif, Daß man unter ihnen (anftatt der heidnifden 
Heiden- und Ciebes-Lieder) aller Orten geiftlicie Pfalmen und Loblieder angefiimmt 
habe. Man habe die Acrersieute hinter dem Pflug, die Schnitter in der Erndte, die 
Weingärtner oder Rebleute in den Weinbergen, die Bauern in Diefen und Wäldern, 
die Sifcher und Sciffteute auf dem Waffer fleißig fingen gehört. © felige Zeiten! 
Da hat ein riftliches Lerdylein das andere, eine fromme RachtigaU die andere zum 
Hallelujah angereit. 

50. $r. Das reimet fh ja gar nid)t mit unferen Tagen. Denn da höret man, 
eider! felten jemanden andägytig fingen und beten, ja folde Teute werden öfters 
nod) verladjt und mißhandelt. Hingegen höret man in den Wirthehäufern, auf den 
Strafen und im Selde nur gar olel ludhen, fchreien, Rarrenthep und Scherzreden, 
und allerlei fändlicje Tieder daher brütlen. Wie hat man dy hier zu verhalten? 
— % Ein Chriftenmenfd) fondert N von foldyen Yöllenbränden ab, fo gut ale 
immer möglid). 2. Corinther 6; 17-18. Er beftrafet fie audı wohl, wann er hoffen 
kann, daß man’s annehmen werde. Mithin feufzet, betet und finget er dem Teufel 
zum Croß nur defo mehr und fpridht: 

‚Darf die arge Welt fo Iuftig in des Satans Rachen fpringen? 
Vielmehr wi id Hofannah und aud Hallelujah Aingen.“ 
31. $r. Sollte man aber nicht gedenken, es feien vor Zeiten eben fo fchlimme 
Seute in der Chriftenheit geroefen, und mithin beim Beten und Singen immer gleid) 
tonfus und verirrt hergegangen? — U. © nein! Die Biföffe und Alteften, ja 
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alle @tieder der griflichen Kirche hätten N eher zu Tode geeifert, ehe fie folde 
ausfäige Ramen-Chriften in ihren Derfammlungen geduldet, gefdimeige zur Heiligen 
Tauf und zum Heiligen Abendmahl gelaffen hätten, Da tar faft Jedermann darauf 
bedacht, wie er fich felbft reinigen, und dann aud) andern zum redhtfdaffenen Wefen 
behdiufiid) fein mägyte mit Liebe und Ernft nad) Judä, vers 0-23. 

12. $r. Wann und zu meldyer Zeit fol man id) mit Singen erbauen, und 
@ott den Herrn toben? — X. Man kann eo !hun zu allen Zelten und an allen 
Orten ohne Unterfcjled. Des Morgens, wenn man aufftehet; des Abends, wenn 
man niedergehet; vor und nad) dem Genuß der Speifen; de Tagen Über der Arbeit; 
des Radıts, wern man nicht [jlafen mag. Zu Haufe in dem ftillen Kämmerlein 
oder mit den Hausgenoffen. Auf Reifen, beim Spayierengehn, in gottfeligen @efell- 
haften und dergleichen. 

33. $r. Hiermit folen die Chriften nicht nur in der Kirde, fondern aud) in 
allen andern Zufammenkünften, ja fogar aud) bei Hodyeiten, Beburts- und Sreuden- 
feften, wie nicht weniger bei ihren häuslichen Mahyeiten und dergleichen fid) eines 
ehrbaren und frommen Mefens, erbauli—er Gefpräde, andädtigen Detens und 
Singens befleißen? — %. Ja freili. Das heißet denn: Jhr effet oder trinket, oder 
mas ihr thut, fo thut en alles zu Gottes Ehre etc. 9. Corinther 30; 31. Und fo 
habens aud) die erften Chriften gemacht. Beten und Singen war gleicyfam ihr Elc- 
ment, ihre Luft und Sreude, und ihre Übung im Leben und Sterben. — Ad)! Würde 
man in Ihren Sußftapfen fortgersandelt haben, es würde beffer ehn und gehn in 
allen Ständen. Jndeffen wer zu den erften Chriften in den Himmel mill, der muß 
ihnen aud) auf der Erde nadjfolgen. 

34. $r. Wie muß aber derjenige Menfc befhaffen fein, der da Ningen mil? 
— U. Er muß entroeder ein wahrer und reditfejaffener Chrift fein; oder, er muß 
id) wenigftens auf dem Wege befinden, ein folder zu werden. Er muß entweder 
ein heiliges Herz Haben, oder er muß do) im Werk begriffen fein, nach einem fol- 
hen zu fireben. Und nadıdem er fid) fodann in einem Zuftand befindet, nadı dem 
muß, er aud) feinen @efang einrichten, Damit es nicht zu einem blofen Cippen-Werk 
oder unvernünftigen Gottesdienft werde, 

35. $r. Alfo gilt es denn nicht gleidhviel, mas man finget? — A. © nein. 
€s können fid) aud) gutvillige Seelen betrügen, wenn e meinen, ee fei [—on genug 
gefungen, mern man nur etrvas @eiftliches finge. Aber nein, man muß fh nad 
der Befchaffenheit der Zeit, des Orte, der Umftände und des eigenen Herzens richten, 
fonft kommt es gar zu albern heraus. 

36. 5r. Je möchte gerne hievon einige mehrere Erläuterung haben? — A. Gleich 
mie es eine Thorheit wäre, wenn ein hungriger IMenfd) ju trinken, und ein durfliger 
zu effen forderte. Ebenfo ifte eine Chorheit, wenn ein criftlicher Sänger zur Zeit 
der innerlicen und äuferlichen Angft und Roth fagen wollte: 

Mir ift wohl. &5 gehet gut, 

Und mein Herz ift mohlgemuth. 
Oder, wenn ein räges und eitles Gemüthe [präde: 

Ad Himmel thu dich auf! 

Id komm mit fäpnellem Lauf etc. 
dor folden Ainder- und Heudelpoffen muß man fid) hüten. Darum [dicken fid) für 
anfahende Eriften die Cehr- und Ermekungs-, die Bitt- und Yuß-Lieder; für reife 
Seelen aber die Glaubens- und Liebes-Cieder; im Wohlfland die Cob- und Dank- 
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Sieber; im Übelftand die Areuz- und Eroft-Cieder, und fo fortan. AUfo daß derjenige, 
der da erhörlich und klüglich fingen roil, immer ausfuchen muß, mas fi für ihn 
fericket. 

17. Sr. &s gefhjiehet aber zumellen, daß man andern Leuten zu lieb etwas 
ingen muß; mie hat man {id} hier zu verhalten? -— A. an tradhte erftlidh foldye 
£eute fo gut als möglid) Ju erkennen, und finge ihnen fodann, was für fie dienet. 
Zum Erempel: Sind eo eitele Weit-Ainder, fo dienen für Nie Untermeifungs- oder 
Straf-Lieder. Sind’s kranke oder kämpfende Seelen, fo [dicken 4 Ermunterungen 
und Eröftungen. überhaupt aber muß man fi hüten, daß man geiftlihe Lieder 
nicht finge nur für den Zeitvertreib oder im Scherz, fonften mird ein Mißbrauc) des 
‚göttlichen Namens daraus, mo nicht gar eine greulid)e Gottesläfterung. Es kann 
und roird aber der reue Menfcenhüter Jefus Chriftus felbft eine jegliche heils- 
begierige Seele am beften vermahren und ju regt welfen; wenn man nur auf feinee 
Heiligen @eiftes Zucht Im Beroiffen Acht haben will. 

38. 5r. Dürfen aud) wohl foldhe Ceute ingen, weldje die Singkunft nicht ge- 
Ternet haben, oder weldje fonft mit keiner guten Stimme verfehen ind? — A. Ja 
freitic. Sie dürfen und folen fingen. Doc) fein fahte und fanfte, damit ie andern 
‚nidıt Hinderlich oder anftöpig merden. 

Gott Neht auf die Geiftes-Brunft, 

Richt auf Stimme, nicht auf Kunft. 
Wann aber jemand wegen Arankheit, oder Betrübniß, oder natürlichen Bebreden 
zum Singen ganz untüdhtig ift, der bete defto mehr mit Mund und Herzen (mobei 
er Ni) auch der geiftlichen Lieder bedienen mag), fo wird ihm nichts abgehen. 

39. $t. Darf man wohl defvegen Lieder dichten und fingen, daß man fid 
bei den Leuten einfmeidhle, oder einen frommen Namen madje? — X. Da würde 
6 von einem foldhen Dichter oder Schmeidyler heißen: Er hat feinen Cohn dahin, 
mie es vom Zeten, Saften und Yumofen der Pharifäer lautet; Matth. 6. ©, es fol 
kein andrer Zmek hier gelten, alp die redliche Abfıdıt, den grofjen Bott zu preifen, 
den Nebenmenfchen zu erbauen, und das eigene Heil zu wirken. Hierin foll man 
immer ernftlicher werden; und das Schelten und Spotten der Welt foU uns nicht ab- 
fiprecken, fondern vielmehr anfpornen, den Eifer zu verdoppeln. 

Je ärger Welt und Teufel toben, 
Je flärker fol man Ehriftum loben. 

2. Sr. Was für Ruten haben die rechtihaffenen Sänger? — A. Sie ehren 
Gott, und er wird Ne toieder ehren; 1. Samuel 2; 3. Sie bekennen den Herrn Jefum, 
und er wird ie wieder bekennen; Matth. JO; 32. 

Ihr @eift (hroingt N auf Himmel-märte, 
Und Gottes Geift erfült ihr Yen. 
Sie wadyfen In der Erkenntnif, Surdit und Liebe unfers Gottes und Heilandes. Sie 
betteln, und erlangen eine Onadengabe nad) der andern. Sie klopfen an, und es 
toird ihnen aufgethan. Sie kaufen in der Zeit, daf fie haben in der Roth. 
Ste werden hier den Engeln glei), 
Die holen ie ins Himmelreid). 
© fo bete und finge denn, liebe Seele, daß; mans ewig höret! Die Sreude am Herrn 
fei deine Stärke. 








Jauchze, daß die Weit erfhalet 
Und der Himmel widerhallet. Amen! 
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Pfingftliche Seftfitten in der rechtsfeitigen 
Unterwefer-Marfch 


don Adolf Tienten, Berlin. 





Das fiebe Set der Maien: wie fehnfüdhtig wird es ermartet, wie feifig und emfig 
zu feinem Einzuge jedes Haus wohl bereitet, damit der liebenswürdige, lichte Gaft fi 
darinnen wohl nnd behaglich fühlen möge. Cagelang vocher fchon fet die Reinigung des 
Baufes ein. Sreilih it das auch unbedingt notwendig, foll alles zur retten Zeit ordentlich 
und gründlich gemacht fein: fo ein großes Bauernhaus ift eben nicht fo ganz fAhnell und 
eicgt von all den minterlichen Überbleibfeln gefänbert. Die Ställe, welde jegt vom Dieh 
mit der Appigegränen, vollfaftigen Weide vertanfcht ind, werden von den Ietten Düngerreften 
gereinigt, Die Wände fauber abgefragt und mit blendend weifier Kalfmild, die zuweilen einen 
teifen Stich ins Heilblaue hat, Äberfndt. Das Gleiche gefeieht mit den an der grofen 
Drefcdiele befindlichen Wänden, denen hier Staub und Raud, einen gelbgranen Con gesehen 
haben. Alle während des Winters bemupten Mafchinen, Geräte u. f. w. werden nunmehr 
von der Diele entfernt: bis zum nächften Herbft und Winter werden fie nicht wieder gebraucht. 
Darnm fort mit ihnen in irgend eine Duntle Ede, dort mögen fie ihren Sommerfelaf halten. 
Auf der Diele würden fie im Sommer and; zu viel Plat; und Raum beanfpruchen, der Bauer 
muß dort freie Hand haben, wor allem wenn es gilt, die Ernte rafch unter Dach und fac 
zu bringen, wie es 5. B. bei drohenden Regen oft gefchehen muß. Jin folden Momenten 
wird dann wohl der Segen des Feldes einfach auf die Drefchdiele geworfen, damit der Wagen 
nur fäynell wieder auf das ‚geld fommt. Doc; wohin bin id geraten? Id} mollte ja über 
die pfingftlicen geftfitten fehreiben. 

And in den Wohn und fonftigen Simmern wird jet große Generalreinigung ge- 
halten. Der Maler und Tapezier if in Diefer Feit Äberall persons grata und Taum fan er 
allen an ihn gelangenden Aufträgen genägen. Eine ftarfe Konkurrenz bereitet ihm die rafı- 
Hofe Bäuerin famt ihren Fräftigen Tädtern. Sämtliche Möbel werden in die warme Sonne 
geftellt, welche die den Winter über von jenen aufaefogene Feudhtigteit rafd} verzehrt. Dann 
geht es ans Stanbanstlopfen und Aufpolieren. IR dies alles gethan und die Möbel in den 
Simmern an Ort und Stelle gerüct, fo ift die Bänerin fertig bis auf das Seftgebäd. Diefes 
wird erft wenige Tage vor dem Sefte gefertigt, damit es nicht zu fehr trodnet. Die gröberen 
Arbeiten merden den Mägden überlafen, welche fi ihrer unter meift ungeheurer Derfhmen 
dung von Seife, Soda, Kange u. dgl. entedigen. 

Aber audı im Eiofe, d. h. der nädften Umgebung des Haufes, wird alles hübfa) in 
Ordnung gebracht. Die Kieswege erhalten eine neue Dede, die dnrd} ranbe Winterfürme 
von den Bänmen gefchüttelten Beifer werden forgfam gefammelt, die gepflaferten Anffahrten 
von nengierig zwifchen den Steinen durdlugendem Gras gefänbert und mit fdarfem Befen 
abgelehnt 

















mag denn das liebe Pfingfifeft herantommen; es if alles bereit und das am Abend 
vor dem Sefte vor den Chüren amgebradhte Birfenlaub Iifpelt ihm ein herzliches „WIN- 
tommen!“ entgegen. 

Am Pfinaftmorgen bemüht id ein jeder, möglichft früh das Bett zu verlafien. Warum? 
Weil niemand gern der Ketste fein möchte: denn diefer ift „Pingsfog" (Pfinaftfucs) und 
wird das ganze Jahr über als Eangfhläfer genedt. Dor allem fichen die Melferinnen fräh 
und gehen fogleich — manchmal fon um 2 Uhr morgens — auf die Weiden, die Kühe zu 
melfen. Wer dabei die Tele it, wird bei ihrer Müdfehe ins Dorf mit dem 2lamen 
„Pingsfoß“ begrüßt, der ihr das ganze Jalıe hindurd; bleibt, und aud fonft wegen ihres 
fpäten Auffichens verfpottet und gehänfelt wid. In manchen Orten verlegt man and den 
vom Meifen zurüctehrenden Mädhen dur; einen Steig, eine Strohpnppe oder dergleiden 








fymbotifch, wo anders durch größere Maffen von Gefträud, die auf dem Steg, der von der 
Weide führt, aufgehäuft werden, thatfäclic den Weg. 

Imdefien treten alle Diefe Serge weit zurüd hinter dem „Maibanm-Sepen“, der 
Quinteffenz aller weltficien renden, welde das Pfingfifeft der Iedigen Dorfingend bietet, 
StiHL und heimlich werden die Maibäume, das find junge, fhlanfe Sirfen mit füberfarbener 
Rinde — melde, da fie in der Marfch nicht vorfommen, aus dem etwa 1", Stunden ente 
fernten Moor oder von der darangrenzenden Geeft geholt werden müffen — im Schuhe des 
mädytlicen Dunfels auf den Eiöfen der damit zu Ehrenden aufgepflanzt. 

Nicht jeder wird folder Ehre teilhaftig. Einen Maibaum erhalten nur: Brautpaare 
zum erfien Pfingfifefte nad} ihrer Derlobung, und zwar befommen fowohl der Bräutigam wie 
die Braut einen Baum; Ehepaare zum erften Pfngfifefte nach ihrer Derheiratung; der 
‚Semeindevorfteher zum Pfingftfefte feines erfien Amtsjahres; die Beflger von Henbauten 
zum erften Pfngffefte nadı deren Vollendung; endlid, die Melferinnen, und zwar alljährlich. 

Ob dies Ietere eine blofje Artigfeit der jungen Burfdjen — die Maibaum-Seter find 
immer Knedhte — gegen das f&ßne Geflecht it, oder ob darin noch; der mittelalterliche 
Glaube, daß eine Birke die Mühe mildreid; mache und die Unholde abwehre, nadiflingt, 
wage ich nicht furzer Hand zu entfeiden. A glaube indes, daß die leptere Annahme der 
Wirflicfeit näher Tommt. 

Am Pfnafmadmittage ziehen die Maibaum-Seher, denen ih jeht meiftens and die 
weibliche Jugend teilweife anflieft, unter den Klängen einer Handharmonifa in die durch 
einen Baum ausgezeichneten Fäufer. Der Haushere empfängt fie anf der grofen Drefcdiele; 
geduldig läßt er den Wortfcpwall irgend eines mundfertigen Burfden über fh ergchen, der 
unter allerfei Wien erflärt, daß fie hergefommen feien, um den Bauer zu begrüßen, damit 
er fröhlich wadfe und gut gedeihe. Während diefer „Rede" haben einige andere Burfen 
f&on einen Eimer gefudht, ihn mit Waffer gefüllt und diefes von alfen Seiten an den Baum, 
in defien Krone lol; die fchmarzweißrrote Flagge weht, gegofen. Damit haben fie ihre 
Pficht gethan. Man fommt die Reihe an den Hausheren. Zunädft muß er feiner Erfennt- 
ide für die widerfahrene Ehre, durch ein Geldgefchent, deffen Ehe fid; nach feinen Der 
mögensperhältniffen und feiner mehe oder minder freigebigen Gefinnung richtet, Ausdrud‘ 
geben. is fomeit ift alles gut, aber jet muß er — er ift den Kenten gegenüber moralifch 
und andy durd; Sitte und Merfonmen verpflichtet — audy no; Spirituofen verabfolgen. nd 
das if nicht gut. Umfoweniger als Me Jugend in deren Genuß nur felten das richtige Maß 
weiß und meiflens nicht eher mit dem Crinfen aufhört, als Bis fie bereits zu viel hat. 
Diefe Szenen wiederholen fi in jedem der mit einem Maibaum beehrten Käufer; in jedem 
werden nady dem Begiefen der Bäume noch} allerfei harmlofe Poffen getrieben oder and, 
wohl ein Cänzien riskiert. Dann zieht das Iuftige Dölfdien, wie es gelommen if, wieder 
daron, nadzdem es dem Eanfe zum Schluß nod viel Glä und Segen gemünfcht hat. 

Als Iefpter UP Fommt dann das Begiefien des Melferinnen-Maibanmes an die Reihe. 
Diefer fieht gewöhnlich am Dorfeingange. Bei ihm werden die am Abend vom Melfen 
zurfdfehrenden Mädchen ermartet und dann coram publico „gehögt” (eigentlich erhöht). 
Diefes „Bögen“, eine in diefer Gegend oft angemandte Ehrenermeifung, beficht, wie mein 
Beimatsgenoffe, der rähmlicht befannte Scheiffleller Herman Allmers in feinem Marfcen- 

Bude (5. 252 f) fhreibt — ich gebe feine Worte wörtlidh wieder, denn wozu etwas anders 
‚geben, wenn man es nicht beffer geben Fanı? — „darin, dag man fid mit mehreren die 
Hände reicht, den Ehrenden nötigt, fihh daranfzufegen und ihn nun unter lautem Juden 
feben Bis adhtmal in die Höhe hebt. Altere Leute und Damen högt man and; wohl anf 
einem Kehnftuhl und befonders behutfam und refpeftvofl, Mit jungen Kenten aber oder mit 
feinesgleiden madıt man nidt viel Umftände, man padt fie, ehe fie fich deffen verfehen, ohne 
Weiteres beim Kragen und wirft fi, wie man einen Fuchs prelt, mit gellendem, ansgelaffenem 
Juchen had) in die Euft, fängt fie wieder auf und fAlendert fie von neuem in Die Eähe, daß 
ihnen Bören und Sehen vergeht... Übrigens ift mod am diefer Stelle zu bemerfen, daß 
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wie fihgerfich in Diefem „Eögen" (Erhöhen) den Heft einer uralten germanifgen Sitte zu 
erbliden haben. Erzählen dod f&om römifche Scheiftieller, daf; die alten Deutfchen, wenn 
fe ihre Küchen und Häuptlinge ermählt hätten, diefe eis anf einen Schild fetten und fie 
unter Beifallsgefäzrei in die Höhe hoben.“ 


Das neue Gefangbuch der reformierten Rirchen 
Sranfreichs 


von Dr. Zud, Löw-Sääfer, Bafel. 

Im Jahre 1895 erfäien unter dem Citel: „Psaumes et Cantiques, recueil ndopte par 
Ne syuode gendral offieieux des &glises reformees de France ein Gefangbnd; für die gefamte 
veformierte Kirche Sranfreids. Ein foldes Buy If} wohl mit Mecht als BIld des ganzen 
franzöfifgen Kirchengefonges zu betrachten ud verdient deshalb eine eingehende Wärdigung. 
&s will zudem eine Auswahl des Beften ans allen (don befichenden Sammlungen und aus 
der gangen Likteratur geben, ein wohl gefidhtetes Material fein aus der Entwidelung des 
feanzöfiigen Kircjengefanges feit den Zeiten der Reformation. Wer die Befrebungen um 
die mufifalifeje Ausftattung der Gottesdienfie, insbefondere die Entmidelung des Gemeinde- 
gefanges mit Jnterefje verfolgt, dem werden einige Uotigen an der Band diefes Wertes 
Über die Art, wie diefe Aufgabe in Kranfreid} in die Hand genommen wird, nicht uner- 
mwünft fein. 

Sunäcft mögen einige Worte über die Entfiehung diefer Sammlung gefagt fein. &s 
erifierten fchon verfchiedene Sammlungen, teils frangöfifdten, teils fämeizerifäien, teils elfäff- 
fen Uefprungs. Eine Enquöte hat nun vor allem fetzufiellen gefudht, melde Eieder am 
häufigften gefungen worden, nnd weldie ganz aufer Gebrand; gefommen find. Auf diefe 
Ntifitätserfahrung baute man das neue Buch auf, mit Sngrundelegung der Parifer Samms 
fung vom Jahre 1859. Doc; hat die jehige Nusgabe, den vielen Wänfcgen der einzelnen 
irdgen Nedmung tragend, grofe Bereicherung erfahren. 

‚Sehen wir mın zur Befprehung des Jnhalts. Alte franzöfifäen Kirdengefangbäcer, 
fo audy das vorliegende, teilen fit; in zwei Teile, in Pfalmen und geiflide Gefänge oder 
Kieder, wie fon der Citel angeigt. Der Pfalter, „Psautier‘, ift der altehrmwärdige Grundfiot 
ss frangäffihen reformierten Gefanges. Eier finden wir die Schäge Rlaffiiher Kirgenmuft 
der Zeit Caloins, Der erfte Derfaffer diefer verfifzierten Pfalmen ifi Clement Marot, der 
im Jahre 1541 30 derfelben veröffentlicht hat. Dod; diefe Veröffentlichung trug ihm ir 
feinem Daterlande Frankreich eine Antlage auf Bärefie ein, und er floh infolge derfelben 
nadı Genf zu Caloin. Sein baldiger Cod unterbrad; das Wert (er hat im ganzen 49 Pfalmen 
bearbeitet), und Caloin übertrug Cheodorus von Beza die Vollendung des Marotfchen Pfalm- 
buches. Im Jahre 1562 erfcien fodann der vollfändige Pfalter. Die Entmicelung der 
fronzöfichen Spradie führte aber in weniger als 100 Jahren fon nene Überarbeitungen 
herbeiz diefelben nahmen dem Original manden Vorteil weg, entfernten fid} immer mebr 
vom hebräffgjen Wortlaut und opferten dem Reime fehr oft Die Creue der Überfegung und 
befonders and; den Parallelismus der jüdifchen Chorpocfie. 

Das neu erfienene Budy will nun diefe, zum Ceil Jahrhunderte alten Mängel ver- 
beffern und geht, wenn immer möglich, auf Marots und Bezas Originale zurüc, fei es 
durdy nene Überfeung, fei es durd; Refitution der alten, zudem oft viel Fnapperen Saffunz. 
Die Scwierigfeit verhehlen fit} die Herausgeber allerdings nicht, daß fie mit einer feit langen 
Jahren im Volke eingebürgerten Safung bredien müffen. Solde Xeuredaftionen, und wenn 
fe and) nar im Intereffe der Wahrheit find, ernten wenig Dank. Der traditionelle Wortlaut 
ift im Dolfe befannt, demfelben lieb und wert geworden, und die Feitifcren Sorfchungen nad 
Original und Urtert werden vom £alen nidıt im mindeften verlangt. 























And dodz hat diefe Arbeit nicht nur ihre Aheoretifche, fondern and) ihre praftifche Be- 
techtigung. ei der Dielfeitigfeit der Wünfche, bei der Mannigfoltigfeit der bisher beftchenden 
Tertredaftionen bleibt es das befte, auf das Original zurlicjugehen. Diefes bietet den Dichter 
felbf; und wenn er aud mandmal anders denkt und fpricht als wir, fo muß man ihn als 
Typus feiner Zeit verftehen, während dagegen altes Kerumbeffern, Modernifieren und Korri« 
gieren ein fubjetives, oft fehr willfürliches Wert it. So Tann man fid au am befien 
gegen den Doriuef der Pietätlofigfeit filter fellen. Wir mödten münfen, daß die Ge: 
wiffentaftigfeit der Beransgeber in diefer Einficht voll anerfannt werde, 

Und mın der Melodieenfcrat des Pfalmbuces. Es waren zum größten Teil Volks: 
lieder, Diefe wurden von Lonis Yourgeois den verfiijierten Pfalmen angepaßt. Bonr- 
geois tam im Jahre 1541 ebenfalls nadı Genf und beforgte die mufifalifde Redaftion der 
Pfalmen bis auf 62, die nach feiner Abreife ein unbefannter Iufifmeifler den fon ber 
fiehenden beifügte. Der Name aber, der ungerfrennlich mit Diefem Werte zufammenhängt, 
ift Clande Goudimel, Als Gondimel im Jahre 1560 in Paris der Augenottenfirdje beitrat, 
begann er Die Pfalmmelodieen vierfimmig zu fegen und edierte fie im Jahre 1565. Er ver- 
fiafte durd; feine gediegene Bearbeitung denfelben erfi den großen Wert, den fie zu allen 
Seiten beanfpruden dürfen. x 

Eine neue Ausgabe der Pfalmen Gondimels, wie fie unfer Bud fein will, wenn es 
and nme eine Auswahl von 523) derfeiben bietet, hat vor allem unter mafpoller Berüct: 
fhtigung der modernen Anforderungen neben dem Originaltert auch die Originafmelodie 
wieder herzufellen. Bier muß befonders die mufifalifcie Bearbeitung manden forderungen 
unferer Zeit Redmung tragen. Vor allem find die alten Kirchentöne fo viel wie möglich in 
unfer Dur oder Moll verlegt worden, oft nr durd; andere Führung der Mittelfünimen. Die 
Einteilung in Cafte, hier durchgängig & oder (£, engt den freien rhythmifchen Sluß des 
Origimales ein. Aber Die größte, übrigens fAjon früher eingeführte Deränderung Betrifft die 
Stinmlage. Gondimels Pfalmen haben den Tenor zun Cräger der Melodie, wenigftens in 
den meiften $ällen, und das ift ja für den heutigen Gebraud ummöalicı praftifc durchführbar. 
Dot; dies alles vermag den lapidaren Stil Diefer Pfalmen nicht zu zerflären, wenn es ih 
auch hier und da abfemächt, und diefe Gefänge bleiben nady wie vor nicht nur der Grundftod, 
fondern der gediegene, Flaffiihe und einzig wertvolle Teil des Gefanges der franzöfihen Kir. 

Zeider entfpricht die Verwertung nicht mehr dem Werte der Pfalmen. Man hat 
überall Fonftatieren müffen, daf; die Derwendung derfelben im Gottesdienfte eine äuferft 
fpärlicpe it, und bis auf wenige Amsnahmen haben mur hiftorifdie Rüdfichten zur Bei: 
behaltung der Auswahlfammlung gewirft. Man fann aber nur wänfgen, daf die nene Be- 
urbeitung ihnen wieder vermehrten Eingang verfhaffe, umfomehr, da ein nur annähernd 
vollgältiger Erfah nicht egiftiert. Darüber belehrt uns der zweite Ceil der Sammlung, die 
Cantiques. 

Mit Sceuden werden wir Deutfch"Evangefifchen unferes reichen Schatges geiftlider Eieder 
und Meledieen gewahe, wenn wir das Damit vergleiden, was den franzäffih Redenden zu 
Gebote fteht. Jh glaube nicht, daf; es einfeitig if, zu fagen, daf die Lieder, die direft aus 
dem deutfchen Kirchengefang herähergenommen find, den rein franzöffcten Teil weit Über: 
wagen. Die Teste find meiftens von Iyrifchen Empfndungsreictum und haben nicht die 
gewaltige, dem Bibelmort eregetifd; beiftehende Kraft. Sie atmen einen Con, ähnlich dem- 
jenigen unferer modernen geifliden Eyrif, den Ton einer Einzelempfindung, aber nicht 
des Gemeindegefanges. Der weiche Charafter des romanifchen Typus prägt fid} hier eben 
ehe Rart aus. 

Hoc} vorherrfcpender als in den Terten it diefer Irrifche Ton in den Melodieen. eben 
semanzenhaften franzöfifden Originalen treffen wir da alle möglichen Arrangements, deren 
harafter der Kirche abfelnt fern Reht. Mozartfche und Haydnfaie Menuette fehlen nicht, 
Beethovenfche Themen find reichlich vertreten, Mendelsfohn 5. 8. mit der Melodie des Dnettes: 




















') Dazu die Summe des Gefehes und der Kobgefang Simeons. 
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„JA harrete des Beren*, Mozart mit: „Behder, reidt die Band zum Bunde“, Beethonen mit 
den Menuett feines Septetts. Das nur einige Beifpiele und nicht einmal die ungehener« 
fin. Als Anhang fguriert and Mozarts „Ave verum“, der Cert eine Apoftrophe am Bol: 
gattia. Diefe Aufnahme ift wohl eine Konzeffion an Kirdendöre. 

Wohl am vorteilhaftefien nimmt fit} der Repräfentant franzäfifchen geifliden Gefanges 
diefes Jahrhunderts, Cefar Malan, aus; denn er hat wohl den Com am beften getroffen, der 
dem feangöfifchen Empfinden feierlich Fingt, ohme für unfere Begriffe trivial zu werden. 
Denn wie manche der anderen Melodieen, Die, vom weltlichen Chor gefungen oder im Konzertfacf 
gefpielt, ihre volle Wirkung hat, Mingt in der Kirche einfach verlegend. 

&s it eine fAhwere Sache, die modernen Kunfierzeugniffe geiflicer Watur zu fihten 
auf ihre Brauchbarfeit in der Kicche. Id Tann als Beifpiel ein anderes Gefangbuh an 
führen, dasjenige der deutfchen Schweiz, wo diefe Sicgtung infolge der vielen Sonderinterefien 
nicht gelungen if, das in feinen modernen Aquifitionen die Decadence des Tirczlichen Choral- 
gefanges deutlich vor Angen führt. Ad; in dem befprodenen Buche, am defien Band id 
den Kefer über den frangöfiicien Kirchengefang im allgemeinen zu orientieren getradhtet habe, 
if diefer Mangel fühlbar. 

Su der Zeit, als die evangelifdie Kirdie zu beiden Seiten des Rheins ihre erfien 
geiftesmäctigen Srüdhte im gefprocenen Worte getragen hat, da hut and; der Gemeinde: 
gefang feine herrlichften Blüten entfprieien Iaflen. Unfere heilige Pfücht it es, diefe Perlen 
mer aufs neue zu fuchen, zu heben umd zu würdigen zum Segen und Feil unferer Kirche. 























Die Anfänge der Firchlichen Baufunft in Thüringen 
von Dr. Heinzid Bergner. 

Seit Puttridh‘) ift fein Derfuch mehr gemadyt worden, die Entwidelung der Firglicen 
Baufunft in Thüringen nfammenhang darzuftellen.?) In den 45 Jahren ift inzwichen 
mandyes Denfnal genauer erforfcht, die nefundlichen Quellen fliegen Flarer und reicher, ohne 
daß; die Iandlänfigen Fandbücher fidy fehr darnm gefümmert hätten. Man hat gelernt, die 
Banfunft im Snfammenhang mit der Gefhichte und Kultur eines Zeitalters anzufhauen. 
Wenn im folgenden audy nur die Umeifie angedeutet werden Fönmen, fo find diefelben doch 
überall an den jüngften Einzelforfhungen, perfönliher Anfhaunng und nrfundlicher Grund 
lage, fomeit letpteres irgend möglid; war, orientiert, 

‚Für die Erkenntnis der ältefien Bauthätigfeit 
wicht zu umgehen. Derhältnismäfig fpät it Thüringen in den Banntreis des Chriftentums 
eingetreten. Denn was man von einer völlig organifierten Fuldeifhen Kirde unter Kilian 
zu fabeln beliebt, beruht auf mafilofen Übertreibungen. Eaben do felbft die Grundlagen 
des Bonifacins nmc vereinzelt dem Sturm der Zeiten widerflanden. Schom 724 berichtet uns 
feine Di Die Kirchen wurden eifrig wiederhergeftellt und ein Klofter an einem Orthorp 
Obrdruff) genannten Orte gebaut. Aus feinen Briefen wiflen wir, daß er mit richtigem 














in Bit anf die Miffionsbewegung 

















9) Spftematifche Darftellung der Entwietelung der Banfunft in den oberfäcfifhen 
Xändern vom X. bis XV. Jahchundert. 1852. Jm folgenden ift die Anfüheung der meit- 
feihtigen £itteratur unterlaffen, Die Bat: und Kunfidenfmäler Chücingens von Lehfeidt 
And häufig ganz irreführend und ohne perfönfide Madıprüfung nid zu benuten, Kür das 
tein Eitiocife dagegen vortreflch ©. Dobeneders Regesta diplomatiea nec non epistolaria 
historlae Thuringiac, vorläufig bis 1152. 

3) Diefem Auffag werden fpäter ähnliche Einzelfchilderungen folgen, die den Gegen: 
ftand bis zur Gegenwart unterfuchen. Die Zeit nacy der Reformation it für die hifterifde 
Betrachtung völliges Neuland. Die Singerzeige für die Getalt des Gottestuufes nad} evan- 
gelifgen Grundfägen, um weldhe der Streit gegenwärtig uod} ungeflidtet wogt, drängten 
fh daraus von felbft anf. Ste werden durch die voransgchende Beleudtung der romanifden 
Ad gotifdien Kirchenhaufanfi ihren befonderen Xachdruc erlangen. 
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Erfurt als Bichofsfig (für fit} felbft?) auserfehen. Aber wie iefer Plan gar nicht zur 
Ausführung gefommen, fo fanf aud; die Cellula Ohrdruf nach Purzer, erftaunfider Blüte zur 
Unbedeutendheit herab. od; 277 foll Kullus eine zweite Kirde gebaut haben. Im Anfang 
des 9. Jahrhunderts finden wir es jedoch im Befit, von Hersfeld, deffen Abt Bozbert diefe 
Kirche ans dem Derfall wieder herfellte. (Sambert) Die Sage ift indes geichäftig gewefen, 
Thüringen mit Kirden des Bonifachis und feiner Schüler zu füllen. Wenn and Karl dem 
Großen fo viel Kirchen zugefchrieben werden als Bucftaben im 2lphabet find (ic. von 
Siegen), fo verrät fit Diefe Erzählung deutlich als fpätere Möndsunterhaltung. Fat zwei 
Jahetunderte kören wir nichts von mifflonarifeger Chätigfeit. Im Gegenteil mahte unter 
den Marelingern die flapifce Invafion bald die Saale zur anerfannten Grenze und über: 
fwernnte audı das Land bis an den Chüringer Wald und die Einie Eifenad-Erfurt. Der 
einer fefen politifhen und Firchlihen Sentrale hat dies mit verfdwuldet. Denn wie 
ifche Herzogtum gegen widerftrebende Gemalten zerfiel, fo lagen Die herrfcyenden 
Hicchlicien Mädtte auferhalb des Landes. Auf immer nod} nicht erflärte Weife it der Sprengel 
des geplanten Bistums Erfurt mit Mainz verbunden worden, und den Jnhabern Diefes Stuhls 
it der Befchrungseifer des grofen Chiringerapoftels nie wieder erwadt. Mochte ih Erfurt 
fpäter gern Die geliebte und geradezu einzige Todıter des heiligen Mainzer Stuhles nennen 
und fehreiben, fo bezog fid diefe Liebe dod mr auf Redhte und Einfünfte. Erzbifdhef 
Wilhelm, Kaifer Oktos Sohn, widerfete fh geradezu den Miffionsabfidhten feines Daters. Ja 
es war im at. Jahchumdert eine Zeit lang die Gefahr, daf die Chäringer mit dem doppelt 
von Mainz verlangten Zehut wie einft die Sadıfen ihr Chriflentum abwarfen. Den beherr« 
f&enden Einfluß übten die beiden Stifter Hersfeld und Kulda aus, welde nad} ihren alten 
Derzeichniffen auferordentlichen Reidtum an Gütern, Zinfen und Hörigen, darunter viele 
Staven befaßen. Eersfeld fheint nod am ehefen Kirchengründungen wenn nicht gemacht, 
fo doch aus früherer Seit vor dem Derfall bewahrt zu haben. Zu Fulda gehörig wird uns 
nicht eine einzige genannt. 

So war Me Sage, als im 10. Jahrhundert ein Umfchwung eintrat, der fid} im Lt. und 
12. zu einer mädtigen Bewegung auswucs. Der Anfioß Fam von den fähfifhen Herrfcern, 
namentlich von Otto dem Großen. Offenbar entzündete fih an feinen Eifer der firden- 
grändende Sinn der fleineren Dynaften. Und falieflih übernahmen die mum entftandenen 
einheimifcen Klöfter die Aufgabe, das Firdlich mod unverforgte Gebiet mit einem Te von 
Mengründungen zu überziehen. 

Sunädft gaben die Siege der Sachfenfönige das Signal zu einem allgemeinen Dor- 
dringen des Dentfehtums. Eatte ih bis am die Saale deutfche Herrfchaft im großen und 
ganzen mähfam behauptet, fo befam fie jet eine Stärkung ducd; feifhen Zuzug aus dem 
Srifionifierten Binterlande. Sränfifcpe Adlige zogen ins Land. Fränfifde und fämifce 
Bauern folgten ihnen und brachten ihre Gemohnheit, ihr Recht, ihr Chriftentum, ja ihren 
Spezialheiligen mit. Die Berge des Gerar, Jim: und Saalthales find mit Burgen diefer 
eit gelränt, und in feiner wird man vergeblid; nach einer Kapelle nen. Burgfapellen 
Find die Ahnen unferer Kirchen, und die erften Pfarrer Famen als Feldprediger ins Land. (Eau) 

Ein deutliches Beifpiel ift die Kinie der Saale. Schon 957 wird uns die faiferlice 
Pfalz Chirihberg (Hicberg bei Jena) genannt, welde durch ihren Mamen ihre Bedeutung 
verrät. 926 finden wir hier zwei Kirchen (basilicae), in der Pfalz Dornburg fogar deren drei. 
Wenn Otte 1. 952 in der Pfalz Saalfeld das Weihnachtsfet feiern Tonute, fo fept dies bei 
feinem Charakter notwendig einen Firdlicen Ort voraus. Anf dem Greifenfiein uud der 
Kobdeburg find uns folde Kapellen, wenn aud aus fpäterer Zeit, erhalten. Die Banstapeile 
der Grafen von Weimar zu Orlamünde erfdeint 1060 als Parochiaffire eines ausgedehnten 
Sprengels. Ähnliches läßt fih für die Jmlinie von den Burgen Kranichfed, Cannrede, 
Berfa (Blanfenhain), Betfeiburg und Weimar nadweifen. In diefer von flavifcen Einfällen 
och oft heimgefucten Zeit Tonnte eine Pfarrfirche nuc unter dem Schug der Gefungsmaner 
gedeihen oder mußte fi felbft mit dem ZSinnenfcanz ummehren. Als Iypifd mag das Bei 
fpiel Merfeburgs gelten: Der König einrid; fmüdte ein altes Römerwerf mit einer 
















































5 - 





fieinernen Mauer und feß unterhalb desfelben die Kirde, welde jept eine Mutter anderer 
iR, von Steinen erbauen und am 19. Mai 934 weihen. (Ehietmar 1. 18.) Was der Ehromift 
weiter zu feinem Lob fagt: Er legte zuerft das Fundament der nachfolgenden Kultur in 
unferer Stadt, das gilt in weit höherem Maße von feinem grofen Sohne für das ganze 
Wendenland. 

Ströme von Blut trennten Deutfhe und Slaven. Mit Furcht und Deradtung zugleis 
Blicte der Germane auf das wilde, ungesähmte Slavenvolf, das wie ein Stier gehütet und 
wie ein Efel grünen werden mäffe. Und die Slaven Fnirfdrten gegen die Eroberer und 
ihren Gott. &s if deshalb mar im fiarfen Schu der Paiferlichen Macht denfbar, wenn fid 
der Mönd Bofo plöglich mitten im Wendenfand in der Gegend von Zeit; findet und dem 
Heren Chriftus ein ungegühltes Doif Duck) feifige Predigt und Caufe gemann. Es it fehr 
wahrfceinlic, dafj der Kaifer Otto felbft ihn von St. Emmeran in Regensburg gerafen, und 
daß. er feinen erften Wirfungsfreis auf den Taiferlichen Pfalyen Dornburg und Kirdiberg fand, 
am von hier in die Beidenmwelt eimudringen. Mahe bei Zeit; gründete er fchließlid, auf 
einem Kügel dem Berrn eine Kirche von Steinen, die er felhft baute und nadı feinen Zlamen 
nannte, fpäter das Klofter Bofan. (Chielmar IL, 36.) Auf die Erfolge des Fähnen und nm- 
fihtigen Mönchs geftüt, Fonnte der Kaifer 96# die drei wendifcen Bifchofsfige Zeit, Merfe- 
burg und Meißen ins Eeben rufen. Zunächt in den Bifchofsfädten, dann weiter im fasten 
Sande erblühte zafch die irchliche Baufanft. Chietmar felbft durfte 1015 in Merfeburg den 
Grundftein zur Domfirche Iegen, welche er Freuzförmig plante (in modum sanctae erucis, VIIL. 
13) Sein Dorgänger Wicbert hatte fon um 1006 einen heiligen Bein Sutibure (Sfeitbar 
von Grund aus zerflört und darin dem römifgen Märtyrer (Petrus) eine Kirche gebant. 
(VL. 32.) Wir finden Kirchen nun zahlreich urfundlic erwähnt. 

Wenn von diefer Yauthätigfeit aufer einigen Krypten nichts mehr erhalten fi, fo it 
zu bedenfen, da namentlich in der gotifhien Zeit {don viele alte Kirden als unmodern und 
unzureichend abgebrodhen wurden, vor allem aber, dafı die erften Bauten mit wenig Mus- 
nahmen aus Holz aufgerictet waren und bald der Serflörung durch Feuer anheimfielen, ja 
tauım dem Stucm widerftanden. Denn 965 fiel der kaum 100 Jahre alte Dom in Balberfiadt 
über den Haufen, 1013 Jerflörte der Sturm eine aus rotem Holz unter Kaifer Otto 1. ge- 
baute Kirdie auferhalb Magdeburgs. (Chietmar VII. 30) Auch Chietmars Gründung in 
Merfeburg brady bald in fich zufammen. Panlina fowohl wie Cuniza in Eansnit; begannen 

Boljbauten, deren erfirrer mehrmals vom Sturm weggerifen wurde. Die hölyerne 
Peterstiche in Erfurt brannte zwei Mal hintereinander, 1068 und 1029, ab. 1125 wird 
don Alirchen berichtet, dal; Die Kir fräher von Holz gemefen und im Brand unterging 
nun aber ans Steinen gebaut fei. Die Sengnife liefen fid} vermehren. Sie beweifen, dah 
den Chüringern der Steinban nicht gelänfig war. Sie haben ihn erft an Burgen mie mehr 
noch, an Kirdjen von den Franfen gelernt. „Die Brüder Maurer und Steinmegen wurden 
aus Sranfen geholt." Bofe fanınte daher. Gewifje Eigentümlicfeiten des Thäringer Stils 
Äheinen aus der mit Seinheit geübten Eolgacchiteftur zu fiammen. Um fo mehr ift der glän- 
sende und fhnelle Muffchmung im 12. Jahrhundert zu bewundern 

Man fan im groben Derfland das 11. Jahrhundert die Zeit der Burgtapellen und 
hötgernen Kirdien, das 12. die der Möjterligen Yafliten, Die Zeit 1150-1250 die der roma- 
nifden Sandtircien nennen. Seit dem Jahr 1100 beginnt die eigentlich fchöpferifche Periode 
in Thüringen, deren Denfmale wir noch heute bewundern, umd er um 1250 weicht der 
tomanifche Stil dem gotifden auf der ganzen £ini 

Die erfie Biüte der Hilichen Baufunf if nur ans dem Bande ju erflären, den das 
aienelement, namentlicı das adlige, mit dem Möndhtum einging. Die vornehmften Gefälechter 
waren um Grändung eines Fausflofiers beforgt, Wipredit von Greitfe legte 1091 den 
Grund zur Klofterfirce in Pegan, zugleid an 12 Eden, alfo in Kreusform, und er trug 
felbft Steine herzu, damit das Fundament nicht Durch Bauernhände, fondern militari mans, 
von Xitterhand gelegt mürde. (Chron. Pegav.) Die unverforgten Lödhter und viele der 
erprobten Kämpen zogen fit} nad Sturm und Kampf in die Möferlice Stille zurüd. Ganze 
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Familien 509 das Hlofler an fid} wie ein fräftiger Magnet. Die Edelinge waren freigebig 
bis zum eigenen Ruin. Das glänzende Hans Weimar hat in der ernıidenden Reihe geiftliher 

tiftungen und Begabungen feinen Untergang vorbereitet. Dies Vorbild, fowie der Beiligen- 
fein, welder bald Frauen wie Paulina, Cuniya und die Kandgräfn Elifabeth umgab, 
wirtten begeifernd auf das gemeine Dolf. Die Wunder ihrer Gräber hielten die Andacht 
wadt. Die Mönde von Keinhardtsbrunn mußten gefchen, daß Landgraf Endipig dem Mlofter 
nach feinem Tode mehr Gutes erwielen als felbR bei Kehzeiten. 

Wir find in der glädlicen Lage, den Einzug des Möndıtums deutlich verfolgen zu 
Tonnen. Don Hirfau in Schwaben find die Benediftiner etappenweife ins Kund gefommen. 
Nachdem fon 1060 das vermahrlofte St. Petersflofter zu Erfurt von Cluny aus reorganifiert 
war, wurden in Fürzer Zeitfolge Reinhardtsbrunn, Paulinzelle und Bofan von Hirfan aus befeht. 
Die Fräftigfte Propaganda ging von ihnen wiederum aus. Zella St. Blafli, Sfheiplig und 
Oldisteben werden geradezu als Gründungen Neinhardisbrunns genannt. Dem Einfluf 
Panlinzellas begegnen wir in Hamersleben (lngufiner), Bürgelin und Kausnik. Die Kraft 
der jungen Kongregation wurde von den Zeitgenoffen deutlid empfunden. So führte Graf 
Kudwig der Springer um 1084 religiöfe Männer von Birfau nad; Reinhardtsbrunn, welche 
nadı Chuny-Kirfaner Regel dafelbit Gott um fo inniger dienen follten. (An. Reinh. 1.) 
Die gange Ainerfennung einer überlegenen Kultur fpridt fih in den Worten ans, melde man 
Paulinas Sohn Werner mit auf den Weg gab, daß er einigen Samen Kirfaner Pflanzung 
zurflcbringe, der flanm- und wurzelecht nad} feiner Derpflanzung die Geflde Thüringens 
befruchte und veredfe und nicht Eeerlinge hervorgehen, wo Trauben erwartet werden. (Dita 
Panlina 90.) Man blidte danfbar und verehrungsvoll anf Schwaben, weldes zu dem 
begonnenen möndifgen Bau den Grund gelegt und nicht anfhörte, ihn durd würdige Steine 
und Arbeiter zu vollenden. (Ed. 92.) Es if hödft begeichnend, dafı fi Die Schilderung der 
genannten Dita fo gern in arditeftonifchen Bildern bewegt. Die Zeitgenoffen waren eben 
ganz mit Bauforgen und +gedanfen erfüllt. Die fremden Gäfte bradyten nicht nur einen 
raffen Organismus des möndifen Sehens, fe braten and die Kunf, ihe Jdeal bantich 
darzufellen und in der geiftollen Symbolit ihrer folgen, einheitlihen und doch mohls 
geglicberten Baflita ihe Innenleben zu verkörpern. Mir werden nicht fehlgeeifen, wenn wir 
in der Mehrzahl der Airfaner baufundige Männer fuden. Abt Wilhelm hatte mit dem 
praftifchen Sie für die Bedrfniffe der Zeit außerdem zuerft Tonverfe bärtige Brüder, aus« 
gezeichnete Zimmerer, Schmiede, Steinmegen und Maurer, dem Orden angegliedert. (Chron. 
Hin, 1, 220) Man (pottete wohl, daf fie mit ihren Bärten die Strafen fegen Yönnten. 
Ihr Standesbewußtfein war doc; fo groß, daß; fie mit Bintigem Aufftand drohten, als man 
Ähnen diefe Manneszierde abfayneiden wollte, In ihren Bauhütten wurden die Geheimnife 
ihres Handwerts forglid} gepflegt und weiter gebildet. Man hat es bisher noch nicht bemerkt, 
daß fon 114 in Panlingelle fold;e neben der Kirhe entfianden (officinas exstraun). ur 
aus dem lebendigen Derfehr der Gütten untereinander if der gleiche Schnitt und Stil Ihrer 
Bafliten und die fletige Steigerung ihrer Tehnif zu erflären. 

Der intereflantete, weil ältefe Ban ihrer Eand wärde für uns Reinhardtsbrunn 
fein, fider vor 1092 von £ndwig dem Springer zur Sühnung einer Blntfehuld gegründet. 
Das fagenummobene Samilienflofter des aufftrebenden Kandgrafenhaufes hat feinen Danf für 
die reichen Wohlthaten ducch teils lebenswlrdige, teils unverfrorene Sabeln in feinen Annalen 
und Mefunden abgeftattet. Es ift inmitten einer faR unberährten Wildnis ein Brennpunft 
der Bildung und Kultur geworden und muß mit feinen verfciedenartigfen Baufichteiten und 
Anftalten für damalige Zeit etwa das Bild geboten haben, das uns heute eine lebhafte 
Fabriffiadt gewährt. Die Eandgrafen Tehrten dort ein zur Naft, andı zur ewigen. Seider 
nd alle Refte nach und nad) aufgegangen im Fuffeloß der jagdliebenden Wettiner, und die 
Annalen berühren Baulicfeiten nit als etwas Selbftverftändlices. ur einmal laffen fie 
der gequälten Seele des Sandgrafen Hermann, der uns als freifinniger Mittelpunft des 
Minnefangs auf der Wartburg befannt if, feinem Sohn beidhten, daß er den Mönchen die 
Steine, Ne fie zum Curmban liegen hatten, wegmahm, um damit das Sundhäufer Chor in 
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Gotha zu bauen. (Alm. 165.) Jndes geftattet uns die von demfelben Ludwig gegründete 
St. Wrichsfiche in Sangershanfen den befiimmten Schluß, daß der Hirfaner Eypus, wie wir 
it fennen fernen werden, — Krenzbafilita mit verlängerten Seitenfdiffen und fünf Apfiden — 
ud) in Neinhardtsbrunn ausgeführt wurde. Die zugleich iolje und demütige Seitfiimmung 
fprict fid} in den Derfen aus, die der Springer mac} feiner Sindht vom Giebidenftein in 
St. Uridt „zn Jatine“ habe einhanen Tafen: 

Entphad) du heiliger fente Ulrich 

dis hus von mir umbe das du mich 

von den veffeln haft entpunden 

das Id) Dir geloubte zu den Munden. (Kothe 269) 

So bleiben noch die drei grofen Anlagen der Hirfaner, St. Peter in Erfurt, Paı 
zela und Bürgelin, übrig, die wir einer näheren Betrachtung unterziehen fönnen. Sie liegen 
fänttic in Ruinen. Dody ift der Grundrifi menigens überall Mar erfennbar. Der Bu 
fammenhang der drei Bauten eriweift fh} fdom durch die Äußeren, für jene Zeit großartigen 
Abmeflungen, Es hat nämlich dm Kiten gemeflen): 
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Die ic fiigernde Sängsansdehnung fält in die Augen. 
zella zu gunften der Dorfirche, in Bürgelin zu gunfien des Chors verfüct. 
ordentliche Böhe des Mittelfcifis in Paulingell it von jeher als Vefonderheit bemerkt worden. 

Die Übereinfimmung der drei Bauten Tiegt wefentlich in der Entwichelung des Grund- 
tifes. Derfelbe fielt ih, als eine Derbindung von eigentlich zwei Kirden dar, nämlich dem 
Schiff und der Dorfirdie für die Laien, dem Querhaus und Chor für die Priefter. Beide 
waren durch den Leitner von einander getrennt, vor weldem in das Schiff hinein mod} eine 
Art Dordjor mit dem Kaienaltar angelegt war. Zur Entfaltung des Goftesdienftes diente 
aber die öftlihe Hälfte der Anlage, das Querhaus, das an den überragenden Ofiwänden mit 
zwei Apfiden verfehen war, und der eigentliche Chor mit feinen drei Abfiden. Denm um 
mehreren Baum für Stätten gleichzeitigen Meffelefens zu gewinnen, wurden die beiden 
Seitenfdiffe über das Querhaus hinaus verlängert und mit Halbkreisferluß verfehen. So it 
auf dem Boden Chringens der ältere, eindhörige, lingsadhfige Uypus Sudfens, den wir in 
Nienburg, Srofe, Gerntode und St. Nicolai zu Eifenach finden, mit dem Frenzfärmigen, vi 
gen Cypus Süddentfchlands glücfid; vereinigt und beherrfcte die Grundrißbildung bis 
ie gotifche Zeit Nur bei St. Peter in Erfurt ift das 5-Apfidenfchema dadurch 
gehört, daß fpäter zwei Cürme an die Stelle der Uehenapfiden gelegt und dadurd ein 
gerader Chorfchluß nad; Citersienferaet erreicht wurde. Ganz eigen ift den Bauten die recht: 
ecfige Umrahmung der Nundbogenarfaden des Hauptfhiffes. Man ift geneigt, diefe feltene 
Erfeheinung als Erfindung des Paulinzeller Arditetten anzufehen. Daß alle Öffnungen 
rundbogig mit Stich im Scheitel gedect find, verfieht fid) für die Seit von felbft. Die Details 
find amı einfachften in St. Peter und erreichen in Bürgelin eine veizvole, forafame und 
phantaffereiche Ausbildung. * 

St. Peter in Erfurt ift 1103 gegründet. Abt Burchard, der ans Kirfan gefommen 
war, „begann diefen fo feierlichen Bau mit Quadern (cum lapidibus quadratis) in vortrefi 
icher Weifer. (Siegen 281.) Ein Euienbeuder Ditmar wid als Arditeft vermutet. Die 
Vollendung fÜLt 1132, fpätefens 1147, wo nach einem Brande von Meneinmeihung berichtet 
wird, Das wefliche Curmpaar zur Ausführung gefommen, die Ofttärme erft 
vollendet. Die Turmunterbauten wie Teile des füdlicen Mebenfcifies waren gewölbt, das 
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übrige mit finder elderdede (laqucarium) gededt. Um 1500 verkaufte Abt Holtenbad; an 
St. Wigbertum die Steine, mit denen die ganze Kirche gemölbt werden follte (testudinari). 
Man begnügte fi mit einem gotifen Holsgewölbe. Die Sciffsarfaden werden von zehn 
Pfeilern getragen, denen in der Arfadeneichtung Halbfäulen vorgelegt find, wie fpäter in 
Bürgelin, während an den Schaufeiten nadı dem Mittelferfi zu mitteft einer life Balb- 
fünften herausgearbeitet find, wie in der Dorfirche zu Paulinzelfa. 

An Diefen Pfeilern ift Die doppelte uttifche Edblattbafis der Säulden und das Würfel: 
Tapitell ohne weitere Srulptur. Und; das nfiere der Kircye ift von denkbar gröfter Einfach“ 
heit. Ein mehrfad; gegliedertes Sorfelgefims, fähmnelofe £ifenen, die nır im oberen Leil 
gefällig als Halbfäulcen gebildet find und einen Rundbogenfries Iragen, machen die liederung 
der Manermafie aus, Das Weftportal ift ganz [hmuelos, das fühliche Querhausportal durd 
Etpilafter und vedtedige Würfelfriesumrahmung etwas ansgezeidnet. Die Senfter haben 
1.05 > 2.18 m Weite. Die nördliche Wand ift überhaupt ohne Gliederung und Senfter, weil 
hier der Kreuzgang anflieh- . 

Die vermögen uns von dem Eindrud des Monumentalbanes, der alfo nur durd) die 
Einfachheit nnd fdlichte Größe feiner Derhäftniffe wirfen Fonnte, Teine redyte Dorftellung mehr 
zu magen. Denn nadidem er immer im Schuß, feiner Benediftiner allen Stäcnen der Zeit 
widerflanden, ging er bei der Befciefung durch die Preufen 1613 in Flammen auf, und di 
preufifche Dermaltung beeilte fi, die Manern bis zum Kranz der Mebenfchiffe abzutragen 
und ein Korn und Mehlmagazin darin einzurichten. Ihr war eine Kirde neben Kafernen 
damals unangenehm. Wir begreifen die Enträfung des verftändnisrollen Königs Friedrich 
Wilhelm IV., der unwillig mit dem Fuß Rampfte, als er diefen Greuel der Dermütung fah. 

Die Gründung Paulinzellas ift ein Ichrreiches Stäc Gefchidte. Im geränfevollen 
Eebensgenuf; war die Stifterin Pauline, ans ritterlichem, vielleicht fogar gräflichem Gefehlect, 
vom möndifcen Jdcal erfaßt und, zum zweiten Mal vermitmet, flchtete fie in die Einfan- 
feit, vor den ‚Freuden der Welt durch die Wälder gefhüßt. (Dita 50) In dem Tieblichen 
Waldtkal, das nod; heute das Entzüden des Wanderers ift, fand fie ihren Plats: Bier ift 
meine Ruhe. Hier will ic wohnen nnd den Tag des Gerichts erwarten. Si 
feit 1108 als Klausnerin und Heß auch an demfelben Orte eine Kapelle der hei 
Magdalena zuerft ans Blofem Holz, dann aus Steinen bauen. (50.) Denn der Holyban zeigte 
fih der Witterung nicht gewachfen. Der Wind rif ihm mehrmals auseinander oder, wie die 
Klausnerin es anfah, der alte, böfe Feind in Gelalt eines wütenden Sturmes jerträmmerte 
mitten in der Macht das ganze Gebäude. Schon hierbei unterftätgten fie zwei Hirfauer Mönche. 

Indeffen veifte in ihr der Plan eines Möndsflofters. Mad} einer dritten Romreife 
Tonnte fie {Lt den Grundfein der neuen Kirche legen. Zur Ausführung des großen Wertes 
bedurfte fie aber geilbter Kräfte und fo 
Birfau. Sie larb unterwegs im Klofer Minfterfhwarzad. Ihre Begl 
dem erften Abt Gerung und feds weiteren Brädern fomie der vercheten Keiche in den Chi 
tinger Wald zuchet. Diefer Gerung hatte dort den neuen Mlofterbau mit erlebt. Er war 
eine völlig gefänlte Kraft und betrieb durch Kunft, Wort und Beifpiel den äuferen wie 
inneren Aufbau des Werfes, dort ducdh Aufammenfügung der Steine, hier durch Sncht der 
Sitten. Auf dem gelegten Grunde wurden die Manern aufgerichtet. (80) 

Nady Pürzer Unterbrechung durch einen Aufenhr der Mönde, die aus dem welt: 
vergeffenen Chal id} nach Rothenfchirmbac; wandten, aber bald durdy Miferfolg belehrt zuric- 
#eheten, wurde wieder feifd ans Werf gegangen. Mit großem Eifer arbeiteten fie gleichmäßig 
an der Errichtung der (Mlofier-)Gebäude, führten die Wände des Tempels auf, errichteten 
Bauhütten. (#9.) Paulinas Sohn Werner war fAjon früher in die Zahl der härtigen Brüder 
eingetreten. Wie diefer zur weiteren Ausbildung nad; Hirfan gefchict wurde, fo kamen von 
dort weitere Bilfsfräfte, namentlich der hodhgebildete nachmalige zweite Abt Ulrich. Mod 
beeilte fih ein gemiffer Lambert, Die Kirche, welche ihrer Vollendung entgegenging, zu beranben, 
bevor fie geweiht war. Der Biedermann glaubte dadurch — ect mittellterlich — ein Safri- 
Tegium zu vermeiden. (39.) 1132 fonnte der Keichnam der Stifterin fübergeführt und die Kirche 
















































ter Ceifnahme der meltlihen und geiflichen Großen geweiht werden. Daß unter ihnen 
Eudwig 1, inzwifcen Landgraf von Thüringen, fid) einfand, it gewiß bedeutungsooll. 

Was bei Betrachtung der Ruine auffällt — wir haben vorläufig nur an Chor und 
Schifi zu denfen — if der reine Säulenbau in fo auffallend falanfen Verhättmiffen, derzeit 
in Chfiringen ein Unifam. Die Arkaden des Mittelfhiffs werden außer den zwei öflihen 
Pfeitern, die die Abgrenzung des Kettuers bezeiduen, von je fieben eleganten Säulen getragen, 
voßenteils aus einem Stein gehauen find. Sie find leicht verjüngt, ruhen auf edblatt 
ten, attifchen Bafen und tragen einfache MWürfelfnäufe (Dide 0.98, Höhe 6.40 m). Es 
fehtt dafür nicht an Vorbildern in Süddentfahlond. Aber näher liegt nod die Dermutunz, 
daf Paulina die alteriflihen Bafliten Maliens vor Angen hatte. Sie war drei Mal in Rom. 
Wir dürfen fie nad) allem als eine Fran heben Geifies vorfellen. Wenn es aud, mäßig it, 
unter den Kirchen der ewigen Stadt nach einem direkten Dorbild, womöglid and, für den 
Grundeiß, zu fuchen, fo mag doch die leichte Säufenftellung der Antife die deutfche Klausnerin 
‚ur Nachahmung gereizt haben. 

Im übrigen entfpricht die Anlage ganz den Birfaner Craditionen. Schon die ältere 
Aureliusfirce, mehr vielleicht nodı St. Peter und Paul in Birfau oder St. Deit in Elwang 
Tönnen als Vorbilder bezeichnet werden. Eigentümlich {ft nur Die rechtedige Artaden- 
umrahmung. Ein über den 




















idebogen angeordnete Würfelfries fendet Iifenenartige Bänder 
anf die Säulen herab. Man will darin geradezu eine Erfindung des Panlingeller Arditekten 





fehen, obwohl die um 10 Jahre ältere St. Petersfiche in Erfurt uns fcon dasfelbe Mufter 
zeigte. Die Priorität wird fid; wohl nicht endgültig feftfielen laffen. Darf man die gefällige 
Bierform als Nachahmung der bei Hofzarditeftur vorfommenden Zahnfamittgefimfe anfpreden, 
fo wrde die Entfcpeidung für Erfurt ausfallen, wo die bürgerlicen Holsbauten als Mufter 
dienen fonmten. Das reiche, von je vier Säulchen eingefafte Weftportal mit vielgliedriger 
Bogenäberdeefung dürfte den Abfchluß der erfien Bauperiode bezeichnen, Bier finden wir an 
den Kapitellen einen ganz ungewohnten Reihtum an Pflanzen: und Tierornamenten. 

Ebenfalls nadı dem Vorbild Hirfaus war wohl fon urfpränglid eine Dorfirdie, 
weldhe im Obergefchoß die Monnenempore bildete, fant einer Curmanlage als weftlicher Ab: 
fehluß geplant. Das Bedürfnis, bei den fit erhebenden Maffenmallfahrten grofe Doltshaufen 
unterzubringen, mufte zur Unsführung drängen. Sie it gleichfalls dreififfis, zeigt jede 
als Stügen je zwei mit Balbfäulden verfehene Pfeiler, welche fi deutlich als Nacrakmung 
von St. Peter verraten. Ja in dem abfchliefenden Curmunterban begegnen uns fogar die 
eingefehlten Halbfäucen der Vorderlädie der Pfeiler. Die Empore bot durd; fieben dicht 
nebeneinander ftehende Fenfter den Einblit in Schifi und Chor. Don dem vermuteten nörd- 
liegen Turme find nicht einmal die Fundamente gefunden. Dollends an weitere Türme, eima 
ber den äftlicien Seitenfeiffsiochen des Langtaufes oder über der Dierung, zu denfen, iR 
unhaltbar. 

Die Kirche ift nach Aufhebung des Klofters, aus defien Gefhichte übrigens der Xonnen- 
Tonent bald verfenmindet, Ianafam bis etwa auf die Hälfte des Manermerts verfallen. Eiche 
Bäume überf hatten jegt die Ruinen, anf denen fi allerlei Kraut und Sträudger angefiedelt 
haben. Ein liebevoller Korfeper Fonnte nicht nur die Mafe und Kormen der Architeftur, 
fondern and; die bunten Kinder der Klora befcjreiben. Immerhin predigt die weitfcrichtige 
Größe mod; mächtig von einer Kultur, die Kraft, Geift und Opferfinn genug hatte, um mitten 
in unberäheter Wildnis fo unerreichte Denfmale zu fchaffen- 

Faft ganz in Dunfel gehältt ift die erfte Seit von Bärgelin (Ehalbürgel bei Jena). 
Um 1155 von einer edlen grau Bertha, welche dem Haus Scwargburg zu entftammen {<eint, 
geflftet, wird es bereits 1136 als prächtig erbaut gefhildert in einer faft wörtlich von 
Panlinzella übernommenen, gefälfcsten Uefunde, die uns dadurch wenlgftens den engen än- 
fammenhang der beiden Klöfter beweift. Lad} Analogieen Tann die Kirdie Tanm in diefem 
Jahr begonnen fein. Jedenfalls war fie 1199 bis anf die Türme und Dorhalle vollendet, 
wie die Jnfehift Über dem Pradhtportale berichtet: 
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Alle übrigen Yaudaten find durch einen dreiften Kälfcher des 12. Jahrhunderts einfach 
erfunden und werden feitdem mit Fähigfeit feigehalten. Die einzig fiere Nachricht iR nodı 
nicgt beachtet, daß nänfich vor 1451 der hohe Chor eingeftärzt war. In einer Ucfunde vom 
15. Dezember gelobte Abt Heinrich von Kaufungen in Kranfheitsnot „das wufte gemelb uff 
den nehft Zomenden fommer, blibet er an dem lebende, wedir zu vernumende und ufzubrengen“. 
Und 1453 wird thatfädlich eine neue Meffe in demfelben (in testudine) gefiftet. Diefe testudo 
if die auptapfis und dem Stil der Zeit entfprechend polygen, in fünf Seiten des Achtecs 
ausgeführt, wahrfcheinlic hierbei and Aber den urfpränglicen Schluß hinaus verlängert 
worden. Jet find nur die Fundamente erhalten. 

Der Grundriß ift dadurd vor St. Peter und Panlinella gefenngeichnet, da die Türme 
gifcgen Schiff nnd Querhaus eingelegt find und durch ihre maffiven Unterbauten die Seiten“ 
{tifie gänzlidy vom Querkaus abfaloffen. Vor dem beide verbindenden Swifchenban diente 
ein £ettner dem gleichen Swed, von dem auch bis auf unfere Zeit Refte erhalten waren. 
Die Stütgen des Kanghanfes bilden je fieben Pfeilerpaare, weldie an den Eden mit Würfel: 
fnanffänlchen, in der Arfadenrichtung mit %, Säufen verfehen find. Diefe Gliederung fett 
Ad} in den Bögen fort. (Die Maße hieran find folgende: Sodel 0,0, Säulen mit Bafen 
und Knäufen 5.96, Kämpfer 0:51, Scheitelhöhe 7.07 m.) Die reditedige Unwahmung der 
Sceidebögen ift mit wechleindem Band- und Palmettenmufter verziert. Diefelben Sormen 
tehren an den Wärfelfnäufen der Säulen an Pfeiler, Portal und Dorhalfe, wie an der 
Umrahmung der Chüclänette wieder. In der ganzen Sfulptne finden fid Tau drei Pflanzen“ 
formen, aber diefe find mit einer folden Mannigfaltigteit verfälungen und variiert, daß man 
das Teidpte Spiel der Miniaturen eines Moder in Stein überfept glaubt. Die £ifenen des 
Obergadens erfpeinen als Halbfäuliren mit Schaftring und Kapitellden von fa Torinthifeer 
Reinheit. Der abfäliefende Rundbogenfeies it mit wunderlichen Cier- nnd Menfeienfragen 
kehangen. 

Während die ganze Choranlage Bis auf einen gewaltigen Dierungsbogen von 7.22 m 
Weite abgebrochen if, ift uns von der Dorhale wenigftens die Mittelfcifispartie erhalten. 
Bier weaifelt je eine Furze, gedrungene Säule (Bafis 0.57 hody, Säule 1.66 bei 0.54 bis 0.42 m 
Die, Knauf und Kämpfer 0.94 m) mit einem Pfeiler. Die Seufter der Seitenfchifie (retan- 

rt) wie des noch; erhaltenen füdlichen Turmes im Obergefhoß waren mit Rundbogen unter« 
teilt, weiche auf einer Säule gepaart find. Diefe Anlage wird Duck; obige Infchift als Tauf- 
halle genügend gefenngeichnet. Man hat audz hier nadz Birfaner Analogie eine Monnenempore 
darüber gefucht, melde aber famt dem Bündel gefälfdter Urfunden über das angebliche 
Doppeiftofter aufzugeben if. 

Bürgelin erfeint uns als Krone der Hirfauer Bauten. Die Beherrfhung des Mate: 
Hits ft hier vollfommen. Unregelmäfigfeiten der Konftenftion find faft gefuct. So wedfelt 
der Abfand der Arfadenpfeiler zwifcten 4.12 und 4.47 m, welcher Umftand natüclich and) ganz 
seränderten Steinfanitt bedingte, IA auch durd die Birfauer Rein neues Prinzip in die 
Entwidelung der Kirejenbaufunft gefommen, fo. it doch dus Äberfommene Schema mit liebe: 
voller Creue durdigebildet und nad; manden Seiten hin erweitert worden. Denn das Der- 
hältnis der drei befprocenen Bauten läßt fd nicht anf die Formel einfacer Nachahmung 
bringen. Jeder hat feine Befonderheiten. Man beachte mr Die Stellung der Türme, welche 







































._ ®) Der Sinn it zweifelhaft. Mitfcte überfeht: Sur Bimmelspforte if} ein treuer 
Führer diefe frühere Pforte. Urtb. v. Bürgel 66. Ic möchte fdelis für fidelibus nehmen: 
Sur Himmelspforte dient den Gläubigen zuerft jene”Pforte. Dies if für die Getanften die 
Pforte des Beils; fo daß mit hacc prior porta die wefiliche Chjür der Dortyulle, mit hacc porta 
das Practportal gemeint wäre, durch das mr die Getauften in die wirfliche Yirche eintreten 
ur. Biefe ser eins ählihe Spielerei iR anzunehmen, font märe Die Faflung zu banal, 
Da die Umgegend Bürgelins rafenee heul mar, ergibt fü ans bem Uhunden, Die 
Dorhafle mochte alfo für Ungetau 





te eingerichtet fein. 
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fih in St. Peter im Often, in Paulinella im Weften, in Yärgelin in der Mitte befinden 
Auch in den Einzelheiten fehen wir den [chöpferifeten Geift bald da bald dort neite Formen 
hervorbringen, die der Icbendige Sufanmenhang der Scwefleranfilten vermittelte, ohme daf 
wir hente das geiftige Eigentum fheiden Finnen, 

Denten wir uns diefe Monumente in einer Zeit und Gegend, melde den Steinban 
vielleiöt nme in den primitioften Anfängen Pannten, fo fänell „ans dem grunt ermadt“, fo 
begreifen wir den zwingenden Eindruck, den fie auf jenoffen machten. Diefer tritt 
fihon darin hervor, daß Die regulierten Auguftiner in Hamersleben ihre Doppelflofterficche 
gewiffenhaft mach dem Dorbild Panlinzellas errichteten, welche fie 115? weihen Fonnten. Und; 
eigentün f der Einfluß auf Klofterlausnit. 
on die Stifterin, eine edle frau Cuniza, erfheint uns wie eine zweite Auflage 

Auchdem fie gleich Diefer verwitwet, „teglic; Das broth der f_merhen kath geffen 
dmd iren trangf mit fuefizende weynen vermifchet“, it fie „von inmeniger begier“ nad Be- 
fhanliceit und Ruhe „in das aller didtefte hold gegangen ..... und wie ein hirfdhe begert 
die boritore der waffere, fo diefe mait durftig® fendhet erzcemen der felen und die fladt, ber 
gqueme gotte zu dinen“. Don der Erfceinung eines Einfiedlers ermuntert, wählte fie eine 
mtr den wilden Cieren und ungegähnten Befiien befannte Stätte an einem Waldhace, me 
fie alsbald „oil wanung alsdo gebemet und die vorbranten durren fucte angefangen laffen 
austoden, und ein haus von holt dem herren angefangen zcu bawen“, nämlid „ein altar, 
darober eine Firde von hol gefah". Bertha von Gleigberg, die Stifterin Bürgelins, beteiligte 
fiö an dem frommen Unternehmen dur; Die 1132 vorgenommene Schenfung des anteiligen 
Waldes. adden Cuniza Augufiinernonnen von Halle übergeführt, wurde „mitterler zeeyt 
dye Fire gezeimmert, von hol scufammen gebracht, in die hoe auffgericit, geregiret und zen 
wegen bereit“ amd am #. Oftober 1136 vom Bifchof Mto von Naumburg zum erften Male 
eingeweiht, 

Als man mn zum Steinban übergehen wollte, mufte eine andere Stelle mit felfigem 
Grund gefucht werden. Hierbei hat fit ein benachbarter Ritter Bernhard von Hainfpip durd 
Kat und Hilfe befonders hervor. Auerft mr von Neugier angezogen, hat er bald „die feinen 
dargen angeweifet wud dy graben gefiochen und den fant gefiebet, den Falf Iefdren, fiein breden, 
holt fäneiden ond iczlich zen feiner ftatt vochelfien tragen, die zeimmerer, fteinmetzen, Diener 
vilmals abe verlonet“. unmehr wurde au das Fundament der Kirche gelegt um 1150, 
wehe fon 116% feilmeis, 1150 nodmals und nad einem Brand 1212, Ichtlid 
geweiht wurde, 

Die Kirche erfbeint als freusförmige Pfeilerbafiifa (je 5 Pfeiler) mit einer Baupt- 
und zwei Yebenapfiden vor dem Querhaus. Alle Details enffpresen denen in Bär. 
Türme und Monnenempore waren welich vorgelegt. Eödft Äberrafcend if mur, dak ans 
hier amd offenbar madıträglich der einfchiffige Chor mit zwei Mebenfcifen verfehen murde, 
wie es dem Birfauer Typus eigentümfich it. Die Erflirung muß in dem Umfiand gefnht 
werden, dafı 1152 der zweite Propft Wulffer von Hamersleben gerufen wurde, das wir als Nad- 
ahmung Paulinzellas Tenmen. Wahrfcheinlic hat er auf Diefe Weife dem bemunderten Dozbild 
nahe zu Fommen gefucht. Denn obwohl felbft den regnlierten Anguftinern angchörig, Bradte 
ex feine Scwefter Kimburga von Drübe mit, welche eine Fräftige Propaganda im Hirfaner 
Sinn entfaltete. Unwillig darüber, „das die regaliren perfonen obergeben weren dem vorigen 
ten orden“, fuchte fie die Monnen durt; Wort und Beifpiel zu bewegen, „anzennemen 
den orden fanchi Benedicti*. Sie richtete freifit} nichts aus, und fo 509 and ihr Bruder 
Wulffer nadı vier Jahren mit ihe fort: „Sern herk mar von dem clofter gewanth.“ 

Etwa gleichzeitig mit den erften Birfauern beiraten Kölner Benediftiner den Boden 
Thüringens. Erzbifchof Anno II. von Köln hatte von der Königin Ridza von Polen an der 
oberen Saale den ganzen Orlagan mit dem Mittelpunft Saalfeld gekauft. Er fand bier 
völliges Neuland vor, das Dolf nocy ganz im heidnifäen Greuel verfanfen, das Land (järlit 
angebaut, in den Wäldern noch den Wir in ungeflörter Ruhe. Während fid der Landes: 
bifchef in Mainz erbittert mit den Chücingeen um den chnten ftritt, übernahm der Kölner 
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in der ihm fremden Dißzes eine fruchtbare Kultur und Miffionsarbeit. 1071 hatte er fähon 
drei Pfarrfirdgen, 1074 vier neue Dörfer angelegt. Während er die Arbeit mit Chorkerren 
begonnen, 308 er Diefe bald wieder zurät und befehte den wichtigen Pla mit Benediktinern 
aus Siegburg und St. Pantaleon bei Köfn, welche das Mlofter zu St. Peter nad} dem Mufier 
von Sruftuaria eineidhteten und neben demfelben die (ältere?) Marienfirche beforgten. Um 
Heujahr 1025 war er felbft hier anwefend, überfchrieb dem Xlofter den ganzen Befik 
(26 Dörfer, Wald und Jagdbann) und bezeichnete feine Aufgabe dahin, „das rohe Doif, welches 
iflihe Religion nicht Tennt und vom göttlichen Keim nichts weiß, zum glerreicen und 
preismärdigen Uamen Gottes zu befehren, nachdem das Heidentum und der Jrrtum der Küge 
usgerottet if". 1126 war die ‚Frucht diefer Pflangung Bereits bemerfbar. Jn dem ande, 
weites heidnifdh war, bevor es der Erzbifchof Durch das Mlofier und die von ihm gebauten 
Kirchen in Arbeit nahm, follte nunmehr niemand Kircpen bauen und weihen ohne des Abtes 
Erlaubnis. Am Ende des Jahrhunderts finden wir das Klofter im Befi von faft 40 Dörfern, 
weiche mit Kirchen verforgt waren. 

Die Benediftinerbanten in Saalfeld felbft waren von grofartiger Ausdehnung und 
Schönheit. Leider find fie fpurlos vom Erdboden verfämunden, „mafen auch die noch übrige 
are Chürne An. 1676 d. 15. Oft find nnterminiret, gefprenget, und auf den Pla das 
mumehro fiehende treflihe ürfl. Scloß exbauet worden" 

&s würde zu weit führen, die Bauthätigfeit der übrigen alten Orden — der Augufiiner 
Chorherren in Eitersburg, Sulza und Altenburg, der Regler und Schotten in Erfurt, der 
Benediftinernonnen in Heusdorf — zu verfolgen. Es find uns zu Dirftige Nachrichten und 
Banrefte davon erhalten, um mehr als Vermutungen auszufpreden. Als Yahnbredier einer 
neuen Zeit treten feit 1140 die Cifiersienfer auf den Plan: Sie haben meift ihre älteren 
tomanifehen Wicchen gotifd umgebaut und werden uns fpäter als Cräger des nenen Stils 
beichäftigen. 

Aber neben den Möfterlichen Unftlten wirkte von Anfang an ein zweiter Saftor mit, 
der bisher wenig beadhtät ft. Diellicht if der Mame „Urpfarrei“ mit Beziehung auf 
Thäcingen nod nicht genannt worden. Wir verflchen darunter die erfien, zerfireuten Stellen, 
welde im Schuß, der weltlichen Großen, meift an Burgfapellen oder in fefen Plägen von 
Weltgeiflicen befegt wurden, um einen ausgedehnten Sprengel mit Predigt und Seelforge 
zu bedienen. Jhre Kirchen werden uns als parochisles ecclesiae im UnterfAjied von den 
Kapellen urkundlich begeichnet, weldhe bald Didyter und dichter das Land befäten und fhliclich 
wohl zu eigenen Pfarrfirden erheben wurden, iur vereinzelt erfennen wir dann an fpäterem 
Ashängigfeitsvechältnis nod} den gefdhichtlichen Progef. 

Ein Ichrreiches Beifpiel iR Kirchberg, das uns oben als Baiferliche Pfalz fon 926 
mit zwei Mirchen begegnete. jn den 250 Jahren, daß es unferen Augen entfchmindet, hat 
65 fi} muter dem Einfluß der Burggrafen zu einem anfehnfichen Sprengel ausgemadhfen, und 
zugleich war die Pfarrfirdie von dem unzugänglicien Berge in das Chal, nach Eobeda verlegt 
worden. 1228 erfheint dies als Urpfarrei mit den Kapellen in Kirdberg, Ammerbadı, 
Jigersdorf, Schlöben und Schöngfeinan amd nicht viel nachher bilden Die drei Tchteren eigene 
Pfarreien. Ahnlices hat Dormburg a. 5. erlebt, doch wird es nur allgemein „mit Kapellen“ 
aufgeführt, 

Weit Harer noch liegt die Entwiefelung in Orlamände vor uns. Die Grafen von Meimar- 
Orlamünde waren in diefer Zeit die mäctigften Dynaften Mittelthäcingens. Sie beteiligten 
fids faft an allen Kloftergründungen durch reiche Sumweifungen. Man hat fidh gewundert, da 
fie nicht frühzeitig ein Hansflofter an ihrem Stammfi oder in Orlaminde gründeten. Der 
Scund fiegt darin, dafı fie durdh Die hiefige Urpfarrei das Biel firdlicer Derforgung ihrer 
Unterthanen weit fäneller erreichten. Weben ihr war fein Maum mehr. Markgraf Otto 
muf; diefelbe vor 1062 gegründet haben. 1083 finden wir auf der Burg eine Marienficche, 
weldher von 22 Dörfern (vilis) der Umgebung der Fehnt zu reiden if. Bereits 1140 find 
in vier enfernteren Orten Kirchen vorhanden, 1194 find weitere 14 Kirden in den Zehnt- 
drfern erbaut. Ju Orlamünde felbft war eine zweite Marienfircye vor der Stadt (gmifcen 
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diefer und der Burg, fpäter Die Parodialfirce) und eine Jafobsfirke auf dem Marft nätig 
fäßt uns binmen 100 Jahren in eine geradesu leidenf&aftlice Bautätigkeit 
hineinbliden. Sie ift nur erfläclic, wenn wir ein eifriges Sufammenwirten des Eandesherrn 
mit den Parocianen annehmen, Bis 1230 ind uns in demfelben Amt Kahla nach 12 Kirchen 
befannt, welde teilmeis nod; heute den vollen tomanifdien Typus haben, ungeadytet derer 
die offenbar in fpäteren Banten aufgegangen find. Es muß in der Chat als Jdeal diefer 
Brit gegolten haben, daß jedes Dorf feine eigene Kirche habe, und im Feuer der erften Ficbe 
war man nahe daran, das Ziel zu erreichen. Unter den 41 gegenwärtigen Kirdjen der Didges 
Blanfenhain, S-W., find 14 romanifde mod; leidlih erhalten, 5 werden nur urfundlic 
erwähnt, 20 find gotifch, ein Fleiner Teil modern umgebaut, nur 2 Kirchen Taffen fit; als nad- 
vomanifee Neugründungen nadhpeifen. 

Diefe Derhältniffe find in Chüringen bis zur Saale herefchend. Ihre weitere Der: 
folgung würde aber in ein Handbuch der Kumftgefichte gehören. Yur mag nodı befonders 
betont werden, dafı wir den romanifcren Stil zu einer Zeit mod in voller Übung finden, als 
der gofifde längft ausgezeichnete Dom- und Zlofterlirden aufgumeifen hatte. So ift die 
Meine Dorfticche in Zmabi, 1221 geweiht, durchaus nad; romanifc}. Ja wir Fönnen den 
Stil Teicht bis 1250 verfolgen. 

Im Gebiet der Dolfsmifchung and des reinen Slaventums, alfo reits der Saale bis 
in das Ofterland hinein, it der Pirchenbauende Geift fehr viel fwächer gewefen. Im der 
Ephorie Eifenberg, 52, 3. 3. it die große Mehrzahl der Kiren und die Pfarreien mit 
einer einzigen Ausnahme nur in Dörfern deutfcher Berfunft zu finden. Jm Altenburger Oft- 
freis hingegen find nod} heute die alten Urpfarreien mit 10 Bis 15, ja 1% eingepfarrten Ort 
feraften teitweis erhalten. Die träge, dem religiöfen Eeben fehr lange feindliche Dolfsfimmung 
des alten „Swurbeland“ fommt hierdurd; deutlich zum Ausdrud. 

&s erübrigt, nodt einige Worte über Form und Bedeutung der Lanbirgen zu ver: 
Iieren. Das Schema ift längft erfannt und als gemeingältig für einen großen Teil Deutje- 
Tands nadgewiefen. Es beherrfet and Chäringen mit überrafjender Einfeitigfeit. Emm 
Rechte Bildet den Gemeinderaum, hieran fließt fid} ein Quadrat, weldyes den Chor bildet 
und den Turm trägt. Meiftenteils ift dann noch Aflich ein Halbtreis mit Connenmölbung 
angefäloffen. Der Eingang befindet fit} im Weften oder Süden und ift wohl einzeln mit 
einem Eympanon gededt, das rohe Sfulpturen zeigt. Der Triumphbogen ruht anf einfachen 
aus Platte und Schmiege befiehenden Kämpfern. Die Shalllöcher der Türme find vielfach 
anf Säulen gepaart, die Senfter der Kirche felbR äuferft fehmal mit farfer Shrägung nad 
innen und aufen. Der Altacranın if mit Comtengewölbe, das Langhaus mit hölgerner Gelder: 
dee gededt. Der Wegfall der Apfis fcheint erft der Iepten Zeit der Periode anzugehören 
und hängt vieleicht mit dem geraden Chorfeluß der Citergienfer zufainmen. In diefem galt 
fd drei female Fenfter in der Oftwand angeorditet, von denen das mittlere eimas höher 
feigt. In einem ganzen Kreis diefer Kirchen Tann man in der Mitte der Südmand des 
Kanghaufes das einzige Senfterden beobachten, weldes einfac} in einen Stein gehauen oder 
hödyflens aus zwei foldien zufammengefept if. Seltener it Die abgetreppte Giebelmand der 
Weftfeite erhalten. Dem da die Abmeflangen des Grundriffes Auferfi gering find, fo hat 
man zur Zeit des Predigtgottesdienftes die Kirchen entweder weilidh verlängert oder zur Ge: 
winnung von Emporenraum erhöht. 

&5 liegt anf der Hand, daß; alle bisher befchriebenen Bauformen der Gründungszei 
nicts mit unferen Miffionsficdien in Heidenländeen gemein haben, welde von vornherein 
als Predigträume angelegt find. Die Bafılifen erweifen ih; durch ihre Ansdehnung und die 
Pfeilerftellung als völlig unhörfam für das gefprodiene Wort, fo [hön fi darin der Gefang 
bricht und werftäctt, Und die Sandficchen Fonnten fAjon eine gröfere Gemeinde nicht faflen. 
Empore und Sigpfäge dürfen wir nicht darin füden. Die Kirche diefer Zeit if wefentlid, 
Kultusfäte, in welder die Meffe gelefen, Die Saframente gefeiert, Seelämter, Weihungen von 
Feld» und Gartenfrüdten verrichtet wurden, die Wohnung Gottes und feiner Heiligen, der 
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Ansftellungsort von Reliquien, munderthätigen Bildern und olen, fhliehlich die Ruheftätte 
ihrer Patrone und Wohlthäter. 

Selbft durdans weltliche Swede find mit der Kirche verknüpft. Fumädft diente fie in 
f&utlofen Dörfern als fefter Derteidigungspunft. Wie fit} nad Kaifer Oftos I. Befehl wicht 
ne die Städte, fondern and die Klöfter mit Mauern umgeben follten, fo wurde Die Dorf: 
ficdhe in weit höherem Umfang, als wir jet nadweifen fönnen, feungsartig eingerichtet. 
€s find uns eine fleine Zahl Lürme erhalten (Schaala b. Rudolftadt, Beilingen, S.A), melde 
mit einer regelrechten Manerzinne und innerem Kaufgang gefrönt find. Jn Reinftädt ft 
fogar das Sanahaus in Diefer Weife freneliert, anferdem wie der Turm noch; mit Schiefe 
(harten und Gieffäloten (Pechnafen) bewehrt. Dod; if hier wahrfcheinlich eine alte Burg 
anlage erft im 15. Jahrhundert jur Kirche eingerichtet. Weit häufiger aber find di 
hofsmanern, melde den von Natur fon erhöhten Kirchplat; umgeben, mit Schieffdarten 
durdhbrochen. Die Chroniften berichten uns denn audı von mandem bintigen Treffen, das 
auf dem Kirdihof ausgefodten wurde. Der häufige Brand der Kirchen mag wohl auch darin 
einige Erflärung fü 
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es befamnt, daß riflihe Kirchen mit Vorliebe an altheidnifchen 
Opferflätten, Bainen, Heifigtiimern und Malfiätten errichtet wurden. Die zahlreichen Stulpe 
turen dracyentötender Männer und unverfiändlicher Fragen feinen darauf zu deuten. In 
diefem Sufammenhang if es erflärlich, daß Kand. und Gerichtstage in oder vor der Hirte 
abgehalten wurden, wovon ja Dürftige Refte nos im Dolfsgebrand; bis heute fortfehen. An 
der Kirche in Heilsberg man befand fid) eine Schrifttafel, weldte jet in der Grofiherpoglichen 

iothe? in Weimar it und eine ähnliche Deutung erfahren hat. Sie ift mit feltfam vers 
wireten und verfchnörfelten Majusfeln und einzelnen Minusfeln gefarieben und im ardhai- 
fierender Sprache verfaßt. Sie folge hier, wenn and nur, um Kenner wieder auf das rätfel- 
hafte Denfmal hinzuweifen, in der Auslegung Grotefends: 

TOD EWIC + TEM VNOTELE + VN + ER+eH + duer & TOD EWIC + 
TEILT EID + VATER + G T ON+CVNR + ST+GEILVS+ 
VARGETE + VIOR & KLIHCHAN + DAS- IM Evr + Sal+ 
GEDENKE & + ALLE + SVNTAGE + EWICLICK + Dar + VME 
Tod ewig dem unedel Unchreiuer, Tod ewig! (Es) teilt Eid (fhmört) (ein) Dater- 

hlecht ohn Kinder St. Gallus Pfarrei für Gleichen das ihm emre Schenfung gedenfe alle 
im(Gerichts‘}Tage ewiglich hinwiederum, — Ringsum Muft eine Sortfegung. welde aber 
noch viel unficerer ift (mach Grotefend: Kutter II. Sandgr. Doringe geleit und gimaride des 
Doringe Gereo Kood — Lub) und anf Eudwig I. um 1123 gedeutet wird. Die rärfelhafte 
Tafel erfeint fo als das Zeichen einer alten Gerichtsfiäte, welde fih in diefer, durch die 
Sage dem Bonifacius zugefchriebenen Kirche erhalten hätte. ad eigner forgfältigen Prüfung 
Hann id; dem Terte Grotefends indes nicht beipfichten und glaube vielmehr darin eine Seel- 
gerätfüftung der Samilie Geilfus um 1300 nadweifen zu Fönnen. 

Die Summe der bisherigen Unterfuhung läßt fih etwa in folgenden Süßen siehen: 

1. Die Blüteperiode des romanifchen Stils das 12. Jahrhundert) hat ein von aufen 
gebrachtes Schema in Möfterlichen Bafiliten und jahlreichen Sandfirden fehnell und einheitlich 
zur Durdjbildung gebracht. 

2. Diefes Schema entfprict vollfommen den Bedürfnifien der Zeit und ift wefentfidh 
war als Kultusftätte zu verfichen. 

3. Die großen Erfolge find einer fiarfen, religiöfen Bewegung zu danken, melde vom 
Möndtum eingeführt, von den höheren Ständen begeiftert erfaßt und gepflegt, vom gefamten 
Dolfe mit Opferfrendigfeit ausgetragen wurde, 
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Köpıe &kyaov 
von Dietor Schule in Greifswald. 


In einer geiftvolfen Unterfuchung über das Derhältnis des Stoifers Epitet (geb. um 
50 n. Chr.) zum Chriftentum, deren Ergebnife, wenn and; nicht in allen Einzelheiten, fo 
doch in der Hanptfache meines Erachtens ih nicht beftreiten Iafen, iR Cheodor Sahn?) aus 
darauf geführt, das einmal von Epiftet gebrauchte zipıe eAdnaov auf eine crikliche oder 
iDifehe Quelle zurückzuführen. „Epiftet hat aus Ariflicem, vielliht and aus jüdifcem 
Munde das Kyrie eleifon unferer' Liturgie und unferer Kirchenlieder gehört.“ Uber er fprede 
ich Darüber tadelnd aus. Eine folde Anrufung Gottes erfcheine ihm als ein unmürdiger 
Derfuch, den göltlihen Richter und Natgeber zu befteen und zum Mitleid zu bewegen. 
(&. 20.) Gegen diefe Annahme wendet fi mit großer Entfaiedenheit jüngft der Domini: 
füner Pater Wehofer.) Der Nuf gehe bei Epiftet an den Dogelihauer, der die Götter 
‚u freigbihen Dorzeiäen heeifufen (te, Er Ti 6 der mit ziuz angeidet merde, 

Der betreffende Abfehnitt bei Epiftet (dies II, 7, in der Ausgabe von Scenfl, Leipzig 
1894, 5. 121 f.) fühet die Überfcrift: mög wavreurior — „wie man Wahrfager befragen 
fol". Der Philofoph fpriht fi} gegen eine Weife der Befragung der Wahrfager aus, welche 
entweder das eigene Pihtbewußtfein und Pfichthandeln fAidigt_ oder aus dem feigen Be: 
freben ermächf, den Wahrfager das fagen zu lafen, was man wänfcht. Dielmehr foll man 
zu dem Gotte wie zu einem Wegweifer hintreten und den Weg gehen, auf den das Oratel 
weift, ofme fih} vorher Gedanfen darüber, zu machen, ob der redte oder der Iinfe der gläc- 
lite fein Fönnte. Ni» d2 rodnovres röv (e010) öpnudigrov xgerotuer (nepadoxotuer? Scentt) 
zul ron Heöv Öuxeiotueron deöuede alrod: xügıe Lilnoon“ Lnirgeyör nor dedein. Die 
Stetfe ift verderbt überliefert. Fahn umfäreibt von zei an: und Gott anrufend, chen wir 
ihn an: Kerr, erbarme dich, geftatte mir, daf ic hinausgehe, d. h. ans der Motlage herans- 
fomme (S. 22). Bier it die Kefung rov 9eö» fefte Doransfegung; fie mird aber aus dem 
Konteste heraus von dem neueften Kjerausgeber, Schenfl, befiritten and dafür rör irnr vor- 
gefehlagen, worin ihm auch Wehofer beiteit. Si diefe Konjeftur berechtigt, fo verfchwindet 
damit Die Eipoibefe Fahns. Doch Diefer felbft Ichnt jene Korreftur als „unannehmbar“ ab, 
und fe mufs man ie Entfeidung aus dem Sufammenfiange des gungen Sfänities mie sus 
der näheren Umgebung der zweifelhaften Kefung zu geminnen fuchen. Hier f&eint mir aber 
das arößere Red auf Seite Wehofets yu fein, der betont, daß in Bielem Kipitel nur von 
der Befragung des Wahrfagers die Rede ift, nicht etma audı von einem felbftändigen Handeln 
des orafelbedrftigen Menfchen. Eine ungezwungene Auffaffung wird aus diefem Sufammen« 
unge hevans Das rue Zigoo» us eis an den Dogefciuner grkteie Aehenlihe Site am. 
fehen und demgemäß das rev Beöv als eimas Sremdartiges empfinden. Der Sinn wäre alfo: 
„Den Dogelfchauer anflehend, bitten wie ihn: Biere, habe Erharmen mit mir und verfdufe 
mir einen glnftigen Ausgang.“ Dem würden genau die Schlufworte des Kapitels entfpredie 
‚warum alfo befihft du madı Mräften den Richter und verleitet den Ratgeber?“ Denn 
Richter und Ratgeber (aößovkog) ft nicht der Gott, fondern der Wahrfager. 










































































Kleine Mitteilungen. 


in Galle a. 5, befannt it, wird fih mit danfbarer Srende des Stadtfing 
ores erinnern, der ihm To manche Motette und manches fhöne Kied in der Kirche und auf 
der Strafe zu Gehör gebradit hat. Ob ihm dabei der Gedante gefommen ift, daf; hier, m 
in fo vielen gällen, die edefe Kunft um ihre Eriftenz ringen muß? Die pefuntäre Unter- 
fügung, die der Chor — Schüler der Krandefcien Stiftungen, meift der Iateinifezen Banpt- 
fehle — erhält, reicht nicht aus, fo da eı ‚och geywingen ft, wie in Dörfern und 
Heineren Städten, zweimal im Jahre Oftern und Michaelis) mit der Bücfe von Hans zu 
Baus zu ziehen und zu fingen: eine „Eundearbeit" für die Hehlen, die natürlich immer bad 
fer werden. Indes Iafen fih Diefe Ihngänge nicht vermeiden, da das Publifum die wacteren 
Sänger dabei teilmeife redıt anftändig, ja reichlich befhenft. Außer zu den Begräbnisgefängen 
uf den riedhöfen, die man nicht ümgehen fan, um es mit dem Publifum midıt zu ver« 






























) Der Stoifer Epiftet und fein Verhältnis zum Chriftentum. Mede beim Antritt des 
Proreltorats, Erlangen 1894, 2. A. 1895. 

*) Sehfehrift zum elfhundertjährigen Jubiläum des deutfcen Campo Santo in Nom, 
fer. von Stephan Ehfes. greiburg i. 8. 16T. S- Uf- 
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derbe, ft der Chor zu Dienftleiftungen in 3 Kirchen verpflichtet, in denen er abmedhfelnd 
Sonntag für Sonntag’ je > Motcken ju fingen hat. Dafte jahlt die Merigfinke fhrlieh 
12 MM. (1) im Die Chorfaffe, die Ulrichsfirdhe 19, die Marktkirche \or. Diefe hat daflir das 
Vorredt, an jedem 1. Sefttäge, am 1. Advent, Yenjahrstag, Palmfonntag, Erntefeit den Chor 
zu verwenden. Außerdem zahlt fie zu dem Honorar für die 12 Bierren, die in ihren Gottes 
dienften den Chor verftärten — in den beiden anderen Kichen werden die Männerfimmen 
von den Schülern des Chores gefungen — nod} 360 IN. ju; Das andere dertt die Chorfaffe felbit. 
5 





Profeffor Eduard v. Gebhardt hat ein neues Bild: „Chriftus am Kranz“ 
vollendet. Chriftus hängt, den Oberförper weit vornüber gebeugt, verfchieden an einem hohen, 
toh gesimmerten Krenz, an defien Fuß, Maria Magdalena, eine blonde Mädchengeftalt, die 
wir aus dem verlegten Wilde des Mieifters, der Uufermefüng des Lazarus, wiedererfennen, 
in Ohmmacht, in tieffiem Schmerze niedergefunfen ift. Rechts vom Kreuze hält Johannes die 
Mutter des Beilands, die wie Maria Magdalena ohnmächtig zufammenbricht, liebevoll in den 
Armen. Die intim behandelte einfame Kandfeaft it die, ftinimungspolle Amgebung, und was 
Stürte und Tiefe der Empfindung im Ausdenct und in der Stimmung angeht, ft diefes Bild 
Edward vo. Gebhardts ein fo reifes Meifterfich wie feine Uuferwefung des Kazarus. Es if 
anf Beftelfung der Scan Elifabeth v. Lömenftern-Kofenhufen (Kurland) gemalt worden und 
Bat die Befimmang, als Ösfdent der Iepiesen der Kofentueniden Kince als Uarbitd 
zu dienen. 


Am 3. April 








ft in Wien Johannes Brahms geftorben. Das nächte Heft wird 
von der Hand feines ‚Sreundes Heinrich v. Kerjogenberg eine Darfiellung deffen bringen, 
was Brahms auf dem Gebiet der geiflihen Mlnfit gewollt und gefaffen hat. 


2tacı längeren Keen verfdicd am 18. April der Generalfaperinkendent der, Rhein; 
groving, Dr. Wilhelm Baur, 21 Jahre alt. Der feinfinnige und geiftvolle Mann, der audz 
den fiturgifchen Bewegungen der Gegenwart mit warmem Intereffe folgte, hat auf mannig« 
faltige Weife und Dielen zum Segen feine reichen Gaben verwendet. Seine herzliche Anteile 
Hahme an der Entfehung und bisherigen Entiefelung unferer „tonafferift {ei Ihm Ater 
das Grab hinaus gedanft. Sm. 











Bücherfchau. 


Auguft Riedel, Kantor und Mufildireftor zu Plauen, Auf welde Weife ift durd) die 
tirglie Mufif erheblider, als es gegenwärtig gefdieht, anf die Erban- 
ang der Gemeinden einzumirfen® 15 5. Planen i. D, U. Kell. I. —,20. 


Das Thema diefes anregenden Dortrags verfpricht jıwar mcht, afs der Derfaffer bietet, 
feiern er fh damit begnügt, für das Orgefpiel und mittelbar für den Gemeindegefang die 
dier Forderungen angemeffener Phrafierung, Dynamit und Mhythmiflerung fowie eines 
paffenden Cempos geltend zu madsen. Allein es fehlt doch nicht ganz die Besichung auf den 
firdlicen Chorgefang, den Niedel fogar „als felbftändigen Faktor des Gemeindegefangs und 
der Siturgie“ gewürdigt zu fehen wünfdht, ein Musdeuc, der an Unflarheit leidet, ud; was 
Kiedel über den „Unfeluß der Kirchenmufit an die Predigtperifope“ und über die Erfehung 
vefponforifcen Gefanges der Gemeinde durch einen folden des Chores ausfpricht, fordert 
diefer Formulierung den Widerfprucz herans. Gleihwohl feien die Ausführungen des von 
gediegener allgemeiner und mufifalifcier Bildung zeugenden Dortrags vor allem unfern Orga: 
nißen warn empfohlen. I. Smend. 


Bobert Srengel, Die Orgel und ihre Meißen, Ein Blei sum Pesfe der Königin 
unter den Juftenmenten. VI und 145 5. Dresden, Juftus Meumann. 1894. Brofdh. 
AM. 1,20, geb. I. 2—. 




















Karl Beder, Dolls: 
hange zum neue 
Barmenium, Klavi 

Der harmonifce 


voltstümliche Kieder, getreu in Wort und Weife, nad) dem An- 
ngelifcien Gefangbudte für Mheinland und Weftfalen, für Orgel 
oder gemifdten Chor. Menwied, $. Beufer. I. 
ab; paßt wohl für Jufteumente, nicht aber in allen Källen_für den 
genifäten Cha, 2 3. In „OS fake. sid schen m manden, Euden joe Stinmen 
durd mehrere Ufforde im Einflang zufanimen, wodurch der vierftimmi zum dei 
fimmigen wird. „Sonft it der Sat Har und ann, wenn man von einigen Wilden sort 
freitingen — Ur. ®, 9, 12 md 35 reine Quinien, Ur, 26 reine Offane — fomie von 
Drudfehlern — Ar 2 Melodiefehler, Zi, 30 vorlegter Caft im Bah — abficht, als Forrett 
begeicmet werden. Das Dormort danfenswerte Beigabe. 
Karl Stein, op. 50. Geifliche Dolfslieder in_vierflimmiger Bearbeitung für Gefans 
Orgel, Barmonium oder Klavier. Potsdam, Stein. IM. 1.50. 
Die Sammlung enthält aufer fämtlichen Xiummern des geiflichen Dolfslieder. Melodien. 












































Buches für die Provinz Brandenburg audı nod eine Anzahl von Kiedern, die in anderen 
Provinzen gebrändlid, fd, und auerdem mehrere Choräle, fowie einige Liturgifche Säge. 
fit geringen Ausnahmen — legte Seile von Air. 4B, Unfang von Ar. 15, Anfang von 












Ar. Ib, legte Seile von Ar. 12, (Oftavenfortfchreitu ‚gang von Zeile 3 zu 4 im 
it. Teil’ von Yir, 12 (Oftaven), Behandlung der Tonart von Ur. 16, Tmal c im Einklang 
der 5. Zeile der Mr. (51) und 1. Zeile von Ur. 38 (Oftaven) — ift die Harmonifierur 
und Modulation amt amd red Intereffant, Es ift daher dem Werfchen eine redıt weite Der: 
breitung zu wünfden, zumal für den genifchten Chor die Singfiimmen befonders gedrudt und 

von der Derlagsbuchhandlung zu beziehen find 
Große Miffionsharfe. Geiftliches Eiederbudh_ für gemifchten Chor, fomie 
md Harmoniumbegleitung. 16. Auflage. Gütersloh, Bertelsmann. IM. 2.—. 
Das Buch, aus der Pleinen Miffionsharfe hervorgegangen, erfreut fd) bereits einer 
großen Derbreitung — es erfäjien feit 1883 in 15 Auflagen —, rot der vielfaden ihm an- 
haftenden Mängel, £egtere hat min E, Ziemeyer in der vorliegenden 16. Auflage zu be: 
{een get, Daß 3 ih miäR sang gelungen IR, wrldutben susäd sie: Kid 
der Heinen Miffionsharfe, 3. 3. der höchft umpaffende Zufah zu Zr. 12, die Melodie zu 
Zi. ar: Sich, das it Golies Karım“, Nie Mummern 196, 209 u. a: Während leptere ja 
{ehr an den Seierfafen erinnern, fehlt andern die redyte form, fie find mühfam 
geftoppelt und wirfen daher langweilend. Aber auch in der Muswahl der übrigen, nicht in 
der fleinen Miffionsharfe enthaltenen Eieder, ift der Herausgeber nicht immer glücklich gewefen, 
3. 8. bei Ur. 123, 174, 126, 212, 260 u.f.mw. Much der Wert mander Terte, 5. 3. Zir. 108 
nd 230, iß ein ameiehafter. — Die Marmonifierung it Dagegen m allgemeinen eine u 
und forgfältige. Seminarmnfitlchrer U. Knabe 
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Brieffaften. 


In Polen it folgendes Refponforium fehr gebräuchlich: 


= 
eZ ee 
Und Friede auf Er-dem, und Srie-de auf Er + den und den 
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mo 

Men+fäen ein Wohl» ge-fal » = + dem. 

Wie wären fehr danfbar, wenn uns aus unferm Keferkreife Ausfunft darüber erteilt 
würde, woher diefe offenbar moderne Melodie tammt. Sollte man nicht vielleicht im Schiefer 
darüber orientiert fe Sr 

Die nahesu unüberfehbare Menge von Programmen etc. ans den Ieften Monaten mird 
demmächft in einem zufammenfaffenden Auffage bearbeitet werden. 

jerr Paftor P. J. Beh in Wheeling, Mordamerifa, teilt mir gütigft weitere Kom- 
pofitionen Geroffcher Lieder mit. In den Jilufrierten Jugendblättern, Reading, Pa 
findet fh im Jahrgang 1893, 5. 46 „Bcht dich Golt, geliebles Kind“, in Jahrgang 16% 
„Der Regenbogen“, beide von €. Worinberger in Reading Pa. Fomponiert. E3 

Die praftifcen Winfe mußten aus Mangel an Raum für die nädfte Aummer 
gurctgeftellt werden. 


1 den Jule Sr allen Arte In di Bemeeben Dear smantmotiäh 





















































2. Jahrgang. Ur. 3. Juni 1897. 


nu Monatf Arift u 


Bottesdienft und Firhlihe Kunft 


Araussgebm von 
Dr. Seiedriß Spitfe und Dr. Julius Smend 


Profeforn der angel. Cvel. on der norfudt Straßburg. 
Derlag von Dandenhoed & Aupredt in Göttingen. 

















Und Potonlalte ds In: und Auslander. 
für See u AI. 80 Pf. 




















— Weber, St. Peter zu Obertücfgeim. — Klingemann, Gefdmacllofige 
elle, ©. Terfteegens Andacht bei näctlicgem Wacyen. — Hartter, Sur Sadıe 
des Tirchlichen Dor« und Nacfpiels. — Spitta, Feiern im erften Drittel des Jahres 1897. 
— Kleine Mitteilungen. — Bücerfhan. — Brieffaften. — Yotenbeigabe, 





Aohannes Brahımz in feinem Berhältnig zur 
etiangelifchen Kirdjenmufik 


von Heinrich von Herjogenberg. 


Der Tod eines Großen verfenft die mitlebende Melt zunächft in den Suftand 
tieffter Entmutigung. Sie fühlt in den erften fÄmerzlichen Tagen nur, wie die 
Ichöpferifche Quelle verfiegte, die für die Zufunft immer meue Gebiete eröffnet 
und befruchtet hätte; alle Säden, die aus der Gegenwart hinüberwisfen, find wie 
abgeriffen, der Weg in die Zufunft wie durch einen plöglich fich ffnenden Ab- 
‚grund verfperrt, über den himwegzufchreiten unmöglich erfcheint, Erft fpäter, wenn 
wir zu gewahren beginnen, wie unerfchöpft der reiche Schat des Dorhandenen 
geblieben it, wie deffen Wert und Bedeutung and für die Zufunft fetig 
fortwächt, wie viele bis dahin unerfannte Samenförner aus ihm aufgehen, tritt 
an Stelle hoffnungsarmer Trauer die Erkenntnis jenes befeligenden Grußes 
aus dem Jenfeits, den wir die Unfterblichfeit nennen; and der Abgrund überbrüctt 
fih, und drüben fprieft aus den Keimen, die der Genius in feinen unvergäng- 
lichen Werfen niedergelegt hat, neues £eben auf. Dom großen Genius läßt es 
fich wahrlich fagen, daß „er Iebt, ob er gleich flürbe”; und zwar lebt er audı 
Diesfeits fort in feiner Seele Iebendigfler Kraft, Keime treibend wie das Saatforn 
aus ägypfifchen Königsgräbern, nie auszulöfchen, nie zu vergeffen! 

&s fei mir geflattet, in diefen Blättern die Stellung andeutungsweife zu 
begeichnen, die Brahms zur evangelifchen Kirchenmufit einnimmt. Er fann nicht 
zu den Kirchenfomponiften im eigentlichen Sinne gerechnet werden, fo ftarf auch 
die Sprache feiner religiöfen Mufit if. Diefe Unterfheidung ift fehr fubtil; oft 
berühren fich die Gegenfäe fo nahe, daß es nur von perfönlicher Entfcheidung 
abzuhängen cheint, in welche der beiden Kategorieen dies oder jenes Stück einzu: 
reiben fei. Kircenmufif muß gewiß audı „refigiös“ fein, aber religiöfe Mufif 
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braucht nicht „Rirchlich“ zu fein. Ich für meinen Leif fehe mich zur Beantwortung 
ähnlicher Sragen immer nach einem möglichft fachlichen, nüchternen Standpunft um, 
mo ich meinen Hebel einfepen Töne. So ift für mich firchliche Mufit dahin zu 
definieren, daß das Kunfiwerf direft für einen Gottesdienft in einer durch 
diefen bedingten Sorm gefdtrieben fei, oder wenigftens daß es fich ihm ohne 
Zwang einfügen laffen fönne. Brahms hat fich nie die Aufgabe geftelt, für den 
Gottesdienft zu fchreiben; er hat feinen Nitus, feine Eiturgie, feine Pirdhlice 
‚Handlung mit geiftigem Auge gefchaut, denen er fein Wer? angepaßt hätte; nicht 
einmal eine enger umfdhriebene Kirchenzeit gab ihm je den Stoff in die Hand. 
‚Srei wählte er in der Schrift, im Kirchenliede; aber er wählte mit ungewöhnlicher 
Lichterifcher Kraft, und jeder Sap gewann unter feiner Hand eine ganz neue 
Seite, eine Vertiefung der Stimmung, eine Breite der Auslegung wie vor ikm 
mur bei Schüß oder Badı. Die Durcpringung des Wortes mit dem Ton if 
hier — wie auch bei den hervorragendften feiner weltlichen Befangstüde — eine 
fo tiefe und fefte, daß beides ineinander zu wachen und eine neue höhere Ein- 
heit zu bilden fcheint, die fich unauslöfchlich einprägt. Mer von uns anderen 
Komponiflen — wofern er nicht adıtlos oder in feindficher Abneigung an der 
Geflalt diefes Künflers vorübergegangen if — hat es nicht erlebt, wie fdwer cs 
if‘, einen von Brahms Fomponierten Tert einer eigenen Arbeit zu Grunde zu 
Iegen; faft fcheint es, als ob auch der Tert fein geifliges Eigentum geworden wäre. 

Gute Certwahl if fehon an fih ein Ausfluß großer fünftlerifcher Begabung. 
erelich if die Sufammenftellung der patriofifchen „Seit und Gedenffprüce; 
jeder einzelne Sap des „Deutfchen Requiems“ zeugt von gewaltigftem Sormfinn, 
wenn dies Wert als Ganzes audı feinen redıten Sortgang aufmweift, fondern mehr 
fünfleriiche als pfychologifche Forderungen an feiner Struftur beteiligt find; ganz 
überwältigend ift die Stoffanordnung im „Criumpklied“. Und fo fönnte ich die 
ganze Neihe feiner geiftlihen Gefangswerfe durchgehen: überall begegnen wir der 
gleichen Größe, Klarheit und Wärme im Anffuchen und Gliedern feiner Stoffe. — 
Gelegentlich fonnte er hierin wohl audı allzu fubjettiv verfahren, fonnte 3.3. die 
Gedantenreihen der Derföhnung für das einfhmeidende alte Meh des Menjchen- 
fchiefals, wie die Aeligion fie bietet, ro feiner eigenen tiefreligiöfen, wenn auch 
firchlich-freien Empfindungsmweife, von der Fand weilen, um die Stimmung zu Der- 
fchärfen und ins Menfchliche zu vertiefen. Es if} eine männliche Tugend, fich 
nicht allzurafch tröften laffen zu wollen, fondern dem Leid einmal tief ins Auge 
zu fhauen. Jc erinnere hier an feine Iehten „Ernften Gefänge“ und an die 
Wotette: „Warum ift das Licht gegeben den Mühfeligen.“ Diefes Stüd it nadı 
dem Tode von Sranz von Holftein gefchrieben, der in der Dollfraft feiner Jahre 
und der fhönften Entfaltung feines Talentes weggerafft wurde. Die Tertwahl 
trägt den Stempel perfönlichften Augenbliets-Empfindens, ift gewiffermaßen wie ein 
Tagebuchblatt; die Tirchlich-religisfe Empfindungsweife würde hier nicht dem 
peffimiftifchen Vergleich zwifden den Überlebenden Mlühfeligen und dem zu früh 
Abgefchiedenen in fo troftlofe Tiefen folgen. Die übrigen Säge löjen die Dis« 
‚harmonie nicht auf, find alfo innerlich mit dem erften Sahe nich verbunden. 

&s frägt fih mın, ob nicht vieles von Brahms’ geiflicher Mufit für den 
Gottesdienft zu gewinnen wäre! So leichten Kaufs — nur auf einer Definition 
fußend — dürfte doch das Werk eines fo fern-proteftantifchen und tiefreligiöfen 
Wannes nicht von Seiten der Kirche abgemiefen werden, nur aus dem Grunde, 
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daß es eben der Abficht mach nicht Firchlich fei. Der evangelifche Gottesdienft 
tann in viel höherem Uafe als ema der Tatholifce die Kunfwerke anderer 
Konfeffionen, anderer Dölfer, anderer Zeiten, ja fogar aus anderen Fünftlerifchen 
Kategoricen entlehnen und fih affimilieren, da er in feiner inneren Beftaltung viel 
freier, viel elaftifcher if. Don den beiden größten in jeder Besichung vollendetften 
und eingreifendflen Werfen unferes Meifters — dem „Deutfchen Requiem“ md 
dem „Eriumphlied“ — if zunäcft abzufehen, da fie in Sormen gefcrieben 
find, die einer Verbindung mit dem Gottesdienfte entgegenftchen. Selbft wenn 
eine Zeit wiederfäme, wo die Bachfche Kantate dem GBottesdienfte einverleibt 
werden Fönnte, wären doch Werke wie die beiden angeführten als Banzes aus- 
zufchliegen, da ihre Münftferifche Sorm durch den Derfuch, fie mit Abfchnitten einer 
gottesdienfllichen Handlung zu durchfegen, nur Teiden müßte. Das geifliche Konzert 
wird ihre Beimat bleiben; if diefes auch als ein flarfer Saftor im refigiöfen Eeben 
des Dolfes anzuerkennen, fo hat es doch mit dem firchlichen Eeben der Gemeinde 
feinen unmittelbaren Zufammenhang. 

Anders verhält es fih mit den a capella-Kompofitionen des Meifters. Die 
mufifafifche Sprache ift in ifmen fehr fräftig und ausdrudsvoll, Die Brahms 
eigentümliche Verbindung alter und neuer Tonalität und Kompofitions-Techmit 
tritt überall hervor und erzeugt ganz charakteriflifche Beleuctungseffette — um 
mich fo auszudrüden. Die Stimmführung ift fowohl in melodifcer wie rhyth« 
mifcher Hinficht fehr frei, bietet aber in den Augenbliden erhöhten Affeftes den 
Sängern feine zu großen Schwierigfeiten. &s muß zwar zugeflanden werden, daß 
die Wirftung manchen Sapes, der beim Lefen den größten Eindrud' macht, in der 
Ausführung hinter der Erwartung zurüdbleibt. Brahms fan den Inftrumentals 
Komponiften nie ganz verleugnen, und wenn audı feine Haupfmofioe durch die 
Tiefe des Ausdruds, durdı die Kraft der Ahetorit den Sängern bald ins Herz 
wachfen, fo if} doch oft das Nebenwert, die Süllfimme, von größerer Schwierigkeit 
als für ein fihjeres Gelingen des Ganzen zuträglich if. Dies fpricht dafür, daf 
Brahms nicht von Yatur aus zum a capella-Komponiften gefchaffen war, daß er 
dielmehe mit dem ihm eigenen eifernen Willen diefes vornehmfte Se Fompofito- 
rifcher Arbeit fihh erft erobert hat. Der immere lDert feiner Chorfäge ift aber ein 
fo großer, daß die technifchen Schierigfeiten dagegen zurüditchen müffen. 

Dir befigen von ihm vier größere mehrfäßige Motetten (op. 29 und 74), 
Drei Meine einfäßige Motetten (op. 110) und die motettenhaften „Seft- und Bedent- 
fprüche” (op. 109). Dieles davon läßt fih im Ganzen oder in einzelnen Teilen 
einem reicher disponierten Titurgifchen Gottesdienfte einfügen. Zur Derwendung 
bei befonderen Gelegenheiten find außerdem der „Begräbnisgefang“ (op. 13) für 
Chor und Blasinftrumente — ein herrliches, fimmungsvolles Stüd von leichter 
Ausführbarkeit — und das geiflliche Eied „La dic nur nichts nicht dauern“ von 
Paul Stemming (op. 30) für Chor und Orgel zu empfehlen. 

IR dies immerhin feine geringe Zahl von Stücden, die Im Gottesdienft 
Derwendung finden fönmen, fo fuche ich den bleibenden Wert, den befruchtenden 
Einfluß, der Brahms für die Entoidlung der Kirchenmufil zusufchreiben if, nicht 
fo fehr in feinen Werten felber, als vielmehr in dem neuen Anftoß, den er den 
fchaffenden Künflern der Gegenwart und Zufunft gegeben hat, fih in tieferer 
und ernflerer Weife ihrer Aufgabe hinzugeben. Wöge von mun an jede ober« 
flächliche Stoffwahl, jede fentimentafe Auffaffung des Bibelwortes, jede [hwächliche, 
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füßliche Harmonit und Melodit ausgefchloffen fein, und das Derhältnis des Kom. 
poniften zur Kirche, zue Gemeinde ein männliches, ernftes und warmhersiges fein 
und bleiben! Eine Seit, die zum Derftändnis von Heineid Schü mit fo viel 
Erfolg erzogen wird, die die Jntenfität des Ausdruds eines Brahms miterlcht 
hat, Tann fih an biedermännifcher Srömmelei nicht mehr genügen laffen; fie wird 
und muß auch aus ihrem Schoße Dinge kervorbringen, die in Ernft und Größe 
des Ausdeuds auf diefe Großen zurücweifen. Dann önnen wir wahrlich aus: 
zufen: fie find unfterblich; dem ihre Merfe und deren Srüchte folgen ihmen nadı. 


St. Peter zu Ohertürkheim 


von Dr. Paul Weber in Jena. 

Etwa zwei Stunden von der württembergifchen Eandeshaupffladt, eine Stunde 
von der ehemaligen freien Reichsfiadt Eflingen entfernt, liegt am Sufe der reben 
bewachfenen Bergabhänge, welche das Nedartal nach Ofen abfchliefen, das Dorf 
Obertürtheim, dem Stuttgarter Sonntagsausflügler wohl befannt, dem Sremden 
dagegen wohl faum dem Yamen nad, obwohl es von der großen Bahnlinie 
Stuttgart«Eplingen-Alm berührt wird, 

Auf einem Bergvorfprunge nördlich vom Dorfe und etwa 120 Fuß höher 
als Diefes gelegen, erhebt fid; die evangelifche Pfarrticche des Ortes, umgeben von 
einem Sriedhofe, der, nach Art vieler alter Sriedhöfe in Schwaben und anderwärts, 
mit Befefigungsmauern ans alter Zeit umgeben if. Daß der Sriedbof, der in 
diefem Jahchundert mehrmals erweitert und jegt durch eine neue Anlage weiter 
unterhalb erfegt worden it, urfprünglich ein Kaftell der benachbarten Reichsftadt 
Eflingen gewefen fei, wie Paulus (Die Kunft- und Alterumsdenfmale im Könige 
teic; Württemberg, Inventar I, 158) annimmt, dürfte wohl nicht fo olme weiteres 
zu beweifen fein. Sicher dagegen diente er in früheren Jahrhunderten, fo oft 
Kriegsflürme das Land durdhtobten, — und an foldhen Stürmen hat es gerade 
hier an der großen Heerftraße durchs Xedarthal in feinem Jahrhundert gemangelt —, 
den Einwohnen des Dorfes als Zufluchtsort, Das Alter der jehigen, dem Apoftel 
Petrus geweihten, Kirche reicht nicht allzumeit hinauf. Die Grundmauern des 
didten Turmes mögen vielleidht nodı aus fpätromanifcer Zeit flammen, das Ach: 
gewölbe in dem Untergefchoß des Turmes jedenfalls erft aus fpätgotifdher Zeit, 
etwa 1480°); dem das darin angebrachte Meifterzeichen findet fih um 1454 
wieder am der Srauenfirche zu Elingen‘). Das Langhaus der Kirche vollends 
ift in feiner jegigen Geflalt im wefentlichen ein Erzeugnis der Um- und Tieubanten 
in den Jahren 1732 und 1738. 

« . „Selbfiverftändlic Tan hier fchon viel früher, als das Alter des Turmes zu 
fchließen erlaubt, eine Kirche geflanden haben. Der Ort fuperior Tuerin- 
fain wird zuerft im Jahre 1279 urkundlich genannt, der Name Durenkeim 
modh früher, wobei mr nicht fefgeflellt it, ob damit Obertürfheim oder das 
benachbarte Untertürfkeim gemeint ift (Befchreibung des Oberamts Lannftatt, 


?) Dergl. Befereibung des Oberamts Cannfatt, hsgb. vom fol. fitififcen Landesamt, 
Stuttgart 1893. 5. 350. 

*) Dergl, Klemm, die mürttenb. Banmeifier und 
Dierteljahrshefte 1882, 157 und Paulus a. a. ©. 





ildhauer bis 1750, Wärttemb. 
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5.591), md die Klöfler Zmiefalten und Birfau fuchten fehon im 12. Jahrhundert 
in Diefer gefegneten Gegend Weinberge und Fiöfe zu erwerben, wie nadı ihnen 
noch viele andere Mlöfter, nadıdem fie die Güte des Türfheimer Meines fchägen 
gelernt hatten. Eine dem Apoftel Petrus geweihle Kirdhe wird zuerft 1285 
urfmdlich erwähnt (a. a. ©. 5. 595). 

Je halte es für fehr wahrfeheinlich, daß die Stelle, an der fich die jehige 
Pfarrficche erhebt, fogar fon in vorchriftlicher Zeit als Kultusfätte für die An- 
wohner gedient hat, und zwar als Kultusftätte Modans, des oberfien Goltes der 
Germanen, — weil nämlich die fpäter hier errichtete Kirche dem Apoftelfürften 
Petrus geweiht if. Petrus und mäcft ihm die ritterlichen Heiligen Michael, 
Martin und Georg wurden von den chriflichen Miffionen feftematifch und 
programmmäßig als Erfagmänner für den friegerifchen Heidengoft in den neu« 
befchrten germanifchen Ganen eingeführt, und da die neuen Glaubensboten fo oft 
als irgend thunfich den Altar des Chriflengottes und feiner Heiligen eben auf der 
Stätte der bisherigen heidnifchen Gottesverehrung zu errichten pflegten, wie das 
immer aufs neue bei Grabungen in den Sundamenten alter Gotteshäufer bemiefen 
wird, fo iehen die meiften alten Bergfirchen, wenn fie, wie das faft durchweg der 
Sall ift, St. Petrus oder St. Michael, demnäcft St. Georg oder St. Martin 
geweiht find, auf alten Kultusfätten des Modan. Gerade auf alamannifchen 
Boden und befonders im Uedargebiet if} dies durchaus die Regel”). m diefem 
Salle fpricht die vom Dorfe weit abgefonderte Lage der Kirche auf hohem Berg- 
vorfprung mit weitem Blie? über das Thal befonders mit, 

Wenn die Obertürtheimer Petersfirche thatjächlich in früherer Zeit. eine 
Wallfahrtstirche geweien fein follte, wie der Doltsmund nodı heute behauptet, fo 
Tann Dies fehr wohl darin feine Begründung haben, daß die Chalbewohner von 
altersher gewohnt waren, an diefer Stelle zu ihrem Gotte zu beten. Vielleicht 
war dies dann für längere Zeit die erfte hrifliche Gründung in der Umgegend, 
fo daß fie fidh fpäter leicht zu einem Wallfahetsort entwiden fonnte. Es müßte 
dann St. Peter hier oben befondere Wunderfräfte bezeugt haben. If es Zufall, 
Daß uns gerade das Bildnis des Kirchenheiligen als einziges altes Ausftattungs- 
füct des jeßt evangelifchen Kirdhleins erhalten geblieben ift? 

Unmittelbar an der Oftwand des Chorraumes neben dem Eingang zur 
Satriftei erhebt fidh die etwas über einen Meter hohe Steinfigur des Apoftels, 
Stylififch zeigt fie ausgefprochen den Charakter der Spätgetit vom Ausgang des 
15. Jahchunderts. Sie dürfte alfo wohl gleichzeitig mit dem fpätgotifchen Tenbau 
der Kirche und dem Ausbau des unteren Turmgefchoffes um das Jahr 1480 
entflanden fein, jedenfalls als Erfah für ein älteres, vermutlich hölzernes, Stand- 
Bild des Kirchenheiligen, 

Obwohl Diefe hohe, buntbemalte Steinfigur, die fein Befucher der Kirche fo 
Teicht überfehen wird, ein fünftlerifch durchaus nicht uninterefjantes und Rulturs 
gefchichtlich, wie wir aus dem Dorhergehenden fhon erfehen haben, recht wertvolles 
Dentmal if, fheint ihm bisher noch wenig Beachtung gefchenft worden zu fein. 
Zicht einmal das „Inventar der Kunf- und Altertumsdenfmale im Königreich 
Württemberg“ thut derfelben mit einem Morte Erwähnung, obwohl fie dodh das 





9) Dergl. darüber 9. Weber, Die Wandgemälde zu Burgfelden auf der (dmäbifden 
ZUb, Darmfadt, Bergfräßer 196, 5. 79 und Otte, Bandbud; der firct. Kunftardhäofogie, 
5. Aufl. I, 17. 
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einzige bemerfenswerte Stüd an und in der Kirche if und einer Abbildung 
mindeftens ebenfo würdig war wie das Steinmehzeichen aus dem Turmgemölbe, 
das fid} Diefer Ehre zu erfreuen hatte. Die erfte Aufgabe einer ftaatlichen Jn- 
ventarifation ift es doch, den vorhandenen Beftand an Denfmälern aufs Bewiflen« 
haftefle zu verzeichnen, damit der Mifachtung, Zerflörung, Verfchlenderung Diefer 
alten Wefte, die leider immer noch in vielen Ceilen Deutichlands und gerade den 
tirchlichen Kunftichägen gegenüber noch öfters geübt wird, endlich einmal ein 
wirfamer Riegel vorgefchoben werdet) 

Auf einem hohen, mit jierlichen gotifchen Ornamenten gefhmücten, acht: 
edigen Sodel erhebt fih die recht charaftervolle, wenn audı nicht mit hervor- 
vagender Kunftfertigfeit gearbeitete, buntbemalte Geftalt des Apoftels. Die Dar- 
ellungsweife weicht im allgemeinen nicht von der Auffaffung ab, die fich fchon 
fehr früh in der bildenden Kunft für St, Peter herausgebildet hatte und das 
ganze Mittelalter hindurch in Geltung blieb). Es if ein graubärfiger lan 
mit breitem Antlig und fahlem Hinterhaupt, das von einem bufdigen Kranze 
grauer Koden umrahmt if. Yelleidet ift er mit einer dunklen Priefterfutte, die 
Süße find unbefduuht. In der Rechten hält er zwei große Schlüffel, fein gewöhn- 
Tiches Attribut, in der Einen aber, — und das ift das Merfwürdige an diefem 
Denkmal —, einen großen Morrigen Af, der ih oben in eine Menge von 
Zweigen teilt. Auf diefen Zweigen, die ein dichtes Gefledit mit einer nahezu 
freisrunden Oberfläche bilden, faß urfprünglich ein Gegenftand auf, der jet mit 
einer feften Krufte von Kalt überzogen it, fo daß es unmöglich war, ihn näher 
zu beflimmen. Möglicherweife ift diefer Begenftand auch in der Hauptfache weg- 
geichlagen worden und unter der Kalfhülle birgt fih mr nodh ein einförmiger 
Stummel. Es wäre immerhin danfenswert, wenn gelegentlich einmal eine vor- 
fichtige Unterfucuung nach diefer Richtung hin von den berufenen Hüter der 
Kirche angeftellt würde. Zunächft wollen wir fragen: Wie fommt St. Peter zu 
den fnorrigen Afte? Jch habe mich vergeblich bemäht, in der funfigefchichtlichen 
Eitteratur über den Apoftel die Anführung einer ähnlichen Darftellung, oder in 
der patriftiichen und Aymnologifchen Eitteratur eine erflärende Stelle hierfür auf« 
‚zufinden, Wohl trägt Petrus bisweilen einen Stab, — ob in feiner Eigenfcaft 
als „Mofes des neuen Telamentes“ und als Gegenftüd zum Stabe Mofis, mit 
dem derfelbe Wafler aus dem Selfen fählug, wie Kraus (Real-Eneyklopädie, I, 
608) will, oder mır als Birtenftab, wie Sider (Darftellung der Apoftel, 5. 95 fg) 
anzunehmen geneigt if, foll bier unentfchieden bleiben —, auch nimmt diefer Stab 
bisweilen ganz bedeutende Dimenfionen an, wird einerfeits zum bifchöflichen 
Kicten-(Krumm-)ftab und weiterhin zum Szepter, andererfeits aud zum Stabtreus, 
zuweilen in Verbindung mit dem Stabmonogramm (wie die Abbildung in Kraus’ 
Aeal«Encyllopädie, 5.609 und in Kraus’ Gefcichte der crifll. Kunft, I, 2 


+) Eoft die neue, 1895 erfdienene Befdreibung des Oberamts Cannftatt verzeichnet 
das Dorhandenfein der Beiligenfigur (a. a. ©. 5. 386), und Bern Prof. J. Bartmann in 
Stuttgart, dem Eauptbearbeiter Diefes vortrefiliden Wertes, verdanfe ich and; den Hinweis 
auf das Interefante Denfmal. 

®) Dergt. Joh. Kicker, die Darfellung der Mpofel in der altriflichen Kunfl. Bei 
träge zur Kunftgefchiähte, Seemann, Leipig 1887, Ziene Solge V; und Edl, die Apofiel in 
der bildenden Kunft, Organ für deifl. Kunft, 1871, ir. 5; 1872, Mo. 2. Kraus, Aeıl- 
Eure der driflichen Ultertämer, I, 607 fa. Kraus, Geld. d. drifl. Kumft I, 19218. 
amd 251g. 
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zeigt) und wird von Petrus auf der Schulter getragen, wohl zum Zeichen feiner 
Berefcjaft (nach Jefaias IX, 6: cujus imperium super humerum ejus), endlich 
zeigt auch fein Stabfreuz auf byzantinifchen Kunfidenfmälern zuweilen unterhalb des. 
Querbaltens zwei aftartige Anfähe, fo 5. 8. auf einem Email des 11. Jahrhunderts 
in der Sammlung Swenigorodstoi zu Petersburg®), denen übrigens Kondafow 
jede frmbolifche Bedeutung abfpricht, — aber von da bis zu einem großen, 
fmorrigen, vielverzweigten Afte ift es doch noch ein weiter Schritt. 

50 weit ich durdy verfchiedene Umfragen in Erfahrung bringen fonnte, fiheint 
der Obertürfheimer Petrus vorläufig einzig in feiner Art zu fein. Dielleicht geben 
Zeilen die Deranlaffung, daf von anderer Seite Beiträge zur Löfung des 
Rätfels beigefteuert werden. Bis dahin wäre es zu gewagt, eine beflimmte Er- 
!läcung zu geben. ur als Dermutungen möchte ich folgendes beifügen: Der 
Gegenftand, welcher fi urfprünglich oben auf dem Gesweig befunden hat, wird 
vielleicht eines der Abzeichen gewefen fein, welche auch fonft im fpäteren Mittel: 
alter dem Apoftelfürften beigegeben zu werden pflegen, die dreifache Papfitcone 
oder ein Kirchenmodell (als Abbild der ihm anvertrauten cheiflichen Kirche). Man 
hätte dann efwa zur Zeit der Reformation, als man die Firchlichen Schmudftüde 
aus fatholifcher Zeit, vor allem die Heiligenbilder, bald mehr bald weniger radifal 
befeitigte, die Geftalt des altchrmürdigen Kirchenpatrons verfchont, — vielleicht 
aus Rüdficht auf feine etwaige frühere wunderthätige Eigenfhaft —, das dem 
proteftanfifchen Empfinden aber befonders anftögige Abzeichen weggefchlagen oder 
fo gut es ging mit Kalf zugetüncht. Den an fich bedeutungslofen Aft beließ man. 
Das ift mır ein Derfuch zur Klärung. Ungelöft bleibt dabei die Stage, warum 
man dann jenes fragliche Abzeichen nicht lieber dem Apoftel direft in die Hand 
gegeben hatte, wie es fonft allgemein gefchicht, fondern es erft auf einem Afte 
über feiner Schulter erfcheinen ließ. 

Sollte id; fein zweites Beifpiel für die Ausräftng Petri mit dem Afte feft- 
ftellen faffe, fo würde man dadurch wohl zu der Annahme gezwungen werden, 
daß hier eine Srtliche Eegende maßgebend gemefen ift. Doransfichtlich wird fich 
dann aus der Sefftellung derfelben auch ergeben, ob und wodurch St, Peter von 
Obertürtheim wunderthätig wirfte. Ob das Attribut des Heiligen in foldtem Salle 
etwa mit der Wodanseiche in Sufammenhang zu beingen if, die fich vermutlich 
in vorchrifllicher Zeit auf diefer weitausfchauenden Berghöhe erhoben hat und 
aus deren Holz die hriflichen Blaubensboten vielleicht Das erfle dem Chriflengotte 
amd Apofelfürften gemeihte Kotficchlein zufammenzimmerten, wie uns Ähnliches 
aus dem Leben des Bonifazius und anderer Glaubensboten berichtet wird, das laffe 
ich dahingeflellt. Die örtliche Legende Mrüpft ja oft an fcheinbar nebenfächliche 
Einzelheiten an. 

Leichter freifich und ficherer würde fich die £öfung der Sage ergeben, wenn 
es gelänge, auf Grund einer hymnologifchen oder patriftifchen Stelle das Türt- 
Reimer Denkmal auf eine breitere Bafıs zu fellen. Denn die Grundlage einer 
örtlichen Sage würde zwar dem alten Heiligenbilde einen ganz individuellen 
zeligions« und fulturgefchichtlichen Reiz verleihen, aber doch dasfelbe von fo viel 
Milfür und Zufälligfeiten abhängig machen, wie fie felbf bei dem ausgearteten 











*) Abgebildet in der Pradtpublifation diefer Sammlung, Test von Kondakom. Scant- 
fart 189294, Tafel IV. Dergl. dazu 5. 290 des Teptes. 
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Beiligenfultus des ausgehenden Mittelalters felten in foldher rtlichen Befchränfung 
zu finden fein dürften. Möchten diefe Zeilen den Anfloß zur Klärung geben. Ob 
fich St. Peter von Obertürtheim dabei als Erzeugnis heimifcher Eegende, ob als 
Dentmal einer weiter verbreiteten religiöfen Anfchauung ergiebt, in jedem von 
beiden Sällen darf er hoffen, von der ifonographifchen Sorfchung des Mittelalters 
als ein intereffantes Denfmal einer bisher unbefannten Darftellungsweife des 
Apoftelfürften begrüßt zu werden. 


Sefchmadklofigkeiten 


von €. Klingemann, Pfarrer in Efien. 

Wenn die Monatfchrift für Gottesdienft und Firdhliche Kunft der Überfcheift 
diefer Zeilen eine fländige Abteilung Öffnen wollte, fo würde es an nur allzu 
weichen Stoff nicht fehlen. Beute fei bloß auf eine in umfrer Zeit fich breit 
machende Gepflogenheit hingewiefen, die Sucht, beliebigen weltlichen Melodien 
geiftlihe Terte unterzufegen, wobei auch das geifige Eigentum von Dichter und 
Tonfeger migachtet wird. „Geifliche Volfslieder“ nad den Melodien „Mit dem 
Pfeil, dem Bogen“ (unter gütiger Weglaffung des Cralala), „An der Saale hellem 
Strande” hat Unterzeichneter felbft fingen hören. Desgleichen in der Kicche einer 
großen Stadtgemeinde einen Chorgefang nach der Weife des Abendchores ans dem 
„Wadhtlager von Granada”. Das Programm einer mufifalifchen, geiflichen Unter« 
haltung am Neujahrstage in Effen üherrafchte den Schreiber diefer Zeilen u. a. 
durch zwei Duette von $. Mendelsfohn mit Terten von I. Kniepfamp, Echter 
in Elberfeld. Schon aus den Dersmaß und einigen Anklängen ging hervor, daß 
das eine, „Heilandstreue“, auf die Meife des Eichendorfffchen „Wohin ich geh und 
Schaue“, das andre, „Blüd in Jefu“, auf die des Burnsfchen „O fäh ich auf der 
Haide dort" gedichtet if. Da zugleich für eine, von Herrn Kniepfamp heraus 
gegebene Sammlung von Vortragsftüden fir eine und zwei Singftimmen unter 
dem Titel „Geiflliche Hausmufil“ Reflame gemacht wurde, lag cs nahe, an Heft | 
diefer Sammlung eine Prüfung anzuftellen, ob Syftem in der Sache liegt; und in 
der Chat, der Erfolg diefer Prüfung rechtfertigt durchaus dies Urteil, daß es fi 
um bedentliche Gefdimadlofigteiten handelt. Ob im gegebenen Jalle die Kniepr 
fampfchen Derfe an 5. Mendelsfohn, Schubert, Schumann, deren Weifen in Ber 
mugung genommen find, ihren Tonfeher gefunden hätten, darf doch wohl bezweifelt 
werden; ganz zweifellos aber ift es ein Unrecht, eine Derfündigung am guten 
Gefchmad und eine Verlegung giftigen Eigentums, wenn den Liedern unfrer 
deutfchen Meifter, die fort und fort gefungen werden und dadurch ein fefter Befit; 
weiter Kreife unfres Dolfes geworden find, durchaus fremdartige Terte untergefchoben 
werden, Ein Mendelsfohn zumal hat doch audı die fromme Weife evangelifcher 
Kirchenmufit zu fingen verftanden, follte man da nicht um fo mehr feinen fo 
fieblich und rein empfundenen Eiebesliedern ihr Recht und ihre Art laffen? Man 
dente fich zu dem befannten „Wohin ich geh und fchane“ die Worte „Die Eicbe 
meines Birten it immer täglich neu; fie läßt mich voll Auld bewirten, mich 
freundlich mit Kraft umgürten, groß ift des Bieilands Treu“, und zu dem Burns» 
fhen „O fäh ich auf der Haide dort" den Tert „Ach, willft du nicht gerettet fein, 
verlornes Kind? Der Herr möcht" gern dich wafchen rein von deiner Sünd'” u. [.w. 


er 


Die Srage liegt nahe, ob mit der Unterihiebung eines derartigen Tertes über die 
„weltlichen“ Lieder eines Eichendorff, Burns, Uhland der Stab gebrochen werden 
fol. Und wirtlich feheint die Gegenüberflellung des für einen Smwiegefang nadı 
Schubert-hlands herrlichem „Srühlingsglauben“ gewählten, freifich nicht von 
Heron Knieptamp felbft, fondern von einem Gefinnungsgenofen J. Köbner her- 


rührenden Tert mit Uhlands Dichtung diefe Srage durchaus zu bejahen. 


vergleiche: 
Frühlingsglanbe. 
Die inden Lüfte find erwacht, 
Sie fänfeln und wehen Tag und Nacht, 
Sie fhaffen an allen Enden. 
© frifeger Duft, o neuer Klang, 
Zum, armes Berze, fei nicht Bang, 
An muß fi} alles, alles wenden. 


Die Welt wid f&öner mit jedem Tag, 
Man weiß nit, mas nody werden mag, 
Das Blähen will nicht enden. 

&5 blüht das fernfle, tieffte Chal. 
Zum, armes Herz, veraiß der Qual, 
Zum muß fit} alles, alles wenden. 








Man 


&s wird nod, glaub’ id, alles gut. 
&s wird nodı, glaub’ ich, alles gut. 

Nicht ruhe und fhlummert Jefu Blut; 
€ wirft nod} an allen Enden. 

Der Bere hat große Dinge vor, 

Des Heiles Rofe fommt in Slor! 

&s muß fi alles, alles wenden. 


Der $rühling naht mit jedem Tag, 
Weit du, was morgen werden mag? 
Der Liebe Werk nicht endet. 

&s Släht im tiefen Erdenthal 

Der Gnade Ruhm, es ftirbt die Qual; 
Ein Beiland alles, alles wendet. 


Man fieht, der Dichter hat es fih bequem gemacht und in der zweiten Strophe 
dem guten Uhland fogar feine Reime ent— wendet“. Schreiber Diefer Zeilen ift 
aber der unmaßgeblichen Meinung, daf Uhland nicht nur der größere Dichter if, 
fondern da$ fein umvergängliches Fied reineres cheifliches Empfinden atmet als 
das feines Nadhtreters troß deffen Derficerung: „Des Heiles Rofe tommt in Slor!“ 
In dem 9 Tummern umfaffenden X, Heft des Kern Kniepfamp finden fich ferner 
geifliche Derbefferungen für Clara Schumanns „So wahr die Sonne fAheinet": 
„Ich fing’ es immer wieder, das fchöne Lied der Eieder, von Jefu Eieb’ und 
Treuet, für Schuberts „Im Seide fhleich ich fill und wild“: „In Euft und Eeid, 
in Sreud’ und Schmerz, bin ich flets wohlgemut. Jh ruh’ an meines Beilands 
Benz, bei ihm hab’ ich's fo gut,“ und für R. Schumanns „Komm, lieber Mai, und 
mache die Bäume wieder grün“ ans dem Eiederalbum für die Jugend: „Komm, 
lieber Herr, erfülle dein Dolf mit Einigkeit”. Das Ichtere, „Wirken für Jefum“ 
überfehriebene Duett if ein befonders deutliches Beifpiel der geidmadklofen Der: 
Tennung und Derdrehung der urfpränglicen und beabfichtigten Art eines Liedes. 
Wenn Schumanns £iedchen mit dem Kindestounfch fchließt: 

© komm und bring vor allen 

Uns viele Rofen mit! 

Bring aud; viel Hadıtigallen 

Und fchöne Kududs mit, 
fo nehmen fih die num untergelegten Schlugworte gar feltfam aus: 

© gieb uns Mut und Glauben, 

Bu wirten in der Welt. 

Nichts Tann den Sieg uns ranben, 

Du Biere Behälifi das Feld, 

Gegen diefe beiwufte und beabfichtigte Verdrängung lieblicher Lieder durch 
gefünftelte fromme Terte verwahren wir uns im Namen jeder echten Kunft und 
betonen, was jedem Cheiflen, der von der Freiheit des Evangeliums irgendwie 
berührt ift, felbftverftändlich fein follte, daß wir unfer Anrecht an das Gebiet des 
Schönen nicht aufgeben und unfres Mendelsfohn, Schubert, Schumann Eieder auch 


- a — 


ferner fingen wollen. Dann aber mäffen wir im Namen der göttlichen Tonfunt 
und des Gefühls für Ricchliche Würde unfere Stimme gegen jene Umdichterei und 
Dermengung von Geifllichen und Weltlichem erheben. Menn jene Kieder, an deren 
£ieblichfeit wir uns erfreuen, fo wie fie find, unfere Tonfeper begeiflert und von 
ihnen die Weife empfangen haben, die ungertrennlich mit ihren Worten verbunden 
bleibt, fo hat auf der andern Seite wie im orte, fo in der Tonkunft die geift- 
liche, Tirchliche Mufit ihr eigenes Gebiet. Man vermeife nicht auf die Herkunft 
fo mancher unferer beften Choräle aus Doltsliedern der vorreformatorifchen Zeit, 
Damals mußte ein Mangel an wirklich geiflichen Melodien ausgefüllt werden, 
und der Unterfchied zwifchen Geiflichem und Weltlichem war nicht ein fo aus- 
geprägter wie heutzutage. Wer denft bei „O Haupt voll Blut und Wunden“ 
modı an den rfprung der Melodie von „Mein G'müt ift mir verwirret“, bei 
„un ruhen alle Wälder“ an „Jnsbrud, ich muß dich laffen“, bei „Ermuntert 
euch, ihr Srommen“ an „Entlaubet ift der Walde”. — Bei Kompofitionen folder 
Meifter aber, die wir noch faft als Seitgenoffen betrachten Können, die nadı wie 
dor gefungen werden, Bleibt jedem, der fie auch nur einigermaßen fennt, Wort 
und Weife untrennbar, und die anderweitige Derwendung, Die Umdichterei, erfcheint 
als pietätlofe Verlegung geiftigen Eigentums und zugleich als anmafende Der» 
urteilung „weltlicher” £ieder. Und ob auch zwifcen einem Herausgeber und 
einem felbfändigen Komponiften oder Dichter ein Unterfhied befichen Bleibt, fo 
fällt von der beliebten Kompofition eines amerfannten Meifters auch, etwas „welt, 
Ticher* Ruhmesglanz auf die untergelegten Derfe, und folcher Billig erworbene 
Aufn it nicht fein. — Dom echten, fÄhönen, noch heute gefungenen Doffsfiede 
gilt ganz dasfelbe; entweder es ift an fich wert, audı in chriflichen Dereinen und 
Kreifen gefungen zu werden, oder man muß andı auf die Melodie verzichten. 

Wahrlich, es if ein zeitgemäßes Unternehmen, gerade in unfeer mit edlem 
Sang fo reich begabten deutfchen evangelifchen Chriftenkeit mit aller Kraft dem 
Eindringen der geiflichen Gefchmadlofigfeit zu wehren. 


&. Terfteegens Andacht bei nächtlichem Wacen 


von Superintendent Aielle in Kamm i. ID. 


‚Run fläfet man, eg, Phantafe! 
und mer night (jlafen kann, Mein Herr und Gott ift hie; 
der bete mit mir an Du foläfft, mein Wächter, nie 
den großen Namen, dir oil id) wachen. 

dem Tag und Radıt 36) liebe dich, 


moird von der Himmelsmadt Ic geb zum Opfer mich 
Lob, Preis und Ehr gebracht, und faffe eroiglich 
0 Jefu, Amen. dic) mit mir machen, 
&s teugpte dir 
der Himmelslichter Zier; 
16) fel dein Sternlein, hier 
und dort zu funkeln. 
Run kehr id ein: 
‚Herr, rede du allein 
beim tiefften Stilefein 
zu mir im Dunkeln. 





Mit diefem Eiede mödten wir das Gedächtnis feines Dichters, Gerhard Terfleegen, 
im Säfularjahe feiner Geburt an unferem Ceile auffeifejen helfen. Gerhard Cerfleegen 
erblidte das Kicht der Welt am 25. Aovember 1697. Das mitgeteilte Kied veröffentlichte er 
guerft in der IV. Edition feines Blumengärtleins 1245, und zwar unter obiger Überfchrift. 
Seitdem fieht es in allen Ausgaben des Blumengärtleins, feit 1260 in Terfiergens Befang- 
Due „Bottgeheiligtes Barfenfpiel*. Jn unferem Jahrhundert findet es fid, in den „Eiedern, 
gefammelt von einer Freundin‘, herausgegeben von Kanne \B18, in Raumers Sammlung 
1851, im Unverfälfdten £iederfegen 1851, im Pfälsifden Gefangbud 1859, im Berliner 
Kiederfat 1863, in Sifchers Bearbeitung des Bunfenfchen Gefangbudes 891 und im Haifers« 
wertter Diafoniffenliederbnde 1889. 

Wie fiehen nicht an, das Lied eine der munderbarflen Bläten Ipriferer Betradptung zu 
nennen, welche die deutfdhe Didytung befiht. Welde Erhabenheit der Sprache in fälichten 
Worten! Melde Vollendung der Korm! Welde Einheitlihfeit der Stimmung, der Une 
f&anung, der äußeren wie der inneren Anfdjaunng! Poetifä; vollendeter if audy, nachdem 
Goethe und die anderen großen Didter unferer Spradje ein neues Gepräge gegeben haben, 
meniges gefangen worden als Diefes Heine Kied. Cs if der Quell geworden für ein anderes 
f&önes Hachtlied, 3. I. Berger, Cerfieegens Jünger, hat, offenbar durd; diefes Kied an 
geregt, fein Mein Auge wacht noch in der fillen Macht gedictet. 

In der Gemeinde Tann das Lied ja nicht gefangen werden, weder in der Kirchen, 
mod andy eigentlich in der Ejausgemeinde. Daher ift feine Derbreitung eine befchränftere ger 
blieben, als feine Bedeutung beanfprucht. Möchte es fortan in feiner evangelifcen Kieder- 
fammlung fehlen, weldie nich bloß für Die Gemeinfchaft des Singens „aus frifdier Kehl und 
voller Brut“, fondern and für die Einfamteit des Singens „im Herzen" (Hol, 3, 16) Stoff 
darbieten mill, 

Für den Weg, den ein Lied von Mand zu Mund, von Herz zu Herzen macht, {fl es 
fürwahr nicht unwefentlic, was für eine Melodie ihm das Geleit giebt. Zar fceint dies 
Kied eines foldyen Geleites eher als manche andere entraten zu Yönnen. Denn einmal: iftes 
nicyt mehe zum Sinnen als zum Singen gefaffen? Und zum andern: weifet es nicht eine 
wundervolle Mufit der Sprade auf? Ja, eine fo vollendete, daß es gut gefproden des 
tiefften Eindruds nie verfehlt. Wie herrlich it der Dofal a in der erften Strophel Da malt 
die Sprace den fiernenflaren Xagthimmel. Und in der zweiten Strophe überwiegt das i, 
mehr no} in der erfien Hälfte der dritten Strophe. Es vergegenmärtigt uns die füllen Lichter 
der zahlfofen Geflirne auf der Kimmelsfiue, „der Zimmelslichter Sier*. Aber am Schluffe 
der erften jälfte der dritten Strophe, mit den Worten „und dort zu funfefn“, werden die 
Töne, vordem fo hell, plötlid tief dunfel, Der Didıter wendet den Bid von den hohen Ge- 
firnen in den Grund der Seele, dort Gott allein reden zu Iaffen. Und in fhlichten Tönen 
Mlingt das Lied aus: fenell wird es fill, daß Gott allein rede. 

We ift ein größeres Meiftermer? der Mlangmalerei? Und diefe Mlangmaferei hat fo 
gar nidts iörendes, aufdringlides; fie if} ganz anfprudslos, verborgen. enm man bei 
folder Klangfönheit der Spradte die Abfidt merkt, fo ifi die Wirkung fhon verdorben, 
wenigftens beeinträdtigt. Es {fi mir aber anfer allem Sweifel, daß Cerfteegen Teinerlei Ab- 
fit gehabt hat, hier in den Dofalen zu malen, daß er välig unbewußt für feine Gedanten 
Worte gemählt hat, deren Klang uns entzüct. Aber diefe Abfihtslofigfeit, diefes unmill- 
fürficie Treffen der Geheimniffe der Spradhfeönheit ift das Kennzeichen des waren Dichters. 

Und doch, wie fejön die Spradye immer fei, jedes echte Lied ift dazu da, gefangen zu 
werden, fehnt fit} gleichfam nad; einer Melodie, Fommt zur Dollendung erft im Bunde mit 
einer Melodie. Und wer etwa in fälaflofen Aädten fih an dem erfteegenfchen Kiede die 
Seele fällt und erquidt, für den it es nicht gleichgültig, ob er nur die Worte Tennt, oder ob 
zugleidy eine Melodie dazu leife, wie eine füße Erinnerung, durch feine Seele zieht. Diefes 
Terfteegenfeje Eied aber hat eine fAdne Melodie. €s ift die eines Dolfsliedes: Sie fhläfet 
fepon. Schon im Jahre 1698 wird ein geifliches Lied auf Diefe, ohne Zweifel einem welt« 
lien Kiede angehörende Weife verwiefen. Dann dictete 8. Arnold auf fie das Jefustied 
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Brig an mein Licht („Das eheliche und unverehelichte Leben“ (702. Ehmann, Arnolds 
Lieder 1856 Ar. 96; hierna ift bei Hahn, Melodien, Ur. 5059 die Quelle des Tertes zu 
berichtigen). Im „Srofen Ueander“, Elberfeld 1721, wird zweimal auf diefe Melodie ver- 
wiefen, bei dem genannten Arnoldfdhen und bei dem dem Theodor Undereyf zugefäriebenen 
£iede: Herr Zebaoth, allein herrlichfter Gott. Jn dem „Großen Yeander", Duisburg 1236, 
wird die Melodie bezeichnet: „Mein Bräutigam* (zu dem genannten Arnoldfden Kiede) 
Handfhriftlich findet fie fidh in einem bald nad 1755 gefchriebenen Choralbuche der Brüder: 
gemeinde und bei Chommen 1745 (Zafm 5041) zu dem Terte: Kerr Jefu Chrift, der du all- 
mächtig bift. In Shüt' Würzgarten II 1739 wird fie angeführt (zu Zir. 957). Sie war alfo 
mannigfadh verbreitet, als fie in die Mufifbeigabe zu der IV. Edition des Blumengärtleins 
1245 aufgenommen wurde (diefe ältefte Quelle der bei Terfteegen fid findenden Form der 
Melodie ift Sahn unbefannt geblieben; er Fennt nur den fehlerhaften Machdrudt der IV. Edition, 
mwelder 1766 in Biel erfcienen ift, und druct die Melodie unter Ir. 50408. derans ab). 
Etwas umgebildet findet fih die Melodie fodann in einem fatholifchen Gefangbuce: Geiftliche 
Übungen, Düffeldorf 1759 (f. Bäumer, das Fatholifche Kirhenlied II Ar. ısı). Andere 
Melodien auf dasfelbe Metrum finden fid 1681, 1736, 1744, 1267 (Bahn 5036. 5057. 5038. 
5042, wo die Jahreszahl ftatt 1667 heigen mu: 1762). Die VII. Ausgabe des Blnmen- 
gärtleins (Solingen 1728, III. Büdjlein 1779) bietet diejenige Umbildung der Älteren Melodie, 
welche, nur einiger überflüffiger Durcgangstöne entfleidet, bis hente vielfad; verbreitet ift 
Teils um des Cerfteegenfhen, meift um des Bergerfchen Nachtliedes willen findet fie fih 5. 8. 
im Gütersloher Hauscoralbudı, im Bayrifhen (1855) und im Pfälzifäen (1859) Gefangbuch, 
bei Löpler, Sayriz, Kocer, Belfer, Kaiferswerth 1866, Hermannsburg 1876. 

IR die Melodie dem Terfteegenfchen CTerte audı nicht ebenbürtig an Bedeutung, fo 
fÄmiegt fie fid ihm doc ihrem Blaren, herzlichen Tone innig an. Und an Dolfstämlicteit 
und Keicptbehälticfeit Überteift fie die meiften Melodieen, melde wir der Zeit um 1200 ver« 
danfen. So wird fie für alle Zeit wie mit dem Bergerfchen fo mit dem Cerfteegenfchen 
Uachtliede verbunden bleiben. 

Aber nicht die Mufif der Sprache und die Mufif der Melodie if das Befte an diefem 
£iede. Das if der heilige, demütige, Mare, getrofie Sinn, der unfere Seele zur Anbetung 
fammelt und wedt. Und dazu wird es für und für „bei mäctfiem Waden“ und fonft 
gefegnet fein. 

&s ift eins der Heinen Lieder Terfieegens. Im Gott ift gegenwärtig, © Majeftät, 
wir fallen nieder, Yun lobet alle Gottes Sohn und vielen andern ranfht ein mäctigerer 
Slügelfhlag. Aber das Heine Lied mag dem geneigten Xefer einen Eindrud davon geben, 
wie viel Berzliches Terfteegens £yrit birgt, was fein Gemeinde-, Fein Bausgefangbuc} bringen 
tan. Diefe Eyrif nach ihrem vollen Umfange der evangelifgen Chrifienheit zu erfchliegen, 
ift die Aufgabe, welche fidh eine meue Ausgabe der Lieder Terfeegens gefellt hat, deren Er- 
feinen in diefem Säfnlarjahr der Geburt des Dicyters unter dem Titel Gerhard Ter- 
feegens Geiftlice Lieder. Mit einer Kebensgefhicte des Digters und feiner 
Dichtung demnäcft bevorfteht. JA erlaube mir auf diefe neue Aufgabe hierdurh ber 
fjeidentlich binzuweifen. 




















Sur Sache des firchlichen Dor- und Nachipiels, 
mit Beziehung auf das Orgelalbum des württemb. Schullchrerunterftügungsvereins 
von 3. Hartter. 

Die Erfheinung, die uns heute zum Schreiben veranlaft, ift (f. Dorr. IV) einer An- 
tegung entfprungen, dem württb. Schullchrerunterftätjungsverein einen Beittag zur Körderung. 
feiner edfen Zwecfe zu bieten. Der Gedanfe ift nicht blof fchön, fondern and berechtigt. 
Unfere Scullehrer find zugleich unfere Organiften, und die allermeiften haben bis jeht ihren 
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Dienft unentgeltlid; zu leifen. Eine befondere Einnahme für diefe Funktion Yönnten fie wohl 
drangen, und es Tann and} nicht mehr fange anfiehen, fo wird ihnen gegeben werden, mas 
recht and Bilig if. 

Inzwifcten hat fit eine ausermählte Sahl Organiften zu einem Wert zufammengethan, 
deffen Ertrag nun den Unterftügungsbedhrftigen wenigfiens unter der gröferen Kollegenfchaft 
zu gute fommen wird, und das hat für das natürliche Gefühl etwas redt Anmntendes. 

Aber allerdings Iehet and} eine reiche Erfahrung, da gemiffe Zwedte, die nicht gerade 
in einer Sache felbft liegen, ih nicht immer förderlich find. Der gute Zweit vericht gar zu 
gut, Schwächen zuzudeden. Öfters ift er wenigftens eine Derfuhtung, daß man es mit der 
Sadye leichter nimmt, als man follte, als man es vielleiht auch than würde, wenn man fie 
zein um ihrer felbft willen, ohme Abfict auf einen anderen Zwedt betrisbe, Sollte das aber 
bei dem uns vorliegenden Werfe zu beforgen fein? Die Männer, unter deren Händen es 
entftanden if, find ja Fachleute von befonderer Täctigfeit. MDie folte da der innere Swed 
der Arbeit unter dem Uebenzwed zu leiden gehabt haben? Sie find Antoritäten auf ihrem 
Gebiet: Autoritäten bezüglic der Technif des Organiftendienftes, bezüglich der Methodif, 
die dazu gehört, jedem Organiften zu der für feinen Dienft erforderlichen Cedmit zu helfen, 
und wohl aud Autoritäten bezüglich der Prinzipien des Tirhlicen Orgelfpiels. Wird ge: 
fragt: weldes Orgelfpiel it fielih? da fann natärlid jeder feine Meinung Anfern und 
mad} feinem Gefemad reden. Die Menfeheit ihut das anf allen denfbaren Gebieten, fei's 
Politit oder eerwefen, fei’s Meligion oder Beilfunde. Aber jeder Alar und nädıtern denfende 
Menfc fagt fi} aud fets, daß, was Autoritäten ausfpreden, naturgemäß von unendlich 
größerem Gemidt fein muß, als die in der Regel mehr feden als haltbaten Sprüce der 
Saien und Dilettanten, So müflen wir and in dem nenen Orgelalbum fiherlic mehr 
finden, als was das Wort „Album“ eigentlich befagt, mehr als Bloß eine Ausmahl oder 
Niederlage gut und gefämadtooll ausgewählter Conftäde, eine neue Sammlung neben vielen 
anderen bereits befiehenden. Wir fehen vielmehr hier von einer autoritativen Seite fef- 
gefellt: in prinzipieller Zinfiht, was der Charakter unferes Ticälihen Orgelfpiels fein 
foß; in tednifgjer Hinfiht, was der Organift zu leifen hat, was von ihm im ganzen ber 
anfprudht werben darf; und in methodifcher Binfct, was die einzelnen Stufen find, melde 
er von unten Bis oben, vom Zeidteren bis zum Schmereren zu überfleigen hat. Und das find 
Sachen, im melden Sadantoritäten ein ganz befonderes Necht haben, gehört und beaditet 
zu werden. 

Unferem Orgelolbum if num aud Anerfennung und Empfehlung nidt ausgeblieben. 
Swei Beriäterfiatter namentlich, find ausführlicher auf unferen Gegenftand eingegangen und 
fpreiten fic} im ganzen fehr anerfennend über das Werf aus. &s fehlt nicht ganz an Kritif; 
aber wenm and; auf den einen oder anderen Punft der Singer gelegt wird, fo hat das dot 
wenig zu befagen. Oder wer verländig il, der Iäßt fid} gern audı etmas fagen. Denn man 
weiß ja, daß in jeder menfälichen £eiftung Dollfommenes und minder Dollfommenes neben 
einander liegt. Das fpriät Die Dorrede unferes Sammelwerfs mit Bezug auf das Album 
felber ganz unbefangen aus. Wir würden es unfernteils eigentfich nicht für fehr notwendig, 
kalten, nu an einigen Städen der Sammlung wegen gemiffer Unföfe oder Schwächen ber 
fondere Kritit zu üben, womit wir nicht fagen wollen, daß wir die Bemerfungen eines der 
Berichterftatter für nicht begründet halten. Wie werden uns aber Fanm tänfchen, wenn wir 
meinen, daß unfere Beridterflater, namentlic; der eine von ikmen, noch etwas auf dem 
Bergen haben, was wie ein Fragezeichen ausficht. Sei es uns gefattet, die Bedenfen darı 
gulegen, die in uns durdy diefes Album gewecft worden find. Sie find pringipieller Art. Sie 
betreffen den Standpunkt, von dem aus es entflanden if, und den Standpunft, von dem 
aus die Kirche es fih anfehen muß. mar die Unternehmer find überzengt (5. V der Darı 
zede), gerade das Pirchliche Bedürfnis im Ange zu haben. Sie haben dem gottesdien- 
tigen Gebraud; das Hotwendige bieten wollen. Sie haben namentlich aud alles fürs 
Gotteshaus nicht Paffende ausgefeloffen. Aber fie matten and, daranf anfnerffam, daf 
diefe Sammlung Übungsmateriaf darbieten, fomie aud; den Kompofitionsichreen mit 
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lufrationsmitteln über Ehoralbearbeitungen dienen fol. An dem redlicen Willen, 
mit diefem Werk and; dem Hrdligen Standpunft geredt zu werden, Dürfen wir alfo midit 
zweifeln. Aber ob die Unternehmer fid, Über diefen firchlic;en Standpunkt ganz Mar gemorden 
ind, ob fie ganz Mar fehen, was hauptfädlic zum Firdlihen Dorfpiel gehört, das eben 
ift er zu unterfudien. Daß in diefer Sammlung nidyts enthalten if, was fürs Gotteshaus 
nicht paßt, beflätigen wir gerne. ber Gotteshaus und Gottesdienft fällt Teineswegs zu: 
fammen. Das if’s, was fit; dem Standpunft dee Schöpfer unferes Albums eiwas verborgen 
hat. Das bringt ihr befonderer Standpunkt mit feiner natärlichen Einfeitigfeit mit fih: es 
if der Shulftandpunft. 

Wie? hat am Ende das eigenartige Jnterefie, das den Anfioß zu dem Wert gegeben 
hat, ifm feinen eigentümlichen Stempel aufgedrädt, und zwar den Stempel eines mehe (ul- 
mäßigen als firdlicjen Wertes? Uber mir wollen uns nicht anf den Meg der Spefulation oder 
Myfüf begeben, fondern ganz ehrlic} anf realem Boden Bleiben. Don da ans wird der Ermeis 
unfäwer zu erbringen fein, daf; es mit der Einfeitigfeit unferes Albums feine Richtigkeit hat. 

&s wird nicht befitten werden wollen, es if ja von vornherein fdjon zugegeben, 
daß diefe Orgelfäge in der überwiegenden Mehrahl [hulmäßig gefaltet find. Zlad be 
Mimmten Formgefehen find fie gearbeitet; und von wen Rammen fie zumeift? Don Meifteen, 
deren befonderer Beruf es if, ihre Schäler nad} Diefen Sormgefegen arbeiten und (daffen zu 
Isheen. Cine ganz vernünftige Methodif führt daranf, diefe Arbeiten an den Choral anı 
zufäließen. an verliert fh dann nicht ins Dage, und redit planmäßig fan der Schüler 
angeleitet werden, wie die verfgiedenen Formen gehandhabt und angewendet werden Können. 
Was ift nun aber naticlider, als daf die Schrmeifter, weldhe Ihren Schülern unausgefet 
Beifpiele geben und fcaffen müffen, felber ins Shulmäßige hineintommen, und daß, was fie 
fdaffen, den Cypus des Schulmäfigen an fi trägt! Es iR zmm fhön gefagt, daß die 
‚Siguration des Chorals Die Bedeutung und den Stimmungsgehalt der Melodie redit heraus« 
hebe und der fubjeftiven Empfindung des Fjörers nahe rüde. Ja, das if Die Jder, aber zu 
ihrer Dermirflicung gehört mehr als bloß äufere Abung und Kunfifertigfeit. Sie fordert 
einen vollen Künflergeift, and vielleiht im einzelnen $all nod; eine befondere Infpiration. 
Der Menfch Tann ih and) da nichts nehmen, es werde Ihm denn gegeben. Ziemand Farm 
von der Wichtigfeit der Form in mufifalifcgen Dingen höher denfen, niemand wird einem 
Mufifergeugnis das Sengnis eines Kunftwerts weniger zuerfennen, wenn die ‚Form zu tadeln 
iR, niemand wird fil} weniger gefangen nehmen Iaffen von einer fogenannten geifteichen 
Mufit, in der fihh eine franfen- und zügellofe Momantif breit macht, als wir uns defien 
bewußt find. Wie fpredien es aud rädhaltslos aus, naddem wir genau und wiederholt eine 
jede Xummer der Sammlung gepräft haben, daß wir eine (höne Zahl Säge gefunden haben, 
welche nad} Gehalt und Korm volifommen find, bei denen and; Die edite Jnfpiration une 
verfennbar iR und jenes Schwingen des Beifles, das aud) die Geifter in Schwingung ver- 
fegen muß. Wir möchten hier feine Aummern und amen nennen.i) Die hätten fonft 
micgt ur anf Derftorbene, fondern and auf mandye £ebende hinzumeifen, und, fügen mir 
hinsu: wir haben jenes Kraftvermögen des Geiftes nit etwa bloß bei Eeiftungen von 
Männern mit berähmten ame verfplit, fondern and; bei etlichen, deren Zame uns hier 
zum erften Mal begegnet ft. Aber die edten Perlen find in der Minderzahl. Die Form: 
gebung oder das Ringen nach einer gemiflen form erwies fid; bei vielen diefer Figurationen. 
als ihr Verhängnis. Saffen wir das Derhältnis zwifchen der Choralmelodie und der ihr ge- 
wordenen Sigurierung ins Uuge, [o finden mir eine Klaffe Choräle, bei welchen die Melodie 
{m Dordergrunde bleibt. Die Signrierung — der Ansdrnd iR fogar bei nid wenigen Zlum« 
mern viel zu hoch; denn fie befegräntt fid} daranf, der Melodie nur eine elmas andere Be- 
gleitung und Barmonifierung, als Die gebräudliche, zu geben — iR recht Ziebenfache. Sie it 


') Die Redaftion darf fi wohl geftatten, den Mann namhaft zu maden, von dem die 
am Ende diefes Beftes mitgeteifte, bisher nad nicht veräffentlihte, ergreifende Choral 
Aguration Ram. 
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10, fie Pönnte ebenfogut audz anders fein. Man fieht wicht, was der Kantus in feiner neuen 
Fofung Wefentlicies gewonnen hat. Jm günfigeren Fall hört fi} die Sacıe ganz gefällig 
an, aber etwas Befonderes Tann man nicht darans madyen. Jedoch wir wollen zufrieden fein, 
wenn nichts Sclimmeres auszuftellen it. Die andere Klaffe find Die Bearbeitungen, in melden 
die Fignration das Übermiegende if. Bald bant fie fi in zwei Oberfimmen über dem 
Choral auf, wenn die Melodie im Tenor liegt. Es muß dann für den Mantus Dorforge ger 
troffen werden, daß er nicht zwifen den anderen Stimmen verfdwindet. Zu dem Ende 
werden jene Stimmen gedämpft, die Stimme des Kantas in der Mitte verärft. Aber es ift 
mit ganz leicht, alles fo gegeneinander abzumägen, daß der Kantus weder zu wenig mod) zu 
fefte zur Geltung fommt, und dodz fo flar hervorteitt, daß man über fein Dafein im flaren 
if. Der Kantus fann aud im Ba$ fein. Es ift eine gemiffe Kunftfertigfeit der Mufif, dag 
fe fi andy auf den Hopf Rellen Tann. Daf fie's für gemöhnfich nicht tkut, wird man nur 
Bilfigen. Weil aber fomit das Kunfftät nicht die Regel bildet, wird es leicht befremdfich 
wirfen, wo es fid} recht bemerflid; macht. Wo es aber mit Diskretion aufteitt, da mertt 
man gewöhnlich die Sache gar nicht, fo daß dann die Kunft die geänfchte Anerfennung nicht 
findet. Serner fan der Kantus mehefacz auftreten, namentlich in der fogenannten fano- 
nifden form. €s liegt ganz im Wefen des Kants, ob er die Fanonifce Bearbeitung zuläft 
Oder nicht, Im erften Kall macht fi Die Sadye meift einfacher als man denfen folte, namentrich 
wenn der Bearbeiter einen glädlicen Griff hat. Im anderen Fall fehen wir öfters nach 
dem Grundfag verfahren: „Und bift du mich willig, fo braudy ich Gewalt." Und da if nicht 
bioß der Kantus übel dram, fondern vielleiht nad äbler die paffiven Hörer, deren Empfin- 
dungen and; Gewalt angelhan wid durd; die Gewalt, die der Mantus erleidet. Serner 
tommen Figurationen, wo die Choralmelodie die verfdhiedenen Stimmen durdmandert, oder 
einzelne Chorafzeilen von diefen Stimmen in Yladahmungen wiederholt werden. Die oft 
muß dem Eörer, namentlidh dem, der fo eine Sage zum erftenmal hört, der Faden abreigen! 
Eben Hatte er noch Die Melodie im Ohr: auf einmal it die Sade aus! ein, die Sache if 
gar nicht ans, fie if nod da In allernächfter lähe, nme ein bißchen verfiet, und der Acer 
merft’s nicht, der dummel Man follte ihm die Zlafe darauf ofen! Zum, warum thut man's 
nicht? Das Orgelalbum ift voll von Bemerfungen: Geile 1, Geile 2, Chema aus der 3. Zeile 
des Chorals, Gegenbewegung u. f. m. zu Xu und Srommen der Ejerren Organiften, Wäre 
es nicht faßt noc} mehr angegeigt, foldhe Xafen- — um Dergebung! —- Singerzeige den Hörern 
zu widmen, die ihnen fagen, wie fie diefen nedifden Kobold von Kantus hafchen und ding« 
feft madıen follen? Es fällt uns nidt ein, gegen diefe form am fih und gegen ähnliche zu 
eifern. Wir denfen an die großartige Anwendung derfelben 5. 8. in der Iehten Siguration 
der VI. Orgelfonate von Mendelsfohn. Aber wie Mar it, was hier der Meifter mit diefer 
‚Form fagen wollte! Darf man aber nad; ihr, je nad; Belieben, greifen? 

Genug hiervon. Wir fagten oben, daf; wir es unterlaffen möchten, ins Einzelne zu 
gehen. Aber elwas wenigfiens mußten wir do anfafien, um anzndenten, mo und wie uns 
das Sculmäfige, ja die Scolafit in dem befprodhenen Werke entgegentritt. Und mit diefer 
Sholaftif haben mir's zu thun. Sie it and eine Großmadit, nicht bloß die theologifche 
Scholafif des Mittelalters mit ihrer formalen £ogif und verfälungenen Dialeftit, das Non 
plus ultra der römifchen Mathebra, fondeen andy Diefe mufifalifdhe Scholaftit, proffamiert von 
der Hathedra fo mand; eines doctoris sublimis oder irefragabilis oder invincibilis, von feinen 
Stabe Fultiviert und von feiner Jüngerfcaft in alle Welt hinausgetragen. 

Unfere Kirdje proteftiert gegen das Joch der Scholaftif in der Echre und weit die 
Autorität ab, die ihr mit diefem Jod fommen will, weil ike die Watälizteit und Wahr 
haftigfeit heiliger it als alle Künlichfeit und aller Swang des Denfens. So will uns 
(deinen, unfere Kircie werde redit daran than, von ihrem Standpunft aus in Dingen ihrer 
Mufif gegen die Autorität derjenigen Scholaftif Ju profeftieren, deren Kogif zwar umanfechtbar 
und deren Dialeftif eminent erfeheint; nur daf; gerade der Gegenftand, mit dem auch fie fi, 
befaßt, von vornherein vergemaltigt und verrenft, das Chema ins unfenmtliche chyihmifdh 
oder melodifch alteriert wird, flatt feinem nefpränglichen Wefen gemäß behandelt zu werden; 
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und daß dann audı das felicte und natürliche Denfen und Empfinden des Körers in jener 
Kunft fiatt Klarheit nichts als Derworrenheit und Dunfel, und fiatt Kräftigung nidts als 
Kangeweile, Öde und Erflaffung findet. 

Wird bei diefen Stand der Dinge dem Bedürfnis der Kirde, dem Firdlicen Brand, 
und insbefondere dem Braudz unferer mürttembergifchen evang. Kirdye ausreichend gedient 
fein? Mit Wohlbedadzt machen wir auf die gottesdienflidien Derhäftniffe der wärttemberg. 
Kicthe befonders aufmerffam. Wir haben in unferem Gottesdienft ja feinen liturgifcien Ceil, 
in weldiem die Mufil fi} ausbreiten Tann. Einen gemiffen Erfaß haben bloß diejenigen 
Xicäjen bei uns, in denen ein Kirchenchor regelmäßig thätig if. Wo das nun nicht der Fall 
if, da fommt es um fo mehr auf das Dorfpiel an. Es muß andy eine etmas anfehnliche 
änge haben. €s giebt aber in der Sammlung eine Zahl fehr Meiner Säge, meift von 
auferwürttembergifjen Untoren herrährend, die wir nur als Smifdenfpiel jwifden Liturgie 
und Gemeindegefang verfichen, die alfo andy zwifchen dem Dortrag eines Kirdendors und 
dem Gemeindegefang einen Swet haben, und bei denen man das Derfolgen eines den Choral 
andeutenden Motios nur billigen Tann. Was aber Durchgangsmufit it, if nicht Eingangs- 
mufit; dazu müßte es mehr fein. Und mande redt (döne Sähchen von der Länge nur einer 
einzigen Zeile haben offenbar den Charakter einer Einleitung zum Gefang des Schlußveries 
mad} der Predigt. Wir fehen alfo von diefen Sähen und ihren fleineren Sweden ab und 
denten an das Präfndinm, das allein zwifcten dem Kirchengeläute und dem Gemeindegefang 
dafteht. Ihm gehört eine mefentliche Selbfländigfeit und Beregungsfreikeit, und wir glauben 
nicht, daß; ihm diefe gemahrt ifi, wenn es won vornherein in eine fdjarf ausgefprodene Ab« 
hängigfeit zum Choralfantus verfeht wird. der Choralgefang felbft erft redıt 
ein felbfändiger UM des Gottesdienftes, ei je Kroftäuerung der Gemeinde; 
drum muß; er in frifcher Urfpränglichfeit einfegen. Wie wird’s num gehen, wenn man zum 
Dorfpiel eine Siguration des von der Gemeinde zu fingenden Chorales giebt? Man denft, 
man habe fo die richtige Derbindung zwifcgen Dorfpiel und Gemeindegefang hergeftellt, der 
Sedante ift fo natälicz und naheliegend; aber in Wirkliäfeit hat man die Sadre fo gemadtt, 
daß eins dem andern in fein Recht und Gebiet eingreift, daf; das Präldium durd; den Ger 
meindegefang, der Gemeindegefang durchs Präfudium eine äfthetifcie Derfärzung. erleidet. 
Davon hat offenbar einer der Befpredier unferes Gegenftandes eine richtige Ahnung. Er 
nennt die Choralfiguration als Präludium eine Antigipation des Chorals und macht fid feine 
Gedanten, ob nicht Die Choralfiguration, wenn fie im Gottesdienft ihre Stelle haben foll, die 
felbe paffender an einem andern Ort finden Könnte, Ja, die Antisipation einer Sache wird 
in der Regel ihre Wirtfamfeit bei ihrem Eintritt mehe oder weniger beeinträdtigen; fo 
füriten wir, möchte der iguriert vorgetragene Choral, und zwar je mehr er geeignet if, Ein« 
druck zu machen, dem nachfolgenden Choralgefang etwas wegnehmen. Aber ebenfo nimmt 
auf der andern Seite der Choral dem Präludium etwas weg, wenn er ihm aufgeladen wird; 
wir meinen: eben feine $reiheit. Soll nicht das Dorfpiel die Gemeinde erft richtig fiimmen? 
Solten wicht die Gemtsfaiten erft in die redıte Spannung verfegt werden? Bevor nun diefes 
Anziehen der inneren Befaitung vollzogen if, foll mit dem Spiel des Kantus andy nod nicht 
begonnen werden. „Aber durdh die Choralfiguration führen wir ja gerade die recite Stim« 
mung des Subjefts herbei!” Mein, meine Derehrtefen! Jhr überfehet hier die elementarften 
Dorbedingungen, auf die es doch überall anfommt, wo geftimmt werden foll. Ihr Tommt 
gleid; mit zu viel, mit einem Doppelmefen; und mas mutet ihe dem Zjörer zul Eure hunt: 
reich verflangene Arbeit foll er in fidh aufnehmen und den Kantns foll er kerans hören, 
und das Derhältnis zwifden beidem foll er erfaffen. Das ift eine Gnmntung, und zu folder 
Arbeit nehmen unfere Mitdriften nicht in ihren Kirenftühlen Plah. Im fall eure Sache 
im jeder Beziehung reiht gemadht if, gefhicht ja allerdings fein Ungtäd, nur daß eure 
Zeifung fawerlich gewürdigt wird. ft die Sache aber formal und troden, fo wird fie den 
örern 3 und langmeilig. ft enze Sache fremdarlig, tritt euer Chema in lauter Rätfel 
formen auf, fo if’s dem Hörer widermärtig. Derfündigt ihr end; an dem Original des 
Kantus, chytbmifdt oder melodifc, fo wird der Hörer ungehalten. Zerpflüdet ihr die Melodie, 
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wie ein Botanifer ein Blumengebilde, fo faämerzt es uns in allen Gliedern. Jaget ihr ihn, 
und zwar bei der fchlidtefien Melodie, nadı 4 Catten Haupttonart in einem ganzen Dugend 
fremder Conarten herum, floßet ihr in dem Augenblid, wo, nadı dem Cezt, die Seele in ein 
Meer von Wonne untertaudt, den Kantus in die fhaurige Ciefe eines Cisrmoll hinunter, 
fo mad das Kopf. nnd Berzweh. Wenn aber endlich die Sadyen noch mangelhaft vorgetragen 
werden, dann hat alle Kuft ein Ende. Und wir fürdıten, daß viele Sachen diefer Sammlung 
nicht gut vorgetragen werden Ynnen, und beforgen das hauptfächlid; von denjenigen Stüden, 
bei denen fo überans reichlich; für Applifatnr und Dortragszeicien geforgt if. Was für eine 
Saft von Zifern und Bogen und Buchfaben und fonfigem Beimer? tragen verfeiedene 
Stüde auf fi! Aber es ift freilich nicht überfläffiger Ballaft. Denn wie weit müffen oft,die 
‚Singer ih} fpreizen! wie mäffen fort und fort die Finger der Redıten und Kinfen fid} abe 
löfen, daß diefe heillofen Sestenbewegungen ordentlich überwunden werden! Wie viel da nur 
ein Sie zu erfafen hat! Es heißt ja wohl: die Sadıen mäflen eben eingeäbt werden. Aber 
das Einäben mutet uns zu, daß wir uns die Weife des Dorkrags und die äuferen Mittel 
hierzu alle merfen. Wer wird aber hier alle diefe Applifaturziffeen und Phrafierungszeidjen 
in feinen Kopf hineinbringen? Wenn's zum Dortrag Fommt, fo muß man doc; wieder das 
große Hotenfyftem mit dem ganzen fhmarzen Gemufel darauf mit einem Blie zufammenfaffen. 
Man muß unverhältnismäßig viel lefen, dabei vortragen, die Singer richtig wählen und die Süße 
richtig fegen! Die Mehrzahl der Stäche if fir Die Mehrzahl der Organiften zu fcwer. Ja, 
fügen wir mod} bei: Die Sachen von dem alten Bad} erfeinen uns im ganzen fpielbarer, an« 
genehmer zum Ausführen, als vieles von den Meueren. Man fit bei Bach fo fider und 
ruhig auf der Banf. 

Wir find fo vom Standpunft der Kirche auf einmal auf den des Organifen gefommen, 
d.h. auf den fahweren Stand, den er haben wid, wenn er mit dem Album Ernft madıen 
fell. Indeffen die Kirche muß; fi; aud) ihre Organiften von ihrem Standpunkt aus betrachten, 
und es liegt im Jntereffe der Kirche ebenfogut wie in dem des Organifien, dem Iepteren 
feine Sreiheit fer zu fellen, wo die Säwulftrenge oder das Schuljod; meint, ihn überladen zu 
müfen. bleiben dabei: nicht zu viel der Kaft auf das Dorfpiell Seine Aufgabe haben 
wir bereits fefigetellt und ihre £öfung denfen wir uns ungefähr nadı demfelben Grandfa, 
nad, weldjem der Kehrer, der feine Berbartfcen Stufen Fennt, die Einleitung zu feinem Unter« 
zit macht. Er beginnt mit der „Analyfe", erjt dann fchreitet er zur „Synähefe“. CErfl wird 
der „Alpperzeptions".Apparat des Schülers reguliert, das geifige Aufnahmemerfzeng recht ci 
geelt, dann geht man an die Hauptfach, und das Ziene fommt auf den Plan. And; das 
rihtige Präfudium felt bei den fid; fammelnden Chriften erft die rede innere Derfaffung 
her, und am geeigneifien ermeift ih hierzu eimas Muhiges, Gefammeltes oder Sammelndes, 
dielleiät wohl etwas Sucendes, nur nicht jenes Gefuch ohne Siel und Plan, wo man feufgt: 
„Könnt ich doc; den Ausgang finden, adh, wie fühl ich mich bedrüct!* fondern es fei ein 
Suden mit fiherer Orientierung, mit feften Punkten als Rüdhalt, und mie tefilich paffen 
hierzu die Orgelpunfte, von denen ans man feine Fühler ausftredten Tann, nuc nicht weiter 
als bis zu einer befiimmt gegebenen Peripherie, um fie dann wieder zurfidzuziehen und fidh 
dem inneren Zentrum zuzufehren. ‚reilid} wieder Worte, Taum förderlich für den, der die 
Sache nicht praktife} Fennt. Jndeffen find wir von jedem guten Organiften, insbefondere aber 
von den Herren Organiften, denen man diefes Album zu verdanfen kat, vollfländig über- 
zeugt, daß; fie die Sache Tennen und in ihrer Pragis die Sache and; fo magen. Sie fpielen 
fer in ührer gottesdienflicien Pragis gar nidit fo, wie man nad; diefen ihren Arbeiten an« 
nehmen follte- Sie fpielen viel einfacher, mit viel weniger Umfländligfeiten. Bingegen ihre 
Figurationen Kaben eine ganz fonderlige Deranlaffung; die taugen anf, wenn fie höheren 
Unterricht zu geben haben, oder etwa bei feflihen Gelegenheiten, wo man mehr Fritifcie Ohren 
am den !Deg weiß, denen man eine verbefferte Koft fduldig zu fein glanbt, oder eima dann, 
wenn — ein Album gemadıt wird. Mandes mag nun als Ausnahme fein Recıt haben 
aber man braudit es deshalb nicht zur Regel zu machen oder gar zur regula Adel und zum 
Kanon für umfere Kirhe und unferen Bottesdienft zu erheben. 
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näber wenn der Firliche Standpunft demnach diefes Album und feinen Inhalt f<eint’s 
gar nichts gelten At, fo foll er dot fagen, mezu Choralfigurationen Aberhaupt in der 
Welt find? Soll man fie dann ganz abfcaffen?“ 

Nein, wir find gewiß feine folde Heidenmenferen, die das Gefchrei erheben: „Non licet 

esse vos!“ Die Choralfigurationen find da, und das Wirfliche muß wohl audy vernänftig f 
und ein Eriftenzreht haben. — Und diefe Sigurationen haben ein ganz felbftändiges Erifenz« 
recht. Sie find aber nicht um eines geiiflen praftifcen Zwedes willen in der Welt. Sie 
foflen rein durch fih felber und nid mur eima durd; ihre Verflechtung in einen anderen 
Sufammenhang wirfen. it einem Wort: fie find dazu da, daß man fie, fo wie fie find, 
genieße, und das Tann gefchehen, fowohl in der Einfamteit, als jufammen mit Anderen; und 
#5 ift hier nicht anders als bei anderen Erzengniffen der poetifggen und muflfalifen Kun, 
die man entweder andy ganz allein, oder felb zwei oder drei, oder in großer Gefelfhaft ger 
niet. Der rechte Kunfigennß, den man fidh aud, zur redyten Gewohnheit maden fan, be« 
reidiert einen nicht mr, indem er die edelften Anfdauungen und Dorftellangen in unferem 
Inneren niederlegt, fondern er regt audh am, fo daß, wes das Ejerz voll it, and; der Mund 
Übergeht. Ja, wenn ein Menfd} in feinem Gerede nicht langweilig werden foll, fo muß er 
ordentlich, mit Derftand, Sammlung, Bingebung lefen, und ebenfo, wenn der Mufifer nicht 
dermaßen einförmig werden will, daß man feine mufifaliihen Kundgebungen getroft in feinen 
Steetbrief aufnehmen Tann, fo muf er audı fleißig fpielen und hören. So wird das Album 
jedenfalls allen Organiften den fhägbaren Dienf thun, daß es itmen viel Stof zu gediegener 
Befdjftigung bietet; und an der Mannigfaltigkeit feines Inhalts wird er feine Auffaffungs- 
gabe üben, feine Unterfceidungsgabe, fein Urteil fhärfen Tönen. So wid er in feiner 
mufitalifgen Bildung weiter (reiten. Die praftife Derwertung des Einzelnen hernach ift 
volfändig feine Sade. Er wird und muß wiffen, was er aus der Sammlung für den 
Gottesdienft brauden fann und bei melden Gelegenheiten. Uns fällt es nicht ein, jenfieren 
zu wollen, was zum Gottesdienf tage oder nicht. ir wollen durhans nicht fhnlmeiftern. 
Wir mödıten nur, daß wir felber, oder vielmehr der Gottesdienft and nicht gefAulmeiftert werde. 
Um jedoch mod; eiwwas Pofiiveres auszufpredien: in einem Punkte unter anderen f 
uns das Album und eine Bemerfung in der Dorrede durchaus das Richtige getroffen zu 
haben. Es ift in Sachen des Madfpiels, das allerdings notwendig vom Dorfpiel zu unter- 
fegeiden if. Alle Xummern des Albums, welche mit — „Wachfpiel* überfcrieben And, find es 
wirttic und entfpreden ihrem Zwed. Sie find wohl am beften fenntlich an den färzeren 
Motiven, die energifch verarbeitet werden, Die Motive find Madflänge aus dem Choral und 
felfen fit als ein fit} vervielfältigendes Eo dar. Die Bewegung, der Fluß, worin alles 
dahinfträmt, entfprict aufs befte der inneren Derfaffung, in weldher wir uns die Kicchen« 
genoffen am Schluß des Gottesdienftes denfen. Sie erheben fih, um fit} wieder dem ber 
egteren Sehen zugumenden, aber fie wollen ans dem Haus des Eeren, aus dem gehörten 
Wort, aus dem gefungenen Lied andy eimas mitnehmen. Der Organift giebt es ihnen als 
eine Art Motto oder Dergifmeinnicht. Die Aneignung von feiten der Gottesdienfgenoffen 
vidtet fi natürlich nach dem verfiedenen Grad ihrer Empfänglidfeit, und bei fehr vielen 
wird allerdings da ihr „Unbemnßtes" mehr im Dordergennde fiehen. un, das Unbemufte 
if andy ein Boden, in dem Teineswegs abfolut verloren fein muß, was in ihn gefallen it. 
Wir famen einmal zu fpät, um noch an einem gemiffen Gottesdienfte teilnehmen zu innen, 
für den wir uns dod; lebhaft intereffiert hätten. Wir wandten uns dann auf dem adhhaus: 
weg an unfern Begleiter, ein braves, bejahries Bäuerlein, und fragten ihm über die Predigt. 
„Sie it recht fchön gemefen,“ fagte er. „Hit mas hat fich der Pfarrer hanptfächlich befaßt?" 
„3a, das wüßt' id} nicht mehr, aber er hat fdön gepredigt.” „Könnt Ihr mie etwa das 
Thema fagen?“ „Ad, das weiß idh nicht mehr, aber die Predigt war wet fcönl* „Was 
war der Tert? die Bibelfelle?" „JA fann das nicht mehr fagen, aber redyt fdön war die 
Predigt.” Sollten wir über diefe etwas magere Ausfunft, Die wir erhielten, ärgerlid fin? — 
And} das Unbewufte, nicht bloß das Bemufte, hat feinen Wert, und fo werden die fchönen 
länge eines Wachfpiels wahrfeeinlich bei der Mehrzahl unferer Mitdeifen, die fi erheben 























ER. RE 


und die Kircie verlaffen, es mehr mit dem unbemuften als mit dem bemuften Ceil ihres 
inneren Menfgen zu than haben. Wenn's mur „[hön, recht [dön“ ill Aber etliche werden 
es nicht fo eilig haben, zur Kirche hinauszufommen. CEiliche werden wohl zögern und dem 
Fuß zurüchalten, je mehr Bewegung nod; einmal über den inneren Menfden Tommt, nd 
eilicye werden nod; ganz ruhig ftehen bleiben und fi} mit innigftem Wohlgefühl dem öffnen, 
was die Orgel ihnen noch zu fügen weiß, und fie Fönnen fi jet dem Zachfpiel um fo voller 
und nngeförter hingeben, weil die Handlung des Gottesdienftes abgefchloffen ift, der Blie 
alfo nicht mehr von einen Moment dem folgenden zufirebt, mas beim Dorfpiel ja nach im 
hödften Grade der Kall if, indem die Spannung von hier aus auf den Choral, wie vom 
Choral aus auf die Predigt geht. — Sehen wir 3 8. die fehs Sähe an, die den Choral: 
„Ein fee Burg“ behandeln. Am itmen wird uns die Sadye volftändig Mar werden. Zwar 
nur einer trägt die Überfcrift: „adhfpiel*. Aber in Wahrheit find fie alle adıfpiele. Es 
ift uns wenigftens nicht gegeben, derfelben einen dafür anzufehen, als [ei er eine ausreichende 
„Alnsiegung des religiöfen und poetifäen Stimmungsgehalts des Chorals*. Cine Bearbeitung 
diefes Chorals, die das leiften würde, Tennen wir überhaupt nod} nicht. Wir glauben faft, 
Daß fo etwas gar nicht geleifiet werden Tann. Der Choral ift zu riefig, und wenn man alles 
zufammen fid) vorfelt, was an Diefer „feften Burg“ hängt, die ganze Konzentration pro- 
teftantifcien Bewuftfeins, der fcharfe Bli einer gewaltigen Reformation, Das Überfchwenglidhe 
Kraftgefühl einer mändig gewordenen Gemeinde, die den Boden der Freiheit gewonnen hat 
und anf demfelben „befiehet“ und eine Welt voll Tenfeln nicht fürchtet, Gut, Ehre, Kind 
und Weib einfegen Tann und des Heidhes gewiß ift: das alles ftellt feine Orgelfiguration dar, 
ein jeder Derfudh wird unzulänglid; fein; der braufende gefungene Kantus if! da das einzige, 
und das Dorfpiel muß; fi; befeiden, nur den rechten Ton zu treffen, der anf den Kantus 
hinfeitet, und wird am beften thun, Diefen Kantus ja nicht in irgend einer Korm und Kigur 
zu antigipieren. Aber Madhflänge darans voll Energie mit bewegender Kraft der Gemeinde 
zum Schlaf nod; mit auf den Weg zu geben, das ift natürlich und richt 

Uody einen Ort innerhalb unferer Gottesdienfte wiflen wir, wo nicht wenige Kummer 
eine zwectentfpredjende Derwendung Andendürften: bei einer zeitlich ausgedehnteren Abendmahls« 
feier. Die Seiernden befinden fid im Zuftand der Sammlung und Einfehr. Sie fuden fie 
micht erft, müffen nich erft dazu hingeleitet werden. Extönt ihnen ein Choral in Sigurations: 
faffung, gleichfalls innerlich gefammelt und gefcloffen, fo {ft er gleichfalls dazu angethan, 
mit dem Gefühl des wefensvermandten Hörers völlig und erquiclich zufammenzufmelgen. 
Uber wir wärden für diefen Swed uns auf foldre Säge beichräufen, die frei find von ber 
fonders hervortretenden oder gar hervorfiedenden Sügen, möchte das Hernorftechende auf feiten 
des Kantus, möchte es auf feiten der Siguration Tiegen. 

Und damit meinen wir num unfere Darlegungen abfäließen zu Finnen. Wir glaubten 
die Derpfichtung zu haben, das befondere Hedt der Kirge bei dem mufifalifcen Teil des 
Sottesdienftes zum Ausdrug, wenn man will: wenigfiens zur Uusfpradie, zu bringen. 
Unfer Abfehen geht daranf, ihr an einem nicht unmicztigen Punft die Freiheit zu fidiern, daß 
weder ihr mod} dem Organiften unerfehens — gemif; ohne bösliche Ubfiht — ein Joch anf- 
erlegt werde, wie es die Scholafif zu fertigen verficht. Für das wirklich Brauchbare und 
Wertvolle der Sammlung, fowie für die Art, es richtig zu verwerten und zu verwenden, denfen 
wir dennoch hinlänglid; Derftändnis zu befigen. 

















Seiern im erften Drittel des Jahres 1897 
von Sriedrich Spitta. 
ri des Jahres 1897 hat fi bei mir wieder eine unüberfehbare 
gu von Berichten über Firhlich-mufital ie ‚Seieen angefammelt. Wie gern würde ich allen 
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Seiftungen an diefer Stelle geredht werden; it doch Fanm eine Dabei, aus der man nicht 
— pofitio oder negatio — lernen Aimte. Jndes die Geduld unferer efer hätte vielleicht 
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mod} eher ein Ende, als der uns nicht allgu reichlich Jugemeffene Raum. So hebe id denn 
mur einiges hervor. 
m ganz Deutfeland, ja, weit über feine Grenzen hinaus, hat man die 400. Wieder- 
ehe die Gebiristags Philipp Melandithens gefeiert. Dieler Orten, im Morden wie im 
Süden, in Degefad wie in Karlsruhe, führte man Choma's Melandthonfpiel auf. Be: 
fonders reich gefafteten fid} die Schulfelern, von denen mir 3. B. eine befonders lebhaft und 
finnig gefltete ans Adern vorliegt. Die Bürgerfhaft Magdeburgs_veranflltete eine 
‚Seier, in der hervorragende Kedner nach verfcjiedenen Seiten Melandhthons Bedeutung belench: 
ieten. u den von paffenden Gefängen eingerahmten Neden macht das Programm die be- 
Futigende Bemerkung; „Die Dorräge meiden, Sie Dauer, von je 1 Minuten, nid über, 
föreiten® — eine hödft nahahmenswerte Eincicitung, d. h. weniger die Bemerkung als die 
hoffentli; zur Ausführung gefommene Chatfache. „Ahnlid; gefaltete fid; die von den Kircen« 
‚ren St. Jacobi und St, Marien veranlate feier zu Göttingen, deren Ende Bruds 
eformationslied im Wedfel mit „Ein fete Burg“ bildete. Diefes Stäc, fomie der in 
Ur. vu des. 1. Jahrgangs mitgeteilie Melandhthon-Eymnus ift in einer großen Reihe von 
Städten aufgeführt worden, in Ansbadt, Rothenburg o. Cbr., Beldburg, Straßburg 
m. f. m. Bruchs Sied haben nicht weniger als 12 Städte für Diefe Gelegenheit neu angefdhaft- 
Andere. hervorragende Kompoftionen, die bei diefer Gelegenheit dargeboten wurden, find 
A. Beters Reformationsmotette und Choralfuge über „Ein feite Burg“; Badıs Sag diefes 
Shorales aus der Neformationsfantate, J. Eccards „O Biere Gott, dein götlik Wort“. 
In £udmigshafen fand ein Sefonzert’fatt, deffen Programm fäne Säge von I. Banpt: 
‚mann, £üel, Aheinberger, ©. Wermann, U. Beder u. a. bot. Su ernften Ermägungen 
ben, mir, bie Programme wer furgilhen Sefgaiedienke, unter ieonderer Seräd 
Karaung der Kinder, in Bonn und Degefad Anlaß. Sn lehterem hat der, Pfarrer 
einfach das Sehen Melancthons erit; am jeten der fünf Teie, ofen fi, Detia, 
mationen paffender Gedichte, fowie Gelänge des Kinderchores und der Gemeinde. Das Ganze 
wird fid} wohl ein wenig bunt ausgenommen haben; aber id} zweifle nicht, dafı die Teile 
nehmer gewußt haben, woran fie waren, und daß fie dem ganzen Derlauf mit Spannung ge- 
folgt find. Dagegen wollen es mir de Freunde in Bonn nicht verübeln, wenn td} nad; Durdh« 
Tefen ihres Programmes den Gedanfen hatte: Gut, daß du das nicht haft mitmadıen mäffen! 
Tücht, als ob es mir micht ein grofier Genuß gemefen wäre, die Anfprae D. Sells, defien 
atabemifhe Melancthontebe unferen Kern, hafentich nit, entgangen it, zu höre, be. 
das Orgelfpiel Köhlers und den Gefang feines Chores. Aber die Aufammenftellung 
ganzen ‚eier if fo, daß id davon nur einen verfimmenden Eindeud erwarten fann. An 
Stelle eines Haren gefaichtlihen Bildes iehen_ fieben Siblifde Dorfefungen, von denen drei 
ine sunte Sufammenftellung verfaiedener Spräße ind: 1) Jef. 57, 7-10; 2) Pf. 46; 
3) Jef. 45, 1-32. Eufft2, 30. Matth. 26, 20b; 4) Joh.s, 67-69. ?, 38. Matth. 10, 32.355 
31 1 US 1 Sean 1 Ion 6) Ofenb, Joh. 9-ies 2) Ram, Stoae 
Man fann fi} nun ja ungefähr vorftellen, was diefe Dorlefüngen Beyweden follen, näı 
das Bild Melandıihons nad; feinen verfeiedenen Seiten im Spiegel Biblifcher Worte zu zeigen. 
Aber wer in der Gemeinde hat [o viel Derfland und Wit, Biefe ScattenSilder und {ymbc- 
ifden Sefelten viätig zu Deuten? Ober IR jede Dorlefäng,eingeictet worden mit nen 
Pinmeis auf die betreffende Seite des Lebens Melandthons® Schwerlich. Die Aede aber, die 
darüber hätte aufflären Pönnen, wenn fie am Eingang geflanden hätte, hatte ihren Plaß 
mad Der 6.Dorlefung, Die Biden el, die Rh a Die Sftionen fälchen, Bieten nur zum 
Teil dazu, die Momente der biblifden Worte zu afyentuieren, auf die es dem Aufammen« 
feller Diefer eier angefommen if. Ober weldhe Bedentung hat es, wenn am die erfie Dor- 
Iefung, die wohl das luftreten Mefandthons fymbolifieren foll, der erfte Mädchenchor die 
Werte anleßt: Eier, seine te ai, fe weit der Minmel iR, nnd Beine Mahehet, 
weit die Wolfen gehen, "Ballelujal“, oder wenn anf die 6.Dorlefung von der himmlifhen 
Seligteit der Dollendeten der zweite Mädeendjor mit Silchers Kompofition von Pfalm 98, 4-1. 
99, 7.9, U antmortet? erden baburd, nicht Be fhattenhaften Dorfellungen, die bie Dar 
iefungen erzielen, vollends verwifcht? Und nun gar, wenn auf Pfalm 46 das befannte alt: 
wiederländfce Sie: „Dir ieten Jam Beten“ in der fleten Überfegung der Kremfefäen 
Ausgabe gefingen ml? „Da ward, faım Segonnen, die Stadt, (den gewonnen” — man 
verfüche doch einmal, diefen dem Originale fremden, aus den Erlebniflen 1870-21 einge: 
fümnggelten Zug mit Melandthons Keben und dem Derlanfe der Reformation zu verbinden! 
Dod, genual Mid} intereffiet vor allem, was zu einer folden Snfammenfellung den Anlaß 
gegeben. Offenbar die Annahme, daß eine Äturgifce Andacht durdı Kombination von Bibel: 
Gertefungen And Kirhenliedern zu Rande forıme, Zum füben fh hei Hincgigen, Seien 
an einem Sefte, das dem Gedächtnis eines in der Bibel berichtelen Ereignifles gilt, die 
affenden Zeftionen leicht; nicht minder da, mo, wie etwa heim Ernte» oder Totenfepe, ein 
fefter Kreis biblifcher Gedanfen inmitten der Feier ficht. Anders ficht es bei den Jubiläen 
san ‚Enianifen ans der Hirdengeääe, BONN man, Sie Erlunerang, Hezsn burds Si, 
worte vertiefen, fo it es nötig, Diefe mit orientierenden Bemerfungen fo einzuführen, daß 
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über den Grund der Auswahl bei dem fein Zweifel befiehen Tann. So habe id es bei 
der Titurgifcien Andacht zum £utherjubiläum verfucht. Sreilic, was er Perfon wie 
Zuther, in der fh für uns das Chriftentum nach evangelifcer Muffaflung verförpert, ver- 
hältismäßig leicht möglic; it, läßt fit} nicht bei jeder anderen Firdlic bedeutfamen Geftalt 
durdjführen. Und deshalb ift es bei folden Seiern im Grunde nod} immer das Befte, wenn 
der fitneg ein pages SID ber beirefenden Derfon entmirft un? ie Gemeine in den 
Ruhepunften der Schilderung mit betrachtenden Öefängen eintritt. Das wid dann allerdings 
eine Seier geben, die den herfömmlichen liturgifdhen Andadhten und Despern wenig entfprict. 
Uber beffer ein deutliches Bild, das die Mufmerffamfeit der Gemeinde feet, als ein neh 
haftes Durdjeinander von Liedern und Bibelfellen, das bei den Xlicteingemeihten den Ei 
drnch großen Unbefagens hinterläßt, zumal“ wenn es in feinen muffaltihen Stiden einen 
nichts weniger als einheitlichen Charafter zeigt. Dielleicht irre id} in diefem Urteile. Dann 
wolle man mie mit Gründen zuredithelfen. ine um einen Geminn für unfere Praris zu 
erseen, und mit ans rer Wörgeliuit habe ih bei Diefr Melanchttonfeir fo ange 
Dermeit, 

















Dertreter der beiden evangelifdien Konfeffionen im EIfa in einer muflergüftig feinen, taft« 
vollen Art eingeladen hatten, greife ich die Programme herans, die mir von Hannoner zur 
gegangen And. Ju den fnsgilhen Seien der Garnifonfie hat man das, mas id bei der 





ef. 

nl ben Seen Der Zeidenspeit fein an erfer Selle be Paffionen ermähet. 2m 
eine Anfgählung der Orte, wo die Badıfden Meifterwerfe gegeben wurden, it mich zu denfen. 
Erwähnt fei, daß die im vorigen Jahrgange eingehender befprodiene volfstämliche Aufführung 
der Matthäuspaffion in Deuben {n dielem Jahre zum fünften Male Rattgefunden hat, Aus dem 
Programm Tann man ferun, mie folhe Aufgaben profi anzfafen, and mögliät vielen 
zugängfic zu machen And. Daß bei gütem Witen es möglih In, and in einen Derhät 
Hien das Badıfe Meifermert zu geben, bemeit die unter Ichhafteher Teilnahme der Rad 
barftädte am 6. April dargebotene Aufführung in Bildburghanfen, einer Stadt von etwa 
6000 Einwohnern, Ait den gleichen Kräften hatte man das Wer? Lags zuvor in Sonne» 
berg gefüngen. Aus den Befpredungen ergiebt fi die erfreuliche Chatfache, daß das Dolf 
der Backen Kunf mit befonßerer Eingebung gefolgt I, und daß man einen farfen Ein: 
dend von dem fpesinfh evangelifcien Charafier diefer Mufit gehabt hat. Bin id redt ber 
richtet, fo hat in Kandan zu Charfreitag die erfte Aufführung der Badıfien Matthäus«Paffion 
in der Pfalz Aattgefunden. —- Die Paffionen von Schü bemeifen weiter ihre hinreifende 
rat, Es wird Beles a. and mon der felteer gegebenen Johannespaffen berichtet, die 
unter Koenleins Diretion in Mannheim zur Aufführung Tamı Ja} Tel Rate Die Srende, 
Sei der Matihäuspaffien mitzumigten, Die Dr Kirdencor mon Diebendor; im Ella an, zwei 
aufeinanderfolgenden Sonntagen in den zu beiden Ufern der Saar malerifch gelegenen Dörfern 
Wolfsfirdien und Diedendorf gab. Daf fi} die ganze mgegend an diefen goftesdienfie 
Tidjen Feiern beteiligte, verfteht fih von felbft. y hätten von der Haltung der Zuhörer 





manche Stadtgemeinden lernen fönnen. Don fait ergreifender Wirkung war es, als nad 
der Rezitation des Codes Jefu die Glodte anfchlug, die Gemeinde fih zu einem füllen 
Gebete erhob und dann düs_„Ü_ Kamm Gottes" anfimmte. Die Keiftungen des Chores 
waren wieder überrafgend. In Seelfcheid fang in der Matihäuspaffion am Charfreitag 
Uadmittag den Evangelifien der Pfarrer, den Chriftus ein Adersmann aus der Gemeinde, 
de mene, Paffen, ©; Kerggenbergs“ (vera. Zr. 9 des 1. Jahrg, der IM. Schr) iR 
glei} nach ihrem Erfdeinen an mehreren Örten ganz oder teilmeife aufgeführt. Mir 
find folgende Städte befannt geworden: Berlin, Bremen, Chemnig, Darmfadt, 
Keipzig, Magdeburg, Pofen, Straßburg. Daß fih mict alle Hörer im eine Auf 
faffang {o neuer Art hineinfinden wärden, ift begreiflih. Jndes lauten die Urteile derer, 
Die fi dem Werke eingehender gewidmet haben, Durdweg "begeiftert. Befonders ergriffen 
färeibt man aus Pofen. Jm Straßburg hatten’ fi} der Wilhelmer- Chor und der afade- 
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mifde Kirdendor unter der Keitung von Mufbireftor Mündt zufammengeihan, un das 
Wert ganz nad, den Jntentionen des Komponifien am Abend des Grändonnerstags und 
Sharfreitags anfuführen. Die Beteiligung war eine überaus große; am Charfreitag 

te die Kirche nicht ans. Der mufitalifd; fwierigere zweite Ceil hat — eigentlich wider 
mein Erwarten — am meiften durdigefäilagen; die feierlihe Ruhe des einfadzeren erften, 
dem meine gange Sympathie gehdet, Aa Die am Die älteren Paffonen Gemötmten, dur 
das Aurüctreten des dramatifhen Elementes wohl zunädft überrafät. Darüber befiand 
bei allen Teilnehmern, nicht zum wenigfien bei denen, die von fern, zum Teil vom Auslande, 
au der Feier herübergefommen waren, fein Zweifel, daß diefes Wer? fid bald feinen fefien 
Play, in Der eoanpeligen Zirdenmuft, erobert, Äaben, mere, sum, bie Smieriteiten 
er Musführung bei weitem nicht fo Ei find, als fie Beim_erften Znbiie erfgeinen. Daß 











in den Zefprefungen (nicht in Strapburg, wo nuc Eine Stimme wärmfter Anerfenmung 
Sernehnbar mare, mohl ober in Sek) miande Kiste Besesnen, I meh egriie, Das 
Koftbarfie war die Derficerung, es handle fi bier um eine Gegenreformation auf mufitalifchem 
Gehe, um eine Einfcmuggelung Talholifer Kihenmnfi in den enangelfen Getteshienf 
eine Auferung, die fi} neben die andere Reilte, da die evang. Kirchenmufil Teinen Sologefang 
dufde, wodurd; dann ja vor allem J. 5. Bach, den man fi} bisher als den größten prote- 
jantifcgen Kircgenmufifer zu begeidjmen erlaubte, endgültig ansgethan if. Im übrigen Fönnen 
efprehungen nicht intereffieren, deren ganzer Ton and, dem Sernfichenden fagt, daf 
hier alles andere als objeltine Berichterflattung vorliegt. Schade drum! — In das Gebiet 
der Paffionen gehört andy eine Paffionsfantate, „Jefus auf Golgatha“ von 3. Wolf (Seminar 
tichrer in Straßburg), Die in Colmar und Straßburg (Jung St. Peier) unter warmer 
Ceilnahme der Gemeinde aufgeführt if. — Neben Diefen neuen Paffionen hat fid hier und 
da auch das alte Yaffionsfingen von der Reformationszeit her erhalten. Es berichtet der 
Bammoperfäe Sonnlagsboie Zir. 1 von einer fhen Palfon tı Groß-£afferde bei Hibes- 
heim, worlber wir unferen Sefern fpäter nod} ausführligere Mitteilungen zu geben gedenten. 
Meifiens wird die Paffionsgefgichte in dem Rahmen einer litnrg. Andacht verlefen. Bier 
bevorzugt_man_ begreifliciermeife das Evangelium des Matthäus, (6 3. 3. in Dättlifon, 
Bafel, Straßburg (St. Chomä), Probfthof bei Obereafiel, Deyelsdorf; aber and 
Johannes findet ih, 3, 3. in Bülach und in der reform. Kirde in Straßburg, und Kulas 
32. in Augsburg (Barfüßer); feltener, und mit Recht, werden die Evangelien Tombiniert, 
Mülhaufen. Zieht ohne Bewegung habe ich noch einmal die vielen ergreifenden 
Bier Seien Durhlet, melde De Programme andenten: das übeali auftretende 
fille Gebet nad} der Derlefung der Geldichte des Codes, den Danfeshymnus am Schluß, die 
Chöre und Einzelgefänge, in deren Auswahl man von Jahr zu Jahr glüdlicer wird, 
des früher fo weit verbreiteten Mittelgutes, zeigen ih immer häufiger die Namen Eecard, 
W. Sranf, Süß, Badı, Mergner u. |. w.' Befondere Erwähnung verdient die Paffionsfeier 
im herrlichen Münfter zu Bafel, bei der der feit längerer Zeit entfäjlafene Münfterezor mit 
energifien Kebensäuferung wieder anf den Plan trat. Die hier gebotene Mufif if fo fhön, 
daf ich zur Anregung für andere Chöre das ganze Programm hierherfege: Gemeinde: „Jeft, 
Seine Paffon“ — Mat, 126-2. — Bomilts, Choralmetste; „20 geh dn nun, mein 
fu, hin.“ — Gem.: „So laßt uns denn dem lichen Bern.“ — A 'Bedter, geiflicher Dialog 
fir Eher und Alfelo‘ zals Jefns vom feiner Mlutier ing“ -— Mai. 20,1 
5. Sc, Konzert für 2 Soprane und Ya: „Das Blut Jefü Chrifi.“ Paleftrin 
Chrift, dein teures Blut.” — Matth. 27,4, 2, U-26. — Schüh: „Was haft dn vermietet“ 
(val. IN. Schr. Jahrg, 1. Yir. 12). — Gem.: „Kerliebfler Jefu.“ — Homilius: „Siehe, das if 
Gottes Kamm.” — Matth. 22,52—50. — Gem.: „Ö Lamm Gottes.“ — Mergner: „O Jefü, 
dein Keiden und Sterben.“ 3.5. Badı: „So giebft di nun, mein Jefn, gute lacht.“ $. Mendels: 
fohn: „Um unfeer Sünden willen.” Danfgebet. — Sch: „Ehre fei dir, Chef.” — Gem.: 
„Ztun, ich danfe die von Berzen.” — Wenn ich noch Einzelheiten aus den Gottesdienften der 
Chanmote herneheben fol, {6 mid ans Colmar beriet, daf ort z, großer Srebe ber 
Gemeinde die Kinder bei der Konfirmation den in Zir. 12 der MsSchr. mitgeteilten Sat; von 
5, Abel gefungen hätten, Aus Seelf—heid: lad} dem Gelöbnis, besw. der Aufnahme der 
finder fang der Chor: „tie nad, fprict Cheifus"; nach der Einfegnung der Knaben: „ch 
Bin Das Si, 1 Vud racı Fi; nad De der lien: Jh zig en Das, mas Bl TR.) 
Dann erhoben fi die ienfonfirmierten und fangen: „S0 laßt uns denn dem lieben Beren.“ 
&5 folgte ein Sälußgebet, worauf der Chor fang: „Sei getren bis in den Tod.” Eine gang 
vertrefflige Ordnung! — Aus Sweibräden teilt man mir zwei im Tone geiflicher Dolfs« 
Tieder gehaltene Gefänge mit, weldhe feit Jahren in den meiften Wicchen der Pfalz bei der 
Konfirmation gefungen werden: Dor der Einfegnung „reue Liebe zu geloben”, von dem 
pfälsifhen Pfarrer M. Böhmer 1623—1677, tomponiert von Lügel, nad der Einfegnung 
„Bert, dir gelob ich nene Creue“ von Chr. Sturm, Tomponiert von dem in Därfkeim ver« 
forhenen Setver Ocorg Baab. — Beyäglih der Aberdmahlefeisn iR zu bemerten, daß die 
Weigung gupunehmen (dein, währen der Ansteilung Orgel und Gelarz fameigen zu lafen. 
50 jeigt das Programm der reformierten Kirdie in Straßburg die Bemerfung: „Austeilung. 
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eier in Wolf bei Trarbad} berichtet Ur. 17 





vollen Erinnerungsfeier an Morip Hauptmann am 30. Januar und des Konzeries zur Ein- 
meihung Der neuen Johannisfiche mit lauter Kompoftlonen von Bad ae. In haben 
Maße Seatensmert IR die große Cäigeit es Hirhentors su St, Marien In Chemnit, 
Dom 20. September bis 26. März liegen mir Programme zu_fünf großen Aufführungen vor. 
Darunter ältere Mufif italienifdjer wie deutfcher Meifter: Zyflen von Schü, Aheinberger, 
Pintti; gröfere Werte: Pf. (57 von Kronaf, Meffe von R. Schumann, Weihnadhtsoratorium 
Tom Berzogenberg m.[. m. Der von Baden-Baden madı Freiburg übergefiedelte Mufil- 
Direftor Werner hat dort mit neuem Eifer als Organift, Chordirigent und — beredier 
Redner der Sache der evang. Kicchenmufit gedient. Don größeren Stüden bradte er 
die fieben Worte von Schäß zur Aufführung, die aud; in Sabern als verfpätete Paffionsfeier 
die Gemeinde ergriffen. licht minder entwidelt Muff-Direftor Schmidt in Rothen: 
burg 0. Tbr. eine bemerfensmerte Chätigfeit; man danft ihm dort überhaupt 
den Beginn höheren Firhenmufitalifden Jnterefles. ‚Früher war Abt der Yormal- 
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Tomponif. Eine Aufführung des Elias im Jannar, ein Dortrag geiflider Gefänge von 
Sahn, Beethoven, Bacı, Wolfenm, Aaendel, Haydn, Brud; find des Sense. Im benacı- 
barten Ansbadı hat Edm. Eohmann eine Reihe von Aufführungen begonnen, die das 
ganze Gebiet der evangelifcien Kirhenmufit umfaffen follen. Am 14. März wurden die 
vorbadfgen Meifter Sheidt, Caloifius, Bugtehude, W. und M. $rand, IM. Prastorins, 
Pathelbel, Eccard, Schäg, Satan, J. Ehr. Bach, Baendel vorgefäht. Jn Eßlingen kam 
Unter Prof. Sinds Keitung eine vorjäglih geordnete Reihe (dönfer Paffonstompoftionen 
zue Aufführung, während der Kirdendor zu Kreusnad; Werke verldiedenen Charakters 
Ten Deriogenbers, Gelbmart, Wüsc Bofmann, Sdamann, EEE darbot.. In Effen i 
n 





man Durch die nene Kreuzesfircie in 5 eines vorzüglid afufüfgen und für Mufl 

wohl eingerichteten Gotteshaufes gefommen. Die Empore für die Orgel (Merf Saners mit 
36 Regiftern und 3 Mannalen) hat Plag für 168 Sänger und 40 Mufifer. Unter ©. Bed- 
manns Seitung hat der Kirchenchor diefe Einritungen durd; mehrere Aufführungen eingeweiht. 
Don einer wunderfdönen Orgelweihe am Palmfonntag in der Meinen Kirche zu Dättlifon 
berichtet das Züricrer Ev. Wochenblatt Ur. 16. Man Iefe dort nadı, wie ein gefhidhts: und 
mufiffundiger Pfarrer eine folde Seier zu geftalten vermag. — Doc) id} bredie ab. Befler 
and erquidender als alle Worte über derartige Feiern ift das Bemuftfein derer, die mit folder 
Arbeit Gottes Ehre verfündigen und der Brüder Beil mehren. 


Rleine Mitteilungen. 


Der Derlag von Breitfopf & Bärtel in Zeipsig hat unter dem Citel „Das Kirgen- 
jahr“ einen Katalog der bei Ihm erfhienenen geiiäen Kompoftionen herausgegeben, der 
den Chorleitern wertvolle Bandleitung bieten wird. Sehr merfwärdig ifi es, daß von den 
in Diefem Derlage erfhienenen Bearbeitungen Schäfer Werte nur die Matthäus und 
Johannes-paffion nebft den Sieben Worten aufgeführt find; nicht aber die Stadefde Ber 
ürbeitung der „Kleinen Geil. Konzerte“ und vor allem nicht die „@eiftliche Chormufik“ im 
8. Bande der großen Scüb-lnsgabe, zu der man dod die Chorfiimmen herausgegeben hat. 
Diefe Sammlung herrlidier Motetten hätte in erfier Linie in diefem Katalog Aufnahme 
Finden müffen, da fie gerade für Die verfjiedenen Zeiten des Kirchenjahres, fpezlel für Advent 
&o. 1. 2. 18. 14. 15), Weihnachten (Xio. 5. 16. 120), 27, aifers Geburistag m, Dderal. 
(a. 4.5) Paflonspeit (to, 12. 20) Grünkonneriag (eo. al) Oftern (io 22.25), Ceienieh 
(Qo. 10. 11. 25) u. f. w. fünf, fechs: und fibenfiimmige Gefänge darbieten. Da_der Der- 
iger selsenlih gefiat hat, Daß Die Saünfaen Bee nit genus staat wärden, fo 
dürfte es fid empfehlen, das’ große Publitum audı über das Dorkandenfein vermendkarer 
Städte zu orientieren, Sp 

Günthers Gefgidte des ev. Gottesdienfies und feiner Ordnungen in 
Hohenlohe (not M.Sr. 1 1a, 5.900) iR im 2. Bft der Mtter für württembergige 

irchengefjichte, 5. 49— 74, zum Abfehluß; gefommen; die achmänner wollen fih die wert 
volle Arbeit nicht entgehen lafen. 

Auf der Derfammlung der nafauifeen Mittlparei in Kinburg am 22. Aprt hie 
Prof. Spitta aus Straßburg einen Dortrag Über: Die Geftalt eines lebendigen evangelifcen 
Sottesdienftes bei Sefthaltung der einfachen füdwefidentfchen Form der Eitnrgie. 

Im 2. 1 365 Korsefponbenblates der haften Geilicen (Beilage) mid folaender 
beherzigensmerte Synodalantrag in Ausficht genommen: 1. „Synode wolle Groß. Ober: 
Tonfitorium bitten, mit Großh. Minifteeium in Derhandlungen’zu treten, welde darauf ab- 
sielen, daß bei dem Safultätseramen der ev. Theologen die Eraninanden in der allgemeinen 
Kunfigefäihte geprüft werden, 2. Synode wolle Öroßh. Oberfonfitorinm Bitten, den Untere 
Fichtsplan des riedberger Predigerfeminars dahin zu verändern, bezw. zu ergänzen, daß in 
menigtens mödentich 2 Stunden, uinliche Munfigeficte gelehrt merde und daß, für die 
Bibliothet des Predigerfeminars für Anfhaffung der nötigen £ehrmittel ein größerer Betrag 
Dorgefehen werde. 3. Synode wolle Grofh. Oberfonfifiorium bitten, dahin zu wirfen, daß bei 
dem iheol, Staatseramen cpeiftlice Kunfigefhichte geprüft werde, und daß bie in diefem 
Sache gegebene Note den in anderen Füchern gegebenen gleichwertig geachtet werde." 

Su der Frage: Soll fofort nad Schluß der Predigt die Gemeinde mit 
einem geeigneten Liedervers einfegen? — Es werden wohl alle Lefer der Monat- 
ferift, die ein Interefie für Kturgifcemufifalifce Kragen haben, mit Aufmerffamkeit die 
Debatte, betrefj. einen abfchliefenden Liedervers fofort nach der Predigt, verfolgt haben. Aus 
den Kommiffionsverhandlungen der rheinifegen Provinzialfynode vom Lierbfe 1893 teile id 
mod; mit, daß andy bei der fehr eingehenden Befprehung des neuen Agenden- Entwurfs ber 





























fimmt — and} von mir — ein Ders gefordert worden it. Soweit id mich erinnere, it der 
beireff, Antrag mit übermiegender Majorität abgelehnt werden: zu meiner Dermunderung. 
Don einem hervorragenden Presbyter wurde entgegen gehalten, das Öftere Singen gebe dem 
Getediene cine wel zu srefe Musdeimung. Dieler Einwand Ihien Durhlätasens und 






nahme gegen den Antrag fen in der Chat faum der ernflichen Widerlegung wert. Man 
jand und fehe 

ie lange 1 oder 2 Eiederverfe, 
ur die 








bereiten follen, das von dem Ziltar aus gebetet wird. Dot. Grüneifen in: Das Chriftentum 
als Kultus (1869, pag. 16): „Mad; der Predigt wird das Haupt und Fürbittengebet beffer 
im Altar als auf der Kanzel verrichtet;“ (Hierzu fee ich in Parenthefe: Man hat fi} — 
gegen die neue Preufifhe Agende — in einzelnen Kreifen (Spnoden) verabredet, das Haupt: 
gebe nit, vor (in) den Air zu versgen.) Die Preufife gende hat nam flgende Ord- 
ung endgültig angenommen: Manzelgruß. Predigt. (£iederpers, Sürbitten und Abfün- 
digungen.) Hangelfegen. Gemeinde: Liedervers, während deffen der Geiflice an den Altar 
fritt. Geiftlicer: Erhebet eure Berzen. Gemeinde: Wir erheben fie zum Bern; u. {. w. 
Algemeines Bishengebetl Cute, beretice Zenerungen bahnen ch of nur Tehr allmäh- 
lid den Weg, audı in der theinifden Kirge, die ja zum Ceil eine fehe beftimmte und zähe 
veformierte Haltung der Agende gegenüber (und entgegen) gezeigt hat und zeigt. — Aun 
fell ich zum Schluß — und id mödte gern Gegner gewinnen und freue mich, id möhte 
65 gerne fagen, der tätigen fahfundigen Ausführungen der Redaktion der Monatfchrift 
und mander Mitarbeiter — an einem Beifpiel die Bedanfen der Freunde des Schlufperfes 
ins Sicht: Wir hatten geftern (28. März) Sonntag Lätare; an demfelben mad; Zi die 
Ketion Evang, Johannes 9, 13.720; Joh. &, 12 mar Prebigtiezt Kieb: Zr. 298 des cheinfä, 
wefälifcen Gefangbudges: Mic nadı, fpricht Chriftus, unfer Heid. Die Predigt fließt mit 
einem Inrzem Gebet. Sofort fällt die Gemeinde ein mit Ders 2: So laft uns denn dem 
lieben Beren ıc., natärlid} ohne langes Prälndium des Organiften, das hier Feinen Plag hat. 
‚Für den nächften Sonntag wird für die Silialgemeinde Abendmahlsgottesdienft, für die Mtter- 
‚gemeinde Prüfung der Konfirmanden mit fnappen Worten angefündigt. Hierauf fingt die 
Gemeinde aus Ur. 550 (Betgemeinde, heil’ge dich x.) zwei Derfe, ea Ders 1, 4 oder t. Der 
Geiflice tritt inzwifden in den Altar und hebt das Allgemeine Kirdengebet an. Ih 
fimme Titsfd, bei, Badımann und anderen: „Ein Gemeindevers nad; dem Segen ift ein un“ 
Äturgiäes Bande” Das Amen mact al den Sätnf, — Muh dem, heiligen Mahl 
fingen wir feit Jahren den Ders: Dolles Genügen, $ried' und Freude jede meine Seel’ er- 
, weil auf eine füße Weide mein Birt efns mic gefeht ıc. (310, Ders 9). — Die 
verehel. Redaktion wird meine Wahl wohl billigen? Adolf Sindenborn. 
Das 5. Heft der „Mitteilungen des Altertumsvereins für Swidau und Umgegend“ 
1896, brachte eine Arbeit’ von Dr. Georg Böhler, einem Schüler Krepfdmars in Leipzig, 
die nunmehr gefondert in Kommiffon bei Richter in Smikau erfchienen ift. Sie Handelt von 
einem bisher faum befannt gewefenen Kantor Cornelius Freundt, der in den Jahren 
1565-1591 an St. Marien in Swidau thätig war und deffen zahlreiche und wertvolle Kom- 
pofiionen fic} in der dortigen, färzlid; vielgenannten Ratsfchul-ibliothet befinden. Die Werte 
‚rund, mit einer einigen Zisnafme ur Manuffeipie, find faR ausnahmslos dem gef, 
I-Firhlichen Gebiete zugehörig und laffen fi in zwei Gruppen, Iateinifäe Motetten und 
Beute Mlrenlieder, Ideen. 2lls eier der Lehen Derretet Des alten a capella-Stils in 
Dentfepland, befien Schreibart von den jängeren Meiftern, 3. 3. Schein und Schüg, wefentlich 
verfgieden if, erfdeint uns in Sreundt zugleid; einer jener evangelifc;en Kanforen, die nicht 
nur als ducchgebildete Hünfler und Gelehrie, vertraut mit allen bedeutenden geiftigen Erzeng- 
niffen ihrer Seit, fondern aud; als Menfchen und Cheiften auf die höcfte Achtung Anfprud; 
haben. „Diefer Kantor ift der Stadt und Kirchen eine Gier," fo heit es von ihm in zeit: 
genöffifgen Aften. Wird find fehr gefpannt, etmas von der Kunft Diefes Mannes zu ver- 
tehmen, Dffn fruchibarem Geite nadı dem Benguis Göhler viele ansgegeiänete Chormerts 
entfprungen find und der offenbar der Miederermedung wert ift, wie denn die bis jet in 
Beer Richtung unternommenen Derfuche durchaus erfolgreich gewefen fein follen. Das Schönfte 
fell ein Weitmadhtsiiederbud;, 28 Zlummern, „voll von Klängen ectefter Chriftbaumfreude“, 
fein, defien Deröffentlicung in Partitur und ‚Chorfiimmen Breitfopf & Eärtel übernommen 
haben. Jnden wir fchon jet die £efer auf diefe Volfsausgabe aufmerffam machen, vermeifen 
ie zugfeid, auf Die erwähnten {ehr Ichrreiden Ansfährungen Dr. Göhlers, Sm. 
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Wie eine Kirche „verfhänert" wurde. Jn feinen Sebenserinnerungen, die der 
befannte Sriftfteller und Dichter Hermann Allmers Im Fommenden Herbft erf einen laffen 
wird, befindet fi ein Abfchnitt mit der fonderbaren Überfhrift „Die fieben Todfänden“. 
Allmers fchildert darin die fiebenmalige Reftanration feiner Mutterfirde in Sandftedt an der 
Untermefer. Die eigeı ;e Überfchrift aber gab er dem Abfehnitt, meil für ihn jede 
Reftanration eine Todfünde an der Kirde war. — Die Sandfedter Kirche, ein fehr einfaches 
und falichtes Gebäude, ftammt urfprünglic ans dem 15. Jahrhundert. Ein fogenanntes 
Oratorium freilich war (dom früher vorhanden. Aber Diefes’mußte, wie die meiften Kirhen 
des Weferftrandes dem Anpralle der Wogen weichen, mußte landeinmärts verlegt werden, 
als die verfchiedenen MWeferarme ‚agebdmmt wurden und die ganze Waffermenge fih auf 
die jetige Wefer Ponzentrierte. Man nimmt an, daß die Sandfiedter Kirhe noch aus der 
fpätgotifhen Zeit fammt. Der Turm ift ein paar Jahrhunderte jünger, — „Aber wie 
wenig if} von dem alten, ehrmürdigen und mir fo heiligen Gotteshanfe unberührt geblieben? 
Oft habe ich in innerer Empörung anf die fieben Codfünden gefcholten, die es durd; die 
verfehiedenen Kirchenvorfiände erleiden mußte.“ — „Mit dem äuferen Gemäuer fing man 
an. Wie fäön in der farbe und wie malerifd im ganzen war das alte moofige Bachfei 
ıebäude, das fih auf mächtigen Steinblöcen aufbantel Dor allem for (bend» 
fonnenfchein in den herrlichen Tönen fchwelgen, welche dies Gemäuer darbot.“ ide. 
aber dachte anders in diefer Beziehung. Sie fand Feine freude an den rohen Badkfteinen, 
Sie mar erft zufriedengefellt, als Diefe einen „eleganten“ Kalfbewurf erhielten. — „Cement 
gab es damals nod} nicht“, fügt Allmers ironifdh — „Die $reude der Gemeinde an 
Ährer nun Häbfd; leuchtenden A 
Pu wollte anf dem Moofe nicht haften, er begann abzufallen und „jet" if 
meinde endlid, dahinter, wie wenig weife der Kirhenvorftand damals handelte.‘ 
damit war erft das Außere „verfhönert"] Die zweite Todfünde galt dem Jnnereı 
alter Weife bedetten den Kirgenraum eine zierliche Balfendede, der man dureh Bei 
einen hohen Reiz hätte verfhaffen Können.“ "Uber auch} hier follte ein fanberer Kalfverpug 
engnis ablegen von dem Streben nad Elegany. Die Holzdede verfchmand und fatt ihrer 
jrte nunmehr dem Kirdgänger eine langweilige, eintönige weihe $läce entgegen.” — 
ie dritte Codfünde beftand darin, daf man die alten Spitjbogen und die mit Mafwerf 
verfehenen Fenfter zu gedrüchten Bogen erweiterte, das Maßmwerf heransriß und die Öff 
mit gufeifernen Senftern, wie man fie in Sabrifen findet, wieder ausfüllte. — Als 
Todfünde wird genannt: Die Derfenfung der im Chor vor dem Altar liegenden Grabfteine, 
die mit alten Reliefs gefhmüdt waren. Sie hatten den 2 dag fie die glatte Ebene 
des Fußbodens ftörten. „Das fonnte midt fo bleiben. Auen und innen war alles fo 
fen ‚alfo mnften die_„anftößigen" Be verfhwinden: man lief; fie finfen und belegte 























ih; dauerte aber nicht lange: Das neue Gewand, der helle 
die Ge 



































ie mit. fauber gefhlifenen Sandfteinfliefen.‘ — Su einer der (climmften Derunfialtungen 
führte die fünfte Codfünde. Es wurden nämlich alle alten Samili m und Hofmarfen, 
welde die Pfeiler der Sranenftähle im Schiffe fhmücten mit Stumpf und Stiel entfernt, 
Sie brachten eine Ungleichheit der Pfeifer mit fich. Diefe aber wollte man nicht dulden und 
fo ließ, man alle Pfeiler gleic machen. — Die fedfte Codfünde beftand darin, daß; das Altar 
bild, eine nicht üble Kopie nad van Dyt, die „Kreusigung“ darfiellend, dem Unftreicer eines 
Fenabarten Derfes zur Reinigung, äleranioret wur. „Die Aeinigung des Sihes, mar 
allerdings notwendig, da es duch ‚fliegenfAhmug und Staub dunkel und unanfehnlich 
geworden war; daß fie aber mit (hartem Bimftein und fo gründlich gefchah, daß man fid} 
fehr gut über die Intermalung des Bildes befehren fonnte, da and} die Kafur dabei entfernt 
wurde, mag man wohl mit Reit als Todfände tadeln. — Die fiebente Codfünde endlich 
gefehah erfi_vor wenigen Jahren. An den Emporen-Pfeilern, die, Präftig und reich ge 
genau im Style des 16. Jahrhunderts gehalten waren, zeigte fich hier und dort ein mi 




















minsiges 
Wurmidäilin Das war aber and Seade genug, am für Die Kühe abermals sine Der, 
Anderung, m Setze zu haben. Anfatt ie feier os Samnd ss ten, ihre Cruseaft 
aber durch verborgene Eifenftangen zu erhöhen, riß man fie famt und fonders weg und 
große Emporenmoffe muß fi nun anf unverhältnismägig dünne Säufcen hügen.“ — „So 
fehet“, fliegt Allmers den betr, Abfamiit, „die Sandfiedier Kirche, wie fein anderes Banı 
wert, wie notwendig es ift, dafı jeder Kirchenbau und jede Umänderung Funftverftändigen 
oder doch gefämacvollen Männern übertragen wird, und wie gut es if, wenn junge Cheo- 
logen ein Kolleg über Kunfigefajihte hören.“ A. Cienfen. 
Diele von uns wurden wiederholt an Gräbern durd die Wahl der vorgetragenen 
Tranergefänge verlegt oder geradezu in Enträftung verfeht. Au den vielfad bevorzugten 
Yummern gehört Selig Mendelsfohns „Es ift beftimmt in Gottes Rat“. Es muß als ein 
bedauerliches Zeichen mangelhaften liturgifgen Gefhmads und zugleich als ein betlagens- 
werte Beltrag zu den In iefer ZYummer unferer Monatfhr. von € Aingemann aufgeführten 
fünfıferifcien Derierungen verzeichnet werden, daß die „fliegenden Blätter des ev. Kirchen: 
mufifoereins im Schlefien“ und, diefen folgend, „Der Kiräendor, Zeitfhrift des Kirchenchor« 
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verbandes der fächfiihen Landesfire“, für jene Meife einen neuen Tert darbieten, den wir 
hier abdruden, um ihn in unferem Bereide unmöglich zu madten: €s tröfte ih, du trauernd 
Ber, — In deinem Hefen, tiefen Scmers —— Der Glaube. — Denn Chriftentod heißt nicht: 
Dergehn, — X jeiden hier — dort IDiederfehn! — Das alanbel — Der Tod zerftört 
mand; irdifh Glüd, —— Und tief beträbt bleibft Du zurid — Alleine. — Dody Kiebe liffet 
nimmer ab, — Und Jefns bleibt troß Tod und Grab’ — Der Deine. — Drum muft Du Jefu 
fets nadachn — Sum Himmelceich, zum Auferfichn! — Die glänb auf Jefum fehn, 
— Die rühmen froh: Auf Wiederfehn! — — Diefem Tert und feiner Derbindung mit Men» 
deisfohns Melodie widmen wir ein Hefgefühltes: Auf Ztimmerwiederfehn! Sm. 

Der „Evangelifde Kircenbote. Sonntagsblatt für die Pfalz, Aiummer vom 7. März 
d. 3., bringt die Kunde, auf dem iemabend eines protefantifen Kirdendores in 
der Pfalz feien u. a. zivei Enfifpiele geboten worden, beiitelt „Das Ränfechen" und „Der 
Kater“. Die gelungene Aufführung follte zu Fafmacht wiederholt werden. Jede wi 
Bemerkung ip äberfäffg, m 
in 500g Nebenjähriet heit muche am 9, Mai die vongelifde Garnifonfirce 
in Straßburg eingeweiht. Don Serufener Hand wird über das Aufere und Innere des 
hervorragenden Banmerls wohl nad berichtet werden. Heute foll nur der Seierliäfeiten ger 
dacht fein, unter denen das Gotteshaus feiner Befimmung Übergeben imurde. Die $eft- 
verfammiung fand fihtlic unter dem Eindrne der frendigen Schönheit der neen Räume 
amd durfte far davon überzeugen, daf es dem ehe der Kirde, Baurat onis Müller aus 
gfanttare sn. setungen üt, seyn den Slnverungen ber fit in efenligter 
Weife zu genügen. £eider vermochte der Weihegottesdienft micht, Teilnehmer auf der 
Höhe feitliher Stimmung zu erhalten. Dies verhinderte in erfter Einie das leidige, in Preugen 
Sertenbe Bertoimen, Sr Weihehankfang inch Somnagsgeiesbienß in gar zebemung 
folgen zu laffen, wodurd nicht nur jedes normale Beitmaß Äberfhritten wird, fondern auch 
eine innere Onfammenhanglofigteit der Teile entficht, die fein einheitliches Erlebnis mehr 
zmläßt. Bier tritt in Rafmen einer und derfelben ‚eier eine doppelte Auffaffung von 
Swede der Kirhmeihe zu Tage. CEinerfeits mird dem Raume nnd allem, was er einfcli 
dur einen oberhirtliher Machtbefugnis ausgeftatteten Geiflihen die Benediktion erteilt; 
andererfeits wird, gut erangelifdy, die Kirche durch einen erftmaligen, feflich gefalteten Gottes. 
dienft in Gebrand_ genommen. Man follte fi für das eine oder das andere entfceiden; 
beides zugleich ift fierlich zu viel. And fehlt, wem wir nicht irren, unferer Geiftlicfeit 
Bisher he einen {a eihe? fülgerehien Grtalung Der Anforberangen, wilde Die Der 
handlang im ergedachten Sinne mit Rd} bringt. _Das gleißyeifige Siaurieren Dreier Pfarrer 
Am Alte var Peklaitm an I füe el enangelfges ade a3 Na euffäligr zo wird nid, 
wenn das Ritnal ihnen allen vorfchreibt, die Programme in der Hand, der Gemeinde längere Zeit 
hindurch den Rüden zuzumenden; es wedt unerwünfcte Erinnerungen, wenn nad} der gedrndten 
$eftordnung die Segenfpendung am Schluß des Gottesdienftes ausdrädlid; dem Oberpfarrer 
vorbehalten wird. Sn den übrigen weitverbreiteten Unliebfamfeiten bei Seiern Biel Art 
zählt and; die Dermendung eines anferfirdliden Gefangrereins, defien Darbietungen fit; nur 
Teften dem Ganzen der gottesdienflichen Handlung befgeidentlic und richtig eingliedern. — 
Anderes, was hier den Eindrud der feflidien Stunden hinderte, Tommt mohl mehr anf 
Nechnung des Angenblichs, Die Anordnung der einzelnen Beftandteile verriet deutlich einen 
Mangel an eingehender Derabredung zwilgen den handelnden Perfonen. Diefelben viel- 
gehörten Wendungen ans dem 84. Pfalm vernahm man aus zweier oder dreier Seugen Mund. 
Der Organif verlor ehenbeeh einge Male Me Sehnuung. Die preuifäe Agenbe erfuhr 
dureh den Eiturgen mannigfache, befremblidie Anderung; vor allem wurde als „Schriftene 
gelefung eine Sarımlurg ven Spräden Segeiagen, am deren Sie wohl de weiten 
‚bibelfundig Anmefenden jede gutgemählte Eerttepe vorgezogen hätten. War für Ange und 
Ohr der Stodtgeiflicfeit, melde im Ornat Sen Altar umgab, fden vieles im Derlauf der 
$eler vermunderfidh geiefen, {o hätte ihr vollends das nad) der Predigt vom Männergelang« 
Derein hödft effeftvoll vorgetragene Siegeslicd „eilt treten‘ in der „Berliner Derflon 
(vergl. Jahrg. 1, 5.25) mit den Anfpielungen anf den niedergeworfenen Feind, auf die 
Önten and <clehten u.(.m. lieber erfpart bieiben follen. — Dorfichende Berntetungen haben 
felbfiperftändlich Teiner anderen Meinung zu dienen als der, daß die Dorfriften für unfere 
Hirehlichen Feiern mannigfadrer Reform bedürftig find und daß, wo man fie zur Zeit nicht 
ändern ann, ihre Beobadtung viel Dorficht erfordert. 5 

Der Berausgeber der Siona, Mar Herold, ift zum Kgl. Defan ernannt worden, 
fagen ihm unfre verbindlichen Glücwünfae. 

Die nene Agende der en.-Iuth, Kirde in Rußland if, wie das „Si 
€. Sonntagsblatt“ meldet, vom Bern Minifter des Innern beftätigt worden, und’z 
fe Abänderung gegenkber em porgeheen Emtwact, „Die Driclgung® > bemeift dag 
genannte Blatt weiter — „erfolgt {ofort, und fo dürfte fir zum 1. Advent d.3. in Gebrand; 
fommen. Mit ibe ift eine bedentungsvolle und fegensreiche Arbeit yum Abfeluf gefommen, 
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an weldjer mehrere Jahre angefirengt gearbeitet worden it, wobei Eerr Paftor Mäthel zu 
St. Annen in St. Peiersburg den hervorragendften Anteil gehabt hat, und gebührt ihm daher 
ud} der Danf der Kirche.“ 


Bücherfhau. 
w. Sidel, Gefdidte der St. Trinitatis-Kirdhe zu Serbft. 1896. 58 5. mit drei 
Kichtdruden. MM. 1.25. 

Die genannte Kirde ift als Siegel der Einigung nad} faft 1ojährigen Konfefftons- 
wirren 16831696 vom Fürften Karl Wilhelm und der Iutherifchen Bürgerfhaft dur Cor- 
nelius A im edlen Barocfftil gebaut. Sie wiederholt das in jener Seit fo geläufige, 
gleiharmige Kreugfgena, deffen Oftarm als Altarraum bemutt it, die Kanzel am Crinmph- 
bogen, die Orgel im Weften, Die Bangefichte, if reich an Feng 
gt uud Bärserfäaft, wie aud, mühlelige Kolleftenceifen und pomphaf 
feiten nicht fehlen. Der Derfafler hat die Quellen verftändnisvoll zu einem leicht 
und in vielen Beziehungen lehrreihen Schriftcen zufammengearbeitet. Su denfen geben diefe 
ölffern: 1727— 1756 Getaufte 776, Kommunifanten 46922; 1877—1886 Getanfte 1805, 
Kommunifanten 5913. Die Kirche ift übrigens die einzige in Anhalt ohne Turm und Gloden. 

Dr. 8. Bergner. 
6. $lügel, Pfalm 126. Motette fir gemiften Chor. 7 5. Ueumied und Leipzig. 
£. heufer. Partit, IM. 1.20; einzelne St. MM. —.15. 

Unter den mir befannten Kompofitionen über diefen Tert gebe id} der des Stettiner 
Meifters die Palme. Von befonders fhöner Wirkung und erhabenem CEindrud if die 
note Behandlung der Chemen des 3. und 4. Derfes. ‚Kür geiftliche Mufifauffährungen 
ift diefe Motette befonders zu empfehlen. 

Elias Ocdsler, Überleitungen zum Jntroitus der Liturgie. 485. Erlangen, 
(Th. Bläfing. "Geb, IM. 2.50, ungeb. IN. 1.90. 

Der durdh feine Oratorienanfführungen und Orgelfompofitionen befannte bayerifche 
Unioerfiitemuhirefr in Erlangen bietet In Diefem Beft ju [ämtligen Melodien des bayc- 
rifhen ıbuches je eine Überleitung nad) C und D. Solche „Kleinigkeiten“ im Gottes- 
dienft verdienen befondere Beachtung, damit fowohl die Einheitlihleit gewahrt, als jedes 
Mörende Element befeitigt werde. Ziot thut'sl €. Schmidt, Rothenburg 0. C. 
88. Eidhoff, Gütersloher Haushoralbnd. Eifte Auflage. Yeu bearbeitet vor 

Paul Eichoff. VII, 296 5. Gütersloh, €. Bertelsmann. 1896. M. 3.—; geb, IM. 3.60. 

Seit mehr als einem halben Jahrhundert ift in zahlreihen Kreifen das Beftreben er- 

wadjfen, dem alten Haffifhen Choral wieder Bahn zu Kein Winterfeld hat in feinem 
jroßen Werke über den evangelifcen Kirchengefang und fein Derhältnis zur Kunft des Ton- 
fünes kiNecf, Yheoreifä und pratifc für den Mlaffifhen Choral alles eingefeht, ebenfo au 
in Fleineren Schriften und Dorträgen, um ihn in Kirhe und Dolfsleben wieder zu erweden. 
Beeter und Billroth, Cncher, Lalrig, Bahn, Riegel, Schöberlein und andere haben in größeren 
Werfen oder in Mleineren Sammlungen den Sugang zu den. herrlichen zeiten des evanger 
ifdjen Kircjengefangs wieder geöffnet. Die deutfche enangelifdie Kirchenfonferenz in Eifenad, 
hat ein von Cucer, Faißt und Hahn mufterhaft zufammengeftelltes und bearbeitetes Choral- 
bu herausgegeben; dazu fommen noch Fleinere Derfude und begüstiche treffliche Samm- 
fungen, die von großem Ernft für die Sade zeugen. Zu diefen Sammlungen zählen wir 
befonders auch die 1855 bei Bertelsmann in Gütersloh erfdienene dritte Auflage des Haus 
ocalbudhes ohne Angabe des befceidenen Derfaflers. (Die Auflagen ı und 2, 1844 und 
1850, brachten die Ahritmir belebte Sorm der Choräle nur ausnahmsweife.) — Zum erfdheit 

foeben eine 11. Auflage, betitelt: „@ütersloher Bauschoralbud von $. 8. Eidhof 
neu bearbeitet von Paul Eihoff". Als ich das Bud zur Hand nahm, erwartete ich eine 
‚erweiterte nad} den bisherigen Grundfägen bearbeitete Choralfammlung. Aber wie erftannte 
ich, als id, das Budz auffclug. Don allem, was Dater &ithof anfebie, iR fozufagen nichts 
darin übrig geblieben, fo daß ich dasfelbe Faum als eine weitere Auflage des vorigen möchte 
gelten laffen. Die Dorrede intereffierte mich zwar Fi denn fie ade auf den erften andert« 
Aal Seiten Das cf ermarten, und man fühlt fd redit Hein dem Seit gegen« 
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er. Man denkt ummiliclic, das Buch fei ein „Noli me tangere® und mülle über alle 
ritif erhaben fein. Da Tommi aber unten auf der'zweiten Seite des Prologs der Berauss 
eher ung fe zu Mife,menn or fa: „Sir die Micbei zu Iinene brifade beit (Sei: 
Äellung des Qeptes und ber Ateledie, Jo ofügung der Dre Unterfümmen) hat mir leider 
eines gefehlt, die Zeit. Seit anderthalb Jahren bin id; ungewöhnlich far befhäftigt gemefen 
und erf in allerlepter Seit habe ich mehr Sreiheit gehabt, mid} dem Haushoralbud; zu wid- 
men und die jeht In ziemlicher Dolftändigfeit vorhandenen Hilfsmittel forgfältig zu Benuben. 
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find mir Sachen untergelanfen, die unter anderen Derhäftniffen unterblieben wären, 
Übrigens meift [con bemerft find und bei erfier Gelegenheit abgeftellt werden follen. Dazu 
reinen mir aud; die beim Auffommen der Miehrfimmigfeit ums Jahr 1000 zuerft als wohl: 
Ylingend befonders empfohlenen, nachher aber verpänten Quinten- ind Oftavengänge, obwohl 
i@& gerade heraus befenne, daß das Derbot der erfteren meines Eradtens mandmal ohne 
Sinn ift und eine gute Mffordfolge geradezu hindert. Jndeffen ich kann es machen wie Keffing 
mit der Einheit des Ortes und der Zeit, um Quintenjägern und ängftligen Gemütern, die 
a foldhen Dingen Ainftoß nehmen, aber Schlimmeres durchlaffen, Redmung zu tagen u. f. m." 
Wahrlic, hier hat der vorgefchügte Zeitmangel und die Manie, Kunfigefee und Regeln, 
über, die man midht Meifter wird, äcerlich zu machen, reiche Srücte getragen. Wenn man 
in einem Bude, Das mit folder Prälenfion aufteil, Cimeniaren Sapfehlern, wie Quinn, 
und Oftavenparallelen, unvorbereiteten und ungelöfien Diffonanzen aller Art, lauter Sehlern, 
die man feinen Anfänger verzeihen würde, anf Sit und Grit begegnet, fo hat nn bad 
genug. Dazu Fommen mod; vielfad; ungefehicte, fogar ftoßende Farmoniefolgen, Querftände 
und unruhig fgurierte, dem Choral ganz unangemeffene Shlußformeln. Auch die chythmifden 
Derbefferungen des Kern Eidhofi halte ich eher für das Gegenteil. Ian fehe 3. 3. Melo- 
dien am wie: „Wacet auf, ruft uns die Stimme“, „Sröhlid foü mein Kerze fpringen,“ „Jefus 
meine Suverfiht“ u.a. m. Daß er au am £utherliede: „Komm, heiliger Geift, Berce” Gott" 
fein effer anfeht, das verzeihe ihm der alte Reformator felber. Anf die Tertredaftion und 
Siesbejiaiche Änderungen, melde Der Bearbeiter in I Schr, 1-Jakrg, 2-6 Tehtferit, fan 
i& mid} nicht einlaffen; es faeint mir dies audı im Derleid; mit dem mufifalifäen Teil im 
gegebenen Fall fehr nebenfächlid Das Tann dann jemand anders thum bei der 12. Auflage, 
die mir in Den folgenden Worten der Dortede [hm angefündigt feint: „Übrigens foll meine 
Arbeit am Aauscoralbu mit der biserigen Durcans mit beenligt fein; fo menig ih 
Ianbe, in Dem, ma Ic fr De Fanpeieniaft der neuen Anlage halt, mäntid in der 
febe einfaden Grundfägen betrefis des Mielodierhythmus, je erfhüttert zu werden, weil fie 
{6 naturgemäß find u. f. m.“ — Wir mödıten aber dann dem Derfaffer raten, fh mad; jeder 
Ai einen fahvechändigen Sreumd zu ilfe zu nehmen, Der Oegenfand iR era genug 
day, Denm fätiefih möfen wir uns mirfih ragen: 105 fol dr voltommen reine mußt 
talifhe Sat in unferer Zeit nod; eine Stätte finden, wenn fie ihm im Choral nicht mehr 
geftatiet wird? R. Eom-Burdhardt, Bafel. 


Paul Weber, Geiflihes Shaufpiel und firhlide Kun in ihrem Derhältnis er- 
äutert an einer Monogcaphie der Kirche und Synagoge. VII. 140 5. mit 10 Eidldrnden 
und 16 Cert:Bildern. Stultgart, Ebner & Senbert. 1894. M. 4 

Seit dem bahnbredenden Binweis Speingers auf Die reihen Quellen der mittelalter- 

Hicjen Sonographie in der Kiturgie und Predigt, befonders aber im Myferium, if dur ci 

‚Reihe Vortrefliger Arbeiten allmählich ein wenig £icht in Die dem modernen Bewußtfein fo 

fremden Bifderfreife der mittelalterligen Kirche gefommen. Ian entdectt mit Staunen, daß 

al die „Rätfelbilder" der Malerei und Sfulptur, denen gegenüber wir meif hilflos den Kopf 
fäätteln, am legten Ende auf die Srift zuräcgehen, nur durch die patifilche Auslegung, 
die wypologifhe Derfnüpfung im Gotiesdienf, de Franfe Phantaie des frdlihen Scanfpiele 

wurbeich ermeitert, water, gehäuft, fälielih nerert. Die renmenfäiäe, hose A 

heit der Antite, wie fie der Fumanismus juerft freudig empfand, hat 

allemal ein Ende bereitet. Eeute fann den Jrrgarten nur ju durdhicreiten wagen, wer, mit 
fäwerer Gelehrfamfeit befradte, fih gang in die fholafifdie Denfweife zu verfegen vermag. 

Der enorme Einfluß des Schaufpies, meldies, in oder vor der Hirde agiert, die Phan 
tafe des Münplers befeucten mußte, läßt Ad fat an jedem einzelnen ypus nadhweifen 

Daß Kine Und Srnadege nit grabe als empltm des gli Tönnen, hat Der see 

Derafer Fate (el engiehen, Det Bafifäge hüte fa das Derhtis der eben 

Hinte, am Prophelngrug, Sem eieneben oder der Paffen kntwidein len. Denn fir 

De Sr Bilng IR meh past Seraar ansfgßi, für Se mie Znsgealtung 

Sie Kine von, befimmerdem Einfaß gemeen, las Die weie Derkreitung des Ghemas ih 

qus dem Sdaufpiel zu erflären. Gerade das giebt aber dem Derfaffer Gelegenheit, unter 

Übermittehung der reihen franzöffcgen Sorfhung auf farbenfattem Hintergrund den Ännigen 

Öufammenhang beider Scweterfänie zu entmideln. lm 350 tanden pläglic in Miniaturen 

and Eifenbeintafeln, die fämtlich in der Umgegend von Meg, denn Mittelyunfie germanifder 

Wadtenffaltung, enfianden find, die beiden $rauen auf, zu Beiden Seiten des Krenyes ge: 

Felt, Eftleia das But der Seilenmunde im Held; jafend, Synagoge, fid} mit Deradhtung 

abwendend. Diefer Crpus if ohne erfennbare Dorlage und feht auch (dom eine längere 

Übung voraus; Bagee if de rer (0 ifnfreide Srisene milen den Biden Sranen, 

weie faft äbereinfiimmend auf Drei Elfenbeintafeln abfeits vom Kreuz enigegentrit, zweifellos 

Auf Sie pfeuboauguftinifdie Altereaio Eeclesine et Synagogae, eine Streitsede zmifiten beiden 

an; dem‘ Re, yrsühre., Daß hier fon ine aus der urifen Darling des 

Öftermorgens in Die Sıldnerei eingedrungen find, it wahrfceinlic, fo vielleicht die Blenbung 
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Ber Sroageae ans dem Srühtigsfi, in meldem der Seine dem Tpinter ie Augen ang: 
Fragt, Die eigentliche Quelle des Myfteriums in allen feinen Abarten if das Propheienfpiel, 
aus dem ebenfalls pfendoaugufnifcien Sermo contra Paganos, Judacos et Arianos heraus: 
gefdmitten, bald als Seugnis der Propheten gegen die Juden in die Weihnachtsliturgie auf- 
genommen, als Schaufpiel ausgefaltet und darnad; in die bildende Kunft überfept. Indem 
die Steeitrede der beiden Scanen mit dem Prophetenfpiel verfnäpft wurde, und Efflefia und 
Srnagoge als Sährerinnen der Parteien eintraten, wurde die Altercatio der Mittelpunkt und 
Rahmen des Dramas fowohl wie des Bilderfreifes, der ih} namentlic} an den Prachtportalen 
ber Dome entfaltet. Dod wie alle Grofthaten des Mittelalters nur aus mädtigen Dolfs- 
bemegungen und Aanımenden Keidenfaften ertlärlid werden, fo {R and) der Siegeslauf diefes 
Themas nur aus dem granfam aufloderndem Antifemitismus der Mreuzsäge zu verfichen, und 
der Haß gegen das verflotte Dolf, welches mitten im heiligen Reich den Greuel des Un- 
wbens Darftellte, if je mehr und mehe der Nährboden geworden, die Efflefia immer herr» 
als Siegerin mit Krone, Krenzfahne und Held; (auf dem Letramorph reitend) darzufieen, 
Die Srragege mit ehren Aigen, zrbrodener, Sahıs, heribgemerfener Kuss, 
Engeln fortaefofen, vom Schwert oder Spief durhbchrt, in verägtlicer Judentradit, 
dem Bentel der Habgier, die Gefehestafeln zerbrechen, auf lahmem Ciel reitend zu demütigen. 
Das Eindringen diefer Elemente aus der Yühnenrolle, der Sug ins Realififche, Abftcufe und 
Gemeine läßt fich an diefem wie an allen Typen der Kunft oft wörtlich aus dem Shanfpiel 
belegen. Ebenfalls if} hieraus Die Derfnäpfung der freitenden Sranen mit dem Marienfeben, 
dem Weltgericht, den Flügen und thörihten Jungfrauen herzuleiten, wie and; das Eingreifen 
Chrifti und der Phropheten in den Kampf. "ingegen find wieder aus liturgif—en Vorlagen 
andere Darianten, die Derbindung von EMlefia und Synagoge mit dem Mefopfer nnd dem 
Iebenden Mreuz, 'Efflefin am Fuß des Kreuzes, Synagoge mit umgeftärztem Meld oder 
Marterwertzeugen hervorgegangen. — Eine Befpredung der Einzelheiten if hier nicht amı 
Ort und Ergänzungen aus den Denfnälerfcat; (4eint der Derfafler niht zu erwarten. Aue 
iiegen mir engnifs vor, daß der alte Lade paschali in Übung Hieb, ale das Oferfpie 
{ton längft aus der Kirche gejogen war, ja noch im 16. Jahrhundert im Often Deutfchlands 
eueingeführt wurde. 1513 ffieten Berzog Georg und "feine Gemahlin Barbara 2000 fl. 
für die Domfirdye in Meifen zu einem auf drei Tage verteilten Ofterfpiel, das ih ganz nach 
dem Schema der Frühzeit entwidelt. (Cod. dipl, Sax Reg. II. 3. 329). In Erfurt find am 
„Criongel“ des Doms in der Wefithir die ı0 Jungfcauen mit Effiefia” und Synagoge als 
führerinnen aus dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrhunderts erhalten (Bode, Plaftif 98 
eh die Apfel der anderen Chär 120» vie zu früh an). Alledinge mar au Erfurt mit 
Judenperfolgungen voran (Sampetr. a. 1348, Rothe 594). Die Schändung der Kelche, welche 
Waceriden gen, von armen ren Tonfen, Bikie neben dem Brufenosrifin nen 
Bauptvorwurf und Fonnte aus dem Dolfsglauben in das Schaufpiel und die Billiden Dar- 
fellungen gleidgeitig eindeingen. (Bu 5. 130.) 
Das änferft gewiflenhafte, Heihige und flar gefcriebene Buch fann Srennden der Sache 
deingend empfohlen werden und felbft als erfe Einführung in die Monographie gute Dienfte 
Teifen, Zieben den gut gemählten Abbildungen erhöht ein ausführliges Jnhaltsverzeichnis 
mie ein Ortsregifter die Braudbarfeit. Die erfimalige Einführung und Belpredjung des 
Iebenden Kreuzes werden die fachgenofien dem Derfaffer nody ganz befonders danten. 
Dr. B. Bergner. 




































Briefkaften. 

Aus Bayern erhalten wir auf die Anfrage im Ar. 11 des 1. Jatraanas 5.378 folgende 
Antwort: „Boddrudluftpfeifen vermögen wohl einer Hleineren Orgel die Stärfe eines großen 
Wertes zu’geben, aber nicht die Klangfarbe. — 25 gewöhnlihe Hegifter genfigen nicht, zum 
drei, Bochdruckluftregiftern die nötige Condedung zu geben, Eine gute Wirfung wird erzielt 
durch Derbindung einer Stenton ‚gewöhnlichen Regiftern. eher find 
faft doppelt fo tener als gewöhnliche. Drei B.Aeg. erfordern viel größere Bälge für fidh 
als eine Orgel mit 25 gewöhnlichen Regiftern. — Zu erfteren find zwei Kalfanten erforder- 
lic; letztere wird durch einen Mann bedient. Sobald bei einer Orgel mit B.-Neg. 
Dermendung mit andern Megiften fommen, benötigt man drei Kalfanten. Die hier ermähnte 
Orgel fofteie 18000 M., während eine gleid große Orgel ohne B.-Aegifter auf 9000 IM. zu 
fiehen Fommt. Ein Hoddrudinftregifter wird allein mit 600—800 M. beredinet. Eine Um« 
wälzung, des Orgelbaues nad; erwähnter Hinfiht ift nicht zu befürchten. 

eudfehler. In der vorigen Aummer 5. 3%, 82 m 5 0. 1, 8. 59, 3. 110.0. 
muß es heißen „mit den Formen der Efftafe“, ftatt „Astefe*. 


Sar den Jnbalı der einjelnen Ariel And De berffeden Derfaffer peranıme 
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Notenbeigabe. 
„sch ruf zu dir, Here Jefu Chrift.‘ 
Choralfiguration von Reinhold Seyerlen. (Stuttgart). 
Ak get Adagio, Seren Stodtpfarcer Hartter in Berrenalb 
MM. = 60. Cantus firmus umfhrieben im Sopran. 


freundfehaftlich zugeeignet. 
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Anmerfung. Der Confah, it fo eingerichtet, daß der Cantus frmus im Sopran and anf be: 


fonderem, eigens für ihn segifiierien Manual allein, Die 2 He 


ttelfimmen, mit 


der Tinfen Hand sufanmen anf einem zweiten Manual mit anderer Klanafarbe 


gefpielt werden Fönnen, 


2. Jaßrgang. Ar. 4. Juli 1897. 
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Bottesdienft und Firhlihe Kunft 


herausgegebm von. 


Dr. Friedrig Spitfa und Dr. Julius Smend 


Profeforen Dre evangel, Cbrol. an Der Unlorrfidt Straßburg 
Perlag von Dandenhoed & Nupredt in Göttingen. 

















indenborn, Wie groß ift die A 
— v. Schubert, Eine anonyme 
deutfehe Gottesdienftordnung ans der Meformationszeit. — Exmit, 

it — Scheer, Eitnrgifehes ans der Mutherifcjen Kirche Sranfrı 
nenmatifche Windlade“ 








Zum Studium der Kicdlichen Kunft 


von Piltor Schulte in Greifswald. 
Im Jahre 1839 unternahm es der befannte württembergiche Präfat Grüneifen 


(geft. 1879), fange Zeit Mitherausgeber des „Chrifllichen Kunftblattes“, in einer 
befonderen Abhandlung den Proteftantismus gegen den Vorwurf grundfählicher 
Kunftgegnerfhaft zu verteidigen.') Wie wenig Erfolg diefe verfländige Apologetit 
und die in derfelben Richtung gehenden Bemühungen anderer bisher gehabt haben, 
Tan man aus der forben in der erflen Hälfte abgefchloffenen, großen „Gefchichte 
der chriflichen Kunft“ von $. X. Kraus lernen, wo dem „alten, frmbolgläubigen 
Proteftantismus* auf Grund feiner Anfchauung vom Sündenfall jedes pojitine 
Derbältnis zu Wiflenfchaft und Kunft abgefprochen wird.?) Die Annahme einer 
völligen Zerflörung der urfprünglichen Menfchermatur infolge der Sünde Adams 
vernichte die Möglichfeit einer philofophifften und äffhetifdhen Yethätigung des 
menfehlichen Geiles, während die römifce Kirche durch die Vorausfehung einer 
bloßen Schwächung der menfehlichen Natur und bloßen Derdunfelung des göttlichen 
Ebenbildes fich den Meg zu einer imerlichen Besichung zur Kunft von jeher offen 
gehalten habe. Erft dem „durch Keffing begründeten, die Seffeln der frmbot- 
gläubigen Theologie des 16. Jahrhunderts jerfprengenden Proteftantismus“ fei es 
gegeben gewefen, denfelben Meg zu finden, „Der moderne Proteftantismus hat 
fh damit, ohne es zu wollen, der Fatholifchen Auffaffung cbenfo genähert, wie 
darin, da er in all feinen wiffenfchaftlichen Vertretern die Solafidesichre feiner 
Begründer verlaffen hat." 

€s it leicht, diefe Schluffette zu zerftören; denn fie geht von einem völligen 
Migverfländnis des proteftantifchen Eehrfahes aus. So ehr die Unfähigkeit des 




















}) De protestantismo artibus haud infesto. Cübingen 1439. 
9) $.X. Kraus, Gefhiäte der Ariflichen Kunft, Freiburg 1. 8. 1896. I. 5 
Ar.4 
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Wenfchen vor und aufer Chriftus, aus eigenen Kräften zu göttlicher Erfenntnis 
zu gelangen, betont wird, ebenfowenig ift die Möglichteit der Kulturwirtung, alfo 
aud der Kunftleiftung, je beftritten worden, audı nicht in dem fynbolgläubigen 
Jahehundert. Jm Gegenteil, regelmäßig fteht neben der Behauptung des einen 
Moments das Sugeftändnis des zweiten, Ja, man darf nodı weiter gehen und 
fagen, daß erft der Proteftantismus durch Sehung eines neuen, die dualiftifche 
Weltanfchauung des Katholizismus negierenden Eebensideals die rechte, freie Stellung 
zur Kunft ermöglicht hat. Eine Kirche, welche die irdifche Welt nicht zu werten 
verfteht, fondern fie in allen ihren Eriheinungen in zweite Einie ftelt, verglichen 
mit dem Kirchlichen und Religiöfen, kan der weltlichen Kunft fein volles Der- 
fändnis entgegenbringen, fondern wird in ihr immer eine Kunft niederer Ordnung 
fehen. Der Proteftantismus dagegen fennt die Wertffala einer refigiöfen und 
weltlichen Kunft nicht, fondern bemißt die Kunft ohne jene Unterfcheidung nach 
ihren eigenen Gefeßen und Jealen. Darum hat nicht der Katholizismus, fondern 
der Proteftantismus das redıte pofitive Verhältnis zur Kun, Ein Urteil über 
einzelne Künftler if} Damit wicht ausgefprochen; es handelt fih uns mır darum, 
die Stellung der beiden Konfefionen als folcher zu präsifieren. Das Ergebuis ift 
das gerade entgegengefeßte als das von dem genannten Kunftkiftoriter von un« 
richtigen Dorausfegungen aus gewonnene. 

Allerdings muß zugeftanden werden, daß innerhalb des geiflichen Amtes 
Neigung und Derländnis für die cheiffihe Kunfl in der römifchen Kirche im all- 
gemeinen größer find als in der evangelifchen. Das will indes nicht aus dent 
Wefen der einen und der anderen Kirche heraus erflärt fein, fondern aus der 
unterfchiedlichen Meife der Dorbildung. Die prattifce und traditionelle Richtung 
der wiffenfhaftlichen Erziehung des Klerifers ift ihrer ganzen Art nach mehr auf 
Berüdfichtigung auch der Kunft der Kirche gewiefen als das anders geftaltete 
proteftantifch«theologifche Studium. Wie fpät hat man hier 3.8, auch mit der 
Eiturgif eingefet. Als Derfaffer in den erften achtziger Jahren in Eeipsig Dor- 
fefungen über das evangelifde Kirchengebäude und die Archäologie der mittel“ 
alterlichen Kunft begann, fo war das in den ewangelifch- theologifcen Fakultäten 
damals etwas ganz Ueues, während die altchrifliche Kunft fich bereits hier und 
dort heimifch gemacht hatte, befonders in Berlin durch das eifrige Bemühen 
Gerd, Pipers. Auch gegenwärtig noch hat Iegtere das Übergewicht. Ganz mit 
Anrecht. Denn fo fehr fie Ausgang und Bafıs für jegliche Sorfhung auf 
dem Gebiete der hriffichen Kunft ift, fo fiegt uns gefdichtlich und inhaltlich die 
Yirdhfiche Kunft des Mittelalters viel näher. Ju der philofophifdien Satultät wird 
der nach Kenntnis derfelben verlangende Theologe nur felten Befriedigung finden, 
da dort die Renaiffance das Mittelalter fat völlig verdrängt hat und tra einzelner 
Ausnahmen das Derftändnis der mittelalterlichen Kunft im allgemeinen ein 
mäfiges if. Aus diefer Sachlage erwächft den theologifchen Fakultäten die Der- 
pfüchtung, ihrerfeits für Ausgleich diefes Mangels nadı Kräften Sorge zu tragen 
und den jungen Theologen nicht die Möglichteit vorzuenthalten, ihre theologifche 
Vildung in diefer Richtung zu vervolländigen. Wie der wiffenfchaftliche und 
praftifdhe Betrieb der Eiturgif zum größten Segen der gottesdienfllichen Seier neuer- 
dings an den Univerfitäten ein ganz anderer geworden if, fo ift derfelbe Sortfchritt 
auch hinfichtfich der irchlichen Kunftgefchichte zu erftreben. Doch zunächft it mit 
den unzulänglichen Dechältniffen noch zu rechnen, und darin möge der im folgenden 
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unternommene Derfuch einer furzen Anleitung zum Selbiftudium auf diefem Ge» 
biete feine Mechtfertigung finden. Dorwiegend ift dabei das deutfche Mittelalter 
ins Auge gefaßt, 

Der um die Erforfhung der firchlichen Kunft des Mittelalters hochverdiente, 
im Jahre 1890 verftorbene Paflor Heinrich Otte hat in feinen hinterlaffenen 
ebenserinnerungen®) ein Kapitel „Wie ich ein Archäologe wurde“, in weldhem er 
fhildert, wie er, der Dorfpfarrer, der weder auf dem Gymmafinm noch auf der 
Univerfität irgend welche Anregung für die bildende Kımft gefunden hatte, durch 
den Merfeburger Dom auf den Weg geführt wurde, auf welchem er hernach eine 
fo hervorragende Bedeutung gewinnen follte. Schritt für Schritt if er unter 
großen Schwierigteiten — denn zeitlebens ift er in derfelben Dorfpfarre verblieben 
— vorwärts gegangen, aber mit den zunehmenden Kenntniffen wuchs der Eifer 
des anfänglich ganz bibliotheflofen Mannes, bis er in dem unergleichlichen, 
Haffifchen „Bandbuche der Firchlichen Kunft des deutfchen Mittelalters“ den Höhe: 
punkt feines unermüdlichen Schaffens erftisg. 

Die Dereinigung des Studiums der Denkmäler felbft mit der Unterweifung 
durch litterarifche Hilfsmittel it für unfere Scage eine felbftvertändliche Forderung. 
Denn das Ziel darf nicht mar Das theoretifche MWiffen, zu weldem die Aunft- 
gefdtichtliche Eitteratur anleitet, fondern muß auch die Fähigkeit der Beurteilung 
eines Kunfidenfmals fein. Was die litterarifde Srage anbetrift, fo find mir 
Gegemwärtigen darin weitaus günfliger geftellt als die Generation vor ms. 
Unter der großen Zahl einfchlägiger Werte, weldhe unfere Zeit in rafcher Solge 
produsiert, bietet fi Ausreichendes, ja Dortreffliches in ziemlich großer Auswahl. 
Die neueren Reproduftionsmittel haben auferdem ein bildliches Material ermöglicht, 
mit deffen Reichtum und Suverläffigfeit nichts Srüheres fih vergl An 
die Stelle der einfachen Bejchreibung ift die Verbindung der Befchreibung mit der 
Muftration als das gewöhnliche Derfahren getreten. Aus der Sülle hebe ich das 
beraus, was dem praftifchen Swede des Selbfitudiums am meiften entfpricht, ohne 
damit andere Hilfsmittel auszufchliehen. Es it zunächft wichtig, den einfachften 
und ficherften Weg femnen zu Ionen. 

An erfter Stelle verdient das mit dem Jahre 1858 begimmende „Chriftliche 
Kunfiblatt für Hirde, Schule und Haus“ genannt zu werden, weldhes heute noch 
der fchönen Aufgabe, über die chriftliche Kunft der Dergangenheit und Gegenwart 
zu unterrichten und Singerzeige über Yan ud Einrichtung evangelifcher Gottes- 
häufer zu geben, erfolgreich dient. Es ift das einzige Organ diefer Art, über 
welches die evangelifche Kirche verfügt, und verdient jede Empfehlung.) 1Do die 
Aufgabe als eine rein wiffenfchaftliche, ohne Direfte Abzwedung auf Amwendung, 
gefaßt wird, bleibt Ottes eben genanntes Handbuch?) das Hauptwerk, das fich 
nicht umgehen läßt. In alle Einzelheiten des großen, inhaltreichen Gebietes führt 








®) As meinem Sehen. (Mad dem Code des Derfaffers heransgegeben von feinen 
Söhnen.) Seipsig 1693. 

%) Erfegeint monatlich zum Preife von 4 Mar? jährlich 
Topf. _Der jeige Eerausgeber if Oberfonfilerialrat Dr. Joh 
gute Abbildungen. 

) B. Otte, Bandbuc der Firdlichen Kunftarchdologie des deutfchen Mittelalters, 
3.4. hg. von Oberpfarrer Werniche. Feipig 1883. 1885 (mit Tertabbildungen und mehreren 
Tafeln). 36 Mark. 
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es hinein md giebt dem auf beflimmte Punfte zielenden Lefer durch ausführliche 
£itteraturnachweife die Richtung des weiteren Weges an. Die Darftellung ift Turz 
gefaßt und Mar. eider entfpricht die Zahl und überall auch nicht die Qualität 
der Abbildungen der inhaltlichen Bedeutung des Buches und den billigen An- 
forderungen der Gegenwart, Auch ift das entwidelungsgefchichtliche Moment nicht 
genügend herausgearbeitet und der altchriftlichen Periode wicht hinreichend Sorgfalt 
geichentt. Doch diefe Einzelheiten beftimmen nicht den Wert des ausgezeichneten, 
aus einem deutfchen Pfarrhaufe hervorgegangenen Buches. Xur ganz befcheidenen 
Anfprüchen genügt ein Einleitungsbuch des befannten Kunfthifiorifers Wilhelm 
Lübke”); es it zur erften Einführung md allgemeinen Orientierung vielleicht 
brauchbar.: Eine in Ausficht fichende nene Bearbeitung macht hoffentlich etwas 
Vefferes daraus. Das Gefamtgebiet der chriftlichen Kunft umfpannt die eingangs 
erwähnte „Gefchichte der chriflichen Kunf“ von 5. X. Kraus (Prof. der katho- 
Iifchen Theologie in Sreiburg i. B.), deren erfier Band vorliegt”), welcher, ganz 
allgemein charafterifiert, die Dorgefchichte der mittelalterlichen Kunft enthält. Der 
Derfaffer ift als gelehrter Kenner und feinfinniger Beobadhter der chriflichen Kunft« 
denfmäer befannt und verfteht es, anfchaulich und fihher in die gefdhichtliche 
Situation und die Durch fie gebotenen Probleme einzuführen. Diefe Dorzüge des 
Derfaffers trägt and Diefe Gefchichte der chriffichen Kunft, und niemand wird das 
Buch aus der Hand legen ohne die Empfindung, ihm Anregung und pofitiven 
Gewinn zu verdanken. Am cheften laffen id Einwendungen gegen die Anfchan« 
ungen und Ausführungen über altchriftliche Kunft, befonders über deren 
die Bildwere, erheben. Befanntlich fcheiden fidh hier immer noch fcharf die 
tatholifche und die proteftantifche Sorfhung.‘) Und fo fei mir geftattet, hier 
meine „Archäologie der altchriflichen Kunft“®) zu nenmen, in welcher in aus« 
fühelichem Eingehen auf die gefamte Kunftthätigteit der alten Kirche die andere 
Auffaffung zum Worte gefommen if. eben diefen Scheiften der neueren Zeit 
fei aber auch der Werke zweier Männer gedacht, die [don vor Otte das Der- 
fändnis der chriflichen Kunft in Deutfctland erfolgreich angebahnt haben und die 
ur unverftändige Überhebung als überholt anfehen tann, ich meine Sranz Kugler 
und Karl Scmaafe, die beide zu den erften in den Meihen ccht proteflantifcher 
Kunftforfcher gehören und wie wenige der Gefchichte und den Eebensäußerungen 
der deiflichen Kunft mit innerem Derftändnis nahegetreten find.'0) 


9) W.£übfe, Dorfehule zum Studium der Firdlicen Kunft des deutfchen Mittelalters. 
6. Aufl. Leipsig, 1823 (271 5. mit 226 Nuftrationen). Aintiqnarifdier Preis jept ca. 3 IT. 
Seit furgem ift das Buch aus dem bisherigen Derlag an die 2l. Deicert’fche Derlagsbuchhand» 
lung (Georg Böhme) in Keipsig übergegangen, die eine neue, aber wohl nad; in der Serne 
Hiegende Ausgabe vorbereitet 

%) Er umfaßt die altcrifliche, die byzanfini 
Kunft (621 5. mit 484 Tertabbildungen). 16 Marf. 

®) Wenn im genannten Werfe gelegentlich der alteriflichen Symboli a1 gelagt 
if, daß ich meine frühere Auffaffung hätte „fehr zurüctreien Taffen“ und mich der römifcgen 
„genähert”, fo ann ich das in feiner Weife zugeben. Meine prinzipielle Beurteilung des 
altejeiftlichen Bilderfreifes ift feit_1n80 diefelbe geblichen. 

9) Dittor Sculge, Arhdologie der altchriflichen Kunfı, Münden, 1195 (392 3, 
120 Abbildungen). 10 Matt. 

®) Kranz Kugler, Handbud der Kunfigefichte. 2 Bde., Berlin, 147; 5. U. von 
Zübfe, Stuttg, 1872 (ich gebe immer noch, der erften Auflage den Dorzug); Karl Schnaafe, 
Sefcichte der bildenden Künfte, Düfeldorf, 1845. 7 Bde. (bis Ende der Gotit); 2. U. von 
Kto, Kübfe, Woltmann, Dobbert, Stuttg, 1865 f. 8 Bde. 


























;e Kunft und die Anfänge der nordifden 
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Gehen wir vom Allgemeinen mn zum Engeren, fo verdienen zunäcft Ber 
adıtung die feit längerer oder Furzer Zeit in Angriff genommenen und zum Teil 
abgeichloffenen inventarifierenden Befchreibungen der Kunfidenfmäler einzelner 
Länder und Provinzen, Mir haben deren bereits eine ftattliche Zahl; fie ind 
nach Inhalt und Bifdficher Ausflattung verfchieden, aber im großen und ganzen 
geeignete Sührer, die Über ein duch befimmte Trodition und Gleichartigteit 
zufammengehaltenes Gebiet ausreichend belehren. Die Kirchen find von ihnen 
ausnahmslos berücfichtigt, wıd damit gewähren fie die nächfte Anleitung zu eigenem 
Sorfchen in Meinerem oder größerem Kreife. So leiten fie zur Monographie über. 
&s ift für die Erwerbung Lunfigefchichtlichen Urteils von größtem Werte, von 
den allgemeinen Miffen aus zu gründlichen Studium eines Kumftdenfmals — das 
geeignetfle it ein Firchliches Baumwert — überzugehen und damit gleidfam feine 
Kenntnifle zu erproben. Jede, auch noch fo einfache Dorftiedhe fchict id dazu. 
Ihre Gefchichte, ihren Stil, Grundlage und Aufbau, und die in ihe eiwa vor- 
handenen Sfulpturen und Malereien u. .w. feuftellen und zu verftehen und 
diefes Einzelwert als ein Glied eines größeren Ganzen zu begreifen — das follte 
jedem Pfarrer als eine fAhöne und pflichtmäßige Aufgabe erfheinen. Gefchichts- 
Darftellungen von Eandgemeinden find in jüngfter Zeit mehrfach verfucht worden, 
und dabei mußte auch auf das Kirchengebäude Rüdfiht genommen werden, Und 
Das wäre ja das wünfchenswertefte, daß beides fih verbände, daß, das gefdhriebene 
und das monumentale Gefdichtszeugnis fich ergängten zur Gewinnung eines ficheren 
Gefchichtsbildes. Erfrenlicherweife nd auch in älterer und neuerer Zeit fowohl 
in Zeitfeheiften — befonders der Tofalen Gefchichtsvereine — wie auch in der 
Sorm eigener Publifationen zahlreiche Aunftarchäologifde Monographien und andere 
Beiträge aus der Hand evangelifcher Geifllichen gefommen. Ich nenne mur als 
eines der jüngften Beifpiele die treffliche Bejchreibung des Domes von Halberftadt 
von Oberdomprediger Hermes.!!) Dem Anfänger wird es in der Regel fchwer 
fallen, die Summe der Sagen zu willen, die ein Denfnial zur Beantwortung an 
ihn ftellt, und die beachtet und beantwortet fein wollen, wenn nicht ein Sragment 
entftchen foll. Dafür leitet ein Meines Büchlein Ottes'”) gute Dienfte; fdarfe 
Aufmerffamteit und Überlegung ihn das übrige dazu. 

Bier möchte man vor allem (häfiges Jutereffe wünfchen. Wie felten begegnet 
einem ein Geiftlicher, der den Drang empfunden hat, fi ein gefchichtliches Bild 
von dem Bauwerte zu machen, in welchem er fein heiliges Amt regelmäßig aus- 
übt und das im Anfehen feiner Gemeinde und für die Gefhichte feiner Gemeinde 
eine befondere Bedeutung hat. Ein tieferes Jutereffe für Kun läßt fihh freilich nur 
ausnahmsweife durch befiimmte Eimvirfung hervorrufen, und es foll denen, an 
welchen fich foldhe Eimwirtung nicht einmal verfucht hat, fein Vorwurf wegen 
iheer Jntereffelofigteit gemacht werden. Aber hier tritt ftatt des Intereffes eine 
gewifie moralifdhe Verpflichtung ein, und es ift in jedem Salle cin Mangel, wenn 



























_) Der Dom zu Balberftadt. Seine Gefhüchte und feine Scäte. Balberfadt, 196 
(150 5. und zahlreiche Abbildungen). 4 Mark. 

#2) Archäologifcher Katechismus. Kurzer Unterricht in der Firhlichen Kunflarbäologie 
des deutfchen Mittelalters, 1A. Keipsig, 1859; 2... 1872, 2,90 Marl, — Als ein gutes 
Bach farın auch das eines Fatholifdjen Derfaflers empfohlen werden: Mathias Hiptmair, 

9 zur Erforfäung und Beäreisung der Frhlihen Kunkdentmäle, 2 U. Ein 1592 
2,60 Marl 
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das Derhältnis des Geifllichen zur Gefdichte und Sorm feines Gotteshaufes nicht 
über völlige Gleichgütigteit und Umiffenheit hinausgeht. 

In zahlreichen Sällen verfagen die allgemeinen Darftellungen, und man it 
auf Sonderdarftellungen einzelner Gebiete gewiefen. Ljier flehen für die firchliche 
Banfunft tüchtige wiflenfhaftliche Arbeiten zur Derfügung. Der altchriflichen 
Architektur it ein Buch von B. Koltinger mit zahlreichen guten Abbildungen 
gewidmet?) R, Adamy hat in feiner mehrbändigen „Architettonif“ eine geiftwolle, 
auf das religiöfe und Kultur-Eeben bafierte Entwichungsgefchichte auch der chrift- 
fichen Baufunft, die mit Gewinn benugt werden Fan, gegebent‘); alles aber wird 
durdh das meifterhafte gemeinfame Wert von Dehio und von Bezold über die 
Firdhfiche Baufunft des Abendlandes überholt.) Es war ein glücklicher Gedante, 
dag fih Nunfihiftoriter und Architeft dazu zufammenthaten und fo ebenfo 
technifche Genauigfeit wie gefchichtliches Verftändnis in gleicher Weiße zu ihrem 
Rechte Tamen. Das Hauptgewicht ift in diefem nodı nicht abgefchloffenen Buche 
auf die vortrefflich ausgeführten und befonders für Unterrichtszwede gedadhten 
Tafeln (bis jet an 450) gelegt. Eine ausgezeichnete „Befdtichte der deutjchen 
Baufunft“ endlich verdanken wir Robert Dohme, deren Abbildungen an Zahl, 
Auswahl und Ausführung nichts zu wünfchen übrig lafjen.'”) Doc fommt in 
den drei lehtgenannten Werken die archäologifche Seite nicht zu ihrem Rechte; die 
Aufmerkfamteit it fait ausfchlieflich anf die gefchichtlide und die äfthetifche Seite 
gerichtet, die für uns nicht in erfter Cinie ftehen. Ergänzungen wird man fich bier 
vor allem aus Ottes angeführten Kandbude holen müffen. 

Eine Gefchichte der chrifllichen Malerei hat vor nicht langer Zeit € Srants 
(Prof. der fat. Theologie in Breslau) abgefhloffen"”), die im allgemeinen ein 
günftiges Mrteil verdient, Näher fteht uns und einen höheren Wert beanfprucht 
madı Sorm und Jnhalt Janitfchers Gefdichte der deutfchen Malerei?). Der 
hriflichen Malerei, für welche der als Profeffor der Kunfigefchichte in Leipsig 
1893 verftorbene Derfaffer Derftändis befaß, ift gebührend Beachtung gejchentt. 
Noch wichtiger als in der Banfımft ift hier das archäologifde Derfländnis, und 
dazu geben diefe beiden Werke wenig Anleitung. Um die Symbole, die Siguren, 
die Kompofition zu verftchen, find weitere Hilfsmittel erforderlich, in erfter Einie 
itonographifdhe Fitteratur. Diefe hilft uns unter anderem die Geftalten aus ihren 
Atteibuten zu deuten, gelegentlich auch unter Anführung der Legende Szenen uns 
verftändfich zu machen, zu deren Begreifen uns font der Schläffel fehlt. Mir 








’») Die alteprinlicge Architeftur in feftematifcher Darftellung. Stuttgart, 1989 (26 
mit 1a Abbild. © Marf. 

'%) Arhitehtoni? auf 
romanifehe und gotifche Zeit, 
37 Mar. 

°2) Die Firdliche Banfunft des Abendlandes, hiforife und fyfiematifch Dargeflt. 1. 
Stuttg., 189 
) Berlin, 197 (440 5. mit 352 Certabbildungen u. 54 Tafeln). 22,50 Marf. Das 
Buch Bilde, wie and die im folgenden zu nennenden von Janitfeef, Bode und Falte, einen 
Teil der von der Grotefahen Derlagsbudhhandfung herausgegebenen „Gedichte der dentfchen 
Kun“, 

*) Gefdicte der ci 
38 Marf. 

®) Berlin, 1990 (663 3. mit jahlreichen Abbildungen und Tafeln). 32,50 Mart. 







cher und äftheifcher Grundlage, II, 15: altdrifike, 
hannover, 1981-1989 (jufammen 1423 5. mit 892 Abbild.) 





icen Malerei. 2 Bde. Freiburg, 1887. 1894 mit Cafeln, 
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fehen etwa ein Weib, mit einem Schwert in der Hand, zu deren Süßen ein 
zerbrochenes Rad fiegt, und innen nicht wiffen, daf diefes die hl. Katharina von 
Aerandrien if, die auf dem Rade, dann mit dem Schwerte gerichtet werden follte, 
beide aber zerbrachen bei der Erefution. Gerade weil die Zahl der in der Firch« 
fichen Kunft des Mittelalters zur Darftellung gefommenen männlichen und weib- 
lichen Hieiligen fo groß if, bedarf es einer genaneren Orientierung über ihre 
Attribute und ihre Legende, aus welcher die Attribute zumeift flammen. Ein über« 
fichtliches und ziemlich. vollftändiges Derzeichnis der Heiligen und ihrer Attribute hat 
in früherer Zeit J. v. Radowit; sufammengeftell,!®) neben weldiem aber auch der 
Proteftant Alt genannt werden muß). Ein umfangreiches Werk darüber hat erft 
fürzlich der Katholit Heinrich Debel geliefert”), das zwar wiffenfhaftlichen An- 
forderungen nicht entfpricht, aber als achfchlagebuch fich wohl eignet. Mill: 
Bormen it im befonderen die Mitteilung der Legenden. 

Binfichtlich der Sfulpturen begnüge ich mich auf I. Bode*?) zu verweifen. 
Über fefte oder bewegliche Gegenftände in der Kirche (Blasgemälde, Altar, Kanzel, 
Geübl, Krusifige, Dafa facra, Paramente uf. m.) find fat ausnahmslos Mono- 
graphieen vorhanden, fo über Paramente ein gründliches Wert des Domtapitulars 
Franz Bed) Eine befondere Erwähnung verdienen noch die Gloden. Was 
fich an ifmen lernen läßt, wie viel von religiöfen Dorftellungen und Firchlichen 
Gewohnheiten fich an fie gefnüpft hat und zum Teil noch nüpft, bat wiederum 
Otte‘) zuerft uns gezeigt. Andere find mit Yachlefen hinter ihm hergegangen, 
wie Pfarrer Bergner?) oder Hofprediger Schubart?*) in Ballenftedt mit feinem 
umfangreichen Buche über die Gloden Anhalts, einer beachtenswerten Leiftung. 
Die Befhäftigung mit den Kirchengloden erfordert zwets Entzifferung der ur 
fchriften gewifle epigraphifche Dorfenntniffe. In der erften Hälfte des Mittelalters 
Bieten die Schriftformen mur geringe Schwierigfeiten, um fo größere aber nicht 
felten in der zweiten Hälfte, welche die gotifche Minustel, die jog. Mönchsfchrift, 
produzierte, Bierfür find mie genügende Ailfsmittel nicht befannt. Unter Suhilfe- 
nahme der furzen Bemerfungen in Ottes Kunftarchäologie muß man fidh durch 
Übung felbft zu fördern fuchen. Das AbHlatfchen der Infchrift mit feftem, ange: 
weichtern und mit Hilfe einer Yürfle in die Dertiefungen eingefchlagenen Eöfdt- 
papiere fchafft den Vorteil, daß man die Infchrift bequem an anderm Orte Iefen fan. 

Im diefem Sufammenhange fei auch der Epitaphien gedacht, die leider allzu 
oft als Sußbodenplatten dienen müffen und dabei ihre Infchriften allmählich ver« 
lieren. Ein Corpus Inscriptionum der Parodhie follte in feinem Pfarracchio fehlen. 











) Monographie der Heiligen, Berlin, 139 (in vermeheter Auflage in des Derfs. Ge- 
fammelten Säyiften, I, Berlin, 1852) 

=) Die Bieiligenbilder oder die bildende Kunft und Die theologifdie Wiflenjcaft. 
Berlin Was. 

#) Chrifiche Jtonographie. Ein Handbudt zum Derfländnis der hrificen Kunft. I 
‚Freiburg, 1994 (583 5. mit 220 Abbild.) IL, 1896 (2155. mil 518 Abbild.) ca. 15 Mark. 

#) Gefchidrte der deutfchen Plafit. Berlin, 1885 (257 5. mit Certbildern und Tafeln). 
13 Mark. Dazu Jafob von Kalte, Gefdicte des deutfden Kunftgemerbes. Berlin, 1986 
(218 S. mit zahlreichen Abbild). 14 Mark. 

=) Gedichte der liturgif ten Gemänder des Mittelalters. 3 Bde. Bonn, 19-71. 
36 Marf. 

”) Glodenkunde, 2. U. Leipsig, 1594. 7 Mart. 

=) 5. Bergner, Zur Ölodenfunde Thüringens. Jena, 1896 (108 5. u. 12 Cafeln). 2 MM. 

#) Die Gloden im Berzogt. Anhalt. Deffan, 1896 (579 3. und über 300 Abbildungen). 
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Ich fomme zum Schluß diefer hurzen litterarifchen Orientierung.) Mancher 
ermißt wahrfcheinlic; Diefes oder jenes darin; doc es follte nur eine fefte Richtlinie 
gegeben werden. Wer ihr folgt, findet ohne weitere Sührung, was er etwa noch 
braudit. Aur fei nochmals nachdrüdlic darauf hingemiefen, daß ein wirklicher 
Erfolg von der in richtiger Meife und zu richtiger Zeit vollgogenen Verbindung 
des theoretifchen Studiums mit der praftifchen Erfahrung an den Dentmälern felbit 
abhängen wird. 

In unferer Zeit it die Srage nadı einer banlichen engeftaltung des ean- 
gelifchen Gotteshaufes eine brennende. In großer Zahl bieten fich Reformpläne 
an. Man mag min dem Gedanken einer Reform zuffimmen oder die Tradition 
vertreten, in jedem Salle ift das Recht des Urteilens in diefer Srage gebunden an 
ein Wiffen der gefehichtfichen Dergangenheit der Firchlichen Bauunft. Jndes auch 
wo diefes Problem nicht vorhanden ift, wird, fei es bei Neubauten, fei es bei 
Reftaurierungen, der unfundige Geifllihe dem Architetten und der in diefen Dingen 
nicht immer glüdlichen Yehörde vollftändig unterworfen fein. Es ift aber kein 
würdiger Zuftand, daß die, welde das Gotteshaus zunächft angeht, der Geifliche 
und die Gemeinde, in folchen Fällen über die Rolle von Zufchauern nicht hinaus 
gehen und verfländnislos und willig nehmen, was man ihnen bietet. Wohin 
fchlieglic, foldie Pafivität führt, dafür Tiegen Leider allzu zahlreiche bedauerliche 
Beifpiele vor, befonders bei Reflaurierungen. Es fehlt gewiß nicht an füchtigen 
Kircenbaumeiftern in der Gegenwart, die nicht nur die Formen, fondern audı die 
Gedanten, die religiöfe Sprache der Firchlichen Kunft verftehen; aber fie ind eine 
Ausnahme, und in die Candgemeinden reicht ihr Wirken felten hinei 
Geiftliche als der in erfter Einie verantwortliche Mann fidh fühlen, wie er es auch 
in Wahrheit ift, und, unterftügt durch das, was fein afademifches Studium über 
Gefchichte und religiöfes und goftesdienfliches Teben der Kirche ihn gelehrt hat, 
zwar nicht mit einem technifchen, wohl aber mit einem im höchften Sinne fach“ 
mänmifchen Urteile feinen feften Stand nehmen gegenüber allem Erperimentieren 
und Schematifieren. Wenn diefer Poften nicht gehalten, ja verftärtt wird, fo ger 
raten wir unaufhaltfam mit der Ficchlichen Yaufunft in &de Gleichmacherei und 
Made Modernifterung hinein. Das darf uns nicht gleichgültig fe 

Don diefer Empfindung aus find diefe Worte gefchrieben. Mögen fie um 
der ernften Sache willen auf fruchtbaren Boden fallen. 


























Wie groß ift die Anzahl der durdjiueg in Mhung 
ftehenden Choralmeladien? 


von Adolf Eindenborn. 
Der Name Philipp Spittalt 15. April 1894 in Berlin) wird, wie ich hoffe, 
vielen £efern Diefer Monatfcheift unvergeffen fein. Wenn cr in der „Deutfchen Rund- 
fehau“ (Berlin, Gebrüder Pastel) in einer mufitwiflenfchaftlichen Srage oder auch, 





*) In vielen, vieleidht in den meiften Källen find die einfläsigen Werte, wenn ihe 
Erfcteinen einige Jahre zurütliegt, zu antiquarifchem Preife zu beziehen. JA} nenne beifpielse 
weife die Firmen: £iR m Srande, Leipzig, Chalficafe 2; Janaz Seiling, Münfter, Endgeri- 
firaße 59 (fpes. Rheinland und Wehfalen); Karl Kierfemann, Keipsig, Königstraße 5. 
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um einen hervorragenden Komponiften zu chren, das Wort ergriff, fo war man 
eines hohen Genuffes gewoiß. Stiififch tüchtig, inhaltlich ausgezeichnet durch Sorg- 
falt und gerechte, alffeitig abwägende Keitif und Charakterifierung, gewinnend und 
aufs höchfte fefjelnd durdı die ganze Art und Meife der Darlegung: fo waren 
Spittas fachfundige Beiträge zu jener vielgelefenen Monatsfchrift. Seine Seder it 
feitdem in ihe nicht erfeht, es Hafft eine fehr fühlbare Lüde. Die Derlagshandlung 
bat Spittas Arbeiten gefammelt herausgegeben‘); auf fie möchte ich die Aufe 
merffamfeit foldher Mufilfreunde hinlenten, die deren Befanntfchaft noch nicht ge« 
macht haben. Man wird allezeit aus ihnen Belehrung, Sörderung in hohem Grade 
und Genuß [chöpfen. 

Spitta feeifte in einem feiner Artifel die an die Spige diefer Zeilen geftellte 
Srage: Wie weit reicht in unferer deutfchen evangelifchen Kirche die Gefangfähig- 
keit der Gemeinden? Wie groß ift der Schaf; von Choralmelodien, deffen man fich in 
Nord, Mittel und Süddeutfcland bemächtigt Bat? Sicherlich eine Srage von hohem 
Intereffe! Es leuchtet ein, welch eine Bedeutung fie für das ganze kirchliche 
£eben hat; denm nicht gleichgültig darf es erfcheinen, ob unfere Gemeinden einen 
Reichtum von Melodien ihr eigen nennen, oder ob fie fih mur in einem engen 
Sietel bewegen. 

Don Spitta durfte man von vornherein annehmen, dag er fihh, wenn er 
fein Urteil abgab, vorher nadı Möglichfeit orientiert, daß er genane Umfchau auf 
dem Gebiet, über das er fich litterarifdh verbreiten wollte, gehalten hatte. Nach 
feinen Erfundigungen hinfichtlich der Sahl der durchweg üblichen Melodien in 
den Gemeinden Deutfchlands wollte er nicht über 30 Choräle hinausachen; ja, es 
fchien ihm ungswif, ob diefe Ziffer von vielen Gemeinden nur erreicht würde, 

Mich frappierte die niedeige Ziffer, und ich hielt in unferer Gegend (Wehlare 
GSiefen-Marburg) forgfältige Umfchau, verglich auch mit dem Erfundeten frühere 
Erfahrungen vom linten Aheinufer, Aegbs. Koblenz und Trier (alfo Aheinprovinz 
und angrenzende Gebiete, Pfalz, Keffen, Yaffau u. f. w., aber in von einander 
gelegenen Gebieten), die ich Jahre hindurch hatte fammeln Lönnen. Die Zahl 
der Ehoralmelodien, die in Übung fand, flieg nach meiner Schägung auf 50, ja 
60 und mehr. Auf meine brieflice Einfprache blieb Spitta bei feiner Anfchanung. 
Daraufhin feltte ich genau die in den Gemeinden üblichen Melodien (eifchen 50 
und 60) zufammen, legte die Angelegenheit einer von ca. £ohrern befuchten 
Konferenz auf Burg Gleiberg (bei Gießen) vor und bat die einzelnen Teilnehmer 
der Konfereng um ihr beftimmtes Urteil. Jm großen und ganzen waren in den 
hiefigen Gemeinden diefelben Melodien in Übung und zwar fo, daf fie jederzeit 
don der Gefamtgemeinde mitgefungen werden Fonnten. Einzehne £ieder und Melo« 
dien, fo wird es überall fein, ftanden mehr lofal in Übung; aber die Zahl be 
wegte fich zwifchen 30 bis 60. Darüber war feine Meinungsverfchiedenheit. Die 
Angelegenheit wurde mit Nennung der Melodien in dem Evangel, Monatsblatt 
für die Schule von Prof. Dr. Alerander Kolbe (Treptow an der Rega) veräffent« 
fihyt und der Diffenfus gegen Phil. Spitta dort begründet. 

Damit war die Sache einftweilen erledigt. Phil. Spitta ift inzwifchen heim- 
gegangen, ebenfo auch der treffliche Direftor des Bugenhagen- Symnafiums zu 
Treptow. Die Heine Kontroverfe ift mir — um der Sache willen — manchmal 
in der Kirche und außerhalb des Gottesdienftes vor die Secle getreten. 


) Sur Mufit. Sechzehn Auffähe. Berlin, Partel, 1892. 
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Sollte unfer deutfches Dolf im Durchfchnitt wirklich mır ca. 30 Melodien 
in firchlicher Übung haben? Meldh eine Menge von herrlichen geifllichen Eicdern 
würde damit vom Pirchlichen Gebrauch ausgeichloffen fein! Sie werden ja gewiß 
hier und da im Haufe und wohl audı einige im Yeligionsuntereicht gelefen. Aber 
zechte Wirkung thut dodt gewiß nur das mit imnerfter Berzensteilnahme gefungene 
Eied, und viele Gemeindeglieder werden an den nicht gefungenen £icdern einfach 
vorübergehen und fie Faum Tennen lernen, gefdhweige denn lieb gewinnen. Man 
frage fih nur: was wären uns unfere herrlichen Lieder, Ein’ fefte Burg, Eins 
it not, Eobe den Herren, © daf ich faufend Zungen hätte, Sahre fort, Zion fahre 
fort, Wie fchön Ieuchtet der Morgenftern, Wie foll ich dic empfangen u. f. w. 
werm nicht der gemeinfame Gefang die Seele wie auf Adlersfittichen hinauf zu 
dem Heren unferm Gott und feinem Gefalbten echöbe? 

Dielleicht gelingt es, ein ziemlich genaues Bild über die Verbreitung der 
Choralmelodien in unferer deutfchen evangel, Kirche nadı zuverläffigen Anı 
gaben mit der Zeit zu zeichnen. Unfere hiefigen Gemeinden find gar nicht her- 
vorragend fingeluftig oder muftfalifch beanlagt. Dennoch ift es wiederholt gelungen, 
eine leicht ins Ohr fallende neue Melodie, war fie zwei«, dreimal für den Bottes« 
dienft gewählt, von der ganzen Gemeinde fingen zu laffen. Bier werden Paftor 
und chrer mit Sreuden ihre Schuldigfeit thun; der erftere, wenn er im Befite 
fräftiger Stimmmittel if, auch dann, wenn er zweimal zu predigen hat, in der 
Muttergemeinde und im Silial. Er muß, wenn er fann, freudig vorangehen, und der 
Organift (Eehrer) darf nicht Bloß auf der Orgel fihen und fpielen, fondern er 
muß, zumal er ja in der Megel von der Übung und Vorbereitung in der Schule 
her die Melodien wie die Eieder fennt, mit warmem, fingfreudigem Herzen in der 
Gemeinde einfegen und ein Kantor fein, der heil und Mar — neben den Ber 
giftern des Orgelwerts — vor allem auch fein eigenes Regifter in der Kehle 
sicht. Ich fepe natürlich voraus, daf nadı der anftrengenden Schularbeit der 
Woche ihm noch Stimme zur Genüge für den Sonntag verbleibt, um dem kimm« 
fifchen Lehrmeifter (Evang. Johann. 7, 16. 17) ein Lob- und Daufopfer dar- 
zubringen. So wird, wenn alles in eins Mlingt, Gemeinde, Paflor, Organift und 
Kantor, fih vieles Herrliche und das Herz Erhebende — ich möchte fagen: mit 
leichter Mühe — erreichen laffen, und es mögen alle Beteiligten in Dorahmıng 
deffen ftehen, wie fie im Himmelreich einmal um den Chrom des Höchflen tief 
dantbar fingend und jubilierend ihren Gott in Ewigkeit preifen werden. 

Mir erfreuen uns in Aheinland und Weftfalen eines neuen Gefangbuchs 
mit 537 £iedern; die einfache Ausgabe, leidlich gut gebunden, mit Noten bei 
jedem Kiede, Loftet | Marf. Die Noten madyen mandıem, der gerne fingt, rechte 
Srende; er lernt fie Tenmen, er lernt nad ihnen fingen, audı der einfache Mann 
vom Lande, Im diefen Tagen (Anfang April) habe ich noch einmal die Melodien 
des neuen Gefangbuches gesählt, wie fie jeder Zeit von der Gemeinde gefungen 
werden Können; es waren deren 66, Unfere Gemeinden befinden fich in fehr mittel- 
mäßiger Dermögenslage, ur ganz wenige find Ieidfich bemittelt. Nur um anderen 
Mut zu machen, teile ich noch mit, daß innerhalb von 1 bis 1"/, Jahren der Kirche 
der Muttergemeinde von einem Gemeindeglied eine Orgel neu gefchentt worden ift, daß 
der Orgel in der Silialfirche zwei neue wichtige Regifter eingefügt wurden: Slöte 87 
und Subbag 16% Auch die ärmften Tagelöhner zeichneten zu den Koften (über 
200 Mart) ihre Scherflein, und als die Summe gezahlt werden mußte, waren die 
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gezeichneten Beiträge in zwei Tagen beifammen. Die Augen glänzten, als zum 
erften Male die neue und Die erneuerte (erweiterte) Orgel ertönte, und ich denke, 
mancher freut fih an den Sonntagen in dem Gedanfen: auch ich habe chwas mit 
beigefteuert, und fingt um fo fröhlicher mit zum Orgelflang. So läßt fih — zur 
Hebung des Gefanges und damit des Gottesdienftes — gewiß mancher Orten 
allerlei thun, und es wäre wohl manchem £efer eine Genugthuung, wenn fon« 
flatiert würde, daß recht viele unferer Gemeinden im Befih eines großen Mer 
Todienfchates fihh befänden. Hierzu möchten in etwas audı diefe Zeilen beitragen. 


Eine anonyme deutjche Gottesdienftordnung aus der 
Reformationszeit 
mitgeteilt von Prof. Dr. v. Schubert in Kiel, 
Dorbemerfungen: 

Unter den_in meinem Befite befindliden Papieren des Nürnberger Katsfe 
£a3. Spengler befindet fi) die folgende Purze anonyme Gottesdienftordnung, 2*/, Seiten in 
‚Folio (mit Umfchlagbogen) fehr deutlich gefkrieben. Die Spradie weift nadı Süddentfcland, 
und zwar nadı Bayern (domit, hoben, sfhoffen), aber nad Schwaben zu (das endt im Plural, 
Hiebendt, feiendt ac.). Kerr Prof. Kaufmann zün e am eheften nadı dem Ries, in die 
Gegend von Aördlingen oder Dinfelsbühl oder Weißenburg fehen. Dazu würde audı der 
Inhalt wohl paffen, der von Wittenberger Dorbildern wenig beeinfluft zu fein feeint. Wie 
in Nürnberg!) (übrigens aud; in Nördlingen; vergl. Billican’s Renovatio bei Richter, ae 
mungen I, 19) geht am Sonntag die Predigt der Meffe voraus, diefe felbft erfcheint weientlich 
deutf, mit dem Gloria als deutfhem Gemeindegefang, einem ausführlihen allgemeinen 
Kirdjengebet (vergl. das Gebet vor der Predigt in Nürnberg im Berichte von 1526), einer 
überaus reihlihen £eftion aus beiden Teftamenten, Pfalm, Epiftel und Evangelium, die alle 





















ie nach Refapitulation der vielfältigen, 
rzüglich den Charafter als Gemeinfdaftsfeier 
einen Beichtfpiegel, nicht wie Euther in der 








mit dem Heren und untereinander betont 
Deutfgen Mefe in einer arapkrafe der, 10 Gebe, fndern ganz neutetamentli an der 
Band der hriftlicien Haustafel m Epheferbrief vorhält. Der Schluß erinnert in feiner 
Säit san am Die altißlihe Dia, cap. IV, 1.2. Damit bit es ab; ob abfhtli, 
ÄR nicht dentli 

Eee Shtgihet, mit der man apoßoligem Beaude, natesufommen (ud, die bei 
allem Reichtum theologifch, umenttnictelte Urt it der eine Grund, weswegen id; das Städt noch 
in die erften Jahre der reformatorifcien Bewegung feten möcıte. Sodann if eine folde Fülle 
Des Gebeteneh, eine fol Ausdehnung der Aanlıing, ein folder Hunger nad fenticer Ans, 
teilung des Wortes wohl nur in den erfien Zeiten der Begeiferung denfbar. Dielleict 
mweift das Gebet „für unfer zeit entpörung“ auf das Jahr des Aufruhrs 1525. Daß fidh in 
der Orthographie bereits Einfläffe des durch Kuthers Bibel verbreiteten Oftmitteldentfchen jeigen, 
ie ni ref. Kauffmann verfchert (as h in ehe, ihn, ehr), märde gegen Defe Datierung 
nicht fprechen. 

SEE Die tee dentfae, Deibrehtfhe Mefe aus Münnberg yon 124 Gehkrt Die 
Orthographie nur einem Kopifien, und gehört das Original weiter nad; Südweften in Swinglifche 
Zähe, woflir die Erhortatio wohl prechen Yönnter Wer hilft?*) 


Onfer braud) onnd vbung ift ons auff das fleißigft der erften kirch zuuergleihen, 
onnd wiervoli das umb vielfeltige abfats Holden unmuglich, iedod fudhen ropr herfur 
Juebringen, was one muglid. Darumb an fontagen fur der mes predigen ropr dem 
vol, 1as zur fieb oder zum glauben onnd hoffnung dienftlid. Dolgens aber nad 

















) Über die „Ältefe eo. Gottesdienftordunng in Aürnberg" f. meine Auffäe in Jahr 
gang 1, 5. 226f, 316ft, 3397, 4027. 

*) In diefem Salle habe ich, um feine Anhaltspnufte etwa zu entfernen, andy die Orttio- 
graphie genau wiedergegeben. 
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dem Patrem verlefen mopr erftlichs ein pfalmen, für d.. vol teutfd mit kurger ver- 
dlerung. Darnad) preifend ropr einhelig got, Gloria in excelsio deo, aud) teutfch. 
Weiter fo betten ropr famentlid) 3ue got umb hilff feiner gnad, das er ons, tie wopr 
ihm tauff gefdhrvorn, nit mol ein fpot dem böfen feind geben, uns (sic) fur feinen fiften 
und gleisnerepen verhuten. Jtem ropr beiten für 
@einlich oberkhait 
moeltiich oberkhalt 
für ale gleubigen 
für ale gfar unnd nadtail 
far onfer jeit entpörung 
fur jedermann, ond danckett ihm feiner groffen gnade 
onnd (sic) Dur) feinen fon Jefum Chriften beroifen. Herauff lefen ropr die epiftel nach der 
jeit mit kleiner vermanung 3um vol volgens das Euangelion nad) der zeit mit 
gleicyer vermanung, auf difes die ftuck onfers riftlichen glaubens. 
Wen nun das alles aus, fo gat die vermanung des hern nadıtmals an, mit 
difen oder dergleichen einfeitigen worten 
Lieben bruder. Jr habt heut gehoret an der erften predig, mie wpr von 
Solomon vermanet feint worden, unfer feind lieben, khein böfe gerudht ober nie- 
mandt zuebringen etc. (wie dan ihm tert groefen). Jr habt aud) aus dem pfalmen 
Daulds die troftlid ondermeifung des propheten ihn allen nöten zue got jfdregen 
‚ghöret onnd erlernet, habt got den vatter, onfren hern den alnigen Jefum Ehriften, 
den heilgen gaift onfern tröfter gepreifet onnd gepetten für ale oberkhaiten, alle 
bruder, Juden, Yatden, wider den böfen verdampten gaift in (ufften, das er unns 
‚glauben, liebe vnnd friden fhaff zue allem guten. Jr habt onfern apoftel Paulum 
vernomen, mie trerolid) er vermanet zur keußhait in der che, jue auffrichtiger hand- 
tungen mit allen brudern, wie ers Ihn allen kirdien hab angericht, Domit das aud) 
ir onns darnach richten onnd under den khindern gotten bey treim unnd glauben 
erfunden wurden. Jr habt aud) unfers bern Jefu Chrifii wunder werk vernomen, 
fein heilige wort die warheit gegen unns, unfer feligkhait halben, Juebekrefftigen. 
‚Habt aud) gehoret, was einfeltige onnd raines glaubens ir fein folend. 
Run ift des hern beueldh in feinem letsten abfjld, der Apoftel ordnung 
3. Cor. $1, der erften kirchen brauch vnnd ordnung, das wen ropr jfamen khomen, 
die fdjrifften horen, jue got einhellig betten, das ropr follen des hern Jefu Chrifti todt 
bedencken onnd damit vermanen bie das er‘) miderkhome. Darumb nam er das brot 
Ihn feine hand ett. fagt, das thut Jue meiner gdedhinus. Der gleiden den held) ett., 
hat dobep das deut unnd hinder Ihm glaffen, das ropr erkhenneten, rupe ropr Durch 
fein todt gleid) gerainigt zue einem leid, einer kirchen alle, die ropr glauben, bracht 
iverendt, domit ropr eins ins und gmüts aber nad) dem hern Jefu merend, den 
‚glauben, die hoffnung, die einig ift in frifder gededhtnus gleid) hielten, die eb nit 
allein wie die Yaiden, fonder wie er, under ander bemifend, mit Iernen, [traffen, 
heiffen, ratthen etc., dan role rupr aus einem brot effenn, alfo feind pr au) ein 
!eib, onnd vie ropr aus einem kelch drinckendt, alfo feind ropr aud) ein blut des hern. 
So nun der her das beuollen onnd hinder Ihm gelaffen hat, difer weis feins todts 
gededjtnus zue onferm frommen 3halten, fo feihendt nun ihn lieb ond einigkhait 
durd) den hern verbunden. Jr oberkhaiten, das ir dem volck gottes furftandt ale 


9) Exft „myr“ gefchrieben. 
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fleißig und forgfeltig diener gottes bede weltlid unnd geiftlid, ir underthanen, das ir 
mit fordıt nnd zittern gehordjen euren oberkhalten ale dem hern, Jr menner, das 
ir eur weiber liebendt onnd nit bitter feihend gegen ihnen, Jr weiber, das ir euren 
mennern, als fi) 3impt dem haupt, onderthenig feit unnd moiffendt, das der man nach 
‚got gebildt if onnd das weib nach dem man, das ir wol Haushalten, khinder ziehendt 
mit vernungen‘) unnd ftraffen an den hern, Jr eltern, das ir eur khindt auff dem 
hern zue allem, das thum, ehr unnd tugent if, auffsiehendt, Jr khinder, das ir mit 
groffer fort eur eltern Iiebendt unnd furdtend onnd ihnen in allen Dingen folgendt 
durd) den hern Jefum, ir hern und framen, das ir eur eheholten dem hern gefellig 
anritend onnd anhalten 3ue goftes ehr und tremen dienft, und dencket, das ir audı 
ein bern ihm hymmel hobt, Jr knedt und megdt, das Ir mit rechter fordht eurn 
bern und fraroend (sie) dienend, von herhen als unferm hern Jefu mit flels ond ernft, nit 
allein den fenfften, fonder aud) den heftigen, unnd Jr alle [ambt unnd fonder, das ir 
mit rechter onnd ongeferbter Iieb, role fie von frommen onnd driftlichen leuten er- 
fordert, den andern genaigt, fpaden Jue wenden, frommen jfpoffen, onnd eud) zue 
entjihen von allem böfen onnd allen offentlichen fundern, domit ir nit fuft onnd tieb 
hoben an denen, den got felndt It, onnd nit (dufdig werden an eurn brubern. Das 
ift des hern beueld), das wie ir Durd) den tauff feindt eingeleibt Ihm zum eroigen 
feben durd Jefum Ehriftum, alfo auch durd) lieb und gedechtnus des hellgen Ieidens 
ir ondernander eingeleibt werendt‘) alle unferm hern Jefu Chrifto. 

Dekhen nun ein leder got fein fundt unnd leg von ihm ab allen widermillen 
gegen feinem bruder unnd nem alfo das heilig facrament des hern lelbs und plute. 
Amen. 


Schleiermacher als Kiturgifer 
von Auguft Ernft, Pfarrer in Hürtigheim im Elfaß 

€s giebt Männer — und gerade die bedeutendften haben diefes £os —, deren Name 
täglich faßt genannt und gerühmt wird, während ihre Gedanfenwelt dod; redıt unbefannt und 
unbenäßt bleibt. Mich dünft, ein foldher ift Schleiermadher, der oft und hoch gepriefene Ye- 
gründer unferer Theologie. In Bezug auf das Gebiet des Gottesdienftes, ift die Wichtachtung 
Scleiermaders und die Unfenntnis Schleiermaderfher Grundfähe 5. B. anfgezeigt worden 
dur» ‚Friedrich Spitta, befonders in feiner 1893 erfhienenen Scheift: „Der Entwurf der pren- 
Sifden gende. Kiturgifhe Betrachtungen über die form der Gemeindegottesdienfte." Und 
dod läßt fid, was Spitta darin (Seite 7, Anm.), bezugnehmend auf eine fcharf Fritifche 
liturgifce Schrift Schleiermachers, behauptet, getroft faft alfen feinen Gedanken über den 
Gottesdienft nahfagen: „Das meifte von dem, was er fagt, ift noch; heute fo fehlagend wie 
vor fedhzig Jahren.“ Darum ift es gemif Aufgabe der „Monatfchrift für Gottesdienft und 
icdfiche Kunft“, Schleiermaders litncgifhe Grundfähe einmal wenigftens im grofen und 
gangen mitzuteilen, mn dadurd zur Befdhäftigung mit diefen anzuregen, um fo mehr, als 
man nicht einfach auf eine wirkliche „Litnrgif” Schleiermadjers vermeifen Tann. Mir haben 
von feiner Hand feine ausgeführte Darftellung irgend einer Disziplin der Praftifden Cheo- 
Togie. So bleibt nichts übrig, als Schleiermachers Gedanfen über den firdlichen Gottesdienft 
zu fuchen, wie fie fid} gerftrent in feinen Schriften finden, mm fie im Iofer Reihenfolge zu- 
ammenzuflelfen. Auf Dollfiändigfeit macht diefe Sufammenftellung feinen Anfprud; die 
Ausführlichfeit hängt jeweilig ab von der Külle nnd Wichtigkeit des gefundenen ‚Materials. 


3) Gewiß Schreibfehler für 
>) Zuerfe „feindt“ fc 


























vermanungen". 





BEN ee 


Eine fubjeftive Beurteilnng mag ganz fehlen; vielleicht daß fi (päter einmal Gelegenheit 
bietet, zu dem oder jenem Punft Stellung zu nehmen, 

Als Quellen fommen in Betradt: Aus „Sr. Scleiermaders fämtlice Werte“, 
38.1: „Kurze Darfellung des theofogifehen Studiums zum Behuf einleitender Dorlefungen 
entworfen; 

3. 111: „Der dhrifilihe Glaube nadı den Grundfägen der evangelifcen Kire im 
önfammenhang dargefielt." 1. Teil. 

B.V: Ein Keite einerer Abhandiangen, zumeift im fiturgifchen Streit entflanden. 

Do. NIT: „Die driflice Sitte nady den Grandfägen der enangelifcren Kir im Anz 
fammenhang dargefelt." Ans Schleiermadrers handferiftlichem Nahlaffe und nacgefchrie- 
benen Dorlefungen herausgegeben von £. Jonas. Berlin 1843. 

&d. NIT: „Die proftife Cheologie nach den Grundfägen der evangelifchen Kirche 
Snfammenhang dargefiell.“ Aus Schleiermahers handfehriftlichemn Nachlaß und nacıgefchrie- 
benen Dorlefungen herausgegeben von Jacob Srerichs. Berlin 1850. 

Außerdem hier md da „Sr. Schleiermadhers Predigten“. 

Id zitiere im Folgenden einfach; Band umd Seitenzahl. Soweit angängig, Iafle id} 
Sehleiermacher reden. 














„Der öffentliche Gottesdienft, was if er? Geht er aus der drifliden * 
‚$römmigfeit notwendig hervor? Man fagt, die Frömmigkeit fei eine reine Gemütsfache 
und fei das Jnnerlichfe des ienfchen, es fei das, mas jeder nur für id allein hat“ (KIN, 68). 
Sewih, „die Srömmigteit, welde die Bafıs aller Firdlichen Gemeinfdraft ausmacht, iR rei 
für fi} betrachtet . . . eine Beftimmtheit des Gefähls oder des unmittelbaren Selbtbewuf 
feins“ (II1, 6). „Das fit felbft gleidje Wefen der Frömmigfeit {ft diefes, daß wir uns unfer 
felbft als fälechthinig abhängig, oder was dasfelbe fagen will, als mit Gott in Beziehung 
bemußit find“ (IIT, 15). Obwohl jeded; nefpränglich Sadye des Gefühls, fan die Religic 
mid lediglich Sadje des Gefühls bleiben. „Das Gefunde ift immer, daß das Innere ein 
Äneres werden will“ (XI, ?). „Jedes Jnmere will ein Anferes werden, fid; Darftellen in 
allem Kebendigem . . ., audı das religiöfe Prinzip will fih als gemeinfhaftlihes 
Gern“ (KUN, 737). „Eat jemand eine Zeit lang im Gefchäftsleben verfiert, fo if er in 
dem Bemußtfein Bloß menfclider Derhälmifle aufgegangen, und das religidfe Benußtfein 
ft surüctgedrängt. Durch, einzelne Momente, 3. 3. Gebete, fammelt fid der Menfd zum 
religiöfen Berußitfein; doc; if das mr ein Meines, und er fühlt das Bedürfnis der Be- 
Tebung und Erhöhung des Bemuftfeins, und die giebt der öfentlide Kultus. Durch das 
Sicfosmadien von der Gefhäftsthätigfeit in einer gemifen Zeit wid das Bedürfnis ber 
friedigt. Diefer Zeitraum wird nur religiös erfüllt duccz die Darflellung des herrfchenden 
religiöfen Berrußtfeins. Die ganze Anfiht finden wie betätigt, wenn mir die Differenz ber 
tradıten zwifden dem öffentlichen Gottesdienft und anderen feflicen Dereinen. Die Differenz 
liegt im religiöfen Charakter, die Entftehung ift diefelbe. In der Gefhäftsthätigteit ift das 
Selbfibemuftfein des Menfehen zuräctgedrängt. Der Menfd will immer fit} felbft bemußt 
fein, aber in der Aufern Chätigfeit an er es nicht. Die Chätigkeit wird unterbroden und 
das Selbfibemuftfein freiselaffen, das Innerlicie will auch äußerlich in Erfdeinung herans« 
treten. für die religiöfe Potenz find die religiöfen Vereine, für die finnliche die übrigen ger 
feligen Dereinigungen“ (XII, 72). Auf Grund defen läßt fih wohl fagen: „Das fromme 
Selbibemußtfein wird wie jedes wefentli—e Element der menfgli—en Natur 
feiner Entwidelung notwendig aud Gemeinfdaft“ (II, 32); „der eigentliche 
Bweet der religiöfen Gemeinfhaft iR die Sirtulation des religiöfen Intereffes“ (ALL, 65), 
amd der Gottesdienft, der in der Gemeinfehaft begründet liegt, {A nichts anderes als das 
el, diefe „Birhulation” zu ermöglidien; der „Kultus“ it die „öffentlice Mitteilungsmeife 
fer £ebensmomente“ (1, 67), oder, fofern „die Mitteilung oder der Umlauf religiöfer 
Erregungen . . . Iediglich auf der Darftellung beruht“ (I, 67 f}. Täht fih der Gedante audy 
fo formulieren, daß „der Gottesdienft Darftellung des religiöfen Bemußtfeins if“ 
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CN, 257). Sreilich, diefe „darflellende Mitteilung des färker erregten 
feins“ (XIN, 73) wird nidıt fediglich Darftellung an fid} bleiben innen. Die einmal erregten 
Wellen wogen umsillfärlid; weiter. Eine allgemeine „Belebung und Erhöhung“ der „reli- 
giöfen Gefühle” (Pred. 1, 180) if die natücliche Folge. Da aber belebte und erhöhte Gefühle 
ihrerfeits immer den Willen beeinfluffen, fo wird der öffentliche Gottesdienft unmilifürlict 
ud „ein fräftiges Mittel . ... „, uns zum Guten zu ermuntern nnd unferen frommen Ente 
f&läffen nene Kraft und nenes £eben mitzuteilen“ (Pred. 1, 177); es fellt fit} von felhft ein 
die „erbanende* Wirkung, „d. h. eine Wirfung auf die Gemeine, welde von dem 
Gefühl auf den Willen geht“ (XII, 59). Dabei ift der Kultus and} fähig, beichrend 
zu wirfen, indem „eine immer genauere Einfict in die allgemeineren und wictigften Wahr« 
heiten . .... md eine innige Befanntfeaft mit dem Zuftand des eigenen Herzens bewirft 
wird“ (1, 17). Darum ift die verlchrie Auffaffung der Kirche als einer „ehranftalt“ und 
des Gottesdienftes als eines bloßen Mittels, „Die drifliche Frömmigkeit zu befefigen und zu 
mehren“, wohl zu verfichen, aber dennod zurichjumeifen. Wäre diefe Auffaffung die richtige, 
„fo hätte man nie diejenigen vom Gottesdienft ausfliefen dürfen, die der Belehrung am 
meiften bedurften, und dod hat man dies von Anfang am gethan, alfo voransgefeht, die 
Teilnahme am Gottesdient dürfe nicht vom Gefühl des Mangels ausgehen“ (XII, 52). Zur 
rüchumeifen if andy die Dorfellung, als Pönne man mit dem Kultus „Gott einen Dienft 
ermeifen"; Gottesdienk if „nicht Dienferweifung, fondern Dienfibezengung; 
es liegt darin nur, daß fid} der eine als Organ des andern darfellt. Gottesdienft it alfo 
der Jnbegeiff alfer Handlungen, durch weldye wir uns als Organe Gottes vermöge des gött- 
tichen Geiftes darfillen“ (XII, 525 f). An allen diefen Handlungen innen demgemäß mit 
Segen nur die teilnehmen, die fi} als „Organe Gottes", als „(dlehthinig abhängig“, als 
„mit Gott in Beziehung“ fühlen. Oder anders ausgedrädt: „Der äffentlihe Gottes: 
dienf if eigentlich nur für die Menfcen, die religiös find, ebenfo wie die ge: 
felligen Dereinigungen nur für Menfcen, die (dom fröhlich find. So wie ein Menfch, der 
nicht fröhlie; if, audı nicht gern in foldye Dereinigungen geht: fo wollen Menfchen, die nicht 
vefigiös find, and, nicht in den öffentlichen Gottesdienft gehen“ (KIU, 73). 

Aus alle dem Ynnte man, was „die Form des Gottesdienfles“ angeht, folgenden 
Schluß ziehen wollen: Man Tnte die „Gleichheit aller Cheifen als zufammengehörig wegen 
des ihnen ientifd) innemohnenden Geiftes“ betonen und um desmillen „Gleichheit im dar- 
fellenden Mandeln“ ermarten. „Das finden wir aber nicht, fondern aud der crifliche 
Gottesdienft ift {6 Fonftruiert, daß einzelnen dabei ein Übergewidt an Chätigtei 
andern ein Übergewicht an Rezeptivität beimohnt“ (XIL, 541 f). Der Grund für 
diefe Chatfadhe iR einleuchtend. Soll nämlid im Gottesdienft das „religiäfe Leben zirfulieren", 
„Durch Darftellung mitgeteilt" werden, fo hat jeder einzelne „die gwiefache Aufgabe, einerfeits 
fid; den andern mitzuteilen, andererfeits das Dafein der andern in fi; aufzunehmen. Denn 
mo eine folde Dupligität if, da fann nun nicht in einem gegebenen Momente ein abfolutes 
Gleichgewicht befichen, fondern es Tann immer nur hergefellt werden Durd} einen Wedifel 
von partieller Unterordnung, und darin liegt der Grund, daß der Gleichheit fubordiniert eine 
Ungleichheit vorhanden if" (XIL, 542). Im diefer Ungleichheit im äffentlicen Gottesdienft 
wird dem einzelnen feine Stellung dadurd; angewiefen, daf „das Redt, produktiv auf- 
äutreten, an ein gemiffes Maß von Talentbildung gebunden" fein muß, „fo daß 
fi felbft ansfclieft von der Produftion in diefem darfellenden Handeln, wer fi eines 
foldyen Maßes nicht bewußt if“ (XIL, 555). Dog gilt es and hier, die Ertreme zu ver: 
meiden, wie fie fih finden in der einen Richtung im Gottesdienf „der Quäfer“, wo „größte 
Annäherung an die uefpränglidie Gleidheit angeftrebt wird", in der andern Richtung im 
„Mefigottesdienft“, wo „größte Analogie mit der Priefterreligion“ herefcht (KU, 542 f). Ein- 
3efne befonders heroortretende Perfönlichfeiten muß es geben; Diefelben dürfen aber nie fatho: 
fe „Prieter“ fein; in der evangelifgen Kirhe müffen wir nielmehr den Klerus anfehen 
„als ein ans der Gefamtheit gebildetes Jnfitut, das alfo feine andere Autorität hat als die 
ihm von der Gefelifhaft Übertragene: das ministerium verbi nicht gerade als einen befonderen 
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Stand Bildend, fondern als eine befonbere Sunftion in der Kirche, melde gemiflen Perfonen 
übertragen ift“ (XIII, 62), und zwar sm ihrer „Fähigkeit“ willen übertragen. Diefe „Fähig« 
feit“ Serußt aber nicht ausflieflid auf der unumgänglich nätigen „Calentbildung” und 
Äuferen Sertigfeit, fondern ebenfofehr auf der „Wahrheit und Keinheit der hriflihen 
GSefinnung“ (XIU, 46); drum folte es „niemals vorfommen, daf jemand fi zum geift- 
Ticjen Stande befiimmte und ihm dod} der dazu nötige Sinn fehlte“ (XII, 564). Der Geiftliche 
als einzelner fieht immer als Dertreter der Gemeinde da; er muß; daher „den gegebenen Zu- 
Rand des Ganzen repräfentieren" Tonnen (XL, 560). 

‚Sreilid;, obwohl Repräfentant der Gemeinde, fteht der Geifiliche dod immer unwill- 
Hirlich audz da als Perfönliäleit; feine Darfellungsweife wird um deswillen immer bis zu 
einem geriffen Grad {ubjeftiv. Daher die Xotwendigleit, Sorge zu ragen, „daß das ein» 
zelne Darftellen fig nie vom firgligen losreißt“ (XII, 560), daß „die Einheit des 
Ganzen“ gewahrt bleibt; d. h. der öffentliche Gottesdienft „muß zufammengefegt fein aus 
folgen Elementen, in welchen das einzelne Leben, die Perfönlicfeit derer hervortritt, die 
vorzugsweife felbfithätig find in ihm, dann aber aud aus folden, melde die fid; gleid- 
bleibende Einheit des Ganzen vepräfentieren. Die Predigt liegt überwiegend auf jener Seite, 
das £iturgifche auf diefer“ (XI, 561). Außerdem muß neben dem Handel des Geiftlicen 
„jedem einzelnen ein Anteil bleiben an der Produftivität, und je mehr das ber 
f&ränkt wird, deflo unvolfonmener it dann der Sfentlice Gottesdienft" (KIL, 555). „Jeder 
Gottesdienf ift niit anf die redite Weife eingeridytet, wenn in ihm die Produktivität der 
‚einen die der anderen ganz abforbiert." „Darum darf es feinem Gottesdienft an 
einem Elemente fehlen, in weldem fi die Produktivität Aller äußern fann“ 
(U, 560). 

Ein fo eingerichteter Gottesdienft muß dann allerdings gengen. „Ian if freilich 
zumeilen foweit gegangen, die fogenannte Derfgiedenheit der Stände zu einem 
Trennungsgrunde zu maden und einen befonderen Gottesdienft zu fordern für das Dolf, 
einen befonderen für die Dornehmen. Aber das Aeligidfe liegt nicht anf dem Gebiete, wo 
ein folder Unterfcyied feine Stelle finden Tann; es wäre alfo gegen den hriftligen Geift, 
es wäre Unfinn, wenn man der Forderung wollte Ranm geben“ (KIT, 568).") 

Was nun die Mittel anlangt, die im Gottesdienft als der „mitteilenden Darftellung 
des hrifilichen Bewußtfeins“ zur Anwendung Fommen müfien, fo ift zunähft im allgemeiner 
folgendes feftzuhalten: „Das darfiellende Handeln im eigentümlich drifligen Gebiete fanıı 
. . feine Darftellungsmittel nicht produzieren, denn fie find ihm fdon mit der allgemeiner: 
menfäligen Darfelung gegeben. Diefe Darfiellungsmittel bilden das Gebiet der 
Kunf, und aller Gottesdienft... ift ans Kunfelementen zufammengefegt” 
AU, 657). 

Muß aber andy die Kunft alle „Darftellungsmittel“ Tiefern, fo ift dad; gleidy zu ber 
tonen, „daß die Kunf hier niemals muß für fi felber wirken wollen, fondern 
fie foll nuc die Form fein, unter welcher die religiöfe Erregtheit fid} darftellt“ (XI, 29). „Es 
ift offenbar, dafj hier das Religiöfe gleihfam der Stoff und das Künfilerifge die 
‚Form if“ (KIN, 72). 

Dabei „fragt fid doc mod, ob denn alles, was Kunft ift, in diefes Gebiet des Gottes 
dienftes darf aufgenommen werden?“ (KIL, 557 f). In diefer Frage if das eine ausfhlag- 
gebend: „Es gehört zu den Eigentümlicfeiten des Chriftentums, da die Religiofität in dem- 
felben ganz geiftig ift und ausgedrüdt werden muß weit mehr in Worten als in fymbolifchen 


*) In einem früheren Zeitraum, in feinen „Ömei unvorgreiffigen Gutadhten in Sadyen 
des profeftantifcjen Kirdenmefens zumäcfi in Beziehung anf den Prenfifden Staat“ vom 
Jahre 1804 hat-allerdings Schleiermadier den direft enigegengefehten Standpunft vertreten. 
In jener Zeit verlangte er, man folte „darauf Sedadit fein, in den gottesdienflidien Der- 
Tammlungen, in welden die Rede die Bauptfade ausmacht, Die verfciedenen Stände, weldhe 
eine ganz verfciedene Sprache und Behandlung erfordern, auf eine gute Art von einander 
abyufondern“ (V, 123). 
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Handlungen; wie wir überhaupt fehen, daß alle eigentliche Kraft im Chriftentum überall in 
das Wort gelegt it, Die Abweichung hiervon in der Tatholifeen Konfeffien ift bei uns als ein 
‚$remdes befeitigt, und erfennen wir es als eine verringerte Chiftlichfeit" (XII, 106). Dar- 
ans ergiebt fh: „Das Darfiellungsmittel im allgemeinen if die Sprache, diefe 
erfgeint unter den beiden Formen der gefprodenen Rede und der gefungenen 
Poefie. Gefprodiene Poefie Pommt nicht vor, wäre aud etwas Unnatürliches; gefungene 
Rede haben wir noch leider hier und da, wird aber nicht als vollfommen erfceinen“ 
(XII, 88). 

Die Mufit foll man „nur zur Begleitung des Befanges und in Beziehung 
auf den Gefang” „auftreten lafien“; am beten findet Dermendung „das Orgelfpiel". Denn 
„gewiß; hat die Orgel eine befondere Dermandtfchaft mit dem Religiöfen, weil fie eine Menge 
Künfteleien abweift und ein firenges Maß von Dirtuofität im fid; trägt. Die Anwendung 
einer zufammengefegten Infirumentalmufit {ft vom Wefen des Kultus fhom entfernter“ 
eu, 12). 

„Alle bildenden Künfte, als melde es mehr mit der Geftalt zu thun haben,“ 
möffen „in dem crftliden Kultus mehr zurüctreten® (XII, 540). Die „Arditeftur” muß 
herangezogen werden, weil es unmäglid; it, teligiöfe Derfammlungen im greien abzuhalten, 
„zumal bei uns, wo die Hauptfach die Rede it" (XII, 113). „Die Malerei” und „die 
Plaftit oder Stulptur* Tonnen nur „afzefforiale Beftandteile des Raumes, Derzierungen, 
Uusfüllungen des Gebäudes” Iefern; „auf den Kultus felbft Yunen fie feine Beziehung 
haben, fonft müßten fie wechfeln, je nachdem die Darftellung eine andere it, müßten Defor 
rationen fein“ (XII, 114). „Die rihtige Praris wäre die Annahme von guten 
Werten der Kunft; es beficht, wo einmal Gemälde in der Kirche zugelaffen werden, die 
entgegengefegte Praris; denn ein jeder mittelmäßige Känfler will eins feiner Geiftestinder 
do} produzieren, und fo farenkt er es den Mirden, durch welche Eiberalität fi dann die 
feledten Gemäfdefammlungen in den Kirchen vermehren“ (XIU, 116). 

Allgemein ift fhließlich das eine nody zu beachten, „daß das eigentünfiche Grundgefe 
öfen Kompofition das der Simpliität if und der Keufaheit. Unter dem 
Iegteren ift Dies u verflehen, daß die technifche Dollfommenheit zwar überall fein muß, aber 
daß fie nirgends hervortreten Darf. . . . Alles, was da it, muß reines Darftellungsmittel fein" 
(X, 92). 

Gehen wie nun über zu den „Darftellungsmitteln“ im einzelnen, fo läßt fid 
„fagen, daß unferem Gottesdienfe zwei gemiffermaßen entgegengefehte Ele 
mente feinen wefentlic zu fein, das eine, wodurd er immer derfelbe it, und 
das andere, wodurd er jedesmal ein befonderer wird. Zu dem Ieyten gehört die 
Predigt, das Gebet, fofern es fid am die Predigt anfelieft oder auf die befonderen Um 
fände der Gemeinde begieht, und der Befang in demfelben Maf. Zu dem erften gehört der 
Gebraud} der Bibel umd der allgemein firglihen Symbole”, Überhaupt alle „Litur« 
gifen Formulare, „worin fid die Einheit der Kirche abfpiegelt. Aber es it einfendh. 
tend, dafı diefe beiden Elemente nicht nur in jeder vollfändigen gottesdienfilicen Handlung 
verbunden fein möffen, fondern daß fie andy jedes etwas vom andern an fid} haben und fo 
ineinander übergehen. In der Predigt ift diefes immer dasfelbe, daß fie an einen biblifchen 
Test gebunden it, im Gefang diefes, daß er aus einer fefftchenden Sammlung genommen 
wird, und fo fcpeint es natürlich und für die Harmonie des Ganzen notwendig, daf auch die 
litnrgifehen Sormulare dadurdy wiederum fidh an das befondere anfcliefen Finnen, daß eine 
Sammlung derfelben vorhanden ift, weldie Abmechslung darbietet. Dann Tann der amtie- 
vende Geiftlige mählen in Übereinfiimmung mit der befonderen Richtung, weldie er der Ge« 
meinde gegeben hat oder geben will, und aud; feine indipidnelle Freiheit und Eigentämfich- 
feit bebanpten, indem er fidh vorwiegend an diejenigen Formulare Hält, welde die Seite 
jedes Gegenftandes am meiften hervorheben, die ihm am meiften am Ejerzen liegt“ (V, 174.) 

Die Predigt, obgleidy der individuelifte Teil des Gottesdienfes, bleibt dad; immer 
mr ein Mittel „der gemeinfamen darftellenden Mitteilung des religiöfen Bemußtfeins“. „Wir 
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haben eine zwiefache Sunftion, welche fi} in der Chätigfeit des Neligionsichrers findet: die 
eine, daß er fi; herabläßt, die andere, daf; er die Maffe feiner Suhörer erhebt.” Don feiner 
Sprade ‚Er muß foweit entfernt fein von der Wiffenfchaftlicfeit, als notwendig ift, 
damit die Mitteilung realifiert werde; aber er muß aud; wieder fomeit fid; unterfcheiden von 
der Dolfsfpradhe, daS die Zuhörer allmählich dadurch in ein höheres Spradgebiet hinein- 
gezogen werden" (KIN, 122). Oder anders ausgedräct: „Alles plebeje und gelehric und 
dem lierarifcjen Derfehe ausfchliehlid Angehörende it ansaefcloffen, und zwifden diefem 
Hiegt das religiöfe Spradgebiet und der Ort deffen, was für die Gemeinde populär it“ 
un, van). 

Im Gebet wendet fih der Geifiche „mit der Gemeinde an Gott und fpridht im amert 
aller“ (KUN, 189). Das „gemeinfame Gebet” if nichts anderes als „ein gemeinfames Ber« 
austreten“ aller „sum gemeinfanen Bemuftfein in einer Stimmung, in welder alle beori 
find. Wenn durd das gemeinfehaftlihe Gebet die Anwefenden follen in eine rei 
Stimmung verfeht werden, fo ift das gegen die Matır des Gebeies; es fann mır fein der 
Ausdend einer erhöhten Sti in der fie find, oder einer Erhöhung der Stimmung durdz 
den Ausdeuct, aber immer einer Stimmung, in der fie con find“ (XI, 189). 

Der Gefang, „ein herrliches Mittel, das Gemüt zu erheben und mit dem Göttlicher 
zu erfüllen“ (Pred. VIL, 450), it im Gottesdienft „vorzüglich" das Element, „in welchem 
Produftivität aller fid; äufern Tann“ (XII, 556). „Der Gefang if die Selbfithätigkeit 
der Gemeinde" (XII, (69). Dabei haben wir eine „Verbindung von Poefie und Muff, 
160). 

Was die Derwendung der Mufif angeht, fo giebt es zwei Ertreme: „Das Mini- 
mum iR der einfade Choralgefang, das Marimum ift die fünftli—ere Mufif; 
die Grenzen, die Diefer geftedt find, haben wir im allgemeinen gezeichnet“, wenn wir fagent, 
„dah die Mufit nirgends dürfe als eigentliche Dirtuofität hervortreten“ 
(XL, 169). So if 3. 8. „was wir Oratorium nennen, . . . eine poefifche mufifalifce Be- 
arbeitung eines religiäfen Stoffes, aber in folder Ausdehnung, daß es eine Kunftdarftellung 
für fidy wird, und da ift vieles an feiner Stelle, was im Kultus felbft an feiner Stelle nicht 
fein würde . . . In foldhen Oratorten finden fi; Arien und Fugen. In den Arien tritt die 
Dirtuofität der Stimme flarf hervor; wenn es die reine Dirtuofität der Matur it, fo Finnen 
wir die Arie gelten faffen; wenn es aber eine foldge if, wozu eine große Übung gehört, wie 
in Grilleen und langen Kadenzen, fo will das nicht in den Kultus hinein, weil es zu fehr 
anf das Sinntiche hinfährt. Wenn in den Neien der Cert zu oft wiederholt wird, fo iR das 
ein Beraustreten der Mufif über die Poefie, und das geht ganz ans der Natur des Kultus 
Heraus“ (XIII, 178). 

Die „Fünflicere Mufif* if} am beften vertreten durch den „figurierten" Chor- 
gefang, indem der Firdliche „Chor“ auf der einen Seite anzufehen it „als der mufifalifce 
Ausfehuß der Gemeinde, der gleidhfam im Gefange felbt färter von der religiöfen Gewalt 
ergriffen über das Gebiet des Chorals hinausgeht und ein Föheres darftellt; auf der anderen 
Seite bildet er eine präfentative Maffe, an die fidh der £iturgus wendet, welde die unteren: 
Stufen des Kirchendienftes und die Derbindung der Schule mit der Kirche verfinnlicht. So 
ft er feiner Natur mach im Wedel entweder mit dem Liturgen oder mit der Gemeinde“ 
©, 206). „Sowie der Gefang ausartet in einen Wecfelgefang zwifden £iturg und Chor, 
verliert er feinen Charafter, den er im Kultus haben foll, denn die Gemeinde wird dadurdı 
wieder in gänzfidie Paffivität gefegt“ (KIT, 169). Immer ud „Kunftfänger und Ge- 
meinde zu einem liturgifdien und mufifalifgem Ganzen zu verbinden“ (V, 122). 

Der „rejitative Gefang des Kitnrgus, der nicht ewas allgemeines if in der 
evangelifihen Kire“, iR „nic zu verwerfen; er hat eine natürliche Stelle“ (XII, 173). 
Aber „Profa zu fingen, bleibt immer abgefchmadt“ (V, 107). So läßt fi; „das Abfingen 
der bibfifcien Abfehnitte und der Einfepungsworte vor der Abendmahlsfeier . . . nicht rechte 
fertigen" (KIN, 173). 
ie einfachfte Form“ des Gefanges bleibt „der bloße Choralgefang“ (XII, 168). 
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„Um zu entfdjeiden, ob dem Choralgefang die mufifalif—he Begleitung notwendig oder 
Zuträglich it, muß man bedenfen, wie der Gefang felbft badurdz affiziert wird. . ... Es läßt 
id} viel für den Gefang ohne Orgelbegleitung fagen, man fann davon behanpten, was 
Platon von der Budftabenferift als Hülfsmittel des Gedätnifies behauptet, daß das Ge- 
däctnis als Safultät darunter gelitten habe; fo and dur die Orgelbegleitung hat die 
‚Fakultät des Gefanges in den driflichen Gemeinden gelitten.“ Jm allgemeinen „bildet die 
Begleitung des Gefanges mit der Orgel einen mittleren Suftand. Bei einer Orgelbegleitung 
wird fid} eine Sertigkeit Fonftant erhalten, wird aber nicht zu einer folden Dollfommenkeit 
gelangen wie Bei den Gemeinden, die ohne Orgelbegleitung fingen. Die Orgelbegleitung 
beingt hervor, daß die Harmonie im Jnftrument eine hinfänglice Stüte hat, und die Ger 
meinde fingt im Unifono, fo dafj, wenn aud; unrichtige Swifctentöne vorfommen, diefe im 
Unifono und in der Harmonie des Inftruments untergehen“ (XI, 170 f). Ob aber begleitet 
oder nicht, bei jedem Kirchenlied it jedenfalls zu verlangen, „daß alles Gefungene aud) 
gedidtet .... fein muß“ (V, 103). Dagegen fann „die vermunderlice Bedenflicfeit” 
mic auffommen, „als ob die Poefie eigentlich zu hoch wäre für das Dolf und unverfländ- 
fig” (V, 106). „So viel ift doch gewiß, daß es von jeher eine refigiäfe Porfie gegeben hat, 
und daß fid; viel folder aufzeigen läßt, die eine bleibende und Feäftige Wirfung anf das Herz 
bei empfänglicien Menfeen nicht verfehlt“ (V, 102). Zugleich freilich muß hier „alles 
Firalige aud, fromm fein“ (V, 103). Diefe „eriftlige fromme Gefinnung Tann ih 
ebenfogut durch Betrachtung Über reigiöfe Tehre zu Tage legen, als dadurd), da fitliche 
Anfihten und Entfliefungen ausgefprodien werden; beides find nur mittelbare Äußerungen 
der Srömmigfeit“ (V, 108). Daher find ehenfowohl „dogmatifche" oder „frmbolifdte" als 
„moralifgie Kieder“ am Plaf. Aber nicht nur „poetifd" und „fromm“ muß ein Kirenlied 
fein, fondern zugleicı fangbar; D. h. es if zu verlangen, „daß mit dem muffalifcgen Schluß 
audy der Stun wenigftens Bis auf einen gemiffen Grad abgefloffen werden muß“ (V, 636). 
Und gemäß der „gerechten Forderung der Gemeinde“, die „zur Erbauung zwedmäßige 
Kieder" will, muß endlich, um wirflich „Volfsmäßigkeit der Firhlichen Gefänge“ zu erreicen, 
„der Kirgengefang durgans verftändlich fein“, und es darf „and; nichts einzelnes 
darin vorfommen, was als wunderlid und unwücdig auffällt und den Eindrud des Ganzen 

a gilt’s zu denfen an des feligen Hanfteins Sprüdyfein: Cheifiie verficht’s nicht“ 
























Su einer gewiffen Zeit ann mun ein „Gedicht" allen Diefen Anforderungen genügen; 
es fann „firchlicen Charakter“ haben und fan darum „zur Firdliden Anerfennung" ger 
langen, dadurch, „daß es in das Gefangbud; aufgenommen wird“; denn „fo find aud; in der 
evangelifchen Kirche alle Kirchenlieder aus dem Privatejarakter in den öffentlichen über 
gegangen durch Die Chat, nicht durch gefehgebende Mte* (XIII, 129). Mit fortfereitender 
Zeit fan aber in einem folden Kied mandjes „munderlic und unmwärdig“ erfcheinen. „Die 
Sprache Teidet fo viel Deränderungen, da; vieles antiquiert wird; es Tann etwas aufhören, 
Derfändlich zu fein und einen ganz andern Eindrud anf das Gefühl macen, als es zu feiner 
Zeit gemadıt hat; was familiär war, Tann anftöfig werden.“ Daher, „follen im öffentlicien 
Gebrauch die Produftionen verfchiedener Zeiten zufammen fein, fo möffen fie fo aufgenommen 
werden, daf, was diefer Seit widerftrebt, mobifziert werde" (KIL, 182). Mit folden Medir 
fationen tritt man dem Dichter nicht etwa zu nahe; der Bearbeiter „hat nun zum Derfaffer 
gar fein Derhältnis mehr, fondern nur zu der Gemeinde“ (V, 642). Überdies läßt fih ber 
haupten, „dab derjenige nicht Tönnte ein fommes chrifliges Lied gedichtet haben, der nicht 
gern feine Einwilligung gäbe zu allen Deränderungen, melde für nötig eradptet werden, 
mm es in firclicie Ausübung zu beingen und dann and darin zu erhalten, and wenn er 
fein Mittel wüßte, es daneben auc; in feiner urfprünglicen Geftalt zu bewahren. Denn 
don welcher Eitelfeit müßte der befefen fein, der nicht Dies für Die größte Ehre hielte, und 
wenn es ihm noch bei feinem Keben begegnete, af. . . Männer zu ihm fämen nnd fagten: 
„Du haft da ein fAjönes Lied gedictet und wir möcten's gern unter die Gemeinde bringen; 
über es fei nun, daß du es dazu nicht uefprlinglich gemacht haft, oder daß du dach nicht ganz 
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verfiel, was dazu gehört, es if dies und das darin, was fidy nicht red fin will in der 
Gemeinde”, der nicht, wenn er nur den Eeuten vertraut, augenblidlich follte — zu jeder 
Änderung — Ja fagen." 8. 8.: „Wenn jemand zu unferem Martin Euther ge- 
treten wäre mit den Worten: „Ihr habt fo fhöne Lieder geftellt, Herr Doktor, 
aber mir bintet das Herz im £eibe, wenn ich dente, nad 300 Jahren werden 
die Kente das doch nicht mebe fo fingen fönnen wie wir jegt und dann werden 
fie dies und jenes ändern wollen“", würde er nicht gefagt haben: „Ihr guter 
Uarr, denft ihedenn, daf der £uther in den Bugflaben fiedt? Haben wir nit 
den Ambrofins und andere aus dem Lateinifcen ins Dentfe umgefegt? Da- 
bei hat aud; müffen manches Wort ins Gras beißen, weil man's nicht ebenfo 
Taaffen Founte, und mander Gedanfe hat fi anders gewendet, fo daf der 
Deutfäje mit eingefroden if unter des Kateiners Mantel, aber wir haben dod 
den Ambrofins nit heransgetrieben. Was foll’s denn für ein Unglüd geben, 
wenn fie uns ans unferem Deutfa, fofern es nicht mehr gangbar wäre, im 
ihres umfegen? Und wenn fie dies und jenes Ändern und gar nicht fänberlid; 
verfahren, den £uther follen fie dod lange nidt heranstreißen"“ (V, 645 1. 
Alfo, die Frage: „Eriftiert eine Derpflihtung, ein Lied zum fentlicen Gebraud; entweder 
fo aufgunehmen, fo wie es der Derfaffer gedichtet hat, oder gar nicht, ... . wird man nicht 
bejahen fönnen* (XIII, 162). Im Gegenteil, es Kann und muß je gefchehen, daß in jedem 
£iede, „was unferer Eriftenz widerftrebt, aufgehoben werde“ (XI, 183); mur, „je michr man 
das Urfprünglicie fhonen Tann und dod; den Awed erreichen, es zum gemeinfamen Gebraudz 
au adoptieren, defto beffer ift es“ (XII, 162). Aluferdem wird bei Zufammenftellung eines 
jeden Gefangbudhes darauf zu adıten fein, daß „in Beziehung auf den Kirchengefang . . 
eine zu große Differenz der Anfidt und des Gefchmades Hattfindet‘; u. a. wird immer 
Klage eintreten, daß Die gebildeten Stände Feine Andacht baben Fönnen von den Liedern, die 
das Dolf fingt“ (KIT, 178). Da aber ein Gefangbuch den Zwert hat, „die Gemeinfchaft zu 
befördern“, „muß, eine billige Austunft geiroffen werden zwifden den veridiedenen . . . im 
Schwange gehenden Denfungsarten fowohl als Bildungsfiufen“ (V, 639) Daher der Grund 
fag: „Je mehr Mannigfaltigteit in den Gefangbüdern if, defo beffer find fie“ 
un, 102). 

Aber auch bei aller Mannigfaltigfeit wird doc ein Gefangbud; nie etwa „als Derfuch eines. 
allgemeinen deutfehen Gefangbudes auftreten wollen’. „Ein Gefangbudh, das fo allgemein 
fein wollte, würde nirgends in einer wirflichen Gemeinde ein recht erbanlices fein“ (V, 656). 

In Begug auf die eigentlich „Liturgifchen Elemente“ if eine Hanptfrage die: 
„dm weldiem Mafe eine freie Selbfibeftimmung — des Geiflicen — aud; hierbei ned} 
Hattfindet?" (1, 113). „Offenbar muß ja hier eine Ubftufung unter den Geifllihen 
Rattfinden. Das gänslige Gebundenfein aller anf gleihe Weife an den Bnd- 
Raben muß nur auf wenige leicht zu befimmende Punkte befaränft fein; im 
übrigen müffen die Geiftlicen freigelaffen werden. Döllig gebunden feien nur die 
jungen mod; nicht gehörig bemährten und die fajmaden an Talent und Einfidt. . . . . Muse 
zulaffen in einzelnen Fällen, nur daß Fein Hauptpuntt übergangen werde, und aus mehreren 
der geltenden Formulare zufammenzufdmelsen, das fiehe allen erfahrenen und tadellofen 
Pfarrern frei. Eigenes zu bilden, wo fie es gut finden, nr daß fie dem Wefentlichen der 
vorgefchriebenen Sormulare treu bleiben und ih} an ihren Gang halten, das fei das Dorredrt 
der bewährten und ausgezeichneten“ (V, 172). 

Unantaftbar if das Herrengebet. „Das Daterunfer if eine formel, die beficht, 
beftanden hat und immer wiederfehri® (KIM, 200). Zu vermeiden it allerdings eine „ber: 
mäßige, ganz finnlofe Wiederholung des Gebetes Chrifi“, die es „zu einer gedantenlos ab- 
gefprochenen Kormel“ herabiwärdigt (V, 114 f). „Gänzlic unzuläffig aber ift es, daß man, 
um das Medanifche zu vermeiden, dies Gebet paraphrafiert, was man dem Worte Chrfti 

t tun follte; und überhaupt muß man fagen, daß dies Gebet die höcfie fymbolifce 
Autorität hat“ (KILL, 200). 
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„Dasfelbe gift vom Segen, dem lebten Entlaflungsgebet der Gemeinde; . . . es gehört 
nidyts Jndioiduelles hinein. Paraphrafiert man den Segen, fo wird er ein guter Wunfa des 
Geiflicen. Ob aber der Geiftlihe dich, end oder uns im Segen braucht, ift völlig gleich“ 
gültig” (XI, 163). 

Die „Formulare bei befimmten Handlungen" Pönnen bindend fein nur in den 
Teilen, die „unmittelbar biblifch“ find. Unter den gegebenen biblifden Elementen aus» 
zmmählen, farm „in befonderen Umftänden geredtfertigt werden“ (KIU, 161). In Bezug auf 
hinzugefügte „Erflärungen, Anreden, Auseinanderfegungen*, die „antiquieren‘ Fönnen, „muß 
der Freiheit des Geiflihen ein gewifler Spielaum gelaffen werden“, wenn man ihn als 
lebendiges Organ der Kirdje anfehen will (XIII, 161)- 

Am unfreieften feht der Geifliche gegenüber den „fymbolifgen Kormeln“, „mo 
alles Individuelle ausgefälofien bleiben foll und nur das Allgemeine hervortreten muß“ 
IL, 158). Und doc, „ganz null if die Freiheit des Geifligen aud hier nigt". 
„Wenn man fid; den Geiflicyen als Diener des göttlichen Wortes denkt: fo ift damit fchon 
alles Mecanifce ausgefeyloffen, denn Geift if das Kebendige, dem Medanismus entgegen- 
gefetst; und daher werden wir dies fefftellen Fönnen, daß der Geifllice niemals . . . fidh zu 
dem Bucftaben verpflichtet fühlen Fann“ (KIU, 159). „Er hat nur zwei Wege, entweder die 
Kiturgie zu ändern, fo leife als möglich, oder der Gemeinde begreiflich zn madyen, daß er 
in diefem Puntte nicht er felber if, fondern nur Organ des Kirchenregiments“ (KIT, 160 f.)- 

Das find fefftchende allgemeine Grundfähe. Im einzelnen darf dagegen Dedtfel und 
Veränderung nie ausgefäloffen fein. Denn die „litnraifen Elemente" YHnnen „ihre Wirt: 
famfeit verlieren, wenn fle aus einer Zeit fammen, mit welcher die, in welter fie gebraudt 
werden, in feinem Sufammenhang fieht, denn dann werden fie notwendig gehaltfos" (XIL, 562). 
„Was antiquiert ift im £iturgifgien,” muß daher fallen; nur dene man daran, daß „der 
Klerus in allem, was fi auf den öffentlicen Gottesdienft bezieht, die öffentliche Stimme 
auf das Gemiffenhaftefte beachten und niemals die Deränderung des Beftehenden fi allein 
vorbehalten“ muß (XII, 563). Dem evangelifden Dolf muß dabei fiets die Aberzeugung 
bleiben: „Alle Anordnungen, betreffen fie die Lehre oder betreffen fie die 
äußeren Angelegenheiten, find insgefamt Buchftabe“, und es „darf nigts der Art 
angefehen werden, als folle, ja and; nur Dürfe es ewig bleiben" (Pred. IN, 582). 
Deshalb, „fern fei es von uns, daß wir wollten auf Diefen, wenn gleich nod; fo teueren, doc 
immer nur menfhlicen Buchftaben oder auf irgend eine näterliche Einrichtung einen folden 
Wert legen, als fei darin etwas Böhtlicies und auf ewig Seftzuhaltendes“. Ändern wir 
alfo, wo es nötig, in rediter Weife, „nicht nad; dem Zieuen greifend als des Alten übers 
dräffig, fondern fefthaltend, was wir haben, fo lange es uns Segen gewährt! — Dabei laft 
uns bleiben, fo wird, fo viel an uns fiegt, unfere enangelifcie Kirdie nie veralten, fondern 
durch Die Kraft des Lichtes und der Wahrheit fid immer in fidh felbft verjängen. Werden 
die verfdiedenen Unfihten, die fi; bei uns zu einer lebendigen Gemeinfchaft verbinden, in 
diefem Geifte immer zufammenwirfen, fo wird es zu feiner Zeit fehlen, umnfere chrifliden 
Derfanmlungen fo einzurichten, daß alle darin Befriedigung finden, welde, mit Derlangen 
Gott im Geift und in der Wahrheit anzubeten erfüllt, das Bedärfnis wahrhaft cheifilicher, 
gemeinfamer Andacht empfinden“ (Pred. IV, 246). 

















Siturgifches aus der lutherifchen Rirche Sranfreichs 
von E. Scheer in Paris. 

Am 7. Mai fanden in Paris die Intherifchen Paftoralfonferenzen fat, auf denen 
Pfarrer Weber über die „Bedeutung der Mufif im evangelifhen Kultus der 
Gegenwart" (de In masique dans le culte evangelique contemporai) referierte. Der von 
großer Sachfennfnis jeugende und mit Begeifterung für die edle Sadıe gehaltene Dortrag ber 


handelte nacheinander: \) den Gemeindegefang (le chant de Ia commanaute); 2) den fogen. 
Titurgifegen Ceil des Gottesdienfes (le service liturgique); 3) die Bedentang der Dofal- und 
Inftrumentalmufit, {pezielf der Orgel (le röle de la musique vocale et instramentale dans le 
Sulte, et partislitrement le töle de Torguc). 

1. Der Gemeindegefang. Der Dortrag, der den Twet verfolgte, die Schaffung 
eines neuen Intherifcen Gefangbudes einzuleiten, begann mit einer hifiorifejen Orientierung. 
Während das Mittelalter feit 369, dem Konzil von Kaodicea, den Gefang der Laien aus dem 
Kultus ausfhloß, und nur gegen Ende desfelben die böhmifhen Brüder einige Gemeindelieder 
befaßen, fo hat Euther, Didzter und Mufifer zugleich, den Gemeindegefang als integeierenden 
Beftandieil des evangelifcien Gottesdienfies begründet. Kuther iR teils Tonfervativ, teils 
Neuerer. Er überfeht und bearbeitet einerfeits alte lateinifdhe und deutfche Kieder, anderer 
feits fegafft er neue Gefänge. Der Anftoß, der von ihm ausging, trug reiche Früdte. Die 
Kirdje befigt einen Shab von ungefähr 60000 Eiedern. Die reformierte Kirche war nach 
diefer Seite hin weniger (höpferifet. Ihr Biblisismus hinderte fie, andere Dichtungen als 
Pfalmen in ihren Gottesdienft aufnehmen. Zwingli war Gegner des Gemeindegefangs. 
Dagegen hat Caloin, während feines Straßburger Aufenthalts vom dortigen Kultus beeinflußt, 
den „Psautier huguenot® begründet, den feine Mitarbeiter CI. Marot und Cheod. n. Beza vollen 
deten, und für den Gondimel Die nötigen Melodieen fauf. Derfelbe meift eine Menge Straß 
burger Melodien auf (fo 3. 3. der Psaume des batailles). &llmählic; wurden jedoch Diefelben 
ausgemerzt und durch die Kompofitionen von £. Bonrgeois erfet. Der heutige reformierte 
Pfalter enthält mod} 13 alte Gefänge. Erft Benedict Pictet hat im Beginn des 11. Jahr 
hunderts einige andere Lieder hinzugefügt. Darauf erfolgte ein Umfhwung, der während 
langer Zeit den Pfalter in Dergeffenheit geraten lief. Die Haupifcte eines nenen Gefang« 
budjes möffen nach Anficht des Referenten diefe beiden reformatorifien Shöpfungen ft 
9) Das deutfche £ied mit feinen unfterblichen chyihmifchen Melobieen. b) Der reformierte Pfalter. 
Was das 19. Jahrhundert am Liedern gefdhaffen hat, fei nur mit Dorfiht zu gebrauchen, 
weil diefelben zum größten Teil den firdjliden Chacafter vermiffen liefen. In Betracht 
fämen: a) Die Lieder des R£veil (ilalan, Bof). b) Die Chants chretiens der Chapelle Taitbout, 
Bier entfpräcen leider die Mefodieen oft den Worten nicht. c) Der Receuil de Tecole de 
Aimanche, deffen Melodieen jedod völlig unfirdlic feien. Im allgemeinen eigneten fidh diefe 
Kieder viel mehr zu Gottesdienfien im Sreien als jum Gemeindegottesdienft. Diefer müffe 
vor allem jene beiden erfien Kategorieen enthalten. Auch mäffe dafür geforgt werden, daß 
der neu zu fchafende Receuil de Yecole de dimanche die hauptfäclicfien Choräle neben den 
fpesiffchen Kinderliedern enthalte. Es fei fehr zu bedauern, daß die reformierte Kirche die 
drei Ietten Hategorieen auf Koften der beiden erflen bevorzugt habe. Die Srage, ob ein. 
fimmiger oder mehrftimmiger Gefang, entfcheidet Referent fo, da er, mit Rüdficht auf die 
geringe mufifalife Sildung der meiften Gemeinden, erfterem den Dorzug giebt. 1Do jedoch 
die Bildung der Gemeinden einen mehrflimmigen Gefang zulaffe, fei diefer vorzuziehen. Im 
allgemeinen made fid; leider eine Abnahme der Gefangfähigfeit überall fühlbar. Dies rühre 
daher, daß in den Schulen der religiöfe Gefang nicht mehr gepflegt werde und daß leider and 
die gamilien das Singen verlernt hätten. Ein- reiches Arbeitsfeld öffne ih hier für den 
Pfarrer, der während feiner Studienzeit fi and für feiner fpäteren Chätig 
mehr vorbereiten folle, als bis jet gefchicht. 

2. Der fogen. liturgifche Teil des Bottesdienftes. Die vorwiegende Bedeutung 
der Predigt, die allmählich in den Kirchen der Reformation Plat; gegrifen, habe den bedaner« 
hen Zuftand hervorgernfen, daß unfere Kultusfätten zu Dortragsfätten geworden feien. 
Eine Reform fei hier dringend geboten. Jm der Iutherifchen Kircie fei feit 1564 eine Befferung 
eingetreten, als £. Meyer den liturgifcien Teil des Gottesdienftes reicher geftaltete. In der 
veformierten Kirde habe dann Berfier mit befonderer Berädfichtigung der anglifanifeen 
Kirdje eine f&öne Form des Gottesdienfes hergefeift, Allein feine Neform fei befonders 
wegen des fremden Dorbildes, das er benutste, auf die „Eglise de U’Etoile* befcränft geblieben. 
Eine Reform in der Gegenwart habe an die Dergangenheit anzufnäpfen. Mit feinen Wie 
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unter Hinweis anf Kuthers Anforität und Die älteften durc Smends Arbeit befannt gemor« 
denen evangelifchen Mefjen, befämpft Redner die Anfict, als ob der Radifalismus auf dem 
Boden des Kultus Zeichen des Proteftantismus fei. Obwohl in Saden des Gottesdienfles 
Freiheit fein müffe, fo habe doch die Lutherifche Kirche eine Tikurgifche Tradition, die auf 
evangelifcien Prinzipien beruhe und die Grundlage einer grändlicien Reform bieten fönne. 
Im einzelnen wies num Referent nad, wie im Anfchluf an Euthers Iturgifche Schriften eine 
Reform fid geftalten müffe. Es fei hier nur erwähnt, daß Neferent die alten herrlichen Be 
fandteile der Meffe, die biblifcien Urfprungs find, alfo Gloria, Sanftus, Bofianna, für den evan« 
gelifejen Kultus beibehalten will. Eier wird, fobald die Frage der Reform praftifd werden 
folite, mod, mande Arbeit gemadit werden müffen, die Redner allein nicht bemältigen Fonnte. 
Neben den Sonntagsgoftesdienfien mit Predigt verlangt Weferent andere rein fitnrgifche 
Sottesdienfie, befonders in der Paffionszeit. Diefe feien nicht bloß eine Erleichterung für 
den in diefer Zeit mit Predigten überhäuften Pfarrer, fondern böten and der Gemeinde die 
Gelegenheit, das in diefer Zeit ärter pulfierende religiöfe Kehen zum Ausdrud zu bringen. 
— Andy für die Beerdigung münfht Redner eine größere Beteiliguug der Mufil. über 
Bedeutung des Sängerhors fält Referent fein Urteil: 1) weil derfelbe in ranfreid eine 
Seltenheit fei, 2) weil die Derhandlungen über den Wert desfelben zur Zeit in Deutfchland 
in der Scwebe € legt freilich allen Pfarrern ans Berz, einen Chor zu Bilden, wo 
65 ihnen möglich fei, damit die herrlichen Schöpfungen eines Schüß, Bach, Händel auch, für die 
Sottesdienfte in ranfreidh zur Erbauung der predigtmäden Gemeinden benuft werden fnmen. 

3. Orgel und andere Inftrumente. Die Orgel die leider heute nur zur Begleie 
tung des Gemeindegefangs benutgt wird, hat nad Unfiht des Referenten einen felbftändigen 
Wert im Kultus. Früher habe man oft ohne Orgelbegleitung gefangen, und Dies fei in ge: 
wiffen Fällen andy beffer. Dagegen trülgen fdöne Orgelftäche, 3. B. nach der Predigt, viel 
zur Erbauung der Gemeinde bei. Freilich fei dann eine grindliche Ausbildung der Orga, 
ten nicht bloß Münftler, fondern vor allem Glieder der Gemeinde und Mit: 
arbeiter des Eitucgen fein. aftlofigfeiten in der Answahl der Städe feien zu vormeiden, 
Zieben der Orgel hätten and; andere Jnftrumente ein Recht im Bottesdienft, 3.3. Pofaunen 
oder andy Saiteninftrumente. Es fei fonderbar, daß Kente, die fi} 3. B. nicht freuten, in 
der Kircje Beifall zu Hlatfchen, in Beziehung auf diefe Inftrumente plöplic} puritanifa} werden. 
Unter nodmaliger Betonung des firhlichen Charakters aller Mufit im Kultus {dio Redner 
mit den Worten: Eine Kirde, die fingt, if feine tote, — Die Disfuffion, die ih an iefen 
intereffanten Dortrag anfchlof, zeigte eine auffatfende Übereinfimmung mit den Prinzipien 
des Dortragenden. Uienes wurde Faum vorgebradht. Pfarrer Dienot ergänzte die geflichtliche 
Seite des Dortrags durch Hinweis auf die fiturgifde Bedentung der Tutherifchen Kirche vom 
Montbeliard, und Pf. Dieterlen betonte energifch, daß die Titurgifche Sage eine £ebensfrage 
fei. Denn der Niedergang des Gefangs im Kultus fei fets zugleidh ein licdergang des 
religiöfen £ebens felbft. — Es bleibt mur zu wünfdhen, daß die von Pf. Leber mit fo großer 
Klarheit und Wärme vertretenen evangelifcien Prinzipien nun ad; in der Prazis ihre Der« 
wirffihung finden. 

























































Sinfs ‚rein-pneumatifche Windlade” 
von G. Weipfäer in Öllingen, 

Im Air. 12 des 1. Jahrgangs diefer Zeitfcrift, S. 405 f. ift eine von Gebr. Einf in 
Giengen a. Brz. erbaute Orgel mit „rein-pneumatifcher Windlade" erwähnt. Es dürfte nicht 
ohne Intereffe fein, über pmeumatifche Syfieme im allgemeinen und über das bei der ger 
nannten Orgel in Anwendung gebrachte Syfiem im befonderen einiges zu hören. Unter 
„Pneumatif“ verfieht man im allgemeinen diejenige Konfruftion von Orgeln, bei welcher 
der Orgelwind nicht mehr bloß zur Tonerzeugung in den Pfeifen benützt wird, fondern andy 








— zum Ceil oder allein — zur Berftellung der Derbindung zwifhen Cafe und Spieloentil, 
einer Verbindung, welde den Zwed hat, durd den Taflenniederdrud das die Pfeife ver- 
feliefende Spieloentil zu öffnen und damit den in der Windlade befindlichen Wind in Die 
Pfeife einfrömen zu Iaffen. Allerlei Übelfände, die mit der früheren Medanif verbunden 
waren, haben Die Orgelbaumeifter veranlaft, über eine neue, befiere Konftruftion nachyudenfen, 
und nadı mancherlei Derfuchen Tann num das Ziel als erreicht angefehen werden. 

Man unterfcheidet im allgemeinen zwei Hauplarten von pneumatifdrer Konfruftion: 
VD den pnenmatifaen Hebel, 2) die Röhrenpnenmatif. 

‚Beide Arten follen durch Macfiehendes Furz erfläct werden: 

9) Im den Orgeln alter Konftruftion wird das Sicöffnen des Spielventils dadurdı 
bewirtt, daß beim Niederdrud der Tafte die einerfeits mit ihr, andererfeits mit dem Spiel- 
ventif verbundene mehr oder minder Tompligierte edanif (beftchend ans Abftraften, Wellen, 
Winfeln u. [.w.) in Bewegung gefegt und dadurd; das Spielventil aufgesogen wurde. Im 
großen Orgelmerten mun ergeben fid} darans allerlei Unannehmliteiten: Beim Schleifladen« 
frfem werden fehr große Dentile nötig, bei den Röhrenladenfyfiemen aber mäffen durch einen 
und denfelben Caftenniederdenct immer fehr viele Dentile zugleid; geöffnet werden. Ye größer 
aber die Dentile find oder je gröjer die Anzahl der gleicgeitig zu öffnenden Dentile if, ein 
defto größeres Hindernis bildet der beim Spielen zu überwindende £uftdrud. Darum ift bei 
großen Orgeln die Spielart häufig eine überaus fAmierige und viel Mustelkcaft erfordernde, 
fo daß ein rafches, leichtes Spiel zur Unmdglicteit wird. Man hat alle möglicgen Derfudre 
gemacht, Diefem Übelftande abzuhelfen. Als das Wirkfamfte (eigentlich als das allein wirtlich 
Wieffame) hat fid} der von Charles Barter erfundene „pneumatifce Hebel“ ermiefen 
(uecft bei der großen Orgel zu St. Denis zur Anwendung gebracht 1841). Das unangenehme 
Geferäft, den großen Winddrud durch die Kraft der Singer und Arme (besw. fü) zu über: 
winden, wird dem Spieler dadurd} abgenommen. Er hat durd den Caftenniederdend nur ein 
Meines Ventil (das in befonderem Windfaften liegt) zu öffnen. Durd; diefes Dentil firömt 
der Wind in einen darüber liegenden Balg, an deflen Oberplatte die zum Spielventil füh: 
vende Mecanif angebracht if. Wied der Balg durch den einftrömenden Wind aufgefdneilt, 
fo pflangt fi diefe Bewegung durd; die ganze Mecanif fort bis zum Spielventil, weldes 
dadurch geöffnet wird. Der Orgelmind felbft alfo beforgt hierbei die früher dem Spieler zu 
gemutete Kraftleiftung. Die Spielart wird daducd; durdraus angenehm umd Teicht, felbft bei 
den größten Orgeln (wie 5. 8. in Ulm). Weitere Dorteile find: gröferer Dentilanfgang, 
Begünftigung von Kombinationseinrihtungen, Erleichterung der Handhabung der Regifter- 
züge u. a. 

Das ift die eine Urt der „Pneumatif“: „der pneumatifche Hebel‘. Die Medanit 
Bleibt, aber die Scwierigfeit ihrer Handhabung wird durch den Wind felbft dem Spieler ab» 
genommen. Man Fönnte das pneumatifche Kraftäbertragung heißen. 

2) Etwas durhans anderes if die neuerdings immer allgemeiner in Anwendung ge: 
brachte „Röhrenpneumatif“, die eine vollfändige Umänderung im Orgelbauı hervor- 
gerufen hat. Jhr Wefen beftcht darin, daß die Mechanit zwifdien Cafte und Spielventil 
Überhaupt wegfält. Statt deffen iR zwifchen beiden nur eine Möhrenleitung. Der durch 
diefelbe zu- oder abgeleitete Wind allein öffnet das Spieloentil. Don mie grofem Dorteil 
diefe Einrichtung if, — vorausgefeht, daf die Konftruftion nicht Zu Fompliziert und daß fie 
durchaus zuverläffig if, — liegt auf der Hand. Die Dorzüge, die der pnenmatifcre Kebel bietet, 
find hier alle and} zu finden, nur in erhöhlem Mafe, umd alle die ärgerlichen Mißftände, 
weldie durch Temperatur» und Luftfeuchtigfeitsverhältniffe fo häufig hervorgerufen werden, 
alles Klappern der Medyanif und anderes mehr if damit befeitigt. Seit geraumer Zeit wird 
an der Erfindung und Dervollfommnung diefes Syflems gearbeitet, und eine ganze Reihe 
von Orgelbanmeiftern hat ih um die Sadıe verdient gemadit. Zamen führe ih nicht an, 
mur deshalb, weil ich nicht gerne irgend einen, der mir vielleicht nicht genfgend Befannt if, 
ungerechterweife übergehen möchte. And; if es ja nicht mein Swed, eine Gefhidhte der 
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Entwidelung diefes Syftems zu fereiben. Ich wollte hauptfächlic das pnenmatifche Syftem 
der Firma Ein? (Giengen a. 3. in Württemb.) einigermaßen erklären. &s giebt heut- 
zutage eine große Anzahl von Konfirnftionsarten, die alle anf dem rähren-Prenmatifchen 
Prinzip fiehen, aber in der Ausführung nidt unwefentlic voneinander abweichen. Zwei 
derfelben, beide von den Gebr. Einf erfunden, mödte id; hier zur Darflellung bringen. Das 
früher von der genannten Firma angewandte, ebenfalls röhren-preumatifde Spftem ift 
arafterifiert Durch die fogenannte „embranenleifte": Don den Caftenenden führen Röhren 
zu einem innechalb der Orgel angebraditen pneumatifchen Apparat und von diefem wiederum 
andere Röhren zu der unterhalb der Windlade liegenden „embranenleifte”. Die Membranen- 
feifte ift ein Holsfhlaud, der oben mit £edermembranen bedeete Öffnungen hat. Die 
Fihrungsflangen („Steer“) der Kegel, weide in diefen fefigefchraubt And, haben an ihrem 
unteren Ende, mit weldem fie durd; den Boden der Regifierfangellen hindurdigehen, Balz 
muttern umd ragen fo tief heraus, daj fie auf den im Suftande der Ruhe befindlichen, alfo 
eingefenkten (gugetlappten) Membranen beinahe auffigen. Ein Abfland von mehreren Mili- 
metern ift jedoch notwendig, danit das Kegeloentil fiher und vellfändig einfallen fann und 
feine „Eeuler“ entftehen. Steömt nun in die Membranenleifte Wind ein, fo werden die 
Membranen aufgeblafen, erreidjen nad} fürzem Leergang die belederte Holgmutter am Stecher 
and heben durch diefen während ihrer weiteren Anfwärtsbewegung das Kegeloentif, fo daß. 
der in der Hegifterfangelle enthaltene Wind in die Pfeife einfträmt und diefelbe zum Er- 
flingen bringt. Jn die Membranenleifte aber främt der Wind in dem Augenblice ein, wo 
die Cafte niedergedrächt wird. Die Caften verfcliefen nämlich mit ihrem hinteren Ende die 
von ihnen ausgehenden Köhren, melde mit Wind gefüllt find. Jn diefem Kalle Tan von 
dem genannten pnenmatifhen Apparate aus fein Wind in die Membranenleifte dringen. 
Wird aber die Lafte niedergedrüct und hebt fih infolgedeffen das Taftenende, fo Tann die 
in der Möhre enthaltene Euft ausfirdmen; dadurch wird in dem mit Wind gefällten pnen- 
matifcien Apparate eine Öffnung frei, welde den Wind durd) eine öhre zur Membranen- 
leife dringen läßt, fo daß; fi fofort die embranen aufblähen und damit die Kegel heben. — 
AU das ift das Werf eines Augenblics. 

Bei diefem Syftem ift Die Hegellade vorausgefeht. Bei der neueren Konfruftion 
der „rein-pnenmatifcen Windlade“ dagegen füllt and Kegel und Stecher völlig weg, 
desgleihien die Membranenleifie. Der Wind wird (wie bei der Kegellade) jedem Kegifter 
dur} befondere Kanzelle zugeführt. Quer über die Eude liegen Die Pfeifenftöde, ftarfe Holz: 
leiten, auf melden die Pfeifen fihen. Im diefen Keiften liegt der Derfäluß der für jede 
Pfeife vorhandenen, durch den Dedtel der Negifterfangelle direft nach oben führenden Bohrung. 
Der Derfäjluß wird durd} ein rundes pneumatifces Bälgcien gebildet. Bei ruhender Tafte 
find diefe Bälghen (von dem „preumatifdjen Apparate“ aus) mit Wind gefült, alfo auf: 
geblafen; fie verfchliefen in diefem galle die aus der Windlade zur Pfeife führende Wind- 
Sfnung. Somohl die vom preumatifcien Apparate aus zur Cafe führenden als and) die zu 
den Bälgsyen führenden Röhren find mit Mind gefllft (im Unterfdied vom erfigenannten 
Syftem, bei welchem bei ruhender Tafte ne die zur Cafte führenden Röhren mit Wind ger 
fült, die zur Membranenleifte führenden aber ohne Wind find). Wird mun die Tafte an 
geftlagen und damit itte hinteres Ende gehoben, fo ftrömt der Wind hier aus; dadurd wird 
Our die veränderten Druckverhältniffe) im pnenmatifcgen Apparat eine Öffnung frei, die 
Sud aus den zu den Bälgen führenden Möhren den Wind ausfrömen lät. Dadurch 
Happt das Bälgeen zufammen, und der Wind fann in die Pfeife firmen. And zwar gelangt 
der Wind auf dem allerdireftefien Weg zur Pfeife, nicht erft auf Ummegen (nicht durch 
verfäiedene fenfredhte und wagrechte Bohcungen und „führnngen*, wie dies namentlich bei 
der Megellade und andern diefer nadgebildeten Kaden der Fall if). Was die Präzifion 
der Anfprace betrifft, fo if der mit diefem Sytem erreichte Grad der Dollfommenheit 
wohl der höhftmöglice. And; bei rafefter Aufeinanderfolge der Töne, audı bei dem im 
fünelften Tempo wiederholten Anfälag ein: und derfelßen Cafie Fommt der Com fiets Bar 
And prompt. Dabei hat die Konftruftion den Dorzug größter Einfachheit und Solidität. 



































Und wenn irgendwo, fo gilt es hier: je einfacher, defo beffer! Weitere Dorzüge mögen aus 
dem von den Berren Gebr, Lin fiets Poftenlos erhältlichen Profpeft entnommen werden. 

Soldjer rein-pneumatifdgen Syfleme giebt es zur Zeit wie gefagt eine ziemlich große 
Anzahl, Don den mir befannten aber ift das nene Kinffche Syftem entfejieden das beftt. 

Eine weitere Empfehlung der Firma Einf ift nit nötig; denn fie genieft überall, 
wo fie befannt it, den Ruf größter Solidität und einer Keifiungsfähigfeit, Die den hödfien 
Anforderungen der enzeit vollauf gemadfen if. Ein neuer Beweis dafür ift ie Erfindung 
diefer neuen „rein-pneumatifcgen Windlade”. Das Urteil der Sadjverfändigen über die in 
Bochfelden i. Elfaß aufgefiellte Orgel ift denn aud, enffprediend anerfennend ausgefallen. 
(Dal. MSchr, Jahrg. \, 5. 206) 














Rleine Mitteilungen. 


In Koldes „Beiträgen zur bayer, Kirhengefcichte", II. 5, veröffentlicht Profefjor 
2. sauber ne ine Derek Stable, De enahgdien Galeent — Zrmbe 





lürnberg. 
Betrefend: „Der Streit Aber Die Kauterfeit der Rürnberger Ceremonien in der 
Mitte des is. Jahrhunderts". Befagten litterarifcgen Streit bat im Intereffe des damals 
mod; befichenden, iu vielen Stüden Tatholifitrenden ürnberger Kultus der Diafonus am 
St. Korenz, Karl Chrifian Bief; (135%), geführt. Dem Iofalpatrietifchen Eifer des gelehrten 
Mannes fond_ein entfpreiendes Maß von Befonnenheit und nüdyterner Beurteilung des 
Wandels der Zeiten nicht zur Seite. So it er von Medıts wegen unterlegen, und in feinem 
Todesjahre wurde die (m wefentligen dem Jahre 1524 entftammende) altnürnbergifäie Gottes- 
Dienftordnung zum Ieten Male gedruckt. Für die weiteften Kreife gewinnt v. Schuberts Arbeit 
dadurch das arößfe Jntereffe, dah fie den aftenmäßigen Madweis bringt, aud) in Nürnberg 
fei die „papififgie £iturgie” nicht erft durch den böfen Nationalismus befeiligt worden, fondern 
durdy den braven Pictismus, der, „an Deradtung der hifrifchen Tradition und des fünfte 
Terifijen Gefchmads“ jenem gleich, der Aufflärung vorgearbeitet hat in der Beftattung deffen, 
{as {ot war und nicht wieder lebendig werden wollte. Herolds befanntes Bud; „Alt-Zirnberg 
in feinen Gottesdienften” (1590) erfährt hier demmadh eine neue unabmeisbare Berichtigung. 
Em, 
Der diesjährigen Paftoral-Konferenz zu Straßburg (15. und 46. Juni) iR der 
Plan ya einen mente hefanabuge fir De dvangeiftgen Gemeinden yon Eiladı 
Zothringen vorgelegt worden, der fi in mancher Beziehung von den neueren Gefangbüdern 
anterfereidet, Dor allem if man beflffen gewefen, die Sammlung fo Tnapp als möglich zu 
geflalten, amd if deshalb nicht über die Sunme von 350 £iedern hinausgegangen, wozu noch 
ein Anhang von 50 Dolls: und Jugendlicdern für Kindergottesdienfie und friere Gemeinde: 
feiern Pommt. — Was die Anordnung betrifft, fo hat man neben der prafiifcen Forderung 
mögticer Überfichtticteit den Hituraiien Gefchtspuntt qur Duräfühung gebradt, da das 
Sefangbudy Mittel zum Vollzug des Gemeindegottesdienftes fei. In diefer Beziehung führt 
die der Konferenz eingereichte Denkfehrift folgendes aus: „Waturgemäß fheidet ih der Stoff 
in zwei Geile: \. £ieder, die fid, an befiimmte gottesdienfiliche Seiten und Handlungen an 
fehfiejen, und 2. foldıe, die das Chriftentum nach feinen verfhiedenen Seiten zur Darfiellung 
bringen ohne Rüdfiht auf eine befimmte feier. Der erfe Ceil wird demnad) enthalten die 
£ieder für die efe und Fefzeiten des Kircenjahres, allo Advent, Weihnachten, Neujahr, 
Epiphanias, Paffton, Oftern, Hinmelfahrt, Pfnaften, Crinitatis; außerdem Miffionsfef, 
Erntefeft, Reformationsfeft, vaterländifie Fefe._ Dazu fommt der Sonntag und die Fireli 
jandlungen: Taufe und Konfirmation, Beichte, Abendmahl, Cranung, Begräbnis. So 
hier in der Banptfache alles liegt, fo fehlt es nicht an Schwierigleiten im einzeine 
Stellung des Sonntages. Bald_haben ihn die Gelangbüder am Anfang, vielfach in Der- 
Bindung mit der Rubeif „Lob, Danf und Bitte“, bald beginnen fie mit Advent. Für die eine 
oder andere Möglicfeit hat man fid zu entfdeiden. Den Ausfailag giebt nicht die hiferifche 
Erwägung, daß der Sonntag der Keim des Hirchenjahres und deshalb vor diefem da war, 
ma die, „Saß der Sonntag bie allgemein Kitteneit it, der Die (ezelen Seien felgen 
müfen, fondern vielmehe die Thatface, daß der Gottesdienft der Gemeinde ih in Seit 
abfehnitte teilt, an deren Anfang der 2idvent ficht, während erft die zweite Hälfte des Kirchen 
jahres die den Feftzeiten gegenüber indifferente Sonntagsreihe bringt, Eine nicht leicht zm 
entfeheidende ‚Frage ift, wohin Die fiarfe Rubrif „Morgens und Abendlieder“ gehört. Ma 
Findet fie melftens mit allem möglichen zufammen unter dem Citel „£ieder für befondere 
Seiten und Derhältnifie“: eine Bezeidmung, fo unbefiimmt und allgemein, daß fie im Grunde 
für alles paßt. Jn der Chat if fie au mar eine Derlegenheitsaustunft, die dazu da if, die 
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Schler der gemadten Einteilung zu verdeden. Da in den Morgen: und Abendliedern die 
Derfchiedenften Seiten des driflihen Sehens, die im zweiten Hauptteil des Gefangbudes in 
fyftematifcher Weife zur Darftellung Pomnen, fi durädringen: Lob, Dant, Bitte, Dorfat zu 
heiligen Wandel, Buße, Ergebung unter das Arenz, Hoffnung des ewigen Kebens, fo ift es 
ganz utmöglih, ihnen hier einen Pla ju geben, "Sie gehören ale zu, enjeigen Eiern, 
ren Charakter Dart die Dermendung. zu eines befinmien Zeit, bei Jräh: und Abendgoties: 
dienften an Sonn und MWoczentagen, bedingt it. It diefes Gebiet des Kultus noch weni 
angebaut, fo Bietet fih hier um {o mehr Stof für die Hausgottesdienfte- Die fraglicse Rubri 
wird alfo hinter die Sonntagslieder und vor die Gefänge bei firhlichen Handlungen treten. 
tere paffen dann and; infofern an diefe Stelle, als für Die Zeiten, wo fie vollzogen werden, 
605 Fefte und Sonntage in Betracht fommen, fondern ebenfogut die Werktage. Las 
Die Ferien Mandlangen Betr, fo behandelt Die grofe Mehrzahl der Gefangkücer auf, 
Konfirmation und Abendmahl unter dem dogmatifhen Gefichtspuntte der „Önadenmittel”; 
and} da, wo man nicht von „Saframenten” redet, fondern von Pirdlihen Ejandlungen (Schlefien, 
Sadjfen Weimar), bietet man Trauung und Begräbnis in ganz anderem Sufammenhange. 
Die richtige Sufammenfaflung des Sufammengehörigen findet man in Bayern und, wenn 
gleich nicht vollfändig, in Aimferdam. Der zweite Hauptteil des Gefangbudes umfaßt die« 
jenigen £ieder, weldhe das Chrifientum der Gemeinde zum Uusdrude bringen ohne Beziehung 
Gut befondre Zeiten and Hanslumaen. lud Mer mid das Orbnungsprinig, er Stugif 
3u entnehmen fein, fofern es fid nur um Die Ausfagen des Glaubens vom Standpunkt der 
zum. Öotlesdiente berfommelten Aritlihen Gemeinde handelt, Defe Ansfagen besiehen ch 
aber felbfiverfändlich einerfeits auf das, mas den göttlichen Grund unfers Beils ausmadt, 
Sie im Olanben egtfene Gnade Getts mad ige sfäihtice Ofenberung in der heigen 
Scheift. Da nun aber in dem erfien Bauptteile des Gelangbuches bereits die Lieder über die 
einpelmen Stadien der Offenbarung fomie über de Kirde als Dermüterin der Ofenbarung 
aufgenommen find, fo bleibt für den zweiten Ceil nur diejenige Gruppe von Kiedern übrig, 
die im allgemeinen von der Barmherzigleit Gottes und Chrifi als dem Grunde unferes Heils 
redet und von dem Worte Gottes als dem Zeugnis von der Offenbarung des Heilsgrundes. 
Aindererfeits begiehen fih die Lieder des zweiten Baupteils auf das der hrifiligen Gemeinde 
zugedadhte Heil fl, und mar teilt ih der Stoß naturgemäß fe, daß Das Heil ment als 
egenmärtiger Bef in Bettadt Tom, (dann aber infolge Der Hemmung durch Sünde und 
bel als Gegenftand des Derlangens nnd Ringens. Damit wird die weitverbreitete Ein- 
teilungsmethode, nach welder für die Anordnung des Stofis der ordo salutis maßgebend iR, 
als unliturgifeg verlaffen. Eine Darftellung, an deren Spie die Kategorie „Bußlieder" fieht, 
ift nicht vom Standpunft der gottesdienftlichen Gemeinde entworfen, fonderit desjenigen, der 
Bas Saßanstommen Der Gemeinde befreiben mil, Sch man Rd zdem ie Snälite auf 
ihren Inhalt an, fo erfennt man leicht, daf; es fid) dort durchweg um das Befenntnis von 
‚Chriften handelt, die tro des erfahrenen Heils wieder in Sünden gefallen find. Als Prinzip 
für die Anordnung der beiden Unterteile (das Heil als Befit, das Heil als Gegenftand des 
Derlangens) ergiebt fid, der Gefihtspunft, daß das Beil Gabe und Aufgabe it, als foldies 
unfer religiöfes Empfinden und unfer itlihes Wollen in Anfprud nimmt. Somit if das 
Seil als gegemmäriger Def, Unlaf, zu Banfbarer Freude des hrien (ob nnd Danf), ie 
im fiebevollem Anfaluf an Gott und an die von ihm gemollten Derhältuifle (Kiebe zu Gott 
und Chriftus, Bruderlicbe, frendiger Gehorfam gegenüber den göttliden Ordnungen in Stand 
und Beruf). Das ge ‚aber als infolge von Sünde und Übel nod in der Sufunft liegender 
Befig if} Anlaß, zu heiligem MWiderftreit gegen die Sünde (Buße, Kampf der Heiligung) und 
zu getrofter Hoffnung auf die emige Vollendung (Hrenz und Croft, Tod und emiges Kehen). 
gi das Rest fer, ungewohnten Stellung der Buflicder (priht and, die Autorität des 
Daterunfers in der Anordnung der Drei Isten Bitten, Bei der vorgefälagenen sinfaden 
® überfichtlichen Einteilung bleiben auch, foweit das überhaupt in einem Gefangbud; möglid, 
die zufammengehörigen Materien bei einander.“ — Diefen Derfud; einer neuen Einteilung 
und feine Begrändung habe id; aus der Denffahrift, vollfiändig mitgeteilt iu der Meinung, 
daß fi unter den Kefern der M.Scr. nit wenige für iefe Stagen inteeferen und in der 
age fein würden, fidh darüber Fritiid anszulaffen. Man wolle eiwaige Außerungen an den 
Dorfihenden der Gefangbuchtemmiffion, Bern Pfr. lic. Gerold in Strahburg, gelangen laffen, 
Der ach bereit it, Jnterefenen Die Denffärft, olange dr Dorrat recht, Toflnlos Jupenden, 
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ie nadı dem Datum des Erntedanffeftes in Elfaß-Lothringen, von 
he. wiederholt Die Rede war, ift anf der diesjährigen Paforalfonferenz durdh 
felgende Darlegung des Pfarrers lic. Anrict zur Sprache gebradt: „Eine Anzahl von Mit: 
gliedern des wiffenfeaftlichen Predigervereins hat fi Diejes grühjahr m. a. auch, mit der 
‚Stage der Derlegung des Erntedankieftes beichäftigt. Es wurde in diefer Sache eine Nefor 
Intion gefaßt und befäloffen, den Dorftand der Paftoralfonferenz zu erfuen, die Frage in 
die Tagesordnung der diesjährigen Konferenzfigung aufnehmen zu wollen, Id werde in 
Kürze zufammenzufaflen fuchen, was in unfrer ‚frühjahrsfigung in diefer Sache hauptfählich 














ieh here Darüber, Da die jtige 


1 dafür enti 


eltend gemacht worden ift. So gut wie Ei 
Fans des Erntefeftes unpaffend fei. Der Ietjte Crinitatisfonntag 


fonntage it alfo nicpt mehr aftuel, es it, nicht mehr der maturgemäße, von dem frommen 
Gemüt als notwendig empfundene Ausdruck einer vorhandenen, das religiöfe Empfinden be+ 
herrfchenden Stimmung; vielmehr muß Die der Seier entfpredende Stimmung durd} den Gottes« 
dienft erft wieder gewedt, durch; das Wort des Predigers erft Fänftlic hergefielt werden. Und 
einer geierfimmung, die fi nicht von felbft einfelt, fondern fünflid erft wachgerufen werden 
muß, fehlt Die nötige Allgemeinheit, Unmittelbarteit und Seife. Diefe Schwierigteiten würden. 
teils vermieden, teils erheblid veringert, wenn das Erntefeft früher gefeiert würde. Aber 
wann foll es gefeiert werden? Auf diefe Hauptfrage eine allgemein befriedigende Antwort 
zu geben, it AN ei, und die, wie der Erfolg gezeist hat, hödt ungläctide Anfegung des 














allgemeinen Miffionsfefies muß in diefem Punfte doppelt vorfidtig fimmen. Feftzuhalten 
if jedenfalls, daß von einem Erntefeft im eigentlichfien Sinne des Wortes, d. h. von einem 
ad} Beendigung der Weizenernte, nicht die Rede fein Tann. Infolge der mirtfcaftlichen 
ertältife der (een 30, Jahre Ainb andre Bodensrgengnife fr den Kandmann midtiger 
emorden als der Weiyen. Die Weisenerte ift lange nicht mehr Die widtigfte Ernte des Jahres, 
fondern an Bedeutung fo zurückgetreten, daf, fo fdön und finnig an ih der Gedante wäre, 
die bfoneee Frlie Asyeiämang Let Em, Im Trengfen Stine Ds Tas susger 
fetoffen bleibt, Es Tann fi alfo nur um eine ‚eier handeln, in der in zufanmenfaffender 
Weife für die verfejiedenen aufeinanderfolgenden Ernten des Jahres gedanft ‚Für eine 
foldje Seier fan nur der Herdft in Betracht Tommen. Übericlägt man, wann die Haupte 
ernten“ des Jahres eingebracht find, fo wird man in den meilten Fällen auf den Oftober, 
genauer etwa Mitte Oftober tommen. Es verficht fit. daß es fi bei folder Berehnung 
Mur um die Haupteruten des Jahres handeln Pann, nicht um die Stage, warn der Landmann 
Überhaupt alles, was Draußen fieht, eingebracht hat. Denn die Jahresarbeit des Sandmannes 
dauert eben fo Tange, bis es fAnneit oder friert, und wollte man den völligen Abfhluß der 
ahresarbeit abwarten, fo wäre audı der Iehte Crinitatisfonntag mod ein zu früher 
Termin. Eaben uns die eben angefellten Erwägungen auf etwa Mitte Oftober geführt, 
Me gürte Mod, sin ander Umßenb, nämlih der, Gang des Lirdenlhtes, sine Berartie 
Anfepung empfehlen. Gehen ir hämlid von dem lehten Geinttislonntage rücmärte, 
{0 if natürlic mit einer Derlegung auf den vorlegten Crinitatisfonntag — der in Baden 
übliche Termin — nichts gewonnen. Die nädftvorhergehenden Sonntage fommen aber des: 
wegen weniger in Betradit, weil der erie Ziovemberfonntag bereits durd; das Reformations- 
feit in Anfpruc; genommen {ft und es fidh im Intreffe der Feiern felbft nicht empfehlen dürfte, 
den dem Neformationsfeft nächftvorhergehenden, nnd nächftfolgenden Sonntag wieder durdh eine 
Befonbere Firdlice eier anszueignen, nd Dee Ermögungen führen uns alfo in die it 
von Anfang bis Mitte Oktober. Damit foll nun aber nur gejagt fein, daß fi} diefe Seit im 
grofen und ganzen am meiflen empfehlen dürfte. Eine genaue Erörterung diefes Punktes 
zeigte, daß im den örtlichen Derhälfniffen eine foldhe Derf iedenheit obwaltet, daß es nicht 
ii für alle Gemeinden wirtlich gut paffenden Sonntag feftzulegen. _Unfere 
i immig befirworteten Dorfajlag, es möchte den einzelnen 
‚Gemeinden die, durchaus im Prinzip evangelifegen Chriftentums und evangelifcjen Gemeinde: 
eals liegende Freiheit eingeräumt werden, den Termin des Erntedantfeftes je nady den 
örtlichen Derhältniffen durch ihren Kirgenraf felbtändig zu beftimmen. So fönnte den ver- 
{@iedenen Bedürfniffen am beften Redinung getragen werden. Ju den weinbautreibenden 
Gegenden wir fd ja der Sonntag nad, der Deinerute von {li Zehen. Dan verfdiebenen 
Seiten wurde zur Ermägung gegeben, ob nidt wenlaftens der Derfudh gemadht werden follte, 
Inbenesigen Dur, me Die Kirdmeit an einem dr Geäßfonniage Rtader, as Ar 
Erntefeft mit demfelben zufammenlegen, um dadurcz das jeht einer Firdlichen Weihe völlig 
entbehrende und vielfach f&limm entartete Dolfsfeft wieder zu veredeln. Jm Städten mit 
mehreren Kirhgemeinden müßten fid} matielich die einzelnen Preshyterien ah ei 
felben Cag vereinbaren. Auch in Bezug auf die Wahl des Tertes wäre eine wenigfiens 
etwas größere Sreihelt wänfdhenswert. 5 Fünn 3. 8. gefchen, Daß ein. und basfelte Jahr 
fir den 2lderbauer einen guien Ertrag liefert, für den Rebmann dagegen ein vollfändiges 
Sehljahr bedeutet. Es Tendıtet ein, daß dann ein- und derfelbe Tert für beide nicht gleich 
gut paffen Tann. Es Iafen fih ja’ gewiß and für foldhe Fälle Certe allgemeinern Inhalts, 
‚gewiffermafen neutrale Cepte, finden, die für jeden Beherjigenswertes enthalten. Es Lüge au 






































gewiß etwas richtiges darin, wollte man fagen, der Menfd} folle fit} and bei diefer Feier als 
Slied eines eriklichen Dolfes fühlen und nicht bloß, an das denfen, was ihm felbft und feiner 

iernächften Umgebung zugefallen if, fondern ein &erz haben aud; für den Ausfall der Ernte 
in den andern Gegenden feines Beimatlandes. ber irohdem bleibt es dabei:_ein allgemeiner 
neutraler Gert mir eben weder Dem einen, noc; dem andern witlih aus der Seele selprecen, 
wird weder hier noch dort der treffende Aısdruct einer vorhandenen Stimmung fein. Dielem 
belftande würde dadurch fehr einfach abgeholfen, wenn, wie übrigens and; in andern Kandes- 




















Feemuneue 





rigen Entwiteung diefer Dereimgungen folte am {s. Iunt In Sielefed das 
dentfce Kaiferpaar einen impofanten Eindru@ empfangen, Die Biäfer des Ravensberger 
‚Xandes, vereinigt mit denen benachbarter Striche und des Wnpperthales, 2000 an der Zah, 
verftärft durch mehe als 10000 Sänger und Sängerinnen aus den Yünglings- und Jungfrauen: 
vereinen der nd Beziele, durften an dem, für die preufifdhe Gefdicte in mehrfacher 
Binficht denfwärdigen Cage eine „Kaiferhuldigung“ darbieten. Das uns vorliegende fehr 
geidjhaltige Programm enthält einen Beoräfungsaft, eine Kinderparade und das mit der 
Jabresfeier von „Bethel* verbundene Pofannenfeft. Lie man erwarten fonnte, durddrangen 
Äh in jedem diefer Atte crinlicFircliche und pateiotifc-Triegerifche Gedanfen, fo daß einer: 
feits die Wahl der verwendeten Mirdienlieder durchweg nad Mafigabe von Kohenzollern- 
Erinnerungen getroffen wurde, andererfeits aber die Uationalhymnen von Preußen nnd 
Sleswig-holfein je eine religiös gefärbte Zufahftrophe erhalten Haben. Jn der dritten, 
gottesdienftlich gedachten Dereinigung, wurde inmitten von Sunem, Berfaba, Sarepta und 
Bethel, unter feeiem Bimmel nadı dem Schema „Alles, was Odem hat, Iobe den Beren 1) im 
Reich der Zatur, 2) im Reich der Gnade, 3) im’ Reich der Herrlicteit” verfahren. Dem ent- 
ipredend fanden, umrahmt von Gebeien, drei 2infpraden ftatt, und dreimal traten Bläfer, 
Sänger, Sängerinnen und Dolf hintereinander in Chätigfeit, P. Gerhardts „Geh aus, mein 
Berg“ und andere £ieder in ansgemählten Steophen unter fid} vertelend. (Das „Rei 
tr ar ab eier dur De ale Sirop nom „Sue Bere el fofr Ser 
Eine vierte Rede mar dem Begräinder der Bielefelder Ainfalten, Pafter v. Bobeil 

vorbehalten. — Es liegt uns fern, an Unternehmungen einen Pänfilerifchen Mafftab 
deren Eräger und Sörderer den Anfprucz von Kunfleiftungen Fam erheben werden, my 
wäre es wünfenswert, wenn die Oberleitung der Bläfer- und Sängerchöre das Intereffe an 
nftröfen Maffenwirfungen nicht allgu fehr zum herrfchenden machte. Crefcendo-Effette fo 
iußerlicher Art, wie fie im Programm mehrfact auftreten, hervorgerufen durch ein ftafel- 
mäßiges Hinzutreten der einzelnen Bläferdöre von Zeile ju Zeile, find nicht geeignet, den 
Wortfinn und die Gedanfen einer iedfirophe deutlicher zu madıen oder zum Maddenten’über 
fie anzuregen. Man überlege fi einmal folgende Anordnung: 
„£übbede: Uun Iob, mein Seel, den Berren; 

u. Minden: Was in 

































, den Namen Sei, 
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u. Söhne 
u. Berford 

. Enger 
u, Bielefeld: 


Sein Wohlthat thut_ Er mehren; 
Dergiß es nit, o Gerze mein. 
Hat dr dein, rd vergeben 
And heilt dein Schwachheit grof 
Erreit dein armes £eben, 
Winmt dich in Seinen Schoß, 
Ani rien Let Bel, 








u. Barmen 
u. Elberfeld 
elle: D Herr fchafft Recht, be 
1. Saite: Der Betr (daft Red, bei 

u. Hagen (fff-l): Die leid'n ü f, i 


Solder Medanismus 






dt nur unfünfilerife, fondeen überhaupt finnlos. 

Ferner wären Hornfoli und Bläfer-Strophen, während deren die Zuhörer einen be+ 
finmten Cert zu fefen, nicht zu fingen hab ol nie dann zu rechtfertigen, wenn 
das Dolt oder der Chor der betreffenden Melodieen nicht mächtig wäre. Am menigften ber 
Fragt mi Ba, op Sehen un) Datrap mi angebadte, (Reli s2 nennende 
„Wollt treten® in der won Heren Weil hergefelten Überfeung. Und das Eine fei ne 
fasen erlaubt, daß ein Certbuß, Das cine Gottesdienfordnung enthält, mit der Anffcrift 
„Kaiferhuldigung in Bethel“ nicht zutreffend betitelt fein Tann. Em. 


















Bücherfhau. 


op. 26. Pfalm 103, für Solo und Chor a capella, Leipzig, Rieter-Bieder- 
Zeipzig, Rieter-Bieder« 
gftinme mit Orgel: 


Carl pint 





mann. IE 2,50. Decf„ op.27. Sonate Ur. 2 (Emoll), für Orgel, 








Zieder für eine & 





Diefe drei Werte des Keipsiger Thomasfirenorganifien Carl Pintti, feine neneften 
Hompoftionen, Tonnen allen Lelern ber Monatfcrift niht dringend genng empfehlen werden. 
Den Orgelfpielern unter ihnen wird Die Befanntfcaft mit der s[äigen, geifvollen, modernen, 
ans orgelmäßigen Sonate fiher einen fhönen nnd bleibenden Benni; verfcha 
die beiden gefliten Kisc vom Jalla Siam (ür, i lfe mit von Die am Säle 
der Choral: „Sein Suoerficht", und „Empor die Herzen“, am Salufie: „Eobe den 
Berren, den mächtigen König") find fo überzeugend empfunden und dabei fo flicht, daf; fie, 
mögen fie gefangen werden, wo fie wollen, einen unpergefligen Eindru@ machen müflen 
und vor allen Dingen in der evangelifgen Bansmufi fd einen fehen Pla erobern werden. 
Keiner der £efer, durdy diefe Zeilen zur Kenntnisnahme der Lieder veranlaft ficht, 
rd fe Times Ituffallenhänhkt ee weitere zuicfäiten! Det Pfalm, op 26, hat onen 
jehler! Cr ift fehr fwerl ber große Chöre, Dereine, die geiflihe Utufif pflegen, find 
fünfierifeg verpflidztet, das bedeutende Wert, das vielleicht nur in Motetten von Brahms 
Seitenfüde in der neneren £itteratur hat, zu Andieren. Der Schreiber Diefer Zeilen, der den 
Pfalm mit dem Aiedel-Derein in Keipsig aufgeführt hat, Fan verfihern, daß felten ein Städ, 
das foldhe Anfprüche nicht nur an die Stimmen, fondern vor allem an die Intelligenz aller 
Ausführenden feilt, mit folder Begeifierung gefungen worden it. greilid muß man andy 
allen seinheiten in den drei Sägen gerecht ju werden verfucen; cs jet in der Dertonung 
der allen Csrtesmorte fo viel nene, et mufifaliihe Poche, Daß anf Einzelheiten hier 
iehen unmöglich if. Lieben eradegu elemeniaren Araft im Preife des Herrn 
feiner Munder Anden fih Dei den Sielln, wo des (ämaden Menfden und des gnäbigen 
Gottes gedacht wird, jene et deutfchen, gefühlstiefen, füllen Schönheiten in der Karmonif 
und Melodif, die gerade in der evangelifcen Kirchenmufit ihren eigentlichen PlaB, haben. 
Übrigens fei and dien denen, Die nit in der Sage fd, Das Stäc aufgufühten, Das Smmdinm 
desfelben dringend ans Ber; gelegt, fie werden alle and daheim am Flügel fih einige 
Stunden wirlihen Kunpgenufes veriafen, mern fe dem Komponifen Anz ie Ah heiten 
feine Dartur enfmesom onen. Serenfle iR Pla ein May mub durch mufifalifcher 
und durch und durch poefifcher Komponift, und fo fehe es anzuerfennen if, daß er erft bei 
0p.28 angelangt if, fo fehr wäre es dad zu aa daß er der evangelifchen Kirgenmufit 
ad mehr Werte mis feinen os. pfalm Ihe. Tentgitage find die miiden Minden, 
Tomponiften aı den Singern einer Hand zu zählen; eine Kraft mie Piuti Pnnte uns 
viel Segen bringen! Dr. Georg Göhler. 
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Albert Beder, Sechs geifllihe Lieder für gemifchten Chor a capella oder and, für eine 
Singflimme mit Klavier: oder Orgelbegleitung (1. Su Bethlehem geboren, 2. Ich wollt, 
daß ich daheime wär, 3. In Gottes Namen fahren wir, 4. Selge Stunde, 5. Jefu 
Wunden, 6. Starfer Bere Zebaoth). op. 21. Hameln, &. Oppenheimer 

Dorliegende Hompofitionen, meift Pucze Strophenlieder, bereiten fon beim Durdfpielen 
jroße Freude. Dermöge ihrer einfacen Melodit und naticlichen Harmonif werden fie ge- 
füngen einen noc} viel höheren Genuß, gemähren. Das Weihnadistied Zi. x, die. einzige 
Shornummer, mit Orgeföegleitung, Dücte Sal den beiteften Süben unferer Kinhendöre 
gehören: efonderer Danf gebührt dem Komponiften für Die Bearbeitung der Fieber für 
eine Singfimme mit Begleitung der Orgel. Unfere jüngeren Gefangesfoliten, deren £itteratur- 
Tenntnis felten über die befanntefien Arien und Oratorien hinausreiät, mögen fid} vorliegende 
£ieder für ihre Mitwirkung in Kirdienfongerten recht bald zu eigen machen; aber aud) unfere 
Kolegen nit dem Gate, Den Dot I Sufanmenfeilung de Programme ebiigt, eben 
ans den Gefängen in beiderlei ‚ormen Unten ziehen. Die Mahl der folififen Einlagen 
follte doch in erfer Sinie dem Dirigenten zufichen, damit nicht das bifthen innerer Sufammen- 
ang in unferen geifliden Konzerten in gar zu finnlofer Weife gerfiirt werde. duch rein 
mufifalifä} betrachtet, muß die Begleitung der meiften „beliebten“ Arien, um für die Orgel 
erft brauchbar zu fein, verflünmelt werden auf Koften des inneren Gehaltes. 

Auch desfelben Komponiften op. #8: „Swiegefpräd; der Kinder mit dem Chriftfinde“ 
für aftimm. Knaben: oder Frauenchor, Sopranfolo nnd Orgel, ebendaf,, fei warm empfohlen. 

Ehr. Wilhelm Köhler, Bonn. 

Hedner, Praftifches Handbuch der Firclicen Baufunft einfeließlic der Malerei und 
Plaftit, XVI, 424 5. mit 188 Abbildungen. 3. Auflage, Sreifing 1897. IN, 

Der Derfaffer it 25 Jahre Banmeifter gemefen und jept Tatholifcer Pfarrer in Men 
fift. Diefe feltene Kaufbaht prädisponiert ihn vorzüglich für feine Arbeit. Das Bud) hat 
denm andy den dreifachen Dorzug, dab alle technifchen Fragen mit voller Safenntnis erörtert, 
fäwierige und dem £aien fremde Puntte des Kirdjenbaues in lichtvoller Klarheit vorgetragen 
und die Tirchlic;en Dorfcheiften zufanmenfaffend dargefellt und bis ins Einzelnfte angewandt 
werden. Biierducd) if es unferm Meurer weit überlegen, Der entfdjeidende Grundfah regiert 
Das Gange, daß ct arıllegifche Siehhaberi, fordern das Bebüfnis und Die Firalice 
Dorfegrift das Gotteshaus zu bauen und einzurichten habe. Wenn darnadı doc} der mittele 
alterlicjen Bafılifa der Dorzug gegeben wird, weil fie dem Mefigottesdienft am meiften ent- 
fr, {o giebt uns das {ht zu denten. 

Das Buch if zunäcit für den Klerus befimmt und empfichlt fh vor ähnlichen Werfen 
durch eine Mctenfofe Anleitung in allen Fragen des Baues, der Refiaurierung, der Einrich- 
fung. &s Tann geradezu als ein Negeptierbud; für Materialien, Bezugsquellen, Preife u. f. m. 
gelten. Wer fidy hierüber unterrichien will, wird lets Flare, praftifdie und anf grändlicher 
Kenntnis umd Erfahrung beruhende Antwort erhalten. Die Belehrung über Brauch und 
‚Redit der Ratholifcgen Kicdie wird audy dem Proteftanten fehr dienlich fein. Kurz, das Bud; 
iR eine Fundgrube theoretifcher und praftifcher Kenntniffe und Tann ohne Einfchränfung em- 
pfohlen werden, Bergner. 


Exnft Sreihere von Mirbad, Die Kaifer Wilhelm-Gedädtnis-Kirhe. Gr. Sal. 
265 5. 16 Taf. Berlin 1897. €. 5. Mittler & Sohn. M. 
Das Buch ift ein mwürdiger Beitrag nud Uadflang zur Sentenarfeier des großen 
Kaifers, und es it dem Derfafler fehr zu danfen, daß er, dem die Quellen natürlich in ause 
siebigfter und reichfler Weife zu Gebote fionden, Die Baugefdichte des monumentalen Wertes 
auf defer Ahern Grundlage und aus Icbendiger Anhanung Dargefeilt hat. Wer nur 
irgend das Dunfel fennt, das die Geferihte der mittelalterlihen Dome und felbf moderner 
Kirn aus Mangel an gleichzeitigen Zachrichten umgiebt, wird diefen authenfifeen Bericht 
och mit ganz befonderer ‚Freude hinnehmen, zumal der Derfaffer and die ganze Dorgefarihte 
der Berliter Mirdenbanbswegung und ihre bisherigen Mefultate frz und Ihlidt in Dem 
farbenreichen Bild andentet. 
€s ift das große Derdienft unferer jeigen Kaiferin, eine tiefgehende Bewegung zur 
Zetämpfung der fchreienden Mirdiennot in Berlin eingeleitet zu haben, Durd; ihre gan 
perfönfiche Anregung. bildete fid mach der vielberufenen Walderfeeverfammlung der Evan 
Ile Bülseein, gegrindet am 26. Mai (008, meider (4 bie Einberung der al 
ifände zu Aafgabe made zum Sämen Dir Aaken Fran ober den Kirde 
mit mit in fein Programm aufnehmen Tonnte. Dod wuchs aus demfelben durch immer 
erneutes Anregen Ihrer Majeftät ein engerer Ausfhuß hervor, meldıer fidh die begrenz 
Aufgabe des Kirpenbanes zum Ziel fehte und, getragen von einer ungeahnten Opfermiligfeit 
mid mır der Berliner Bevölferung, ih am 2. Mat 1890 als Kirdienbauverein Tonfituieren 
Tonnte. Die Entoölferung der inneren Parodien, das riefenhafte Inmachfen der Anfen- und 
Dorftadigemeinden drängte num mit zwingender Macht, neue Pfarrfirchen zu gründen, Paro- 





















































&ien zu gerfehlagen oder in alte Gemeinden nene Kirdjen hineinzufegen. Eine Tabelle, welde 
den fürzen Seitraum von 1890— 1695 umfaßt, veranfanlicht fehr lehtreidh den alten Suftand 
und die Ergebniffe des aroßen Licbeswerfes. Es wurden in dieler Geit 1 Kirdien vollendet 
tefp. im Bau, dapon 21 neue Parodialtircien. Während die alten Sprengel teilmeis 20, 80, 
96, 122, 127 Caufend Seelen umfaßten, bewegen fid} die neuen im Durdyfajnitt von 20-30 
Taufend, und die weniger großen werden in furzer Zeit and nod; auf eine Mormalhöhe 
surüchgeführt fein. Dementfprecend ift die Gahl der Geiflihen von 96 anf 135 gefisgen 
und wird entfpreend weiter wachfen, ebenfo die der übrigen Kirchendiener und Gemeinde: 
f&weftern. Saft alle diefe Kirn find Monumentalbauten, Sie haben über 19 Millionen gefoftet 
und repräfentieren mit den meift gefenften Bauplägen einen Wert von 25 Millionen Mark. 
Wie der Derfaffer meint, habe fid; gerade ducd) die Schönheit der Bauten der Kirchenbefudh 
wie die Opferwilligteit feh gehoben. „Der Vorwurf, daß in Berlin zu fhön, und foftbar 
jebaut würde, ift durd; den Erfolg glänzend widerlegt. Der Bau von 50 unfünflerifcren, 
femuetoen, Biigen Berfälen wäre (4mietiger gemefen als Ber Ban von so fdönen Zirden.” 
Man wird unmillfürlic an Wallenftein erinnert, aber der Erfolg fprict für die Richtigfeit 
des Dorgehens, und wer das alte, ftumpfe, gleichgültige Berlin fannte, wird hierducd) an« 
genchm überraät fein. Die Geftiähte Ted mur mei Pericden ähnlicher Begeierung, die 
Felt der erflen Siebe im 12. Jahrhundert und die Zeit des Gewifensdrudes und der Taher 
ifgen Ausfaladtung im 15. Jahrhundert._Diefe überragt unbedingt unfer arg verfchrieenes 
fin de sitele durd; die Sahl, abgefehloffene Schönheit und Solidität ihrer Werte, wie dürd} Die 
‚Reinheit der Motive, Muß man auch hier der Mode und gemachten Stimmung ihr Teil 
eincänmen, fo bleibt dad ein reicher ‚Fonds echt evangelifcger und vaterländifdger Kiebe, welcher 
fi} mit den reichen Mitteln des wahfenden Wohlftandes und im Segen des „edlen Friedens“ 
auswirkte. Diefe Bemerfungen werden durd; die Gefdichte der K. ID. ©. K. aufs beite belegt. 
Die X. W. ©. X. hat von Anfang im Plan des Kirchenbauvereins_geflanden, und 
fiton am 29; Junt 1890 murde eine ee, befräntte Konturreng für sinen Bau von 550000 
art ausgeffrieben. Es iR für die onfünglide Angpiicteit und die hei madfenden 
Mittel und Opfer, bezeichnend, daß bei der Prüfung der eingegangenen Pläne ein Projeft 
Kylimanns mit 1), Million Koften als zu tener verworfen und das des Banrats Schwechten 
angenommen ih {m den vorgefchriebenen Grenzen hielt, fchliehlid aber durd 
immer neue Entwürfe (rei davon auf den Tafeln) fid zum gegenwärtigen Prachtban mit 
3", Millionen Koften entfaltete. Don der Stadt Charleitenburg murde der jetige, fdöne 
Augufte-Diftoria-Plat gefejenft, den einft der hodhfelige alte Herr felbft zu einer Danfestirche 
aus Anlaß der zBer Alttentate anserfehen hatte. Im Jannar 1891 ang der erfte Aufenf 
aus, am 22. März, dem Palmfonntag, wurde der Grundftein gelegt und nun, umter fieter 
Ausmeitung der Pläne, des Anfbanes, der Austattung munter drauf [os gearbeitet, ein Der- 
fahren, das hier herrlich gelang, indes recht fehr eines Mufterfdutes gegen Naahmung be» 
darf. Erlaubten doch fogar Die reichlich zufrömenden Mittel, die erften, nicht ganz wohl 
Tungenen Details (Säulen, Kapitäle ic.) Dürd} neue, gefämadtvollere zu erfehen. Der Urchiteft 
Scwediten felbft giebt nun einen Bauberict und eine Befchreibung feines Wertes, und man 
Tan midıts Genufreicheres Iefen als die Furze, fachliche Darftellung des genialen Meifters. 
Wir heben nur folgendes daraus hervor. is Ende Juli 1894 waren Chor, Schiff und vier 
Mleinere Cürme unter Dach, gewölbt und abgeräftet, am 22. Dejember war and) der gewaltige 
Banptturm im Rohban fertig; es wurde durchfänittlid mit 550 Bauhandmerfern gearbeitet. 
1895 und 1896 wurde der innere Ausban vollendet. Die Kirde felt fih als frensförnige 
Safıa im Übergangefi dar, weicher meh Ne von zwei Cürmgen fantiert, den Haupt, 
Anm tragende Gedädtniskale für den, srofen Haifer vorgelegt it Die Madahmung der 
ormen um 1230 ift bemußt und peinlich und foweit gehend, daß; die anfänglid, frei 
ebildeten Details wieder entfernt und Durch treue Kopien erfet wurden. Aamentlich rhe 
janfen, vorweg die Marientircie in Gelnhanfen, find als Dorbilder benugt. Es wird dies 
gewiß den Ummut der Doftrinäre erregen. Cs läßt fidh aber nicht lengnen, daß ducdh 
Schmechten ein viel umftrittenes Problem der Löfung fehr nahe gebracht if. Kalte man bis- 
her meift das Schema der eigentlichen Baflfa mit niedrigeren Seitenfdiffen oder das der 
Ballenficche angewandt, weldhe beide fid; als unhörfam erweifen, fo ift Schwediten dem Deal 
einer enangelifcen Predigtfirdie bei fülgeredhtem äufern mittelalterliche Geräft fat geredht 
geworden, er an die Toloffale Dierung ein furzes, breites Kanahans, ein faft ebenfo 
breites Querhaus und einen Furzen Chor anlegte, die Seitenfariffe anf Emporenbreite verr 
minderte und den ganzen, teichgegliederten und doch einheitlichen, überfihtlicen und durdy« 
aus hörbaren Raum mit’ Sterngemälßen von nicht dagemefener Spannmeite Aberdegtte. Tine 
die vier unvermeidlichen Pfeiler der Dierung fönnen in etwas Die Freiheit des Überblides 
benehmen. Der Chor ift als halbes Fehned gefäloffen, mit einem Kapellenfranz (wei Safri- 
feien, zwei Konfirmandenfäle) umgeben, eine Anlage, die zu den notwendigen Übel gehört, 
dem Oftteil umten aber ein örendes, gedrüctes Anfehen giebt. Die Abmeflungen find in 
den edelften Proportionen gehalten, die Dierung 20.5 in der Diagonale, das Schi ho 20.70, 
die Chortlirme 61.60, der Hanptturm 100, refp. bis zum Mreugende 113 m. Befonders impofant 
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wirft die te, welde als Bauptzugang ein deeifadyes Portal, darüber eine gemaltige 
efete und einen Biergieel zeigt, hinter Dem fi der si nie, Dann adedige Haupkturm 
mit dreifadh durdibrochenen Rundbogenfenftern, der Glodenftube und einer feinernen Baube 
erhebt, Die Cherpartie Hingegen mitt Du bie reihe Senerardisttur und eine Chor und 
Selientärmgen umlaufende Swerggallerie bei aller Maffafeit san reigeol. 

‚Die Ansführung Shwedıtens über das angemandie Material und die Konftruftion wird 
den Tedyifern gewiß viel zu lernen geben, Fann hier aber nicht weiter verfolgt werden. Das 
Wert wird ohne Zweifel in vielen Ainfichten fAulbifdend wirfen. Die äußerfte Solibität der 
Baumeife und Einrichtung lehrt uns die enormen Koften verfiehen. Es wurden 1,35 Mil: 
Tionen Mauerfeine, 2,24 Millionen Hartbrandfteine, I Million Klinfer, 9050 Tonnen Sement 
werbrandit. Die Ausfattung ift vom Meinfien bis zum größten dem gewählten Stil enffprediend 
ausgefährt, und das deutfche Kunfihandwerf hat fid damit ein ehrendes Bi 








In gleicher Weife fan das Geläut als die vornehmfle Schöpfung der Gieffunft aller 
Zeiten Yet. „Man mar wohl fit dem, teilmeifen Merfeg mit der Kölner Kaifergiode 
ir 











eiwas miftr gen allzu große Glocen geworden. Eier aber hat die altberühmte 
Anne Hama EG. Miele Ohaber Sranz Sailing) in Mpoide cin Gefdnte In den 
wößten Dimenfionen von wunderbarem Wohlflang und von Überrafcend leichtem Gebraud; 





geteilt. Die fünf Gloden D. F. A. B. C. geben vereint einen wahrhaft majepätifcen 
horgefang, wie ihn Berlin nod} nie gehört, lafen fid aber and; für felerlice, freudige und 
ernfe Gelegenheiten in ausdrudsvoller Weife, mie es bei gröferen Geläuten felten iR, zu 
einem harmonifdien oder melodifhen Geläut der verfeiedenften Klangfarbe zufammenftelen. 
Die grüßt, D-Olode „alfer Wühem- Königin Kaufe‘, mist 2665 Zentmer und tom) 
fomit als viertgrößte Glode Deutfehlands der Marima des Magdeburger Doms von 266 Str. 
aus dem Jahr 1701 ganz nahe, während die Heinfte C-Bloce mit 421), ätr. Immer nod; ein 
ganz Rattlides Gefäß darfell. Zufammen wiegen die Bloden 633,86 Str., mit der Armatur 
ber gegen 900 Str. Au} Auferlich tragen die Gloden fo eblen Shmud? und vielbedentende 
infepriften wie vornehme Seichnung der Rippe, daß man meint, die bewmunderte Kunft eines 
hard Wou wieder erflanden, wenn nicht übertroffen zu fehen. Der Kenner wird volle 
Tommen die Ergriffenheit verfiehen, welde v. Mirbadı beim erfien Probeläuten am 15. Mai 
1895 in Apolda an allen Teilnehmern färildert. Am 18. Juni wurde das Geläut durd; eine 
fifinnge Aebe fabers eingemeit, 

Im 1. September 1895 Tornte die ganze Kirdie geweiht werden, und beffer if das 
ZUndenfen des Beidentaifers nirgend geehrt worden, der an dielem Tag vor 25 Jahren auf 
fremder Exde für des Daterlandes ft fritt und figte. 

Dis Baufofen von s345000 I. find anfer dem großen, ı Milion, überfeigenden 
Gefäent des Königlichen Haufes faft ganz durch freiwillige Beiträge aufgebracht, Der Kirchen: 
bauverein hat ein Syfiem der Sammlung angewandt, das wenigfens in feinem Ergebnis 
erfannlih if Die gangbaren Methoden sine Kaierie oder allgemeiner Klltin verfämähend, 
fat er Rh, Me ‚reihen Sen heranssefuh und Defe zn mamfaften Opfem vermodit, Det 
altpreufifche Adel, die Grofinduftriellen umd die Hocfinanz glänzen mit teilweife färflichen 
Beiträgen. Berlin elbft hat ih fehe freigebig gezeigt. Daß man in der Wahl der Donatoren 
etwas torfiätiger häte fein Ken, bemeifen Sie 53000 M. on Kalten und die 19000 
von Juden, die man angefichts der grofen Gefamtfumme wohl hätte miffen Pönnen. Sie 
Raben einer feindlidjen Preffe dod} nur den Anhalt gegeben, die ganze Bemegung mit Gift 











3m Äbergiefen, 

er Derfaffer giebt nun eine eingehende Befcreibung namentlich der inneren Ein- 
richtung, der heiligen Stätten, Geräte, und Gefäße und Mnäpft daran eine Darftellung der 
paterlänbifen und irdticen Erinnerungstage die fhom in der ie gefeiert wuren, mie 
der neugefctaffenen Parodie. Durch Mitteilung aller auf die Kirde bezügligen Urkunden, 
Aeden, Deriräge und Beflnimungen erhält ds Buch einen met über Be Jadfeife Knaus: 
jehenden Wert. Es if ein wahrhaft patriotifees Erinnerungszeiden, welches wir den 
eunden des enangelihen Kirıenbaues um fo mehr empfehlen ante, als Der Reinrtrag 
yum Kirchenbaufond befiimmt if. Denn die innere Ansftatlung wird mod weitere große 
ittel echeifchen. 
Die Gefdichte diefes Monumentalbanes wird der evangelifken Chrifenkeit für die 
Sufunft viel Anregung geben. ur muß man immer die hier vorliegenden befonderen Umr 
fände im Auge behalten. Was bei einer Gedächtnisfirke fo großen Stils unter einem 
genialen Meifer geläng, wird nicht überal), zumal nicht in feinen Derhältniffen, nadıahmens« 
wert fein. Die warme Anerfennung Fann nur mit,der Befchränfung gelten: „Eines {cidt 

Re nicht für alle.“ Bergner. 


irnge Banalehler: u m0-3 5.92 2 vom iR zu Ifen „frifge Weiden, Mat 


‚$ür den Jahale der einyelnen Mettel find die betreffenden Desfaffer orranımor 
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Innatı: Galteig, Sihtbare oder unfhtbare Kicche? — Enther, Eine Iudentanfe im Jahee 
1744. — Drion und Haug, Kirde in Plohsheim. — Grotefend, Die Ahtei-Kicche in 
Offenbach a. Glan. — Smend, Zu v. Schuberts anonymer Gottesdienftordnung. — 
Sang, Uod; ein Wort über Firdlices Dor- und Madfpiel, — Kleine Mitteilungen. — 
Tücerfan, 


Sichthare aber unfichthare Kircdjes 


perintendent 3. Gallwitt in Sigmaringen.) 

Dem Proteftantismus ift es bisher noch nicht gelungen, feine Stellung zur 
riftlichen Gefamtficche richtig zu erfaflen, und darüber it die Vorftellung von 
dem MWefen der chrüfllichen Kirche felbft gefchädigt worden. Euther hat, nachdem 
ähm die Autorität der Papitticche erfchüttert war, unbedenklich ausgefprochen: Wo 
Die heilige Scheift if, d.h. wo Predigt und Satrament fcheiftgemäß verwaltet 
werden, da ift die Kirche Chrifli. Auch wenn er allein geblieben wäre mit feiner 
Erkenntnis der reinen Lehre und von feinem Scheiftoerfländnis aus alle anderen 
Thriften der Jerlehre hätte zeihen müffen, fo würde er doch folgerichtig haben 
defennen müffen: Jch bin die Kirdhe. 

Durch die Übermacht feiner gewaltigen Perfönlichteit hat er den größten 
Teil feiner eben Deutfchen zu fich gezogen, fo dag num der Anfprudh: „Die 
Mutherifche Kieche ift die Kirde Chrifti“, nicht mehr als fAlechthiniges Paradoron 
erfcheinen Tonnte, zumal auch die Reformierten als Verwandte des Augsburger 
Betenntwiffes angefehen wurden: eine Anfchauung, die nach dem Meftfälifchen 
Srieden wohl fiaatsrechtliche Geltung befaß, in Wirklichfeit aber an dem damals 
unerföhnlichen, jedes chrifliche Gemeingefühl ausfhliefenden Gegenfah diefer zwei 
Konfefionen zu fanden wurde. Bei diefem Swiefpalt wilden Per und Er 
fdheimung der Kirche hatte erftere die Koften zu zahlen. Die dee der Kirche 
wurde zu einer farblofen Abftraftion, während in der heiligen Scheift und im 
dritten Artifel des apoftolifchen Glaubensbetenntniffes die eine, heilige, allgemeine 
Kirche sbenfo als eine einheitliche, aftio wirtende, perfänliche Kraft behandelt wird, 
wie dies der heilige Geift jelbft if. Die wahre Kirche galt ihrem Wefen nach 
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als unfichtbar, und angefichts der Unmöglichfeit, eine Derftändigung zwifden den 
verfchiedenen Kirchen herbeisuführen, wurde auch wicht der Derfud gemacht, die 
einheitliche, allgemeine, heilige Kirche irgendioie der Derwirklichung näher zu führen. 

Durdy die Definition der wahren Kirche als einer unfichtbaren if dem Pro- 
teflantismus der Keim der Scyoindfucht eingeimpft worden. Die rechte Kird 
blieb ein Poeal, ein Traumbild, das unerreichbar feine MWohnftätte im Himmel 
hat und erft nach Ablauf diefer Weltzeit feine Verwirklichung auf Erden finder. 
Kein Wunder, werm die Firdhlichen Einrichtungen innerhalb des Proteftantism 
mehr durch die Eden und Kanten der harten Mirflichteit als durch die bildenden 
Kräfte des heiligen Geiftes geflaltet wurden. Zu einer richtigen Erfenntnis der 
Bedeutung der einzelnen Bethätigungen der Kirche Fonnte es wicht Fommen. Man 
mußte fuchen, die in der Erfheinung der Kirche vorliegenden Mängel durdı 
irgend eine Theorie, fo gut es gehen wollte, zu rechtfertigen. Dies zeigt fich unter 
anderm an der elre von der Bedeutung des Goftesdienftes und vom Wefen der 
Kirche, welche in ihm handelnd auftritt, 

Luther erfennt grundfäglich in dem Kultus feine Äußerung des firchlichen 
£ebens, an der jedes Gemeindeglicd fich beteiligen muß, weil es dadurdy die zu 
feinem geiflichen Wachstum erforderlichen Kräfte empfängt. Der rechte Gottes 
dienft ift ihm, unter Berufung auf Römer 12,1; Phil. 2,17; Jakobus 1,27, 
das Keben im Glauben, in der Liebe md der Hoffnung, das criftlich Fromme 
Einzelteben, das feine Kraft allein aus der heiligen Schrift und aus der Botfchaft 
der Sündenvergebung zieht, welche durd; das private Croftwort eines einzelnen 
hriftlichen Bruders am wirfamften nahe gebradit wird. Die Anbetung der ver 
fammelten Gemeinde ift ihm mır ein änßerlicher Gottesdienft. Da feine Unerläß- 
lichfeit aus dem fundamentum stantis et cadentis ecclesine (d. h. dem Hauptartikel), 
der Rechtfertigung aus dem Glauben, nicht abgeleitet werden Ta, fo bleibt ikm 
ur Die Vegeindung übrig, daf Gott den Kultus im Gefet geboten habe: ein 
Abfall von der Sreiheit Chriftenmenfchen, vom Glauben zu dem Buchjlaben- 
dienft der Kirche, welcher er den Rüden getehrt hatte! 

Einen Übergang zu einer felbftändigen, inmerlichen Scäßung des Gottes: 
Dienfles der Gemeinde bildet bei Euther der Gefichtspunft, daf gemeinfamer 
Kultus aus pädagsgiichen Gründen gehalten werden müffe. Die Umpiffenden und 
Unmündigen follen darin Gottes Wort md Willen Fonnen lernen?) Damit üft 
richt mr für die Unmündigen, fondern auch für die gereiften und wiffenden 
Ehriftien grundfäglich die Teilnahme am Gemeindegottesdienft zur Pflicht er- 
hoben worden. it auch für fie die Firchliche Seier nicht erforderlich, fo ift fie 
doch dem fÄwachen Bruder nüblich, Es wird daher nach den Grundfägen der 
Schrift „Don der Freiheit eines Ehriflenmenfchen“ den Gläubigen die Pflicht © 
wachfen, fich den Bedürfniffen der Schwachen mterthan zu machen und ihnen 
durch Teilnahme am Hottesdienft zur Erbauung zu verhelfen. „Wir fellen foldıe 
Ordming gar wicht um der willen, die bereits Ehriften find, denn die bedürfen 
der Dinge keins.“ Wenn fie fidy dem doch unterziehen, fo fällt der Hottesdienit 
für fie damit unter das allgemeine Gebot, da das ganze Leben des Chriften i 
Dienft Gottes ftehen foll; diefer dem Nächften erwiejene Kiebesdienft it ihr ber 









































Ecclesia festa retinmit propter necessitate verbi Dei pro imperfects. Siehe Ucelis, 
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fonderer Gottesdienft. Der eigenartige Charakter der Rultifchen Gemeinfchaft ift 
dabei verwißcht. Als das handelnde Subjeft beim Gottesdienft erfcheint der Pfarrer 
‚oder auch der einzelne Chrift, der aus Eiche zu dem Schwachen fi am Gemeinde 
gottesdienft beteiligt. Die Gefamtficche, als unfichtbare, vermag überhaupt nicht 
wieffam zu handeh oder wahrnehmbar zur Darftelhung zu tommen. 

Wenn Gottfdriet?) neben Diejer pädagogifchen Auffaflung des Gottesdienftes 
bei Euther eine Unterfteönumg nachweift, nänılich die Anfchammng, daf, der Gottes- 
dienft das Lob und Danfopfer der priefterlichen Gemeinde fei, fo it audı mit 
Diefer Definition noch feine jcharfe Abgrenzung des Kultus von den übrigen fit: 
tichen £obensbethätigungen des Chriften gewonnen. Der Danf gegen Gott ift die 
Wurzel, aus welcher der Baum des chriftlichen Eebens mit allen feinen Der- 
zweigungen hervonwächf, mit den Erweifungen fowohl der Gottes« als der Nächten. 
liebe. Der myftifche Einfiedler und der dhrifliche Wohlthätigteitsverein bringen 
beide in priefterlicher Weife auch ohne Kultus Gott Eob- und Dankopfer dar; 
aud; der vielbefhäftigte Staatsmann, für den es feine Sonntagsrulg ud feinen 
regelmäßigen Gemeindegottesdienft giebt, wird, wenn er als Ehrift handelt, feine 
Arbeitskraft zu Nut und Srommen feines Daterlandes und der Menfchheit Got 
als Dantopfer weihen, Die befondere Aufgabe, welche durch die Vereinigung der 
priefterlichen Gemeinde zu gemeinfanen Gottesdienften erfüllt wird, it noch nicht 
Tenntlich gemacht. 

Eben darum ift cs andy nicht möglich, aus diefer Definition des Gottesdienftes 
feine richtige Geftalt abzuleiten oder doc; wenigftens Grenglinien zu ziehen, weldhe 
verhindern, da der chriflliche Gemeindegottesdienft nach grundfätlich falfchen 
Richtungen hin abirre 

Wer ift die prieflerliche Gemeinde, welde beim Gottesdienft Gott Lob und 
Dank opfert, oder, um mit Achelis zu reden, „welde als Gemeinde Chrifti mit 
Gott verkehrt im Empfangen von Gott durch fein Wort, im Geben an Gott 
durch Danf, Eob und Bitte"? Als was hat fie fich anzufehen? Soll die Schar 
der Sufammengefommenen nur fi felbft, d.h. den Kreis der im Gotteshaufe 
thatfächlich Derfammelten, als die Gemeinde Chrifii betrachten und ihre eigenen 
Stimmungen und Bedürfniffe bei diefem Gottesdienft zum Ausdruc bringen? 
Damı würde es unmöglich fein, eine fefte Theorie über den Derlauf des Battes- 
Dienftes aufzuftellen; er würde verfchieden gehalten werden müffen je nach der Der« 
fdriedenheit der Stimmungen, welche die Einzelnen mitbringen. &s müßte jeder, 
der unter dem Druc einer befonderen Not oder auf der Höhe befonderer Sreude 
und Begeifterung fteht, fein Herz dem andern auffchließen, fich felbft mitteilen, um 
deu chriftlichen Bruder anzuregen und von ihm Anregung zu empfangen. Erft 
nachdem ein folcher Ausgleich der Stimmungen fiattgefunden hätte, würde es möglich 
fein, durch Gefang, geeignete Schriftlefung und Predigt fih zu gemeinfamer An- 
dadıt zufammenzufchließen. Der Gottesdieuft würde den Charalter der urapofto- 
Tifchen Gemeindeverfammlungen beibehalten müffen. Die freie Ausfpradhe deffen, 
was das Kerz eines jeden eingehen bewegt, müßte vorhergehen, um erft den zu: 
Kreis der Amefenden zu einer wirllichen Gemeinde, d. h. einer von 
n Gemeinfinn und Gleichheit der Stimmung befeelten Einheit, zu erheben. 
Solche Gottesdienfte finden fich bei den pietififchen Gemeinfchaften des Schwaben 
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Tandes in den fogenannten „Stunden“ wie in den bible classes der englifcen 
Baptiften. Die Derfanmelten, wenigftens die Männer, fpredhen fich der Reihe nach 
aus fber einen gelefenen Bibelabfchnitt, wobei die bejondere Stimmung eines jeden 
Ammpefenden genügend zum Ausdrud Tonmen Fam, fo daß der Dorfleher das freie 
abfehlieende Gebet aus den Herzen aller Anwefenden zu Gott emporzufenden vermag. 
Wer foldyen Stunden beigewohnt hat, wird unter günftigen Derhältiffen in eine 
tiefere Andacht verfeht gewefen fein und ein imnigeres Gemeinfchaftsgefühl 
empfunden haben als bei dem fonntäglicen Hauptgottesdienft einer großen Ger 
meinde. Und doch ift ein foldher Goftesdienft nicht mr aus praftiichen Gründe 
nicht überall durchführbar, fondern er leidet audı auf die Dauer an Monotonie, 
da ihm eine Sülle erbaulicher Kräfte, die der Kirche Chrifti gefchentt find, fehlen. 

Die gottesdienftliche Gemeinde ift ein größerer und höherer Kreis als die 
Schar der jeweils Derfammelten. Wäre die Kirche, welche Boftesdienft feiert, die 
Cotalgemeinde, fo würde fie das Hecht umd die Pflicht haben, bei ihrer Anbetung 
Gottes zunächt ihren befonderen Eofalcharafter zum Ausdeut zu bringen. Wie 
der eigentümliche Charakter eines Haufes in dem befonderen Beift der Gefelligfeit 
und des Derfchrs der Samilienglieder untereinander fich Darftellt und jede Sitte 
des elterlichen Haufes von den Kindern pietätvoll beibehalten und weiter gepflegt 
wird, fo müßte es das deal des Gemeindegoftesdienftes fein, daß möglichit viele 
Totale Beziehungen und Überlieferungen im Gottesdienft zum Ausdrnd fümen. 
Dor allem wäre anzuftreben, daß jede Gemeinde ein befonderes Gefangbuch für 
fich in Gebrauch hätte, unter defien £iedern diejenigen den Dorrang behaupten 
müßten, welche von Dichten desfelben Orts oder doc; derfelben Eandidaft ge- 
Dichte find, oder die in irgend einer Zeit eine befondere Bedeutung für die Ge- 
meinde befeffen haben. Chatfächlich haben in der erften Hälfte unferes Jahr- 
hunderts viele Gemeinden die Neigung gezeigt, dem Gottesdienft irgend eine 
Sxtliche Befonderheit beizulegen, an welcher dann mit Zähigteit fefigehalten wurde. 
Im der Provinz Sachfen war hinfichtlich der Gefangblicher diefes erftrebte Jdral 
nahezu verwirklicht, da in ihr jept nodı B1 verichiedene Befangbücher in Gebrauch 
find, von denen die große Menge der veralteten erft allmählich durch das Provinsial« 
gefangbuch den vordienten Abfchied erhalten wird. 

Wenn überhaupt gemeinfame Sormen des Kultus don größeren Kirchen: 
gemeinfchaften anerfamıt und eingeführt werden, fo weit dies darauf hin, daf als 
Subjeft des Gottesdienftes nicht die Einzelgemeinde gedacht if. Yun find Gefang, 
Gebet, Schriftlefung und Predigt die vier unveräuferlichen Stüde, deren feines 
bei einem Gottesdienft fehlen darf, ohne unferm Empfinden den Eindrud der Un- 
vollftändigfeit und Unzwedmäßigteit zu hinterfaflen; d. h. zunächft mır unferm 
deutfch-evangelifchen Empfinden! Englifche Seften wie die Quäfer laffen Gefang 
und Schriftlefung fort und ehren Gott nur mit freiem Gebet und vom Geift ein 
gegebener prophetifcher Rede, 

Aber welche Mannigfaltigteit der Sufammenordnung diefer vier Elemente 
findet ich in den verfchiedenen Kirchen des evangelifchen Deutfchlands, von dem 
fchlichten reformierten Predigtgoftesdienft bis zu der Fünftlerifden Sülle eines 
hutherifchen Seftgottesdienftes! 

Auch über die finngemäße Folge der vier Beftandteile Iafjen fid feine not- 
wendigen, vernunftgemäßen Regeln aufftellen. Jch erinnere mich eines Ausfpruches 
dis großen Baptiftenpredigers Ch. H. Spurgeon, der den „Sormaliften“ feiner Ger 
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meinde in feiner geundfählichen Sormlofigteit zurief: Sür Gott ift es gleichgültig, 
ob wir zuerft fingen und nachher predigen, oder ob wir mit der Predigt be 
ginnen. 

Gilt der Gottesdienft als Mittel der Erbauung der jeweils verfammelten 
Schar von Ehriflen, d. h. der Ortsgemeinde, oder foll er nadı Schleiermacher 
eine Darftellung des cheiflichen Lebens der Gemeinde fein, wie es wirflich gegeben 
if, nämlich ein Ausdeue? des zwifchen Pfarrer und Gemeinde ziehufierenden frommen 
Gefühls, fo wird man davon abfehen müffen, eine feite Norm für die Ausı 
geftaltung des Gottesdienftes zu finden. Die fronmen Empfindungen und Ber 
Dürfniffe der Chriften find wechfehnd umd unterjchiedlich; wenn fich dach für den 
Hottesdienft eine Summe feiiftehender Beftandteile fowie eine gleichförmige Ans 
orduung herausgebitdet hat, fo Tann nicht das Erbauungebedürfnis der einzelnen 
Chriften oder Chriftengemeinden das formgebende Prinzip fein, fondern es muß 
eine unwandelbare göttliche Offenbarung im Kultus fih ausprägen. Um 
Diefe zu finden, nehmen wir die am reichten gegliederte Sorm des evangelifdhen 
Hauptgottesdienftes zum Ausgangspunkt und verfuchen feine einzelnen Beftandteile 
unter einem einheitlichen Gefichtspunft zu begreifen. ft dies gelungen, fo laffen 
fich die einfacheren Geflaltungen als freigewollte oder aus Not erzwungene Ab- 
Fürzungen leicht. verftchen. 

Der ewangelifche Gottesdienft it aus dem römifchen auptgottesdienft, der 
Meffe, heransgewachfen, bei weldyer die Dereinigung Gottes mit der Menfchheit 
aufs Neue vollgogen wird. In diefer Allgemeinheit Tann es audı vom evanı 
gelifchen Gottesdienft heifen: Gott naht in ihm der ihm anbetenden Gemeinde; 
freilich nicht Durch priefterliche Dermittlung, noch durch die widerholte Steifd 
mwerdung and Opferung Chrifi, aber ebenfowenig durch Mitteilung neuer Ofie 
barungen und Erfenntniffe feitens des Standes der Prediger. Gott nahl der Ge- 
meinde durch feinen Geil, der fich auf die andächtig in Jofu Namen Derfammelten 
herniederläßt; er redet zu ihr durd die Worte, welche aus allen Jahrhunderten, 
in denen eine Gemeinde der Kinder Gottes Beftanden hat, als Gottes Wort über- 
tiefert {nd; und die Gemeinde naht fih ihm ebenfalls den Worten und Ger 
fängen, den Künften und Erfeunmniflen, mit denen frühere und fpätere Geidhlechter 
von Srommen Gott ihre Ehrfurcht und Anbetung dargebracht haben, 

In dem fiturgifchen Teil des Gottesdienfes, vor und nach der Predigt, find 
vorzugsweife Gebete und Derheifungsworte aus den älteften Seiten der altteftament« 
lichen Gottesanbetung für die Gemeinden der Gegenwart ausgewählt. Nadı dem 
Eingangslied wird die Gemeinde hingewiefen, ihre Augen zu erheben zu dem 
Kern, der Himmel und Erde gemacht hat. Damit ift die Grandftimmung des 
Dertrauens angefclagen. Der Bund, den Gott in Chrifto mit uns Menfcen 
geichtoffen hat, ift in der Schöpfung der Welt bereits vorbereitet und if} mithin 
ebenfo unerfhütterlich wie die Sundamente der Gebirge, die Gott mnergründlich 
tief in das Erdreich eingefentt hat. 

Don dem Untergeunde diefer Stimmung ISfen fih nun die verfdiedenartigen 
Empfindungen des religiöfen Kebens aus, welche dem nüchternen Derftandesmenfchen 
vielleicht als ausfchliegende Gegenfäge erfcheinen, während fie mur das ganze wahre 
Wefen der menfehlichen Natur zur Darfiellung bringen: Buße, Selbflantlagen 
und Dorzagen und andererfeits felige Gewißheit der Gnade Gottes und Jubel 
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über die Gemeinfhaft, weldhe er mit uns hält, Audı hier wird die Sufiherung 
der Gnade Gottes mit den Troftorten ebenfowohl des alten wie des neuen 
Bundes gegeben, Yaturordming und Gnadenbund erfcheinen als eng zufammeı 
gehörig, worauf die Gemeinde ihrem Danfgefühl Ausdrud giebt mit dem Jube 
asfang der himmlifchen Heerfcharen, den die in jener feligen Weihnacht 
vernommen haben, welche die Wende der Zeiten für die Gefchichte unferer Welt 
bedeutet. An die Schriftlefungen fchlieft ich in der Mehrzahl der dentfchen 
evangelifchen Gemeinden das Belenntnis des gemeinfamen chriftlichen Glaubens, 
und zwar, abgefehen von den vereinzelten Gemeinden, welde ein Glaubenslisd aus 
der Zeit der Kirchenerneuerung fingen, mit den Worten eines der Betenntniffe 
aus den ältejten Zeiten der Kirche. Es foll an diefer Stelle nicht wieder der 
Streit entfacht werden, ob das römilde Taufbefenntnis gerade zum Gemeinde: 
betenntnis fich eignet. Die perfönliche Sorm: „Ich glanbe* und die frühere Be- 
fimmung als Taufbefenntnis laffen es als Ausdrud der individuellen Überzeugung 
dos Betemmenden, als Quinteffenz feines Keilsglaubens, feiner perjönlichen Ecbens« 
anfang erfcheinen. Dazu ift es aber weder von Anfang beftimmt mod ge- 
eignet. Das Glanbensbefenntnis der ganzen Ehriftenheit im fonntäglichen Hottes« 
dienft Fan mr den Sim haben, die zyffopifchen Sundamente des die Melt 
nfpanmenden und die Zeit überdauernden Banes der chriflichen Kirche vorzu- 
führen, Gott zur Ehre nd der Chriftenheit, die inmitten des Wedhfels der Zeit 
fieht, zur Glaubensftärtung. Dann aber erfcheint die Kollsftivform: „Wir glauben“ 
weldhe fich im griechifchen Tert des Nigänifchen Veremntniffes findet, als die einz 
widerfpruchsfofe und zwestentfprechende, 

Auch das Ausflingen des Gemeindegottesdienftes nach der Predigt, fei er 
mit oder ohne Seier des heiligen Abendmahls gehalten, fchließt die Einzelgemeinde 
mit der gefamten Cheiftenheit, die unter dem Kimmel ift, zufammen, und nicht mr 
der jeft Iebenden, deren Anliegen in dem allgemeinen Kicchengebet zugleich 
mit den Bedürfniffen der Ortsgemeinde zu Golt emporgetragen werden. Nodı 
deutlicher als beim Eingang redet die Gemeinde zu Gott mit den Eobgefängen der 
Däter des alten Bundes, ja, mit den Zungen der Engel und Erzengel und empfängt 
den Segen Gottes in derfelben Sorm, wie er vor 3000 Jahren bei der Gefeh- 
gebung am Sinai erteilt worden it. In dem fonntäglichen Eobgefang it der Preis 
des heiligen Gottes, weldyen der Piigliche Prophet des alten Bundes aus dem Munde 
der Engel vernommen hat, zufammengefaßt mit dem Jubelruf, mit dem das altı 
teftamentliche Volt Gottes feinen mefianifchen König, den Statthalter Gottes und 
Repräfentanten feiner Yundestreue zu grüßen pflegte. Das „Heilig, heitig, heilig“ 
ift mit dem: „Gelobt fei, der da fommt im Namen des Herrn“, in dem fonntäg» 
chen Lobgefang zu einer Einheit verfnüpft, welche die Gemeinfchaft der Engel 
im Himmel, der Srommen des alten Bundes und der Ehriften aller Zeiten und 
Orte zu einer wirflichen in die Erfheimung tretenden Größe werden läft. 

Das „Unfer Dater*, das mehr als irgend ein Glanbensbefenntnis das Ein- 
heitsband aller chrllichen Kirden bildet und dem Yeter das Ziel feht, die Kerr 
fhaft Gottes auf Erden in derfelben MWeife aufzurichten, wie fie im Bimmel 
bereits beftcht, darf darım nach unferm Empfinden ebenfalls in Teinem Gemeinde 
gottesdienfte fehlen. 

Obfchon es im Weuen Toftament an abjchliefenden Segens- und Sriedens- 
wünfden nicht fehlt, fo hat doch die evangelifcde Kirche in Deutfchland als Schluß 
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des Gottesdienftes den Naronitifchen Segen beibehalten, der jeder Bezichung 
auf das Heil in Chrifto entbehrt. Das chrwürdige Alter diefes Segens hat den 
Sieg behauptet über das Bedürfnis des Chriften, and den Schlußfegen, der 
ibm aus dem Gottesdienft ins Cebon hinausgeleitet, an Chrifli Perfon und Wert 
zu fmüpfen. Die Stimmung des Schluffes fhrt zu der des Anfangs zurüd. Das 
Auge erhebt fich zu dem umvandelbaren Gott, der Himmel und Erde gemacht hat, 
der einft Jsrael in der Wüfte zu erhalten gewußt hat, der beim Sinten der Sonne 
über item fein Angeficht hat leuchten laffen und ihm auch im Grauen der Nacht 
Srieden und Sicherheit gefchenft hat. Auch jept nodı weiß er zu jegnen umd zu 
behiten. Er ift Eicht, in im ift feine Sinfternis, er neigt fein Angeficht über uns, 
wie eine Mutter fich herniederbeugt über ihe wneubiges Kind und ihm zu fried- 
liche Schlummer verhilft, 

Der Schlußfegen ficht ab von jedem Einzchverf Gottes, audı von dem 
Wittelpunft feines Erlöfungswerfes, der Sendung Chrifi; die Andacht ftiigt empor 
bis zu der Iopten ewigen Grundthatfadhe, die uns alles Heil verbürgt, dem un. 
wandelbaren, heiligen Wefen Gottes, wie es war im Anfang, jept und immerdar 
und von Ewigkeit zu Ewigkeit; er deutet hinaus in die Zeit, da Chriflus wird 
die Herrfchaft dem Dater übergeben, und Gott fein wird alles in allen 

Diefe Bemerkungen genügen zu dem Yachweis, daß im evangelifchen Ge 
meindegottesdienft, wie er in allen deutfahen Kirchen gefeiert wird, flets die heilige, 
allgemeine, chrifliche Kirche, die Bemeinfchaft aller derer, die mit reinem Herzen 
Gott fhanen und anbeten, als das Subjeft des Gottesdienftes gedacht wird. 
Auch die reformierte Form des Bottesdienfles bringt in Eingang und Schlußfegen, 
in Scheiftleftion, Pfalmengefang und „Unfer Vater“ den das beftändig wehhjeide 
£oben der Menfchen Überdanernden, fich fets gleichbleibenden Glauben der Kirche 
zur Darfteltung. Andy fie fchließt die anbetende Einzelgemeinde mit den Gotte 
findern aller Zeiten und aller Orte zu einer heiligen Kirche zufammen. 

MM mm diefe Kirche oder Gemeinde Chrifi eine unfichtbare? Die Apologie 
der Auguftana fpricht dies mittelbar aus: Im Gegenfat zur römifchen Kirche, die 
ibren Sufammenfchluß in äußerlichen Dingen und Riten befigt, if die wahre Kirche 
„feine äußerlich verfaßte Gemeinfhaft” (externa polita), fondern fie beficht ans 
den „über die ganze Erde zerfireut lebenden Menfdhen, die über das Evan 
siner Meinung find und denfelben Chriftts, denfelben heiligen Geift und diefelben 
Satramente befihen, gleichviel, ob fie denfelben menfchlichen Überlieferungen folgen 
‚oder nicht.” IV, 10. 

Die Kirche Chrifti in eigentlichen Sinn galt als unfichtbar; man wagte nicht, 
irgend einer organifierten Kirche als folder Die Derheißungen, die Chriflus über 
feine Kirche ausgefprochen hatte, beisulsgen, aus Surcht, daß damit der in der 
Kirche maltende heilige Geift allen der Kirche äußerlich angehörenden Gliedern 
zugefchrieben werden imüffe. Damit würde, wie man argwöhnte, die Haupt: 
verbildung des Evangeliums in der römifchen Kirche, die mechanifche Erlöfung 
des Menfchen durch die Firchliche Heilsanftalt, in die evangelifche Kirche übergehen. 
Aber das Ausfegen des römifdhen Sauerteigs hätte nicht erfordert, die wahre 
Kirche als eine mır unfidubare, in den Herzen wirfende Kraft des heiligen Beifts 
zu definieren. Auch die römifche Kirche erfennt an, daß in ihr viele tote Glieder 
fihh befinden, auf weldhe die chriflichen Prädifate und Derheißungen nicht an 
gewendet werden dürfen. Sie find nach Vellarmin wie die Haare md Nägel am 
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Körper, weldye unbefchadet des Gedeikens des Organismus abgefchnitten werden 
dürfen, ja, wenn fie läfig fallen, abgefchwitten werden müffen. Gehört darum 
audı nicht alles, was bei einem Organismus in die Augen fällt, wefentlich zu 
demfelben, ja, findet auch durch Stofftwcchfel eine fortgefehte Ausfcheidung einzelner 
Teile ftatt, fo darf daraus doch nicht gefolgert werden: der Organismus jelbft 
it unfichtbar. Er ift vielmehr eine fihtbare und fühlbare Größe, ja, die ganze 
Welt, die geiflige wie die finnliche, wird uns mır fomeit fihtbar, als fie durch 
unfichtbare organifche Kräfte gegliedert und geftaltet wird; das Gefalt- und Form 
1ofe, das Mnorganifche if das fchlechthin Umvahrnehmbare. 

Da die evangelifche Kirche fidh bei dem Echrfaß von der Unfichtbarteit der 
wahren Kirche Chrifi beruhigt hat, fo hat fie and nicht die Aufgabe erkannt, 
fich als einen Iebendigen Organismus zu begreifen, weldher die einzelnen Teile 
durdhdringt, zu lebendiger Gemeinfhaft zufammenfchließt und die toten Glieder, 
von denen ein Hauch der Derwefung ausgeht, jhlieglich von fid ausfaheidet. Si 
hat fich deffen geträftet, daß die wahren Jünger Chriffi nur „über die Erde zer- 
freut Iebende Eeute” feien, fie hat die Haare und Nägel, von denen Bellarmin 
fpricht, an fih niemals abgefdwitten. Kein Wunder, daß fie oftmals wie ein 
Stemowelpeter ausgefehen hat, 

Verfchiedene Gründe haben zufammengerwirkt, um dem Sa von der Unficht: 
barfeit der Kirche Ehrüfti zur Berrfchaft zu verhelfen: neben der Scheu, der 
äußeren organifierten Kirde eine dingliche Heiligkeit beizulegen, audı die einfeitige 
Befchränfung der Firchlicen Aufgabe auf das Ziel, durch Wort und Sakrament 
ur Bufe und den Glauben an die Dergebung zu wirten. Die von diefem Wert 
mabtrembare Aufgabe, Iebendige Arifllice Gemeinden zu bilden und dadurdı das 
Gemeinde: und Dolfsleben auf allen Gebieten erneuernd und heiligend umzugeflalten, 
war noch nicht zum Yemwußtfein erwacht und hätte auch im 16. md 17. Jahr« 
hundert fich noch nicht ausgeftaften Pönnen. Buße md Glaube als innere Vor- 
gänge des Eingellebens nen zur Not als geheime, unfichtbare Wirkungen be 
zeichnet werden, obwohl ihre Außerungen an dem ganzen Eeben der Perjänlichteit 
offenbar werden müffen. Wären der enangelifchen Kirche von Anfang an große 
organifatorifche Aufgaben geftellt gewefen, fo hätte es nicht ausbleiben Kımen, daß 
man den Sa von der unfichtbaren Kirche hätte fallen laffen. Sobald die Kirche 
als geftaltende oder umgeflaltende Macht auftritt, tritt fie in die Sichtbarkeit und 
Tann die heilfanen offenfundigen Wirtungen, die von ihr ausgehen, nicht als un 
wefentliche Yebenerfheinungen ihres unfichtbaren Mefens behandeln, 

Die „Begenüberftellung der unfichtbaren und fichtbaren Kirche flammt aus 
dem Rominalismus der mittelalterlichen Scholaftit, der die organifce Welt in zwei 
Abftraftionen, Yaturmehanismus und reinen Geift, auflöfte. Die herridende 
Pbilofophie an der Wende des 18. und 19. Jahrhunderts hat wieder Diefelbe 
Scheidung vollgogen zwifchen dem Ding anı fich, welches jenfeits der Welt der Er- 
fbeinungen zu fuchen ift, und den wahrnehmbaren, dem Yaturmechanismus unter« 
fichenden Eingeldingen, mit denen es feine Gemeinfhaft unterhält. Im Gegen- 
fat zu diefem Kantfden Ariom hat Cote wieder eine Vereinigung der Dealen md 
zealen Welt hergeftellt durch den Grundfah: „In den Erfheinungen, welde in 
einem begrenzten Raume fidh in begrenztem Umfange und beftimmter Ordnung 
verändern, offenbart fich „das Ding an fich” als Mrfache feiner auf uns wirtenden 
Merkmale, als Zwed, dem diefelben als Mittel dienen, nnd als Gefeb ihrer 
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Tonftanten Veränderungen“. Don diefer Grundanfhaunng ans fann die geiftige 
Welt Gottes, davon die chrifliche Kirche den wefentfichen Teil bildet, nicht mehr 
als unfichtbar bezeichnet und behandelt werden. Sie it altive, [chöpferifche und 
geftaltende Kraft, fir hat aufer dem gefcrichtlichen Erbe des göttlichen Wortes und 
der Saframente auch fortlaufende Kräfte des heiligen Geiftes in fihh, deren Wirt- 
famteit ebenfo gut und fihher erfennbar if, wie jedes einen Organismus be« 
herrfchende geiftige Gefeh. 

Ju der Praris des Tichtichen Eebens hat das neue Peinsip noch nicht um« 
geftaltend gewirtt. Nadı wie vor wird die Kirche Cheifii im Gegenjah zur 
vömifchen „äußerlichen Rechtsgemeinfchaft” als unfichtbare bezeichnet. Es ift dies 
nicht auffällig. Die theoretifdien Prinzipien werden aus den Erfcheimmgen des 
wirtlichen Cebons abgeleitet, nicht wird umgefehrt der Gang des gefchichtlichen 
Eebens aus Prinzipien geftaltet, Die evangelifdie Kirche in Deutfchland fteht noch 
in den Anfängen der Arbeit, der unfichtbaren Kirche Geftalt zu geben und fie 
fichtbar zu machen. Sie ringt noch danach, fich eine ihrer Jdec entfpredhende Ge- 
meindeorganifation und Derfaffung zu fchaffen. Sie hat die Grundzüge einer 
svangelihtteologifchen Miffenfchaft im Gegenfat; gegen weltliche Miffenfchaft 
noch nicht Mar herausgearbeitet. Sie beginnt eben erft, in Firchlicher Kunft ihrem 
unfichtbaren Wefen einen entfprechenden, finnenfälligen Ausdru zu [chaffen. Auch 
die vorliegende Zeitfchift arbeitet daran, die Kirche Chrifti aus einer unfichtbaren 
zu einer fihhtbaren zu machen und damit das Prinzip einbürgern zu helfen, dap 
die Kirche Chrifti grundfählich fichtbar fei, ebenfogut wie man Organifation und 
Wirffamfeit einer Miffionsgefellichaft, einer Univerfität, einer Kunftafademie nicht 
als unfichtbare Dinge begeichnen wird. 

Die wahre chriflliche Kirche ift von der Apologie eine unfichtbare genannt 
worden im Gegenfah gegen die römifdhe, weldhe in feften ummandelbaren Rechts 
formen verfteinert war, fodaß die flarre äufere Form die im Jinern treibenden 
Eobensträfte erftiden mußte, wie eine Pfange abfürbt, werm ihre Wurzeln den 
ganzen Topf, in den fie gepflanzt if, ausgefüllt haben. Der Begriff „unfichtbare 
Kirche“ will einfchärfen, daß die Kirche von ewigen Beiftesträften getrieben wird, 
die mie fille fiehen, und deren Maße und Ziele über jede menfchlice Berechnung 
hinausreichen. „Was fichtbar it, das it zeitlich, was aber unfichtbar it, das ift 
ewig“. 2. Kor. 4, 18. 

Diefe Boflimmung des Wejens it geeignet, auf ewangelifchem Boden dem 
Jertum zu wehren, daß eine Ortsgemeinde oder eine Eingelficche ih für die 
wahre md vollfommene Kirche halten dürfe. Dagegen üft die Begeichmung 
munfichtbare Kirche“ verhängnisvoll geworden durch die Auslegung, es müffe die 
Kirche verzichten, ihe unfichtbares Wefen immer mehr in wirfliches Ecben nnzuw- 
fegen und die ihe gesiemende Erfcheinumg zu fuchen. 

Über viele umoArdige Suftände des Staats- und Eandesfirchentums hat man 
fich getröftet mit der Erwägung, daß die wahre Kirche unfichtbar fei, und daf 
daher auf ihre Erfcheinung nicht viel anfomme. Ja, wenn mr nicht von der 
jeweiligen Erfcheinung die Kraft md Fähigkeit des Wirkens der Kirche in der 
Welt abhingel Der Geift muß fih einen Leib, eine Form und Geftalt fchaffen, 
wenn er auf Menfchen wirfen will. Wie Gott felbft, der Geift ift, hat ins Sleifch 
fommen müfjen, um die Menfchen erlöfen zu Fönnen, fo muß auch der heilige Geift 
fich verleiblichen in der Kirche, um die Welt heiligen zu men, 



































Die eine, heilige, allgemeine Kirche foll in der Welt zur Darftellung gebracht 
werden. Wie dies in dem „lturgifchen Teil“ des evangelifchen Gottesdienftes ger 
fehicht, ift im DVorhergehenden furz ffiggiert worden. Ebenfo müfen aud Predigt 
and Saframentsfeier, Kirchliche Kunft, Derfafung und Miffenfchaft diefem felb 
Iegten Sweet dienen, was in der Theorie und damit auch in der Firchlichen Praris 
oft nicht genügend im Ange behalten worden ift. 








Eine Judentaufe im Jahre 1744 
von Dr. Euther in Kremmen. 


Im Wirchenbudh zu St. Nicolai in Krenmen (Brandenburg) aus dem Jahre 1743 bat 
ein Pfärrer, der audı fonft inlichfter Genanigteit über fein Chun und Creiben feinen 
Amtsnachfolgern Bericht erfattet hat, das Formular aufgezeidwet, das er bei der Canfe einer 
idin angewandt hat. Das Kormular bielet manche interefiante Züge. Es fei mir daher 
geftattet, es gunädhft hier dem Kircpenbuch gemäß wiederzugeben. 

adden der Pfarrer erzählt, wie eine junge Yidin aus Ceplit; in Böhmen zu ihm 
gefommen, von ihm n Haufe mit „Alimentadion, Reinigung und Betten“ verfehen, 
#. Jahr fang von ihm im Ch ntertviefen, vier Mal öfentlic im Gottesdienft durdy 
alle” Slaubensartifel eraminiert und nod} zu anderen Predigern zur Prüfung gefandt worden, 
befchreibt er den Canfaft: 


„Nad) gehaltener Predigt am 3. Heiligen Pfingftfeiertage ward nad) vor dem 
Altar eine Rede gehalten aus Joh. 6,37: Wer zu mir kommt, den werde id) nicht 
hinausftoßen. &s hatten id) aber vorher die Pathen unter dem Lied: „Es mol uns 
@ott genädig fein“ vor dem Altar hingeftelet. Es erfolgeten nad gefdloffener Rede 
folgende Sragen, weldje die JüDin beantworten mußte: 

3. Der bift du deiner Geburth und Ankunft nah? — J bin eine Jüdin aus 
Wöhmen, meine Geburtheftadt heißer Cöplit,. 

2. Wornad) haft du ein Verlangen? — Eine Chriftin zu merden. 

3. Darum mwilt du eine Chriftin werden? — Damit id) zum Mefias kommen 
Rönne, welcher if Jefus Chriftus. 

4. If der Meffias Jefus Chriftus (yon gekommen? — Ja; denn weil er follte 
zu Vethlehem geboren werden zur Zeit des anderen Tempels, fo muß er (dom ge- 
kommen fein: denn Bethlehem und der andere Tempel ind ja (yon längft zerftöret. 

5. Bervelfe aus deiner Bibel, daß Jefus Chr. der Mefias folt zu Bethlehem ge- 
boren werden! — Mid). 5, I. Und du Bethlehem Ephrata eit. Legebat ex Bibl 

6. Beroeife es aud), da er jur Zeit des anderen Tempele kommen follte 
dasg. 2, 7.8.50. Ierum evolvebat cod. sacr. 
























"34. Wilt du auch durch die Taufe zu einer Ehritin werden? — Ja, darnach hat 
mid) von Jugend auf verlanget. 

35, Rimmft du das Chriftentum geywungen oder aus eigenem freien Willen 
an? — Jd} nehme e& gan; ungesrwungen, aus eigenem freien Willen an. 

235. Verdammft du aber aud) alle JüIfhe Läfterungen und Aberglauben? — 
Ja, id) verdamme alle Jüdifdpe Cäfterungen und Aberglauben, melde wieder das 
Chriftentum find, aud) begeb id) mic meiner Eltern und Sreunde, wenn fie ih 
nit bekehren wollen, 

26. Wirft du did) aber aud) zum Judentum wieder hinbegeben und dein Chriften- 
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tum verlaffen? — Nein, ic will im Glauben an Jefum Chriftum beharren bis in 
den Todt. 

2. Was foll dir für ein Nahme gegeben werden, bei melden du dic) deiner 
Treue und Beftändigkeit [tete erinnern kannft? — Jd) wi heißen Maria Wilhelmina 
Shriftina. 

28. Wit du auch in der That und Wahrheit, im Glauben auf Jefum, beftändig 
bleiben? — Ad) ja! von Herten, dayu mir Gott heifen wird dur Jefum Chriftum 
in der Araft des heil. @eiftes, Amen! 

Run allerfeits Hody- und Werthgefhähte Taufeugen! Wie groß ft nicht die 
Snade, weldye Gott diefer gebohrenen, aber nun bekehrten Jüdin erzeiget hat. Soul 
fie in Derfelbigen zur Hell. Taufe, zum Reihe Jefu Ehrifti, ja Ju ihrer Emigen Selig- 
keit kommen und gelangen: fo laffet uns darüber mit Andacht beten: 

Aumädhtiger, Erviger Cott, Vater unfers Herrn Jefu Chriftl, der Du nad) deiner 
Hodjberühmten Barmherzigkeit niemanden jemahls Die Thüre der naden verfcjloffen, 
fondern ohne Anfehen der Perfon Juden und Heyden, wenn fie did) fürdten und 
redjt thun, annimmit. Wir bitten did) durd) Diefelbe deine grundlofe Barmherzigkeit, 
du moleft gegenmärtiger Jüdin Vergebung ihrer Sünden gnädigft miederfahren 
taffen und mit deinem 9. Geift ihr Hert; verfegein und verndjern, damit ie wahr- 
haftig an deinen Sohn Jefum Chriftum glaube, In desfelben Cod getaufet werde, 
der Sänden abgeftorben in einem neuen Leben mandle und die Erbfcjaft des eruigen 
Zebens endlid) davonbringe, um Deines (leben Sohnes Jefu Chrifti willen, mweldher 
mit dir und dem 9. Geifte Iebet und regieret ein Hochgelobter Bott In Ervigkeit. 
Amen! 

Wir hören, andägjtige lieben Sreunde in Chrifto, alle Tage aus Gottes Wort, 
erfahrend aud) beide an unferm Leben und Sterben, daß wir von Adam her allefamt 
in Sünden empfangen und geboren werden, darinnen mir denn unter Gottes Zorn 
in Ewigkeit verdammt und verloren fein müffen, wenn uns nicht durd) den ein- 
geborenen Sohn Gottes, unfern lieben Herrn Jefum Chriftum, daraus geholfen wäre. 
Weit denn diefe gegenwärtige Sraueneperfon und bisher gemefene Jüdin in ihrer 
Natur mit gleichen Sünden inmafen mie mir auc) vergiftet und verunreinigt if, 
deromegen fie aud) des ewigen Tode und Derdammnis fein und bleiben müßte, 
und aber Gott, der Dater aller Gnade und Barmherzigkeit, feinen Sohn Chriftum der 
ganzen Welt und demnad) au) den Juden nichts weniger als andern Dölkern zugute 
gefendet Hat; welder audı der ganzen Welt Sünde getragen und die Juden nichte 
weniger als andere ungläubige Dölker von Sünden, Tod und Verdammnis erlöfet 
und felig gemadıt hat und befohlen, man folle fie ipm durd) riftlichen Unterricht 
und dem Sakrament der Heil. Taufe yuführen. Derohalben, fo nehmer Euch dod) 
auch diefer armen Perfon, der auhierftehenden Jüdin und neuen Ehriftin mit ernft- 
ihhem Gebete an, helfet fie mit Ehrifto vortragen, bittet für fie, daß ihr der Heiland 
alte Sünden vergeben und fie ins Reich der Onade aufnehmen möge, ungezmeifelter 
Zuverfight, unfer lieber Herr Jefus Chriftus werde foldjes euer Werk der Liebe gegen 
diefe Srauensperfon erzeiget in allen Gnaden von Eud) annehmen und euer Gebet 
aud) gewiglic) erhören. Amen! 

Vailet Run höreft du deinen Namen aus dem Judentum her zum lebten 
Male, und bekenneft mit demfelben alhier vor dem wahren Gott, deinen gegen- 
märtig (tehenden Taufeugen und einer ganjen riftlidjen Gemeinde, daß du bisher 
nicht von der Zahl der Gläubigen, fondern der Ungläubigen gewefen, fo hat freilich 
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der Satan fein Werk in dir gehabt; wo aber Chriftus hinkommt, da muß der Satan 
mit allen feinen Werken weichen. Saffe nun den neuen Chriftennamen in dein Herd, 
damit du jehund um Ehrifti hochteuren Derdienften roillen, das hier Jugegen if, ins 
Duc) des ewigen Lebens eingefchrieben wirft, er heiße: 

Maria Wilhelmine Chriftina. 

Sahre aus, du unreiner @eift, und gieb Raum dem heiligen Geifte. 

IM. W. Chr., fo nimm das Zeichen des heiligen Kreuzes, beide an der Stirn 
und an der Bruft. 

Laffet uns beten: © Aumägtiger, Erviger Bott, Dater unferes Herrn Jefu 
Cprifti, id) rufe Did) an Über diefe Mariam Wilhelminam Chriftinam, deine Dienerin, 
die deiner Taufe Gabe bittet u. [. m. 

Laffet uns ferner beten: Almäctiger, erviger Gott, der du haft durd) die 
Sündfluth nad) deinem ftrengen Bericht die ungläubige Weit verbammet und den 
gläubigen Noah u. f. m. Wir bitten durd; diefe deine grundlofe Barmherzigkeit, 
du moleft diefe Marlam W. Chr. gnädiglich anfehen und mit rehtem Blauben im 
Seift defeligen, daß Durd) diefe heilfame Sündfluth an Ihr erfäufe und untergehe 
lee, mas Ihr von Adam angeboren ift und fie felbft Hinzugethan hat, und fie aus 
der ungläubigen Zahl gefondert, in der heiligen Arca der Chriftenheit trocken und 
Adyer behalten, aezeit brünftig Im Geift, fröhlich in Hoffnung deinem Ramen diene, 
auf daß fie mit allen Bläubigen deiner Derheißung, eroiges Leben zu erlangen, würdig 
werde, durd) Jefam Chr. unfern Herrn. Amen! 

I bercprwöre dich, du unreiner @eift, bei dem Namen des Vaters + und des 
Sohnes + und des 9. Beitee +, Daß du ausfahreft und rweidheft von Diefer Dienerin 
Jefa Chr. Maria W. Chr. Amen. 

Laflet uns hören ein Stück aus der (dönen Tauf- und Pfingfipredigt Petri 
Solgt die Rede des Petrus. 

‚Hierauf laffet uns in einem andächtigen Daterunfer Diefen Täufling dem großen 
@ott vortragen und beten: Vater unfer eit. 

Sie ward in die Mitte der umftehenden Taufjeugen zur Taufe geführt, auro 
das Taufbehen auf einer niedrigen Bank, welche wohl angepuhet mar, tund; id 
ging voran, die neue Chriftin folgete und die zwei Geiftlichen nahmen fie in die 
Mitte, daß ic) mein Bendhte gegen Morgen, Ne aber dasfelbe gegen Abend hatte, 
und I) fing alfo forhufahren an: 

Der Herr behüte deinen Eingang und Ausgang von nun an bis in Emig- 
Reit! Amen. 

Maria W. Chr., entfageft du dem Teufel, antıvorte: ja! Ja! 

Und allen feinen Werken u. f. 1. 

Maria W. Chr., glaubeft Du an Gott den Dater u. [. 10. 

Maria W. Chr., wilft du auf diefes Blaubensbekenntnis getauft fein? ant- 
worte: jat Ja! 

Mag audı niemand dies Waffer wehren, daß diefe nicht gelaufet werde, die 
den heiligen @eift empfangen hat, gleihroie aud) wir (Ap. el. I0,4). Bei dem 
Auffagen diefer Worte kniete ie nieder vor das Taufwaffer, damit fie drei Mal be- 
fprenget ward mit Diefen Worten: Und fo taufe ich dich im Namen Gottes des Vaters 
und des Sohnes und des 9. Beifles! Amen. 

Oratio post actum baptismi, cum monitu. 

@elobet fei Gott und der Vater unfers Herrn Jefu Chrifti, der dich nach feiner 

‚großen Barmherzigkeit wiedergebohren hat Durd) das Bad der Wiedergeburt und Er- 
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meuerung des Heiligen @eiftes, welhen er reihlic) ausgegoffen hat zu einem un- 
vergänglichen, unbefleckten und unvermoelklichen Erbe, das behalten wird im Himmel. 
Jept bift du aus And des Satans ein Kind des lebendigen Gottes morden; nun ift 
deiner Seele Heil widerfahren. Don diefer Stunde an ftehet dir der Himmel offen 
im Leben und im Sterben. Gedenke demnad) an diefen Tag, der dir worden Ift ein 
Brunnquel der ewigen Sellgkeit. Aber fiehe zu, da du nicht vergeblid) die Gnade 
@ottes empfaheft. af es nicht dabei beenden, daß Du nun einmal den Namen 
der Chriftin bekommen, fondern glaube aud) ale Chriftin, lebe als Chriftin, bete als 
Shriftin, fei geduldig als Chriftin, bleib beftändig, mie es Chriften gebührt, fo toirft 
du auch empfahen, was allen Chriften Jefus im Himmel zu geben verfprodyen hat. 
Dirft du aber diefes nicht !hun: fo fol diefe Kirdje, Diefee Eaufmaffer, fo werden 
diefe deine Taufjeugen, ja alle diefe anmefenden Chriften rider did) auftreten und 
dic) anklagen an jenem Tage. Run, Gott und der Vater unfers Herrn Jefa Chrifti, 
der did) andermeit miedergebohren hat aus dem Wafler und dem 9. Geift und hat 
dir alle deine Sünden vergeben, der ftärke did mit feiner Bnade zum eroigen Lebe 
Amen. 

Der Sriede des Herrn fei mit dir! fage: Amen! R. Amen! 

Der Schluß, wird mit dem Gefange gemacht: Sein Wort, fein Tauf, fein Radıt- 
mahl etc, mit einer Kollekte und dem Segen. 

Die Befänge bei dem ganzen Cottesdienft waren: 1. Aomm, heilger Ceift, 
‚Herre Gott. 2. Chrift, unfer Herr, jum Jordan kam (nad) der ordent. Epifte). 
3. Te deum laudamus (anftatt des Blaubene). 4. Es wol uns Bott genädig fein (auf 
der Kanzel vor der Predigt über das ordentl. Engl). 5. Run bitten wir den heilgen 
@eift (nach der Predigt). 6. Sein Wort, fein Tauf, fein Radıtmah! (nad) der Taufe). 
7. Sei Cob und Ehr mit hohem Preis (nad) gefprodenem Segen). 

Nur wenige Bemerkungen feien hinzugefügt Man Tann dem Kerm Pfarrer Ernit, 
Eifer und Gründlicfeit nicht abfpredien. Aber fie verführten ihn gu eier Musdehnung des 
Eanfafts, Die ermidend wirfen mußte und darum nad; umferem Gefühl der Sache die LDeihe 
nahm und das inmerliche Miterlehen der Gemehndealieder hinderte. ehteres if mie mod 
zweifelbafter im Hinbli® auf das Eramen, das der Canflyandlung vorangeht. Diefe Fragen 
hätten im Canfunterricht behandelt werden mäflen, hier in der gottesdienfilicien eier hätte 
eimas von der lbermacht Jefu Über das Judentum, eimas von feinem grojen gemaltigen 
feben, an dem fid das des Täuflings enlzändete, allen zum Bewaffein Tommen nüffen. 
Der Grumdrif; des hriftlichen Glaubens, der da gegeben wird, it jo Dürr, fo (dematifc; öde, 
Jefu leuchtende Heilandsgeftalt hätte daftchen müflen, daf; man eiwwas von dem innerlichen 
Dertehr des Cänflings mit ihm pürte. Dieleicht iR das aber nicht zu fordern vom einer Zeit, 
oo nicht viele von der fiefinnerlicen Erfafung des Glaubens eine Ahnung hatten. 
































Ricche in Plobsheim 
von A. Brion und I. Bang. 

Anfangs diefes Jahres wurde in Plobsheim i. If. der Bau der evangelifdhen Kirhe in 
Angriff genommen, naddem bis jetzt die alte Kirche als Simultanenm diente. Diefer Kirdy 
bau verdient in fofern einige Beadtung, als bei der Grundriganlage mit der herfömmlichen 
angfchiffform gebrogen und der Derfnd gemadyt werden follte, eine „Sch“ und „Bört« 
Kirche zu erbauen, im welder die Gemeindeglieder fo nahe wie möglich um den Prediger 
‚gruppiert werden. — lim unfern Eefern eine Gefamtüberficht über diefen Kirchenbau zu bieten, 
laffen wir neben den beigedrnckten Bildern, Grundriffe, Anfidt und Auerfchnitt darftellend, 
einige Erläuterungen folgen. — Wir, die mit dem Entwurf betranten Arditeften, A. Brion 
und J. Haug in Straßburg, haben die geftellte Aufgabe in dem Sinne gelöft, da; wir eine 
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Bentralanfage fahufen, Me durch ein hodigchendes Mittelteil (Dierung) und vier, mit Emporen 
verfehenen ‚Slügeln gebildet wird. Das Ganze hat die form eines griedifiien Kreuzes. Der 
vordere und Die zwei Seitenflügel enthalten Emporen für Suhörer, der hintere Slügel jedoch im 
Erdgefchoß den Konficmandenfaal mit Safriftei, darüber die Orgelempore, Die fomit im Ungeficht 
der Bubörer ih) befindet, An die durchbrodiene Orgelemporenwand lehnt fi, in einer Xifdie 
angebracht, die Kanzel als Mittelmotin. Der Altar ift, um einige Stufen erhöht, der Iejteren 
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Sauptanfiht. 


vorgelegt. Während Die mittleren Sireihen horizontal liegen, find Diefelben in den Slägeln, 
fomohl im Erdgefciof als anf den Emporen, als Stufenfihe angeordnet, was ermöglicht, daf 
der Prediger fowohl am Altar als auf der Kanzel von allen Pläen fihtbar it. Dem vorderen 
Slügel ift der Gloctenturm ud beiderfeits anfchliegend die Emporentreppen vorgelegt. Alt 
dei hinteren ‚Flügel fließt fh Kinfs Eingang und Treppe zum Konfirmandenfanl, Safrifiei 
und Orgelempore, zedhts Abort und Naum für Gerätfchaften an. Don der Mberfpannung 
der Dierungsöffnungen durd; einen Gurtbogen wurde zur Dermeidung zu grofer Höhen“ 





142 — 


entwietlung abgefehen und Säufenftellungen eingefügt, die je zwei feiliche Feine und eine 
große Mittelarfade tragen. Während zur Erreihung eines möglichft Meinen Durdmeflers 
Diefer Säulen an dem vorderen und den zwei Seitenflägeln Gufeifen verwendet wird, ruhen 
die Arfaden am der Orgelempore auf 
Steinpfeilern, was der Kanzelfeite einen 
dominierenden Ausdrudt verleiht. Die Or- 
1 gel, wenngleich im Angefiht der Auhörer, 

tritt durch ihre Stellung im Hintergennd 
der Empore vollftändig zurüd. Zur Heie 

zung find Öfen vorgefehen, die in Xifchen 
Auffellung finden. Die äußere und innere 
Austattung ift in höchft einfacher, jedoch, 
würdiger Architeftur gehalten, und wird 
die Mirdje nach ihrer Dollendung, die im 
‚geähjahr 1898 erfolgen fol, eine Zierde 
2 für die Gemeinde Plobsheim fein. 
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Querfehnitt, 











































































































































































































—  Geradriss der Empore. — Graudtiss u 
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Die Abtei-Rirche in Offenbah a. Glan 


von &, A. Grotefend in Crier. 


Hart an der Grenze der Pfalz erhebt fit) über den Dächern eines Heinen Dorfes der 
Turm einer Kirche, welche mit Redıt die Anerkennung fordert, eins der bedentendften Ban 
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denfmäler einer weit zurücliegenden Kunftepoche zu fein. Es ift die ehemalige Klofterfirde 
Benediftiner-Propfiei Cella Marine in Offenbach am Glan, einem von einem 
ge berührten, won den breiteren Derfchrsftrafen abgelegenen, nur durd) feine 
sucht (Glaner Raife) in weiteren landwirtfchaftlicen Kr 

Die Offenbadrer Kirdje bildet im Süden der Aheinprovinz den Sc 
der für die Gefchi 
nimmt unter Diefen eine hervorragende Stellung ein. Dennod; war fie 
hinein in Dergeffenheit geraten; fie findet fih wohl in feinem Werte 
Banfunft erwähnt. Mit der glanzpollen Abtei (wanden die Derhäftnifle, unter welden und 
für welde fie einft erbaut war, fein Weg führte Funfilicbende Wanderer an dem abfeits ge: 
Iegenen Orte vorbei. Unter der Umgunft der Zeiten mar der herrliche Pradtbau zu 
Ruine geworden, obmohl Die evangelifche und die Fatholifdie Kirdiengemeinde in Ofie 
fie als ihre Pfarrfiche gemeinfam Benuten. Woher follten die Mittel Tommen, den fo arg 
verfümmelten Ban in feiner einfigen Gräße und Schönheit wieder herzuftelen, und moher 
die Gemeinde, welche eines folden grofen Gebäudes bednrft hätte? 

Die Kirdye in Offenbach iR um wenige Jahre älter als die Liebfrauenticde in Cı 
— diefe geniale Schöpfung der frühgotifchen Bauperiode mit dem fcjönen romanifchen Portal — 
und wohl um noch weniger Jahre jünger als die herrliche Sifersienfer-Kirche in Marien 
Made bei Hacenburg im Weftermalde. Sie gehört zu den Baumerfen in Deutfchland ans der 
Beit des merfmürdig jähen Übergangs der ausgereiften romanifcien Kunfispoche in die früh- 
gotifce und veranfhaulict Diefen Untergang deutlicher, als ein anderes Bauwerf jener Zeit. 
Für die uefundfich nicht nachweisbare Annahme, daß die Offenbacher Abteifirche gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts erbaut worden ift, fpricht fon der Umftand, da die Propfei der 
Benediftiner dafelbft 15T gegründet und daf; höchft wahrfeheinlich mit der Erbanung der 
Kirche fofort vorgegangen if. An den Geldmitteln für den weithin Tedtenden Pradtban 
Tonnte es der reich ausgeftatteten Propftei nicht fehlen. 

Die Kirche ift aus dem in der Umgegend von Offenbady vorfindliden grauen Sand- 
fein erbaut, ganz nadh den Regeln und dem Kunfıfinn der jungen gotifcen Banfule. Fat 
gleidgeitig. mit dem Magdeburger Dom erbant, teilt fie mit Diefem Grundplan und ardhi« 
teftonifcien Aufbau. Da nicht angenommen werden Tann, daf diefe beiden räumlich von 
einander fo weit entfernten und ganz verfdtiedenen pofitiftien Gebieten angehörigen Kirdien 
von demfelben Meifter erbaut worden find, läßt fid eine folde Übereinfinmung der beiden 
Bauwerke Fanm anders erflären, als daß an der im 12. Jahrhundert weithin berühmten 
Banhütte zu Saon deutfäe Banmeifter ihre Studien gemacht haben oder thätig gemefen find, 
und daf; der dort entftandene Bauplan in Magdeburg und in Offenbach zugleich ausgeführt 
if. Ob die an verfjielenen Stellen des Manerwerks der Offenbadrer Kirde vorhandenen 

teinmetgeichen zur ‚fepftellung des Baumeifters oder der arditeftonifden Dermandtfchaft 
mit anderen Kirdien Dienen Fönnen, icht dahin. Die anffälligerern Seien find Diefe: 


Tat DT RDG 


Das dreifciffige Kanghans der Kirche in Offenbach it im Sanfe der Zeit, befonders 
während der Fremdherrfchaft 1608/09, völlig jerftört worden, fo daß es mur durd} einen Men: 
bau von Grund aus wieder hergefielt werden Fnnte. Die beiden Kirchengemeinden mußten 
und Fonnten fid mit dem der Zerftörung entgangenen Chore für ihre gottesdienftlichen geien 
begnügen. Wody mehr genügt gegenwärtig der Ran, da deffen Mitbemmgung feitens der 
Tathofifgen Kirchengemeinde aufgehoben amd die evangelifcie Kirdengemeinde jet nach Sahe 
fung einer Abfindung im Yetrage von 9000 Mar? alle i 
geworden i 

Als im Sommer (052 
Kuttusminifiers verbreiteten, 
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und Altertümer im Wege der Gefeßgebung vorzubereiten, trat das Presbyierium der enan- 
gelifdjen Gemeinde Offenbach mit dem Wunfche hervor, daß and an die Erhaltung und 
Imfandfetung ihrer ehrmärdigen Kirde Fand angelegt werden möge. Zugleid; deutete es 
am, was zur Erfüllung feines Wunfdes und um der Fanftgefeichtlicen Bedeutung diefer 
Kirte willen gefehen müffe. Am der Weftfeite mäfle ein filgerechtes Portal oder ein fonf 
Jaffender Anbau ereichtet werden, damit Die Kirce einen einigermaßen arcitettenifdien Ab- 
ferhuß erhalte, and der — mod immer — gute Eindeue® des Dorhandenen nicht länger durch 
den armfeligen Suftand der Weftfeite, die nur nod; Trümmer des mit coher Gewalt nieder: 
geriffenen Langhaufes zeigte, beeinträdtigt werde. Um die Auine an diefer Seite vor dem 
gänzlichen Derfalt zu fihern, fei eine regendichte Bedadtung notwendig. Aber and) im Innern 
müffe vieles verbeffert, namentlich Kapitäfe erneuert, und die aus lot mit gewöhnlichen 
Slafe verfehenen Fenfier wieder durch fülgemäje Glasmalereien erfeht werden. Der mit einem 
unpaffenden Dadhhelm bedeckte Turm erfordere einen filgereihten Atısban. 

Glädtiherweife fanden die Wünfche des Presbyieriums bei den zufändigen Staats: 
behörden warmes Jntereffe. Bei der Ananziellen Leifungsfäwäce der Eigentümerin des 
Baumerls Ponte ohne fehr erheblidie Beihilfen zu den bedentenden Baufoften aus Staats 
mitteln an die Ausführung der Wiederherftellung der Abteifirhe in ihrer urfprüngliden Ge« 
Malt nicht gedacht werden. Der Kultusminifter Tieh deshalb zunädift wie den Funfgefcict: 
Tichen Wert fo andy den baulidyen Zufand des Hirdhenreftes durch einen befonders dazu ber 
fühigten höheren Baubeamten feiffellen. Das Ergebnis feiner Unterfuchung mar die wolle 
Anertennung der befonders hohen Tunftgefcichtlicien Bedeutung des Yanmerfes, feines hohen 
Kanges unter den firlicen Bauten aus der Seit des Ubergangs aus der romanifeien in die 
frühgotifete Baneporhe. Auch in fünfilerifäger Beziehung gebühre der Kicche ein hoher Rang, 
da fie, in fehr folider, teilweife vortrefflicer Ceimif erbaut, bei muftechaft fhönen Raum 
verhältniffen eine fülle der beften Details aus diefer Übergangszeit befite. 

Bei der im Jahre 1867 vorgenommenen bautednifcen Präfung fand fi, daf nur 
die fattliche Ofhälfte mit den drei Polygonddren, der Dierung mit den Dierungsturme und 
den beiden Kreugflügen foıwie mit einem Südoftjodye des Sanghaufes ned; aufredt fanden, 
daß dagegen der größere Ceil der Kirche, nämlid das Dreifeiffige baflifale Langhaus mit zwei 
Weftfronttfirmen und zwei damit verbundenen fehr zierlichen Ereppentiicmen, abgebrochen war. 
Ducdy die Befeitigung der beiden Hreuzgemölbe nördlich von dem Südofjoce des Eanghaufes 
waren die notwendigen Widerlager gegen den beträcitlichen Druc des hohen Discungsturmes 
verflgwunden. Bei der dad herbeigeführten Verminderung des Tonfianten Gleichgewichts 
der ftehen gebliebenen Maffen hätten die erften Zingeidien des eintretenden Derfalles fh (don 
früher einftellen mäffen, wenn nicht der Werffteinbau fo vortrefilid; ausgeführt gemefen wäre. 
Im dem Unterbau des Dierungsturmes zeigten fit infolge von Riffen und Ablöfungen Sorm« 
Deränderungen, welche um fo bedenflicer erfhienen, als der hohe fieinerne Curm die 
Sloden enthält und die durd} das Käuten bedingten Schwanfungen unter Mitwirkung elemen: 
tarer Yaturfräfte eine Dermehrung der Erennungen und Ablöfungen ziemlich fiher voraus“ 
fehen Hießen. 

Die Erhaltung des vorhandenen und nod} als Pfarrfirche dienenden Kirchenteiles mar 
durch Die Verwandlung der beftehenden, fehr ungleichen Shubverhältnifle in gleicmäfig wirt: 
fame durd; Wiederherfiellung rationeller Widerlager bedingt. Zu foldıem Zweite follten die 
beiden abgebrodzenen Krenzgemölbe nördlich von dem Südojoce des ehemaligen Eanghaufes 
wieder hergefellt werden, wodurch nicht nur normale iatifhe Derhältnife hergeftelt, fondern 
audz das Aufere wie das Jnnere der Kirche wefentlich föner getaltet wurden. Fur Ge- 
winnung einer vollendeten Erfheinung würde noch ein aus drei Kreusgewölben beftehendes 
Kanghaus aufgubauen gewefen fein; aber im Hinblie auf die fehr bedeutenden Mehetoften 
mußte hiervon abgefehen werden. Zudem mürde die Heine enangelifdie Gemeinde Offenbach 
von dem Langhaus einen Gebrand; haben machen Tönen. ihrem Vedürfnife genfgte die 
Jnftandfetung und die Wiederherfelung des Chorteiles der Kirdie vollanf. Aber and Diefer 
Teil Fonnte fih als ein einheitlicher Ban darfielfen, wenn ihm nur nach Weften hin ein an 
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gemeffener Abfeyluß durd} eine mil Strebepfeilern gealiederte affade gegeben wurde, medte 
diefe and; wegen der notwendigen Dermeidung größerer Koften möglicft fhlicht gehalten 
werden mäffen. 

Die Kofen der geplanten Bauansführungen bezifferten fih auf 20000 Mark. In 
Würdigung der monumentalen Bedentung der altehrwärdigen Abteifiche in Offenbach am 
Glan teilten der Staat und die Aheinprovinz fit) in das nobile offeium der Erhaltung und 
des fülgereäzten Uusbaues des nod vorhandenen Kirdienteiles. Der Kirgengemeinde verblieb 
ur ein Koftenbeitrag von 2000 Marf. Madden fo die Mittel gefidert waren, wurde mit 
den Bauarbeiten begonnen. Gegenwärtig find fie vollendet. 

So befigt die Meine evangelifdje Gemeinde Offenbach am Glan eine der bedentendften 
Kirchen aus der romanif-ootifegen Übergangszeit, zwar nur einen Torfo, aber aud; in folder 
‚Kom ein funfigefäichliges Kleinod, ein lendtendes Dentmal der geifivellen Kunft aus weit 
Surüdtliegender Zeit, eine herrliche Stätte, da man deine Ehre verfändet, du Hödhfter! 


Su v. Schuberts anonymer Gottesdienftordnung 
von J. Smend. 

Die von Prof. v. Schubert im vorigen Hefte, 5. 110 ff. mitgeteilte, einer Spenglerfchen 
Handfchrift entnommene Gottesdienftordnung verdient das lebhafte Intereffe aller an der Ger 
fhichte der Neformation und des evangelifhen Gottesdienftes näher beteiligten Zefer. Dem 
Aufrufe des Einfenders zur Meinungsäußerung über den eigentümligen Fund will id hiermit 
mach Kräften folgen; mag ein anderer oder v. Schubert felbft dann weiterhelfen.!) 

t Der Aufbau des Ganzen ift diefer: Predigt, „Patrem“, Pfalm mit Auslegung, 
dentfches Gloria, Kirchengebet, Epiftel und Evangelium mit zwiefader furzer Anwendung, 
Glaubensbefenntnis, Abendmahlsvermahnung. Die, zumal bei Annahme der Umvollftändige 
ts, fehr teichgegliederte Ordnung würde die Dermutung nahelegen, daf; hier 
ıfte aneinander gefchoben feien, würde nicht in dem an letter Stelle fichenden 
tiid ansdridlich auf alles Dorhergegangene Bezug genommen. Jmmechin legt möglicher: 
weife dem Ganzen die Dorausfegung zu Grunde, daf am der Predigt alles Dolf, an dem, 
was ihr weiter folgt, mur die Kommunifanten teilnehmen. Merfwüı nimmt fih auf den 
erften Bli das doppelte Kredo aus. Das erfte, „Patrem* genannt, fheint feine Stelle dem 
Umftande zu verdanfen, daß die Predigt als Auslegung des Evange! fonft diefen fidh 
anzufchließen und demmach dem Glauben vorauszugehen pflegte, während fie jet an die Spitze 
der Gandlung getreten ift. Am das, nebft andern Sefeftücen, der mittelalterfichen Predigt 
folgende, gefprodhene Befenntnis zu denten, verbietet wohl der Xiame „Patrem“, der vielmehr 
auf das gefungene Kredo weift und vermuten läfit, dai; fihh während des Gefanges der Geift- 
tie von der Kanzel an den Altar begiebt. Was man dort gefdicht, ift in wefentlichen Be- 
ftandteilen der herkömmlichen Mefordnung entfpreend. Aue ift an die Stelle des Introitus 
der ganze in Betracht Fommende Pfalm getreten; diefer und die beiden Perifopen werden 
ausgelegt; Kyrie und Salutation find gefallen; die Koflefte iftU zum Kirdengebet geworden; 
die Ubendmahlspermahnung ift an diefer Stelle nen. Dazu fommt, daß das Gloria dentic 
gefungen wird (es if, wie die Dermahnung beweift, das große, mit dem Kaudamns); das 
Glaubensbefenntnis, „die ftue® unfers hriftlihen glanbens“, wird als dentfhes Kefeftü ge- 
meint fein. Sebteres eninehme ich aus der Bemerfung in der Anfprace: „Baht and ger 
horet, was einfeltigs glaubens ir fein follend*. — Don diefen Änderungen und Uenerungen 
im Aufban erinnern die Ichrhaften Snfäge an Straßburg (S. 156), weniger an Mürnberg 







































*) Die in diefem Muffat; in Klammern beigefügten Fahlen bezeidinen die bezügl. Be- 
Tegfelfen in meinem Bude: „Die enangelifden deutfegen Meffen bis zu Euthers Deutfäer 
Mefie.“ Göttingen, Dandenhoet & Uuprecht. 1896. 
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(8. 164f.), am wenigften an die Nürnberger Oftermeffe (09l. im vorigen Jahrgang 5. 321 
Das Gloria ofme Kyrie gemahnt an Swingli (5. 197f.), wiemohl es dort gefproden wird; 
die Stellung des Kirdengebeis an Brenz (5. 10); die Dermendung einer Exhortation am 
Straßburg (5. 135, 141), Uürnberg (5. 16Bf., 1B5f), Preufifhe Gottesdienfiordnung 
(5.9), Brenz (5.8, 10) n.f.w. Das gefamte freie Schalten mit dem überfommenen Schema 
weift mehr von Mcnberg als von Straßburg hinweg. Als Einzelheit fei no, herausgeftellt 
die Reihenfolge der Kürbitten, bei welder, abweichend von 1. Tim. 2, 1f. fowmie von Stra 
burg, die weltliche Obrigfeit zurüdgefellt wird hinter die geiflihe, Die ebenfalls „oberfhait“ 
heißt. — Kieße diefer Umftand an fi auf ein hohes Alter umferer Ordnung fäliefen, jo 
will daneben beadplet fein, daß fie zwar von einer „Mes“ weiß, aber nichts non Prieftr, 
Altar u.f.w. Der Gefanit-Eindrud des Stüdes {f der, den alle älteften Erzeugnifle des 
deutfehen Südmeftens hervorrufen. 

eidg hilft uns der Gedanfengehalt der Dermahnung zu einer nod} beflimmteren 
ie it offenbar der Brennpunft und das Herz des Ganzen. Alles, was die 
Gemeinde im bisherigen Derlaufe der eier erlebt hat, wird hier zufammengefaft. Eine 
auf Predigt, Epifiel mud Evangelium fufende Anfpradie finden wir in Straßburg (3. 135, 
130, alfo eine freie Rede an Stelle des in Nürnberg Ablicen Sormnlars. Jc will nicht 
verfäumen, nebenbei zu bemerfen, dafı mir der auffallende Ausdrud, Chriftus habe das 
Abendmahl „hinder ihm gelaffen“, der uns in der Dermahnung der anonymen Gottesdienf: 
ordnung zweimal aufflöft, in der ganzen einfclägigen Eitteratur nur nod einmal begegnet 
if, näntich in dem 1522 erfäienenen Abendmahlsblchlein von Jafob Stranf (5. 32), das frei 
id, font feinerlei Anklang an unfere Erhortation verrät. Wichtiger if, daß Me Anfanung 
vom Abendmahl, die der unbefannte Derfaffer zu erfennen giebt, eine unbefangene, aber 
fehweigerifche it. Die Unbefangenheit zeigt fih in dem Derzicht auf jede, fei es die Tathalifce, 
fei es eine andere Auffafung, verneinende Wendung. Diefe Surüchaltung, an der der 
Eingangsfag des Schriftftüchs „omb vielfeltigs abfals holben“ nichts ändert, madıt es mahr- 
fcheintich, daß; dem Autor bei dem Genuffe evangelifcher Freiheit bisher von dem Saframents: 
reit nichts bewußt if. Scweigerifch nimmt fid dagegen die ausgefprochene und faft einfeitig 
etbifcte Haltung der Anfpradie aus, die in Diefer Art mit der voraufgegangenen Predigt durch: 
aus zufammenflingt. Don der Sündenvergebung wird nicht geredet, wohl aber mit. aller 
Ausführlichfeit von der Brudergemeinfchaft, aus welder alle Weifungen der criplicen Eaus- 
tafel abgeleitet werden. Ja, der Hinweis auf die öfentlidien Sünder, denen gegenüber die 
Kommunifanten eine erziehlic wirffame Referve bewahren follen, flingt ganz wie die ent« 
fprecgenden Mahnungen in Zürich (5. 195) und in Bafel (5.216). Die farfe Eervorhebung 
der communio fratram im Abendmahl ift mir fonft nur mod bei Matthäus Srey (5.37) und, 
doc} hier unter gleichzeitiger Wahrung der Gemeinfhaft mit Chriftus, in Straßburg (5. 152, 
{6Uf) nahe geireten. — Dies alles beflärft mid in der Aufiht, daß unfere Gottesdienft- 
ordnung der fämeizerifch-Arafbursifdien Gruppe zugufcreiben it. Und da fie „onfer zeit 
entpörung“ erwähnt, f&eint das Jahr 1525 in der Chat die Zeit der Entfiehung zu fein. 

3. Allein die Dermahnnng gefattet uns nod} einen andern bedeutfamen Schluß. Unfere 
Gottesdienfordnung if offenbar, wie fi aus den angeführten Einzelheiten ergiebt, für 
einen befiimmten Sonntag entworfen oder in Erinnerung an einen folden aufgegeichnet 
worden. &s laffen fi nämlich alle zur Dermendung gefommenen Schriftabfehmitte mit siem- 
licher Dentlichteit beflimmen, und da Beide, Epiftel und Evangelium, „nad; der zeit” gelefen 
worden, fo wird das Ergebnis nicht zweifelhaft fein. Der Test der Predigt fällt hierbei nicht 
ins Gewicht. Er fheint frei gewählt worden zu fein. Da es fih um ein Wort „von Salo- 
mon® gehandelt hat, des Inhalts, „onfer Feind zliehen, fhein böfe gerudit uber niemandt zue- 
bringen 2c.*, fo fann wohl nur an den Abfehnitt Sprädie 25, (0-22 gedacht werden: „Mer 
wider feinen Nädften falfd, Feugnis redet, der ift ein Spieß, Schwert und fdarfer Pfeil... 
Kiungert deinen Feind, fo fpeife ihn mit Brot; dürfet ihn, fo tränfe ihn mit Waffer. Denn 
du wirft feurige Kohlen auf fein Haupt häufen, und der Herr wird dir's vergelten.“ &s liegt 
micht gar zu fern, daran zu denfen, da; diefe Predigt einer Serie über die jchn Gebote an« 
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gehört haben Tann, wie foldye befannttid audı in der vorreformatorifen Kirhe mannigfad; 
anbefohlen und gehalten worden find. Denfbar bleibt natürlich aud; eine Beziehung auf be- 
fondere, 3.8. politifäe Derhältnife. Deutlicer nod; leiten uns die Worte „Jr habt onferm 
apoftel Paufum vernomen, wie tremlich er vermanet zur Tenhait in der ehe, zue auffrichtiger 
andfungen mit allen brudern, wie ers ihn allen firchen hab angericht, domit das and wir 
omns darmad; richten onnd ander den Ahindern gottes bey trem onnd glauben erfunden 
wurden.“ Sie finden ihren Anhalt in der Perifope 1. Theff. 4, 1-7: „Weiter, lieb 
Brüder, bitten mie euch und ermahnen in dem Ejeren Jefu (nach dem ihe von uns empfa 
habt, wie ihr follet wandeln und Gott gefallen), daß ihr immer pölliger werdet. Denn ihe 
wiffet, melde Gebote wir end} gegeben haben durdy den ern Jefam. Denn das it der 
Wille Gottes, daß ihe meidet die Aurerei... Und daß niemand zu weit greife, nod verr 
vorteile feinen Bruder im Handel..." Das if die alificdliche Epifiel für den Sonntag 
Beminiszere. Auf diefen Sonntag führt uns and; der Eingangspfalm, von dem es heift: 
„Jr habt and aus den pfalmen Danids die troflic underweifüng des propheten ihn allen 
nöten zue got zfchreyen ghöret vnnd erlernet.” Es ift der Neminiszere: Pfalm, der 25., „Ein 
Pfalm Davids: May dir, Ferr, verlanget mich. Mein Gott ich hoffe anf dich... die Anaft 
meines Herzens ift groß, führe mid ans meinen Nöten..." Dazu fimmt nun auch, das gr« 
mwähnte Evangelium. Heute lieft befanntlich die römifche Kirc;e am Sonntag Reminiszere 
die Derflärungsgefefihte (Matth. 17, 1—9); die Miffalien der vorreformaterifcen Zeit G. 3. 
Würzburg 0. J., Konftanz 1495, Straßburg 1497) haben dagegen als evangelifche Perifope 
die bei uns noch heute gebräudlice, Math. 15, 21-28, die Gefdhichte vom Fanaanäifdien 
Weibe. Man vergleide mit ihe die Bemerfung unferes Nedners: „Jr habt and unfers 
Seren Jefı Ehrifii wunder werd vernomen, fein heiligs wort die wahrheit gegen vnns, 
dnfer feligfeit halben zue befrefftigen.“ — Hiernach ift nidt zu verfennen, daß diefe Mefie 
am zweiten Saftenfonntag gehalten worden ift. And darans folgt u. a., daf nicht, wie 
v. Saubert für möglich hält, der Muguftinerprior Wolfgang Volbredht in Aüruberg ihr 
Schöpfer fein Tann, da diefer, nadı v. Schubert (vgl. Jahrgang I, 5.277), die Mefreform 
mich fo früh, nämlich (dom am 21. Sebrnar 1524, begonnen haben ann. Überhaupt wird 
man an das folgende Jahr zu denfen haben. Ein merfwärdiger Sufall iR es, daß wir and) 
in Straßburg eine für den Sonntag Reminiszere geacbeitete Gottesdienfordnung finden 
E- \&V. Oder liegt fein Zufall vor? War vielleicht diefer Sonntag als der den geil 
jahrs-Quatemberfafen nädftgelegene an mehr als einem Orte Anfaß, eine befondere nd 
neue Gottesdienfiform zu feaffen und zu handhaben? 

Diefe und andere Scagen muß ic} zur Zeit offen laffen. Auf die Orthographie des 
Scyiftfiics wird nach vorfiehenden Beobachtungen nicht viel zu geben fein; fie gehört wohl 
dem Kopiften, Wer hilft weiter? 


























Noc ein Wort über firchliches Dor- und Nachfpiel 


von Stiftsorganift Heinrich Cang in Stuttgart. 

In Zr. 3 diefer hacgefcäten Blätter fellt Herr N. Hartter in der Frage des fir: 
fidjen Dor- und Wachfpiels Grundfäge auf, die mandem £efer teilmeife neu geweien fein 
mödten. Er that dies mit Bezugnahme auf das Orgelalbum des württembergifcren Schul- 
Tchrer-Unterftügungsvereins und fpegleli mit Einmeifen auf defen Dorrede. Die fetifde Be- 
trachtung, der er das Werf untermirft, befaßt ih nicht in erfler Einie mit der Srage, ob das 
Orgelalbum halte, was die Dorede in Ausficht eilt, fondern feht an dem der Wurzel der 
Sadıe näher liegenden Sragpunkte ein, ob die Auffaflung von der Aufgabe Firchlicen Orgel: 
fpiels, melde den Herausgebern ihe Unternehmen als der dee nach einem Firdlicen Be: 
därfnis entfprechend erfcheinen fieß, die richtige fei. Dadurc; erhebt fi Die Befpredung des 
zunäät auf wärttembergifche Dechältnife beredimeten Orgelalbums zur Eöhe einer Disfuffion 
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über Prinzipienfragen der firchfichen Orgelmuflt, weldie alle ‚Freunde der heiligen Tonfunft 
interefieren müffen. Hierdurch dürfte es geredtfertigt erfeinen — fo ungewöhnlich fonft 
Erwiderungen auf Reyenfionen fein mögen —, da im Machfolgenden auc; einem Mitarbeiter 
am Orgelalbum das Wort zur Belenäjtung jener pringipiellen Fragen vergännt wird. 

Einig wiften wie uns mit Heren Hartter betrefis der Anfiht über das Pofthubium nnd 
über das Spiel während des heiligen Abendmahls. Was das Dorfpiel anbelangt, fo weifen 
wir ihm mit Eeren Eartter die Aufgabe zu, die Gemeinde „richtig zu fimmen“. Aber in 
der Stage, wie das gefcichen folle, fpalten fid die Anficten. Eier Hartter findet es nicht 
dem Zweck des Dorfpiels gemäß, diefe „tichtige Stimmung” durd; Beziehung des Präludiums 
auf den Choralfantus anyubahnen; ja, die Dermendung des Kantus im Dorfpiel widerfirebt 
ihm fo fehe, daß er fit wenigftens betrefis der Melodie „Ein fefie Burg“ zu einem „Ja nicht“ 
veranfaßt fieht. Jusbefondere fteht ihm die Choralfiguration als Dorfpiel nicht am richtigen 
Plate; er will fie mar in Swifchenfpielen, etwa in ausgeführter £itucgie, für württembergifee 
Derhältniffe nur bei der Kommunion, zulaffen. Dafür wünfcht er als Präludium felbftändige 
Stüde eingefeßt. Er madıt es darum den Heransgebern des Orgelalbums zum Vorwurf, 
daß fie nur Dorfpiele bieten, welche den Kantus in irgend weldier Art verarbeiten, und ficht 
dahinter einen „Schulftandpunft“, der feine Dertreter unter der trügerifcen Dede des Wahnes, 
einem firdlien Bedürfnis zu dienen, dahin geleitet habe, ftatt paffender Dorfpiele zunächt 
theoretifgen und praftifcgen Abungsfof für Shüler zu Tiefen. Er feht zwar dabei gute 
Abficht voraus, füchtet aber doch, das Unternehmen Fönnte fh, als von mufifalifd; „autori- 
tativer“ Seite ausgehend und in gewünfchter Art aufgenommen, zu einem „fcolaftifgen Joch“ 
in musicam fl die Kirche und ihre Organiften geftalten. 

Demgegenüber handelt es fit} für uns zu allererfi nicht um Verteidigung, fondern um 
Aufklärung und Berichtigung. Seite I der Dorrede zum Orgelalbum wird ausdrälic gefagt, 
daß die Aufgabe, im örer „die durch; Gemeindelied und Choralmelodie gegebene Stimmung 
vorzubereiten, ohne Frage aud durd; folde Orgelfläcte gelöft werden Lönne, melde auf 
frei erfandenen — nicht dem Choral entnommenen — Motiven aufgebaut find.“ Ja, es 
werden fogar zwei Werte ansdrüdlidh empfohlen, die nur (besw. haupffäclich) foldie Orgel- 
fiäce enthalten.) &s wundert uns, daß fih Kerr Hartter den Hinweis hieranf entgehen 
fie, der ihm doc} eine Handhabe für das Objeftive an feinen eigenen Mufftellungen hätte 
bieten Tonnen: (freilich audz den Dormurf der Einfeitigfeit, den er dem Werte machte, hätte 
abfawäcen müffen). Wenn aber in der Dorrede weiterhin gefagt wird, daf; eine mirfungs« 
volle Einheit der Stimmung im mufifalifdien Ceil des Gottesdienftes in ganz befonderem 
Mafe gemährleiftet fei, wenn auch Dors und Machfpiele verwendet werden, die den Choral: 
Yantus verarbeiten, fo lantet das unferes Erachtens nicht gefährlich genug, um die Dorfellung 
eines „Jodhs mufifafifcper Scolafif“ überhanpt auffommen zu laffen. 

Salimmflenfalls hätten Die Deranftalter der Sammlung wenigftens das als mildernden 
Amftand für fidh geltend zu machen, daf fie feldes „Jod des Scmlftandpunktes” nicht 
erfanden haben. Dielmehr befennen fie im Dorwort, daß fie Die Antorferaft für ihre Grund- 
füge über Dor- und Madıfpiel nidt felbft in Anfpruc; nehmen, fondern betrefis der ganzen 
Anlage ihres Werfes das badifche Präludienbud von 1886 zum Mufter genommen haben. 
Diefes unter der Oberleitung der höchten firdlicen Organe Badens (Oberhofpediger 
Dr. Belbing) und unter Beirat von + Prof. Dr. Kaift in Stuttgart verfaßte Wert bringt in 
feiner Dorrede die Anficht, daß Choralbearbeitungen die paffendfen Dorfpiele bilden, mit ganz 
anderem auforitativen Maddrud zur Geltung, als im Orgelalbum gefchieht; nad} jener Dor« 
vede „maß dringend empfohlen werden, die vom Choral unabhängigen Städte der Sammlung 

*) Wie zwifcten den Zeilen folder Empfehlung vielleicht zu Iefen it, war fir die 
Berausgeber bei Nusfchluß „felbfändiger“ Dor- und Lladhfpiele ans ihrem Werte eben unter 
anderem der Gedanfe mitbefimmend, daf fie auch nicht den Schein eines Derfudis der Der« 
drängung jener, gleichfalls dem württemmbergifchen Boden entfproffenen Produfte eines an- 
erfannten Meiflers auffommen Iaffen wollten. 
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nur ausnahmsweife und nie ohne Not und nur nach reiflicher Erwägung zu Choralvorfpielen 
zu benügen.* Sollte man es wirflidh bei Männern, in denen fid} theofogifche und mufffalifdhe 
Gelehefamfeit die Hand reiden, wie bei Dr, Helbing, Dr, faift und dem theologifdh vor- 
gebildeten Mitarbeiter am Orgelalbum, für möglic; halten, daß fie unter fi und mit andern 
eins werden Tönnten in der befangenen Vorliebe für eine Kunfform und durd; folge Dor- 
Hiebe ihren Sinn für das dem Gottesdienft Aingemeffene übertäuben Iaffen? Eerr Bartter muf; 
das annehmen, da er ja feine private Anfiht mit dem „Standpuuft der Kirdie“ faledhthin 
Wentifiiert. Man Yönnte aber nod; viel weiter zuräd- und höher hinaufgreifen und wohl 
fagen: Vadı und die Ijerausgeber feiner Werte, fowie fo viele anfehnlice Orgelfomponifien 
don Krebs bis anf Sifder, Rind, Ritter, Finf, Seyerlen, Barner, Wolfeum, — fie alle haben 
fit; zum allermenigfien mifpertändlic ansgedrüdt, wenn fie die von ihnen veröffentlichten 
‚Shoralbearbeitungen als Dorfpiele bezeidmet haben. Oder muß etwa ihnen allen aud; der 
vechte Senfus fürs Firdlic Würdige abgefprochen werden? 

Dodz prüfen wir fachlich die Gründe, mit denen Bere Hartter feine prinzipiellen Be- 
denten fügt. Es fei uns geflattet, hierbei zunächft den Kall anzunehmen, daß eine an fidh 
gute Ehoralbearbeitung als Dorfpiel audy ganz entfpredend vorgetragen werde. Herr Hactter 
glaubt vom Firdlicen Standpunkt aus feftellen zu follen, daß ein foldes Dorfpiel den Ger 
meindegefang in der Urfprünglicgfeit und Unmittelbarfeit feines Einfages abfwäce. Könnte 
man nicht ebenfogut behaupten, daß ein Gemeindegefang die Wirkung der Predigt beein- 
trädhtige, wofern er ähnliche Gedanten wie diefe zum Ausdenet bringe? Ja, wohl mit noch 
mehr Redit; denn in diefem all beficht der gefürditete Pleonasmns im tar den Gedanfen 
herausfiellenden Wort, dagegen giebt das den Hantus behandelnde Dorfpiel denfelben im Ger 
wande der blof; inftrumentalen Melodie, alfo in der Sprache derjenigen Kunft, welder die 
begrifliche Beftimmtheit des Musdructs verfagt it, Die aber dafür die Saiten der Empfindung 
um fo unmittelbarer zu treffen weiß. Und wenn es nun einem foldhen Dorfpiel gelingt, eben 
unter Besiehung anf den Choral den richtigen Stimmungsgeund für den nachfolgenden Kantus 
zu zeichnen, follte es da dem Hörer ftörend fein oder ihm die Melodie verleiden, wenn er fie 
vorher — mocy dazu in neuer harmonifcher Saflung — vernimmt? IR nicht vielmehr an- 
zunehmen, daf die Euft, mm den Kantus auf folde Anregung hin in entfprechender Weife 
Ainzufegen, dur jene Beziehung nur geminnen fan? 

Man will uns mn freilich das Dilemma entgegenhalten: Entweder müflen die ver- 
arbeiteten Motive, Chemata oder Melodien fo auffallend hervortreten, daß; der Mangliche 
Effeft ein befremdlicher, vom erhauficien Zweck ablenfender wird, oder — eure polyphone 
Kunftarbeit findet die gemünfchte Anerfennung nicht. Aber auf Iehteres Tommt es uns aud 
gewiß nicht in erfter Kinie an. Deshalb haben wir aud; feinen Anlafj, die Klarheit der 
Begiftrierung unferer Vorträge ins Auffällige zu Äbertreiben. Wir wollen uns nicht des 
‚Sehlers feuldig madten, den jenes fhmäbifdhe Mütterlein befannte, fie habe den „Eairftmcan“ 
(Görft mich aud?) gefungen. Wenn übrigens der eine und andere unter unfern Suhörern 
einer thematifcien Arbeit zu folgen verftcht, fo erbliden wir in der Bethätigung folder 
‚Fähigfeit ebenfomenig ein Hindernis der Erbauung als im Betrachten eines das Gotteshaus 
sierenden Bildes, zumal eben die Anlänge an den Choral ähnlidh wie die Figuren eines 
foldten Bildes geeignet find, erbauliche Reminiszenzen zu weten. Wir find aber weit ent- 
fernt, foldem Zuhörer zugumuten, daß er befondere Anfrengung anmende, uns zu folgen. 
Denn wir halten es für fein großes Ungläd, wenn ihm unfere Formgebung nicht nad) allen 
Teiten zum Bewuftfein Tommt. Darum find auf die befonderen Bedenfen gegenftandslos, 
Me Gere Hartter gegen die Anwendung einzelner formen der Choralfiguration in Dorfpielen 
erhebt — Bedenfen, mit denen nicht Herr Bartter, aber ein Unverfändiger gegen die befte 
polypone Mufif überhaupt zu Selde ziehen nnte. Ja, wenn man uns fagen würde: Une 
ganz wenige deiner Zuhörer haben heransgefunden, was dm mit dem Kantus anfangen 
woltef, fo Ynnten wir uns andy darüber tröften. Und das nid bloß mit dem Bewnftfein, 
unferem eigenen mufifalifdien Bedürfnis genügt zu haben. Denn der Mert der thematifchen 
Arbeit fegt nicht allein in der Darbietung einer intereffanten Korm, die als folde dem 





























Mufifverftand gleicfam inteleftuellen Genuß bietet, fondern nod vielmehr darin, dafı fie 
geeignet if, einem Mufitic Fluß, St und Sufammenhong zu wahren und es von den 
Qusgetretenen Geleifen des Seidhten und Alltäglicien fern zu halten, Diefer Doryag verbleist 
der thematifcen Arbeit, au wo fie nicht als folde aufgefaßt wird. Kerr Hartter Penmt ihn 
gar wohl und bringt ihn betreffs des Xachfpiels in einer Furzgefaßten „Philofophie des Un- 
bemuften“ fehr fchön zum Ausdrud. Sollte aber das Unberoufte für das Prälnbium nicht 
diefelbe gänftige Rolle fpielen Tonnen wie fürs Pofludium? 

Wenn aber demnach nicht alles darauf anfommt, da die thematifdie Arbeit als foldhe 
vernommen werde, ift es Dan nicht doc; beffer, mit Kern Bartter das Dorfpiel Äberhaupt 
ganz felbftändig zu fellen? 

Zn, daß von unferem Standpunft aus nidrts gegen felbfländige Dorfpiele einzumenden 
it, haben wir oben fon werfidiert. Dod; ftellen wir an ein foldes — wie an jedes firdhe 
liche Dorfpiel — nodı andere Anforderungen als Bere Bartter. Sunächft Finnen wir es Faum 
vereinigen, daß; er fo ernflid warnt, nid „zuviel der Eat" aufs Dorfpiel zu wälgen, und 
demfelben dad; eine etmas anfehnlihe Känge münft. Bat es diefe, fo muß folder Ausı 
Dehnung doch and; der Gedanfeninhalt entfpredien. Diefen befinmt der Eerr Referent all 
gemeinhin als etwas „Ruhiges, Gefammeltes oder Sammelndes, vielleiht Sucendes‘. Das 
paßt fehr gut, wenn gefungen werden foll: „Gott if gegenwärtig‘. Wenn aber nadıher an- 
jufimmen ift: „Eobe den Eiern, o meine Seele" oder „Ein fefte Burg“, fo mag es leidht ge- 
ftiehen, daß Mube im Präludiun als Crägheit, Suden als Unfefigkeit empfunden witd. 
md fo erwarten wie denn vom Dorfpiel mehr, als dafj es allfonntäglid, im felben Gewande 
erfegeine und mar etwa am Sefttage im Schmuck des organo pleno; vielmehr foll feine 
Stimmung jeweils möglicft auf den Gefamtton des betreffenden Gottesdienfies abaetänt 
werden, wie derfelbe fi; in Predigttert und Predigtlied anfündigt. Ger ift diefe Abtönung 
berguftelfen and, beim felbftändigen Dorfpiel. Aber in melden Sormen foll es erfäeinen, 
nachdem die Choralbearbeitung ausgefchlofen if? Als einzige Andeutung hieräber giebt Bere 
Bartter das Wort „Orgelpunfte". So hoc diefe als Ausgangs: oder Bielpunfte Iebensvoll 
bemegter mufifalifäer Gebilde zu fhäen find, fo häufig werden fie benüht als Rüczugs« 
Hinten Fünferifegen Unpermögens, ja, fie ermeifen fd} mandmal als Sandftäcen, in denen 
das Wäfferlein des Dorfpiels ins Stoden gerät. Sie allgemein zu empfehlen, hat alfo au, 
fein Bedentlices. Uns läßt diefe Empfehlung zunächt fließen, daß fi Herr Hartter das 
Präfudium im Ganzen homephon denft. Es ift num aber viel fÄjmieriger, als man meinen 
foltte, in bloß homophoner Geftalt etwas zu bieten, was bei anfehnlicer Länge fih über 
Plattheiten und Wiederholungen erhebt. Mozart und Schubert vermodyten es. Wenn aber 
Mufiter tieferen Ranges dasfelbe verfüdien, fo ertappen fie fid unverfehens auf Gemein: 
pläen oder darauf, dafı ihnen immer wieder die nämlichen Wendungen unter die Singer ge: 
taten. Wie gut wird dem vorgebengt durch etwas Polrphoniel Solde Polrphenie kann 
wiederum nad} ihrer Art eine freie fein, d. h. nur ans felbftändig befehter Führung der ei 
zelnen voneinander unabhängigen Stimmen beftchen, und mandhe Orgelffnfler leiten in 
diefer Sorm Präctiges. Aber daf die Polyphonie nodı indioiduelleres Gepräge und fprechen- 
deren Ausdrud erhält, wenn fie ein IMotio in nachahmender, bezw. figurierender Art oder and 
eine Melodie als Siguration behandelt, das haben alle Tonfänftler feit Pafeftrina geußt und 
ausgenübt. Wofür mühten fich auch fenft jahrelang die Schüler der Kunft mit Fonteapunf: 
fifhen Stadien ab? (Jm Cagebud Robert Shumanns lief man mod ans deffen Ietten 
Jahren: „Diele fontrapunftifce Studien“.) Sollte nun aber Diefer Vorteil der iheoretifch 
arbeitenden Polyphonie nicht and dem Firdlichen Dorfpiel zu gut Fommen? In Improvi- 
fationen foldes auszuführen, ft freilit} nicht leicht. Doc; giebt es Organien, welche foldhes 
mit Glüd, einzelne, welde es mit herrlicher Wirkung Üben. ft übrigens der Organift dar- 
auf angemiefen, von Noten zu fpielen, fo wird er nuc fAwer ein gehaltreicıes längeres Stüd 
finden, das nicht eine Durchführung irgend welcher Art enthält. Wird aber doc einmal 
etwas „durchgeführt“, warum follte es dann nicht der Choral fein dürfen? 

Siere Hartter hofft freilich, die Männer des „Schulftandpunftes“ mit Waffen zu fchlagen, 
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die er ihrem eigenen Arfenal entnommen hat, nämlid; mit dem Hinweis auf die „formalen 
Stufen“ Berbarts. Uns feeint er diefe Waffen für feine Pofition nicht ganz glücklich gewählt 
zu haben. Die Eauptforderung der formalen Stufen ift dod} die der lädenlofen Aneinander- 
Teiltang verwandter Dorfiellungen. If nun midt gerade bein felbftändigen Präfudium Ge- 
fahr vorhanden, daß; es eine Küche Iäft zwifcgen fid felbft und dem Xieuen, dem Choralfantus? 
Wie viel Mühe mad es dem Organiften, dem die Gabe ausgeführterer Improvifation ver- 
fagt if, von da oder dort her ein „felbftändiges“ Dorfpiel aufzutreiben, von dem er verficiert 
iR, daß es nicht nur für ihm zu bewältigen if, fondern fi; auch nach Conart, Färbung und 
Saltung dem einzelnen gottesdienflicen Anlaf; organifet einfügt? Und audı, wenn dies nach 
feinem individuellen Empfinden der Sal if, oder wenn der Organift feines Herzens Fühlen 
in freier „felbftändiger" Phantafle ergießt, fo it doch fehr leicht möglich, daß gerade der 
empfünglice, gebildete Hörer fagt: Das ift nicht übel, vielleicht recht hübfcie Mufil; was foll 
65 mir aber an diefem Orte, vor dem Choral? Demgegenüber vermag eben die Beziehung 
des Präfudiums anf den Choral, rechter Art hergeftellt, einen wohlthuenden Sufammenhang 
beider zu fihern. Und folder Sufammenhang wird nm fo eher nicht bloß in der äuferen 
Steuttur beftchen, fondern aud; ein innerlicer fein Tonnen, da ja faft jede unferer herrlichen 
Choralmeifen ihre Stimmung fon in fi trägt. 

Aber, behauptet Here Bartier, es muß der Apperzeptions-2lpparat des Eörers erft für 
Aufnahme des Chorals hergerichtet werden. Darauf antworten wir: Bei geifich lebendigen 
Kirchengenoffen {ft das micht nötig. Jhnen richtet fon die Mufif der Kirchenglocen den 
Appergeptions» Apparat für geiflice Speife ein, ja, fie haben fit vieleicht zu Haufe fhon 
innerlich fo vorbereitet, daß fie im Präludium gerade nichts anfpredender berührt als der 
Anfang an ein geiffid; Lied. für die aber, die mit Gedanfen an Zen und Eaber, an Con- 
pons, Sculaufgaben, Rezenfionen oder Schlimmeres Ins Gotteshaus eintreten, Tann fihs für 
die Orgel nicht um ein Anfnäpfen an ihre Dorfiellungen handeln, vielmehr if es gewiß fein 
PAdagogifcpes Derbrecen, wenn fie jählings durd; eine deutliche Erinnerung an den Choral 
veranlaßt werden, ihe Gefangbuch aufsufchlagen. 

Gewiß, wir fiellen Teinen Kanon auf, frenen uns deffen, wenn wir ein fAnes, den 
vedhten Ton treffendes „felbftändiges“ Dorfpiel hören, und halten den Organiften, der nach 
feinem perfönlicen Gefämac ein foldes vorzieht, darum nid für mindermertig. Und obwohl 
wir perfönlic es ideell im allgemeinen als das Böhere erfennen, wenn aud; das Dorfpiel 
vom Jnhalt des Chorals motioife; durcträntt if, fo halten wir es doc} für ganz angemeflen, 
wenn zur Dermeidung jedweder Schablonifierung ab und zu audz freie Dorfpiele angemandt 
werden. Aber das Recht, Choralbearbeitungen als Dorfpiele zu benügen, möchten wir Orga- 
niften entfehieden behaupten, und zwar nicht nur als mufiftccnifche Fachleute, fondern zugleid; 
als Kiechengenoffen, die der Kirdje nicht nur um Amts und Brots willen, fondern von Herzen 
zu dienen beffffen find und in folem Dienft aud an ihrem Teil einen Merfs für die Ber 
dürfniffe des Gottesdienfies gewonnen zu haben glauben. für eine Anfhanung, die foldgen 
Merts anf den Stand der Theologen allein hefchränfen wollte, findet fihh unferes Eradıtens 
in der Kirche des allgemeinen Prieftertums Tein Raum. Was große Meifter in alten und 
neuen Zeiten — lange vor Erf einen unferes württembergifgem Orgelalbums — Berrlices 
an den Choral angefejloffen Haben, das ift nicht nur dazu da, daß fidh Mufifer amd Muft- 
freunde in der Privatübung oder bei Orgelfongerten daran ergäßen, braudht and nid nur 
unter dem „fortlaufenden Beifall“ des Machfpiels vorgeführt zu werden, und muß aud nicht 
auf die wenigen fanften Yummern eingeengt Bleiben, die für unfere Abendmahlsfeier paffen, 
fondern es darf wohl aud} im Dorfpiel der Taufchenden Gemeinde nahegebracht werden — fo 
gewi u. a. aud; die Choralfguration. 

Das wäre die dee. Wie fieht es aber mit deren Dermirtlihung? 

Wir verhehfen uns nicht, daß die Aufgabe, die wir dem Organiften mit unferen Be- 
griffen von Firdlichem Dor- und Yachfpiel fellen, Teine geringe if. Das durfte uns nicht 
abhalten, als Jdeal zu beeidnen, was uns des Erfirebens wert erfdeint. Die Derfude 
foldjen Strebens werden freifid verfcieden ausfallen, fowohl was die dahin gerichteten Kom» 
pofitionen, bezw. Jmprovifationen betrift, als auch was deren Ausführung anbelangt. 
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Erfere Pönnen gewiß — und leider — audı fAulmäig im unguten Sinne werden. 
Diefes Atteibut verdienen fie nicht dann und deshalb, wenn nnd weil fie diefelben Formen 
behandeln, Die in der Schule des Confatyes gelehrt werden, fondern etwa dann, wenn fie 
sine befondere form einfeitig bevorzugen — daß dies in unferem wirttembergifcren Orgel: 
album micht gefäichen, vielmehr die Herausgeber in der Wahl Bedadıt auf größtmögliche 
Monnigfoltigteit genommen haben, wird vom Heren Hegenfenten anerfannt —; ferner umd 
hauptfäßlich Darin, daß Die Form zwar infruktio herausgefelt, aber vom Jnhalt nicht aus: 
gefällt if, daß alfo das Ringen, eine beftimmte Form auszugefalten, zu fehr in den Dorder- 
grund tritt. Wenn num er Hartter findet, daß mande Stüde im Orgelalbum diefem Dor- 
wurf unterliegen, fo überlaffen wir es ruhig der Prüfung weiterer Sadverftändiger, ob die 
vielfeiht von ihm gemeinten Städte nicht immer nod} befler ind als mandes, mas bisher da 
und dort an Improvifationen oder „freien“, „felbfländigen“ Dorfpielen zu hören mar. Zur 
möge foldhe Prüfung doc ja nicht am Klavier, fondern an der Orgel vorgenommen werben; 
denn manches, was anf dem Klavier trochen flingt, befommt oft umermarteter Weife Stimmung, 
wenn ihm der echte Kegatoflang des Mireninfruments das richtige Gewand verleiht. 
brigens hat der Here Rezenfent im Album „eine (höne Sahl Säge" gefunden, melde er fogar 
„nadı Gehalt and Sorm“ als „vollfommen“ begeidnet. Wer es weiß, unter melden menfar- 
lid} bedingten Umfiänden und Anforderungen ein foldes Sammelwer? zu flande tommt, mug 
foldy Zob fon hoch anfelagen. Möge es die Wirfung haben, daß mander um folden 
States willen den ganzen Alter menigftens in den Kauf nimmt. 

Und num ned} ein Wort Über die Ausführungsmögliceit, Die Pficht des Organiften, 
fi} vorzubereiten, zum allermindeflen fid} in die richtige Stimmung zu verfegen, bleibt be» 
fichen, ob Choralbearbeitungen oder felbftändige Dorfpiele gemählt werden. Ind wenn uns 
in Diefer Zinfiht ein weiterer, befeidentliher Hinweis auf unfer Album vergönnt if, fo 
dürfen wir feftellen, daß dasfelbe, mie es feinesmegs fo viele eine Sähe von der Aus: 
dehnnng mar einer £inie enthält, als es nadı des Kejenfenten Ausführung (deinen möchte 
(bloß fünf Stile unter 252), fo auch an leichten Sthcfen feinen Mangel hat) Die Appli« 
faturen und Derweifungen, die zur Befördermug richtiger Auffaflung und Darftellung beir 
gefügt find, machen übrigens die vom Herrn Resenfenten als „vollfommen“ befundenen Säge 
nicht zu „fhulmäßigen“. Dir dächten, man nnte in der müheoollen Arbeit, die fh darin 
birgt, gerade einen Beweis daflr finden, daf die Herausgeber bei Redaktion des Orgelalbums 
wicht nur das Interefe für die bedirftigen Benoffen ihres Standes geleitet hat — dem Wohl: 

tszmect hätte ja and ohne diefe fpesielle Mähemaltung gedient werden fännen 
fondern ebenfo fehr das Jntereffe für unfere Kirche und Die Förderung würdigen Orgelfpiels 
in ihren Ballen. Und fo faffen wir uns auch durd das minder Anerfennende an der 
Sartterfhen Kritif die Hoffnung nicht nehmen, es mödte fit} das Orgelalbum in feiner 
weiteren Anwendung den berufenen Organen wie den Mitgliedern der wärktembergifcren 
Sandestirce dennod als ein Unternehmen beieifen, mit dem der württembergifdhe Volks: 
fäultehrer-Uinterfliungsverein der Kirche, der er das Wer? gemidmet hat, einen nicht nur 
wohlgemeinten, fondern and) erfprießfichen Dienft geleifiet habe. 

Übrigens, was auch immer die Mittel fein mögen, deren fi der Organift bedient, um 
fein Spiel erbanlich zu gefialten, ob er diefe oder jene Sammlung benäßt, ob er diefe oder 
jene Sagmweife bevorzugt: wenn er nur als Mufifer und Kirchengemeindemitglied Kopf und 
fer; auf dem rechten ‚Sledt hat und die Ergebniffe einer tächtigen Ausbildung reiter Art 
verwertet! Dann wird fi} fein Wirfen dem Ganzen des evangelifchen Gottesdienfes in dem 
ibm sufonmenden Maße befens eingicdern. 

4) Schreiber Diefes hörte in diefem Krühjahe einen Kurs von Seminariften je neben 
m freien Dorfpiel durhweg ai it des Orgelalbums, und nicht bloß aus den 
i6ten Ziummern der Sammlung, ziemlic, einwandfrei vorfpielen. Was nun für Seminariften, 
die erft ein halbes Jahr im Befig des Werfes waren, erreichbar ift, follte das für das Durch: 
f@nittsmaß der in Amtsühung chenden Organiften zu fer fein? 
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Rleine Mitteilungen. 


Don dem, was bei mir in den Iehten Wochen an Mitteilungen und Anfragen, 
Briefen und Programmen eingegangen if, erlaube ic; mir unfern Kefern das mitzut 
was. von Jnterefie fir fe fein wird. Sundcft einiges, was Dura) Deröffentlidunge 
M.-Schr. veranlaßt worden ift. Die von Klingemann (Zr. 3 5. 75 Art. „Öefhmadlofig- 
feiten“) gerägte Unfitte, Melodien weltlider Lieder geiftlige Terte unterzulegen, 
zu der Smend gleidy ein frappantes Beifpiel aus der neneflen Zeit beibringen Tonnte, ift von 
finer Seite aus, von wo man es nicht erwarten follte, in Sup genommen worden. licht 
aus methodififhen Kreifen, fondern aus der Iuth. Zandesfirhe Sadfens wurde den Be- 
firebungen Kniepfamps und feiner Gefinnungsgenofen fefundiert. Ziicht bloß, dag man ihr 
Derhaften in fittliger Besiehung milder beurteilte als Mlingemann, fondern dap man bei 
ihnen das Beftreben fand, unferm emeindegefang frifdes Shnt volfstämlicher Melodie zuzu- 
führen. € iR gewiß nicht zu verfennen, Da5 Damit eine homidtige Anfacbe Beeicnet I. 
Im nicht minder, daß auch in unferer Zeit nod, die Grenze gmifgen mehlicher MTARt und 
geiflicher eime fiefende ift. Möglich audy, daß wir Pfleger der firhlicen Kunft dann und 
Dann einen zu pedantifgen Standpunkt einnehmen. Mir wollen uns das gern fagen Laffen 
und auf unfrer But fein. Uber dabei bleibt das Urteil Klingemanns doc wefentlih im 
‚Redite. &s wird Sadıe der Firclichen Mnfifer fein, Sorge zu tragen, daß es unferm Gottes« 
Sen nid an neuem Mail für von Chor ie jr ber Gemeindegelang fehle, Dadura 
wird am beften der ungefunden Yeigung begegnet, die von Klingemann -— dem fid ein Artife 
m etfäffegen Sonntageblaft von l. Hering warm anfällt = gegeßelt iR. Übrigens teilt 
mie der Korrefpondenf aus Sadfen mit: „Soeben mm! mie eine wirtiche mufifalifee &e- 
fämadiofigteit unter Die Hände. Dor mir liegt die Mendelsfohnfe Melodie „Eerr, zu dir 
will idy mich retten", bearbeitet als Crauungslied mit dem Certe „Ber, mit findlidem Der: 
trauen naht dh ir ein teeues aus". für Sopran oder vierfimmtigen gemifdten Chor mit 
Orgelbegietung von €, Paul, Derlag M. Zredhaus, Keipis. Das (deint Mir bei einem 
Aufifer in Wahrheit ein Mibrauch des fhönen Kreuz: und Grofliedes zu fein. Jc werde 
dabei arifli am jenen Sräntigam eriuse, De na der Gamung zum Gefihen Jaste: 
„Geer Paftor, ich danfe Ihnen für Me trofteichen Worte.“ In Ur. 4 der „gliegenden Bläkter 
des evangel. Kirdenmufit-Dereins in Schlefien" wird auf ehıe Bearbeitung des Krengerfchen 
„Das ift der Cag des Bern“ von Sr). Ch. Cnrfd.Bühren hingemiefen, wonach die Kome 
pofition bei „allgemeinen Pirchl. Seierlichfeiten, patriotifhen Anläffen, Trauungen, Sänger 
Feten, $aftenmeiten, Geburtstagsfeplihfeten: u. |. w. gelungen werden ann, Der fh für 
diefe Meudichtnngen Interefftert, möge fi} das Wert dom Derleger Hans Sicht, Keipzig fommen 
Iaflen. — Bezigligy des Sindenbormfiten Artitels: „Lie groß IN die Anzahl der Durdie 
weg in Übung fiehenden Choralmelodien?“ (Mr. 4 5. 107) teilt mir der Derf. vom 
bayerifchen Kirchengefang-Dereinstag mit, daß verfhiedene Superintendenten aus dem Often 
und Morden die Zahl der Melodien auf 6-12 (I)’angegeben haben. Sehr interefjant find 
Bi mie on Dein De Kar Vennr, Dede näi eieen (aäfen Enieengen 
des Ehemniger Ephorafvereins für Arch, Muff in feiner 12. Hauptverfammlung Oftern 1895: 
„Punft 4 der Tagesordnung brachte den Bericht des Dorfigenden, Herrn Organift Bude, über 
die Hatiif—en Ermittelnngen besüglich der in den 36 Parociien, der Ephorien Chem 
nit 1 und II anfer den 36 für unfere Dolfs{dulen vorgefchriebenen, am meiften gefungenem 
Choralmelodien. Anlaf zu diefen tatiftifhen Ermittelungen hatte ein auf der 11. 
ssfammlang se Der ran Kern Dafee Sam ac sehlenge Decas 5 
führung in den een an des fähfishen Landesgefangbudes“ gegeben. Aus diefem 
Matififchen Material {ei nun folgendes herosrgehoben: 95 Melodien find es, die in den 
beiden Ephorien, d. h. verteilt af die einzelnen Gemeinden, fo oft gefungen worden find, 
daß fie Dem eifernen Behand der 36 Choralmelodien zugesählt werden Fönnen: 
304 if unter Befen 95 Beine, Die in allen Genehuden fi} eingebürgert hätte, im meifen 
volfstimlid, fnd geworden, — d. h, immer mit Ausfchluf der 36 — „Kobe den Eierren, den 
mätigen Konig der Ehren“, und zwar in 42 Gemeinden, „Malle etz, o Chriß, auf Erden“ 
in 40 Gemeinden, „Sreu' dic fehr, o meine Seele” in 56 Gemeinden, Seelenbräutigam“ in 
33 Gemeinden, desgleien auch „Dir glauben all an einen Gott“ (C-dur), „O Durdbreder 
älter Bande" {n 32 Gemeinden, „Schnäcte ih, o ehe Seele“ in 29 Oemeinden, „Die Gnade 
umfers Keren Jefu Chrifti“ in 27 Gemeinden, „Alles ift an Gottes Segen“ in 26 Gemeinden, 
„Erfeienen ift der herrlich Cag“ in 24 Gemeinden, und endlic; „Chrife, du Kamm Gottes“ 
in 23 Gemeinden. Diefe ı1 Melodien find alfo in der Hälfte und mehr als der Hälfte der 
36 Parolen hei, ie Abrge 53 In melaer ds der lt Sr Patien. Di meine 
‚Sufammenftellung ergab ı Melodie 22 Gemeinden, 1 2 0,‘ 11 16, 
\ebsewieuiemimlemienseng=6t=h 
93 = 3,9 = 2, 19 Meloien in ı Gemnelnde, In den einzelnen Gemeinden Auft 
fi die Zahl der eingebfirgerten Melodien von 4? (Sachfenburg) bis anf 2 Düftenbrand) ab. 
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habe ich num nachgesählt, wie viele Melodien in Ubung fehen. Das Ergebnis ift dies: von 
229 Melodien tragen 32 die Bezeihnung ı oder 1—2 d. h. find ganz geläufig; 10 mit 2 
jenferte find out fngbar; 15 Raben Se Senfue 2, ln nad jae it gefüngen meiden; 
ie übrigen gehen gar midt. Don Ieteren laffen fih natürlid, mandye durch andere fingbare 
Deifen erfepen, und ihrer viele Tommen nur je einmal vor. Ich glaube, daß das Ergebnis 
einer Erfundigung in den Gemeinden unferer Gegend ungefähr das obige, wenigftens fein 
füledteres, fein würde. Da das Untermahfelder Suchthaus mehreren 
gemeinfam ift, mögen ja manche Weifen allenfalls fingbar fein, die in 
nbetannt find; doc ift auch wieder zu berickfihtigen, daf; andere Melodien f 
wendung tommen Yönnen, weil Peine Übung fattfnder, während eindegottes: 
dienften fie nad} fonnabendlicer Übung mit der Schuljugend gehen.” — Eoffentlid regen Diefe 
Mitteilungen zu weiteren Außerungen über diefen wichtigen Gegenftand an. — Fu der in 
Yes 8.123 0. berährien elfäffifpen Gefanabndhsangelegenheit it weiter zu berichten, 
dag egthin von mir eine Schrift herausgegeben worden iR unter dem Citel „Das Straßburger 
Selena Sir Cheipen ügebugiiger Sofefen tert (tßbung; Hei, & Hände 
98.5. IM. 2), die hoffentlich zur Klärung auf diefem dem firdlichen Parteifieite fehr ans- 
gefejten Gebiete beitragen wird. Jn den fechjiger Jahren war im Gegenfaß zu dem fog. 
Honferenzgefangbuche, das aus dem Jahre 1650 Aammend die Mängel der rationalififcen 
Periode noch nicht Äberwunden hatte (vergl. meine Broflite: Das Gefangbud; für die evang. 
Gemeinden von Eifaf-Eothringen Tritifdh beleuchtet. 43 5. Straßburg, Heitz; & Mndel, IT. ı), 
von der Tonfeffinellen Richtung ein nenes Gelangbud gefhaffen worden, das es als 
Aufgabe betrachtete, den Gemeinden den unperfälfchten fiedertert ju bieten, und das 
in €ifaß; eine fegensreidhe Miffion gehabt hat. Die Schärfe der damaligen Parteigegenfäge 
Bradte es mit Ach, ap der Gert abfehtich ardaififd geheten and infolge Dazen, au 
darweg fir_eine zuverläffige Wiedergabe des Originales angefehen wurde. Madden 
feit einigen Jahren die Gefangbudhfrage in Fluß gefommen und dem Konferenzgefang- 
bude das_ Urteil gefproden war, müßte man au Stellung nehmen zu dem Buche 
der Tonfeffionellen Richtung. Das’ mar der Anlaß; für meine oben genannte nd jeht 
veröfentlichte Unterfuchung, die zu meiner eigenen überrafhung ein in jeder Besiehung 
ungünfiiges Refultat geliefert hat, Diefes Gefangbud; fieht, was Anordung, Auswahl und 
Teit der Sieber, fowie die mufifalifcie Seite betift, hinter faßt affen neueren Gefangblidiern 
ci. Ungenahigeit und Peiniptsfgfeit zeigen fh überall, Man hat den grinfihen Einrud, 
mer Set dr Ki, Datiinpfe 5 gänih, an der Ruhe nnd Sammlung gel 

ie das A 
greiihteiten mußte 









































































iandefommen eines foldjen Wertes unbedingt nötig it. Wahre Unde: 
F in meiner Schrift ans Tagesliht zichen:_eine doppelt unerfreulice 
Arbeit, da viele Firelich rege Kreife an diefem Gefangbuch hängen. Jeder undefangen Urteilende 
wird zugeben mäfen, daß es für uns im Elfaß nur Einen Weg giebt, den nämlich, ein neues 
Sefangbuc; zu faffen, das die Mängel der bisherigen zu vermeiden fudt. Diefem Urteil 
haben id audı die Uälhaufener angefchloffen, ohmehl fie in ihrem, von dem befannten 
eläffigen Dieter Adolf Stöber herausgegebenen Gefangbude eine In mancher Besiehung 
Selig Arbeit heftyen, =- Das Ihöne Hactlied von Lernessen, ba Helle in Zi. 5 
5.77 f. zugleich mit dem Fjinweis auf das bevorfichende 200]. Jubiläum des Dichters mitteilte, 
Aa, feuec feien Sänger gefunden. Herr Prof. Dr Mag Send für mir unterm 1, Jan 

‚Das munderfcjöne Eied von Terfteegen machte mir, als ich es Pfinaften im Junihefie der 
Monatfrift las, fofort einen folden Eindrud, daf ie; mid nicht enthalten Fonnte, es in 
Tuff zu fegen. Jn der Hoffnung, Shnen vielleicht mit der Kompofition eine Heine gende 
Su madgen, ferictte ich Ihnen dann das Blatt, als nachträglichen Pfnafigruß. Kür die Monat: 
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ferift fitle ic, Ihnen das Kicd felbfiverfändlich fehe gern zur Derfügung.“ 
fchöne Kompolition, in der der Srauenhor nur durd Altftimmen, vertreten ift, demmächft 
veröffentlichen und damit hoffentlich zu einer würdigen Feier des Terfieegen- Jubiläums 
beitragen. Es wird überhaupt gut fein, wenn die Chöre fih redtzeitig orientieren, was fie für 
diefen gall bieten Können; denn bio mit der Bortniansf’fcen Melodie zu „Sch bete an die Macht 
der £iche” wird man diefe eier nicht beftriten Pnnen. Don Nergner Beligen wir eine herr- 
licie Kompofition des AUbendliedes „un fidh der Tag geendet‘ (50 geifliche Lieder 1, Ur. 36, 
Erlangen, Deidert), und eben erhalte ich von v. Berzogenberg die Uahricht, da; er im 
Hinbtid anf das Juhldum das Sid «Oet  gegenwärtig. zu einer Kirhenmuft für einfade 

tel verwendet habe, Bitte dir Mufifer und Muftfegunde unter unferen Selen, wir 
weitere Mitteilungen über Kompoftionen Cerftegenfcjer Certe zu maden. — Für unfer 
mächftes $eft, das Erntefeft, liegen neue Kompofitionen von Kerzogenberg vor, auf die ich 
hiermit {hon warm hinweifen möge, die nähere Befprehung einem Fahmufifer berlafend 
(gl Die Angege des Dexlegers Rieir-Biedermann. in der Unpeigenbeilage dijer Yummen) 

fe Sähe, fämtlich vierfimmig und leicht auszuführen, find von einer Pöflichen Frifche, 
Befonders wertpoll in Iturgifdir Besichung fceint es mir, daf fi) der Komponiit nicht bloß 
damit begnfgt hat, a capella-Cherfäbe zu geben, die bei der Eiturgie zu verwerten find, fondern 
daß er audı das Hauptlied der Gemeinde „JA finge dir mit Herz und Mund“ in ganz neuer 
und olüctlidier Weife ausgefultet hat als Wechfel zwifden Gemeinde und Chor, wou die 
rhetorifdhen Sagen der Strophen befonderen Anlaß geben. Wir haben in diefem Stüde für 









































die für Kaiferslautern projeftierte von Stempel, die 1000-1500 Zuhörer faflen 
follen und deren Pläne einen impofanten Einden® machen. In Berüdfichtigung deflen, 
was ich über Auffiellung von Chor und Orgel (eine ‚Frage, De, wie die näcften Befte 
unfern £efern zeigen werden, mod lange wicht zur Muhe_gefommen iR) bemerft habe 
(MSc. 1, 2er. %, 5. 199), Tcreibt mir Prof, Zügel in Sweibräden über den Bau im 
sslaufern: „Daf; Chor amd Orgel auf die Empore Tommen, halte ih aus ver- 
fiedenen Gründen für swedentfprechend. Die Mlangwirkung if jedenfalls eine beflere, 
als wenn der Chor zu tief feht; andy wied Die Wirfung der Orgel nicht bloß eine arditeftonifch 
f&önere, fondern and Mlanglich eine beffere fein. Auch habe ich mich oft Äberzeugt, daß, es 
beffer ift, wenn der Chor von der Gemeinde etwas entfernt und abgeldloffen fieht und nicht, 
wie es and} hier in einer der Kirchen der Kall it, ganz nahe bei den Hörern. Auch bei der 
beften Disziplin wird mandmal ein Mägdelein die Augelein vom Yotenblatte und Dirigenten 
abwenden und nicht mit ganzer Seele bei der Sache fein. Und mancher Fuhßrer mid mehr 
fehen als hören, J& habe and nach diefer Seite hin fo manches erlebt, was für einen 
anderen unmahrfceinlich füngt, . . . . JA bin ganz Ihrer Anficht, daß alles, was in der 
Arche gefieht, im Aingefchte Der henelnde gefchen muß. ältere Miren fü man aber 
nicht ummodeln wollen.“ Ich glaube, daß meine Anfichten von denen des verehrten Freundes 
nicht gar weit abweichen. Einer zu tiefen Stellung von Chor und Orgel und einer Aufftellung 
beider in beängftigender Mühe der Gemeinde rede ich nicht das Wort, meine aber, dafı beides 
du een ‚ei, oe daß man die Steilung auf einer Empoz ford St ohne Bedenfen 
if Dody über alles diefes wird fid) fpäter zu reden nodı Gelegen! Eh 
Dierter Dereinstag des Kirchengefangvereins für die evangel.-lutherifde 
Kirche Bayerns. Der genannte Kirchengefangverein hatte für Viefes Jahr Erlangen zum 
Derfammlungsort anserfehen. Er verfolgt den Sweh, durch foldhe Dereinstage nicht bIof fi 
felöf Remenfäaft zu geben umd die Mitglieder zu belehren, fondern vor allem in der Ber 
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völferung durd; mufifalifd; ausgefattete Gottesdienfie Sinn und Derftändnis füc Kirchenmufif 
Ju een oder zn een; er mendet fd an, eine Miglieer und am Sacwertänige und 
£iebhaber überhaupt, aber and; an die Gemeinden. Ob gerade Erlangen zu den Plägen 
gehört, mo der Derein hinfictlich der Teilnahme der Gemeinde aus dem Dollen zu faöplen 
in der Lage if}, war zweifelhaft. Jn der Erlanger Bevölterung giebt es viel werfihätiges 
Chrifientum: Tirdlicies Sufammenleben, firhlidies Anfammenhalten madıt fic; wenig ber 
merklich, mögen aud; die Goftesdienfte gut, unter Umftänden, bei befonderen Gelegenheiten 
fehr gut befudt fein. Die Erwartung, daß der iche Grundfioc der Einwohnerfchaft 
Erlangens fich in dihten Neihen zu den Feflihfeiten einfinden werde, war, von vornherein 
nicht groß und murde ac dur; den Erfolg nicht überflägelt. Dermutlic; hätte eine fräftige 
Ausführung des Wortes: Compelle intrare, zu einem befferen Ergebnis geführt. — Davon 
übgefehen verlief das seft in der beften Weife. Lady Eerfommen begann es mit einem Dor- 
abend, an weldem die Bäfte begrüßt wurden. Diefe Eröffnungsfeier wurde über die ge 
wöhnlicjen gefelligen Dorfeiern dadurd} erhoben, daß fon an ihm die mufifalifden Kräfte 
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verfaßt und fieht in Merolds Defperale, Die gefungenen Choräle gehörten fümtlidh dem 
in beiden Gottesdienften nicht bio 





!orgetragen.” Daf der hochverehrte, jegt in München lebende, frühere £eiter des hiefigen 
Yirdengefangvereines, der viele Jahre an der Kirde von Erlangen-Zeuftadt wirkte, als 
onponift der Orgeltoffate in Coll (op. 45) und des oben angeführten Chores zu Wort 
am, war für feine danfbaren Schüler nnd Derehrer, die fih hier zufammengefunden hatten, 








‚Freude und ein Genuß. über den Pfalm Beders waren fon vorher ans den Proben 
heraus Ieinungen verbreitet worden: er wurde als hodmodern, ja fogar als magnerifd be: 
zeit, 34 Bin nit geähult geng, um Darüber ein let abengeben und es Tacid ke 
gründen zu Fönnen, und Tann nur fügen, daß er auf mich den Eindrud gemacht hat, als 
unterfcheide ex fich hinfictlich des Stiles nicht wefentlic von den modernen Kirchenfompo- 
tionen. And, diefer Chor hat, wie ic} höre, allgemein angelprohen. 

Sum Schluffe fei mod bemerkt, daß Die Ameifel des Berichterftätters, ob die zwei: 
dörige Pfalmodie, ohme die Beteiligung der Gemeinde, als eine Iebensfähige Bereiceruns 
unferer Gottesdienfte anzufehen it, nicht verfcwunden find. Aunächft it die Anfftellung der 
beiden Sängerhälften nicht günftig:_Beide flanden nämlich um die Orgel, alfo im Rüden dr 
‚Semeinde. Dies mag feinen Grund darin gehabt haben, dafıdie resitierenden Männerftimmer. 
welche den erften Chor bildeten, aud zu dem antwortenden gemifchten Chor IL wermendt 
werden mußten. Aber wenn das fhon in Erlangen notwendig war, fo wird es andermirts 
mod} fhwerer gehen, den Chor in zwei_fidtbar auseinandertreiende Hälften abzuteilen un) 
wenigftens die eine Hälfte für die im Schiffe der Kirche Derfammelten fchtbar anfzufelen- 
Doch ift das nur eine Auferlicheit. Ein tieferes Bedenten Fommt, wenn man fidh die rast 
vorlegt: Wie wirft denn diefe Act von Dortrag auf die verfammelte Gemeinde? Sie maz 
Diesmal befriedigt gewefen fein. Damit ift die Sache nicht entfeieden, denn diesmal erfolat: 
ein derartiger fturgifcher Dortrag unter den günftigften Umftänden: ihm fam der Reiz des 
Iingemohnten zu ante und ein fehr gut fingender und, worauf in diefem Fall alles an 
Tommt, ein fehr Deutlich ausfpredjender Kirhendior. IA aber die Sache einmal midt mehr 
men, oder if der Chor feiner Aufgabe nicht gemachfen, "dann wird das Ucteil umfchlagen. Die 
Gemeinde wird es empfinden, dab; fie zur Unthätigleit befimmt if. Zum mindeften müßte 
unferen Gefangbüchern, wie Dem Common prayer book, der Pfalter beigegeben fein. Mögen 
alle, die ein jerzensintereffe an der Hebung unferer Gottesdienfte haben, fid dies wohl über 
legen und nicht meinen, die Sadıe fei damit bewiefen, daf man die Predigt und die Prediger 
herabfept. Das zweite, was der Berichterftatter noch bemerfen möchte, it, daß ihm der Ber 
ioeis für die Rülichfet eines Kirchendases von neuem erkradt ya lit (dein. Der Kinder 
or ift von großem Werte für die Ausführung der lituraifcpen Beflandteile unferes Gottes: 
dienftes, ur darf man unfere Gemeinden nicht auf die Meinung bringen, als fei das Neipor- 
dieren Sache des Kircenchores und nicht Sache der Gemeinde. Ferner ft Berichterfatter ir 
feiner Anfidt beftärft worden, daß, felbfländige Kirdengefänge, von gefchnltem Chor vor: 

7 Erbauung der Gemeinde dienen, wenn fie mict jur Gewohnheit werden, fordern 
Gelegenheiten, alfo 3. B. bei Seften, angeftimmt werden. ferner, dah die 
Torte für die gange zuhörende Gemeinde vertändlich fein müffen. Deshalb it es wänfgens- 
wert, der Gemeinde die Certe mitzuteilen, wie es hier gefehehen it, oder foldte Gefänge ja 
wählen, deren Terte der Gemeinde am und für fidh befannt find oder ihr leicht bezeihrer 
werden une; dies fan a am benuemjtn gefhchen, mo nad en iengeil or Kinen, 
angeiger ausgesehen mird. «ferner hat den Berierfätier mohlthätg berihr, af Oränze 
in fremder Spracie ausgefdloffen waren. Die Berufung auf vergangene Seiten oder Die 
Bemerkung, da durd; die lateinifdge Sprache der Ötnmenifche Charakter des Evangeliums jur 
Darftellung Tome, madyen nicht auf jedermann einen überwältigenden Eindrud, und Schenten- 
dorf fagt mit Reit; „Aber foll id) beten, Danfen, Geb ic meine Siebe fund, Meine feigten 
Gedanfen, Sprech id, wie der Mutter Mund“, Und fo feilieen wir denn wit dem Manche, 
dafı derartige geiern in immer weiteren Mreifen die hriflice Andacht befördern mögen. 
Prof. D. Cafpari, Erlangen. 















































Bücherfchau. 


A. Goldf—midt, Der Albani-Pfalter in Hildesheim und feine Beziehung jur fen: 
bolifcen Kirhenffulptur des 12. Jahrhunderts, mit 8 Taf. und 44 Certilifiratioren 
Berlin, ©. Siemens. 1695. 


„ Das Beftreben, die fabelhaften Cierfiguren, Kampffsenen ır., an romanifden Kirgen 
fo fiberaus reiclid; vorhanden, einmal authentifch zu erflären, ift durch Dies gehaltreide Bat 
auf eine neue Bafıs geftelt, Wir wollen auf dasfelbe nmr Furz mit der Bemerhung fi 
ieifen, daf, einjeine (ppen „ganz cut ang den Pfairtiußrationen hergleit mencr 
tönnen; ob die Miniatur aber nod_im 12. Jahrhundert die Plaftif allgemein. beein 
habe, bleibt troßdem offene ‚Frage. Der Neictum plafifher Kormen {ft zu groß, die Di 
Tnüpfung der verfiedenften Einzeltypen zu willfürlid, uns finnlos fdeinend, als daß mat 
audz mar den derartigen Bilderfreis einer Mirge auf biblifcer Grundlage überzenger? 








erflären Yönnte._Dolfsglaube und altheidnifdie Mythologie haben vieleicht ebenfo ftarf bei 
den monftröfen Darfellungen mitgearbeitet. So it bisher audı der Sclüffel nod) nicht ae- 
funden, der all diefe verfäloffenen Thüren öfinet. Kür Einzelheiten if die Golf&midtfdhe 
Deröffentlihung mit ihrem reiden Bilderfchmud von grundlegenden Wert.  Bergner, 


Julius Smend, Der erfte enangelifche Gottesdienfi in Straßburg. 32 5. Straß- 
burg, Bei; 1897. 0.80 ME. 

&s war ein glüdlidier Gedanfe des Dorftandes des hiefigen Zweigvereins des Evan 
gelifegen Bundes, im verflofnen Winter reformationsgefeichtlice, die Strafburger Kirche 
betreffende Dorträge zu veranftalten. Durch litterarifCie Nacweife und Aufähe vermehrt, it 
der Dortrag des Proefors D. 3. Smend vom 16. März über „Den erfien enanacli(den 
Sortesdienft in Straßburg” im Drud erfhienen. Zu dem, was er in feinem Buche: 
„Die evangelifchen deutfchen Meflen Bis zu Euthers Deutfcher Meffe* (Göttingen 1996) darüber 
fast, Tommen hier wichtige Erörterungen äber Ort und Seit der erften evangelifchen Abend» 
mahlsfeier, oder genaner, der erften evangelifchen dentfhen Mefie und über ihren Urheber. 
Wir werden vom Derfafler in die beim linfen Querfehiff des Münfters (tiefer als dies) 
gelegene faft gruftartige St. Johannes-Kapelle geführt, wo die Pfarzfinder der Mänftergemeinde 
fi bindeängen._AUm Altar, demfelben zugewandt und im Ornat eines jelebrierenden 

Nigri oder Niger genaı 
gebürtig) bei brennen Id fi befrenzenb, Daß nie 
dem ift Jnhalt und Sinn der offenbar von ihm gefdaffenen amd mn vorgetragenen £iturgie 

































Kunf“, 1. Jahrg. De, ı, vollfänt 
Fehlt andy noch Gemeindegefang und 
Übendmahlsgottesdienft vor Augen. 








gehalten wurde, um baldige und allgemeine Nachahmung in den 
ind zwar fon drei Cage fpäter zu St. Chomä durd Anton 
mi die alfo an der Spitie der gotiesdienftlichen Reform 
der Derfaffer intereffante Einz fer erhält ih 
At und Weife, wie der evangelifche Kultus fit aus der Meffe, dem Mittelpunft des ganzen 
gottesdienfilichen Sehens im atholigismus, herans entmicelte, und wird gemiß, angefichts 
des Mutes, womit die Neuerer vom Jahre 1524, ro allem Miderftand der ifhöflichen Ber 
hörde, ihre andy in Fultifcer Hinfiht durch das Evangelium geläuterten Anfichten zur Geltung 
brachten, die Schlufworte zu Herzen nehmen: „Eafen wir niemals unter uns erlöfden den 
Dant und die Bewunderung für unfere Däter, die Gemeinfchaft des Geiftes und des Glauben 
mit denen, die uns hier erworben und erftitten haben, was uns felig macht; die ‚reihe 
eines Chritenmenfehen für diefe Welt und den freien, ‘offenen Sugang zum Daterhans. für 
diefe und die zufünftige Welt.” 
rapburg i. € D. A. Exichfon. 


Keopold Witte, Ans Kirche und Kunft, VI und 470 5. £eipjig. Yndhhandlung des 
Evang. Bundes (Carl Braun). 1697. Brofa. 6, in elegantem Einband 7.50 ME. 

Adtzehn Aummern bilden den Inhalt diefes gleichzeitig friedlichen und Tampfesfrohen 
Yudies: Auffäge und Dorträge über populär.theologifeie, Firhenpolitiide und Funfgeldicht: 
fite Gegenfände, Day anf eine Dichtung. Das semlid Inkre Yan für dies Manderei 
ift in des Derfaffers Begeiflerung für die mannigfachen Uufgaben des Evangelifchen Bundes 
zu finden. Aus ihr erflärt fh die frenifche wie die polemifcte Haltung der durdaängig 
interefianien Ausführungen. Sie laffen im ganzen vermuten, daß den Cheologen Wilte der 
itifer äbertrift, und diefen der Kunftenthufiaft. Das er über Michelangelo, den 

nd den Dichter, fagt, ift ihm fictlid, unter römifchem Himmel gegeben 
igenartig und fAmungvell. Unter den übris ie Gebiete der Kunft ber 
handelnden Nummern fei ein Begeifterier Auffat; über den Dom, „das fhönfte Banı 
wert der Welt“, genannt. Übrigens erfahren wir mr in diefem falle, wann Rede oder 
Anffatz entftanden ift (1880). Es wird fih empfehlen, in einer neuen Auflage and den 
Äbrigen Beftandieilen des Buches die Seitangabe beizufigen. 3. Smend. 
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mufitalifdien Chätigfei 
































Derlag von Hans Sriedrich in Berlin S. 42, Brandenburgitr. 33. 


dor kurzem erfcien: 


Gerhard Eerfteegens Lieder und Sprüche. 


Ausgewählt und eingeleitet 


€. Werdshagen. 


Eine fehr gute, forgfältig getroffene Auswahl aus Cerfeegens | 


Kiedern und Sprüche 
Ein heimatlicher Hauch weht Einem daraus entgegen, und wir 

möchten Dielen die Erquidung wünfchen, welche das £efen diefes 

Buches bereitet, e iedenshalle (I. Jahrg. io. 21). 








Soeben find erfchienen 
Derfandtungen den 8 Evanpetiitroplaten Zemgreies au Bla am 10.18.11, Qui 


1897. Nady den ftenographildien Protofolien. Preis 2 ML. 
Gnisat nem Be Koran de Biel Benb: (ie Ubenum nad Sphüger Benrtetdun. Gier! 


berg und Sämolier, lonle De veiifäindipen Debgiten 
Otoenberg, Srof. Dr. &., Deutichland als Induftrieftaat. Sonderabdrud aus ben 
„oerbanbtingen, mit Finem Sadınarı. Preis I Mt. 
Schmoller, Pro). Dr. 6, Was verftehen wir unter dem Mittelftande? Bat er im 
19. Jahrhundert ju- oder abgenommen? (Sonderabor. desgl,) Preis &0 Pi. 
Kürzlich find erihienen: 
Der Evangelifch-foriale Kongreit und feine Gegner. Bon M. U. Nobbe, Landes- 
ötonomierat und Borfigendem bes Songrefie. 2. uneränd. Hufl. Breis 60 2. 
Reifchte, Proj.Dr. Mag, Das Spielen der Kinder in feinem Eryichungswerik. Pr.50Pf. 


„Ein mit Ledöatem Beifau aufgenommener und niefbeiprodener Vertrag, Der Uiteen und Ertekern 
Bekübe und vie Anregung pikt (Hef. Birhengeitung 1%, 299. 


Göttingen. Dandenhockt & Ruprecht. 


Fra Angelico's 12 Goldgrund-Engel 


wind micht nur dar Kunstinterese gefördert, sondern auch jenem micht genug zu mischiligenden 
Fabrikat von Bildem enfzgengearbeit, die jede hrilihe Gefühl verktsen. 
Es sind folende Augaben erschienen: 
in schwarzem Passepartout & Ak. 5.50. 
7. in schwarzem Panse-fartout & Ak. 2. 
AfA. 4.80 alle zwölf, — Als Paravent in weissen, de. 

















Ausgabe 77><8 om gruss sechs 
Minionur-Ausgabe 13><7 an gross 
‚gantem Einband mit roter Floventiner Lite Mk. 10—. 


Mustern Katalog kotonlor von Ihrer Buch- und Kunstkandlung oder direkt von 
Julius Schmidts Kunstverlag in Florenz, ı Via Tornabuoni. 
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Ein geiftliches Lied 
aus ber Zeit der Belagerung Straßlurgs. 


‚Heimat meiner Liebe, Dod) ich geh fo träge 

Biel der heilgen Erlebe, Auf dem Ceidenerege 

Ort der felgen Ruh, Meinem Jefu nad; 

Wo mein Jefus wellet, Dankend halb, halb zagend, 
‚Sriedensftadt, es eilet Rad) dem Ausgang fragend 
Dir mein Sehnen zu. Und mit mandem Ab. 
‚Herr, wie lang © mie fhwer 

Werd id noch bang Ward mirs bisher, 

An die Erdennot gebunden Ganz mir felber abzufagen 
Zählen Tag und Stunden? Und mein Areu) zu tragen. 
‚Zroar folt ich nicht zählen, Lehr mid) filler gehen, 
Sollte mid) nicht quälen, Treuer auf dich fehen, 
Denn die Zeit entflicht; Den id) oft betrübt, 

Und id) kann mit Sreuden Jefu, voll Erbarmen 

Sehn, mie durd) das Leiden Haft du ja mi Armen 
Mid mein Jefus zieht. Je und je geliebt, 

Näher ftets Lauter @üt 

Zur Heimat gehts; Ins, die mich zieht 

Solgt ich nur dem Liebeszuge Hin zum Ziel der heilgen Triebe, 
Auc) im Liebesfluge. Zu dir, meine Liebe. 


Am 1. Auguft diefes Jahres feierte man in Straßburg fill den hundert: 
jährigen Geburtstag eines Mannes, der für die elfäffifche Kirche von fegensreicher 
Bedeutung gewefen if und in der Gefchichte der chriflichen Liebesthätigfeit lets mit 

Are. 


SUB 


Ehrfuccht genannt werden wird. Sranz Härter, geboren den 1. Auguft 797 
zu Straßburg und geftorben in feiner Daterftadt am 5. Auguft 1874, hat zu gleicher 
Zeit mit Sliedner und völlig unabhängig von ihm das Wert der altchriflichen 
Diafonie in der evangelifchen Kirche ins Eeben gerufen. Auf diefe feine Wirk: 
famfeit näher einzugehen, ift hier nicht der Ort. Seit dem Jahre 1866 neigte 
fich feine Chätigfeit Tangfamı ihrem Ende zu; aber noch war es ihm befchieden, 
die gewaltigen Umwälzungen zu erleben, die das Elfaß wieder zu einem dentfchen 
Lande machten. Unter dem Donner der Gefhüge, denen aud die Kirche zum 
Opfer fiel, an der er Taufenden zum Segen das Evangelium gepredigt hatte, und 
in deren Chorraum jene unerfehliche Bibliothet fih befand, die ein Raub der 
Slammen wurde, hat Härter das £ied niedergefchrieben, das wir oben mitgeteilt 
haben. In der Handcheift, die mir die Samilie Härter zur Derfügung geftellt 
hat, trägt es die Überfchrift „Der Zug nah Oben. Jeremias 51, 3: Der Kerr 
ift mir erfdtienen von ferne; ich habe dich je und je geliebet, darum habe ich Dich 
zu mir gegogen aus lauter Güte." Uioch ein anderes Bibelwort Ming durdh diefe 
heimwehvollen Verfe, Hebräer 13, 14: „Wir haben hier feine bleibende Stadt, 
fondern Die zufünftige fuchen wir.“ Auf dem Hintergrumde der gefcichtlichen Er« 
eigniffe und der Eebensfchictfale des Dichters müffen diefe Derfe, welche auch Zeug 
nis davon ablegen, mit welcher Meifterfchaft man vor dem Kriege im Eljaß die 
deutfche Sprache noch zu handhaben wußte, einen ergreifenden Eindrud machen. 
Während die Stürme der Schlachten die blühenden Sinren der Heimat vermüfleten 
und die geliebte „wunderfchöne” Stadt ein rauchender Crümmerhaufen zu werden 
drohte, richtete fich der Bliet des müden Kämpfers Cheifi fehnfüchtig auf Die „su 
tünftige, bleibende Stadt", auf die „Sriedensfadt”, wo Jefus, der Sriedefürit, 
lebt. &s geht ein Ton Terfteegenfeher Myflit durch diefe melodifchen Derfe, und 
es ift wohl nicht bloß die Weile des Liedes „Jefu, meine Sreude”, die dem 
Dichter bei ihrer Abfaflung dur Die Seele gezogen. Der Mann, der fie verfaßt, 
die weltgefchichtlichen Ereigniffe, unter denen fie geboren find, der Geif fillen, demütigen 
Thriftentums, den fie atmen, die Schönheit ihrer fprachlichen und dichterifchen 
‚Socm — alles diefes rechtfertigt es, daß man ihr Gedächtnis neu belebt und ihnen 
eine Stätte fihert unter den Befenntniffen des Glaubens, die in unfern Gefang« 
büchern bewahrt werden, 





Rad fmeldjer Meladie> 


Suite in fieben Sägen von Rudolf Hartter. 
Dorbemerfung. 

Wach; weldjer Melodie? Das war die Frage, die mich umtrieb. Id} dachte an unfere 
f&önen Gefongbudhslieder, dachte, ob es denn edit fei, fo viele Choralmelodien, Die wir dazu 
haben, brach liegen zu laffen. Man Tann darüber fo gut und leicht ein verfländiges Wort fagen. 

Die Dinge aber, anf die ich nan im Derlauf meiner Überlegung fief, waren der Art, 
daß ich noch einmal auf die Frage fam: „Mach weder Melodie?“ lady welter Melodie 
mußt du deine Sache, dein Anliegen vortragen? Ic} fand feinen beffern Ton, als den 
Ahlands. 

Wied er end zu faneidend fein? IA Fann euch nur fagen: wenn man in die Dinge 
hineinficht, umd hat ein Herz, fo fAmeideis eben ins Herz. Id habs empfunden, und ich 


rer 


will gar nichts anders, als daß ihe aucdı ein wenig davon empfinden möchtet, Die Sache it 
tein Spa und if wichtiger, als daß man fie weiter verfchlafen dürfte, 


Nach welcher Melodie? 
Aac} der Weife: „Ich nahm den Stab zu wandern“ von Uhland. 
L 
In eine Kirche, 

Id} ging zur Tempelhalle, 

Da hört ich chriftlic Recht. 
innen: Brüder alle, 

Da draußen: Eerr und Knecht. 

— — Jawohl, die prächtige Cempelhalle, nd die Töne fo füß, die da 
drinnen erflangen. Aber was war denn das? Bei der dritten Derszeile plöhlich 
ine Unordnung im Gefang, die fidt noch bis in die nächfle Zeile Binüber erfiredtte, 
Übrigens, fo Meine Unregelmäßigkeiten Yönnen überall einmal vorfommen. Lach 
und nach waren Orgel und Gemeinde wieder beieinander, und in befler Harmonie 
ging man zum zweiten Ders über. Da, wahrhaftig an der gleichen Stelle diefelbe 
unangenehme Störung. Und wie wenn fie zum Programm der Seier gehört hätte, 
quasi ex edicto, wiederholt fie fidh Bei jedem Derfe in derfelben peinlichen Meife, 
Mein — die Sadıe wurde in ihrem weiteren Derlauf weniger peinlich, weil die 
Gemeinde den richtigen Ausweg gefunden hatte, mit Stilfchweigen über den fatalen 
Punft hinwegzufommen, 

Mich intereffierte denn doch die Gefchichte, und nacı dem Goftesdienft wurde 
ich des Organiften habhaft, Ein lieber, gefälliger und, wie idh bei feinem übrigen 
Spiel wohl bemerft hatte, ein in feiner Kunft durchaus bewanderter Mann. Um 
fo merflärlicer war mir jener Vorfall im Gemeindegefang. Jch hätte ihn mın 
gern aufgellärt, drum fragte ich meinen Herm Organiften zunächft, was für ein 
Lied dem gefungen worden fei. 

„Es tofet viel, ein Cheifl zu fein.“ 

„Ah, ich verftche; und dazu nahmen Sie Kochers Melodie zu: „Der Aerr if 
gut, in deffen Dienft wir fiehen“ Sie haben hierbei wohl nicht fcharf genug ber 
achtet, wo bei den beiden £iedern, die im Dersbau einander fo ähnlich find, der 
Heine Unterfchied fegt. Diefe Nichtbeachtung hat fid geftraft; viel 
Ziemefis dafür, daß man fo famell bei der Hand if, dem Lied ein anderes Kleid 
anzuziehen als das, das ihm gehört. Sie Tennen doch die redhtmäßige Melodie? 
Ein Mufiter wie Sie muß aber wiffen, daß es eine wefentlich andere Stimmung 
if, mit welcher wir an die Schwierigfeit denfen, ein Chrift zu fein, als die, 
wenn wir ums des guten Her freuen, in deffen Dienft wir flehen. Das hat 
der alte Kocher richtig empfunden, deswegen hat er feine Melodie auf den guten 
Heren fomponiert und nicht für Die anderen Eieder.” 

„Ih Bitte um Entfhuldigung! Ihre muffalifche Auffaffung if auch die 
meinige. Aber wir Organiften hier empfangen unfere Melodien von dem amtie« 
venden Geiflichen vorgefchrieben. Da ift mandmal der Gefdmad ein chvas 
anderer. Ober vielleicht its nicht einmal der Gefchmadt; möglicherweife entfcheidet 
eine praftifche Rüdficht. Ich nehme das für unfern heutigen Kirchengefang an. 
Sehen Sie, diefe fchöne Mollmelodie liegt eben unferer Gemeinde von heute arg 
ferne. Hätte ich mir erlaubt, fie zu wählen, fo hätte es vielleicht auch eine ger 
fangliche Störung gegeben.“ 
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„Leider, daß wirs foweit gebracht haben! Aber mein Guter, wie fonnte 
Ihnen denn entgehen, daf Sie die Melodie, melde Sie nun um Jhres frommen 
Swedtes willen nicht bloß raubten, fondern auch vergewaltigten, nur bei der erflen 
und nicht auch bei der dritten Zeile fürzen durften? Oder wenn Sie es das erfle 
Mal überfehen hatten: der von Jhmen angerichtete Mirrwarr mußte Ihnen doch 
gebieten, den Schler vom zweiten Ders an zu meiden.“ 

„Ich habe nichts überfehen. Jch fah audı das Unglüd fommen. Aber fo 
ifts mit den Weifungen, die uns gegeben werden. ch hatte den Auftrag erhalten, 
die Melodie für die erfle und Dritte Zeile zu Fürzen. Alfo mein Herr Paftor hat 
etwas überfehen.” 

„Und Sie — Sie" — — nein, ich war fpradılos vor der Erfcheinung einer 
foldı blinden Unterordmung, die ich Bloß einem militärifchen Kommando gegenüber 
für möglich gehalten hätte, 

Mein Organift aber verfland mich und bemerkte mit mildem Lächeln: „Eier 
innen: Brüder alle, da draußen: Here und Knecht. And foll der Herr gut fein, 
in deffen Dienft wir flchen, fo madıt mans genau fo, wie ichs gemacht habe. 
Man hält fich furzweg an feine Dorfchriften und erlaubt fihh feine Abweichung. 
Ich habe die Ehre.“ 

u 
Sur Schule, 
Id ging zur hohen Schule, 
Dort faöpft ich reines Licht. 

Ic hatte ein anfehnliches Dorf erreicht, Droben an der Strafe erhob fich 
ein Prachtbau, ein neues Schulhaus, und aus den meitgeöffneten Senftern erfcholl 
Gefang. Mich freut jedesmal fo ein Schülergefang; aber die zwei Töne, die ich hier 
unaufhörlich vernahtn, waren doch gar zu einförmig. d—d, d—d—c— fo, glaube 
ich, Tautete es etwa. Beim Näherfommen hörte ich auch den Cert: Beiliger Bar, 
heiliger Bar! War ich denn vor einer Tatholifchen Schule? Wurde da eine Litanei 
geübt und gefungen? Dann war die Sadıe ja zum Derflchen. Aber draußen auf 
der Straße hatte ich doch fein Krugifir und im Orte nichts von einem Beiligen« 
Bild wahrgenommen. 

Indeffen man muß nur warten Bnnen. Bord! jeht Tommen doch noch zwei 
weitere Töne mit dem Cert: hersiger Heiland! Ich geftehe, ich fonnte mich auch 
mit diefer Sortfeßung des Gefanges nicht befreunden. Es ift fhon recht, wenn 
man den Heiland lieb hat, aber die Kinder follen ihn doch anders lieben lernen 
als eine herzige Puppe. Mit dem Heiland fpielt man nicht. 

Auf einmal ging mir das Eicht auf. Dem nun wurden die beiden erft fo 
maSlos oft für fich wiederholten Phrafen zufammengenommen, und ich hörte jet 
deutfich fingen: ha-figer bürm-herzigtr Heiland. Wie ich nur auch fo einfältig 
fein fonntel Vorher war mir eben das fumme m nach dem „heiliger Bar“ ent« 
gangen, Und wie es nun weiterging im Cert, nein: im £ied, da mertte id, daß 
es das beliebte württembergifche Lied: Stärf uns, Mittler, fei. Das £ied 
aber hatte einen ganz anderen Tert: Eaß uns nicht verfinfen in des bittern 
Todes Not! Und meine Derlegenheit hub von neuem an. Mein ganzer Glaube 
fing an, ins Schwanfen zu Fommen. Achtete ich der Töne, fo war mein Blaube 
an den Cert in Gefahr. Achtete ich des Certes, fo glaubte ich der Melodie nicht 
mehr. Der Tort zeigt den finftern Abgrund, des bittern Todes Not. Und die 
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Melodie? Diefer glänzende Salter fÄmwebt fo wunderfchön hinauf, macht einen 
teigenden Bogen und läßt fich auf einem honigduftenden Blütenftengel nieder! 

Plöglich ein Geräufct. Die Stunde ift vorbei, die Jugend flürmt heraus, 
jest das Jnterfitium zu geniegen. Auch der Lehrer erfheint unter dem Portal. 
Er ficht freundlich genug aus, daß mans wagen Tann, ibm näher zu treten und 
fich ihm vorzuftellen, Bald ift man am Kapitel des Singens. 

„Alfo Sie fingen das: Mitten wir im Leben find nach Stärf uns, 
Mittler? Wie fellen Sie fih zur uefprünglichen Melodie des erften Liedes? 
Sollten Sie diefelbe nicht für die angemeffenere halten? MWiffen Sie, es muß dodh 
alles auch zu einander paffen. Man fledt die alten Ritter und Haudegen nicht 
in Scad und Eadfchuhe, fo wenig ich mir vorfiellen Tann, der freundliche Organift 
Hnccht habe allemal einen Harnifch und Helm angelegt, wenn er ging feine mufie 
Talifche Beute zu machen. Aber Jhre Entdedung, daß man zwei fo grundverfchiedene 
Tieder nadı einer Melodie fingen fann, intereffiert mich immerhin. Wollen Sie 
mie nicht fagen, wie Sie daranf gefommen find?“ 

„Qun, mein Herr, Sie find fehwerlich mit unferen württembergifchen Ber 
fimmungen fo befannt. Mefprünglich hatten unfere Dolfsfdnlen die Aufgabe, 
80 Choralmelodien in drei Kurfen mit ihren Schülern einzuüben. Die Ichfe unter 
den vorgefchriebenen Melodien war eben das Mitten wir. Sie trägt aber fchon 
in dem Begüglichen Erlaf ein Sterndien, das auf eine Ausnahme aufmerkfam macht. 
Später if uns dann unfere Aufgabe bedeutend erleichtert worden, indem uns die 
Einübung von 20 Melodien nachgelaffen wurde. Jch glaube, da werden die 
meiften meiner Kollegen das Mitten wir aufgegeben haben. Wie oft Tann 
man denn aud; von einem derartigen Eied Gebrauch machen? Und doch fan 
man nicht wiffen, wo man den fo bedeutenden Tert Diefes Liedes verwenden Fönnte? 
Aum habe ich [chon vor Jahren einmal einen Auffah gelefen, der ganz praftifche 
Ratfcläge giebt, wie man mit Meiner Kunfl eine ganze Maffe Gefangbuchslicder 
gefangsfähig machen Tann, von denen man zuvor gemeint hafte, wegen ihrer 
fremdartigen Melodien müfe man auf ihren Gebrauch verzichten. Bei dem 
Witten wir im £eben macht mın mein Gewährsmann die ganz vernünftige Be- 
merfung, im neuen Choralbuch fei zwar der Gebrauch der Stärf uns, Mittler« 
Melodie von dem Eied Mitten wir im Leben ausdrüdlic abgewehrt. Aber dies 
fchade gar nichts. Man dürfe nur zu der Silbe barm im zweiten Choralteil 
zwei Melodietöne zufammenjchleifen. Diefes Sufammenfehleifen habe ich eben ein« 
geübt.” — Jet wußte ich, woran id war. 

So fäöpf ich reines £icht, 
Wo folde Weisheit (pri. 


JR 
3u einer Seier unter freiem Himmel, 

Gern dent ich dran zurlid: 

‚gern vom Parteigebraufe 

Bläht Tugend hier und Glüd, 

Ein wonniger Gang durd diefes reiche, fegenverheißende, lichtüberftrahlte 

Gelände. Eine Seftfeier meiner Diefporabräder hatte mich hergesogen. Dort fah 
ich fie auch fon. Auf freiem, bevorzugtem Raum hatte der Zug Halt gemacht, 
Und fie fangen eine Melodie, die doc} jedesmal die Herzen rührt: „Gch aus, mein 
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Herz, und fuche Sreud!* Ja, Wetter und Candfchaft unvergleichlich jchön. Dazu 
der Srendentag, an dem der Grundftein zum Kirchlein gelegt wurde. Aber, wie 
ich mm einmal Bin: mein ewiges Refletieren! 

„Evangelifche auf tatholifchem Gebiet! Dazu holder Sriede, füge Eintracht! 
Kein Parteigebraufe! Und diefe dylle! Diefes, der heutigen Naturfimmung fo 
wunderbar angemeffene: Geh aus, mein Herz, und fuche Sreud! Hab nicht 
deine Glaubensgenoffen am Ende von ihren fatholifchen Mitbrüdern gelernt, auch 
eine Maiandacht zu halten? So find fie heut hinausgegogen und fingen frohen 
Herzens ihr Sommerlied. Doch halt! Kent ift ja Grumdfteinlegung. Das ift nicht 
Maiumgang. Wohl merk ich, daß hier Die Konfeffionen in Eintracht leben. 
Wahrhaftig, man fann nicht immer Krieg führen. Und wo eine hübfche Seier if, 
da freut man fih mit den Sröhlichen. Das fönnen dazwifchen hinein aud die 
Katholifen mit den Proteftanten, und die Proteftanten mit den Katholifen; und 
wo gefungen wird, da möge immerhin audı der Ton danach fein. — Aber, aber! 
Hernach Tommts doch wieder anders, und darf man bei der heutigen Seier des 
fharfen Exnftes und der in der Tiefe des Gegenfages lauernden Gefahr fo ganz 
vergeffen und mit aturwohllaut fihh einwiegen >" 

Ich war aber wiederum irre gegangen in meinen Gedanfen. Sie hatten 
ja „Derzage nicht, o Häuflein Hein!” gefungen. 

Gut, ihr Lieben! Eure Godanten hattet ihr alfo beim Rechten. Aber wie 
Tommt ihr darauf, diefem eurem tiefernften Empfinden einen fo. merfwürdigen 
mufifalifchen Ausdruf zu geben? 

„ich“ — fagte mir da einer — „wer wird denn an allem fo kerumnörgeln? 
Wir find heute fröhlich aufgelegt, und werm einem das Herz fo aufgegangen ift, 
dann fingt man gerne nadı der Melodie: Geh aus, mein Herz, und fuche 
Sreud! Und wir find richtige Profeftanten ımd gute Guftav-Mdolf-Eeute, drum 
fingen wir zu diefer Melodie das: Derzage nicht, o Häuflein Mein!“ 

Seht häuslidy fort, wie heute, 
Ihr guten, guten £entel 
Ww. 
Ein Befuc 
As ob die ganze Bibel 
Ein Bud; der Könige feil 

„Sceund, was machen Sie denn für ein Geficht?“ 

„®, wenn Sie wüßten, wie ich diesmal Advent gefeiert habe!“ 

ich gehen Sie! Warum feiern Sie Advent nicht anders? Advent gehört 
doch zu den fröhlichen, feligen Seiten. Ich fann nicht anders! Id muß da an 
unfeen fanftmütigen und in feiner Wiedrigfeit erhabenen König deuten.“ 

„Jawohl, wenn ich den nicht flets aud; wiederfände und feine milde Eand 
fpürtel Den laß ich nicht. Aber — meine anderen Könige!“ 

„Ihre Könige? Wie viel denn?“ 

„Drei finds meiner Dorgefeßten.“ 

„Drei Könige — das ift viell‘ Aber mun bin ich wirflic aufs Weitere 
begierig.* 

„Alfo in der Adventszeit wars, und wir hatten das Pradhtlied: Wit Exnf, 
ie Menfchenfinder. Sie wifen doch, welche Melodie nicht Bloß im amtlichen 
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Choralbudh, fondern auch in den Gefangbüchern für Diefen Lert vorgefchrieben 
iR? Die Molweife des Sreiberger Mantors zu: Don Gott will ich nicht 
taffen.“ 

„Je merke fchon, was fommt. Sie nahmen diefe Melodie, und Ihre Herren 
haben Jinen eine gelinde Bemerfung gemacht, Sie follen feine Meifen fpielen, 
die fein Menfdh mitfingen Anne. Sie haben recht. Die Meife unferes Deman« 
tius hat ihre ganz unvergleichlichen Vorzüge. Wenn wir nur an den frappanten 
Quintenfhritt am Schluß des erften Teils denfen! Aber durchs Ganze hindurch: 
diefe richtige Teilung von Ficht und Schatten; Schatten, von denen der 23. Pfalm 
wedet, und Eichter, Die fiber das Ganze doch einen fo beruhigende Ton verbreiten, 
daß einen die Schatten nicht ängfiigen.‘ 

„Ganz recht, Sie verfichen mich. Darum wäre ich denn für das: Mit Ernft, 
ihr Menfchenfinder, bei Diefer Melodie geblieben. Sie if} die amtlich vor- 
gezeichnete. Aber auf meiner Orgel fand ich einen Zettel vor, der mir die Melodie: 
Aus meines Herzens Grunde, vorfchrieb, alfo, wie wenn mein Cert der gleiche 
wäre mit: Nun jauchzet all, ihr Srommen! oder: Auf, auf, ihr Reichs: 
genoffen! Hören Sie den Originaltert der Melodie: „Herzlich thut mich erfreuen 
die fröhlich. Sommerzeit, all mein Geblüt ernenen, der Mai viel Wolluft geit, die 
Lerch fich ihut auffdmoingen mit ihrem fügen Schall, Tieblid die Vöglein fingen, 
dazu die Yacıtigall“. — Was fagen Sie jet zu einem foldhen Mangel an Ge- 
fAhmad, zu einer folden Oberflächlichfeit des Urteils, wobei cs einem nichts aus« 
macht, fo heterogene Dinge wie jenen Cert und diefe Melodie zufammen« 
aufcweißen?” 

„dc fage, das Unpaffende hätte fich felbft jenem alten Kurrendepräfekten 
in meiner Heimat nicht verborgen. Auf der höchflen Höhe befand fich ja fein 
Gefdmad nicht. Namentlich pflegte er, wenn er in der Kirche den Gefang allein 
zu führen hatte, in ein lahmes Tempo zu verfallen. Der Organift machte ifm 
darüber je und je eine Vorftellung, und bei einer gewifjen Gelegenheit fragte er 
ihn: ‚Aber fieber A.! Warum haben Sie heut wieder fo unerträglich langjam wor 
gefangen? Doch diesmal wußte fid der Mantor gut zu verantworten: ‚iffen 
Sie, heute wars ein Sterbefied. Da durfte ich nicht fahneller fingen, fonft wärs 
in ein Cob Gottes ausgeartet“ Damit nötigte mir diefer Meiflerfänger eine wirt: 
fiche Adıtung ab. Er befundete ein richtiges Gefühl fürs Stilgemäße und eine 
Erkenntnis, wo Gefahr wäre, daß etwas ohne tiefere Begründung in ein Eob 
Gottes ausarte. Und ih habe fpäter hundertmal an diefen befcheidenen Künftler 
denten müffen, wenn ich fo viele andere Meifter Tonnen lernte, deren Keiftungen 
eben häufig in einer Meife ausarteten, daß es mein alter Freund ficher nicht ger 
Billigt hätte. Aber die realen Dechältniffel Wenn nun einmal eine Melodie noch 
fo fchön, aber eben unbefannt if" 

„Seien Sie ruhig! Jch weiß wohl, womit man da immer gleich bei der 
Hand if. Man fagt dem Organiften: Du haft die Erbanung gefört, haft die 
ente ganz aus der Stimmung gebracht mit deiner fremden Melodie. Alles hat 
fich nachher darüber befdwert! Ich fage, es ift gar nicht fo. Meinetwegen finds 
fo ein paar Schwaßbafen, die nicht wiflen, wie fie fonft ihre Zeit ausfüllen follen. 
Die laufen zum Pfarrer und heulen ihm eins vor wegen ihrer geflörten Andacht, 
Statt daß er ihnen mm den Mann zeigte, erfcheickt er und fellt fich das irgfte 
vor. Eine Icere Kirche das nächfte Mal! Und mın Fommen die Schuämaßregeln, 
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dafı, wofern das Gefangbuch eine fo bedenfliche Mafregel nahe Iegen würde, dem 
Organiften ein anderer Weg gezeigt werde, den er wandeln foll“ 

„Erkennen Sie aber dem Standpunft, der Störungen vermeiden will, die 
infolge unpraftifcier Melodiewahl thatfächlich möglich find, feine Berechtigung zuP“ 

„Weit entfernt! Glauben Sie mir, ein Mann wie ich Tonnte an diefen 
Sragen auch nicht Blind vorübergehen. Jch femme diejenigen Derhältniffe recht 
wohl, wo man fidh im firdhlichen Choralgefang auf wenigeres einfchränfen muß. 
Aber hier in meiner Kirche: Hab ich nicht meinen Pofaunenchor? Eab ich nicht 
meine Dorfänger? Die fAmettern Jhnen eine neue Melodie in die Kirche hinein, 
daß jeder mit fingen Tann, der nicht verflodt ift wie Pharao. Es Fommt ganz 
allein darauf an, ob er will. Jch garantiere Jhnen und jedem: beim dritten 
Ders geht eine neue Melodie, gehen jedenfalls jene alten chrwürdigen Choräle, 
weldie das Gefeh ihrer Tonfolgen in fihh tragen. Und was hab ich den geift« 
lichen Berren fehon fo oft gefagt? Jhr empfindet das lebhafte Verlangen, nach 
gewiffen Eiedern im Gefangbuch zu greifen. Jh ftrauchelt nur an der Melodie, und 
65 thut euch weh, den Schah liegen laffen zu follen. echt doch! Greifet zul 
Eaffet das Bedenten, ob die Sache gehel Der Organift !hut das Seinige, und er 
drüdt eure Sadte durch. Ihr dürft nur fo ein £ied, das euch am Kerzen liegt, 
öfters bringen. Das freut zuerfl euren Organiften, bald wirds eure Gemeinde 
freuen. Ihe aber fahret nur fo fort, Samen auszuftrenen. Euch wird die größte 
$reude erwachfen an den neuen Liedern, die fo nadı und nat dem Kern ger 
fungen werden. Ihr werdet euch ‚freuen, wie man fich freut in der Ernte, wie 
man fröhlich if, wenn man Beute austeilt‘ (Jef. 9,. 

Gab ich das Nedıt, fo etmas zu fagen? Wie heifls bei Mörite? Bin 
jung gewefen, fan auch mitreden, und alt geworden, drum gilt mein Wort. — 
&s waren fo fcöne Jahre, wo Männer noch da waren, die ihren Organiften 
tannten und verftanden. Da durft ich reden. Die Probe auf den zweiten Sag 
WMörites, die ich wohl machen muß, wird weniger gut ausfallen. Jc} fürckte, ich 
fürdite! Ach, wenns den Herren ihe hohes geifliches Amt dermaßen angetkan 
hat, daß es ihnen if, als ob ihr Wort — — — — nein, fagen wir: „als ob 
die ganze Bibel — diefe liebe heilige Bibel — ein Buch der Könige feil" 


v. 
Nadıtgedanten. 
Diet dich, fchmeig dabei! 

Guter Sreund! Das war alfo der Gang der Dinge. Haft gerungen und 
geeifert, aber was if einer gegen fo viele? Ach, es if fchon oft dagewefen, und 
dein Fall ift nicht der erfte. Gleichwohl faßt einen die Sache jedesmal aufs neue. 
Ich tomme nicht los davon, und doch, wenn ich fie näher prüfe, fo muß ich mie 
fagen: &s if jeht Yadıt, es wäre gefckiter, zu fchlafen. Das tiefere Jutereffe 
fehlt dem Gegenfland. Manches Problem it fchon durchgearbeitet und manche 
Stage durchgefämpft worden, Und wenn die Gegenfäge aufeinander prallen, die 
Geifter aufeinander plagen, dann wirds dramatifch. ur mäffen die handelnden 
Perfonen des Dramas fich einigermaßen ebenbürtig fein. Daran fehlt es leider 
in dem Drama, in das du verflochten wardfl. Darum fage ich, es it ja gut, daß 
das Spiel aus if, und am been its, wir fchlafen jett. 

€ ift ja Yacht! 


Du haft gefämpft. Deine Waffen waren fein und fÄarf, deine Ziele 
Tannteft du genau, umd doch war nichts zu erreichen. Alle deine Töne haft du 
ausprobiert, ob nicht durch einen wenigflens deinem Gegner etwas abzugewinnen 
gewejen wäre. Die Kefonanz fehlte vollfländig. Vortreffliche Mufit verfchft du 
zu machen, aber über aller Mufit fchwebt der Tattflo, und den, der über deiner 
Wufit hin» und herzuet, den Fenmft du jet. Es ifi ein befonders maffiver Catt- 
oc. Wlopft der auf das Direftionspult, dann hat deine fchönfte Mufit ein Ende. 

Du tamft da mit einer ganzen Sinfonie. Dein erfler Sat hat etwas fcharf 
Ausgefprochenes, Energifches; Mannesbewußtfein, Kraftgefühl, wie ichs gesiemt 
für eine Perfönlichfeit, der eine oberfie Behörde ihre mufitalifchen Sragen mit un- 
Bedingtem Dertrauen in die Hände legt. 

Aber der Tatiflod unterbricht, Er Mopft: $ 71 

Du fommft zum andern Sab, der faft immer durchfchlägt und die Herzen 
gewinnt, weil er die feineren Empfindungen der Herzen zu berühren weiß. Im 
gewinnenden Adagio bitteft du, man möchte doc; die alten Beiligtümer bewahren 
und fcäfen und Varbareien aus dem Tempel fernhalten. Als Gebildeter möchteft 
du zu Gebildeten, als Menjd zu Menfchen, als Chrift zu Chriflen reden. Und 
die, an die du dich wendet, haben Bildung, Menfchen- und Chriftentum fo gut 
wie andere. Wenn nur der Caftflo nicht wärel 

Aber der unterbricht und Mopft: $ 7! 

Noch ein Derfuch. Du ommft mit einem Sap in dem befannten fcharfen 
Ahytkmus. Man nennt ihn gewöhnlich Scherzo, weiß nicht recht, warum, Es 
Tiegt doch faft immer mehr darin als Spaß umd blofes Spiel. Meift hat er 
feine Schwierigfeiten, aber wer die Sache verfieht, hat dann audı daran feine be» 
fondere Sreude, In dem Sinn darf man deinen Sa wohl ein Scherzo nennen, 
wegen der Schwierigfeit und wegen der Sreude. JA muß doch noch einmal dein 
Hauptmotio hören. 

„A. D. M. D. XXIV erfdhien zu Wittenberg im Drud für die evangelifche 
Gemeinde das erfte Geyflliche Gefangfbüchlein, enthaltend deutfche Kicchen- 
Tieder mit Melodien und Confäpen als Srudht der gemeinfamen Arbeit von 
D. M. £uther und Kantor Joh. Walther. Um die Sreundfchaft für feinen 
firdjenmufifalifchen Berater und Mitarbeiter, welche gleichermaßen beide 
Männer cheie, wie der Kirche frommte, audı Sffentlich zu befunden, fchrieb 
£uther dazu felbft die Dorrede und fagt in derfelben: 

‚Die Kunft aber foll durdis Evangelium nicht zu Boden gefchlagen 
werden, fondern dem dienen, der fie gegeben und gejchaffen hat.“ 

Ja, wern muß, das Herz nicht lachen und jauchsen, auch mir, ob diefer alten 
Kutherfpradhel 

Aber halt! Mer lacht! Mer unterftcht fh? Mer nimmt fich heraus, einen 
mit. diefem lichtftrahlenden Spiegel anzubligen? Das ift ja eine Derhöhnung 
fchwerfter Art! 

Der Tattftoe, janwer wie ein Knüppel, fährt nieder, daß diesmal der Pult 
fplittert und dir Eören md Schen vergehen möchte. Eine alte Melodie dringt 
toieder durch, du Fennft jeht diefes Solo zur Genüge. Aber die andern möchten 
doch endlich den Tert auch gerne willen. 

€r ift ganz Furz und lautet: „Due dich, fänveig dabei!“ 

Zum Schluß, fält dam noch der Chor in voller Stärte ein. Der fingt: 

‚Wir haben ihn gedudt.” 
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Am andern Morgen. 
Das Wappen it die Schneide, 
Scildhalter ift der Hrebs. 

„Ihe guten Sreunde! Sicht feiner von Euch die Not! Geht fie feinem zu 
Herzen? WII feiner. helfen?“ 

„Do brennts denn?“ 

„Im unferen Kirchen bremts. Unfere edlen, unvergleichlichen Choräle gilt «s 
zu retten und zu bewahren. Man geht daran, die einen zu filgen, die andern zu 
verftümmeln. Dürfen wirs dazu Fommen laffen?“ 

„Müffen leider betemen, daß wir die mufifalifche Seite des Kirchenlicdes 
nicht verftehen. Wie fühlen uns auf diefem Gebiet infompetent.“ 

„Alber wenn es in diefer wichtigen Sache Differenzen giebt zwichen denen, 
die das teure Erbe der Däter erhalten wollen, und denen, Die nicht wiffen, wie 
fehmell fie damit aufräumen follen: wer ift denn dann fompetent?" 

„Es feht gefchrieben, daß der Geiflliche dem Organiften Meifungen zu 
geben hat." 

‚And wie weit geht mm die Befugnis des Geiftlichen? Kat er unbefcränfte 
Gewalt?“ 

„Das wohl nicht. Dem abermals ficht geichrieben, daf der Organift fich 
an den Kirchengemeinderat wenden fann, wenn er fid} mit den Weifungen des 
Geiftlichen nicht befreunden Tann.“ 

„And an was ift denn Pfarrer und Kirdengemeinderat gebunden? Licht 
ehoa daran, was im Choral und Gejangbuch über den Kirchengefang beftimmt ift?" 

„Wir zweifeln, ob das amtlichen Charakter hat. Aber wir befennen, daß 
wir. infompetent find.“ 

„50? Das it tröflich! In einer Agende, in den Sormularien, die ihr her- 
unterlehet, wird aufgepaßt, daß alles feine Erfüllung finde. Diefe Dinge find fo 
wichtig, daf eine ganze Synode, wer weiß wie lang, daran fi abarbeitet, ob 
man fegen will: diefen Glauben oder unfern Glauben. Und wenn bei einer 
Trauung der Augenblid gefommen if, wo die Braut vor des heiligen Gottes 
Angeficht ihr „Ja” fprechen foll, da wird das fireng und pflichtlich eingeleitet mit 
der Aufforderung an die I, geborene N. X, und darf fich niemand beitommen 
Hoffen, auf diefem Gebiet den Geichmad zu verlehen! Aber wo es fi um den 
Thoralgefang handelt, der ja die Ausfprache der ganzen Gemeinde it, da läßt 
man die Leute machen, was fie wollen. Da giebt es auf einmal nichts Amtliches 
mehr, ausgenommen dem Organiften gegenüber. Und dasjenige Amt, das ihm 
bier Weifungen giebt, fteht ganz einzig da in der Welt. Es fennt fein Gefeh, 
feine Vorfehrift. Don dem, was man dafür anfehen Könnte, heift es: es ficht 
wohl da, hat aber feine amtliche Geltung! Der Pfarrer hat die Gewalt. ur 
muß er natürlich feinen Kirchengemeinderat hinter fih haben. Aber es handelt 
ich ja mır darum, ob der Weg bergan oder bergab geht. Bergab — — da 
gehen fie alle mit! Wie foll man vorwärts fommen! £eimt euch nur recht feft: 
‚Das Wappen ift die Schnectel”' 

Aber wärs doch mur die Schnee! ch wollte dann noch nicht an allem 
verzweifeln. Jedoch wir fiehen augenfcheinlich unter einem noch viel bedentlicheren 
Zeichen. „Scidhalter ift der Krebs.” Schöner Choralichap: Rücgang ift die 
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Lofung. Wie oft hab ich mich doch fchon darüber befomnen, wozu wir eigentlich 
unfer Gefangbuch mit feinen 651 £iedern, unfer Choralbuch mit feinen 211 Ge- 
fängen haben! Das Ieftgenannte unzweifelhaft dazu, daß unfere jungen angehen“ 
den Organiften daran eine große ausgedehnte Aufgabe finden. Sie müffen alles 
fpiefen fernen, was darin feht. Sie lernen tüchtig am Seminar. Aefpeft vor 
dem, was dort gearbeitet wird. Sie üben tüchtig aufs zweite Eramen. Dem 
da wird nicht gewählt. Das Budı wird aufgefchlagen, und die Choräle fommen 
an die Prüfungstandidaten, wie fie im Chorafbuch aufeinander folgen. Zier, Dogel, 
friß oder fiirb! — In der Praris hernadı Fommts ganz anders! 

Jost muß man auf die fingende Kirchengemeinde bien, und da heißts: 
Des Doltes, d. h, der Melodien, its viel zu viel! Die größere Hälfte der Choräle 
Äft gar nicht zu brauchen. Wie follte man auch mit dem dorifchen: „Mit Sried 
und Sreud fahr ich dahin“, zurecht Tommen? Und mit 100 anderen! Dann zum 
andernmal: Des Dolfs if} immer noch zu viel! Warum dem zu einem Ders« 
maß 2—12 Melodien? Swar finds, wenn wir nicht inven, 55 Lieder im Gefang« 
buch, die Dasfelbe Dersmaß haben, und fie find fehr verjchieden nadı Jnhalt und 
Stimmung, Aber 12 Melodien dazu? Der Lupus if doch zu flart! Scheiden wir 
aus! Und zuerft fommt das Moll weg. Wozu denn noch diefes traurige Ton- 
gefchlecht, das Teinem Menfchen gefällt? Welch ein Unterfchied zwifchen Dur und 
MOL? Was ift er? ach der heutigen Höhe allgemeiner Erfenntnis fällt er 
ungefähr zufammen mit dem zwifchen Apfel- and Birnbaum, den wir einmal fo 
beftimmen hörten: Der Birnbaum ift gerade, der Apfelbaum ift Frumm! Die 
Frucht des Birnbaums [dmecht füß, die des Apfelbaums fauer. Crifft genau zu 
für das Dur und Moll! Dur ift fchön gerade, Moll abfcheulich framm, Dur 
fchmedt füß. Und MoU? Das ähnelt dem Büchlein, das der Prophet fchluden 
mußte, und das fm im Bauche grimmte. 

Wozu noch weiter über die Sache fihh verbreiten! Wir haben den Bang 
Mar vor Augen. An unfern Bäumen giebts fo viele Blüten, daf nur aus wenigen 
etwas werde. Jn unferem Choralbuch haben wir fo viele Gefänge, damit nur 
wenige Iebendig werden! Und diemeil es in der Natur nirgends Stillftand, fondern 
immer mur Dorwärts- oder Rüdwärtsbewegung giebt: hier fehen wir genau, 
welcher Art die Bewegung ift: Krebsgang! 

Sollte etwa das Gefangbuch noch einen leinen Anreiz geben, daß man nach 
der einen oder andern noch ungewohnten Melodie griffe? Trügerifcher Hoffnungs- 
f&immer! Man braucht zum ungewohnten Dersmaß jet feine ungewohnte Melodie 
mehr. Die Praris wird fultiviert, eine allbefannte Choralmelodie durch aller« 
hand Deränderungen audı Eiedern von anderem Dersmaß anzupaffen. Ganz Mein 
fängt man an, nadı und nadı wird man immer fühner, Wir verfprechen uns 
moch auferordentliches von diefer Kunfl. Einft werden wir vielleicht noch alles 
mad} einer einzigen Grundmelodie fingen. Marum denn nicht? „Schildhalter ift 
der Krebst" 





vn. 
Na Haus. 
Aus ich mie das entnommen, 
Hehzt ich den Stab nadı Haus. 
Ich habe genug, Woran wir mit unfern Chorälen find, ift mir nun zum 
Berußtfein gefommen. Und die Quelle des ganzen Jammers? 
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Die Klagen über die Umfhmürung der Schule durch die Kirche werden 
immer färfer. Wenns damit feine Richtigfeit hat, dann, o Schule, Bift du bereits 
an der Kirche bitter gerächt. Yicht mr du haft dein fÄweres eifernes Anhängfel, 
fondern dur felbft bift für die Kirche das Anhängfel, das fie noch um ihren Atem 
bringen wird. Dein Wormallchrplan. Du weit gar nicht, wie der auf 
der Kirche drüdt. Deine firchlichen Auffichtsorgane, hoch und nieder, fchleppen 
ikm Tag und Wacht mit fih herum in Kopf und Herz. Das it der Horizont, 
über den fie nicht hinausbliden. Das 14. Eebensjahe it die Grenze, bis zu 
welcher es eine Entwidlung giebt. Dann ift auf einmal alles abgejcnitten. Bis 
zum 14. Jahr entwictelt fich der Chrift oder im Menfehenfind das Chrifientum. 
Was hernach fommt, if gleich ul Denn mır die Schule if der Boden, auf 
dem man ettwas leiflen Tann. Da hat man das Gefeh hinter fich. Später ift 
diefe fchöne Blfe weggefallen, und die Derfuche, madıker noch etwas zu fhaffen 
und zu Bilden, find totgeboren. 

Aber ich Übertreibe. Ganz Tann felbft ein Wormallehrplan die Iebendige 
Menfehennatur nicht verfimmen, auch im Singen nicht. Die Yahır des Dolfs 
bleibt nicht chen beim Singen deffen, was in den Meinen Eiderheftchen fteht. Was 
aber nach der Schulgeit weiter gefungen wird, feis auf Grund der empfangenen 
Dorbildung, feis ihe vielleicht zum Lroß, if} im gangen nicht fehr erfreulich. So 
Bleibt auch das religiöfe Sangesbedürfnis bei der befannten Zahl 60 nicht ftehen. 
&s wird weitergefungen, und das ift der handgreifliche Beweis, daß es an Euft 
zu weiterem Singen, an dem Suchen nach weiteren Stoffen nicht fehlt. Aber 
auf was geraten mn unfere lieben Chriften? Ein Bli in die religiöfen Lieder- 
bücher zeigt es uns: Wir heben nur ein Eied heraus als Typus der füßlichfrommen, 
tändelnden Gefelein, das aus England importierte: Mo findet die Seele die 
Heimat, und eriniern an den getreuen Abklatfch diefes Mufters in dem cbenfo ver« 
breiteten: Eaft mich gehen! und: Harre, meine Seele! Wie, trägen mich meine 
Augen? Das leptgenannte Eied fteht andı im Militärgefangbuh? Laft doc den 
matten Weibern foldie £eieen; aber einen Mann muß ein Efel erfajen bei der 
bloßen Dorftellung, fo etwas mitfingen zu follen, wenn er noch Mar in feinen 
Knochen fpürt. 

Solche Erfcheinungen find der Mehltau, der fich an das edle Bewäcs unferes 
Thorals anfept und macht, daß; er vollends verfümmern muß. Die, die etwas 
vermögen oder vermöchten, machen es fo, daf jene entnervenden Gefänge unferes 
Voltes Herzen diefen durch und durch heiligen Weifen entwenden dürfen. 

© die edlen Choräle des 16. Jahrhunderts, fo rein und herb und gefchloffen 
wie eine junge Knofpe! Und die Prachichoräfe des folgenden Jahrhunderts, wo 
die Hnofpe in idealer Herrlichleit fi geöffnet und entfaltet hat. Die Eeiftung 
der folgenden Jahrhunderte foll man nicht geringfchägig beurteilen. Swar das 
Gefüge am Choral beginnt fih zu Iodern. Keine Stage: die Höhe der Nofen- 
zeit if überfchritten, die Ylätter fangen an herabzuflattern. Der Icbendige Bil- 
dungstrieb floct [dhom, und man ommt auf das Ausfunftsmittel der Sabrifation. 
Hat man feine Iebendigen Nofen, fo madıt man oder fauft man fünfliche. Die 
Subjettioität beginnt gleichfalls fich auszubreiten, und an die Stelle der Empfin- 
dung tritt nicht felten Empfindelei. Jedoch audh das bleibt wahr: Der lebendige 
Geift hört nie ganz auf zu wehen. Mer möchte die licbenswürdigen Melodien 
Hnechts miffen? Und herzliche Hocachtung vor den Männern, deren treuer und 
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fadtundiger Arbeit wir unfer Choralbud verdanfen! Mie fieht mans ihrer 
Arbeit an, da ihnen die Sacıe des Chorals heilig war! Mir erinnern uns an 
die drei guten Männer, die damals auch eigene Beiträge der Sammlung zufügten. 
Wie richtig und wahrhaftig war in ihnen das Gefühl, daß die Certe ihre 
paffenden Meifen haben müffen! Ihre Begabung war eine verfchiedene. Aber 
der feine Kocher hat gewußt, wo feiner Schmelz angebracht war, und der licht: 
Mare Silcher, wo Sonnenglanz die Herzen weden follte. And der befcheidenere, 
ehrliche Srech: an gutem muftfalifhem Taft hats ihm gar nicht gefehlt. Er 
merkte bei dem Weikmachtslied: Wohlauf, mein Herz! daß diefem Tert weder die 
Melodie: Kommt her zu mir — die zu [dnver, noch: Geh aus, mein Herz! — 
die zu fommerlich ift, entfpricht. So fomponiert er etwas, was nicht großartig, 
aber zwedentfprechend ift. Bei den Haupfabfclüffen fehlt die notwendige Kraft. 
Aber da, ihr Herren Dorgefehte, Fönntet ihe beweifen, daß ihr befähigt. feid, 
den Organiften höhere „Weifungen" zu geben! Mir wollten mit einer leichten 
Änderung in der dritten und fechsten Zeile nicht BIoß die Mattheit diefer Stellen 
befeitigen, fondern die ganze Stimmung des Chorals in einer Weife erhöhen, daß 
jedermann zufrieden fein Ynnte. Jedoch wer will dasP Mer intereffiert fihh noch 
für Ehoräfe, die nicht unter die 60 fallen? 

Nächftens wirds wohl an dem fein, daß man ftraffällig wird, wenn man 
über die neue, oft genannte Norm hinausgeht. Über die Sozialdemokraten fann 
man felten, wenn fie die Arbeit einfellen und die, Die fie beeinfinffen Können, 
nötigen, daß fie von ihrer Arbeit laffen. Aber das will man nicht merken, daß 
auf dem Gebiet unferes Kirchengefangs auch Erfcheinungen hervortreten, die 
Teider an jene Brutalität erinnern. „Wenn ich nicht gefonnen bin, etwas zu thun, 
daß eine Sadıe gefördert werde, dann Darffi du, anderer, auch nicht daran arbeiten, 
oder du wirft vernichtet!” A das nicht troftlos? 

Adı, dag man halten wollte, was wir haben! Aber man verficht wicht 
mehe, was unfere Ehre, unfer Schmud, unfere Krone if. Es gälte, was wir 
don den Dätern ererbt, neu zu erwerben, Aber wer denft daran, dies zum Ziel 
fh zu machen und einen Auffdmwung zu nehmen? Man läßt die Hand davon 
und weiß fihh und andere hübfch zu befchränfen. 

„Wann einft das Heil gefommen, 
Dann zieh ich wieder aus 
Wohl werd idjs nicht erleben") 








Die Stellung der Orgel in der Rirche 


von 9. Brathe, Pfarrer in Eobfedt, Sahfen-Gotha. 
Die Stage nad; der normalen Stellung der Orgel im evangelifcien Kircjengebände {ft 
im Anfetuß an den bezüglicien Artifel von Profeffor Spitta in Zr. ? des I. Jahrg. diefer Monat 


') Weide Beredtigung diefe zunächt durd; württembergifce Derhältnife veranlaften 
Ausführungen and fon in der evangelifgen Kirche haben, beweifen 3. 8. die Bemerkungen 
findenborns M«Sct. I, 6, 5.58 und Casparis 5.161 (‚id eradte es mirflic als eine 
der Aufgaben der Kirdjengefangvereine, dafür zu forgen, daß die alten Weifen nicht völlig 
ausßterben‘). Auf ähnfide Mifftände im Elfaf maden die 5. 159 genannten Schriften 
Spittas anfmerffam. Die Redaktion. 
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fegrift mehrfach zur Befpredung gefommen. Wie in allen Fragen des evangelifcien Kircen- 
banes gehen and; hierin Die Meinungen weit auseinander. Im ntereffe der Klärung der 
Anfdjamungen it es fehr danfenswert, daf diefe Zeitfrift allen Richtungen Gelegenheit zur 
Ausfprace giebt. Gerade der feriftliche Meinungsanstaufch Tann ans mehrfaden Gründen 
fruchtbarer fein als der mündliche. Sicher ift und tritt gerade hierbei reiht zu Cage, daß 
diefe Streitfragen nicht durdı die munteren Hufarenattaden geiftreiger Ein- und Ausfälle 
gelöft werden, dafj vielmehr auch hier die Entfcheidung nur durch die gefcloffene Reihe von 
Erwägungen und Beweifen herbeigeführt werden Tann, die mit den Fügen anf dem feften 
Boden, langfam aber unaufhaltfam vorrädtend, das Terrain Scheitt für Scheitt in Bei 
nehmen. Das if es, mas bei den Erörterungen über die Fragen des evangelifchen Kirden- 
banes vielfach zu vermiffen it — ich rede hier feineswegs fpesiell von denjenigen in diefer 
Monatferift —, nämlich eben das Bewußtfein, daß es fi um theorelifche Fragen handelt, bei 
denen Iediglich das flare, auf alle Uebenmwirfungen verzichtende Darlegen und Abmägen der 
für oder wider befimmte Anfihten, Wänfc;e und Anordnungen fpresenden Grände von 
Augen fein Tann, die alfo nicht fowohl mit „feifdier Unbefangenheit‘, als vielmehr mit 
wiffenfchaftlicher Nücternheit zu behandeln find. 

Je mehr feeres gefhieht, um fo deutlicher wird fh herausflellen, daß die haupt« 
füczlicften der auf dem Gebiet der Kircenbautheorie hervortretenden Differenzen im Lepten 
Grunde auf einer Derfhiedenheit prinzipieller Anfhauungen beruhen, deren Wurzeln ins 
dogmatifche Gebiet hinäberreichen, die daher vom Kirdyhantheoretifer nicht zu befeitigen, 
fondern Tedigich zu Tonftatieren und in ihrem Umfang und in ihrer Begrenzung Mar zu 
Rellen find, 

‚Bei der Behandlung der in der Überfärift gefenngeichneten Frage wird Dies wenigfiens 
teilweife fihtbar werden. Um die normale Stellung der Orgel handelt es fi, und zwar in 
zein theoretifcjem Sinne. Die praftifcte Srage, ob das fi ergebende Refultat bei [on vor« 
handenen Kirciengebänden leichter oder famerer ausführbar ifi, Fommt dabei nicht im Betradzt. 

Drei Stellen Fönnen für die Placierung der Orgel in Frage Tommen. Sie Tann aufe 
gefellt werden: 1. gegenäber dem Altar, 2. binter dem Altar, 3. feitlich vom Altar. Die erft- 
genannte Stellung ift die bei uns gebräudlichfte und wird vielfad; als die allein richtige arı- 
gefehen. Sür die zweite ift Profefior Spitta, wie fon in feiner Schrift „Sur Heform des 
evangelifdien Kultus“, fo neuerdings in dem eingangs begeidhneten Artifel mit Kaddrud ein- 
getreten. Hier aber mit näherer Begründung als dort. Man darf wohl annehmen, daf, der« 
felbe alles, was er für feinen Dorfehlag ins Geld führen zu ünnen glaubte, hier angeführt 
hat. Seitens derjenigen, die ihm ganz oder mit Dorbehalt zufiimmten, find weitere Gründe 
midgt hinzugebradht worden. Spitta will den alten Cherraum beibehalten, aber den Altar 
nad} vorn räden und hinter demfelben Orgel und Sängerdjor placieren. Zu Gunfien diefer 
Anordmung finden fih in feinem Artifel, mehr oder minder deutlich heransgehoben, folgende 
Sefichtspunfte geltend gemacht, die wir in derfelben Reihenfolge ins Auge faffen wollen: 

1. Die jegt gebräudjlicen weilien Orgelemporen haben Mängel räumlicher Art; 

2. es hat afuftifce Mängel, wenn man den Sängerchor im Rüden der Gemeinde aufftelft; 

3. der notmendige geiftige Rapport jmifcjen Gemeinde und Chor wird daducd} behindert; 

4 alle Mitteilungen an Die Gemeinde ergehen fonft von vorn her an Diefelbe; 

5. die Gefcichte fpricht für diefe Anordnung; 

6. die praftifcgen Unzuträglichfeiten laffen fid; vermeiden. 

Hierzu fommt 7. der in einer Anmerfung ausgefprodene Gedanfe: die (döne Symbolif 
des Orgelprofpeltes darf dem Auge der Gemeinde nicht entzogen werden. 

Diefe Gründe find teils praftifcer, teils fturgüfcher, iger umd äftketifäer Art, 
Sue Doransfegung haben fie die Verbindung von Orgel und Sängerdor. 

Was in praftifcjer Beziehung gefagt wird, daß nämlid; die dem Altar gegenfber- 
Hiegenden Orgelemporen vielfach zu eng angelegt feien, Tann als irgend ein Durdifelagender 
Grund nicht gelten, wiewohl aud; rand in Tic. ı Diefes Jahrgangs durdz draftifcye Schilderung 
der vorhandenen Mipfiände demfelben Xachdruct zu verleihen fuct. Einer Ermeiterung der 
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Empore ftehen gerade an diefer Stelle weniger Hihdernifle entgegen, als an irgend einer 
anderen. Spitta felbft giebt zu, daß bei ienbauten bereits für beffere Naumpechäftnifie 
Sorge getragen werde, und legt auf diefen Grund offenbar nicht viel Gewicht. 

Um fo mehr betont er die afuftifgen Mißftände, weldze Die derzeitige Stellung der 
Orgel im Rüden der Gemeinde für das Derländlicwerden des gefungenen Wortes habe. 
Er führt dabei zur Befräftigung das Wort von Profeffor Srengen an, daf; „wir nun einmal 
unfere Ohrmufjeln nad vorn Fehren“, und weift daranf hin, daf; man ja bei allen Kirchen: 
anlagen andy, und mit Met, fordere, den Prediger überall fehen zu Tonnen. Was das 
sitierte Wort von Frengen anlangt, fo ift man verfaßt, darauf zu erwidern, daß normale 
menfälide Ohemufgeln ihre Hauptrichtung nit nach vorn, fondern nad der Seite haben, 
eben damit fie im fande feien, alle Geränfdie um uns her wahrzunehmen, fie mögen von 
oorn, von hinten oder von der Seite her fommen. Jmmerhin mag foviel zugegeben fein, daf 
der von vorm fommende Schall etwas vollfommener gehört wird als der von rüdwärts 
Fommende, und daß man fomohl aus phyfiologifchen wie aus pfychologifgen Gründen es gern 
zu haben pflegt, wenn man bei Gefangsvorträgen den Sänger felbft vor fit} hat. Daß dies 
in allen Sälen and; den Tänftlerifden Genuß erhöhe, wird man jedod nicht behaupten 
Tönnen. Und nad; den Ausführungen eines Sachmannes wie Kraufe wird man es mindeftens 
für zweifelhaft erflären müffen, ob die Gefamtwirfung des Chorgefanges in der Kirche wirt 
Tidy dureh die Stellung im Rücten der Gemeinde wefentlic beeinträchtigt wird. Jedenfalls 
heißt es weit über das Ziel hinausfhiefen, wenn die Forderung, den Sängerejor zu fehen, 
auf gleicje Stufe geftelt wird mit derjenigen, daß der Prediger in der Kirdie überall fihtbar 
in müffe. Sängerdor und Prediger find zwei verfeiedene Dinge, und was dem einen recht 
if, if nicht ohme weiteres auch dem anderen Billig oder auch; nur für ihm angemeffen. Der 
Prediger foll nicht Iediglich durd; fein Wort wirfen, fondern aud; durd} feine Perfon, feinen 
Ausdrud, feine Mienen, Geften und Bemegungen. Gerade die Perfon, die dahinter fteht, 
giebt dem gepredigten Wort eigentümlicgen Inhalt und eigentämlices Gewicht. Darin eben 
beruht Die weit größere Wirfung, die dem gepredigten Worte gegenüber dem gedrudten inner 
wohnt, daß dort die Predigt das Sengnis einer Icbendigen, gläubigen Perfänlicteit it. Eine 
gedructe und gefefene Predigt ift ums eine halbe Predigt. Predigt und Prediger gehören 
zufammen. Beide follen mit und durdeinander wirfen. Anders bei Munfigefängen. Da 
fol der gefungene Con durch fi felbft wirfen. Die Perfon tritt zurüd. $erner: zum Der« 
ftändligwerden des von einem Einzelnen gefprodenen oder gefungenen Wortes trägt das 
Sehen des Redners oder Sängers allerdings nicht ummefentlidh bei. ©b es aber möglid it, 
einem ganzen Chor das gefungene Wort von den Eippen abzulefen, ift eine andere Frage. 
umal, wenn der Chor fid} hinter dem Altar befindet, in einer Entfernung alfo, melde 
jedenfalls größer if als die Entfernung der Hanzel von der Gemeinde, und die in der Kegel 
eine genauere Beobachtung der Mundbewegungen unmöglidh; madjen wird, was and; im 
übrigen nicht zu beflagen ift. Endlid) it doch nicht zu vergefen, daß die gewöhnliche Chätig- 
feit des Chores in der Ausführung von Nefponforien beficht, melde der Gemeinde dem 
Texte nady nicht fremd find, vielfach; von ihr mitgefungen werden. Spitta denft in feinem 
Artifel offenbar viel zu fehr an größere zufammenhängende mufifalifge Aufführungen und 
beißt Danad; die für den Chor zu Rellenden Korderungen, 

Daß; der geifige Rapport zwifden Gemeinde und Chor beim Gegenüberfiehen beider 
lebendiger wäre, mag fein. Ganz fehlt er audı dann nicht, wenn der Chor im Rüden der 
Gemeinde fieht. Jedenfalls ft auch hier die Parallele, welche zwifcen Prediger und Sänger 
gegogen wird, als nicht zutreffend zurüdzumeifen. Der Prediger redet mit der ‚Gemeinde. 
Die gottesdienflicie Predigt iR eine ÖnuAla (— duiäoyos), eine Unterredung, ein Swiegefpräc, 
mit der heifgfäubigen Gemeinde und feht demnad; notwendig aufer dem Redenden eine Ger 
meinde voraus, zu und mit welder der erftere redet. Dies muß äuferlic darin zum Aus- 
druck Tommen, daß Gemeinde und Prediger fi gegenüber hen und anfehen. Der Chor 
ber redet nicht mit der Gemeinde, fondern als Teil der Gemeinde mit dem Geifllichen oder 
Direft mit Gott oder mit fit felbft, ih in heilige Chaffac;en oder Gedanten verfenfend und 
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diefelben im Ton fic} felber objeftivierend. Eine Predigt ohme Gemeinde if ein onfens, 

ein Widerfpruch in fi felbf. Ein Chorgefang if etwas and; ohne irgend einen Zuhörer. 
Ex hat feinen Sweet in fih felbf. Die Unwefenheit von Aörern it dabei fozufagen zufällig, 
das heißt: fle wird wicht Ducch das Wefen des Chorgefanges feibft gefordert. 

Daß es für den Sänger anregender ift, vor oleigefinnten Köreen zu fingen, foll 
damit wicht in Abrede geftellt werden. Uber das dürfte far fein, daß für den Chor nicht 
entfernt mit demfelben Rechte wie fr den Geiflicen eine ihm gegenüberfichende Gemeinde 
gefordert werden fan. 

Su Ddiefen praftifdien Erwägungen fügt der Derfaffer folde iturgifcher Art. Er 
meint, bei der jehigen Stellung füge fi} der Chorgefang nicht organifa} in das Ganze drs 
Gottesdienfies ein. Derfelbe wärde nur dann nicht als etwas Fremdartiges empfunden, wenn 
ex von der Seite her erflinge, woher fonft alle Mitteilungen an die Gemeinde — Gebet, 
Dorlefung. Predigt — gelangen. Hier ofen wir auf den entfcheidenden Punft der ganzen 
Darlegung, man fann ruhig fagen: den Grundfeler der Ausführung, der [don vorher — 
in der Parallelifierung der Chätigleit des Sängerdors mit der des Predigers — deutlich, 
durdfäimmerte, nämlich, die prinzipiell falfee Auffafling won Wefen amd Stellung des 
Chores. Mit Reit mat Prof. Smend in Mo. 10 auf diefe Seite als die in der ganzen 
Frage ausfäjlaggebende aufmerffam. Spitta beiradıtet die Chätigleit des Chores weientlidh 
als „Mitteilung an die Gemeinde. Er fellt den Chor der Gemeinde gegenüber in derfelben 
Weife, wie der Geiftlige der Gemeinde gegenüber fieht. Das ift falfd. &s giebt in der 
evangelifdien Kultusgemeinde nit drei handelude Perfonen, nämlid; Geiflliten und Chor 
einerfeits uud die durd} jene zu erbauende Gemeinde andrerfeits, fondern nur zwei: Gemeinde 
und Geiflicien. Der Chor if Duraus nur ein Ceif der Gemeinde, wie andy Spitta felbft 

+ gelegentlich fagt, derjenige Ceil der Gemeindeglieder nämlich, der, in fimmiliger Besiehung 
beffer begabt, dem Gefang der übrigen Halt und Leitung giebt, zu Zeiten and; einmal ohne 
Mitroirfung der übrigen Gemeindeglieder den Gedanfen, Gefühlen, Empfindungen, von 
weldjen die ganze Gemeinde bewegt ift, fingend Ausdrud giebt. And; die Chorgefänge, die 
fi} nad} altfirdlidiem Braude an Scriftletionen anfcließen, ind ihrem Begriffe nadı nichts 
weiter als der Fünflerifä; gefaltete Ausdrud der Gedanfen, weldie Durdı das gehörte Wort 
Gottes in der Gemeinde gemedft worden find. Anftait diefelben dur} einen gemeinfam ge: 
fungenen Ders Fundsugeben, Ahut fie Dies im Jntereffe der Kebendigfeit und Schönheit des 
Sottesdienfies manchmal durdz ihre mufifalifd begabteren Glieder, wenn nämlich foldye por- 
handen find. Die allermeiften evangelifden Gottesdienfte werden ohne derartige Mitwirkung 
eines Sängerdors gefeiert. Eine fländige, allgemeine Einrichtung der evangelifcien Kirche 
ft de Chor nicht, und das ‚Sehlen feiner Witwiefung erwestt in dem evangelifcgen Chriften 
wicht das Gefühl, dafı der Gottesbienft unoollfiändig gemefen fei. Daß der Chor aus dem 
Kreife der Gemeinde heraustrete, Fan man mus in (ehe beferänftem Sinne fagen. Er 
tritt aus ihe mar etwa fo heraus, wie ein Konfirmand, der bei der Konfirmation in alfer 
Wamen das Glaubensbefeuntnis fpeicht, oder mie ein Chormitglied, das bei einem Chor- 
gefange einige Cafte Solo zu fingen hat. Er fingt nur im Zamen der anderen, als Leit 
der Gemeinde, und in dem Moment, mo feine Funktion beendet ft, finft er vollends wieder 
zurück in die IMaffe, aus der er fid) einen Angenbfic heraushob, und iR} nichts weiter als 
eben ein (eil der Erbauung fucgenden Gemeinde. (Er unferfeidet fid wefentlich nicht von 
ihe, tritt ihe wiemals gegenüber, fondern teitt nug zuweilen anf als Wortführer des einen 
im Gottesdienft handelnden Suhjeftes, nämlich der Gemeinde Pie aber als mündige meifiens 
felber fagt, was fie zu fagen hat), gegenäber dom anderen handelnden Subjett, nämlid dem 
Seiflicen. 

Eing andere Stellung nimmt des Chor bei geiflicien Mafitauffährungen ein; und der 
Sedante an Diefe hat, wie es fceint, die Spittafcien Darlegungen beeinflußt. Kiier iR die 
Auffiellung des Sänggeors im Angeficht des Zuhöreridaft innerlich berechtigt; oh and 
münfcjensmert, hängt von praftifcen Erwägungen ab, Aber unfere Kirden warden nicht 
füg Muffaufführngen gebaut, fondgen für die Gottesdienfe. Und har Pla, welder dem 
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Sängerchor zuzumeifen if, darf fit} daher nicht nad) den MDünfen bemeffen, die man für 
jene Gelegenheiten haben Tanır, fondern nad} der Stellung, die dem her im Gottesdienf 
Sufommt. Und da ift eben derfelbe durchaus nichts meiter als ein Ceil der Gemei 

Audz der Geifliche it allerdings ein Glied der Gemeinde. Wach; evangelifder Anı 
fhauung eignet ihm fein character indelebilis, wodurd; er ih} dem Wefen nad von den 
anderen Gemeindegliedern unterfAiiede. Dennod; hebt er fidh ans ihnen heraus durd} fein 
Amt. Er if and ein Bemeindeglied, aber ein rite voglertes und ordinierkes, mit befinmten 
Firchfigen Sunftionen, die Lediglich ihm vorbehalten find, ein fir allemal betrantes Gemeinde» 
glied. Man findet hierin bei der Iutherifejen und der reformierten Kirche eine Derfeiedenheit 
der Ziüancen. Die Ieptere fieht im Gottesdienft wefentlih ein Handeln der Gemeinde, 
während nad; Intheriferer Auffaffung im Gottesdienft zugleich ein Handeln Gottes mit der 
Gemeinde Aattfindet. Dementfprediend betont die reformierte Kirche den gemeindeglicdlichen 
Charakter des Geiftligen, die Iutherifche dem Amtscharafter. Der erfteren it er mehr der 
Mund der Gemeinde, der legteren zugleich der Diener Gottes, der im Ylamen Gottes zuc 
Gemeinde fprict. 

Mar mag fagen: Da ift eben in dem hutherifcjen Amtsbegrif mach ein Neft römifcher 
Anfdauung vom Priefterharafter fteden geblieben, der unenangelifd it und befeitigt werden 
muß. ber darüber haben mir hier feine Erörterung anzuftellen. Der Ardhiteft und Kicden- 
bautheoretifer — das fei einmal deutlich ausgefproden — hat den einzelnen Konfeffionen 
nicht vorzufdhreiben, wie fie über diefen oder jenen Punft zu denfen haben, fondern er hat 
fit; fediglich mach den vorhandenen Anfhamungen zu richten und ein Gebäude hinzufiellen, 
weldyes in feiner Anlage und Erfcheinung den Prinzipien diefer Blaubensgemeinferaft ent- 
fpricht, mögen diefelben feiner Meinung nad; rihtig fein oder nicht. Es würden viele über- 
Müfige Erörterungen und nuhlofe Streitigteiten vermieden werden, wenn dies infonderheit 
don feiten der Theologen, melde fidh mit diefen ragen befchäftigen, genügend beadıtet märde. 
Aufgabe der Kirchhantheorie fi es nicht, prinzipielle Anfgauungen zu forrigieren oder wider: 
firebende zu verföhnen, fondern lediglich: Mar zu ftellen, wele Prinzipien dabei in Stage 
Tommen und ob und wieweit eben auf der einen oder anderen Seite unberechtigte Folgerungen 
darans gezogen worden find. Die Prinzipien, die Grundanfaunngen, melde im Kirden- 
gebäude ihren Ausdrud Anden folen, liefert die Kir. Der Arditeft hat fie ohne Kritif 
anzunehmen, 

Über die Solgerungen, die daraus für den Kirchenbau fich ergeben, über die Art und 
Weife, wie jene Prinzipien zur Darfiellung gebracht werden fönnen, darüber mögen Arditetten 
und heologen gemeinfam verhandeln. Die Ausführung und Eingelgeaftung fällt den 
Aiteften allein zu. — Im übrigen if jene Difirenz zwifchen Intherifcem und reformiertem 
Amtsbegeif in den Befenntnisfriften nirgends Äriert. Beide Konfeffionen erfennen dem an 
fie) von der Gemeinde nicht unterfchiedenen Geiflicen eine ihm durd, fein Amt zufonmende 
Würde zu. Der im Gottesdienfi funktionierende Geiffice iR eben — ganz allgemein ans« 
gedrädt — eine beamtete Perfon. 

Und darin beruht der Umterfchied zwifchen ihm und dem Chor. Der Chor ift feine 
beamtete Perfon, fondern nidts weiter als ein Ceil der Gemeinde. Ehen deswegen if es 
unzuläffig, ja, für Intherifches Empfinden völlig unerträglich, den Sängerchor im Bintergrunde 
eines Chorraumes aufzuftellen, durd Chorraum und Altar völlig von der Gemeinde ab- 
gefondert, über den Ichteren teilmeis erhöht. Mit diefer Placierung würde ihm eine Stellung 
angemiefen, die ihm prinzipiell nicht zufommt, weil fie feinem Begriffe widerfpricht. 

Seinem Wefen gemäß; gehört er dahin, wo die Gemeinde if. Gruppiert diefe fit 
etwa um den Altar herum, ift alfo ein eigentlicher Chorraum nicht vorhanden, fo mag jener 
allenfalls hinter dem Altar feinen Pla finden. Wenigftens prinzipielle Bedenken find dann 
it vorhanden. 5 eine evangelifcte Kirche eines Chores im alten Sinne bedarf, ift eine 
‚Frage, die zu wichtig if, als daß fie bei einer Debatte über die Stellung der Orgel gelege 
id, mit abgethan werden Yönnte. Jedenfalls: wo ein Chor it — und diefen Sall jet Spitta 
voraus —, da gehört der Sängercbor nicht hinein. Da bedentet die Anfftellung desfelben 
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hinter dem Altar nicht eine „Gliederung“ der Gemeinde, die allerdings wünfhenswert if, 
fondern eine Zerreifung der Gemeinde, ein Anseinanderreifien zweier Teile, die zufammen- 
gehören, wodurch der eine Teil dem anderen gegenüber in eine falfde Stellung gedrängt 
wird. Diefe prinzipielle Seite ift etwas ausführlicher behandelt worden, weil hier die Ent- 
fereidung fiegt, 

Spitta füdht endlich mod nadgumeifen, daß weder die Gefchichte nod} die Praris gegen 
die von ihm empfohlene Einrichtung fpredie. Aber wenn Die priefterlicen Chöre in der 
Tattofifcpen Kirche uefpränglic; im Altarraum ftanden, fo folgt daraus nicht ohne weiteres, 
daß auf Grund des allgemeinen Prieftertums in der evangelifdyen Kirdie jeder andere Chor 
dasfelbe Recht haben mäffe, fo wenig als man auf Grund des allgemeinen Prieftertums jedem 
beliebigen Gemeindegliede das Predigen oder die Saframentsverwaltung freiftelt. 

Andy die praftifhen Bedenfen, die jener Stellung des Sängercores entgegenftchen, 
erfeeinen dur} Spittas Ausführungen nid überzeugend widerlegt. Dafs das „Diel hin und 
herlaufen“ fi; ziemlich befepränfen läßt, wenn vor dem Gottesdienfte alles forgfam angeordnet 
wird, mag fein. Uber „Generalprobe“ werden wohl nod nicht vor jedem Gottesdienfte ge: 
halten werden. Alle Unruhe und Bemegung zu verhüten Parüber dürften alle einig fein), 
wird and; dem eifrigften und forgfamften Dieigenten nid möglid fein. Wie vermeiden fonft 
in der Kirche alles, was den Sinn der Kirchenbefucher ablenfen und zerfireuen Fnnte. Die 
‚Senfter werden mit undurcfictigem Glas verfehen, damit die Gedanfen nicht ducd; diefelben 
hinausfiegen. And nun will Spitta uns gerade an die Stelle, wohin das Ange fortwährend 
geriätet ift, eine Schar von Männlein und Fräulein Rellen! Wenn and, wirflidh alle fid 
durchaus Torreft verhalten, wenn and; alle läffigen, unfhönen Haltungen, alles zerftrente 
Umberfchauen bei jedem einzelnen Mitgliede während des ganzen Derlanfes des Gottesdienfies 
gänzie ansgefeloffen wäre, fo bringt dod fon die einfadze Anmefenheit vieler an Ans: 
fehen und Aleidung verfjiedenen Perfonen in den Altarraum eine Unruhe hinein, die der 
Sammlung der Gemeinde nicht fOrderli und gerade an diefer Stelle zu vermeiden if. 

Somit ergiebt fi, daß der Placierung von Orgel und Sängeräjor im Altarraum mehr: 
face, zum Teil fänwere Yedenfen entgegenfiehen, Wenn Spitta am Schluffe feiner Ausfüh- 
tungen unter Benugung eines Musfprudjes von Srengen zu verftehen giebt, da der Wider- 
fprad} gegen die von ihm befürmortete Anordnung lediglich aus der Empfindung famme, 
fo fann man mit der Stage antworten: Aber woher Rammt die Empfindung? Auch 
Empfindungen pflegen nidyt abfolut grundles zu fein, wenn fi der Menfch audı ihrer Gründe 
oft mic Mar bemußt if. Empfindungen find undentlihe Gedanten. Sie bedürfen der 
Prüfung, ob die ihnen zu Grunde liegenden Gedanfen fichaltig find. Sie Finnen aber nicht 
a limine zurächgeiiefen werden. Und daf; der Empfindung von der Umangemeffenheit der in 
‚Frage chenden Anordnung thatfälich befiimmte Gedanfen, und wohl Teine unberehtigten, 
zu Grunde fiegen, dürfte aus diefen Ausführungen Har geworden fein. 

er Unmerfung führt Spitta endlich noch eins an: „Der Anblid eines entfpredend 

gefämädten Orgelprofpettes hat gerade für die enangelifche Gemeinde eine 
hohe frmbolifche Bedeutung, auf die unfer an fpredenden Symbolen nicht. allznreicher 
Gottesdienft leiten Herzens zu verzichten einen Unlaf; hat.” Das ift wahr. Diefer Ger 
dante verdient Erwägung. In der Wirche der Reformation nimmt die Orgel eine ganz 
andre Stellung ein wie einft im der Tatholifdien Mirche. Der Gemeindegefang ift ein hoch: 
bedeutfamer Saftor des evangelifcen Bottesdienfies. Diefe gemeinfam gefungenen gereimten 
Gebete gehören zu den fländigen geifliden Opfern, melde die feiernde Gemeinde ihrem 
eren darbringt, wicht minder als Die Gebete, welde der Geiftlicie im Zlamen der Gemeinde 
am Altare dem Herrn opfert. Und die Orgel ift Die fihtbare Derförperung jener Opfer der 
Gemeinde, faft Tnnte man fagen: evangelifcier Weihrand; in Metall. Hat audı, wie Plaf 
hervorhiebt, das Kirdenfied Tange vor der Orgel erifiert, jet if es thatfächlic für uns längft 
mit derfelben verfnäpft. So aut die Kanzel im baufänftlerifen Sinne Repräfentantin der 
Predigt ift, obwohl Ietere and; lange vor der Kanzel erifiert hat, ebenfo hat die Gemeinde 
Reit, wer fie in der Orgel die Repräfentantin derjenigen gottesdienftlichen Chätigfeit fieht, 
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am melcher fie felbft am nädften und allgemeinften beteifigt it, die Zugleid; für ihre Err 
baunng von eminentem, theologifdierfeits fehr oft nicht genug gemürdigtem Werte if, eine 
Darftellung ihres gemeinfamen Gefprädes mit Gott. Hieraus erflärt es fih, daß in den 
Semeinden vielfadt das Derlangen auftritt, von der Orgel and; etwas zu fehen, eben weil 
darin eine Symbolif und damit eine gemifle erbauende Kraft liegt. Aber die Berechtigung 
des Spittafchen Dorfehlages ift darans noch nit zu folgern. inter den Altar geftelit, um 
ein paar Stufen höher als diefer, würde fie mit ihren Dimenfionen den Altar erdräcen und 
fid) in einer Weife der Beadtung aufdrängen, die von ihrer thatfählichen Bedeutung ein 
weit übertriebenes Bild gäbe. Zudem gehört fie als Trägerin und Repräfentantin einer 
gottesdienftlicen Sunftion der Gemeinde and in die Gemeinde hinein, Pinnte alfo hinter 
dem Altar nur dan mit Medt fiehen, wenn die Gemeindefige bis dahin gehen. Da im 
übrigen die Derbindung von Orgel und Sängeror allgemein fir wünfdenswert eradıtet 
werden dürfte, fo Tommt alles das, was gegen die Stellung des Sängercjors im Altarranm 
gefagt wurde, aud; hier In Betradt. Der Spittafcte Dorfelag if daher für uns niht an- 
nehmbar. 

Werfen wir endlid einen Furzen Bli auf die fonft nad mögligen Stellungen. 
ande von den gegen die Spittafche Anordrung angeführten Bedenten verlieren efmas von 
ihrem Gewicht, wenn man, mie in der Dresdener Sranenicdje, Orgel und Sängerdor anf 
einer Empore im Altarranm auffellt. In der Perfpeftive wirft die Orgel nicht ganz fo 
erdrdend, und Me Sänger werden durd; die Brlifung eimas mehr verdedt, Aber dies gilt 
dod} nur, wenn — wie in dem angeführten Beifpiel — die Orgelempore fehr hod angelegt 
ift Und die übrigen Yedenfen bleiben aud in diefem falle in Kraft. Die Raumverhäft- 
nifie werden an diefer Stelle mehr Shwoierigfeiten bereiten als an der jet gebrändlicen. 
Denn das Beftreben wird immer dahin gehen müflen, Diefe Orgelempore in möglidhft engen 
Schranfen zu halten, eben damit der Altar nicht darnnter leide oder zu weit nad} vorn ge: 
drängt werde, wodned; der Plah für die Gemeinde befchränft würde. Schon von anderer 
Seite wurde beiont und von Prof. Smend zugeftanden, daf; es nicht angemeffen ift, wenn 
ein Teil der Gemeinde, weldyer vom Geifilicien beim Gruß, Segen ıc. dod; andy angeredet 
wird, dabei hinter dem Rüden des Liturgen fieht. Jnfonderheit wird fihh aber auf die 
prinzipielle Frage: Weiden Sinn hat es, die Orgel Über den Altar zu fiellen? fAmerlich 
eine befriedigende Antwort finden laffen. Wir fehen in der Orgel die Trägerin des Ge: 
meindegefanges, nicht ein Jnftrument, weldhes uns himmlifche Sphärenmufif vermittelt, und 
der Sängerdor if} uns nicht Dertreter der himmfifcen Keerfcharen, die von der Eöhe her zur 
Gemeinde herniederjubeln. Oder folte man in der Orgel eine Art Altaranffah fehen, eine 
Sortfegung und Ergänzung des Altars, fodaf der Orgelprofpeft fozufagen eine Rähren- 
leitung darfellte, durdz melde die anf dem Altar geopferten Gebete mach oben geleitet 
würden? Zicpt Übel. Allein in firenger Beziehung zum Altar fieht doch die Orgel innerlich 
nicht. Sie dient dod, wie gefagt, vornehmlich dem Gemeindegefang. Erwidert man aber 
ettza, durd} die Derbindung der Orgel mit dem Altar würde der Gemeindegefang charakterifiert 
als das, mas er wirklich ift, als Opfer, fo wäre zu erörtern, ob der Altar wefentlidh als 
Opfertifch der Gemeinde angefehen werden darf, eine rage, Die von Intherifcem Stand- 
yunft aus zu verneinen it, Aber ausfchlaggebend gegen die in Frage ftehende Anordnung 
ÜR, daß. bei ihr wie bei der Spittafchen der Süngerdier völlig von der Gemeinde Tosgeläft 
würde, zu der er gehört, und — wie oben angedeutet — eimas ganz anderes vorftellen würde, 
als er in Wietlicteit if. 

Viel häufiger als die oben befprodjene iR eine Anordnung, wo die Orgel zwar über 
dem Altar Aeht, Die feitlidien Emporen aber um den Altar herumreiden und fid} mit der 
Orgelempore berühren. Das Ichtgenannte prinzipielle Bedenfen fällt da weg; die praftifcen 
hingegen bleiben in voller Kraft and in diefem Falle befichen. ir Gemict mag jedod; 
verfäjieden eingefdjägt werden. Die Schlnfentfjeidung Tiegt auch hier wieder bei einer 
pringipiellen $rage, nämlid; der: It es angängig, die Gemeinde um den Altar herum zu 
gruppieren? Mit andern Worten: Braudien mir einen befonderen Chor Im alten Sinne des 
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Wortes? Diefe Srage, welde für die ganze Kirhbantheorie von hervorragender Wichtigkeit 
ift, bedarf zumädift eingehender Unterfuhung und Flarer Beantwortung. Mit einigen Pleinen 
Bemerfungen it fie nicht ahgethan. Bis dies gefchehen ift, muß die Stage nad} der Beredr 
#igung der zulet bezeichneten Orgeffiellung in suspenso bleiben. Wichtig wäre audz feft- 
suftellen, wie die evangelifche Tradition fi dazu fiellt, befonders die ältefte. Sritfch fast 
zwar in dem Werke über den „Kirhbau des Proteftantismus“ (5. 547 f.), daß in der älteren 
proteftantifchen Kirdbaufunft Deutfalands beide Orgelftellungen (die letztbefprochene und die 
dem Altar gegenüber) gleichmäßig vertreten feien. Allein es wäre erft zu unterfnden, ob 
dies andy vom beiden enangelifchen Konfeffionen gefagt werden fan, oder ob nicht in diefem 
Punfte die ältefte Praris der Intherifhen Chriftenheit von derjenigen der reformierten fid 
unterfcheidet. Das genannte Mer? bedäcfte einer Ergänzung dahin, daß man darans bei den 
gefehilderten einzelnen Kirden zugleich erfehen Fönnte, weldem evangelifcen Cypus der 
Bauherr, fei es eine Gemeinde oder eine Einzelperfon, zur Zeit der Erbauung der Kirde 
guneigte. 

Soviel ift fon jet Mar: Unzuläffig ift jede Stellung von Orgel und Sängercer, 
wodurd; diefe von der Gemeinde losgelöft werden. Zu verlangen {ft prinzipiell, daf beide 
da find, wo die Gemeinde ift, zugleich aber audı, da ihnen ihrer Bedentung entfpredhend 
ein etwas hervorragender Pla im Gemeinderaum angewiefen werde. Diefer Forderung 
‚genügt die derzeitige Auffellung auf einer Empore dem Altar gegenüber. Sie hat aber, wie 
wir fehen, Mleine Yadtheile. Befonders ift es nicht recht angemeffen, daf der Chor, der im 
Uamen der Gemeinde fpreden foll, von ihren hinterfien Reihen her fi hören läßt. Eine 
feit, ihn gerade an diefer Stelle zu placieren, liegt jedenfalls nicht vor. Dies wäre 
nur dann der Fall, wenn die Wechfelgefänge in der Kiturgie der Jdee nadz folhe zwifchen 
dem Geiftlicien und dem Chore wären. Da fie aber vielmehr foldze zwifchen dem Geiftlicen 
und der Gemeinde find, und der Chor nur eine [ubfifiäre Aufgabe innerhalb der Gemeinde 
hat, fo ift prinzipiell auch auf Iutherifcer Seite jede Stellung annehmbar, bei der fich der 
Chor innerhalb der Gemeinde befindet. Spräden nicht flarfe praftifche Brände dagegen, fo 
Tönnte man den Chor recht wohl in den vorderfien Reihen der Gemeinde unterbringen (man 
erinnere fihh an das oben gebrauchte Beifpiel des Konfirmanden). Umbedenklid ft die vom 
anderer Seite bereits empfohlene Aufftellung feitlih vom Altar, mag fie num zu ebener Erde 
oder auf einer Empore erfolgen. Doc} fragt fi, ob midt daducdh diefe Orgelfeite der Kirche 
ein zu fartes Gewicht erhielte und für das Ange der Eindrnc des Unfymmetrifehen entflände. 
Daß die Gegenüberftellung der Kanzel — die aber nicht ganz unbedenklich erfheint — ein 
genügendes Gegengewicht geben würde, ift nicht ohne weiteres fiher. Diefer Yunft bedürfte 
weiterer Anfffärung. Es hängt hier viel von der Gefamtgeftaltung des Kirdengebändes ab. 
Eine verdienftliche Arbeit wäre es, wenn hierüber eine Spezialunterfuhung veröffentlicht 
würde, aus der fihh and) ergeben müßte, wie weit etwa die evangelifche Tradition zu Gunften 
diefer feitlichen Anordnung herangezogen werden Fönnte. Redlin hat einige Beifpiele gebracht, 
vielleicht vervollftändigt er feine Studien hierüber. Aötig wäre aber die Beigabe von An- 
fichten des Innern der betreffenden Kirhen, da Skizzen allein den Eindrud zu wenig erfennen 
loffen, den diefe Anordnung in der Wirklichkeit macht. Dann wird man fid endgültig ent- 
feiden Fönnen, ob diefe Stellung der bisherigen gegenüber den Dorzug verdient. An fid 
find beide gleich zuläffig. 





Der Eingang des evangelifchen Eyauptgottesdienites. 
Prinzipielle Erdrterungen und praftifhe Winfe von Sriedrich Spitta. 


&5 ifi ein doppelter Anlafı, der mich befimmt, die folgenden Yusführngen nieder« 
sufäreiben. Wiederholt hat man mich gebeten, eine Ordmung zu entwerfen für den fonn- 
täglidjen Bauptgottesdienft in folden Gegenden, in denen man das Schema der Iutherifgen 


14 


Meffe verfaffen hat, wie das durchweg im deutfegen Südmeften der Fall if. Immer wieder 
aber habe ich die Erfüllung diefer Bitte hinausgefcjoben, weil ich eine natürliche Schen habe, 
‚zu einem vorzeitigen Gefrieren des vielerorts nod lebhaft firämenden Fluffes der Titurgifchen 
Entwidelung beigntragen. Und als id; in der Oftermode diefes Jahres in Eimburg über 
die Möglicfeit eines lebendigen evangelifcjen Gottesdienftes bei Seihalten der einfachen füd- 
weftdeutfden Korm der Liturgie fprach, habe ich mic wohl gehßtet, ein Schema anzugeben, 
mad deffen Ordnung man die Gottesdienfie vollziehen folle, fondern hielt es für genügend, 
aufzuweifen, wie die ridtige Saffung des evangelifden Charakters des Gottesdienfes eine 
Fülle von Mitteln angebe, durdz die man den einfachfien Grundriß eines Kultus auf das 
Iebendigfte und reichte entwideln Fnne. Immerhin dürfte der Wunfe; beredtigt fein, daf; 
einmal wenigfiens an einigen Beifpielen gegeigt würde, wie man dabei zu verfahren habe. 
Im diefer Abfidt wurde id} beftärft durd; die anregenden Unterfuchtungen eines Mutherifchen 
Zitnrgiters über die Yedentung der drei erflen Städte des Inth. Banpigottesdienfies. Pro- 
fefior D. Mnofe in Göttingen hat in der Seitfehrift für Pafteralikeofogie „Ealte was du 
haft“, XX. 5. 385-402 hieräber in einer Weife gefärieben, Die wohl geeignet ift, bei den“ 
jenigen, die fid} mit der ‚Frage nadı der Geftalt unferes Hauptgottesdienfes befhäftigen, 
Aufmierffamfeit zu ermerten und fie zu genauer Prüfung anzuregen. 

Unofe hat die in feiner hannoverfcen Sandestirdie beftehende Gottesdienftordnung im 
Auge, die in den Hauptzügen mit der Eiturgie in Preußen, Sachfen, Bayern n. f. w. über 
einfiimmt. Danadı gehen dem das Anfangsgebet einleitenden Gruße „Der Herr fei mit 
end“, voraus die drei Städe des Introitus oder Eingangsgefangs (meifiens mit dem 
Gloria patri — „Ehre fei dem Dater" — veräpft), das Myrie oder „Beer, erbarme 
digg“, das Gloria im ercelfis oder „Ehre fei Gott in der Höhe" mit dem fi; anfäliefen- 
den „Wir loben dich, wir benedeien dich“. Diefe Form des Gottesdienfies hat ih 3. B. in 
annover erft um die Mitte des Jahrhunderts an die Stelle der damals gebräuchlichen gefeht, 
wonad} die Gemeinde mit einem £iede begann und der Paflor fodann mit dem Gruß „Der Herr 
fei mit eud" das Eingangsgebet (Holle) einleitete. Diefe einfage Form (mit oder ohne 
„Grußt) findet fid; aud; heute nod} an vielen Orten; aber immer mehr wird fie dur; jene 
vollere erfeßt, gegen die fih} wohl allerlei Einmände der in Kultusfacpen mehr reformiert 
Gerigteten erhoben haben, für die man aber fehr dringend nicht bloß ihren. Intherifcien 
Charakter, fondern audz ihre tief finnvolle Anordnung geltend gemadit hat. Die Folge davon 
iR, daß fie Tepthin audz in Firdliche Gebiete einzubringen beginnt, denen fie bisher fremd 
war. Kis Stellung in diefer Stage iR mun infofern bedeutfam, als er Diefe reidhere 
Gottesdienftform im wefentlicien beibehalten will, dabei aber die bisher übliche Motivierung 
ihres Zufammenhangs, durd; die 3. B. aud mir im Konfirmationsunterricht die Zotmendigfeit 
des Kyrie und Gloria deutlich gemadht wurde, als verfehrt zu ermeifen fudt. Mir will es 
nun feinen, da feine negativen Ausführungen fälagend find, fälagender als feine pofitiven 
Ertlärungen, {odaß fein Anffat; wohl geeignet it, das innere Recht der oben genannten Ber 
reicherung unferes Gottesdienftes durd Surichführung auf ältere, im Kaufe der Zeit ab« 
geworfene Formen ernflic in Scage zu fellen. Jnfofern erfheint mir Diefer Muffat; des 
hutherifdien £iturgifers von weittragender Bedentung. 

’Kn. geht von dem Sage aus, mit dem er meint, auf allgemeine Suftimmung rechnen 
zu dürfen, die drei Städte: Dorlefung des Wortes Gottes, Gemeindegebet und Feier des 
heiligen Abendmahles, feien die Ponftituierenden Elemente des Hauptgottesdienftes, deffen 
eigentlicher Beginn duch den Genf des Paftors „Der Herr fei mit euch“ angezeigt werde. 
Id muß diefer Meinung in jeder Beziehung widerfprecien. 2ls Elemente des Gottesdienfies 
plegt man Wort Gottes und Gebet zu nennen, und die Liturgifer verfnüpfen Diefe beiden 
Teile mit den Begriffen sacramentum und sacriicium und reden von einer falramentalen 
Seite des Gottesdienftes (der Gabe Gottes an die Gemeinde) nd von einer fafrifziellen Der 
Gabe der Gemeinde an Gott). Es hat jeht Feinen Wert, herauszuftellen, was am diefer 
Definition unvollfommen ift. Aber fo viel wird zunädift Mar fein, daß das Abendmahl nicht 
ein drittes neben diejen zwei Grundelementen fein Tann, fondern daf fi in feiner Geier jene 
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beiden Elemente bei einander finden. Sodann aber — und das geht uns hier an —, fanıt 
man do; nicht fagen, dafı fid; in dem Iutherifcren Eanptgoftesdienfte erfi nadı dem „Orufe“ 
jene beiden Grundelemente finden. Das fogenannte „große Kirczengebet“ feht freilich erft 
hinter der Predigt. Aber mit welchen Rechte tan man Diefes als das Gebet, das evangelifche 
sucrificium bezeichnen und davon abfehen, da vor dem Grufe Stüde wie Hyrie und Gloria 
fehen, die mit demfelßen Reäte als „Bet, Kob: und Danfopfer der feiernden Gemeinde“ 
begeidhnet werden Pönnen? Was aber das Wort Gottes betrifft, fo it ja der am Beginn 
der Seier fchende Eingangspfalm (Jntreitus) ein Bibelmort, das nicht bloß auf die alt- 
tefiamentlicen Dorlefungen der alten Kirdie zurfitweifi, fondern in den Eiturgien der Refor« 
mationsgeit oft ebenfo wie Epifiel und Evangelium ausgelegt wurde. Somit beruht die Be- 
hauptung, erft mit „Der Herr fei mit euch" beginne der eigentliche Gottesdienft, auf einer 
eigentümlicen Dermedifelung gemiffer Stücte der zweiten Hälfte des Gottesdienftes mit den 
generellen Begriffen sacrificium und sacramentum, Gebet und Gottes Wort. Mithin wird 
man von vorn herein fagen Tönnen, da die Deutung der drei Städte Introitus, Kyrie und 
Gloria als Dorbereitung zum Bottesdienft falfz fein muf. Doc unterfuden wir das im 
einzelnen. 

Was Un. über die Gefcichte des „Jntroitus“ mitteilt, Tann hier nicht näher erörtert 
ıng von £utber, an Stelle des Jntroitus den entfpredenden ganzen Pfalm 
deutfehes £ied zu fingen, folgt er fo, daß er den allgemeinen Gefang des legteren 
als den „reiten evangelifcjen Jntroitus zum enangelifden Gemeindehultus" bezeichnet. 
Was er gegen den Gefang der Pfalmen fagt, daß fie nicht immer fo einheitlid geftaltet 
wären, um fi} zum Eingangsftic für den Gottesdienft zu eignen, if wohl nicht ganz 
glädlic ansgedrüct. €s giebt genug Pfalmen von vollfommener Einheitlicfeit, Aber der 
Inhalt diefer vordriflichen Gefänge fan allerdings oft nur fehe fänflic zu einer driftlichen 
‚Seier in Besiehung gebradt werden. Zimmt man an ihrer Statt ein riflices Eied, fo 
muß man Kn. darin durchaus Recht geben, daß nun fein Grund mehr vorhanden if, das an 
die Pfalmen fi} anfchliefende und ihnen das chriflih;e Siegel gebende Feine Gloria aufzu- 
nehmen. Übrigens fließen die Fieder felbft oft genug mit einer Gloria-Stropke. JA darf 
wohl annehmen, daß Kin. den von ihm nicht berährten Sal, wo ein Pfalm (bezw. Introitus) 
meben dem Gemeindelied, fei es vor oder nadı ihm, angewendet wird, als eine ducd; £uthers 
Dorfetäge ausgefclofiene Überladung beurteilt. 

Weide Bedeutung hat mm Kn.s Eingangskäd? Das Eingangslied, in dem der 
befondere Charakter der einzelnen goftesdienflichen Zeiten deutlich zum Ansdeut Tommt, foll 
die rechte Stimmung erweden, in der ih} die Gemeinde in Sottesdienfte erbauen foll, 
Der Normalton jenes Liedes muß der des Kobes fein. Cs ift mir nicht flar, wie leteres 
33. bei den von Un. angeführten Advents: und Pafionsliedern P. Gerhardts der Fall 
fein Tan; aud; in £uthers Yittgefängen zu Pfingften herrfat diefer Ton nicht vor. Im den 
Eingangsliedeen durchdringen fit} durdweg verfgiedene Stimmungen. Jedenfalls follen fie 
nicht erft Die gottesdienfliche Stimmung erweden, fellen vielmehr die Gemeinde durd; Danf 
und Bitte ohne weiteres hinein in den Gottesdienfi, unmittelbar vor Gottes Angefict. Das 
muß, betont werden; Diefe Thatfache allein wirft alle folgenden Konftrnftionen Kn’s um. 

Schr gut weift An. an der Hand der Gefhjihte nad, daß das unmittelbar an den 
Inteoitus fid} anfaließende Kprie Teine Bitte (peziell um Dergebung der Sünden, fondern 
ein Bittgebet ganz allgemeiner Art iäyt minder, daß es für den neingemeihten, für 
das fehlicte Gemeindeglied nnmöglic; if, jenen Sinn dem yrie zu entnehmen, fodaß es fich 
begreift, wie man dazu gefommen ift, zwifcten Introitns und Ayrie das bei £nther Äber- 
haupt fehlende, in der Meffe aber an anderer Stelle fichende Konfiteor, das Befenntnis der 
Sünde, einzufctalten. So giebt denn Kn, dem Kyrie eine andere Bedeutung; es ift nicht 
Bitte um Sündenvergebung, fondern um Gottes Gegenwart bei der Keier und Fann zufammen« 
gefaßt werden im die Schmoldfhen Derfe: „Jch bin, Kerr, zu dir gefommen, Komme du nun audı 
zu mir.“ Merfiolirdig, daß es Kir. bei diefem Zitate nicht Har wird, wie er fi an einer 
gang unmöglicen Konftruftion abmäht. Eine folde Bitte, wie er fie als harafterififcen 
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Inhalt des Kyrie angiebt, fpreden ja fäon viele unfrer Eingangslieder aus. Sollen mir, 
damit fih das Kyrie dyarafterifiich vom Jntroitus abhebe, die ganze herrliche Gruppe unfeer 
Somntagsfieder vom Hauptgottesdienft ausfcliefen? Wenn wir aber mod; fingen dürfen 
„Biere Jefu Cheift, did zu uns wend,” „Liebfter Jefu, wir find hier,“ „O Gott, du hödıfter 
Snadenhort,“ „Befdiwertes Herz, Ieg ab die Sorgen,“ „Eallehija, fdner Morgen,” „Chut 
mir auf die fdöne Pforte,“ „Zeige Die} uns ohne Bälle“ m, f.w. u. {. w., fpredien wir danıı 
micht in diefen Liedern viel Alarer, reicher und tiefer ans, was wir ums von In. als den 
Sinn von Kyrie eleifon auslegen faffen mußten? Und das gilt für die Sefllieder ebenfo. 

Man Tann fih; vorfiellen, wie nadı diefen Dorausfegungen die Deutung des Gloria 
ausfallen wird. Dortrefifich weift In. nah, wie die offizielle Erflärung, wonad; das Gloria 
die Abfolution für die im Ayrie befannten Sünden bringe, gefciähtlich wie fachlid, eine 
völlige Unmöglicteit fei; daß man, um einen derartigen Sufammenhang zwifdhen Hyrie und 
Gloria herzufellen, allerlei Einfdaltungen, fo and die der „2Ubfolution", habe vornehmen 
müfen. Seine eigene Dentung ift nun die Folge derjenigen des Kyrie: Das Gloria if „die 
Titurgifche Antwort, melde auf Die Bitte des Uprie: Ad, daß du den Zimmel zerriffet und 
führeft herab! von der oberen Welt her gegeben wird... . Der Herr, der Dreieinige, hält 
feinen Einzug bei den Gläubigen, die fih zu gemeinfamem Gottesdienfte verfammelt haben. 
Er naht fi zu denen, die ih zu ihm genaht haben ... . . Des zum Beiden wird der 
himmmlifcte Kobgefang angefimmt und erfcallt bis hinab auf die Erde, bis hinein in Die 
Bergen der Gläubigen, am weldhen Gott fein Wohlgefallen hat; in dem vollen Gefühl der 
feligen Gewißheit: Gott if gegenwärtig, fimmt die Gemeinde ein in den Jubelhymmus: 
Laudamas te ac. ..... Auf den Kobliedern der himmlifcen Eeerfciaren thromend, [chmebt 
der Kerr felbft in die Mitte der feiernden Gemeinde.“ -— Diefen efftatifchen Äußerungen 
gegenüber erlaube ih mir ein paar nlchterne fragen. Werden wir bei diefer Auffaflung 
nicht gewungen fein, das Lied „Gott if gegenwärtig" als Eingangsgefang im Hauptgottes- 
dienfte zu freichen? Zu den Kob- und Danfliedern, die mit befonderer Vorliche zu Beginn 
des Gottesdienfles gefungen werden, gehört das Gotterfdie „Womit fol ic} dich wohl Toben“, 
das als Ur. 455 des hannen. Gefangbudes Kr. vielleicht felbft fhon am jener Stelle hat 
fingen faffen, 1Die fellt er ih den Sinn Diefes innigen Nedens mit Gott, dem grofen 
König, vor? Muß die Gemeinde, wenn fie hier zu ihm redet wie Kinder zum Dater, fi 
deffen bewußt bleiben, daß das eine Jilufion if, da fie der Gegenwart Gottes erft beim 
Gloria voll bewußt werden Pan? Oder darf fe ich jept (hom deffen tröften, daf; Bott denen nahe 
ät, die ihm mit Ernft aneufen, muß fi} aber dann während des Mprie in die Hinfiiche 
Situation zu verfegen fuhen, daß Gott nodt nicht gegenwärtig fei, und dann mit dem 
‚Gloria die Erfüllung der Bitte preifen, melde fih auf die Erfcheinung deffen richtet, mit 
dem fie fejen vorher in der innigften Weife verfehrt hat? MWelcier felicte Chrift, der im 
Sottesdienie nicht etwas vorfellen will, fondern vielmehe die Gemeinfchaft mit Gott im 
Gebete erlebt, Bann fid diefe Un.Tchen Yuffaffung aneignen? Sie entfpridit weder dem Wort- 
fant und Sinm des Jntroitns noch dem des Kprie und Gloria und liefert einen neuen 
Beweis dafür, daß nicht erft mit dem „Gruß“ der eigentliche Gottesdienft beginnt, fondern mit 
dem erfien Städe, in dem die Gemeinde vor Gottes Angefiht tritt. So fälagend Kn. die 
Unridfigfeit der. herlömmlidien Deutung nachgeiefen hat, fo geftehe ich dad, daß ich mich 
cher dazu verfichen Tonnte, fie anzunehmen, als die feinige. Beide find unhaltbar. 

Aber was hat dem die Reihenfolge von Introltus, Kyrie und Gloria im Intherifden 
Sottesdienfe für einen Sinn? Daf bei dein Urbild, der römifchen Meffe, Diefe Stäcte nicht 
als Die Äußerungen einer einheitliken Jdee zu begreifen find, daß fie fi} vielmehe nach amd 
nad} aneinander gelegt haben, ift von An. vortreflih dargefielt. Erft naddent diefer ge- 
fictlicie Prozeh fi, volljogen, hat man in deffen Hefultate eine teffinnige Idee zu 
finden verfucht. Daf; aber Euther, der die Meffe gereinigt in feine Kirche herübernahm, in 
der Reihenfolge diefer Stäce nit eine wertvolle Gedanfenreithe ausgefprodien fah, die mit 
zarter Fand gefcjont werden müffe, ergiebt fidh ohne weiteres daraus, dafı er in der „‚Formula 
missae‘‘ das Gloria nicht als unbedingt notwendig behandelt (in arbitrio stabit episcopi, quotier 
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lu omitti voluerit) und in der „Deutfcen Mefle* es ganz ausgelaffen hat. Hätte er die 
modernen Deutungen geteilt, fo würde er ja hinter dem Konfiteor die Ubfolution, hinter der 
Bitte um die göttliche Gmadengegenwart den Danf für die Erhörung weggelaffen haben. 
Wer ihm eine folge mutwillige Derftämmelung nicht zumuten will, muß zugeftchen, daß er 
die fraglicen drei Städe einfach als drei [&jöne Gebete angefehen hat, die nicht durcheinander 
bedingt find, und von denen man deshalb nad} Belieben eines oder mehrere auslaflen Tann. 
Daß das überhaupt die ältere und in der Sadıe begrändete Anfict if, ergiebt fi; andy aus 
anderen Mefordnungen. Zicht bloß in Swinglis „Uftion oder Brandy des Nachtmahls“ fällt 
das Kyrie weg, während das Gloria bleibt, fondern aud in Schnberts anonymer Mefle 
(AM-Sct. U, 4, 5. 1. In der Straßburger Eiturgie vom Jahre 1526 heißt es: „Auf das 
fahet an die Kirdie zu fingen ein Pfalmen, als das Miferere oder ein anderen Pfalmen, 
anfatt des Introits, und etwan das Myrie eleyfon und Gloria in ereelfis.“:) In der 
hefffcen Eiturgie fann das Ayrie an Stelle des Eingangspfalmes gefungen werden. Bier- 
aus ergiebt fih, da die fpäteren Deutungen der Eingangsftüce, die Un.s fomie die von ihm 
befämpften, weder hitorifch beredhtigt find, ned; aus dem Geifte der Reformatoren Rammen. 
&s find Erfläcungen, wie die Ausdeutungen der römifen Mefle, über die eine nächterne 
hiforifege Sorfdung zur Tagesordnung übergeht. 

Uun wolle man erwägen, mit weldem Rechte man in unferm Jahrhundert diefe 
Stüde, wo fie anfer Brand; gefommen waren, wieder eingeführt hat! Ic meine nicht die 
Stüde an fid, fondern in der befprochenen Reihenfolge und an der betreffenden Stelle des 
evangelifcien Hauptgottesdienftes. Die fchlihte Kultusform: ı) Eingangslied, 2) (Gruß und) 
‚Gebet, 3) Dorlefung, hat wenigftens den großen Dorzng, daß fie Mar it und feinerlei geift« 
weiche Deutungsverfucte zuläßt. Wenn man fid; mit ihe nicht zufrieden gegeben hat, fo las 
ein berechtigter Grund dazu in dem Bedürfniffe, unfere Gottesdienfte Iebendiger und reider 
zu geftalten. Daß man zu Diefem Swedte fid} an das Wert unferer Dorfahren erinnerte, ift 
am fid} gut und [blid. an hätte es aber mit größerer Dorfiht Ahun und nicht eine Form 
unferes Gottesdienftes für normal und der unbedingten Annahme würdig erflären follen, 
über die nicht erft der böfe Rationalismus, fondern die Reformatoren ein anderes Urteil abr 
gegeben haben. Dem zu einer Art Glaubensartifel gewordenen Sahe, zu einem normalen 
Tutterifcpen Gottesdienfie gehörten Jntroltus, Kyrie und Gloria, muß man auf das entfchie- 
denfte entgegentreten. Diefe Anordnung hat, and menn man ihre traditionelle Rechtfertigung 
einmal annehmen wollte, ihre großen Unbequemlicheiten. Im preufifchen Ugendefreit it 
3. 8. von Sadffe, dem Ejerausgeber der Zeitfcrift, in der Kn.s Artifel erfhienen ih, mit 
Recht betont worden, wie es Schmung und Stimmung eines Seftgottesdienftes hemme, went 
in den eben anhebenden Jubel die Worte des allfonntäglich ausgefprodienen Konfteors und 
Kprie träten. Es it ja richtig, daß durd} das Eintreten der befprodzenen drei Stüde das 
oben gegebene Schema eines einfachen Gottesdienfies reicher geflaltet wird. Aber Diefe Stücde 
ermöglichen nadı unferen Unterfuchungen dod; Teine organifdie Entfaltung der einfachen 
Grundgeftalt, und dadurch, daf zwei von ihnen immer denfelben Wortlaut haben, geben fie 














































dem durdh fie erweiterten Gottesdienft fofort wieder ein Moment der Eintönigfeit. DIL man 
die einfachen Grundformen der erfien Abteilung des Hauptgottesdienftes organifch entwiceln, 
fo wird man vor allem die verfiedenen Faktoren ins Auge zu faflen haben, die im Gottes: 








dienfte wirten, Ein Beifpiel wird die Sache deutlich maden: Erfter Advent: 1) Der Chor 
begrüßt Die Gemeinde und fordert fie zum Gefang auf: „Srene did, du Tochter Zion, und 
du, Todter Jerufalem, jandhgel Siche, dein König Fommt zu dir“ u. f.w.; 2) die Gemeinde 
fimmt das £ied an: „IDie foll ich dic empfangen“; 5) der Pfarrer tritt auf und mahnt 
„Bereitet dem Ejeren den Weg, macet anf dem Gefilde eine ebene Bahn“ u. f. m; &) die 
Gemeinde antwortet: „Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz“ u. f. m; 5) der Pfarrer fpricht 
das Eingangsgebet; 6) die Gemeinde antwortet mit einer Strophe wie: „Komm, o mein 
Beiland, Jefn Ehrift". Das ift ein Eingang für den Gottesdienft, der auch für fefliche Der- 





’) Dergt. 3. Smend, Die evangelifcien deutfchen Meffen. 5. 139. 
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ältniffe reich genug it, zumal wenn man bedenft, daß mun mod; die Dorlefungen Tommen, 
wo and dem Chor wichtige Aufgaben ermachfen. Es bedarf Feiner Derficherung, daß bei 
folder Gefialtung des Gottesdienfies die Stiche des Gloria patri, Kyrie, Gloria in egcelfis 
mit dem folgenden Kymmus je zu paffender Zeit ihre Stelle finden, aber fo, daf; der Sinn 
ihres Auftretens ohne weiteres Alar if und nicht er eines Sieffinnigen Kommentares bedarf. 

€s ift fehr wahrfdeinlic, daf man derartige Dorfhläge als modernen Subjeftivismus 
mandgerfeits abweifen wird. J& will nicht fo nnhöflich fein, auseinanderzufehen, welches 
Ucteil dem Vorgehen gebührt, das jene drei befprodienen Städe als den von der Intherifchen 
Kiturgif zu fordernden Eingang des Haupfgottesdienftes hinftellt; das mildefte wäre: gäng: 
liches Derfennen der geferichtlicen Chatfaden, und alfo wohl and Subjektivismus, wenn 
auch nicht moderner". Don Berzen bitte ich aber unfere Kefer, unter denen fihh fo viele 
gelehrte und Tundige Arbeiter auf dem Gebiete des Gottesdienftes finden, meine Ansfährungen 
feharf ins Ange zu faflen und unnadfictlic alle fubjektive Willfär darin keranszuftellen, 
damit wir alle nod} lernen und weiterfommen. Dabei mill ih, ob es wohl äberfläffg it, 
mod ausdräcic bemerken, daß die Worte „Tradition” und „Pietät“ auf unferm Gebiete 
ein weit greifendes Redit haben, und daß; es mir deshalb nicht in den Sinn Tommt, eine 
eingebürgerte Tradition, felbft wenn fie zu Bedenfen Anlaf giebt, befeitigen zu wollen. Uur 
daran liegt mir, daß man nicht in Unfenntnis der gefdichtlicen Entwikelung und in Miß« 
deutung der goftesdienflicen Kormen berechtigte gottesdienfilidie Gebilde gemaltfam um- 
geflalte. Soldes if gerade bei dem befprodenen Fall in unferm Jahrhundert vielerorts ge: 
{dehen. Daß ein gleites Gefid den Kandesfichen erfpart werde, die bisher mehr oder 
weniger einer foldhen Umgeftaltung ihres Gottesdienftes wiberftanden haben, das ift der „prafe 
tiihe Mint“, den ich mit diefer Arbeit zu geben mir erlaube. 




















Rleine Mitteilungen. 


Der in dem Artifel des Herrn Prof. D. D. Schule „Sum Studium der Firdhlicen 
Kunf“ M.Scr. U), 4, S. 104 genannte Achäologifche Katedismus von D. Otte if 
gur Zeit gänzlich vergriffen. Die wefentlich erweiterte 3. Auflage wird von Bern Pfarrer 
Dr Bergere beabeilt und Ofen 1598 Im Delag von Hermann Canänit in Keipsig er- 
jeinen., . Sp. 
SE, 18. Zutimusde anf der NordfeeSnfel Borfum zum Erfa für die son erbaute 
und bei der franzäffden Invafion vermüftete, ärmlice reformierte Kirche ein neues, von 
Otto Mare} erbautes Sotieshaus eingeweiht. "Wie in den von demfelben Meifter errichteten 
Kirchen zu Osnabrück und Duisburg find auch hier Kanzel, Altartifch, Orgel und Chorfänger- 
samım im Angefiht der Gemeinde Deringt, die Sigläbe aber in gebrodenen geraden Einlı 
fo geordnet, daß man den Geiftlihen von jedem Plage aus fieht, Benierfenswert erfihei 
der für eine reformierte Gemeinde nodz neue Sarbenreldtum der Uusftattung; die Orgelnifche 
bietet fogar aufer den Evangelifen-Symbolen zwei Engelgefulten. Hieraus mie aus der 
nterbingung von 900 Pläen erfeht man die Rück auf den befanntlic set Raten 
$remdenzufluß; während der Badezeit. Das Ganze bildet einen Badfleinban nad; Art alt- 
holändifeh= oftfiefiftier Dorbilder und wird als fehr anfprechend bezeichnet. Don einer Der: 
bindung mit Pfarr: und Küfterwohnung murde, weil diefe bereits vorhanden, abgefehen. Don 
der Baufumme it die größere Hälfte (60000 IN.) mod; aufzubringen. Em. 
"Kein gänfiges Jeiden der Zeit Biden die mahnigfahen Ausmädfe der fogenannten 
„hriflichen" Induftrie der Gegenwart. Jnsbefondere in den ‚abrifen für illuftrierte und 
folorierte Bibelfprüche begegnet man zur Zeit den gröbften Derfiöfen gegen guten Ge- 
fämad und Geinfinn. Ja, es hat oft den Anfchehn, als follte fih hier das Chriftentum als 
gleichbedeutend mit Gedanfenlofigteit und Barbarei darftellen. Mürzlicz fah id} in dem Eager- 
raum einer folden Fabrif auf einem AbreifBogen vereint folgende Sprüche mit den neben- 
bezeichneten Genrebildern: „Habe deine Eujt an dem Beren; der wird dir geben, was dein 
Berg wänfchet“, dazu ein Knabe, der auf einem Bad} fein Scificien (hwimmen läft; „Balt 
im Gedädnis Sefum Chriftum, der auferftanden ift on den Coten“, daneben ein Kühnerhof 
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mit foljem Kodindinahahı; „Wir haben hier feine bleibende Stadt, fondern die zutünftige 
fügen wir“, daräber ein Kaninhenbau mit einem wahren Rudel Diefer Tieren, groien und 
Heinen, Ein erfennbarer Sufammenhang von Bild umd Wort befieht mict, iR and) gar nicht 
heabfihtigt; man Founte die Mufrationen beliebig verlaufen. Aber iR nidt ein folder 
Jndufriegweig, der die Srominen zur Stumpfheit und die Goitlofen zum Spotte reit, des 
Ünterganges wert? ms 
Programme firhliger Keiern und Mufitaufführungen. &s trete diefes 
Mal Kufland an die erfte Stelle Dreischn Programme, die mir aus Mita (Muf.Dir. 
U. Nöten) gegangen fd, gen mir Ynlaf, mein lei übe ben Stand der erang. 
Kirdenmuft {m Rußland, wie’id; cs in No. \, 5. 20f. ausgefprogen habe, menigftens in 
Zeug auf Mitau zu Porrigieren. Bier Tommt die deuliche evangelifcie Kirchenmuft zu ihrem 
Rede. In einem Konperte, das dem Gedächtnis von Joh. Brahms gewidmet war, finden 
fir außer (einem Maren 3, 5, Bad, 3. Ken, 5. Mepelsfehn, aufedem Mat, hei: 
berger und Guilmant, Die bei dem Gottesdienft Verwendeten Chöre habe ale, mit Ausnahme 
von dem am Cotenfefte zu einem deutihen Certe gefungenen Mozartfken Arc verum, 
evangelifäen Charafter. An erfer Stelle feht mit Recht J. S. Batz, deffen Lieder in der 
vierfimmigen Bearbeitung von Wüllner befonders häufg verwendet ind; danchen ältere 
Meifter wie Dulpius, IN. u. W. rund. Händel erfcheint einmal, Schü, nuc in dem Schluß« 
der Ser hm suefdrihenen, abe jmeftle won einem Anderen fomponierlen Mataspaffen, 
Inter den Zieueren erfeinen wiederholt Mendelsfohn and Pofel. Hoffentlik wird dernnächft 
dort. and der wirflide Süß, eingichen und nicht minder Sie Meifter evangelifher Kirden- 
ma in der Gegenwart. .In wefentlich demfelben Geile, mit entfäiedener Sevorzugung 
von Badı, aber freilich viel Tier in der Auswahl, wird die Kirhenmufl unter Cranners 
Seitung in Wördlingen gepflegt; der (5. Bericht Des Chor und Orceferereins giebt 
darüber interefante Kunde, _ Don älteren Komponifen find vertreten Schröter, Eryikraens, 
Gefus, MM. u. W. ‚grand, Saflus, Siegfried, Dulpius, Eammerfämidt, von Meiftern der 
Gegenwart Lübel, Merguer, Aheinberger, Crantner — hier find alfo die Bayern unter fi} 
geblieben. Aus dem reichen Programm eines Kircenfongerts in Erefeld ragt Bachs Motette 
delt, Mein, rende” und pfalm 1s0 von Ce rund kebeulfam hervor, — I Jwei 
ängiehenden Selern in Bienfadt 1. Sadfen am Charfreitog und Ofiern find zwei von 
Mergners P. Gerhardt  £iedern zu ergreifender Wirfung gefommen. Fu Oftern murde 
in er Moriiche zu Dale Die in Zr. U veröfentichte Succofe Mottte „J bin die 
Auferfehung und das Sehen" gefungen; Den cantıs firmus fangen 36-40 befonders 
engagierte Knabenfiinum 
darafter trug, wurde zu Eingang der #4. Plalm von Ze 
S. 500) „fehr wirfungsvoll® zum Dortrag gehraht. Ju einem hodinterefänten Lon- 
zerte des Riedel-Dereins in Keipzig (25. Mai) erfhienen Kompofttirnen des Malieners 
€. Boff, eingerahmt von Werten Herzogenbergs (op. 6%, 6. 34, 9, 2) und pluttis (0 
28. 36): drel moderne Yirchenfompenifien von [chr verfgiedenartigem Eharafter. On 









































In einem Konzerte zu Haspe, Wef., das im Ganzen Paffions- 
berg (MS. 1. Ar. U 














Bingen Eure in St, Johannis su Eeipgig „Dir ag der Pfnghen, von, 3 Sartmuß 
zur Aufführung gebradif zu Seste;d and sie Hturg Geier Bat, meentich in Amel 
an den MR.SC. 1. Ye. 2,5. 71 f. gegebenen Entwurf und ausgeftattet ducd; den Sologefang 
von zwei Bacıfhen Liedern. Das Johannisfeft, das fähfifhe Allerfeelen, feierte man in 
St. Johannis zu Eeippig dunc Dortrag mon {nnig ausgemählten Stüden ans Mendes: 
fohns Paufus. Sum Schluß darf id; wohl eine Firdlihe Aufführung des afadem. Kirden- 
ors in Straßburg nennen, in der U. Beders Choralmotetten „Norgenglanz der Emigteit" 
und „un fi der Tag geendet hat“, drei Chöre aus Herzogenbergs Erntejeft-£iturgie, Bruchs 
Nuchlied (vgl. MSc. IL, 9, 5. 150), 2 Eieder von 3. 5. Bach, ein zweiftimmiges Konzert 
von Sc, „Äabe Deine Kufl an dem ern” and Ein Männerdor von Wilfng gelungen 
wurden. p- 
n der fühl. thür. Bewerber und Judufti 
singer Dörfejen“ und darin eine Dorftirche, „zu 


























grüßt. Und fo fi 
— natürlich bei fre 








. Grand) am Morgen des erfien Pfngftfeiertages. Br. Röthig, 
Die Orgelbauer, Gebr. Jchmlich in Dresden, haben im Dereinshaufe ju Dresden 
eine Kengeriorgel mad, Dispolien des Dereinshauserganiken Q. Menzel, Laps-10y? 
erbaut, über die_ leterer eine Äntereflante und infruftioe Wefareibung veröffentlicht hat, die 
man ducd; die Erpedition des Stadtvereins für innere Miffion zu Dresden, Sinzendorfitrafe 17, 
für den Preis von 30 Pf. (Dispofition allein 10 Pf.) besiehen an. Indem wir diefe Ab: 
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handlung allen Jnteefenten aufg märnfe empfehlen, teilen wir die Sctufuarte enges 
mit: „So ermeih' fr Die mene Dereinshansorgel In jeder Beyichung als Hunfwmert erten 
Ranges und lobt ihre Meifter, die in liebevoller Sorgfalt nad; tiefdurhdacıten Plänen alles 
aufs befte bereiteten. Daher Tann fie getroft mit gleichgrofen Konzertinftrumenten in Wette 
bewerb treten — ein thatfälicher Beweis, da der fähflf—e Orgelban durdaus nicht „anf 
dem Wege it, fih zu ifolieren nnd überfigelt zu werden“, wie vor einiger Seit ein nicht- 
fädfer, Orgelbaueoretier, der von Den hergorragenden Seiungen des fäfchen Orgel, 
baues fdeinbar feine Ahnung hat, ih} auszudräcten beliebte; ein thatfählicher Beweis, daß 
unfer Orgelbau gleich anderen die berechtigten Fortfchritte der Aenzeit ebenfo anerfennt als 
anmenbe, daß ex filih Im Gegen s jesem Raifllemns, Ber al men um) befer 
maden will, in fonfervativer Gefinnung das fi; als gut bewährt habende Alte audı bemahet 
ud zu neuen Ehren Being, nnd Iceres umfomehn, als er ie Sehfer der Donfahren natir- 
ic Jefler femnt als Herten, Die über, Werte ben Stab zu breien, fh gemüßlgt fühlen, 
ee He in ihrem Sehen meder sehen nod; gehört mac gar aefpielt haben. = Miäae 
Dresdens neue Dereinshaus-Orgel als hodbebeutfames Denkmal fädifker Orgelbaufunft 
itren wietanfendfaıen Mund mit all feinen Eippen und Sungen auf lange Jahrzehnte hinaus 
zu Gottes Ehre und im Dienft einer goftgeweihten Kunft ffnen; möge diefelbe — ohne 
Atmeifer Sübermanns herrlhe Stanenrgel verfeinern zu wollen, mit Red als (äönfe 
Orgel der Sta bejeiue — Im mufalen Keben der Sedenz ein unentshricer Safer 
und für den Orgelban des Kandes von grundlegender Bedeutung werden; möge fie fcießlich 
audı ihren uneigenmühigen Erbauern, Die nad dem ehrenvollen Gutadıten des berufenen 
Reifors, Rönigl. Mufirdireftors und Organiften Höpnet, für den verhältnismäßig billigen 
reis von etwa 18500 Marf (aufer Gehäufe und Motor) wahrhaft Bewundernswertes ge« 
idhaffen haben, zur Frende und Ehre in der lieblihen Weichheit ihrer Solofimmen erflingen 
oder dahinbraufen im Jubelgefang des vollen Wertes und Begeifterung zu neuen Ruhmes« 
thaten in deren Herzen" ermeden.“ 
Don der dritten Jahresverfammlung des WeRf, Kirhengefangvereins. 
— Am 16. und 13. Mai 1892 fand in Bodum die 5. Jahresverfammlung des Eo. Kirden- 
Sefangvereins für Weftfalen att, welde einen erhebenden Derlauf nahm. Sie wurde ein- 
geleitet durd) einen herrlichen Gottesbienft in der Chriflusfiche, mo Superintendent Teile: 
Hamm die begeiterne Sehprebigt het und der Chrifinsfihenäor die alten Oftermeifen der 
imeinde Dura Die (önfen "äge von, Peätrg, Eecad, J. Mt. Sad m, a, verhäsie 
Zeigte fid, (don im Gottesdienf der Leiter des Chores, Anguft Grofe-WDeifchede, als fein. 
finmiger, gemandter Dirigent und als ausgeseidmeter Meifter der Orgel durdy Badıs Dorfpiel 
„heit it erflanden“ und Die große Schlußfoccato, (o am Abend als Komponift eines großen 
iDerfes „Der Erlöfer". Diefes ift zundhft als Kirchenoratorium mit Örgelbegleitung am 
10. Degemmber 1895 in Bodum zum erften Male und dann, für Orefter infirnmentiert, and 
-in Käften und Dortmund mit großem Beifall aufgeführt worden. Wenn and} die zuhörende 
Gemeinde nit direft durch Gcfang beteiligt if, fo Meht man doch fes unter dem Eindrnch 
eines, in Funftmäfigen, Sormen ausgeführien, Öottestiefis, Dabei handelt es fh im St 
um ein durchaus elbjtändiges Wert, foweit nicht alle Dratorien von Händels Geift beeinfußt 
find und die Derwertung der Choräle auf Badı zurüchweift. Ja, wir möchten behaupten, daß 
Sroße-Weifetedes „Erlöfer" ans dem evangelifd-proteftantifchen Bewußtfein unferer Tage 
H entfprungen ’and fid, in felbfändigen Formen Fraftvollen Ansdruc gefudt hat. Au 
fer Bedeutung des Werkes im allgemeinen Tommen viele befondere Dorzüge. Die Soli 
find von melodifcher Schönheit, die Orgelpartie verrät in der feinfinnigen Kegifiierung, in 
der gefäjikten Behandlung den geibten Organiften. ud; die Jnfirumentierung für großes 
Orciefter enthält mandje Feinheiten und pradztvolle Klangwirfungen. Dor allem aber find 
die Chöre, in denen der Schwerpunft des ganzes Werfes ruht, voll dramatifcher Kraft, voll 
fprudeinden, frifc;en Kebens, vofalmäfig gefegt und in ihren, oft äberrafchenden Barmonien- 
folgen und ihrem farbenreichen Stimmungston von ergreifender Wirkung. Endlich verdient 
ie außerordentlich gefdicte Derwendung aller Choräle in fhlidtem, wohltlingenden Sah 
befondere Erwähnung. Jhre Wirfung wird nod; erhöht dur& das mehrmalige Eintreten 
eines Knabendhors, defien Klänge in der Gemeinde das Gefühl des inneren Mitempfindens 
verftärft. — Don dem weiteren Derlauf der Jahresverfanmlung fei der Dortrag des Militär- 
oberpfarsers und Konfloialtats Dr. Nicter ans Münfer Defonders ermähnt, Seine Aus- 
führungen über „Grändung und Leitung von Kir—enhören" waren fo frifd und 
warm, ans Erfahrung geihörft uud rei an prafifhen Minten, daß ale mit der ga 
Spannung folgten und fid in der nachfolgenden, fehr Iebhaften Disfuffion in allen mefent- 
Tichen Punkten ihm gern anfaloffen. Er wies zunädft daranf hin, daß es ein unleugbares 
Desdienft der Kirchengefangvereine fei, wenn man anf dem Gebiete des Kirchengefanges heute 
auf einem befferen Wege fei, als vor Jahrzehnten. So erfreulich nun aud) die Fortferitte 
{een — Bis Jet Am 2e Orterereine mit 1600 Mitgliedern augefälofen —, [ fehe man 
dd immer nod im Anfang der Bewegung und mäffe mit allen Kräften auf die weitere 
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Belebung des Yircjenmufifaifcjen Intereffes hinarbeiten. Als oberften Grundfag fellte er 
dann Die Forderung, daß Die Kirdjenchöre lediglich eine Firliche und praftifche Tendenz haben 
Yüften; Segenüber den Oratoien-Derenen, deren Betrebungen mehr mußtaliätheiiher 
Art wären, follten fie der Erbanung der Gemeinde dienen. Dabei wären geiflice IMufif- 
aufführungen auferhalb des gottesdienflichen Rahmens nicht ausgefclofien, und die fogen. 
ioietien, unentgeitlihe Kircenfonyerie an Wogentagen in der Abenbfnde, wie fe in 
Berlin, Hamburg, Altona u. 0. ©. eingeführt find, zu empfehlen. Der Männerdor lafe eine 

je Stimmführung nicht zu, während dem Knabenchor für den Siguralgefang die nötige 
Kraft umd Fülle fehle. (Kepterer Tonne dagegen für die Zeitung des Choralgelanges Der- 
wendung finden.) And; erifiere die Fircenmufitalifhe Unterrictspficnt für die Scyulen und 
Anmaniftften Sildungsanftalten nicht mehr, und was von dem Kurrende-Jufitut und den 
Alımnen mit den fingenden Kateinfchälern übrig geblieben fei, gleide einer Ruine, die faum 
mod Teparatunfähig fi. Allen inforderangen genüge in mufal er ‚Beiehung mar der 
gemifdste Kirdhendor, der and) zualeidh den evangellfcien gottesdienflichen Grundfäten am 
meiften entfpredhe (unter Hinweis auf Kümmerles Encyflopädie für Kirhenmufit wurde dies 
näher begründet). Diefe Hircendöre follen dazu dienen, die Gottesdienfte als fdöne nadı 
Suthers Sinn zu geflalten und die Monotonie zu befeitigen, an der, gegenüber der refor« 
matorifejen und nachreformatorifeen Zeit, unfere evangelifchen Gottesdienfte Keute vielfach 
leiden; hierdurch fei andy der mangelnde Kirchenbefuch, über den man heute Flage, nicht wenig 
mitoerfchuldet. Das Wort der Predigt berühre jumeift den denfenden Geift, aber es durd- 
deinge nid die Seele und das Gemüt mit andächtiger Erhebung. „Darum gebe man der 
trauernden Seele den verklärten Eeib der Töne zurüct, und die Gottesdienfte werden wieder 
‚Boten, die unferen Herzen die Herrlicheit des Herrn verfänden.” Sollen aber die Kirchen: 
höre wieder dauernde Infitutionen der evangefifden Mirche werden, fo müflen Geldmittel 
dafür aufgemendet werden, wie es im 16. und I2. Jahrhundert zahlreiche Segate und Der- 
mägtniffe zur Bildung von Kirgenören gab. Zn ”diefer (hönen Sitte müfle man wieder 
jurädfehren, And; die firclicen Gemeindevertretungen müßten in dem Etat eine Summe 
für Kirdendöre ausmerfen. Mit Danf fei es zu begrüßen, da die Weif. Prouinzialfpnade 
3000 ME, für firdenmufifalifde Kurfe, in Weitfalen pro 1692,08 bewilligt habe. Sür die 
£eitung der Kirchendiöre fei der Geifliche die berufene Perfönlicfeit. Als verantwortlicher 
Seiter fämtlicer Kultushandlungen fei er aud verantwortlich für die Dorführungen des 
Kirchendors. Eine Pirchenmuflfalifdie Dorbildung fei darum unerläßlid. Die auf den Uni: 
verfitäten vorhandenen Deranflaltungen zur Aneignung Firdpenmufifalifcger Dorbildung würden 
aber von den Cheologie Studierenden zu wenig benußt. Die Safultäten follten hierauf 
größeren Uachdrud legen, und die Kirchenregierungen feien zu bitten, von den Kandidaten 
einige Kenntnis und tecnifcies Gefeie für Kirdenmuft zu fordern. Die Organiften und 
Kantoren feien Die berufenen Dirigenten der irchendzöre. &Abgefehen von den größeren 
Städten werde in der Kegel das Organiften- und Kanterenamt von den Sehrern verfehen 
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Herifien, wie Bi „Atenetsfacit Pie Gehestieng und Frlihe Kunks auf Kofen det Kirgen: 

faffe in den Gemeinden zu halten. Möchte dem in vielen Gemeinden entfproden werden! 
Bamme bei Bodum. Fr. Anspadı. 


Bücherfhau. 
€. Werdshagen, ©. Terfieegens £ieder und Sprüche, ausgemählt und herausgegeben. 
Vi 1965. Berlin, Hans $riedrih, MI 3: 
Das hübfdh ausgeflattete Büchlein enthält Stüde ans allen Ceilen des Terfteegenfcen 
Btumengärtleins. Dod find ans den Sprüen, Betrachtungen und £ofungen nicht gerade 
zahlreiche Proben gegeben. Don den 597 Sprüchen des I. Büdleins finden wir hier 44, von 
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den 120, Betraßtungen des II. Bücleins 9, von den 412 Lofungen aus „der Scommen 
fotterie“ 50. Unders fieht es mit dem II Bäclein des Blumengärtleins, Von feinen tr 
£iedern bietet Weretshagen 59, alfo die größere Hälfte. Seider fehlt eine Anzahl von Eiedern 
darunter, weldye zu den gefegneifien und verbreiteiften des Dichters gehören. ennen wir 
nur: Sieber Heiland, nahe dich, das Paffionslied: Ruhe hier Sege dic) mein Geif 
ein wenig, Brunn alles Beils, dich ehren wir, © Majefät, wir fallen nieder 
und das in diefer Monatferift (im Juni) mitgeteilte Iun [hläfet man. Bedenklicher als 
die Auswahl der £ieder if die Auswahl der Strophen innerhalb der £ieder. Durieg find 
arte, gar zu flarfe Kürzungen vorgenommen. Da gewinnt man Feinen vollen, reinen Ein- 
drud von dem Wefen eines Didyters, wenn 3.8. in Ar. ı_des Blumengäctleins von 15 Stro- 
pben 9, in Zir. 2 von 19 Strophen 9, in Zir. 5 von 22 Strophen 6 gegeben werden (lieber 
hätten wir Ar. 5 ganz entbehrtl). Das [chöne Koblied: Grob iR unfers Gottes Güte, 
in weldem Cerfteegen uns Einblide in feine £ebensaefdichte gewährt, ift von 18 Strophen 
auf 7 gebradt, das Pilgerlied: Kommt, Kinder, laßt uns gehen, hat von 19 nur 9, 
alfo weniger als die meiften Kirdiengefangbücher unferer Cage. Don den 8 Strophen des 
£iedes: Id bete an die Macıt der Liebe, finden fi nur 4. Ur. 68 des Blumen: 
gärtleins« beginnt hier mit der zweiten Steophe, Tr. 69 mit der dritten Strophe. -- it auf 

je Weife der Bli in die Dicterifcie Art und Eigentümlicfeit. Terfieegens durhiveg in 
diefer Auswahl befäiränft, fo wird er zudem geträbt durd} die Überarbeitungen, zu denen 
der Herausgeber fid veranlaßt geglaubt hat. Diefe Überarbeitungen find fehr wenig gleich. 
mäßig. Eine der wenigen arten Gefdhmadliofigfeiten Cerfteegens ift in dem [dönen Abend" 
liebe; Der Abend Fommt, die Anrede an Gott: „Nein Stall, mein Zieft, mein Ruhplah, 
th dich auf. Der Überarbeiter hat fie unverändert gelafen. And; das Wort, „anfleben“ 
hat er nicht beanftandet. Dagegen finden fi in großer Hahl die unbegründetften Anderungen, 
Xenmen wir nur eine einzige Probe. Die Schlußftrephe von Gott if gegenwärtig be- 
ginnt: Komm, in mir zu wohnen, laß mein Geift auf Erden dir ein Heiligtum nad; werden. 
Werdshagen Ändert; „Daß mein Get anf Erden di yum Deiligum mag mern”, In der: 










































feine fachliche, fondern folgt Iediglid; der Entfichungszeit der Lieder. Wie viel Bedeutfamer 
würden die Lieder wirfen, wenn die inhaltlich zufammen gehörenden zufammen änden! — 
5 Mn der Det R, IB IR, Bud rin Mangel, de has Stepkenkib li Immer Mar 
hervortritt. © Jefn, göttlich Wunderfind 3.8. hätte in zmöffgeiligen Strophen, Jefu 
mein Erbarmer höre in fechsgeiligen gedruchi werden mäffen. Leider fehlt dem Büchlein 
ein alphabetifches Regifter, für das Auffinden der Kieder ein unangenehm fid} fühlbar madiender 
Mangel, Seite ı—31 enthält einen fcönen Lebensabriß mit treffender Charafteriftif des 
ewongelifdien Mpfiters. Aelle-hanm. 


$ Noad, Die Geburt Chrifti_in der bildenden Kunft bis zur Renaiflance, 72 5. mit 
4 Taf. und ıı Certbildern. Darmfadt. 1894. U. 4.—. 


Den Ausgangspunkt diefer Unterfudung bildet eine Reihe Elfenbeintafeln des Groß- 
Begogtichen Mufenms zu Darmfad, melde den Dentfen Cypns der Gnburt Chrift wieder. 
geben: Maria anf dem Wocenbeit Tiegend, darüber das Kind In der Krippe mit Ochs und 
&fel, davor Jofeph in der befannten, vermünderten A: Don hier ans wird der Gegen« 











and rücmärts verfolgt, Jn der ofrömifhen Kunfı finden mir die Badefzene des Heu 
gebornem melde aber auf dnüte Darkelungen, Das Dab des Bachnsfines, yräctmeif, mie 
and; die age der jungen Frau an antife Bilder der Wochenftube anflingt. Diefe Badefsene 
des, byzantinifeien Kanons” wird num einerfei 

aufgenommen und der Renaiffance vermittelt, andererfeits d 
beinfänißerei und von da in Die deutfche Kunft des fpäteren Mittelalters ein. — So richtig 
der Srundgebanfe if, fo wenig hat fit der Derfafer ent, demfelben duch eng lüdenlfe 
Beweisführung die wänfchenswerte Klarheit und Überzengungsfraft zu verleiten. Begeifterie 
Kobfprädje auf die Jtaliener und allgemeine Stimmungsbilder findet man beffer und verfländ« 
lien in einem Dandkuch der Kunfgefaiche: Der Mangel an Methode und, an Befamt, 
f&aft mit den itteracifejen Quellen der Geburtsfzene wird hierducd; nicht erfet. An Pleinen 
Jerfümeen ift Fein Mangel. S. 42 vermutet Zion in dem Aritefturhintergrund der Dom- 
Ähüren, welcher allgemein die Stadt Bethlehem bezeichnet, die „Seftungswerte und Rattliden 
Gebäude, mit denen Bernard von Hildesheim feine Stadt umgab. Da indes der Derfaffer 
felbf für mildernde Umftände plädiert, fo follen fie ihm nicht verfagt werden. Die Arbeit 
wird hoffentlich bald noc einmal von Grund aus aufgeführt. Rohmaterial dazu hat Moad 
in reicher Maffe herzugeführt. Bergner. 





von den italienifchen Meiftern des Trecento 
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Joh. Hillmann, Die evangelife Gemeinde Wefel und ihre Willibrordfice. 
204 5. mit ? Abb. Düffelderf, Aiuguft Bagel. 1896. Geb. I. 2.50. 

Die glanzvoile Berftellung des „evangelifchen Doms der Rheinlande“ hat uns dies Bud) 
befäert, ‚in weldhem der frühere Pfarrer der Willibrerdfirdhe Jept in Brannfhmweig) auf 
Grund bisheriger Vorarbeiten fomie feifiger und einfichtiger Urkundenbenugung in frifder. 
oft etwas fehr lebhafter Weife die Gefcichte der Gemeinde und ihres Gotteshaufes aufrelt. 
Das mittelalterliche Wefel gehört zu den intereffanten Aheinfiädten, welche frei von hierar- 
&ifher Bevormumdung in Praftvollem Bürgerfiun ihr firclices £eben entfalteten, vielfach 
befruchtet von den vorreformatorifegen Strömungen des Unterrheins, reich an Firdlidgen Stif- 
tungen aller Art, bis 1450 ein Wunder an der Mathenafirche den heiligen Antonius faft zum 
alleinigen Herrn der Stadt machte. Jn dem gebildeien und mit trefidien Schulmännern be+ 
dienten Bürgertum, meldhes fi} vielleitt fogar den £uienteld gegen römifces Derbot be- 
wahrte‘), fand die Reformation feit 1525 durch das Wirfen Adolph Clarenbadıs, des fpäteren 
Blutzengen, fenellen Anhang. Dad; if der weitere Derlauf unter den fämaden Sürften der 
dleveidgen Kande, ihren humanififdi-verfichtigen Räten, dem Drud der wiedertäuferifchen, 
dann der fpanifch-Yafelihen Gefahren ein felfames Scwanfen zmien den Gegenfähen. 
1590 if die Reformation in gemäßigter $orm allein durdh Rat ud Bürgerfgaft zum Sieg 
gelangt, Furze Seit bedroht Durch das Juterim, feit 1652 wieder frei, doc} zugleich mit einem 
ieformierten Grunbjug, wefder Ah ndc einer ünerfenlien Aeinher(ääft ds fanatifen 
Kuthertums (Gefhuftus) feit 1565 immer mehr zum caloinififchen Befenntnis auswäct. 
Der Umfejwung ift den ‚Sremdengemeinden zugufcreiben, von weldhen audı Die Presbyterial« 
verfaffung angenommen wurde. Erfi 1612 ift die Entwicelung abgefelofen und hält fid 
dann unter der fittenverderbenden (panifchen Befatung in fietem Kampf gegen die Jefuiten, 
weldhe dreimal die Altäre der Kirchen auspeitfehten und neu einmeihten, gegen Sehten und 
£utherane, Die (ieii mergeblih um ein Meines Bausichlein bitten, "Der Kuhn der 
Stadt ift die grofiartige Öaftfrenndferaft, weldie fie, eine Ausnahme abgeredmet, den ver- 
friebenen mallonifeien, englifden und niederländifdien flächtlingen gewährte: Vesalia hos- 
pitali, Deren Kirdenflegel Die Snfdrift trug: hospes eraim, ei excepists me. Aus den Pres- 
byterialprotofollen des 11. Jahrhunderts entwidelt der’ Derfaffer ein fdönes Bi des 
Gemeindelebens, das i Armen: und Kranfenpflege, Seelforge und Kirchenzucht, 
Opferfinn und Auftläcung inmitten des Kerenwahns alle Tugenden des reformierten Kirchen: 
tums zeigt. 

Ebenfo reich an neuem Material ift der Abfchnitt über die Willibrordficcze, welde 
watefeinlih, aus einer Kapelie Des großen Uirehter Bifofs enftand, fiher um 1000 ver 
handen war, in romanifcjer Seit zur dreifeifigen Bafılifa erbaut und frühgotifd nach Weften 
erweitert und abgefehloffen wurde, woven die aufgegrabenen Sundamenie zeugen. Jndes 
mußte Dies alles der {pätgotifggen drei, dann fünffciifigen Kreugbafilita weichen, melde mit 
Unterbredungen von 1428—1500, dann bis 1540 in reiden formen errichtet wurde, fid aber 
in der verarmten Gemeinde und unter den Stärmen der Seit nur als halbe Ruine auf unfere 
Seit gerettet hat. Erft \as2 wurde die Eerftellung nad; flägges und Adlers Plänen in der 
uefpränglicen Ausdehnung begonnen. Sie iR mit 1240800 Mt. Koften vielfach einem Men- 
bau nahe gefommen. 1896 fonnte die Einweihung unter hoher Teilnahme faitfinden. Die 
Mittel wurden audz hier zum gröferen Ceil aus der unvermeidlidien £otterie gewonnen. 
Uunmehe macht die Kicche allerdings mit dem impofanten Weftturm, dem fiebenfeitigen Chor- 
umgang, dem maleifden Streben und der aeigenen, inneren Ynsfattung, alles in 

ritlihen gormen der reichten Spätgotif gehalten, der Stadt wie der evangelifcgen Kirche 
der ‚Aheilanbe, fällt and dem Neuen Heid, alle Ehre, De Aufkelung der ganzen 
Bangefcichte mit vielen Iehrreihen Einzelzügen aus forgfältigem Quellenfudium if, ein 
wefentlicies Derdienft des Derfaffers, wofür ihm die Kunftgefchichte und Die firdlide Archdo- 
logie gerne danfen wird. Den auffallend billigen Preis des vornehm ausgeftatteien und forg« 
fällig gedrudten Buches hat die Unterftüung des Presbyteriums und die Eodihersigtelt des 
Derlegers ermöglicht. Berguer. 


*) Die wichtige Srage if einer näheren Unterfnhung wert. Die beiden von B. bei- 
gebradien Renlenbriee von (nz und 1319. haben END nu Bas Alusfhenfen von Koeln 
{m Auge (5. 29 tot behoif des wyns tor fäenten . . . vit den vurß fenehuys allen dem 
genen Die Dacr ontfangen Dat felige foerament), wie ja im I. 2, auch Brot, Sleift, Kleider, 
je an Ren Sehen mac, dr Me vertili marse. Das iR moil and In ben rd, 
tenungen des 16. Jahrhunderts gemeint: omb dat vollid mede to communifeiren. Auf 
fallend it nur 1519 wyn gehalt wurdie Prancen toe communicyren $ quart und 1500: dat 
tel Sie (porlinc vam onifunge ale {p gecomnieyrt had. Die Säit im Rattan mid 
Beh, habe, daß, 1310 „das Hadtmahl unter bier Qefali zn Dell ertmalig angeritet“, 
Die Meffe unter beider Geflalt (S. 60. Anm.) it nicht dentbar. 
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Notenbeigabe. 
Dfalmodie im 5. Rirchentone. 
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Öwei Notenbeigaben. 








Ziuinglig Keformationglied. 


Original. Uberfegung. 

HERR, nun heb den wagen felb, HERR, nun felbft den Wagen halt, 
fpelb wirt fuft all onfer fart, bald abfeit geht fonft die Sahrt, 
das brägt Iuft der miderpart, das brädht Sreud dem Widerpart, 
die ih der did) 

veradht fo fräuentich. verachtt fo freventlic. 

SOTE, erhöd) den Namen din SOLL, erhöh deins Namens Ehr, 
in der ftraaff der böfen böc, mehr und ftraf der Böfen Orimm, 
dine fhaaff widrumb ermed, werk die Schaf mit deiner Stimm, 
dle di die dich 

eb abend Innigklich. fieb haben Inniglic. 

HIESS, das alle bitterkeit 925, daf ale Bitterkeit 

fheide fer und alte trüm feide, Herr, und alte Treu 
tolderkeer ond werde ndm, noiederkehr und werde neu, 

das mir dag wir 

eig tobfingind Dir. eroig fobingen Dir. 


Das nahende Reformationsfeft fordert uns auf, die Gemeinden von nenem 
mit dem Geift der gewaltigen Zeit der Kirchenernenerung und ihrer Helden zu 
erfüllen, famer fann das nicht gefchehen als durch Euthers „Ein fefte Burg 
if umfer Gott", Mehr als die befe Predigt reifen uns Wort und Meife diefes 
Heldengefanges hin; und and} in den reformierten Gemeinden if} man in diefem 
Punkte gut hutherifch, ja, man läßt darüber den Gefang des eigenen großen 
Beformators ganz in Dergeffenheit geraten. Denn andı von Zwingli haben wir 
ein Reformationslied, von ikm felbft nicht blof; gedichtet, fondern aucy in Töne 
gefeßt. Es fammt ungefähr aus derfelben Zeit wie „Ein felle Burg“, nämlich 
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aus dem Ende des zweiten Dezenniums des Aeformationsjahrhunderts, und ift 
wie jenes zunächf nicht gemeint als ein, gegen bejondere Zeitverhältniffe in« 
differentes Mirchenlied, fondern trägt die Überfcheift: Ein geiftlich 
Kilf und Beiftand Gottes in Kriegsgefahr von Huldreich Swingli, 
und ift veranlaßt Dur den erflen Happeler Krieg 1529. Aber wie Kuthers 
„Der alt böfe Seind mit Ernft ers jeht meint“ von jeder Generation in Bezug 
auf die Gefahren der eigenen Gegenwart gefungen werden fan und wird, fo gilt 
ein Gleiches von dem £iede Swinglis, und man braucht, leider Gottes, um es bei 
uns fingen zu fönmen, nicht erft einen Krieg zwifchen den Genoffen desfelben 
Doltes heraufsubefchwören. 

Aus beiden Fiedern bricht der Blaubensheldenmut der Reformatoren hervor. 
Wie Luther in Anfchluß an den 46. Pfalm verfündet, daß Gott allein unfre Hilfe 
fei in den großen Xiöten, die uns betroffen haben, fo fellt Smingli an die Spite 
feiner Strophen je ein WDort feines Wahlfpruchs „Eierr Bott, hilf!“ Daneben 
tritt die Derfchiedenheit beider Männer charafteriftifch hervor: bei £uther jener 
vefigiöfe Jdealismus, der fihh mır darum fümmert, daf Gott mit feinem Wort, 
feinem Geift und Gaben uns verbleibt; bei Swingli der praftifche Sim, der felbft 
Hand ans Wert Iegt und auf eine fitliche Erneuerung des Dolfes hinarbeitet. 
So wenig wir in unfern Tagen £uthers Geift entbehren Können, fo wenig Swinglis 
Thatfraft. Das Wirken des Eufan-Adolf-Dereins und des Evangelifden Bundes 
zeigt audı, daß wir daran find, die evangelifde Einfeitigkeit früherer Seiten abzu- 
Iegen. Da wird uns dem bei unfern Seien das Swingli+Lied eine ermünfchte 
Ergänzung des £uther-£iedes bieten: neben dem trogigftelsen Kraftgefühl des 
Glaubens die demüige und zugleich mannhafte Bitte für die Aeltung der guten 
Sache und der Ausbliet, weg von dem Streite der Gegempart mit feiner Bitterfeit, 
hin auf die Einigung der getrennten Brüder. Ja, die innigen Worte der dritten 
Strophe fprechen gerade das aus, was in dem Bonfeffionellen Hampfe der Begen- 
wart immer wieder als das Ichte Ziel alles Streites empfunden und laut befannt 
werden muf. Mo finden wir dafür einen fo furzen und gewichtigen Ansdruct 
wie bei Swingli? 

In der Schweis hat man in die Iehthin hergeflellten Gefangbücher mır 
Swinglis ergreifendes PeR-Kied aufgenommen. Sein Kriegslied hat man aus- 
gefchloffen, da man im Vergleich mit „Ein fee Burg“ darin einen bäuerifchen 
Ton fand, den man leider auch Bei den Eidgenoffen noch als nicht furfähig zu be- 
handeln fcheint. Die Bilder aus Luthers erflen Strophen find dem Kriegs« und Sol« 
datenfeben entnommen und eignen fich vorzüglich zu dem trußigen Tone des Ganzen. 
Man mag es merkwürdig finden, daß gerade in einem ausgefprochenen Kriegslicde, 
wie in dem Zwinglis, die Bilder einem anderen Gebiete entflammen. Sür den 
firdjlichen Gebrauch und die Anwendung auf das geifliche Gebiet bedeutet das 
feinen Nachteil, zumal da niemand fagen Fann, daß fie weniger zutreffend und 
anfchaufich feien als die Euthers. Jn dem gebirgigen Schweizerlande, deffen 
gefahrvolle Strafen Anlaß gegeben haben follen zu Rotfers Originale von Luthers 
„Witten wir im £eben find", verficht man die Bitte, daß Golt mit farfem Arm 
den Wagen halten wolle, damit die Sahrt nicht des Weges fehle und im Abgrunde 
ende. Wie aber diefes Bild mehr als Eine Parallele in der Bibel hat (vgl. ; 3. 
Pfalm 23), fo nicht minder das von den Schafen in der zweiten Strophe (vgl. 
3 3. Matth, 25, Joh. 10). Wie unzutrefiend es wäre, dem Zuwingli-Liede 








: - 198 — 


bänerifchen Ton im fchlechten Sinne des Wortes nachzujagen, ergiebt fich vollends 
aus deffen Sorm, die an Kunft — man fönnte faft fagen: an Künftlichteit — das 
Eutherlied weit übertrifft, und von der wir im Drud durch Anwendung von 
großen Buciftaben und gefperrtem Sat; eine deutliche Dorftellung zu geben verfucht 
haben. Don dem Atroftichon „Kerr Gott, hilf” war fchon oben die Rede. Be- 
fonders fünftlich find die Reime behandelt: Das Ichte Wort der erflen Zeile findet 
feinen Reim im erflen Worte der zweiten; diefe reimt fihh mit der dritten nicht 
Bloß durch Endreim, fondern auch durd; Binnenreim.‘) Es ift die Kunft der 
Meifterfinger, die uns hier entgegenfritt. Aber wie fpielend beherrfcht fie der 
Eumanift, und wie titt fie fo ganz hinter der Größe des Inhalts zurüc! Was 
fan man mehr in drei fünfzeiligen Strophen jagen! Mie Mar und fonzis fpricht 
j®de Strophe einen feharf begrengten Gedanfen aus! Hat man Zminglis Peft- 
fied feine fehönfte Dichtung genannt, fo fan man das gelten laffen beim Blict 
auf die Breite der Sorm, den Reichtum der Gedanken und die Tiefe der aus 
perfönlidiem Erleben hervorgequollenen Stimmung. An mannhafter Knappheit, 
die in wenig Worten alles zu fagen weiß, ift das Kriegslied nicht zu übertreffen. 

Seine fünflerifche Vollendung erhält es aber erft durch die Präftige, [dwung« 
volle, in ihrem Yau an die beften Weifen aus der Blüte des Kirchengefangs 
hinanreichende Melodie, die der „Amftfeindliche” Swingli nicht bloß erfunden, 
fondern mit einem vierflimmigen Safe verfehen hat, der feiner Zeit in den Kapellen 
diel mufiziert worden if. Eeider it er ums nicht erhalten. Dagegen find wir 
in der Lage, die Melodie unfern £efern in vierfacher Bearbeitung von Herzogen 
berg darzubieten: für Gemeinde mit Orgelbegleitung, für gemifchten, Männer 
und zweiftimmigen Kinder-Chor, Ießtere a capella oder mit Orgelbegleitung zu 
fingen. Mir find überzeugt, daß die Gemeinde, wenn fie Sminglis Weife einige 
Male vom Chore fingen gehört hat, die volfstümlich Fraftvollen Wendungen fo 
feft in Ohr und Herz haben wird, daf es ihr ein Leichtes ift, fie nachjufingen, — 
Das wird herrliche Reformationsfeiern geben, wenn aufer dem Eutherlicde auch 
die Weife Swinglis erfchallt, wenn die Gemeinde wie ein geifliches Kriegsheer 
Meifter Ulrichs Seldgefchrei anftimmt: „Here Gott, hilf!“ folhem Gefange 





würde der Neformator felbft, der in feufcher Strenge audı die von ihm fo fehr 





{ fpare 
wir ihm für Sufendung dankbar. 
Werten II, 2, 5.224, Joh. Sahn, Die Melodien I, Ar. 1570, Wadernagel, Das deutfche 
Kircyenlied II, S. 500-505, Kümmerle, Eneyflopädie IV, 658 f., ©. Weber, &. wingli, feine 
Stellung zur Iufit und feine Lieder. 
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gelisbte Mufita aus den gereinigten Gottesdienften verbannt hatte, wohl zufrieden 
fein. Möchte es uns gelingen, diefes Kleinod evangelifchen Volksgefanges in 
unfern Gemeinden wieder einzubürgern! 


Butzers „Grund und Urfad““ 
von J. Smend. 


1. Reformation und Kultus, 


In feinem Dortrag „Das Derhältnis des evangelifchen Glaubens zur Logos- 
Ichee")) fagt Julius Kaftan: „Alles gefepliche Wefen — im Bereich der 
Religion — „ftammt aus der nicht-ethifchen, in Diefem Sinne phyfifchen Beftimmung 
des höchften Gutes. Dem unter foldher Dorausfegung fann das Ethifche nur in 
der Form der Gefehlichfeit, daß es Bedingung des höchflen Befihes if, gewürdigt 
worden, Serner Iegt das deal der Dolltommenheit, dem wir als ewangelifche 
Chriften nachjagen, eben dafür Zeugnis ab, daf das Ethifche allem Andern über- 
zuordnen, in ihm den Weg zu Gott und zur Teilnahme am göttlichen Leben zu 
fuchen, in unfrer Kirche als die Aufgabe des Chriflen erfannt wird. Entfprechen: 
der Weife ift der Kultus umgeftaltet und feine Bedeutung in der chriflichen Ge- 
meinde auf das ihm zufommende Maß eingefchränft worden“. Was in diefen 
Worten als der entfcheidende Gegenfap zwifchen Fathofifchen und evangelifchem 
Ehriftentum behauptet wird, fäßt ih audı auf außerchrifllichem Boden, zumal auf 
dem des Alten Teflaments, in dem Miderftreit von Finfich gebundener und fttich 
freier Religion, von Prieftertum und Prophetentum erfennen; vor allem doch in 
dem Kampfe Jefu und des Apoftels Paulus wider die Verfechter des religiöfen 
Kerfommens. Und hiermit hängt es zufammen, daß die Neformatoren, durdı- 
rungen von ihrer Geiftesgemeinfchaft mit allen den Streitern Gottes im Alten 
und Neuen Bunde, fih mit der denfbar größten Suverficht auf Die hl. Schrift 
geftägt und berufen haben. Denn nicht mur als Chriften, d.h. für ihr perfön- 
liches Glaubensieben, fanden fie dort den Halt, den die Einrichtungen der alten 
Kirche ihmen wicht mehr bieten fonnten; vielmehr wußten fie fih and bei der 
Neuordnung des Firchlichen Gemeinlebens, alfo als Reformatoren, umgeben und 
getragen von einer Wolke von Zeugen. 

Aun liegt es aber in der Yatur der Sache, daf die Däter unfrer Kirche 
den Zeugniffen der Schrift nicht mit der Dorausfehungslofigkeit gegenüber traten, 
die uns heute als eine felbftverftändliche Sorderung der Miffenfchaft erfcheint. 
Sie Famen zum Studium der Bibel als fo oder fo geartete cheiftliche Perfänlich- 
feiten und als in diefer oder jener Art vorgebidete Theologen. Daraus erklärt 
fich die Derfähiedenartigfeit ihrer Überzeugungen wie ihrer reformatorifcen Maf- 
nahmen, vor allem auch auf goftesdienftlichem Gebiet. Ein jeder von ihnen meinte, 
mar dem Worte Gottes zu gehorden, und folgte doch unbewußt zugleich ganz 
anderen Bedürfniffen und Jntereffen, nach Maßgabe deren er die Bibel betrachtete, 
auslegte, anwendete, Yur felten begegnet uns bei den Neformatoren die deutliche 
Erfenntnis, daß die eigentümlichen Derhältniffe, unter denen etwa ein Paulus dies 








*) Zeitfehe. f. Theof, u. Kirche, VII (1697), 1. Auch als Separatabdruct bei Mohr, 
Freiburg und Eeipgig, erfcienen. 
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und das gefchrieben oder angeordnet hat, wefentlich verfchicden feien von ihrer 
eigenen Zeitlage. Noch feltener natürlich die Empfindung, dag bei gleicher Chrift- 
lichfeit der Gefimung und gleich hoher Wertfchägung der Schrift, zumal in Sachen 
äußerer Einrichtungen, der Eine fo, ein Anderer anders entfcheiden fönme und 
dürfe, Chatfächlic aber waren es doch immer ganz beftimmte, örtliche oder land 
fchaftliche Sufände, die einen jeden nötiaten, abweichend von den Andern und 
frei von jeder fflavifchen Nachahmung biblifcher Vorbilder zu Werte zu gehen. 

Wenn ich nicht irre, nimmt in den bezeichneten Richtungen und fomeit die 
Neuordnung des Gottesdienftes in Betracht Lommt, Martin Bußer unter den 
Reformatoren eine fehr hervorragende Stelle ein. Ja die eingangs aufgeführten 
Worte eines modernen Theologen erfcheinen mir befonders geeignet, in das Der« 
Händnis von Bufers Üiturgifchen Anfhauungen einzuleiten. Jene entfchiedene Be- 
tonung des Ethifchen, bis zur Einfeitigfeit übertrieben, ift das proteftantifch-evan- 
gelifche Prinzip in der goftesdienftlicen Aeform des Straßburger Theologen. 
Seine Eihif, bejiimmter voltspädagogifches Jntereffe, heift ihm ein Altes 
zerbrechen und ein eues aufbauen. Seine Eiturgif, wenn man es fo nennen 
darf, erhebt fich auf dem Grunde der Forderungen der chriftlich-bürgerlichen Sitt« 
Tichfeit. — An der Hand der umfangreichften und gehaftvollften, den Goftesdienft 
betreffenden Schrift des Reformations-Zeitalters, an Yuters „Grund und Urfach“, 
will ich feine Gedanten über diefen Gegenftand darftellen, auf deren theofogifche 
Dorausfegungen zurüctgehen amd hinzufügen, was für uns und die heutige Zeit 
davon zu lernen fei. 








2. Gefdrichtliches und Jnhalt von „rund und Urach“, 


Die Einführung eines gereinigten Gottesdienftes in Strafburg datiert vom 
16. Sebruar 1524. Der entfcheidende Schritt ging nicht unmittelbar von den 
hervorragenden evangelifchen Predigern der Stadt aus, fondern von dem Helfer 
Zells, Theobald Xigri?). Don dem genannten Tage an haben dann die alte und 
Die neue Meffe nebeneinander beftanden, bis nach faft genau 5 Jahren durch Nats« 
befchluß die eriere endgfiftig befeitigt wurde. Daß die Reform von Anfang an 
heftige Protefte von feiten des Bifchofs und fehwere Anfchuldigungen aus dem 
£ager der römifch Gefinnten hervorrief, madıte den Erasmus in feinem befonnenen 
Urteil wicht irre, nirgend fei die Ummälgung mit weniger Geräufdh und Unordnung 
vor fid} gegangen als in Straßburg. Gleichwohl fahen fich die Geiflichen der 
Stadt veranlaft, nodı vor Schluß des Jahres, in welchem Die deutfche Meffe in 
das Münfter und andere Pfarrkirchen ihren Einzug gehalten hatte, ihr Beginnen 
auch vor der Öffentlichfeit zu rechtfertigen. Und Dies gefchah in der bereits 
erwähnten Scheift, an deren Ende wir die Namen der neun evangelifchen Geifte 
lichen Straßburgs finden, an lehter Stelle den des Buher. Diefer if ihr Derfaffer, 
mie denn er allein den Sendbrief unterzeichnet hat, der den Ausführungen voranfe 
geht und an den Pfalsgrafen Sriedeich gerichtet if, defien Hofprediger Bunter vor 
feiner Überfiedelung nach Straßburg gewefen war. Der Brief richtet an jenen 
Sürften die Bitte, in die Derdammung evangelifcher Prediger auch dann nicht zu 
willigen, wenn fie an Die Stelle des herkömmlichen Mefopfers einen neuen Gottes« 
dienft feten, der doch älter if als die Meffe. An diefer Stelle fei nur noch erwähnt, 





») Dgl, im diefer Monatfchrift, L. 3. 4 ff. 
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daß Yuper dem Pfalsgrafen verfichert, jeder Eaie, vor allem aber eine chrifiliche 
Obrigfeit fei befähigt und berufen, auf Grund der hi. Schrift zu entfcheiden, ob 
die angeblichen Weuerungen im Kultus recht und gut feien oder nicht. Zugleich 
erflärt er fidh bereit, nicht nur den Gegnern im öffentlichen Disput Rede fichen 
zu wollen, wozu dodt drüben feiner den Mut zeige, fondern auch Leib und Eeben 
einzufegen, falls man ihn mit Seugniffen der Bibel widerlege. Der Sendbrief ift 
am 26. Dezember 1524 unterzeichnet worden; die Schrift felbft, älter als jener, 
mit ihm gufammen 15 Bogen 49 ftart, hat diefen Citel: 

'Srund un vrfach auf) gotticher (erifft d° nellwerungen / an dem nadıtmal des 
herren / fo man die Mefs nennet | Tauff | Seprtagen / bildern on gefang | in der 
‚gemein Chrifti / man die Jüfamen kompt / durd) onnd auff das mort gottes, zü Straß- 
burg fürgenomen. (Solgt der Citel des Sendbriefs.) Martinus uber. 

Wie die Auffahrift zu erfomen giebt, bilden den Hauptinhalt die Ans- 
führungen über das Abendmahl. Sie nehmen mehr als zwei Drittel des Ganzen 
ein und handeln nach allgemeinen Dorbemerfungen von der Abfchaffung der Meffe 
und der Wiedereinführung der Stiftung Chrifti. Alles Übrige betrifft das Wefen 
und die eier der Taufe fowie allgemein gottesdienftliche Bräuche (Seiertage. 
Bilder. Gefang und Gebet). Kurze Schlußbemerfungen der unterzeichneten Geift- 
Tichen, die fih ausdrüdlich einmütig zu Bugers Darlegungen befennen, folgen 
hinterdrein. Jch will jet die leitenden Bedanten, die das Gange beherrichen, 
herausftellen. 





3. Eeitende Gedanfen. 

1. Niemand wird erwarten, daß unfere Schrift mit der übertommenen Ger 
alt des Kicchentums fänftiglich verfahre. Die wird mit einer Mnerbittlichteit 
verworfen, die an Euthers und Zwinglis entfprechende Kraftäußerngen erinnert, 
ja diefe wohl nach übertrifft. Darin tritt uns alfo zunächft ein entfehloffener 
Radifalismus entgegen, der auch dort, wo Feinerfei Empörung über den „Seelen- 
mord" der Dergangenheit hervorbricht, mit größter Entfchiedenheit reine Bahn 
fchafft. Zisren wir ein paar Worte zur Betätigung. 

Wir haben zu gut foldhen [hraden und tregen Chriften, denen almeg zun 
orten aud) erempel der twerk und thaten mwöllen von nöten fein, das leyplih, fo 
von gott nit aufkomen und darum bisher fo fdedlich gebraucht worden ift, aus den 
augen than, (ye damit zum geiftlihen u] füren. — Wes man in Ehriftlicher gemein 
handlet, folt alfo Jugen, das man dadurd) Iepplichen pradıt und gefhmuck leret ver- 
achten. — Was leyplich da ift, mag di) nichts helfen. So du aber das geiftlich hie 
faflen möchtet, recht Dir Das eroig leben. 

Sür eine folche Auffaffung der Dinge muß die römifche Meffe der Jnbegriff 
aller Derirrung fein. Daher felbit abgefehen von der erlogenen Opferung, welche 
die „Baalspriefter“ und „Cheiftmörder* behaupten, die äuferen Sormen des vor« 
maligen Kultus als folde verwerflich find. Die Kleidung der Meflinge, an der 
bei Strafe der Codfünde fein Stük fehlen darf, wird man, che viel Zeit ver« 
feichen if, für ein Märlein halten, erfonnen zur Derfpottung der Gegner. Aber 
fie if ja wohl vonndten, um die Unfttlichfeit ihrer Träger zu bededen. IN doch 
all der Glanz und Schimmer nicht mur ein Derrat an Gott, fondern zugleich 
Betrug der Eeute, Dies vorgefchriebene Mienenfpiel, das von allen jederzeit auf 
sinerlei Weife vorgeführt werden muß, wie immer das Fjerz dazu fich iellen mag, 
ift wider die Wahrheit, die wir Gott und den Menfchen fchuldig find. Die Priefter 
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felbft lachen heimlich darüber und nennen das „bnden und gnappen” vor dem 
Altar ihre „Schirmftreiche”. 

Man fieht, nicht eine Spur von Derftändnis waltet hier für die fimvolle 
Symbolit der einzelnen Mefvorfchriften, gar feine Empfänglichfeit für die myfifchen 
Reize einer Handlung, die doch auch ein Bufer von Kindesbeinen an bewundert 
und geliebt hat. Die Elevation 3. 8. iR ein unerträglicher Anblid für ihn; 
dem es ift nicht wahr, daß man die Hoftie Gott darbringen foll. Die Wendung 
nach Often, dies befländige Kreusfchlagen und Sichneigen ift fahlechterdings fimlos; 
denn der Sinn, den es haben foll, beruht auf Jretum und Täufchung. Dollends 
die Lateinifche Sprache, den Prieftern felbft oft unverftändlich, das heimliche Wifpeln 
und Murmeln, — wer fan denn Amen dazu fagen? Und was hilft es nun, 
nadızuweifen, das alles beftche feit Jahrhunderten! Das Altertum ift für fih nie 
eine ausreichende Eegitimation; felbft Apoftel haben geirrt. An der Frucht wird 
der Baum erfannt. Die Frucht aber von dem ererbten Mummenfchanz ift die, 
daß Priefter und Dolt auf all das äuferliche Mefen hundertmal mehr Wert gelegt 
haben als auf Glaube und Liebe. Der überfommene Kultus hat fih demnach 
als ungöttlich erwiefen, weil er die Chriften hinweggeleitet hat von dem Iebendigen 
Gott zu eitlen Sadıen, von dem Goltesbilde, das uns der Mächfle vor Augen 
fielt, zu den Hölgern und Steinen, die wir mit Silber und Gold umtleidet haben, 
Dasfelbe gilt von den Seiertagen, nicht minder von Taufe und andern Bräuchen, 

‚Kein heiligkeit mag je fein in dingen, fo doc durdy den brauch under henden 
verfdleiffen. — &s bindt Gott fein gnad nit an maffer. — Bein feind bein, und 
nit Bott. 

Aus folchen und ähnlichen Worten erfennt man, daß Bufer den Gegenfaß 
des Hergebrachten zum Wahren und Rechten in rigorofefter Art als den von 
Sinnlichteit und Überfimlichteit verflanden hat, zugleich aber auch als den von 
Unfittlichfeit und Sitlichteit. Der herfömmliche Gottesdienft, wie er in der Meile 
Herz und Seele hat, erhält Priefter und Dolf bei dem, was vor Augen ift, und 
mähet bei beiden, was fehlecht ift, YUnglauben und Lieblofigfeit. Daher müffen 
fallen und weichen alle die Auferlichen, finnlichen, dinglichen Handlungen und 
Bräuche, die man als heilsperbindlich hingeflelt und um derentwillen man die 
Thriften um ihre Sreiheit gebracht hat, Sort mit den Gewändern, Bildern, Kerzen, 
Weihwaffer, Weihrauch, lateinifchen Gefängen und Gebeten, Tanfzeremonien, 
Seiertagen! Zurüd zu dem lebendigen Gott, der Geift und Wahrheit if, und bei 
dem allein Ceben und Heil zu finden find. Oo er uns nahe ift, da it Leben 
und Seligteit. Wo er uns ein Kreuz auflegt, wollen wirs nicht Durch Kreuge 
fchlagen zu vertreiben fuchen. Getroft, er ift barmherziger als aller Menfchen 
Kinder. Doch will audı er allein angebetet werden, fonderlich im Nadhtmahl. 

‚Hette das volk, die meßling, der armen feelen und der lauterkeit des glaubens 
fo vil forg gehebt als ires bauche, — wie fye bey iren vättern gelefen vom Thoma, 
das er ein anders gefehen und ein anders geglaubt und anbettet habe (gefehen den 
menden und Bott anbettet), — hetten fye hir aud) wol fagen künden: ein anders 
fiöt man, ein anders glaubt man, ein anders bettet man an. Das brot und den 
reich At man (alfo nents der heplig geift, der es am beften weis zu nennen); das 
der tegb und das blut Chrifli einmal am creus zu unfer feligkeit aufgeopfert it, 
glaubt man; Gott fol man aber allein anbetten. Darumb Chriftus aud allmeg zum 
vatter geroifen hat, wierol er mit dem vatter eins ift, auf das niemand an der 
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menfgjeit hangen beibe. Darumb er N) aud) ein weg genant hat und gefagt: 
niemand kompt zum vatter dann Durd mic. Doher aud) Paulus jn ein mitler 
nennet zroifdjen gott und den menfchen, dod) der menfgept nad). 

Die eigentümliche Stellung zur Abendmahlsfrage, die fich hier verrät, ficht 
in enger Verbindung mit Bubers entfchloffenem Derzicht auf jeden Kultus der 
Simnlichteit. Selbft die „Saframente*, — der Name ift ihm fremd — find, ftreng 
genommen, wider den Geift des Neuen Bundes und mic ein Zugeftändnis am 
menfehlichen Keibes Schwwachkeit, ja, ob auch in Sreiheit gebraucht, noch ein Stück 
Sefeg Dafür nodı ein bezeichnendes Zeugnis. 

£on uns dod) fleißig anfehen die lere Chrifti und der Apoftien. Wie wenig 
findt ir da vom nadıtmal, wie wenig vom eußerlichen tauf. Wievll aber vom geift- 
lien effen und trinken des lelbs und biuts Chrifti und vom geiftlichen tauf, das 
ift: vom glauben, abfterbung der fünd und einem neuen geiftlicen leben? Alfo, fo 
woir den teltlichen, eußerlihen Dingen folen abgeftorben fein, lond uns aud) alle 
ding auf das geiftlich, das ift: reiten glauben und more lieb, richten und almeg 
{m herzen haben: Der geift macht lebendig, das fleifd) ift kein ndy, — und das 
aud) nimer aus gedehinäs Laffen. 

2. € erfcheint uns faft unmöglich, von diefen Gedanken aus zu einem 
poftiven Aufbau des Gottesdienftes zu gelangen. Wird nicht Bufer höchftens zu 
einer Seier des frommen Herzens geführt werden, dagegen die gemeinfame Aus 
forache des Glaubens preisgeben müffen? In der That tritt er mit bedeutfamen 
Worten für die Freiheit des Einzelnen, auch inmitten der Gemeindefeier, ein; ins- 
befondere fagt er vom Defpergottesdienft: 

5 mwürt in der verfammelten gemein, on die predigen, gemeintich nichts für- 
genomen, fondern eins jeden geift und andadıt heimgeftellet, bey jm felb Im herzen 
on underlaß zu bitten und loben. 

Kommt unfere Schrift aber dennoch über foldı einfache Deranftaltung hinaus, 
zur Aufrichtung „neuer” und reicher Ordnungen, fo wird ihr Derfaffer dazu feines“ 
mwegs durch Pietät gegenüber dem Eerfommen genötigt. Jn diefer Beziehung 
giebt id zwifchen feiner Haltung und derjenigen Euthers ein gewichtiger Unter- 
feed zu ertemen. Wird Luthers Raditalismus durch einen Konfervatismus aus« 
geglichen und ergänzt, der ganz vorherrfchend in perfänlicen Yreigungen und 
Bedürfniffen wurzelt, fo tritt bei Buher an Stelle deffen etwas ganz anderes 
hervor, was man vielleicht mit dem Namen Kommunismus nicht ungutreffend 
bezeichnen wird. &s find durchaus objeftive Maßftäbe, deren er fich bedient; es 
if allein die Rüdficht auf das Vollsgange, was ihn zur Erhaltung eines geregelten 
gottesdienftlichen Eebens zwingt. 

Sunächft foll überhaupt nicht „geftüemt” werden. Paulus hat in Athen die 
fremden Altäre nicht zerbrocten, wiewohl er fich für foldhes Thum auf Weifungen 
des Gefepes Mofis hätte ftühen fönnen. Dielmehe hat er gepredigt. Und das 
Wort Gottes ift es, was auch in Straßburg feine heilfame Macht an den Bögen 
erweifen wird. So fange feine Erfenntnis des Wahren und Rechten beftcht, ift 
3. 3. die Entfernung der Bilder eine Vergewaltigung der Brüder, eine Schädigung 
ihrer Sreiheit und ihres Gewiffens. Ja felbft wenn das Evangelium chrifliche 
Überzeugung begründet hat, ift mur die Obrigkeit berufen, Die Argemniffe des 
Glaubens zu befeitigen. Hierbei muß man zwar wohl bedenten, daß jene Wirkung 
des Wortes allein bei den Ermählten zu flande fommt, nicht bei dem großen 
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Haufen. Selbft diefer aber hat Anfpruch auf unfere Rüdficht. Und weil ikm, 
was bisher beftanden hat, nicht heilig ift, darf es ihm genommen werden zu 
feinem Beil. 

&s ift man wieder für Bubers Anfchauung charafterififch, daß er, abweichend 
von Euther, an ein fAnelles Wachstum chrifllicher Erfenmtnis im Dolfe glaubt. 
It einmal Jahre hindurch das Wort Gottes verfündet worden, fo fteht einem 
mutigen Aufräumen nichts im Wege. ur daß auch jett noch Die Sreiheit der 
Gewiffen geachtet und gefchont werden foll. Alles, was das Wort des Kern 
nicht verbietet, muß dem Chriften feeiftchen. Das Kreusfchlagen 5. 8. laffe man 
getroft denen, die es noch üben. Der Kunft muß ihr Recht bleiben. Auch Salomo 
litt Edwenbilder auf den Staffeln feines Chrones, ließ Nofen und dergleichen 
machen, und das eherne Meer rubte auf „rinder gögen“ (hier denft Buher offenbar 
anı das Hauptportal am Mäünfter, deffen Caufftein u.f.w). Ja felbft in Sachen der 
von Chriftus eingefepten Zeichen muß um der Liebe willen Freiheit walten. Die 
Kindertaufe if} nirgend geboten; alfo darf man den nicht verachten oder aus“ 
fchliegen, der auf fie verzichtet. Zum Genuffe des Yacıtmahls wird niemand 
gendtigt, auch niemand zurücgemiefen. 

Das fidy Die feut entfehen, allemal deo herren tifd) teplhaftig zu werden, kompt, 
als 3u beforgen, aus altem irfal, das (pe meinen, fye feien nit gefhickt und würdig 
genug, fo dody die einig [hikung ift zu Diefem nadıtmal, das einer glaube, er fey 
durch den tod Chrifti erlöfet, und begere, in folidem glauben und lieb gegen dem 
nechflen von gott gefterkt zu werden. Difen finn und meinung hat ein jeder Chrift. 
Darumb er zum nadıtmal des herren, fo oft man das haltet, gefhict ift. Hat einer 
den finn und die meinung nit, fo Äft er aud) kein redjter Ehrift. Und fo er fid dod 
in die gemein Ehrifti menget und il für ein Chriften gehalten fein, veradıtet er 
gleijwol den Tepb des herren, des er N) fälfchlich ein glid dargibt. 

Aber intemal das nadıtmal halten ein euferlid Ding, das für id) felb nit 
vonnöten ift, haben wir nit miffen die leut dazu etwas ernftlicher weis zu treiben, 
damit nit die vorigen aberglauben gefterkt oder neue gepflanzet wurden, als ob folic) 
nadıtmal frum oder felig madıte. Hermiderumb fo allemal etliche gervefen, die folidhs 
nachtmat zu halten mit uns begert haben, haben wir folde (0b da fhuld unfer oder 
irer (droadjept im glauben fep, weiß; gott) je nit dörfen Davon abwenden; doch haben 
wir (pe den rechten braud) aufe fleihigfte geleret. 

War die Meffe der alten Kirche tolzefter Befih, fo ift das Abendmahl der 
Gemeinde des Herrn unentbehrliches Gut. Daher ftreite man nicht um den Sinn 
don Wörtern, fondern frage nach der Abficht des, der es gegeben hat, und laffe 
fich durch fein Wort hinwegführen von dem, was fichtbar it, zu dem, was ewig 
währet! Jefu Worte zeigen deutlich, daf fein Abendmahl „ein verbündnüß ift zu 
Ariftlicher gemeinfchaft“. Kauter Sünder, aber auch lauter Erlöfte, die da ger 
gemeinfam befenmen, daf fie nichts Eigenes haben, fondern alle insgemein Cheiftum 
zu einem „gedechtnüß und Danffagung“, und damit „die fieb gegen allen menfchen, 
und bevorab zu den Hausgenoffen des glaubens, entzündet und erfrifchet würt, 

Um Chrifti willen foll man die Taufe nicht verachten, doch auch nicht auf 
fie bauen. Die Kindertaufe befteht zu Recht; denn Warten hilft ja nicht, und es 
it nicht gut, einem Menfhen, weil er nicht getauft, das Wort anf die Lippen 
zu Iegen: Wie follte ich driftlich wandeln, da ich doch Fein Chrift! — Wichtiger 
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it freilich, daß er das Wort höre. Und dazu bleiben wir bei der Ordnung des 
Sonntags, trof der dahin gefallenen Seiertage. 

Ob aber jemant molte fagen: So thue man die Sonnentag aud) abe, Antwort: 
Das folget nit. In 3ehen gebotten haben wir den Abenden tag gepotten zu fepren. 
auf das die dienft und gefind auch ire rug haben. Run foldje rug abftriken mag 
die tieb nit gelegden. Deshalb foll man fee tag arbeiten und den fibenden rugen. 
Dierveyl dann ein Chrift allıveg ordnung, fo toider gott nit feind, lieber haltet, Dann 
das er ordnung madje, wie er dann allıveg mer zu dienen berept if, dann das man 
jm diene, fo ift kein urfad), wnarumb der fonnentag, den die gemein Chriftenheit fo 
il jar für den fibenden tag gefeyrt hat, zu fepren folt abgeflelit werden. Sol man 
aus fiben tagen einen fepren, wie dab Die lieb erfordert, fo ift der fonnentag als 
gut als ein anderer. Und fo man lepplic) dran ruget, ft je gefhickte, das man 
drauf aud) Ehriftlich gemein halte, Übe das wort goltes, gepeit und des herren 
nadıtmal. Dazu hat man auf den Sonnentag kein befonder feit und abergläubige 
‚gotsdienft, als auf die andern feprtag gehalten. Racıdem aber die fepr des Sonnentags 
aud) greulich mißbraudpt worden ift, muß man folid)s durchs wort galten bey den 
ermelten und durch) Griftlicher Öberkeit gute ordnung bep dem übrigen haufen ab- 
treiben, das dann aud) auf den einigen Sonnentag zu thun leidhter fein würt dann 
auf fo vil feprtag. Alfo findt Niche, das die brüdertich lieb die feyr des Sonnentags 
erfordert; der andern feprtag ab gar nit, fondern diereyl fpe dem nechften fo fhed- 
Nic feind, als anzeigt ift, mag fp (pe ganz nit dulden. 

Gepredigt wird zudem alle Tage, fo daß ein jeder täglich des Here Geburt, 
Sterben, Auferftchung und Auffahrt bedenken und erleben mag. Was aber wird 
der Gemeinde verfündigt? Daß unfer einer ihm felbft Ichen foll, fondern dem 
Wächften; daß, da wir den Ehriftus von Holz und Stein wicht mehr zu [annücten 
braucyen, wir den natenden Chriftum, der durch die Gaffen geht, zu befleiden 
haben; daß, die Armen die Rechtsnachfolger der bis dafıin verehrten Heiligen find; 
daß es beifer ift, für Weib und Kind forgen als Seiertag halten; daß auch am 
Sonntag für den Wächften zu arbeiten erlaubt if. 

Dazu ermanet man die herfcaft, das fpe Ir gefind früntlidh halten und zu 
götlihem fürdern, das aud) Durd)e wort bas mag erlangt werden, dann das fich das 
gehnd, der jung und grof; hauf, der feprtag wol gebrauchte. 

Dody wicht mit dürcen Worten allein foll foldes Sengnis an den Nächten 
ergehen, fondern auch in gottgefälligen Tönen. Man brauchte nicht des Befangs 
in der Kirche, wären wir nicht berufen, einander eindringlich zu ermahnen, 

Allein das folid) gefang im herzen gefheh, nit allein mit dem mund, fonder 
das es aus dem herzen quelle und herkomme. Das der Apoftel damit meinet, da 
er fpricht: Und inget dem heren in euern herren. Dann fein meinung nit ift, on 
kom zu fingen. Wie künnten fuft die andern ermanet und beffert merden oder mir, 
mit einander reden, das er zun Ephefiern (djreibt? 

Bei folder Betonung des „Ein Leib und Ein Geift" bleibt für Buper die 
Wöglichteit, ja die Notwendigkeit der Gemeindefeier, und zwar einer vergleichs- 
weife reichgegliederten, beftehen. Um der Bruderliebe willen. Und mm fei mod 
das Schema aufgeführt, nadı weldem der fonntägliche Hauptgottesdienft verläuft: 
Wadidem der Diener die Gemeinde zum Befenntnis der Sünde und zur Bitte um 
Gnade ermahnt hat, fpricht er das Beichtgebet und verfündet darauf die Di 
gebung. Die Gemeinde fingt „etliche Pfalmen und Tobgefang“, der Diener fi 
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eine apoftolifdie Eoftion mit furzer Erflärung; cs folgt der Gefang der zehn Ger 
bote „oder etwas anders“. Daran fchlicht ich Evangelium und Predigt, worauf 
die Gemeinde „Pie artifel unfres glaubens“ fingt. Das Hirchengebet mit auf das 
Abendmahl bezüglicher Bitte leitet über zu einer Ermahnung, in welcher die 
Kommunifanten erinnert werden, der Sünde zu fterben, ihr Kreuz zu tragen, den 
Nrächften zu lieben umd ihren Glauben ftärfen zu laffen durch das Gedächtnis der 
Wohlthat Chrifi. Jeht wird die Gefchichte der Stiftung nach den Syuoplitern 
und Paulus verlefen. Sodann Fommuniziert das Dolf mit dem „Priefer‘. Ein 
Kobgefang, Dantgebet, Segen und „Sriede des Herrn’ machen den Schluß. 

Der £efer ertennt auf den erflen Bic die Grundzüge der alten Mefordnung. 
Im Ganzen fiimmt Bubers Befcreibung mit der Meffe des Theobald Ligri 
Überein, beffer noch mit deren fpäteren Wandlungen. Introitus, Kyrie und Gloria 
Find durch Pfalmengefang erfegt, neu it, aufer dem Wegfall der Präfation, vor 
allem der Gefang der zehn Gebote, der uns in gedructen Straßburger Sormularen 
nirgend begegnet, den aber Calvin von dort herübergenommen haben muß. Diefe 
und andere Abweichungen von den uns befannten Agendenbüchlein find jedenfalls 
ein deutlicher Beweis für die auch fonft bejengte Abneigung der Strafburger 
gegen jeden gefeplichen Swang. 

€ wird fich mm faum noch fragen, worin Bupers Anfchauungen vom 
rechten Gottesdienft ihre tiefere Begründung gehabt haben, insbefondere, in welchem 
Gedanken fich jene beiden treibenden Kräfte, fein Radi ismus und fein Kom« 
munismms, zufammenfehliegen. 








4. Die theologifchen Doransfegungen. 

\. Mer „Grund und Mrfad flüchtig überlit, wird den Eindrud 
empfangen, der Derfaffer fei fchlechthin Biblisift, und feine Stellungnahme in 
gottesdienfilichen Sragen beruhe einfach auf dem „Es flehet gefdhrieben". Wirklich 
ift Buber allenthafben befliffen, fidh auf die Schrift zu gründen, die ihm das Wort 
Gottes if. Auch das Alte Toftament betrachtet er fo. Der Detalog hat für ihn 
normatives Anfehen, die Reform des Jofias ift ihm vorbildlich, des Elias Thum 
und reiben weiß er zu verteidigen. Daneben weit er freilid ab, was ver- 
gangen it, vor allem natürlich die Opfervorftellungen des Alten Bundes, und 
durchaus will er das Alte Ceftament mit den Augen eines Cheiften gelefen witfen. 
Anders erfcheint fein Verhältnis zum Ieuen Ceftament, das er gewöhnlich im 
Anfctug an Euther, deffen Sehler nicht immer meidend, zitiert. Eier ift es felbit- 
verftändfich neben dem Wort Jefu (Joh. 6, 65! und Mattk. 25, 34 fi) Paulus und 
der Hebräerbrief, was ihm über Alles geht. Dodı muß darauf hingewiefen werden, 
daß er in feinem Mampf wider gefehliche Kirchlichteit und in Sachen der Kinder: 
taufe mit bemerfenswerter Klarheit ausführt, wie verfhieden die neugeitliche Cage 
der Dinge von der Situation der Apoftel und der Urgemeinde fei. Gleichwohl 
bleibt or dabei: Gotteswort geht über Dottoremwort! 

Hiernadt wäre die Cöfung unferer Frage fehr einfach. Yuper hat feine 
negativen wie feine pofifiven Antriebe in gottesdienfllichen Dingen aus der heiligen 
‚Schrift, fpegiell von Paulus empfangen. Und fo Fönnte die Erimerung an Apoftel- 
morte wie 1 Kor. 9, 19—23, die dem Straßburger Reformator fehr teuer gewefen 
find, genügen. Allein diefer Reichtum an Beziehungen auf das Alte und Ueue 
Teftament in unferer Schrift it doch durch deren Citel hinlänglich erklärt. „Grund 











_ 207 — 


and Urfach“ der fultifchen Reform („Reformation fagt Buper flets) follen eben 
hier „aus göftlicher Schrift“ erwiefen werden. Was hier vorliegt, ift das Dor« 
fpiel zu der erfehnten öffentlichen Disputation, der fich die Gegner entziehen, weil 
fie fpüren, daß fie „neben der Schrift fisen“. “Das Interefie an der Bibel ift 
alfo wohl dem Derfaffer unferer Schrift das Wefentlichfte, aber darum noch nicht 
dem Ernenerer des goftesdienflichen Lebens. 

2. Daf fih Buper auf dem Boden der biblifchen Bücher vor allem mit 
Paulus verbündet, ift nicht zufällig und erlärt fic auch nicht bloß aus der Üiber- 
einfimmung in Einzelheiten, Dielmehr it es eine beftimmte theologifdhe Grund« 
anfchauung, in welcher Apoftel und Reformator zufammentreffen. Sür Buher 
find Sünde und Sinnlichteit, Gott und Überfimlichleit gleichbedeutende Begriffe; 
fo auch finnlicher und fündhafter, unfinnlicher und wahrer Gottesdienft. Diefe 
Anfchanung findet er wieder in der fAhroffen Gegenüberftellung von Sleifch und 
Geift, wie fie bei Paulus und im 4. Evangelium (Joh. 61) zu Tage tritt. Der 
Dualismmus, wie ihm auch Auguftin und die mittelalterliche, vor allem deutfehe, 
Myfit formuliert und wie fie auf einen gewiffen Punft Gemeingut der 
Reformatoren if, fie bildet die theologifdhe Grundlage für Bußers Verhalten. 
Auf Grund diefer Stimmung verwirft er die finnlichen Sormen des altfirchlichen 
Gottesdienftes. Wodt mehr, ihm erfaheint aud an dem gereinigten Kultus feiner 
Glaubensgenoffen vieles, 3. 8. die „Zeichen“ (Salramente), unolltommen. Mir 
haben fie nur, weil wir noch im Leibe find; der vollfommenfte, zur Zeit um 
unferer Schwachheit willen nicht mögliche Gottesdienft würde ein gänzlich unfinne 
licher, mir im Worte fid äufernder Derfchr mit Gott und Menfchen fein. 
Andererfeits enffpringt doch auch hier Bupers bejahende Stellung zur firchlichen 
Seier. Denn die Iefptere if eben dazu da, die Menfchen Aber die finılichen Der« 
hältniffe und Suftände zu erheben zu dem, der im Derborgenen ifl. Und darin 
befteht der Wert der gottesdienfilichen Derfammlung. 

3. Doch nicht darin allein. Man fann ja nicht verfennen, daf der Gottes“ 
begeiff, den unfere Schrift vertritt, ein ausgefprochen ethifcher if, gegründet auf 
die Überzeugung: „Wer feinen Bruder nicht liebet, den er fichet 2.“ Erft in 
Buers Ethit liegt die Löfung des Nätfels, wie man zugleich fo radifal und fo 
pofitio verfahren fann. In feiner herrlichen Schrift „Daß jm felbs niemant, 
fondern andern leben foll“ (1523) hatte er bereits dargelegt, wo das Schwerge- 
wicht feiner Eebensanfhauung zu fuchen fe, Der Befit der chriftlichen Sceitgeit 
nötigt ikm, „das Eihifche allem Anderen überzuordnen“. Und feine reformatorifche 
Stellung läßt ihm in allen Dingen das fitlich erzichliche, das volfspädagogifce 
Intereffe in den Vordergrimd ftellen. Der alte Kultus hat die öffentliche Sittlich 
feit untergraben oder gehemmt; hinweg mit ihm. Ein neuer if nötig, der gute 
Srucht fchaffe; wir richten ihn auf. 

4. Hier ruht mn auch die Wurzel jenes Unionismus, zu dem fidh Bußer, 
trot durchaus eigenartiger theofogifcher Aufhanung, jederzeit hat erheben Runen 
und der in wiferer Schrift fehr oft in gewaltiger und hersbemegender Sprache 
hervordringt, Ihm it natüielich Siwingli nächflverwandt, „der Apoftel von Zürich“, 
auf den er fihh wiederholt beruft. Aber Euthers Wort gilt ihm cbenfo viel. Er 
wendet fih} tadelnd wider Karlftadt und Genoffen und verteidigt fidh felbit mehr 
als einmal gegen die Sanatifer in feiner Umgebung. Aber fdionend und voller 
Geduld verhält er fidt gegen Alle, Man fühlt, wie ihm mitten in der Srende über 
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das, was Gott gethan, das Herz brechen will über den Wortftreit und Mörterzan, in 
dem die Fiebe verleugnet wird und der Glaube Not leidet und die Schwachen geärgert 
und verwirrt werden. Der „Scwärmer” ift zugleich der „Sanatifer der Eintracht”. 

Gott gebe, das nit auf diefem tepl audı fepen, die jn felb zu rool gefallen und 
meinen, es fep jnen (dandlid), von einmal gepredigter meinung ettwas abjumeidhen, 
dadurd) fege dann gemaltigklidh Ju handeln underfton und die armen gemiffen mer 
weiter verroickeln dann von Irtumb aueroickeln. Gott fep lob: das anfehen der perfon 
if fer gefallen; man mill nit me darumb gleid) glauben, das mein herr Doktor, 
predikant und pfarrer gefagt hat. Und wolt gott, das, tie uns Straßburger D. Martin 
uthier vermant Hat, jederman fid) beflif, die Hauptftuck mol zu faffen, (0 wolten wir 
in foldjen eufertichen Dingen leicht eins werden und bleiben, 


5. Schlußbemerfungen. 

Um zuleft noch einen Blick in die Gegenwart zu werfen und auf fie anzu. 
wenden, was fih aus vorfichenden Aufzeichnungen ergiebt, unterfheiden wir in 
Bugers fiturgifcher Haltung, was vorbildlich it und was nicht, feine arte und 
fdmadıe Seite. 

1. Bußers Stärfe ift fein fittlicher Ernf. Er mag nicht Eiturgifer fein 
auf Koften der Eihif. „Das Ethifche muß allem Anderen übergeordnet werden.“ 
Nun wohl, davon haben wir alle immer aufs Neue zu lernen. Das Ethifche ficht 
gerade auf unferem Gebiet oft genug im Gegenfag zum flatutarifch Befetlichen. 
Im unferer Zeit, die für die Entftehung neuer Agenden wenig geeignet feheint und 
in der doch fo piele Dertreter der Kirche nach neuen fraffen Ordmungen verlangt 
haben und verlangen, ift es doppelt am Plate, daranf zu dringen, daß wir das 
Arifllichfitlihe Eeben die Norm und den entfcheidenden Mertmeffer für alle Firdy- 
ichen Deranflaltungen bleiben laffen. Yupers entfahloffene Ablage an das, was 
jwar alt und ehrwürdig, aber ohne fitlich erhebende und beffernde Kraft gemefen, 
zeige uns, daß auch auf dem Gebiete des Bottesdienftes das Wort gilt: „Chriftus 
hat fich die Wahrheit genannt, nicht die Gewohnheit!” Bubers Sreiheit von dem 
Swange der Schablone Ichre uns darauf achten, ob unfere überlieferten oder 
neuen Sormen Firchlicher Gemeinfhaftspflege ftlich gleichgültig der gar fchädlich 
feien, damit wir vor ihrer Überfchähung bewahrt bleiben. Wir haben feine un« 
antaftbare, heilige Kiturgie und Können fie nicht haben. Wenn uns alfo die tägliche 
Beobachtung 3.3. Ichrt, daß ein ftereotypes Sündenbefenntnis, wie es zu jenen 
Zeiten gegenüber dem Konfiteor des Priefters und Miniftranten einen wefentlichen 
Sortfchritt und zugleich eine den Zeitverhältniflen entfpredtende evangelifch- 
proteftantifche Srömmigteitsäußerung bedeutete, fich heute als eine feelengefährliche, 
fttlich abftumpfende Formel ermeift, fo haben wir auch den Mut, auf feine Ber 
feitigung oder doch vorfichtigfte Handhabung zu dringen. Wen endlich Buper in 
einer fat modern zu nenmenden Weife den Anfprüchen der foziafen Derhätniffe 
auch innerhalb des Gottesdienftes zu genügen weiß, wer wollte nicht daraus, auch 
abgefehen von der Predigt, zur Gewinmng fozial verföhnender und ausgleichender 
Sormen des firchlichen Gemeindelsbens, wie fie unter anderem unfere Kirchenchöre 
darfiellen follen, den Fräftigften Antrieb entnehmen? 

Unverfennbar bleibt doch hierneben die Schwäche der Bußerfchen Pofition, 
Sie fiegt nach der religiöfen Seite hin. icht ihm zur Unchre, aber uns 
zue Echte fei daran erinnert, daß gründliche theologifche Bildung, verbunden mit 
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hoher fitlicher Würde, unionififcher Weitherzigleit, ja prophetifdher Kraft der 
Perfönlichfeit, noch Feine Bürgfchaft giebt für ein ausreichendes Derftändnis in 
Sachen der rechten gottesdienflichen Seier. Yupers Gedanfen vom Gottesdienft, 
wurgelnd in der Jdee eines rein geifligen Derfohrs mit Gott, werden durch feine 
praßtifch fittlichen Abfichten doch nur notdürftig ergänzt und berichtigt, Der Schler 
it der, daß fich aus einer Abftraftion — Sünde = Sinnlichfeit, Gott = Überfinnlich- 
feit — fein lebendiges Handeln einer Dielheit frommer Herzen ergeben will. Buher 
überficht, da das Chriflentkum eine gefchichtliche Religion if, und da cine foldhe 
nicht gepflegt werden fann ofme das Mittel Iebensvoller und mannigfaltiger An« 
f&hauung. Sogar die Perfon Chrifli Fommt in feiner Auffaffung vom Gottesdienft 
nicht zu ihrem Mecht. Im Übrigen aber erweift fih die Unmöglichfeit der von 
ihm geftellten Aufgabe in der eigenen ganz infonfequenten Rüdfehr zu dem, aller« 
dings gereinigten, Schema der Meffe. So lange es eine chrifliche Gemeindefeier 
giebt, wird eine Hauptforderung diefe fein: Heraus aus den Abftraftionen, hin zu 
gemeinvertändlicher und fachgemäßer Anfhanung! Zicht, unfinnfich zu fein, if 
ihr wefentliches Mertmaf, fondern der falfchen Sinnlichteit die rechte, nach oben 
sichende entgegenzuftellen. Bufer opfert im Interefie der Dolfsfüttlichteit die Volfs+ 
fitte; er verzichtet auf Die Vilderpredigt des Kirchenjahres. Unfere Eofung fei 
vielmehr die, durch alle Mittel chriftfich-Firchlicher Sitte der Sittlichfeit. aufzuhelfen. 
Nadı diefer Richtung hin bietet Bupern, und vollends Swingli und Calvin gegen- 
über, Euther die unentbehrliche Ergänzung. „Dom Erhabenen bis zum — Sinnlofen“, 
fagt Cote, „ift mır Ein Schritt.“ Und mit Recht wiederholt der an der Spike 
diefes Auffahes genannte Theolog (a. a. ©.) den oft ausgefprodenen Sat: „Es 
ift die Gefchichte und das gefchichtliche Eeben der Menfchheit, worin Gott fich felbft 
offenbart und fih uns mitteilt!" Bedeutet doch die Gefchichte nichts anderes als 
das Sinnenfälligwerden des Geifteslebens, und ihr Gipfel ift diefer: „Das Wort 
ward Steifch.” 














Zur Frage: Sichtbare oder unfichtbare Ricche? 


Eine Entgegnung von Zelnr. Steinhaufen. 

Wie fid; dody die Zeiten Andern! Luther war fi bewußt, über den Artifel von der 
Kirche zur höhften Gewißheit gelangt zu fein; und wie ihn diefe Gemißteit befeligte, nach- 
dem er von ihr mach langen Kämpfen erlendhtet worden war, das hat er and) mit Worten voll 
Kraft und Geift ansgefproden. Aber nicht nur das: in den Schmalfaldifcben Artifeln rühmt 
er gegenfiber den Papiften der evangelifchen Eehre von der Kirche eine folhe Einfalt, Klar- 
heit und Überzengungsfroft nach, daß „heutzutage ein Anabe von fleben Jahren wiffe, was 
die Kirche feir. 

Doch jet mad 3:0 Jahren werden wir belehrt (vgl. IM. Schr. II 20. 5), dafı der 
Proteflantismus bisher nicht vermocht habe, feine Stellung zue Gefamtfirdie rihtig zu faflen, 
ja, daß er von Anfang an den Keim der Schwindfudht in fit getragen habe, daß er zum 
Bemußtfein der Aufgaben, Iebendige djriftlice Gemeinden zu bilden, bis dahin nod gar 
nicht erwacht fei, und was der Mängel und Sehler mehr find, die alle daraus entfpringen 
der danıit zufammenhängen, daf; Die Reformatoren die Kirche Jefu Chrifti für unfidhtbar 
erflärt haben. 

An it aber befannt, daß fe die Wirche ihrem eigenllihen Begrife nad unfihtbar 
en fie alfo in Diefer Beftinmmung, fo haben fie den Begrifi der Kirche über« 
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Wir denten aber, fie haben nicht geiret, und meinen, fatt Die alte evangelifdie £eh 
der Kirche beffern zu wollen, follten wir uns lieber befleifigen, and; diefe teure Wahel 
ihrem Cieffinn uns neu anzueignen, damit wir endlid in den Genufj des uns von den „Alten“ 
hinterlaffenen Erbes gelangen. Dann würden wir auch in der Praris, 3. B. in der Eöfung litnegie 
fer Sragen, weiter fommen, als wenn wir wähnen, wir müßten die Grundlagen unferer 
ewangelifgen Glaubensichre erft finden, und uns vor Katholifen und fragenden Laien fo 
rm an Kehre hinfellen, daß mir Aber Die michtigften Wahrheiten der h. Schrift feine fihere 
Ansfunft geben Finnen. 

Wohin aber geraten wir, wenn wir Euther und allen den Seinen zuwider das Wefen 
der Kirche Chrifi nicht als unfichtbar gelten Iaflen wollen nnd trof der Derficerung der 
Apologie, man habe damit Teine platonifce Jdee im Sinne, die Beftimmung der Kirche als 
unfidytbarer für eine „farblofe Abftraftion“ ausgeben? Ja, dann fallen wir unrettbar in den 
Katholizismus zuräct, wie ja auch, wirklich der in der Überfen fer Zeilen bezeidiete 
Auffat Die Rede Bellarmins von den Baaren und Mägeln am £eibe der Kirche gutheift. Dar- 
nad} gehören and) die Beuchler und Gottlofen nicht, wie unfre Befenntnisfhriften Ichren, ins 
Reid des Teufels, fondern fie find ac; Glieder der Kirche, mämlidh tote. Und zwar durcans 
folgerichtig, wenn der fidtbare äußere „Organismus“ mit feinen Ämtern und Ordnungen 
die Kirdre felbft it. 

Wenn aber fo der Proteftantismns mit dem Papfttum ne Ne Waffen tanfat, dann if er 
he Gnade verloren. Denn wenn es einmal anf den änferen fidtbaren Organismus an- 
Tommt, dann fpielt ex mit feinen Eandesfirchen, Synoden, Kultusformen neben dem Pracıt- 
bau der päpflidien Weitfirce eine gar Mgliche Rolle, und wirklich Iafen fi} ja unter den 
Evangelifgen Stimmen vernehmen, die allerlei fcne Dorzlige an Rom bemundern und ber 
dauern, daß wie fo garnichts davon heräber gerettet haben. Merft man denn aber nicht, 
da$, wenn die Aufere fichtbare Getalt zum Mefen der Kirche felbit gehört, 
mation felbft durchaus entredpte und zu einem großen Srevel geflempelt wird? Di 
einmal vor Euther eine „organifierte" evangelifde Kirche nicht gab, fo mühte wenigfiens das 
ganze Mittelalter hindurd, überhaupt feine cheiflihe Kicdie vorhanden gemefen fein, oder 
die Papfifirche war diefe Kirdie. Die erfle Annahme if} unfinnig und widerfpricht den bes 
tannten Ausfagen der Schrift über die Ungerflörbarfeit der Gemeinde Chrifti, im zweiten 
‚Falle war die Trennung von diefem Organismus eine Trennung von der Kirde Gottes, 
alfo ein feguldooller Abfall. Und wohl hat es Luther begengt, wie gerade diefes Dilemma 
im die heigeften Kämpfe und fewerften Anfechtungen in feinem Evangeliftenberuf bereitet 
habe, bis ihn die Erleuchtung, daß die Kirche eigentlich fei die „Sammlung aller Gläubigen 
anf der gangen Erde oder Die durch den h. Geift bernfene, gefammelte, erleudytete und im rechten 
einigen Glauben erhaltene ganze Cheifenheit“, zur Ruhe brachte. 

ein, fo wicd jet gelehrt, bei iefer Unfichtbarfeit der Kirche Fönnen wir uns nicht 
bernhigen. Im Gegenteil dies Dogma ift fhuld daran, daß der Protefantismus feine 
Stellung zur riflichen Gefamtfirdie noch nie recht zu erfafen vermocht hat! Zum Beweife 
diefes Unvermögens behauptet der Auffat, daß der Anfprudr: „die Imtherifche Kirche if die 
Kirche Chrifi“ nicht mehr „als fcledtfinniges Paradoron“ erfdeinen Fonnte. Aber fold; 
einen Sat; haben die Reformatoren und Die alten Dogmatifer niemals aufgefellt, fondern 
aufs beflimmtefie ih} dagegen vermahrt, als wollte die Kirdie des reinen Wortes und Safra- 
ments die Kirdhe Chrifi fein, außer der es fein Heil giebt. Dielmehe lehren fie, da; Äberalt, 
d.h. in allen Partifnfarfirchen, fofern nur Evangelium, Taufe, Dateranfer und Abendmahl 
noch darin find, wahre Chriften fih, finden Tönnen und wirklich finden, nämlid; gläubige, die 
felig werden. Denn nicht der Mangel der reinen Lehre hindere den Glauben durdiaus, 
fondern der Wiberfprud; mider fie. Auf diefe Weife if der alte Proteflontismus grund 
fäblich ebenfo glaubenseifeig wie weitherzig: er if es allein auf Grund der getadelten £chre 
von der Unfichtbarfeit der Kirche, die das Innerliche, den Glauben, und den in die Sichtbar- 
feit fallenden Gebrand) der Gnadenmittel auf das Dollfommenfte in Harmonie bringt. Wenn 
dagegen die Kirche am fih felbft ein äuferer (fchtbarer) Organismus ift, dan, ja, dann 


















































=uail. = 


bleibt der römifche Grundfaß: extra ecelesiam, d. h. aufer diefer beflimmten Kirchengemein: 
f&aft, nulla salus umpiderleglidy; jede einzelne Kirchenabteilung, Fatholifc oder proteftantifc, 
darf oder mu; dann diefen Anfprud; erheben, und mit der gefamten Chriftenheit auf Erden, 
mit der einen heiligen riflichen Kirche, i’s aus. 

Aber noch; eine andere üble ‚Folge fagt der Muffah der Lehre von der Kirdye als 
einer geiflicen Gemeinfaft, d. h. einer Gemeinfcaft in Geift und Glauben, nadı, näm- 
Tidy: fie habe es verfduldet, daß der Proteftantismus nie vermocht habe, die nötige Zucht zu 
üben, fodaß „die evang, Kirdie oftmals wie ein Steumwelpeter ausgefehen hat“. 

IR es nötig, zur Snrilcweifung diefer Antlage auf die Intherifden Betenntniffe hin“ 
zumeifen Parin mit den reformierten durchaus einig), die, wie nidt minder die Privat: 
ieriften der alten Dogmatifer, evangelifcie Kirhenzudt &. h. den fog. Heinen Bann) an den 
offenbaren Gottlofen und Unbuffertigen nidt mar fordern, fondern auch ihre Notwendigkeit 
begrinden und die rede Art und Weife ihrer Ansfbung befiimmen — eben auf Grund 
jener Schrftlehre, daß die wahre Kirche mur die Gläubigen feien? Dahingegen, wenn in 
Rathofifcher oder im Patholifierender, neulutherifher Weife dafür gehalten wird, da; fon die 
äufere Gemeinfchaft an Wort und Saframent irgendwie zum Bliede am Leibe Chrifti madıt, 
fo if es bloße Gefchmacfache, wie weit die Nägel und Eaare wadhfen oder ob fie frz ab 
gefehnitten werden follen; den chin gehören fie mit zum Körper Cheifi. 

Ad} ja, mit dem £eben des heutigen Chrifienpolfes hüben und drüben fieht es fe 
der ganze wüfte Haufe it getanft, wohl and Ponfirmiert, und, wer mur aus ihm will, wird ge- 
traut c, und Tein noch fo offenbarer Böfer hinansgethan. Uber darum follten unfere Cheologen 
nicht auf die Eehre von der unfictbaren Kirche flagen, die an allem Gräuel der Sucht: 
Tofigfeit ganz unfchuldig if, fondern auf anderes und andere, au befonders auf id Telbft. 

Doc audı für Theorie und Praris des Kultus nimmt der Auffat neue Erfolge in Aus: 
fit von der Berichtigung der „verhängnispoll” gewordenen Kehre des alten Proteftantismus: 
die wahre Kirche fei unfidtbar. Luther habe den Kultus nie recht zu würdigen vermodht, 
fondern ihm mir als Mittel, den Glauben höher zu bauen, faflen Fönnen. Dazu aber fei 
fein öffentlicher Kultus nötig, amd eine fepe Kultusordnung aus folhem Sie und Bedürfnis 
mich ableitbar. 

Dazu bemerfen wir, daß freifid; der alte Profefiantismus den gefamten Kultus als 
gefehte Ordnung, als Saung für menfclicie Stiftung anficht und dem gegenüber der Ge- 
meinde und jedem Einzelnen Die hrifiliche Kreiheit wahrt; denn für fie befeht, menfalichen 
Anordnungen gegenüber, feine Gehorfamspflict um Gottes willen nadı dem vierten Gebot 
— folde göttliche, das Gewiflen bindende Antorität hat in der Kirche allein das Wort 
Gottes —, fondern hier gilt freie Unterordnung um der Kiebe willen. 

Aber wo if das Kleinod von der enangelifchen freiheit, einft fo hod gehalten, noch 
in der Konfordienformel fo geiftesmägtig ins £icht gefebt, in unferer Seit geblichen? Was 
wiffen unfere Gemeinden davon und wo wird and nur das Bedürfnis gefühlt, unfer Kirchen- 
wefen nad} jenem Worte einzurichten, von Chriftus gefprohen Math. 20, 25fj, vom größten 
Apoftel im Brief am die Galater ausgelegt und vom großen Reformator mit Aammender 
Rede der Ehrifienheit wieder ins Ohr gerufen! 

Dielmehe geht ein Drängen nad möglidft fefen und allgemein giftigen, regimentlich 
befchloffenen und eingeführten formen für den Kultus gegenwärtig durch die leitenden Krei 
Man fieht das Individuelle, ih; frei Bemegende für einen Mangel an, und die erhabene 
Gleichheit des Tatholifagen Kultus, die Feine Trenmung der Ozeane Tennt und Erdfeile über- 
iegt, macht auf viele einen tiefen Eindruc. Aber man bedenft nicht, daß die evangelifchen 
Kandesircen andy nur Dentfchlands, ja, fon die einzelnen Provinzialfirgen in Kiturgie 
und Gefangbuchgebrand; gefhieden bleiben umd alfo die erfehnte Einheit des Kuftus uner- 
reicht bleibt nad} wie vor. 

Dody gefetst and, man Tönnte fie herftelen, worauf mill man fie gründen, wenn ein- 
mal nicht die Bedlrfniffe der Erbauung des Blaubens der einzelnen Gemeinden, fondern „un- 
wandelbare göttliche Ofienbarungen" im Kultus fi ausprägen follen? Wer foll fie denn 












































- 22 — 


bei uns Evangelifcien ansprägen: die Wiffenfehaft, de Hirchenbehörde, Die Synode? Ja, der 
Papfı ann es wohl und hat es längft gethan; denn was er that, das thut Gott durch ih, 
und darum find feine Mirhenordnungen verbindlich wie Gottesgebote bei Derluft der 
Seelen Seligfeit. Aber wir Evangelifge fennen nur eime Offenbarung. Das ift die im 
gefchriebenen Worte, das der Glaube als foldhes ergreift; denn ohme Glauben mußt weder 
Offenbarung nod Wort etwas. 

Und fo Fommen wir immer wieder anf den Glauben zurück, dem and; aller Kultus 
dienen muß, wenn er enangelifä} it und bleiben foll; und weit entfernt, daß wir zugeben, 
die Abzwedung des Kultus in den Dienft der Belebung, Stärfung, Erbauung des Glaubens 
3u feten, wärdige ihn nicht genugfam, fagen wir vielmehr : wenn der evangelifcpe Kultus nicht 
ins gefefiche Wefen, in Werterei, in äfthetifde Entartung veräuferlicen und herabfinten 
foß, fo müffen alle feine Einrichtungen es auf die Herfiellung des Lebens in Chrifte abfehen, 
und das ift einmal nach der Schrift in Gott verborgen, d. h. innerlich, geifilih, nur für den 
Glauben und im Glauben da. Und freilich folgt dann and, daß es dabei fid um den 
Glauben der am Kultus teilnehmenden Derfommelten handeln Tann, um die Erbanung 
diefer Einzelnen, was nicht hindert, daß fie im felben Geift des Glaubens hören, beten und 
fingen wie alle Gläubigen in der gangen Chriftenheit. &s if derinadz audz eine nnrichtige 
Frageftellung, ob im Gottesdienfte die Kofulgemeinde oder die Gefamtgemeinde das Subjeft 
fei, und dann zu entf eiden, es fei nicht die einzelne, fondern die gefamte. Denn dann 
fäme ja nirgend ein Subjekt der Anbetung zuflande. Sondern ducd; denfelben Glauben ift 
die allgemeine Kirde mit der einzelnen vollfommen vereint, fie find nicht anfereinander, 
fondern ineinander, durch den einen Geift des Glaubens, der in ihnen ift. 

©b aber der Kultus den Glauben vor allem zu erbauen beftimmt fei oder, mad 
Schleiermacher, zur Darftelung des Glaubens, darum follte man nicht reiten. Denn Fein 
Glaube wird in Wort oder Gehärde geäußert, ohme daß er nicht and erbauend zurück auf 
den Glaubenden felbft — und weiter anf die Sehenden und Körenden wirft. Mur freilich, 
daß im Zniebeugen, im Danfen und oben, im Predigen und Singen der Atem der glanben- 
den Seele wehe; denn Sormelfpredien, gefähe es gleich mit Engeljungen, aber ohne die 
Innerlideit des Glaubens, fan and Glanben nicht wedten, und ob wir Eiturgien gemönnen, 
in denen die fiturgifchen Kleinode aller Zeiten zum vollfommenften Mufter aefammelt wären: 
wenn ihe Amen nicht aus dem Berzensborn der feiernden Gemeinde quillt, fo find fie im 
evangelifchen Sinne weniger wert als der formlofefte Gottesdienft, den wahre Andacht weiht. 

Aber Jefus will Anbeter des Daters haben, die es im Geift und in der Wahrheit 
find. Der Geift giebt dem Sihtbaren und Sinnlicen fein Gepräge und drückt ihm fein 
göttlic;es Siegel anf; er felbft aber it und bleibt unfiätbar. Darum auch die Kirche, infor 
fern fie dem Wefen nad; die Gemeinde der wahrhaft Gläubigen ii. Das ift ihre himmiifche 
Uatur, ihre göttliche Berrliceit, von der Sleifhesangen nichts wahrnehmen; und diefe un. 
fictbare Kirche Cheifti ihtbar maden wollen, wie der Muffag, hiezu diefe Zeitferift auf- 
fordert mitzubelfen, hiefe etwas Unmögliches unternehmen. Gingen wir aber dennod 
daran, fo würde fid; Bald zeigen, daß; die wichtige Kehre des alten Proteflantismus von der 
unfidtbaren Kicdie nicht miftannt und verleugnet werden Fann, ohne verderbliche Schädigung 
nicht bloß der enangelifcien Cheologie und insbefondere der heorie vom evangelifcen 
Kultus, fondern aud; des evangelifchen Glaubens umd Sehens. 

















Die Prinzipien für die Aufftellung der Orgel im 
evangelifchen Botteshaufe 
von $riedrich Spitta. 
Als id} im Oftoberhefte des vorigen Jahrganges der Monatfchrift die Frage nadı der 
Stellung von Sängerhor umd Orgel im evangelifhen Gotteshanfe aufwarf, hoffte ich auf 
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eine fendhtbare Disfuffion, die uns der £öfung des vorgetragenen Problems näher bringen 
würde. In gewifen Grenzen hat fih diefe Hofinung erfüllt. Ch. Kraufe, Pla, I. Smend, 
Redlin, Frand haben in längeren Artifeln diefe Angelegenheit behandelt (vgl. MSc. 1, 
ir. 10, 5. 526. 330. 355. Ui. 12, 5. 387. Il, U. ,S. 11). Mit Rücficht auf die ganze bisherige 
Derhandfung hat mn in der legten Xummer Fer Pfarrer Brathe das Mort ergriffen, um 
einer Anfiht Ansdenet zu geben, die der meinigen Direft entgegengefegt if. Er hat dabei 
betont, daß uns in folden Fragen nicht fänelfertiges Neden, fondern nne ruhige fr 
fidie Erwägung weiterhelfe. Id bin ihm fehe dankbar für diefe Stellungnahme, muß 
aber gleich gefiehen, daß er gelegentlich feinem eigenen Prinzipe zumiderhandelt. 5. 162 
freibt er: „Oder follte man in der Orgel eine Art Altaranffap fehen, eine Sortfegung und 
Ergänzung des Altars, fobaß der Orgelprofpeft fo zu fagen eine Röhrenleitung darfeltte, 
durch weldhe die auf dem Altare geopferten Gebete nad; oben geleitet würden? Licht übel“ 
Glaubt Brathe, daß diefe nahe an Frivofitit grenzende, nnmägliche Unterfilfung der Klärung 
des Urteils diene? Wenn ich fe nicht, wie mein Kollege in der Kedaftion der M.Schr. 
wänfche, gelöfht habe, fo gefdah es, um and von fern den Schein zu meiden, als ob Die 
AM.-Sche. Anfihten, weldhe denen der Kieransgeber entgegenfichen, nidht voll zu Werte fommen 
taffen wollte. Übrigens find and; derartige fehr wenig fachliche Äußerungen zur Beurteilung 
der in Frage fommenden Richtung, bezw. Stimmung höcft wertll. 

Brathe fordert „miffenfrafilidie Nüchternheit" an Stelle von „frifdier Unbefangenheit“. 
3% möchte nicht unausgefproden laffen, daß fit} das eine mit dem andern verbinden muß- 
Ohne Iettere wird die Mädternheit zu todener, unproduftiver Pedanterie; und id follte 
meinen, daß wir auf diefem Gebiete, wo die Sorderungen der Firchlicen Praris und Kunft 
fi berühren, teinen Grund hätten, bie „frifde Unbefangenheit" weggufdengen, wenn fie 
audı einmal verfügen folte, die Kreife unferer gelehrten Syftematifer zu fören. 

Jndes andy die theoretifcie Behandlung hat ihr volles Redit. iur muß man fordern, 
daß ihre Dertreter fid; Dabei einer präsifen, licenlofen Beweisführung befeifigen, nicht aber 
Behauptungen auffellen, deren Beweisfraft auf Gedanfenreihen beruht, anf die fie ans 
irgend welden Gründen einzugehen fidh nicht veranlaft fehen. Es thut mir leid, aud im 
diefer Beziehung ausfpredien zu müflen, daß Bratfie gerade den von ihm felbft anfgeftellten 
‚Forderungen nidıt nachgefommen ift. ch hatte die frage mad} der Stellung von Sängercor 
und Orgel behandelt im engen Snfammenhang mit der vom Chorraum. ZBrathe fieht von 
Iepterem ab und bemerft dody fhlieflich, alles hünge von der Frage nad} der Motmendigteit 
eines Chorraumes ab, die zu wichtig fei, als daß fie bei einer Debatte über die Stellung der 
Orgel gelegentlich mit abgeihan werden fönne. Kann bei einem foldjen Derfahren äberhaupt 
ein fiheres Refultat gewonnen werden? Xod; bedenflicher if ein zweiter Fall. Gleich zu 
Anfang feiner Ausführung betont Brathe im Gegenfah zu meiner Darlegung, die Beant- 
wortung der Streitfenge über die Stellung des Sängercores weife mit ihren fegten Gründen 
in das dogmatifce Gebiet; die hier vorliegenden Differenzen folle der Cheoretifer 
befeitigen, fondern Tonftatieren. „Es würden viele überflffige Erörterungen und nuhlofe 
Streitigfeiten vermieden werden, wenn dies infonderheit von feiten der Cheologen, welche fid, 
mit diefen Fragen befchäftigen, genügend beachtet würde. Aufgabe der Kirczenbautheorie ft 
65 nicht, prinzipielle Anfcauungen zu Porrigieren oder widerfirebende zu verfähnen, fondern 
Iediglich Har zu fellen, welde Prinzipien dahei in Srage fommen.“ Man follte nun ex- 
warten, daß Brathe in Konfequenz diefer Anfiht audy wirflic nadweifen würde, daß es 
„für futherifches Empfinden wöllig unerträglich“ fei, den Sängerchor im Angefichte der Ge- 
meinde aufzuftellen. Jh wäre ihm in der Chat herzlich danfbar, wenn er einmal an der 
Hand unferer Belenninisferiften diefen Beweis mit „wiffenfhaftlicer Tücternheit“ führen 
wollte. Jegt erhalten wir von ihm nme die Derficerung, daß der Pfarrer allein im Anı 
gefidhte der Gemeinde fichen dürfe, weil er „eine beamtete Perfon“ fei, was für den Chor 
nicht gelte; zwifcten der Lutherifchen Konfeffion und der reformierten, die hierin anders urteilt, 
fei allerdings in Bezug auf den Amtsbegriff in den Berenntnisfegriften eine Differenz nicht 
fgiert. Aber mit welchem objeftiven Rechte Tann dann Br, behaupten, jene Anordnung des 
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Sängercjores widerfpredie der Iutherifcjen Auffaffung? Es ift ja richtig, daß fi} in gemiflen 
Kreifen der Intherifejen Kirdje eine eigentümliche Steigerung des Amtsbegriffes findet. Uber 
Reit und Unredt diefer Ridfung foll hier nicht genrteilt werden. Aber es mird doc wohl 
erlaubt fein, in aller Befcheidenheit au behanpten, daß derartige Ridpiungen nicht beanfpruchen 
Dürfen, Dertreter des £uthertums überhaupt zu fein. Zu der „miffenfchaftlicen Nüchternheit“ 
gehört es, daß man feine Privatanfgamıng oder die eines befchränften Kreifes nicht ohne 
weiteres als die der Allgemeinheit bezeichnet. 

Gehen wir nadı diefem Wacweis von der mangelhaften Fundamentierung der Brathe: 
f&jen Ausführung 3u feinen Anfiıten im einzelnen über, um zu fehen, ob fie verfpredien, 
was der Derfaffer nach dem Eingang feiner Abhandlung erwarten läßt. 

Als den Grundfehler meiner Anficht bezeichnet er, daß ich den Chor der Gemeinde 
ähnlich gegenüibertreten laffe wie den Pfarrer. „Es giebt In der evangelifgen Kultus- 
gemeinde nicht drei handelnde Perfonen, nämlid; Geifliden ud Chor einerfeits und die 
durdy jene zu erbanende Gemeinde andererfeits, fondern nr zwei: Gemeinde und Geiflichen." 
Segen diefe Beleuchtung meiner Anfiht muß ic} zundchft Widerfprud; erheben. Es if mir 
nie in den Sinn gefommen, den Gedanfen zu faflen, gejänpeige denn auszufpreden, im 
evangelifggen Kultus träten drei Saftoren auf, Geiflicher und Chor und diefen gegenüber 
die Gemeinde, fondern ic} habe Behanptet, im Unterfchied vom römifcgen Kultus, wo Priefterfehaft 
und £aienfdaft einander gegenüberfichen, Tenne der evangelifche zunädft nur eine Gemeinde, 
Ic folte denten, das fei and Br.s Anfiht; fagt er dodh: „Andy der Geiftlice ift allerdings 
ein Glied der Gemeinde. Aadı evangelifczer Unfhanung eignet ihm Fein character indelebilis, 
wodurdg er fid dem Wefen nad; von den anderen Gemeindegliedern unterfehiede." Zum if 
aber meine Meinung, daß aus diefer Gefamtgemeinde zum Vollzug des Gottesdienftes fo 
viele einzelne Perfonen und Perfonengruppen heraustreten, als durch Die betreffenden gottes: 
dienftlien Aufgaben gefordert wird. Daf diefes bibfifce Auffaffung if, braudzt dem, der 
einmal mit Überlegung das 12. und 14. Kapitel des erften Horintherbriefes gelefen hat, nicht 
bemiefen zu werden. Wo dagegen gefehrieben fieht, daß aus der Gemeinde nur Eine „be: 
amtete Perfon” heraustreten dürfe, nämlich der „Geifliche*, möchte id wohl wiflen, und 
nicht minder, nad; weldem göttligen Befehle die mannigfaltige Fülle der Gaben, die zur 
Erbauung der Gemeinde dienen follen, jept alle auf die Perfon des Geiflihen gehäuft worden 
fei. Xlad meiner Meinung bedeutet es eine Derfämmerung des enangelifcen Gottes: 
dienftes, wenn aus der Gefamtgemeinde immer nur der Pfarrer heraustritt, und diefer Der: 
fümmerung wird wahrlich nicht geehrt, wenn man mod} einen oder zwei zur Affiftenz 
hinzufügt. &s gilt vielmehr, die Mannigfaltigfeit der Gaben und Ämter, die in unferen 
Gemeinden zum Ceil nod; fälummern, zu ermecten ud in den Dienft der Gefamtheit zu 
feiten. Mit einer Leichtigfeit, welde der auf das Wort haltenden Kirche nicht ziemt, 
fegt man fid} über den Unterfejied zwifcen der traditionellen Kultusgemöhnung und der 
Praris der apofolifäjen Seit weg, indem man behanptet, die mandjerlei Gaben und Amter 
feien eine Eigentümlidifeit des apoRotifgen Chriftentums, die fpäter verloren gegangen fei. 
Wie will man das beweifen? Wenn die Gottesdienfte, Die wir aus den Briefen des Paulus 
Fermen lernen, uns nicht Einen „Geiflichen” gegenüber der Gemeinde zeigen, fondern „Apoftel, 
Propheten, Kchrer, Zungenredner,“ wenn bei der Sufammenfunft ein jeder eimas mitbringt: 
„Pfalmen, Kehre, Sungenreden, Offenbarung, Auslegung“ (1. Kor. 14, 26), dann nimmt es 
fid; dd wunderfam aus, wenn heute die Echte aufgeflellt wird, im Goltesdienfte gebe es 
nur zwei Saftoren, Geiflicen und Gemeinde. Jd; nehme nicht, wie Br. mir unterlegt, 
drei Faftoren an, fondern nodz viel mehr, und meine, daß nene Derhäftnife nod; immer neue 
f&jafien werden. ieben dem Prediger des Wortes und dem Dermalter des Saframents chen 
au} heute die, melde einen Pfalm haben zur Erbauung der Gemeinde, und es würde unferen 
Sottesdienften nicht fäaden, wenn and, die anderen gottesdienflichen Funktionen nicht fo 
äußerlich aufgefaßt würden, fondern je afs eines der mancerlei Ämter, zu deren gefegneter 
Ausführung man des Geifles Gottes bedarf. Damit ift nicht gefagt, dafı das Predigtamt 
nicht feine befondere Bedeutung und Würde habe, ganz entfpredjend feiner hohen Aufgabe. 











- 25 — 


Aber auf weldyen mehr als Tatholifhen Standpunft geraten wir, wenn wir neben den 
„Geiflichen“ Teine andere Perfon Rellen wollen, deren Würde es ihr geflatte, — von der- 
felben totalen Seite her ih am Die Gemeinde zu wenden! JA hatte in meiner Abhandlung 
darauf hingemiefen, daß, wenn man die priefterlichen Chöre der Tathelifcen Kircie vom 
Altarraum her fingen Jaffe, Ahnfiches in der Kirde des allgemeinen Priefteriums dod; wohl 
erft recht erlaubt fein dürfe. Br. jieht daraus den Schluf, dann dürfe ja audı Predigt und 
Saframentsverwaltung in der evangelifcien Kirche jedermann freigegeben werden. Diefer 
Satnß if mur möglic, wenn Br. unbeachtet lüft, daß es in der Tatholifcen Kirche ver- 
feiedene Grade von Weihungen giebt und dort nicht davon die Rede if, nur der zum 
Vollzug der Meffe ordinierte Priefter dürfe vom Chorraum aus der Gemeinde gegenüber: 
treten, was ja audy fhon durd die blofe Erifienz des Minifiranten bei der Mieffe ausge: 
fcloffen if. x. fordert alfe für den ordinierten Geiffichen der Tutherifdien Kirdie der 
‚Gemeinde gegenüber eine Ausnahmeftellung, die nicht einmal die römifde Kirche für ihre 
Priefter in Anfprud} nimmt: neben ihm giebt es fein Amt umd feine Aufgabe, die ein 
Glied der Gemeinde beredtigten, vom Chorraum aus fid der Gemeinde gegenüber zu 
Reifen. Die fatholifije Kirche läft alle, die ein Amt im Kultus haben, in gemiffem Maße 
an der priefterlicien Ehre teilnehmen. Sollte da micht die enangelif_ge Kirche, melde die 
Prieferweihe vermirft, allen, die im Gottesdienfte nadı Art und Maf; ihrer Gaben in be 
fonderer Weife wirten, teilnehmen Iaffen an der Ehre des Amtes der Predigt des Evangeliums? 

50 nnflar Br. die Stellung der evangelifdien Kirdje zur Tatholifcen beflimmt, fo un= 
richtig die der Tutherifcgen Honfeffion zur reformierten. Er behauptet, die Reformierten fähene 
im Gottesdienft wefentlid ein Eyandeln der Gemeinde, während nad hutherifder Auffaffung 
sugleich ein Handeln Gottes mit der Gemeinde fattfinde. Es ift das eine jener fciefen 
Segenüberfiellungen der beiden Honfeffionen, in denen es leider die Iutherifchen Theologen 
— wie fo oft auf dem Gebiete des Gottesdienfies — an der billigen Geredtigfeit haben 
fehlen taffen. In jenem Sage it etwas Richtiges, wenn man ihn begieht 3. 3. auf das 
Verhältnis der Abendmahlsfeier Enthers zu der Swinglis. Aber wie Tann man in einer fo 
auf das Wort Gottes zurlchgehenden Hide, wie es die reformierte if, den Kultus im 
wefentlichen anf das Gebet, das Bandeln der Gemeinde, befdhränfen wollen? Wie Tann man 
mit foldien Meden beftehen vor den Zußerungen der reformierten Sieder? Man lefe nur 
„Wie reigend fdön, er Gehaoth" von Joriffen und „Gott if gegenwärtig" von Terfleegen. 
Davon freilich weiß die reformierte Wire — aber aud; das Befenntnis der Iutherifchen — 
its, daß Gott im Kultus mr durd den „Beiflichen“ handele. Die Eieder der Gemeinde 
find nicht bloß, wie man wohl hört, Gebete an Gott, fondern Predigten des Evangeliums, 
du} die fi; die Gemeindeglieder gegenfeitig erbauen, der Mahnung des Apoels zufolge: 
„Sehret und vermahnet end; felbft mit Pfalmen und Eobgefängen und geiflicen, lieblicen 
Kiedern.“ Choräle wie „Auf, auf, ihr Reichsgenoffen*, „Mit Ernft, o Menfchenfinder“, 
„Ehriftus, der ums felig macht“, „© Tod, wo ift dein Stachel nun”, „Ja habe nun den 
Grund gefunden“, „Mit Fried und Freud id} fahr dahin“, „un frent end, lieben Chriften 
gmein“ und unzählige andere find, fo 3u fagen, Kiederpredigten, aus denen Gott redet durch den 
Mund der Gemeinde. Das follte ein Pfarrer am beflen wiflen, da er es oft genug nötig hat, 
daß Gott mit ihm durch die Gemeinde handle und ihn ärke, ehe er felbft den Mund anfthut 
als Bote Gottes an die Gemeinde. Was aber hier von der Gemeinde ausgefagt wird, gilt 
erft red vom Core. 

50 unklar und der „wiffenfcaftlicen Müchternheit“ und Präjifion entbehrend die 
bisher befprodenen Ausführungen Br.s über die im evangelifc;en Gottesdienfte wirfenden 
‚Sattoren find, fo aud die über Wefen und Aufgabe des Chores. Ja, hier tritt es befonders 
deutlich hervor, wie der Derfafler die Fänflicften Sprünge machen muß, um feine Anfchau- 
ungen als rationell hinzufellen. &s genügt ein wörtlides Sitat: „Der Chor redet nicht 
mit der Gemeinde, fondern als Ceil der Gemeinde mit dem Geiflidien oder Direft mit Gott, 
oder mit fi felbf, fi in heilige Chatfachen und Gedanen verfentend und diefelßen im Con 
ich felber objettivierend.“ Man denfe fid, daß ein Chor an der Stelle, wo er nad Br. 
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hingehöet, den 100. Pfalm anfimmt „Janczet dem eren alle Welt... . Erfennet, daß der 
Bierr Gott ifi” u. [. w. MR dus eine Mede an Gott? Offenbar nicht. Ein Gefprädt mit 
dem Geifliien? Ebenfalls nein! Dann fann es nad} Br. alfo nur ein Selbfigefpräd; fein. 
Unten im Schif it freifidh eine ALL Laufehende Gemeinde verfammelt und Könnte auf den 
maheliegenden Gedanten Tommen, die Aufforderung des Chores beziehe fit} auf fie. Aber 
das il uneidtig, Denn dann müßte ja der Chor im Angefihte der Gemeinde fehen, und da 
der Chor nicht im Angefihte der Gemeinde fiehen darf, fo muß feine Aufforderung a 
Gemeinde ein Selbfigefpräd; fein, in dem er fit die Heilsthatfadhen Gottes im Tone objet- 
fiviert. Über die „wiflenfhaftliche Nücternheit” einer folgen Beweisführung braucht man 
fein Wort weiter zu verlieren. Wiederholt bemerkt Br., meine Anfiht über den Chor fei 
mir offenbar bei Berlidfihtigung größerer Mufifaufführungen entflanden, und giebt mir 
fodann die Belehrung: „Unfere Kirchen werden nicht ffir Muftfauffährungen gebant, fondern 
für die Gottesbienfte.“ Wer meine Iiturgifcjen Schriften gelefen hat, wird miffen, daß feine 
Beforgnis, ich möchte midt hier auf einem Jrrweg befinden, unnötig war. Aber muß ich 
nicht mmgefehet vermuten, daß Br. fi} fanm je ernfilich mit dem mufifalifdien Ceile des 
Gottesbienfies befhäftigt hat, wenn er foldhe Anficten, wie die obengenannten, ausfpricht? 
Wem, der jemals füchtig unfere evangelifdie Kircenmufit durhgegangen it, fann der 
geradezu unfaßlihe Gedanfe Tommen, nichts von allen diefen Kiedern und Motetten, Pfalmen 
und Kantaten fei für die Gemeinde beflimmt, fondern alles nur für Gott, den Geiflichen uud 
den Chor felbft, aud die Wecfelgefänge nicht, in denen der Chor die Gemeinde auffordert 
und diefe antwortet? Der Chor foll alfo nicht zur Gemeinde reden, und dod muß diefe 
paufieren, wenn es ihm gefällt, „fid in heilige Chatfahen und Gedanfen zu verfenfen.“ 
Was für eine bodenfofe Anmaßung des Chores! Fat mödte man fagen, dafür gebühre ihm 
mit Recht die Steafe, von Chorraume verwiefen zu werden. Die oben herausgefiellten That- 
fachen find fo ungehenerlich, daß id mich felbft frage, ob ich nicht übertreibe und Konfe: 
quenzen ziehe, an die der Derfaffer nicht gedacht. Aber Fann man fid} einen widerfinnigeren 
Scifuß denfen als den, zu dem er felbft fommt: „Eine Predigt ohne Gemeinde iR ein 
Honfens, ein Widerfprudy in fid felbft. Ein Chorgefang ift etwas audı ohne irgend einen 
Suhörer. Er hat feinen Swed in fid felbf. Die Anwefenheit von Hörern ift dabei 
fozufagen zufällig, das heißt, fie wird nicht durd; das Wefen des Chorgefanges felbft 
gefordert?“ Wie fann man nur den Begriff: Predigt, d. h, gottesdienfliche Rede an die 
Gemeinde, und den rein formalen: Chorgefang, bei dem gänzlich von Jnhalt und Zwei ab- 
gefehen wird, zum Dergleid; nebeneinander fielen? Gemiß, damit ein Chorgefang zu Rande 
Tomme, brauchen nne ein paar Chorfänger da zu fein. Uber auch für das Zuftandefommen einer 
Rede an fh if die Anmefenheit einer Fuhrerfchaft nicht nötig. Ju unferem Salle aber 
handelt es fit} beide Mafe um den durch den Gedanfeninhalt bedingten Sweet des Dortrages, 
mm die gottesdienflihe Mbiht der Medner und der Sänger, bezw. Konponiften. Das 
würden {etere Br. antworten, wenn er ihnen flar zu maden fühte, die Unwefenfeit von 
Biörern fei bei der Auffäheung ihrer Chöce micht nötig, da diefe ja bereits durch den Dortrag 
von Sängern zur Dollendung fämen, gerade fo wie ein Gemälde vollftändig ift, das von 
feinem Sufcjauer je betrachtet wird? Wenn jeniand mit foldhen Gründen feine Anfiht ver- 
teidigt, fo muß jeder Unbefangene den Eindruck erhalten, daß es mit deren Sicherheit ver- 
zweifelt feledht Reht. 

So fieht es mit dem dert von Br.s prinzipiellen Hanptfägen aus. And; im eingehen 
bringt er Gedanfen, Die fehe zu beanftanden ind. Er geficht zu, daß der geiflige Kapport 
zifgen Gemeinde und Chor lebendiger fein würde, wenn fie einander anfdhanten, dafj man 
fo aud; wohl enas beffer hören würde. Aber Iepteres fei ohne Belang, da der Chor ge- 
wöhnlid, nur Refponforien ige; diefe feien aber der Gemeinde, die etwa mit einftimme, 
micht fremd und brauchten deshalb nicht verfianden zu werden. Hier generalifiert Br. das, 
was vielleicht in feiner Gemeinde oder Sandesfirche gefdjicht. Aus dem Wefen des Chores 
aber ergiebt fih Teinesfalls, daß er dem Geiflichen zu refpondieren habe. Das foll von der 


























Fu 


Sefamtgemeinde gefhehen, wie man das and mit Het bei der Kevifion der preufifdien 
Agende betont hat. 

Wenn Br. ferner behauptet, es fei nicht angenehm, den Chor zu fehen, und die Gemeinde 
werde geftöct dc} die dort herrfehendeinuhe, fo gilt dagegen einmal das bereits von mir@efagte; 
fodann aber handelt es fich dabei um Mihftände, die Durdy Gefchie desArchitetten verhindertwerden 
Tonnen. Kebteres gilt audı in Yezug auf die Behauptung, bei der von mir orgefhlagenen 
Anordnung würde die Gemeinde zereifien und der Altar durch die dahinter fid erhebende 
Orgel erdrüct. Auf diefe und ähnliche, fchon oft durchgefprogenen Einwände mögen andere, 
wenn fie es für nötig halten, ned weiter eingehen. Ganz neu dagegen — und deshalb von 
mir noch nicht widerlegt — it die Bemerkung, die Orgel als Repräfentantin und Symbol der 
Gemeindeihätigteit gehöre eben deshalb in den Gemeinderanm hinein, nicht in den dem 
„eiflicien vorbehaltenen Chor. Ich meine: Ein Symbol für die Gemeinde gehört dahin, 
wo fie es fehen fan; werm nicht, fo hat es feinen fpmbolifcten Smedt verfehlt. Kehteres ift 
der Salt, wenn die Orgel im Rüden der Gemeinde fit oder irgendwo an der Seite, mo fie 
nicht von der ganzen Gemeinde gefehen werden Fanın. Gegen die Aufftellung im Chore, der 
einzig natürlichen, empört fih Bes utherifches Empfinden. Möchte es ihm gefallen, mit 
befferem Erfolge als bisher uns deutlich zu machen, in wiefern das befenntnismäßige £uther« 
Mu — nicht irgendwelche Sonderricgtungen in der hutherifcten Kirche — fih gegen die von 
mir ausgefprodienen Anfihten beziglich des enangelifen Gotteshaufes erfläsen müfle. 
Denn uns if das „Eutherifde" in Kirche und Leben wahrlich nicht gleichgültig. 




















Baugefchichte der Ratharinenficche in Oppenheim 
von Nafch, Pfarrer in Dienheim bei Oppenheim. 

Kür den Rheinreifenden, der unfeen hochgepriefenen Strom hinauffährt, if die Reife 
in Mainz zu Ende. Hinter Mainz wied's „langweilig“; „das fann man fid} fchenfen,“ heißt 
es. Und fo zieht das Kofalboot einfam und unbeachtet feine Pfade nat! Worms; häufigere 
Scleppdainpfer, die den ‚Fluß; beleben, fagen uns, daf; der Büterverfehr den Perfonenverfehr 
ieit übertrift. Aber and; füdlih non Mainz in em Gebiete, das im der Gefdhichte der 
alten Sranfenfaifer fo oft eine bedeutende Rolle gefpielt hat, fehlt es nicht an Schens« 
würdigfeiten erflen Ranges, die eine Reife dorthin redht angebradht erfceinen lafen, und die 
größte ift die Kiebliche, holde Katharinentirdhe zu Oppenheim, 

Wenn man vom Süden Fommt, fei es, daß man mit dem Dampfboot den Ahein hinab 
fährt, fei es, daf man den einfamen Pfad des Rheindammes gewählt hat, oder daß man auf 
der alten Römerftrafe von Guntersblum her naht, man hat immer dasfelbe fhöne Bild: die 
Stadt Oppenheim, in ihre Rebenhänge gebettet, fihh malerifd; den Berg hinanziehend, befrönt 
von der in neuer Schöne erftandenen Katharinenfirhe, über die die Trümmer der alten 
Reichsfete „Landsfrone* melandolifd in die Euft farren und der Gegenwart von ver» 
gangenen Zeiten ergähfen, da ein „allerdriftfihfter” Nönig die Pfalz „vergiftet“ hat. Lange 
wird das Auge von dem fhönen Bilde feiigchalten. Die fchönfe Seite der Kirche, die als 
Scaufeite gebaute und gezierte Südfeite, Tiegt vor unfren Augen; wir bewundern ihren 
zeichen gotifc;en Schmuck, ihre Senfter, Kiafen, Wimperge, ihr Strebewerf, ihr pradztoolf 
ornamentiertes Querflff, den flattlichen Diernngsturm; wir freuen uns der romanifcen 
Wefttürme, wir ftaunen den majeftätifc fi erhebenden Weficor an, der, nachdem er bei der 
legten Reparatur fein Dad; befommen hat, ad bald feine Derglafung haben wird. Wir 
fehen, wie fo oft an den alten Bauten: hier ficht vor uns das Refultat der Arbeit mehrerer 
Gefchledhter, und jedes Geflecht hat fein Beftes gegeben. Mir freuen uns über die Bat- 
gruppe, wie fie uns gerade überliefert ift, und möchten fie um feinen Preis in einem Stil 
umgebaut haben. 

And; wenn man die Kirche vom Ende des Aheindammes gerade von Often her vor 
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Augen hat, wo man die Wefttürme und das Wefthor nicht fiht und den Eindruck eines 
ganz der ‚Srühgetif entftammenden Gebäudes hat, oder wenn man auf Wingertsmegen die 
öhe im Weften gewinnt, wo der majefätifche Wefichor die anderen Bauteile verdectt und 
das Ganze den Eindrud eines Gebäudes aus der reichen Spätgofif macıt, oder wenn man 
den Zuderbergsmweg anf der Mordfeite der Kirdie befchreitet, mo man die einfacher gebaute 
Rüctfeite der Kirche vor fi hat, die aber gerade in ihrer Einfachheit fo intereflant ift, und 
in ihren Creppentärmen, ihrer Safriftei, ihrem Züther und ihrer Michaelisfapelle fchönes 
Detail bietet — überall, wo man der Katharinenfircie naht, naht man einer Schönen, Holden, 
die uns anzieht und fo bald nicht wieder los läft. 

&5 mag mir, der id mun fäon feit Jahren die fchöne Kirche 1 








fid vor Angen habe, 








Katharinenfire in Oppenheim, 


und der ich mich fo oft an ihr erfreut habe, vergönnt fein, von ihr einem weiteren £ejer- 
freife zu erzählen. 

ber ihre Bangefäichte fehlen uns alle Nachrichten. Es find Teinerlei Dofumente 
irgend welcher Art erhalten. Wir find angewiefen auf das, was uns der Yan von ich felbft 
fündet und was uns die Gefechte erzählt. 

Oppenheim, eine Reichsftadt, die durd; dem Nheinzoll und den Schu der Reichsfete 
Kandstrone eine bedeutende Stellung errungen hatte, deren Benöferung fündig wuchs und 
zu Wohlftand gelangte, die im Jahre 1254 mit Mainz und Worms als gleichberechtigtes 
Mitgtied in den cheinifchen Städtebund trat, empfand das Bedürfnis, für die am Burgberge 
entftehende Meufiadt eine nene und große Pfarrkirche zu erbauen, da die am Dienheimer 
Thor liegende Sebaftiansfirce den Vedürfnis nicht genügte. Die Stadt war de Bauherrin, 
und fie baute mit demfelben Eifer, derfelben Aufopferung, mit der man damals in allen 
übten der Chriftenheit baute. Man wollte ein grofes, fattliches Gotteshaus haben, das 
ie Stadt mach außen würdig repräfentierte. an wohnte zufrieden in den Heinen, engen 
Privatwohmungen weiter, wenn nur die Kirche recht groß und geräumig war. — Wenn die 
Stadt andy ihre mandherlei ‚Sehden anszufechten hatte und fogar einmal wegen des Nicder- 


















brennens der Kirche zu Großgeran in des Papfies Bann fiel, fo wuchs tropalledem die neue 
Kirche frönfich aus den Manern empor. — Es war eine romanifche Kirche, aus Brucfteinen 
erbaut, verpußt. Sie hat, wie neuere Grabungen Ichrten, Die £änge des Hauptfdifies unfrer 
jetigen Kirche gehabt; ihe Chor reichte bis zur Stelle des jehigen Altars; fie war dreifeiffig, 
fegmäfer als die hentige Kirche und gefhmüct mit all dem reisenden Detail, mit dem man 
damals Kirchen zu fümden pflegte. £ifenen, Rundbogenfinfe, Präftige Mauern, Pleinere 
‚Senfter, die Turmöffnungen durd; Pfofien mit Wiirfelfapitellen geteilt, fo wird die damals 
voltendete Kirche fi dargefiellt haben. Die Meineren Senfter Tiefen große Mauerfäcen 
übrig, die gar bald dem Doife die Tieben Biblifhen Gefdichten nnd Die Kegenden der Beiligen 
in Materei vor Augen fellten. 

Seit den Krengzligen war im Abendlande die Derehrung einer morgenländifcren Heiligen, 
der h. Katharina von Alerandrien, gepflegt worden. hre Legende it von den grö 
Künftleen des 14. und 15. Jahrhunderts dargeftelt, ihre myfiifdie Dermählung mit dem 
Jefnsfinde, ihre fiegreiche Disputation mit den heidnifhen Philofophen, ihr Mactyrium 
mit dem Bade und ihre wunderbare Errettung, ihee flichlihe Binrichtung durd) da 
find befonders von den Pröraffaeliten gern zum Dorwurf genommen worden. Diefe Beilige 
folte aud, in Oppenheim verehrt werden, für Oppenheim fürbittend ihre Hände erheben und 
reiche Segensbäde in die Stadt leiten. Und fo wurde die Kirche mad} ihr genannt, 

Gegen 1240 gefchah die Weite, und wir möchten annehmen, die Kirche habe für lange 
Zeit genügt, da fie in grofen Dimenfionen errichtet war- 

Dem war aber nicht fo. Schon 1262 wurde im Beifein des Königs Ridard von 
Sormwallis, auf defien Seite Oppenheim fand und der fi dort zu wiederholten Malen auf: 
hielt, der Grundftein zu der nenen gotifcien Kirche gelegt. Der von Yordfranfreid mach 
Köln und an den Rhein gefommene Stil mit feinen gewaltigen Gewölben und feinem reichen 






























Mafwer? erfhien unfren rheinifchen Vorfahren fo herrlich, daß ihnen ihr Taum vollendetes 


Gotteshaus gar nicht mehr gefiel und fie einen Menbau im neuen Stile befcloffen. — Die 
Stadt blähte damals; hohes Selbfigefühl, Hühner Wagenut erfüllte ie Bürger. Inter dem 
Schufe der Kaiferburg ftanden die Berrenhäufer der adligen Burgmannen. Dor den Choren 
erhoben fi} Dorfädte. Zwei jährliche Meffen bradyten Derfchr und Geld. Morddentfchland 
bezog damals noch feine Waren ans den italienifcgen Häfen über Angsburg und Nürnberg. 
Diefer Weltvertehr sing and zum Teil über Oppenheim und brachte durch Zoll und Geleit 
viel Geld in die Stadt. Der fenrige Oppenheimer Wein wurde, wie and heute, gern ge- 
frunfen amd gut bezahlt; fein Erlös bradte dem weinbauenden Bürger Wohlftand. Auch 
daß die ummohnenden Aelsgefehleihter, die Herren von Dienheim, Dalheim, Bechtelsheim, 
Dalberg, Sitingen, Sturmfeder u. a. als Bnrgmannen mit ihren Neifigen ihren Mohnfig in 
der Stadt malen, brachte Derdienft und Geld dahin. Daf; in folder Zeit ein neuer heiliger 
Raum fid) für ie Gemeinde öffnete, wo ih} in der täglichen Meffe die Gnadenfchäte für fie 
häuften, daß fie eint im Schatten der Kirche ruhen Fönnten, das erfäjien Diefem Gefeledhte 
als der höcfte Geminn. 

So gefchah es, daß man zwei Jahrzehnte nady Dollendung der romanifdhen Kirdye be- 
fchloß, fie niederzulegen und durch eine größere gotifche Kirche zu erfegen, und fit alsbald 
daran machte. Zuerft baute man Chor und Querfehifi, um dem Altar eine Stätte zu ber 
reiten. Man bradı die alte Kirdie nur fo weit ab, als es nötig war. Da die gotifdie Kirche 
id} viel weiter nadı Ofen erfiredte als Die romanifehe, fo Formte man faft alles fiehen Iafen. 
Man fahr für die Dierung einen befheidenen Dacreiter vor. Man hielt alles in den ein“ 
fücyeren Sormen, mit denen die grühgotif ihren Einzug in die Mheinlande hielt. Keine 
Baluftrade follte Dach und Maner fcpeiden, einfache maffioe Strebepfeiler, Befrönt mit derben 
‚Kiaten, fützten die Mufenwände; Waflerfpeier von phantafifdier Gefalt erfrenten das Auge 
Der Chor befam nadı den Mufter einiger Bauten in Frankreich und am Ahein Duck; zwei 
angelegte Kapellen eine seihere, Das Ange erfeenende Geftaltung. Die Fenfter füllen nicht 
die ganze Wand, fordern faffen nad Breite, pfeilerarige ianermaffen der Zeit 
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Wie farıge damals um 1262 mit Eifer gebaut worden it, und mann der Bau fill ger 
felt wurde, läßt fi jeht nicht mehr zahlenmäßig fefiellen; fiher geht nur ans der Be- 
tradıtung des Banes hervor, daß eine längere Unterbredjung fattgefunden hat, ohne daß man 
das Querfhiff fertig gefellt hätte, indem Die Formen der Querfchifisgiebel und des Dierungs- 
furms entfcieden auf die folgende Periode als Bauzeit hinmeifen. And; fieht das Quer- 
fegifr mit dem £angfayiff nicht im Derband. Es am bei den meiften großen Kirchen dor, 
daß zeitweife Eifer und Geld fehlten, weiter zu bauen. Um fo beffer wurde nachher der 
Ban fortgefeßt und zu Ende geführt. — Die Heftigteit der Sehden, die Unficherheit der Der- 
Hältniffe ließen den Eifer der Oppenheimer erlahmen. 

Das Jahrhundert ging zur Zleige und mahnte die Stadt Oppenheim täglich daran, 
das Ihre zu ihn. 

Umd fie that das Ihre. Es begann eine zweite Banzeit für die Kirche, in die Zeit 
der Eochgotif fallend. Die damals vollendeten Banteile gehören felbft mit zu den vollendeifen 
Werten der Hochgotif. Weide Mittel wurden jedenfalls vermilfigt; die Stadt hatte das 
Slä, zur Ausführung ihrer Pläne and; den rediten Meifter zu finden. Denn mas in jener 
Seit gebaut wurde, der Dierungstuem mit feinem fühnen, genialen Unterban, die Giebel: 
fafiade des Querfeifis, die Mcditeftnr des Sangfaifis, der finnberäend fhöne Ban der 
‚Fenfter, die ungemein pradtvolle Anfenarditeftur mit ihren Sialen, Wimpergen, Strebes 
pfeilern und Strebebögen, ift alles fo herzlich ausgeführt oder gedacht gewefen, daß man an 
nichts Geringeres als den Kölner Dom im Uorden und an das Freiburger und Strafburger 
Münfter im Süden mit ihren Senfterrofen und ihrem vorgeblendeten Stabwerf erinnert wird. 

Wir fragen nad dem Mamen des großen Meifers, der hier gemaltet, und wir reden 
uns fo gerne ein, daß es Werner von Koldenbady, einer Kölner Steinmehenfamilie 
entfprungen, der 1297 ermähnt wird, gewefen fei. Zivar wird uns weiter nichts urfundlich 
über ik beridtet, als dafj er von Köln nadı Oppenheim gewandert fei; es wird Oppenheim 
eivitas sua genannt, und er verzichtet von da aus auf feinen Anteil am elterlichen Eaufe in 
Köln zu Gunfen feines Ontels einrih. — Das if allerdings wenig Sicheres, aber es ift 
dod} ein ame; es beficht wenigftens die Möglicteit, fogar die Wahrfcheinlichfeit, daß Werner 
der Baumeifter Diefer Teile gemefen. 

Er hat einen neuen Plan vorgelegt, nach welhem nun das Gebäude zu Ende geführt 
werden follte. Er hoffte, den Bau fo zu vollenden, wie er vor feinem Aluge vollendet da- 
Rand. un mar damals Oppenheim in der frehen Erwartung, daß ein lange gehegter 
Wanfez bald in Erfüllung gehen würde, der Wunfch, die nene große Pfarrfirche zur Stifts: 
Firdje erhoben zu fehen. «Eine zahlreiche Geiflidfeit follte an der Kirche amtieren, an vielen 
Altären folte Meffe gelefen werden, und dadurd; nenes Heil für die Stadt erblähen. Oppen- 
heim war in Abhängigeit von dem Erzbifchef von Mainz, Peter von Afpelt, gefommen. Der 
dentfhe König Kudwig von Baiern hatte fie an feinen mächtigen Parteigänger für 10,200 
Pfand Bieller verpfändet. Ob der wie alle damaligen Kaifer und Mönige tief in Schulden 
edende £udwig die Summe wirflidh empfangen hat, oder ob der Dertrag bloß eine Sinte 
war und das Ganze eine „Bandfalbe* für den mädtigen Erzbifcof, Können wir nicht ent- 
feiden; aber die Reichsfiadt Oppenheim Ram zu Peter von Afpelt in ein näheres Der- 
hältnis, und 1520, furz vor feinem Code, erhob der Mainzer Erzbifcof die Katharinenficche 
zu einem Kollegiatfift. Ein Propft, der zugleich Propfi von St. Dittor in Mainz fein follte, 
und zwölf Chorherren follten darin amtieren. Die Stiftungen zur Unterhaltung der neuer 
Wäcdenträger wurden gemadt, jedenfalls haben fid; der Burgadel und die in der Tähe 
wohrenden adligen Samilien fehr für die Gründung des Stifts intereffiert, das ihnen Ge- 
Iegentieit bot, ihre jüngeren Söhne andesgemäß zu verforgen. An Stiftungen und Be: 
gabungen hat es aud; fpäter nicht gefehlt; denn als der Wefidor als Stiftschor im Jahre 
1439 geweiht wurde, hatte Diefes fo nobel und reich errichtete Baumerf fo wenig die Mittel 
des Stiftes erfhöpft, dafı es nad in demmfelben Jahre 1000 Pfund ausfeihen fonnte 

Für die Stadt war die Erhöhung der Kirche zur Suiftsfirche ein mächtiger Anfporn, 
für ihren Ausbau Sorge zu tragen. Doc allen Dingen handelte es fid} darum, wo die Altäre 
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für die Chorhereen aufflelen? (Es waren zulet 18 Altäre vorhanden.) Man griff zu der 
Ansfunft, daf man die Strebepfeiler in den Snnenraum der Kirche einbesog, den fo ger 
wonnenen Zwifdenranm mit je einem Altare ausfülte und dann Diefe etmas furz geratenen 
Kapellen in die Seitenfiffe hinein weiter baute und zwar fo weit, Bis man die nod im 
Boden fedenden Kundamente der früheren romanifcen Kirche erreichte. uf diefe Gundar 
mente feifte man Die Pfeiler mit ihrem in Inftigem Mafner? errichteten Dorban, welcher 
dem Eingang zur Kapelle von der Kirde aus gemährte, Diefe adıt Kapellen zu beiden 
Seiten der Kire mit ihrer Inftigen gotifden Arditeftur follen munderihön ansgefehen 
Haben. An der Aufenfeite einer Kapelle fieht and; eine Zotiz von ihrer Baupeit, Die ganz 
zu ihrem Stile paft, ein Stein in der form eines runden Brotes, dazu die Infärift: do. das. 
brod, ir. haller. galt, — do. wart, dis)e. Capelle angehaben. } ano d.ni MECCKVIIL 

Daß aud; der Eanptaltar durd} einen Kettner von dem Schiffe gefieden wurde, hat 
fi} durd} Grabungen bei der Iepten Hauptreparatur heransgefelt. lan fand jeine Kunda- 
mente im Boden, auch nod; Spuren einer Treppe, welde eink im Rüden des Ketiners anf 
feine Plattform geführt hatte. And} wird uns in alten Madricten don einem Altar ber 
riget, der unmittelbar vor dem Kettner aufgeridtet war. Mann diefer Seitner wieder ent- 
fernt wurde, darüber fehlen alle Wadzricten. 

Dag Oppenheim in feiner Pfarr und Stadtficäe zugleich eine Stiftstice befaß, hatte 
feine zwei Seiten, Das Stift gedich und Fam zu großem Wohlfand. Gönner und Schenfer 
fehlten nicht; aber es war eine Korporation für ih, hatte und pflegte feine eigenen Jnter- 
effen, die mit denen der Hatharinenfiche nicht immer entifd; waren. So Yühn und mutig 
der Kirchban in Angriff genommen worden war, der Eifer erlahmte wieder; die Geldfchenfungen 
bfieben aus oder wandten fid dem Stift zu; Die Zeit wurde nächterner und profaifeger, die 
Bürger Acmer und weniger opferwilig; furz, der Ban Fam ins Stoden und hörte fäliehlich 
ganz auf, ehe er nur einigermaßen zum Ziele gelangt mar. Die Gewölbe der vier Jade 
des Mittelfäifis waren nod nicht gefchloffen; von dem Strebefyftem des Aufenbanes Nand 
erft ein Pfeiler; die neueren waren faum angefangen; die Strebebögen fehlten ganz; auf der 
Uordfeite, wo man aus Sparfamfeitsgränden von jeher alles einfader eingeridet hatte, 
fehlte alles — Farz, es hätte nod} einer gan energif gen Anfirengung bedurft, um den Ban, 
wie man ihm angefangen, zu Ende zu führen. Die romanifegen Wefttirme durd; eine monu- 
mentale gotifce Safade mit zwei himmelanfzebenden golifhen Türmen zu erfegen, daran 
dachte ohnedies niemand mehr. So blieb der Bau liegen und der Umftand, daß Wind und 
Wetter ühe Spiel an ihm treiben Fonnten, hat viel Dazu beigetragen, da er fpäterhin fo fehe 
geidädigt und ruinenhaft daftand. 

Wohl hätte das Stift mit feinen reichen Mitteln helfend eingreifen Fönnen, aber das 
hatte eben feine eigenen Jntereffen. Der Chor im Often war etwas flein, da baute es fidh 
{m Weften einen zweiten Chor zur Abhaltung der Stftsgottesdienfte. Das Dorbild der alter 
doppeichörigen Dome am Akein lockte. So ward der Bau des Wefihors beflofen und 1439 
vollendet. Er it im fpätgotifken Stile ausgeführt. Gemaltige Gemälbe, von reigen Uehen 
überfpannt, riefengroße Fenfter mit Funfivollem $if&blafenmaßwer geben ihm das Gepräge 
jener Bauzeit, die von manden als eine Zeit des Derfalls betradtet wird, Die aber hier 
Tein Geidhen des Derfalls trägt. &s muß ein auferordentlich reijender und grofartig (öner 
Ban gewefen fein, als er in feiner gangen Pradit daftand, und num Die Chorkerren auf fieber 
Stufen fi zu der im Sciffe demütig harrenden Gemeinde hinab begeben Tonnten. Eiente 
mod; muß man fid} fagen, wein die ganze Baugruppe in diefem fpätgotifgen Stile gebaut 
wäre, es würde audy dann ein Wunderhau vor uns fiehen, und man Könnte weit gehen, bis 
man feinesgleichen fände. 

Durch den Ausbau des hohen Weftdors verlor die Kirde ihren bisherigen Hanpt- 
eingang, ihre Baumaffe wurde etwas gedrüct, die zwei romanifchen Tiieme muften erhöht 
werden, um fi; zu behaupten; fo haben fie einen gotifchen Auffat befommen, ja, der eine 
zeigt fon Spuren der Renaiffance. So zeigt der Ban alle Stilmandlungen von dem fpäte 
vomanifcgen Stil bis zur Renaiffance; alle feine Bauteile vepräfentieren ihre Periode mufter: 
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gültig; fie behaupten fid als gleichwertig nebeneinander, uhd es fol der mod gefunden 
werden, der im Jntereffe der Stileinheit eine oder mehrere Stilpericden nicht vertreten fehen 
wollte. ein, wie fie uns echaften und überliefert worden if, fo wollen mir unfere Freude 
an ihe haben und fie audı fünftigen Gefelehtern erhalten. 

50 kam die Keformation. Mittlerweile war Oppenheim und feine Burg den Kur 
fürften von der Pfalz unterthan geworden. ad} einigen Streitigfeiten zwifcen der Furfärft 
Tidjen Regierung und dem Magifirat über das jus reformationis wurde das reformierte Ber 
Yenntnis in ihe herefdiend; das Stift wurde eingesogen, die Sahl der Geiflichen auf zwei 
befehränft. Kurze Zeit hatten fie and die Eutheraner inne; während des Dreißigjährigen 
Krieges war fie den Sranzisfanern überliefert, da die Spanier Oppenheim zur „Glaubens 
einfeit“ zuräctgeführt hatten. Der Kirche felbft gefdiah damals nichts. loch im Jahre 1645 
zeigt uns der befannte Stich Merians die Stadt mit ihren Mauern, Gräben, Sinnen und 
Türmen. Ganz oben zeigt fi die Kandsfrone, dann eine Flndht von Edehöfen und dann 
die völlig unverfehrte Katharinenfirde, ähnlich, wie wir fie hente wieder fehen; alles be+ 
errfegend, alles überfirahlend. 

Was aber die Korden des Dreißigjährigen Hrieges nicht gethan, das vollzogen die 
Soldaten des roi soleil, des allerriflichften Königs von Sranfreid. Sie waren ins Sand 
gefommen als Freunde, als Boten einer Kandesmutter, melde das erg ihrer Eandestinder 
fuchte, als Beanftragte der vielgepriefenen „Lifelotte“. Bald aber zeigten fie ein anderes 
Sefiät. Sie hatten Oppenheim und feine Burg mit Gewalt genommen und den Winter 
1688— 1689 als Feinde gehauft. Die Burg wurde gefprengt, ihr hoher Turm fürzte in die 
Bifterne umd fülte fie ganz aus; die Türme und Mauern der Stadt murden niedergeriffen; 
hohe Kontributionen wurden [chonnngslos eingetrieben. Das war aber nur der Anfang. 
Der Befehl Tam, am 31. Mai, dem dritten Pfingftage, folle die Stadt zugleid mit Worms 
und Speier verbrannt werden. Dom zedıten Rheinufer fahen die geflächteten Einwohner mit 
Entfegen ihre Stadt, Baus für Haus, Straße für Straße in $lammen anfgehen. Die Arbeit 
wurde fo gründlich verrichtet, daß fein Haus aus der früheren Zeit Abrig blieb. And die 
Katkarinenfirge brannte aus — ein Anblic, heute noc zum Weinen. Das Land war eine 
Wüfe. Uiadt Frankfurt a. IT. hatte fit} der Heidelberger Mirchenrat geffichtet; dorthin 
wandten fi; and; viele Oppenheimer. Am reiten Ufer des Mains baute man ein Ziene 
Oppenheim. Dot gingen fie, als die Sranzofen abgezogen waren, einmätig daran, ihre 
alten Käufer wieder notdürftig aufzbanen und fid} fümmerlich darin einzurichten. 

Die Keformierten nahmen wieder Die Katharinenfire in Befig, d. i. ihre Ruine, die 
fie motdürftig wieder zur Abhaltung des Gottesdienftes herridyeten. Daß fie anfangs das 
Weftcyor als Kirdie benuft hätten, bis 1715 oder 1703 die Gewölbe desfelben herunter» 
gebroden feien, wird jegt anf Grund neuerer Uftenfunde wieder in Abrede geftellt; man 
hat gleich die Pfarrficge in Gebrand genommen und die Kirchenutenfiien im nördlichen 
Seitenfeyiffe unergebradit, weil das Mittelfciff feinen Schuß vor der Affe gewährte. 

Die Stadt erholte ih von diefem Schlage mie wieder. Eine nene Drangfal traf die 
Evangelifijen. Don 1690 an herrfite Über die Pfalz eine fatholifge Ziebenlinie. Die 
Jefuiten geboten jet. Die Derfue mehrten fih, den Evangelifdhen den Beflh, oder doch den 
bisherigen Alleinbefig ihrer Kirhen und ihres Wircienguts freitig zu maden. Unter den 
nichtigften Dorwänden wurde den Evangelifcpen ihre Kirche genommen oder den Katholifen 
das simultancum eingeräumt, And; die Katharinenfirde war 1701-1703 imultan. Erft 
1205 dur; die pfälsifcie Religionsdeflaration befamen die Evangelifcen Ruhe. So Tonmte 
audı die reformierte Gemeinde die Hatharinenfirche fih} wieder als Gotteshaus einrichten. 
&s fehlte aber die Dede, man fah die verfohlten Dadbalfen. Kurz, es war ein Jammer. 

1855 fand eine Reparatur fatt. Die Gewölbe des Mittelfhifis wurden dur ein 
hölgernes Sceingemölbe gefeloffen, Das Dad; ward repariert, die Kapellen wurden zu Zifchen 
reduziert, die Orgel befam ihren jegigen Plag und ihre jehige Bühne, das Jnnere wurde 
mit. buttergelber Oderfarbe gleihmäßig Überftriden. Das Dad auf der Mordfeite, das 
Mittel: und Seitenfhiff decfte und die Fenfter des Mittelfhifs verbarg, blieb, ebenfo der 
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Dierungsturm, dem man nady dem damals geltenden Grundfage „das Schönfte iR doc die 
Öwiebel*, eine zwiebelförmige Haube aufgefeßt hatte. Kurz, es war bei allen Befucern 
der Kirche nad} Diefer Reparatur der einfimmige Eindrud, daß die eigentliche Reparatur 
erft noch zu erfolgen habe. 

Mittlerweile hatte fid, in Deutfeland der Sinn für die Schönheit der mittealterlichen 
Denfmale, befonders der Gotit, wieder gebildet und mädtig entmidelt, Las Geethe zu 
Anfang und zu Ende feiner färififieflerifcen Chätigfeit von deutfeer Art und Kunft ger 
vedet, fand ein mächtiges Echo. Die alten fchönen Kirchen wurden wieder aufgefucht und ber 
färieben und das Jntereffe für fie gemedt. 

Das erfuhr denn and; unfere Katharinenfirche. Das größte Derdienft um fie ermarb 
fidh Scanz Zubert Müller, Galerieinfpeftor in Darmfadt. Er gab einen Atlas von 40 Blatt, 
zum Teil in Aqua tinta-Manier, mit Cert heraus. Jedes einzelne Blatt foftete 5 Gulden, 
war alfo mic ein Kauf für jedermann. Miller verfiderte fih, che er die Herausgabe unter: 
nahm, erft durch Subffeiption der Unterflüung der europäifgjen ücften und fonfiger Gönner 
der Kunft. Die Arbeit wird von allen Späteren auf das hödfte gewürdigt. Daß Jertümer 
und fciefe Anfichten darin vorfommen, foll uns mict abhalten, heute nod danfbar an 
guerfennen, was Möller gethan hat, um die einem Dornröschen gleich unbefannt am Oppen« 
heimer Burgberg ruhende, holde Kice zur Kenntnis aller Kunffreunde zu bringen. — Die 
großen Werte von Kugler und von Schmaafe haben ad, der Kirche gebührend gedadt. 

Aun tamen die Jahre 820 und 1871. Die jene Zeit mit erfebt haben, wiflen, weldı 
ein idealer Zug damals durd; unfer Volt ging, gefimmt auf den Mord: „Der Eirr hat 
Großes an uns gethan, des find wir frählid.“ Damals Iebte in Oppenheim der Aotar 
Zippold, jeht penfionierter Jufizrat in Mainz, ein Mann, deffen Herz warm für alles Edle 
felägt. Er gab die erfle Anregung zur Gründung eines Kirenbauvereins. Er lieh ih 
au gar nicht dadurd; irre maden, daß er da fein Entgegenfommen fand, mo er es zuerft 
Hoffte, bei dem evangelifdien Pfarrer der Katharinenfirhe. Es wurde eine Bürgerverfamm 
lung berufen und befonders von Sabrifant Rheinwald und von Obereinnehmer Weil zu 
Oppenheim in begeifterten Worten das: fhöne Wer? empfohlen, die Kirpe wieder in Stand 
au fehen. Man war fid von vornherein Mar, daß Die Liederkerftellung Hunderttanfende 
Derfelingen werde und daß die Gemeinde Oppenheim diefe Summe nicht aufbringen Pönne. 

Der Derein wurde gegrlindet. Sabrifant Aheinmald trat an die Spige. Ein Anfruf 
wurde erlafen „2in alle Dentfäen in der Heimat und im Auslande‘. Darin heißt es u. 
„Die Bürger Oppenheims Können nicht verjährte Anfprlche wegen des von Sranfreid, ihren 
Dorfahren geraubten Wohlfandes erheben, aber dazu glauben fie ein Reit an das dentfce 
Heid und deffen Bewohner zu haben, daß aus gemeinfhaftlihen Sammlungen bei allen 
Patrioten, fomie and durd; Beiträge aus der Eandes: und Heidstaffe der von Sranfreid; 
geübte Srevel wieder gefähnt wird, und der herrlidie Tempel zu Ehren des deuffchen lamens 
und als bleibendes Wahrzeigen unferer Einheit und Zufammengehörigfeit, den alten Bau- 
tiffen entfpredjend, wieder aufgericdtet werde." 

Der Derein entfaltete eine reiche Chätigfeit und fand den gehofften Erfolg. Das 
dentfee Reidy und der hefffhe Staat vermilligten je 200,000 Marf, der Derein bradte aus 
£otterien, Sammlungen und Beiträgen 120,000 Marf auf, 30,000 Marf wurden noch nach“ 
träglich vom deutfegen Mei; und von Zeffen vermilligt, und fo waren die Mittel da, um das 
Wert in Angeif zu nehmen. Selbfiverfländlic; wurde zur eitung ein Gotifer erfien Ranges 
berufen. Die Wahl fiel auf o. Shmidt-Wien, der in Köln und in Wien als Gotiter das 
Dorzüglicite geleiftet hat, und anf feinen Sohn o. Schmidt-Mänden als feinen Stellvertreter. 
Ein forgfältig vorbereiteter Bau-Doranfälag lag den Regierungen und Parlamenten vor. 
Alles fam entgegen. Die Doranfaläge fanden einmätige Biligung. Die Aeueinweikung 
folte den 31. Mai 1889, 200 Jahre nad} der Brandlegung dur; Die Sranzofen, fattfinden. 

Prof. v. Shmidt-Sohn nahm feinen Wohnfig in Oppenheim; von Zeit zu Zeit fah, 
fein Vater madı. Und der hieß midt alles gut. Alls er fand, daß fein Sohn die Gemölbe 
mit allerlei gotlfdem Sierrat hatte bemalen laffen, ließ er fie wieder zumeißen. Er war der 
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ganz richtigen Anfiht, daß diefe Malereien nicht filgemäß feien und daß die Kirche durdz die 
‚Fenfter fon Sarbe genug habe, und daß Einfachheit {höner fei als Überladung. Diefe 
Serwälbefresten find alfo befeitigt worden, obgleich fie fameres Geld gefoftet hatten. 

&5 wurde vorgefchlagen und befclofen, den Wefidor mit einem Dache zu verfehen, 
fonft aber zu laffen, dagegen die Pfaretirche fülnol zu reftanrieren, fie alfo fo hinzuftelen, 
wie fie die Baumeifter der Mirche im Geifie vor fit} gefehen hatten. Es follte alfo nicht 
Bloß das Schadhafte erneuert, fondern and das feiner Zeit unvollendet Gebliebene jet 
vollendet werden. So folten Mittelfdif und Seitenfahiffe wieder ihre gefonderten Dächer ber 
Tommen, der Dierungsturm bis zur Sohlbanf der Senfter abgetragen, neu aufgeführt und mit 
einem fpigen Schieferdad; gefrönt werden, die vermitterten Mauerteile erneuert, aber audı 
die Gewölbe in Stein hergefelt und das ganze Strebefyfiem Tunfigeredit durchgeführt werden, 
‚von dem feiner Zeit im Norden gar nichts und im Süden nur ein Pfeiler ausgeführt worden 
mar. Eine Baluftrade follte das ganze Dad; mit Uusnahme des Ofthors umlaufen. Don 
Uenanfejaffang von Kanzel und Altar, Ernenerung der Orgelbühne, und der Seitenfapellen 
folte abgefehen, Die Stiftung der Senfter der freien Kiche Äberlaffen werden, Man übte 
diefe weife Mäßigung, weil feine Ausficht war, ned} größere Mittel füffig zu madien, und 
weil man der Kirche ihe Kapital erhalten wollte, damit fie im flande fei, aud, fpäterhin Die 
notwendigen Aufwendungen zur Erhaltung und Derfäjönerung der Kire zu machen. 

Und nun ging es fleißig an die Arbeit. Der alte Steinbruch, der einft die Steine für 
den Neuban geliefert hatte, war nodh in Betrieb; es Fonnte alfo dasfelbe Material verwandt 
werden; die vermitterten Werfläde wurden ausgemedfelt. Das alte häflihe Dadı ver. 
fegwand und madıte einem fülooflen, (hmnden Plap. Das Strebefskem follte bald den Bau 
als holdes Prunfgeräft umgeben. Cine Anzahl neu geftifteter Kenfer leuchtete in das Kirchen“ 
innere hinein. Immer faöner erhob fie fd) in die Höhe, und als fie am 51. Mai 1889 im 
Beifein vieler Gäfe, u. a. and des Grofherzogs von Heffen und des Staatsminifters 
». Bötticher, eingeweiht werden Tonnte, da war aller einmütige Nberzeugung, dafı ein fcönes 
Wert gelungen fei und da das neue ftarfe deutfhe Daterland wieder gegeben habe, was 
umter der Scmäce des alten Deutfchland geraubt und zerflirt worden mar. Die Kirde 
murde der evangelifden Gemeinde als ihre goftesdienflice Stätte äbergeben, das Komitee, 
das mittlerweile in feinen Mitgliedern mande Deränderung erfahren hatte, Fonmte nad} der 
glänzenden Einmeihungsfeierlicfeit feine Miffien als vollendet anfehen und fid aufföfen. 
Die Auszeichnungen, weldie feinem Dorfigenden, Sabrifanten Aheinwald, und feinem Schretär 
Pfarrer Bonhard, (feit 1081 Pfarrer in Oppenheim und alsbald Mitglied des Komitees) vor 
dem Großherzog verlichen wurden, waren wohl verdient, und erregte ihre Derleihung all- 
gemeine Befriedigung. Das Wer, das anfangs geradezu unmöglid; fdien, war vellbradt. — 
Schöner, als fie einft gemefen, leuchtet die Katharinenfircie weit hinaus in die Kande als 
it fchönfter Schmuch, ihre höchfte 

Bu einem Rundgang durdı das Gotteshans werde id demnächft die Lefer einladen. 











Der Entwurf eines Siederbuches für den 
evangelifchen Bund 
von Friedrich Spitta, 

Man ift dabei, Liederbi für de . Bund herauszugeben. Das fe 
Bat an die Alupte und Buster einen Ente, onen ein Defektns det Kider 
anfänge und der einzelnen Abteilungen und Unterabteilungen gefhidt. Bei der arofien Der- 
Beeitung des. Bundes Tann diefes Unternehmen von meitttagender Bedeutung für Kiccen: 
und Schulgefang werden; deshalb möchte auch die „Monatfcrift“ einen Meinen Beitrag zu 
defien Auftandefommen geben. 

Unter vier iberfar ten werden die 365 Lieder geflellt, von denen 205 durch ein 
Sternden als voflftändig abzndrnden beei—hnet werden: 1) Geifiliche Lieder, 2) Bundes» 
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ie Dis eoinsltigen Bandes Birk nid mit den anderen schen zufanmmenafen anS 
Imen, mie die Wein den Bäumen, ein frembariges Ausfehen geben und den Saft rauben. 





Sam, Durfte man fi aber ju Ofen fidt 
ttesdienfte allgem 
a muß man aber aud das erhabenfte aller 
Gott“ aufnehmen, deffen Cert den Bundesgedanfen fo. gemaltig 
Melodie wie feine andere dem Gottesdienfte einen hocfeierlichen Charafter giebt. — tan 
laffe alfo die £ieder für die fonfigen Sefte des Kirchenjahres, die für das Keformationsfeft 
und Pfngften ausgenommen, beifete ‚und beginne mit dene, melde fpeil für die Sehe 
gottesdienfte des Bandes paffen; darauf laffe man die folgen, welche die evangelifche Gehalt 
des Chriftentums zu dharafterififcem Ausdeudte bringen: die im Glauben ergriffene Gnade, 
das Wort Gottes, Liebe und ob als Frudit des feligmadhenden Glaubens; fodann die Eieder 
von Bue und Beiligung nadı evangelifdier Art, von der lot der enangelifcen Kirche nnd 
Dem Kamp gegen ihre Seine, vonder Bofmung fie emige nin, — Sieht man Die Eier 
im eingelnen an, fo fann die luswahl der für den Bottesdienft geeigneten feine hervorragend 
lüctlide genannt werden: einige £ieder find aufgenommen, für die man faum Dermendung 
at, viele fehlen, Die unentbehrlich ind.  Gottesdienfilide Gefänge allgemeiner Art, wie „Gott 
DR gesemwärtig, ere Jefa Ehrif, Si zu uns mend,” haben in Biefer Sammlang feinen 
nn; Dagegen entbehet man ungern „Jefu, der du bi alleine“, in dem die Gemeinfcaft der 
Gläubigen betont wird. Anfatt eine Rubrif „Morgen und Abend“ zu geben, hätte man fih 
von dem Gedanfen leiten laflen follen, daß die Sefgottesdienfte nie in den eigentlichen Frühe 
iunden gehalten werden, daß man aber Die freien Derfammlungen gern in die Abendgeit Tea. 
ie Ulorgenlicder fallen fomit weg. — Gröfer find die Bedenten wegen des Sehlens vieler 
inenbehlihen Elder. einem Gefanguct für dm evang. Bund muß, Kur Räcter ner 
treten fein. Streiht man das Weihnachtslied, fo bleiben nur 6 übrig: Aus tiefer Xet; Ein 
feile Burg; Erhalt uns, Bere; Herr Gott, didy eben wir; Xun bitten wir den heiligen Bei 
We Gott der Kerr. Wie fann man nur das £ied auslafen, das den Heigen der evang. 
Kirchenlieder beginnt, jenes Danflied für die hödfien Wohlthaten, fo uns Bott in Chrifto er- 
giget ht, „tun freut euch, Tebe Chrifen gmein-! Mod danchen nach fe mande andere 
ie wie für den Bund gefcaffen find: Komm, heiliger Geift, Ad, Gott vom Himmel fieh 
darein, Wär Gott nicht mit uns, Gott der Dater wohn uns bei, Mit Sried und Freud? Man 
geflatte mir, einen ebenfo befdieidenen als dringenden Wunfch auszufpreden: Der wegen 
vorwiegend polemifd) negativer Chätigteit oft angefochtene evang. Band follte es als feine 
poftie Aufgabe anfehen, die aten marfigen Seformationstider zu erhalten, die in Gefahe 
find, uns immer mehr verloren zu gehen. (Dgl. den 2oteuf Hartters in der vorigen 
Zummer der M.-Sche) Das wäre verdienftvoller als die maflenhafte Aufnahme von 
hoc gemachten Dichtungen Auferft geringen Wertes. Man folte feine Ehre darein f 
für die großen Sefiverfammlungen jene alten mannhaften Gejänge wieder einzuäben, anjtatt 
fi immer bloß mit „Ein fefe Burg“ zu begnügen. So ind denn meine Bemerkungen über 
das Awingli-£ied zu”Ynfang diefer Ziummer Befonders an die Arefe des evang. Bundes 
gerichtet, mnd id will deffen Dertretern nur feife andeuten, daß man über ein foldyes Sieb 
au dei, für Sie Gemeinde inierefiateen, Derirag alten Tann, Auf  Diefe Weit 
wärben fi evang, Bund und Erymnologie erfolgreich in die Hände arbeiten. Zindere Sieder 
ätnfihien Charafters, von denen Die meiften von dem elfäfffien Gefangöndrentunrf darı 








therlieder „Komm, heiliger Geift, Bierre 
usfprit, und deffen 
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geboten werden (gt. RS. 1 Ur. 4, 5.125 1) und von denen mir in der IM.Sär. ge 
Iegentlich noch einige mitteilen wollen, find Dogtherrs „Lob fei dir, Jefn Chrifte", Capitos 
„Öieb Sried zu umfrer Zeit", £eo Juds „Dein, dein foll’fein das Bere mein“, A, Blaurers 

es Gott gefällt", aud; eine güte Übertragung von Melandıtkons Dieimus grates in eim 
lies Metrum. "Don Liedern neueren Urfprungs nenne {dh Weyermülles „Es muß 
uns doc, gelingen“, den (ümungooie Energie ch vorzüglich für bie Selen de5 Bundes 
eignet. Andere Lieder, die allgemeiner im Bebrand; find, wie „Chrifte, du Beiftand“, „Zion 
Ylagt mit Angft und Schmerzen“, fönnen hier im einzelnen nicht aufgeführt werden. ” Da 
man das durch den Haifer gleichlam fanftionierte altholländifche Siegeslied des Adrianus 
Dalerius aufgenommen hat, war zu erwarten und if} nur zu billigen, Die Anfangsmorte 
„Dir treten zun Beten“ zeigen aber leider, daß man beabfihtigt, der im hödften Maße zu 
beanftandenden Überfehung von Jofef Werl zn folgen. Dir bitlen dringend, che man fh 
zu einer Certform entfchlieft, nadızulefen, was über diefen Punft MScht. 1, Mr. 1, 5.22 f., 
Air. 2, 5. 64, 72, Ur. 4, 5.152 und befonders Aheinifc « Wekfäl. Zeitung 196, Zir. 290. 
(18. Öft.) geferieben ift. — In den gottesdienflicen iedern über das evang. Glauben umd 
Sehen finden fh die emppndlihten Läden. „3a Aabe nun, den Grund gefunden‘, „is 
Snaden fol ich felig werden", „Jefus nimmt’Sie Sünder an“, „Eerr, dein Wort, die edle 
Gabe“ m, a. Dürfen nicht fehlen. 

Die reichlicer it die Kaffe der für die freien Derfanımlungen befimmten Lieder be 
dad. Das it an fi fein Sehler, da für den Gottesdienft ja bereits die Gemeindegefang« 
bücher da find, und es läßt ich wohl rechtfertigen, daß man dafür aud nur die weniger ber 
Taunten £ieder vollfommen abdrudt, auf andere dagegen, als zu dem Gedanfenfreis des 
Bundes gehörend, bloß Turz hindentet. Aber in dem vorliegenden Entwurfe fceint mir dod} 
Die Maffe der niditgotiesdienflichen Eieder aufer allem Derhältniffe zu den äbrigen zu ficken. 
‘Dor allem find Die Daterlandstieder poliifder Art bevorzugt. ud; fragt es ih, od nicht 
dus fpesiffeg Preufifcie zu fehr vorherrfeht. Mir Elfäffer fönnen uns freilich nicht beflagen, 
übergangen zu fein. &lber in der Eiebe zu Eifaf; und Straßburg find alle Deutfchen einig. 

ich bin immer der Meinung gewefen, daß bei unfern firdligen Volfsfeften das im guten 
inne des. Wortes Weltlide kr ‚ur Dermendung Tommen müfl und jede orierte Geiflid, 
t u vermeiden ei. Auch her hat Br evang, Bund eins he Aufgabe, nämlich, uns jenen 
Schoß urmächfiger und hergiger Doltslieder bewahren zu helfen, in denen dentfche Treue und 
Bas (ale Fetenatelerännehien Gieitentums sizen anübecreftihen Husten standen 
hat. &s if eine in afademifchen Kreifen nicht felten gehörte lage, daß unfre Kommers« 
Bücher immer Ärmer werden an diefem Kiedermaterial, an dem die Studenten blafiert als an 
altoäterifäien, sopfigen Derfen. voribergehen. Wir haben leider Grund genug, diefe Klage zu 
weraligemeinern. ud} hier it eine drohende Gefahr durch den evang. Bund abzuwenden: 
€x fhüße uns unfee Volfslieder, indem er durd; Wort und Schrift herausftellt, weld ein 
Scha evangelifchen Chriftentums dort niedergelegt if, und indem er Die Kieder wieder in den 
Mand der Sente bringt. Gern fei anerfannt, daß dazu andy in dem Entwurf des Eieder« 
budhes ein semadt iR. Aber cs fehlt no mander sie Klang. Jg greife aufs 
Geratemohl in Die reiche Fülle der Kieder hinein: „ch fahr dahin“, „Al Gott, ie weh thuts 
Scheiden“, „Seil auf in Gottes Namen“, „Entlaubt it uns der Walde”, „Da droben auf 
jenem Beige) m f Bei Doltsieberngeifticen ones, hat man die ju dem mann: 
haften Charafter des evang. Bundes nicht paflenden weidlihen Weifen „Eaft mid; gehen”, 
„50 nimm denn meine Hände, „Wo findet die Seele" gemühlt, dagegen Fräftige wie „Geh 
us, mein Des“ Abefeen. Es Ting Bas Damlt sfanmen, Bf, man and die Zlengät u 
Mm Bett Tommen lffen m; mob Da it am fi bereit, j,Durdans notmendig. 2iber 
ie net ie Oefahe mar dr Chl, daß man Die Geene eine für irdlihe fie bene 
Inme u Bleiben Seien Baltung inte. in EB fo Böneifängeiläe St mie „Strämt 
herbei, ihr Dölferfcjaren“ darf in einem Kiederbudie des evang. Bundes nicht fehen. An dem 
Orte meines augenblidlicen Aufenthaltes bin id nicht in der Sage, den Tert aller nicht 
gottesdienflichen Kieder zu vergleichen. Aber ih fann jept fon fehen, daß hier ein Haufe 
Derfchiedenwertiger Xieder vorliegt, der fireng Durchgepräft und gefihiet werden muß — ohne 
Rüdfict auf verdiente, an Poeterei leidende freunde des Bundes. Alf weiteres einzugehen, 
ft hier nicht der Ort. 

Der evang. Bund hat fih mit der erflelung des iederbudhes an eine fhöne Auf- 
gabe gemadı. Mage fe fo glät merden, daß man auf De Leifung Relz fein fann und das 

udg nicht bloß feiner guten Tendenz wegen faufen muß. 


In Sache des württembergifchen Orgel-Albums 
ertennt es Kerr Stiftsorganit Lang in Stuttgart in Zir. 5 diefer Zeitfcrift an, daß die Ber 
fprediung des Werkes von uns Fi „Böhe einer Disfuffion über Pringipienfragen“ erhoben 
worden fei, melde Jnterefe verdiene. — un, es ift gut, daß der Hauptherausgeber des 
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Orgel- Albums die Disfuffion angenommen hat. Ob durch feine Entgegnung unfer Stand- 
punft erfehttert morden ift, wird fi zeigen. 

‚enäch menden ir une Im Ausführungen zu, in meiden e Die Zlafung der 
Choralfiguration als Firdliche Präludie verfiht. Diefelben treffen aber, fomeit fie gegen uns 
geriet And, neben Das Sie. Dir, haben meder den Frdlichen Charter mad Dis gotie” 
ienfilic;e Derwendbarkeit der Figuration als Präludie für alle Fälle in Frage aeftelt, Wir 
haben aber den wefentlichen Ynterfetied der Gottesdienfte mit vorausgehender Kiturgie oder 
Kircpenchorgefang und der Gottesdienfte ohne Diefen mufifaliiäen Teil hervorgehoben und haben 
eine Choralfiguration als Jnterludium zwifchen dem eräfnenden Ceil des Gottesdienfies und 
dem Gemeindegefang verftändlich gefunden. Las foll dann die Dermeifung auf alle die Antori- 
fäten von Dr. Helbing an bis auf Barner und Wolfrum? Gegen die haben wir gar nidrts gefagt, 

Warum fol aber die Chorolfiguration nicht aud) den ganyen Gottesdienft eröffnen Fönnen? 
Warum eine Antigipation des Chorals verbieten? Biebei verfänftelt fid; Kerr Lang an den: 
Derfud, zwei fo durchaus verfäjiedene Gliederpaare, wie Figuration und Choralgefang, Choral 
gefang und Predigt in Parallele zu bri Der Ehoralgelang fei ja, nicht weniger eine Anti 
äipation der Predigt, wenn die figuration Die des Choralgefangs fei, und wenn man an der 
erfteren feinen Unfioß nehme, foei au; wider die andere nichts zu fügen. Über einen foldien 
Gedanfengang fagen wir fein Wort weiter. — Jndeffen auch unfere „Philofophie des Unbe- 
mußten“, Die beim Kapitel des Pofludiums „fo (hönen Ausdrud“ gefunden hat, muß fid als 
Waffer auf die Mühle des Eeren Lang leiten laffen. Ja, wenn nur nidt das Präludium 
etwas wefentlic anderes fein müßte als das Poftludium. 

Wir fommen hiemit auf den zweiten Fjauptpunft, auf die Srage, was für einen Charafter 
das Präfudium (nota bene das den ganzen Gottesdienft eröffnende Präludium) tragen mäffe. 
Wir hatten gemeint, es follte etwas Rihiges, Gefammeltes oder Sammelndes, vielleicht Suchendes 
fein. Dir münftten dabei namentih Be Anwendung des Orgelpunfis, Herr Sana it, mit 
iefen wenigen Andeutungen gar wenig zufrieden gefellt und jerbricht fih den Kopf darüber, 
wie wir uns die Sadye im eingelnen denen, 3. B. ob polyphon oder vermutlich homaphon. Es 
war aber überhaupt nicht unfere Mafgabe, hie uns eingehewer zu äußern, oder den Eerren 

admännern im Geönifhen guie Kehren, geben, mie man es antarifen habe, unfere 

ee zu realifieren. Was uns aber vorfiwebte, und wooon man bezüglid) unferes Präln: 

ums in der Chat and} ausgehen muß, das find jene uns allen wohlbefannten Einleitungs« 
füge, Die auf ein größeres mufifalifcies Gange, 3. 3. auf eine Sinfonie, auf eine größere 
Dünertuse vorbereiten. Dabei ergegenmäcige fih Here Kanz de mar De eine oder De 
andere Einleitung, etwa die jur großen Beeihovenfchen Keonoren- Ouverture, oder die zu 
Sauberts C-dur-Sinfonie, oder eine ganze Maffe andere und frage, ob er dann nodh, was 
@€ 5. 155 als Kanon vorträgt, daß; das „Sammelnde, Sudende“ eima zu „Bolt ift gegen: 
wärtig“, hingegen faum zu „Ein fefte Bürg“ pafe, aufrecht erhalten fann. — Dor allem 
anderen’ aber Dadıten wir an die mächtigen Präludien unferes Badı vor feinen Sugen, und 
wir fragen, ob wir da nicht überall gerade Diefes Sammelnde und Sucende und Diefe winder- 
baren Örgelpunfte finden? — Wo wir hingteifen, bieten fi} uns echabenfte, befrudtende 
Vorbilder; Säbe, die man nicht direft für den gottesdienftlichen Gebraudz in Anfprud nimmt, 
die einem aber hinlänglich Licht darüber geben, wie man für die Derhältniffe der gottesdienft: 
fitgen Eingangsmufil mit fleineren Maßen arbeiten fönnte, 

Und warum hiezu nun nicht die Choralfiguration? Aus demfelben Grunde nicht, wes« 
halb man aud; in einer Sonate oder Sinfonie nie das, was den Mittelfat bildet, zur Eröffnung 
des Tommerfes genommen findet. Im Derlauf des mufitalifcen Erlebniffes, was es if, gehört die 
Iyeifche Partie gerade zjwifchen Die dramatifehen Partien des erften und des Sinalefahes — 
das ift die allermatirlichfte äfthet d 
das Erlebnis zu übertragen, das 
hat. Aber 




























































gemährleifiet feil (5. 159) Die Siguration zeichnet den richtigen Stimmungsgrund für den 
nachfolgenden Hantus; die Choralfiguration ifi dem Bern Kang die richtige Kerbartfate Dor- 
ftufe, olfo die Unfnäpfung an den {don vorhandenen Dorftellungsinhalt des Eörers und Dor- 
bereitung für das Neue des — Choralfantusl Man verfühe es doh — meint Herr Fang — 
mit, einer anderen freien Prähie oder Gantafte; vieleicht ift es hübfde Mufi, aber mas 
#hut fie gerade an dem Ort, wo fie aufgeführt wird! u. f. m. 

Göttlicher Plato! gepriefen fei dein Mlarer Bid und dein lichtes Wort: „Was wir da 
thun, fingen, trinfen, debattieren, Pomponieren, figurieren, fantafiren, das ii an fi} noch 
micht gut oder vermerflich, fondern es fommt ganz darauf an, wie wir’s machen.“ Das bleibt 
ewig und überall wahr. 

Da bringt das Orgelalbum in Ar. 5a die Bach’fche Figuration zu „Alle Menfcen 
müfen fierben". Über ihren Wert fein Wort unter Sadwerfländigen. leid; nad} ihr die 
gignration 5d. Wie gefällig if diefe Mufif; und man fehe nur 3. 3. Diefe obere figural- 
Rimme im den Iegten 4 Taften an, Anlängft, bei einer Örgelühung, erkundigten wir uns 
nad; dem Eindrud, den nnfere Kehrer von diefen 2 Sägen befommen haben. Die Antwort 
war: „5b höre fidy dod} viel angenehmer an.“ Begreiflic! Erft Die Badı’fche Siguration mit 
{üher Snerötliäen Strenge, mit der fe die (hen Im Kantus legenden mahenien Sihtäge 
potenziert, und dann die andere iguration mit ihrer heiteren, naiven Gemütlicfeit! Es 
Haft auf fe gar mihts befer als Herem Kangs Wort: „Das iR mitt übel, das if eine redt 
hübfehe uff, was foll fie mum aber an diefem Ort? vor dem Choral?“ Und das fagen 
wir gleich aud von Saß Se, der von dem fo überaus füdtigen Sifdger it. Er erinnert ja 
vielmehr an eine Schubert’fdje Melodie (aus der ‚Kmoll-Sinfonie) als am jene Choralmelodie, 
und bemeift fälagend, da; die Wahl der figurationsform nod) lange, lange feine Gewähr 
daffir giebt, dab auch Ai: und fimmungsgemäß präludiert werde. Und grünes Holz if's 
erft, das wir da angefchnitten haben. Was wird's danı mit dem därren fein? 

Wir waren der Unfiht gemefen, fo mancyer wacrere und von uns geziemend gefdäte 
Homponift würde, frei von dem Joch der Scholaftif — wie wir's genannt haben —, leichter 
und befier arbeiten. Denn mit wietlihen Mufifern, nidt mit Dilettanten, mit ungebildeten 
Smprovifsiren runden wie, Da Belet ung num abe Her: Kang eines ändern, and men 
5, wietlich fo fein follte, wi 







































Über einzelne nod rücftändige Punkte zu fpreden, ift fat der Mühe nicht wert. Wie 
wundert fi Kerr Sang darüber, daß; wir uns über die Stellung der Autoren des Orgel: 
albums zu der Präfudienfrage eine fo einfeitige Auffaffung angeeignet haben. (3. 153)! Der 
Weife aber wundert fid} über nichts, insbefondere nicht darüber, wenn ein Referent in der 
zanfcgenden Barmonienfolge, in welder die Sigurationsarbeit befungen wird, fo eine be» 
feheidene Silbe „auch“ überhört hat, Wir haben uns überhaupt mit Silbenftederei nicht 
befaßt. Wir faßten eine weit Übers Alltäglicte fich erhebende Erieinung in ihrer Cotalität 
ins Auge und redneten mit ihrem Gewicht, das die fie vertretenden Autoritäten ihr verleihen. 
Wir Sußerten dann unfer Bebenfen über Sie Cendenyen, die Aonfeguengen, die WDirhungen 
diefer Erfheinung. Bat nun eine der Bauptantoritäten diefe Bedenfen für nicht zutreffend 
ertläct, fo wird das fdon eine qute Wiefung haben, und damit hätten wie bereits einen 
unferer Swede auf eine uns erwänfehte Weife erreicht. 

DS mun Ger B, Kung unfen hetigen Ansführingen eimas meh Bbentung suertennen 
wird als denen in Beft_5, wagen wir faum zu hoffen. Der ganze Con feiner Entgegnung 
hat uns zu Mar jenes Überlegenheitsgefühl verraten, das der Sadmann fo gern gegen jeden 
Heranstert, den er nicht für „oo ante, Davon hat Here &, Kung feiih eine Ahtung, 
was für ein Subjeftivismus es fachmanns es audı_ift, die Ausführungen eines anderen, 
der feine Sirfel etwas geftört hat, ohne weiteres als Auferungen eines Laien zu Behandeln, 
der in harmlofer Weife feine „privaten“ Meinungen und den Standpunkt der Kirche mitein: 
ander verwedele. Einigermafen verfiehen wir es ja freilich, wenn der Löwe es nicht dulden 
will, daß jemand fidh wider ihm auflehne. Und wie ho) ift doch der gefommen, der fidh nicht 
bloß von den höchften Zutoritäten feiner Kunft getragen weiß, jondern der aud; des Beifalls 
der räger der theoogifigen Wiffenfhaft fo abfelt fiher It, der Die geifeshienhlihen Ber 
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dürfniffe der Firdlichen Gemeinde fo durd) und durch Tennt, der endlicy andy als Pidagog fo 
Henn feinem Sana Pat Deb KR ei ies Shetfen der Berbarfken Hormaitafen nie 
munglädlih“ ausfallen fann, wenn es nidt in feinen Plan pat 

Aber fo ganz unfundig der Dinge find wir denn doch auch nicht. Wir wiffen ein wenig 
von jenen fadmännifcen Genfasen and Empfehlangen, bie nady gegenmärtiger Übung über 
alle mögligen Erfdeinungen in Sirfularen durdy die ganze Welt fiegen und die Fingendfen 
Sobeserhebungen ausftreuen. Jm engern Kreis aber — diefes Augurnläceln! 

Genug der Aluseinanderfegungen, Die das höhere Interefie faum mehr verdienen. 
Aner Pukiifum, ntereffert ch Fr DIE Sacıe und hat fäerli, mit R, Kang zu reden, 
einen Werts dafür, wo der Kern der Sache fit. udolf Barkter. 





Rleine Mitteilungen. 


Ein fhönes Seugnis ihres Intereffes und Derfändnifies für Die Agendenfrage in 
Heffen legte die feit AU Jahren Beftchende fogen. riedberger Konferenz ab, indem fie als 
Referat für ihre am 13. Juli tagende Jahresverfammlung das Chema „Für und wider 
eine neue heffifcie Agende“ auf die Tagesordnung fepte und in einer’eingehenden Dis- 
fufflon diefe für Heffen gerade eben brennende ‚Frage nad; allen Seiten hin behandelte. Er« 
fordert es doc die ganze Eigenart des heffifäen Kirdienwelens und feiner Gefhiägte in einem 
Mage wie vieleicht bei wenig anderen Kandesfirchen, daß reifliche und bei Geiten angefielite 
Srmögungen der Scaflung Siner Sandesagende vorausgehen, Damit nict durdı Majortäts, 
befläife Tünfliche Vechältniffe gefaffen werden, die der ganzen Entwidelungsgeferichte der 
heffifchen Kirche grundfäglih wiberfprechen. Der Keferent, in defien Händen die Behandlung 
de Themas lag, Profefar Slring in Sriedberg, mar fh de Witigteit und Tragweite feiner 
Arbeit voll bewußt. Auf Grund flarer Beobachtung der befehenden Derhältniffe und unter 
feter Rücfihtnahme auf die gefcichtlice Vergangenheit führte er feine Gründe für und 
wider und feine Sorderungen an eine hefffce Agende aus, um fclieplich zu dem Refultat 
An Selangen, daß man fh mit der Scafang eines heffifden Kisdenkuges, das hurt 
cbietung des befien Materiales und bewährter Ordnungen für Goltesdienft und firclide 

das vorhandene lturgifche Bedürfnis befriedige, die liurgifde Pragis ancege und 
heitiche Bahnen zu Ienfen fuche, vor der Hand beanigen folle. Dadurd, würden einer- 
its die größten Mängel, die den Wunfd; nad; einer neuen gende wachrufen @as Fehlen 
nes gottesdienfilichen Einheitsbandes; die Gefahr, daß ungeordnete, einander miderfpredende 
iturgifie Derfuche das Gemeindeleben beunruhigen umd große Derfäieden den gottese 
ienfilchen Formen in der £andesticche zur Solge Haben) überwunden, andererfeits aber andy 
die Gefahren vermieden, die gerade eben die Schaffung einer neuen Agende mit fid, bringen 
müffe, mo der theologifdie Streit eine fo große Rolle fpielt, wo die wiffenfhaftlicen Anfcan- 
ungen über Wefen und Anordnung des enangelifchen Gotiesdienftes not nidyt ausgereift find 
und Die Erforfchung der hefffchen Gottesdienftordnungen erft noc in den Anfängen fickt. 

ie ganze Disfuffion befam, wir fagen: unperdientermaßen und dod; glüklichermeife, 
ein, ganz eigenfümfihes Gepräge Sur cin im Anfang derfeiben eingelanfenes Ceegramm 
Since älteren, Mitgliedes er Kanfereg, das gar Einführung ref, Darbietung der Prenigen 
Agende „in hefiidher Gefalt“, alfo unter Ausmerzumg des fpesiffch Prengif—en und Ein- 
fügung von fpezififc Heffiidem, riet, Jet war die rageftellung verfäoben, Es handelte 
fi jegt um eine Dorfrage, die nämlich, "ob man nicht die ganze heffifdie Ugendenfrage fallen 
offen und im Anfeluß an die preufilde gende eine Cöfung der gegenwärtigen Shi 
Feilen finden Pönne. Der Antrag fand bei den Mitgliedern feinen Anklang. Streit war eigentlich 
Bloß übe Den inneren Iert Ber prefifgen &genbe; da, fe mert fi, in Qeffen, — mein und 
in heffifcher gorm eführt zu werden, wurde im Einblie auf die Eigenart des heffiiden 
Kirdjenwefens, wenigftens von den Honferenzmitgliedern, allgemein abgelehnt. Craf das 
Telegramm alfo nich Die allgemeine Stimmung, fo hatte es doch einen großen allgemeinen Wert: 
ss fellte eine drohende Gefahr vor Augen und wecte dadurd; mehr Derfländnis für des 
Referenten Dorfelag, die Shafung eines hefffcen Kirhenbudes. Als Befhluß der Der- 
fammlung fonnte der Dorfipende verfündigen: „Es beficht darüber wohl Einigfeit, daß; die 
preußifde Agende — Über deren Wert id mir im übrigen fein Urteil gefatte — nicht dem 
Chocater der hefichen Kandesfihe enfpriäht, da in leerer eine gan eigenartige Getihte 

Entmicelung vorliegt. Eine fremde Agende it Tein Produft, das aus der Eigenart unferer 

Kirche herausgemachfen ift, darum wird fids nicht, empfehlen, fie bei unferen litnrgifchen 
gormen onunehmen. Wir wünfgen, daf die Entwidelung ned; eine freie bleibt und dat 
Zunädft nur ein Kirgenbuc, zu ande Tommt.“ Und ebenfo wurde zu allgemeinem Bejaluf 
groben, Dafı Die Konferei Die blige Bertelung eines felhen „an Tafliativen Gehrand“ 
Befünmten Kincienbuches fr ganz befonders wünfctensmert beiradie, Hoffen mir, daß Diefer 
Wunfe, zur rehten Zeit und am rehten Plag and das rechte Gehör Anke, 

jarmftadt. Lie, Dr. Die. 
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‚Sur Terfteegen: $eier bringt unfere Zummer die früher bereits ermähnte Bruch. 
fche Kompofition des in Zir.3, 5. 77 veröffentlichten Xadhtliedes. Der Komponift hat fi} 
a3 Eigentunsee! vorbehllen nd, man ber Delage Beinzikatefen in Magdeburg She, 
tragen; von dort find and die Cherfiimmen zu beziehen. — Die Zir. 5, 5. 160 frz ermähnte 
Kompofition Berzogenbergs von Terfeegens [dönftem Liede „Gott If} gegen. 
wärtig" ift eben vollendet. Es ift eine Choralfantate, deren Sägen die Zieanderfche 
Melodie „Wunderbarer Mönig* zu Grunde liegt. Musgeführt wird das Wer? von der 
Gemeinde, dRinmigem gemfäten Che, Steidinfrumenten, rompen, Polauner, Danfen 
(wa libitam) und Orgel. Sol Alt ganz. Das Ördefter if fo behandelt, dapı 
es audı unter fleineren Derhältniffen leicht befhafft werden Tann, An den Chor werden 
befondere Anforderungen nicht geftellt; mir erfcheint der Sat nod; leichter als im Weihnadhts« 
oratorinm. Das Wert verläuft folgendermaßen: Str. ı und 2, Gemeinde mit Orgelbegleitung, 
Dor- und Swifchenfpiele vom ganzen Orchefter; Str. 3 „Wir entfagen millig*, Sopran und 
Alt mit Streicerbegleitung; Str. 4 „Majefätif Weien“, Gemeinde; Str. 5 „Luft, die alles 
filef“, Selamtdr mit vol Seatng; Se s „De Dardbringet als Senar und Sup 
mit den Steeihern; Str. 5 „Made mich einfältig", Öefamtcor mit den Streidern, yam Sat 
treten die Blifer ein; Str. 8 Gemeinde mit voller Begleitung. Das Wert gehört zu den 
feönften und populärften Schöpfungen des Homponiften. Da es zur Herausgabe jegt zu fpät 
if, au} aus anderen Gründen vorläufig Davon abgefehen werden foll, fo wärde an eine Auf- 
führung beim Cerfieegen-Jubiläum nidıt zu denfen fein, wenn nicht Herzogenberg fi bereit 

lärt, hätte, das iotenmaterial unenigeltlid; den Chören, die an eine, Aufführung denten, 
eihweife zur Derfügung zu ftellen. Wer darauf reftetiert, wolle fit} fofort an die Redaktion 
der IM. Sär. wenden. — Desgleichen Tann die Redaftion die Partitur von zwei iedmäßigen 
Kompoftionen der Gedichte „Die bift du mir fo innig gut“ und „Brunn alles Beils, dich 
ehren wir“, die uns Bere Stifisorganift D. Lang aus Stutigarf für Chorvereinigungen 
Meineren Umfangs und geringerer Seiftungsfähigfeit zugefeilt hat, auf Munfd; mitteilen. 
Das erfte der genannten Kieder wird in einer zu Weihnachten erfdeinenden Chorfammlung 
der evangelifchen Gefelfaft in Stuttgart (Dölfer, Geifllicte Lieder mit Melodien. 2. folge) 
veröffentlicht werden. 

Sir das Totenfen made mir Bi Chöre anf Die Rotenkepabe zu Zr. p des 1, Jahr 
gangs der IM, Schr. aufmerkfam, Die J. I. Bachs Choralmotette „Ic; weiß, daß mein 
iöfer lebt“ mit verbeffertem Certe foie vier liturgifche Säge von A. Ütendelsfohn enthält und 
in Partien von 15 Eremplaren an je zu 8 Pf, zu haben ift. Da die erfte Auflage erfrenlicher: 
weife faft ausverfauft ei wird es geraten fein, fid} jeitig beim Derleger zu melden. 

Das 5. £andesfirhengefangfeft von Baden fand am 20. Juni zu Freiburg i, Br. 
fat, Dabei braten 8 Kiräendöre, Sulammen eima 360 Sänger, mnter der verjiligen 
Zeitung des Dereinsdirigenten Prof. Dr. Wolfrum-Eeidelberg die mehrftimmigen Gelänge zu 
fat ausnahmslos mufergültigem Dortrag. Die Sefrede hielt Prof. Dr. Smend. Befonders 
gehoben Dach ie feier Dur De et 1a9e ausgeführte malerfar Ausfämddung der Eu: 
wigsficdie. — Das Jahresfeh des evangeliihen Kirhengefangosreins für Rhein« 
land fand am 1. und 12. Juli in St. Sohanm-Saarbrüden att. Die Feflpredigt hielt 
Pfr. Kremers aus Kircpenbollenbadı, in der allgemeinen ‚Sefiverfammlung fprath Pfr. lic. Ever- 
ling aus Crefeld in anregender WDeife über die Bedeutnng der Kinderhöre. As Firden- 
mußfalie Darbietung mußte die Anführung — der Schöpfung von, $. Barın gelten. In 
melde Beyichung Biefes Wert zur enangelifäen Kircenmaft et, mir verbergen. 
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Bücherfhau. 


Elias Oedsler, Drei geiftlihe Gefänge für eine Singfimme und Orgel, op. 12 
13 5. Quedlinburg, Dieweg 1897. INE. 1,80. 

Ans der grofen Menge geitlicher Gefangsfülde fir eine Stimme mit Orgelbegleitung 
gen er sen Dias senier Sfeasie Sr ne Se Debug 
Sagweile aufs Dorteilhaftefte hervor. Fiier findet fich feine oulgäre Sentimentalität, fondern 
färne, fe und männliche Wärme; die Sähe Iren in ie form nit plales bin und her 
von einer Phrafe zur andern, fondern find fet gefügt in Farer und einfacher Gliederung, 
ei und doa Überfiäulih, Don den drei Gefänge: 4, „Den hab’ id nun, als di allein", 
2. „Qad} dir verlangt mich" (Pf.25, \—5), und 5. „Abendlied“ möchten wir dem erfien den 
Vorzug geben; alle vorerwähnten Eigenfcraften find” hier am ärfften ausgeprägt, und wir 
feben nit an Biefes Städ in jeder Beietung as meierhaft zu keeidmen Ob dr Anan 
an die Anfangszeile der Melodie „Es IR auf Erd fein fawerer Keid* (,Jc hab mein Sad 
Gott heimgefeit“) in Ihrer een und fäßneren Safıng beabfätigt , Sal, mösten wir 
es glauben. Die poetifdhe Zeleudtung, die von einer folden gelegentlichen Bereintragung 
des Chorales auf eine freie Kompofition fällt, iR von wunderbarer und nie auszufchöpfender 
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Kraft. Möchten Die hervorragenderen Kirdenfomponiften, zu denen wir Oechsler nad diefer 
erften Befanntfhaft gern zednen, fh wieder in erhöhtem Maße dem Chorale, Diefem Urgrund 
amd Edfiein der Pirchlicen Kunft, zuwenden. 

Beiden. 8. ». Berzogenberg. 
Kyrie und Gloria. Liederbüdlein für Gufta-Adolf-Sefte. 2. Aufl. 56 5. Dresden, 

$. Stuem._ME 0,25. 

Der fähffähe Guftan-Adolf-Bote hat Diefes Kiederbud) von 67 Nummern herausgegeben, 
von dem er hofft, daß es von den „Aweig: und Srauen-Dereinen im weiten deutfegen Dater- 
farbe und Darüber Hinzus” angefäaft and, but, werde; und mein es je Bits in 
2. Auflage erfheint, fo fieht es ofenbar um die Erfüllung Diefes Wunfces nicht fchlecht. Ob 
fein der Iuth, Meffe entnommener Citel geeignet ft, es in reformierten oder unierten Gegenden 
heimifch zu madjen, darf man bezweifeln. Bu loben it die hübfte Ansftattung, die hödıft 
pure IN, Ba das Büdlein „in Daren sdetend Dillger, als 28 Pf. Km, mit 
minder die fachgemäfe Einteilung (1. für Gottesdienfte, 2. für Nahverfammlungen), die id; 
in der Befprehung des proeftierten Kiederbucyes des evang. Bundes auf) für diefes em- 
pfohlen habe (vgl. diefe Ziummer 5.225). Die anderen dort geäuferten Bedenken treffen 
über leider zum großen Ceile das Gufao-Adolf-Bud; in verfäcttem Maße. Am falimmften 
ficht es bei den gottesdienftlicien Liedern aus. Don denen aus der Mampfeszeit des Pro- 
Sefantismug finden fh gange mei von Euer (Ci fee Sur, Erhalt ns, Bee), Day Gufio- 
Aalfs Seile nnd das Siegeslied Des A. Dalerins, natürlich in der Wesen Überegung, 
Den paar wirfligen Kirdienliedern, unter denen fid ganz allaemeine und deshalb hier ent: 
behrlide, wie „£lebfier Yefn, wir find bier“, „Eerr Jefn Cheif, Did zu uns wend*, finden, 
fiehen viele Gelegenheilsgedichte, zum eil’geringfien Wertes, gegenüber. Es gehört 
Mut dazu, diefe Ausfhußware über die Grenzen Deutfchlands hinaus erportieren zu wollen. 
Die neueren ieder für die Wachverfammlungen erfheinen mir durcfhmittlidh beffer als die 
für, ie Gettestiene, Aber mit wie geringen Anfgriden man an fe heranitien muß, 
wird 3.8. 
and älterer Herkunft fehlt ganz 
‚fee auf inem Höheren 2incan, halten, als diefe Kideranmtung, die einen ungenannten 

ichter im Gottesdienfte — nicht bei einem Feffommerfe — fingen läht: „Willfommen in der 
Runde, ihr Brüder lieb und wert,“ umd Die audz fonft beim Gottesdienft wie bei der Mach« 
verfammlung das Mittel der Parodie anwenden muß, um das Manfo eigner Gedanfen und 
grmen zu verbergen, ‚$. Spitta. 
. Simons, Der evangelifce Kirchenbau. 19 5. Elberfeld, Reformierter Schriften: 
verein. "1897. NE. 0,20 
fer in Bonn und Elberfeld gehaltene Vortrag ift dringend allen Gemeinden zu em+ 
pfehlen, in denen es fid um einen Kircjenbau handelt. Sein ungemein niedriger Preis madıt 
«5 möglich, ihm in Maffe zu verbreiten und daducd; in wirkfamer Weife das Ürteil zu Alären 
über das, woranf es bei einem folden Bau anfommt. freilih feilt fd} Simons durdaus 
auf die Seite der „Jungen”; aber er äufert fi} fo mafpoll, und befonnen, warnt fo ente 
{ieden vor Scablonismus und unevangelifter Sleihmacherei, daß feine anregenden, Haren 
Ausführungen die beften Wirkungen haben mffen. — Auf Seite 11 findet fh ein fleiner 
Ser; „Die mene Jung &t. Heirfhe in Frchburg IP nit, mie Dr Dertfir meint, 
Gvangelifch, fondern Tatholifc, Tann allo nicht herangezogen werben, um falfches Dorachen 
bei enangelifäen Kirenbauten zu ilufrieren. $. Spitta, 


Motenbeigabe. Die von uns gewählte form der Zwmingli 
Medferigung, Schn Die ten Deude in ben Scmeier und, Strafburger Gnfangbi 
weichen voneinander ab. Der älteie, mod erhaltene Süricher Drud, in ied 
findet, {ft von 1530 und fellt wohl die 2. luflage eines Gef.B. dar, das nad Wacternagel 
Üibllogsaphie 3. 1x0) era 1596 veröffenficht werben if. Don dort wird das Siraßb. Gef-B. 
von 1537 feine neuen Lieder, darunter das Swinglis, genommen haben. Dergleicht man num 
den Cert des Schweiger Gef.B. von 1540 mit dem des Straßburgers von 1537, fo it es außer 
Sweifel, daf; erfteres das Original hat, das von Iehterem verändert worden if. Das wird 
dann mohl auch von der Melodie gelten. So haben mir uns an die fhmeiserifche Sorm an 
gefeloffen. Straß. lief im Unterfcied_von diefer in Takt 12 eine halbe und eine viertel 
Ute, Iejlere für Das erfle Wort der 5. Zeile; dem entfpreciend werden die folgenden Worte 
untergelegt (ogl. Zah, Die Melodien 1, >.412). Sür diefe form läßt fh manches geltend 
machen; aber Das if fein Bemeis ihrer Originalität Der Oeniende mir Die den Strophenban 
deutlicher zum Ausdrud beingende fchweizerifche Form, der fich audh ©. Weber in feiner Be: 
arbeitung angefäloffen hat, die bequemere fein. £öms (gl. 5. 198), durd_ den unge: 
füieten Tepend im Gel. von 1519 veranlaßte Deretung der Worte berüchkhtigt nid, 
aß der Neim in Zeile 5 den guten Caftteil verlangt. Über fpätere Formen val. Swinglis 
Werte Il,2, 5.275, ©. Weber a. a. ©. 5. 30f.; Wolfrum, Deutfe. eo. Kirdenlied 
ebterer tritt 5. 106 warm für die Wiedereinführung der fchönen Melodie ein. 


‚$ar den Inhalt der einzelnen Arifel And die bereffenden Derfafler verantmorlich. 
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1. Wotenbeigabe. 
Swinglis Reformationslied. 
































1 Bemeinde Torf von 2. v. Berjogenberg. 
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Bere = 
Zonssss Se 
den hatt, das brächt" 
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U. Männerchor. 
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IV. Kinderchor. 


ı 

Sopran. &E = ter +E=H 
au. Ferior Fi r 

Ort 3 a A 
sah. ee 

SER Ele r = == =| 


I 


a 
8 
er 
—o: 

! 
2. wed die Schaf’ mit dei « ner Stimm), die, dich Tieb ha + ben im mig + Tic. 
5. wieder. fchr und wer«de men, de mir e«mig lob-fin gen Bir. 


Yı),3nN ANlı>L 
ee 


























































































































mie 


2. Wotenbeigabe. 


(gl. die Bemerfung auf S. 230.) 


In der Nacht. 
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Profeflocen dr srengel, Thro, an der Unorrfidt Straßburg. 
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Imbalt: Erihfon, Wolfgang Musculus. Katharina Zell. — Melle, 
Gerhard Terfieegen. — Günther, Württemberg und die öfentliche Beichte auf Inthe- 
vifcjem Boden während des 16. Jahrhunderts. — Diofet, Das Lied Simeonis im gottes- 
dienflicen Gebrauch. — Kleine Mitteilungen. — Bücherfchau. 


Wolfgang Musculus. - Katharina Zei. 
Eine vierhumdertjährige Säfnlarerinnerung von D. Alfred Erichjon in Strafburg i. €, 

Su den rühmlichen Charakterzeichen unferes zur Neige gehenden Jahr- 
hunderts gehört die Pietät, mit weldyer es die Gedenktage, die Geburts: oder 
Todesanniverfarien bedeutender Perfön- 
lichfeiten der Dergangenheit begeht; fo 
find diefen zu Ehren glänzende Sefte 
veranftaltet, Denkmäler errichtet, Stife 
tungen aller Art ins £eben gerufen, 
und, wo foldes ausblieb, ift ihrer 
menigftens in Rede und Schrift gedacht 
worden. 


In gleicher Abficht follen hier 
einige einfache Worte der Erinnerung 
dem Wolfgang Musculus gelegentli 
der 400 jährigen Wiederkehr fi 
Geburtstages gemi 
fchon der Anteil Lothringens 
deutfchen Neformation, Mi 


















ite i 5 wi "Thu Huf? und bekghe dich zu Göte » 
und ieraas nidh fo io, daß wir BES THEL ARE) 
ie Gelegenheit, auf einen aus diefem EN 
Sande fiammenden Mann hinzuweifen, GET RHEIN FASER 


der als Beförderer der reformatorifchen 

Bewegung, als Gelehrter nd thcolo« 

gifcher Scheiftfteller eine hervorragende 

Stelle unter feinen Zeitgenoffen einnimmt, unbenüft dürften vorübergehen laffen, 

fo verdient auch der Genannte als ein nicht unbedentender Liederdichter unferer 
Ara 
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evangelifchen Kirche in der „Monatfchrift für Bottesdienft und firchliche Kun“ 
gereiß, einen danfbaren Nadıruf. 

Nachfichend in aller Kürze die wichtigften Daten aus feinem vielbewegten 
£oben. Zu Dienze, im füdlichen Lothringen, am 8. September 1497 geboren, als 
armer Leute Kind — der Dater, Anton Meuslin, war Küfer, die Mutter hieß 
Angela Sartori — zieht der mit reichen Gaben ausgeflattete Knabe fdhon früh 
als „fahrender Schüler“ im Elfaß umher, feinen Unterhalt mit Singen vor den 
Häufern ermwerbend; befucht Die Schulen in Rappoltsweiler und Colmar und vermeilt 
längere Zeit auf derjenigen in Schlettfladt, wo das humaniflifde Studium damals 
in hoher Blüte fand. Auf einer Reife in die Heimat verichafft dem Sünfsehn- 
jährigen feine fchöne Stimme Aufnahme in die Benediftinerabtei zu Eigheim, in 
der Herrfchaft Eügelftein. Als Novize und Klofterbruder widmet er fidh mit Eifer 
der Pflege der lateinifchen Dichtfunft und der Mufit, vor allem des Gefanges 
und Orgelfpiels, zugleich aber vertieft er fi in das Studium der heiligen Schrift, 
dem Rate eines alten Ordensgenoffen folgend: Si bonus velit fieri concionator, det 
operam ut sit bonus biblicus. Mittlerweile in der Domfirde von Met zum 
Priefer geweiht, predigt er in den umliegenden Ortfehaften. Bald führt ihn die 
Befhäftigung mit der Bibel und das Lefen von Schriften Euthers zur Erfennmis 
der evangelifchen Wahrheit, für die or auch öffentlich einfteht, von feiner Am 
gebung „der Intherifhe Mönch“ genannt. Man bietet ihm die Würde eines 
Abtes an, er Ichnt fie ab und tritt 1527 aus dem Klofter, zwar mit Einwilligung 
feiner Oberen, von num an aber andy der Derfolgung des Meter Bifchofs aus- 
gefeht. Wachdem er hurze Zeit bei feinem Befchüter, dem Yurgvogt von Lühel: 
fein, verweilt, begiebt er fih noch vor Ende deffelben Jahres nacı Straßburg. 
Bier fäßt er fich durch den Pfarrer Cheobald Schwarz von Alt-St.-Peter den 
£efern befannt als Derfaffer der älteften Straßburger „Deutfhen Meffe*: Monat- 
fchrift 1. Jahrg. 5. 5), mit Margaretha Barth, einer Dermandten des Eirhei 
Priors, trauen. Die beiden Ehegatten friften mun ein Fümmerliches Dafein, die 
rau als Dienftmagd im Haus des obengenannten Geifllichen, er bei einem Wieder 
täufer, wo er das Weberhandierf erlernt. Von feinem Eehrmeifter wegen der 
Meinungsverfchiedenheit entfaffen, IN er im Begriff fich als Tagelöhner bei den 
Schanzenarbeiten zu verdingen, als der Magiftrat, auf Empfehlung Buters, ihm 
die Paforation des drei Stunden entfernten Dorlisheim überträgt. Er verficht 
diefen Dienft eine Zeitlang von Straßburg aus, wo ihn Yufer beherbergt und 
als Abfchreiber braucht; fpäter zicht er mit feiner Ehefrau in jenes Dorf und 
wirft dajelbft als Pfarrer wie als Schulmeifter fait ohne jegliche Befoldung, bis 
die bifehöfliche Behörde ihn vertreibt, Zierauf befleidet er vorübergehend das 
Pfarramt in Doffenheim und endlich 1529 in Straßburg felbft als Helfer 
des Münfterpfarrers Matthäus Zell angeftelt, Jept findet er im Umgang mit 
den Straßburger Theologen und im Vefuch ihrer Vorlefungen die längft und 
fehnlichft gewünfchte wiffenfchaftliche Förderung. Bald if er in der Kenntnis der 
alten Sprachen fo weit, daß er felbit ein hebräifches Lerifon verfaffen fan. Da 
feitt abermals eine Wendung in jeinem Schiefale ein: auf die Bitten des Augs- 
burger Magiftrats an den von Straßburg, ihm einen tüchtigen Geiflichen zu 
„leihen“, empfiehlt diefer den Musculus — fo lautet munmehr fein Tatinifierter 
Name. Er übernimmt im Srühjahr 1531 das Pfarramt an der Beilig-Kreuzr 
Kirche in Augsburg, das er 1937 mit der erflen Predigerfiele der Stadt, am 
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Dom zu Unferer Lieben Srauen, vertaufcht. Aber auch hier hat er feine Blei. 
bende Stätte: nadı acıtsehnjähriger reichgefegneter Wirffamfeit als Organifator 
des Kirchen» und Schulwefens, als Kanzelredner und Seclforger, muß Musculus 
im Juni 1548 infolge der Einführung des Jnterims noch einmal den Wander« 
ab ergreifen: wir finden ihm mit feiner Srau und feinen acht Kindern imerhalb 
weniger Monate bald in Eindau, bald in Bafel — hier in einer Druderei ber 
fchäftigt —, dann wieder in Konftanz Bis zum Überfall der Stadt durch; die 
Spanier, in St. Gallen und Srich, überall von Sreunden gaftlich aufgenommen, 
von ifmen auch in bitterfler Not erhalten. Endlich wird ihm zu Anfang des 
Jahres 1549 eine theologifdhe Profeffur in Bern angeboten. Ehrenvolle Be- 
rufungen nach Straßburg, Augsburg, Marburg, Heidelberg und England (an 
Bubers Stelle) fdlägt er troh Dürftigen Einfommens aus und wirft mit un« 
ermüdlichem Eifer in reichem Segen bis zu feinem am 30. Auguft 1563 er- 
folgten Tode. 

&s ift hier der Ort nicht, zu fhildern, wie Muscufus allerorts feinen Mann 
ftellte: in der Berämpfung der Seftierer und in der Polemik gegen die fatholifche 
Kirche, in den Unionsverhandlungen innerhalb des Proteftantismus, namentlich zu 
Wittenberg, 1536, wie in den Religionsgefprächen mit den Anhängern des alten 
Glaubens zu Worms, 1540, und Regensburg, 1541, treu feinem Grundfaß, „frac 
Bei der reinen Cehre zu bleiben". Ebenfo mäffen feine zahlreichen wiffenfchaft- 
lichen Arbeiten unbefprochen bleiben, die, teils eregelifcher, teils dogmatifcher Natur, 
im in den Reihen der reformierten Theologen eine hervorragende Stelle fichern. 
Kiervorzuheben find hier nur, dem Charakter diefer Zeitfchrift entfprechend, feine 
Derdiente um das Kirchenlied. 

Gfeichtoie in Bern die Einführung des Pfalmengefanges nadı den Sonntags» 
predigten nachweislich auf feine Bemühungen zurüdzuführen if, fo wird Mus« 
eulus wohl auch anderwärts dahin gewirft haben, daf dies Element des evange- 
lifchen Kultus zu feiner vollen Geltung gelangte. Die Iateinifdhe Dichtfunft und 
die Mufit von Jugend auf mit Vorliebe pflegend, im Orgelfpiel und auf dem 
„Spinett", der älteften Sorm des Klaviers, trefflich geübt, hat er in der Chat für 
den gottesdienflichen Gebrauch fowohl Pfalmen überfeht und bearbeitet, als auch 
Originallieder in deutfcher Sprache verfaßt. Daß fein erfter Biograph, der 
eigne Sohn, Abraham, deren feine Erwähmng thut, darf nicht allzufche 
befremden, Die Erzeugniffe geiflicher Dichtung im Aeformationszeitalter find 
in der Regel nur als DBeflandteile der damaligen Kirchengefangbücher anf 
uns gefommen; wären fie gleich anderen Schriften im Separatdrud erfchienen, 
fi hätten größere Beachtung gefunden. Sechs Lieder Können indeffen dem Mus« 
enlas mit aler Sicherheit zugefdhrieben werden. &s find folgende: 


3. Min hirt Ift got, der here min, ... . (Pfalm 23.) 

2. ©ott ftat in feiner gmainde redt, . . . (Pfalm 82.) 

3. Wer underm f—irm des hödften helt, . . . (Pfalm 91.) 

4. Vatter unfer, der du in himmien bift, . ... (Das Daterunfer.) 

5. © Herre Gott, erbarme did)... (Jefaia 35, 2—4) 

6. © Aumädjtiger Herre Gott, . . - (einzige uns befannte Originaldichtung des 
Musculus.) 
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Wir finden diefe fäntlichen Lieder, mit Ausnahme des Iehten, in drei 
vafch aufeinander folgenden, dem Hauptinhalt nach unveränderten Auflagen des» 
felben ftrafburgifden Gefangbuches: Pfalmen und gegflige Lieder, die man zu 
Straßburg, und aud) die man in anderen Kirchen pflegt zu Mingen.. ... 1537 (Preuß 
und Köpfe) — Pfalter mit aller Airhenübung ... 159 (Köpfe) — Pfalmen 
und geiftlice Lieder . . . 9549 (Mefferfchmidt und Köpfe). Dergl. hierüber meine 
Scwift: „Die caloinifce und die altftrafburgifce Gottesdienftordnung“, Straßb. 
1894, 5.12. 21. und „Analecta literaria“ von Cheopk, Sincerus (Schwindel) 
Nürnberg 1736, 5. 48-57. Zwar fehlt jegliche Angabe eines Derfaffers, wie 
denn in diefen Büchlein folche Notizen mr hie und da vorfommen, aber in einer 
fpäteren Auflage: Pfalmen und genftliche Befänge von 1568 (Chr. Müller) fteht 
über dem Eied: „O Berre Gott, erbarme dich“ der Name Wolfgang Möfel, wie fih 
Muscuhus aucı fchreibt, und in dem Rüm Gefangbüdjle von vil (hönen Pfaimen 
und geiftlichen Liedern durdh eitliche Diener der Kiren zu Coftenz und andersmo 
merklidjen gemeert gebeflert . .. Züric J540 (Srofchauer), werden fämtliche jechs 
Cisder mit den Anfangsbuchtaben W. M. bezeichnet, weldhe in einem Verzeichnis 
derjenigen, „Durch weldier hilf und arbeit dis Gfangbüchle erwachen fei“ als 
Wolfgang Möfel gedeutet werden, Ob diefes fÄhon in einer früheren Auf 
tage diefes Süricher oder Konftanzer Gefangbuches der Fall if, bleibt eine un. 
entfehiedene Srage, da diefer erfte Druc Bis heute nicht aufgefunden worden il. 
Aber fchon in dem auf einen foldhen hinweifenden Gefangbuch der beiden Augs« 
burger Salminger und Dachjer: Der gant; Pfalter, das Ift alle Pfalmen Davidis 

.. 3838, tragen, laut Wadernagel (Das deutfche Kirchenfied II., 5. 801-803), 
fünf Diefer Eieder, 2, 4, 3 und 6, den Namen Möfel, 

&s Lönnte freilich hinfichtlich der Suverläffgfeit diefer Angaben ein Zweifel 
darans enffichen, daß in dem „Nüw Gefangbüchle“ unter Muscuhis Namen ein 
Eid angeführt wird, „Chrifte, der du Dit Tag und Licht”, das ihm abgefprochen 
werden muß, weil dasfelbe, und zwar als eine aus dem 15. Jalırhundert ftam- 
mende niederdeutfche Überfegung des alten Fymmus: „Christe, qui lux es ct dies“, 
fon 1526 in dem Erfurter Enchieidion ficht. Daß aber die Herausgeber dis 
erwähnten fAhweigerifchen Gefangbuches von 1540, Ambrofins Blaurer und Jo- 
hannes Swid (daher audı „Swid’ides“ genannt), dem mit ihnen in regem Der- 
fehr fiehenden Augsburger Sreund irrtümlicherweife nicht weniger als fedhs Lieder 
hätten zufdweiben Mnnen, entbehrt aller Wahrjcheinlichfeit. Seltfamerweife find 
audı 5.3. von Sr. Grimme (Molig. Musculus: Jahrb, der Gefellfchaft für 
Tothr. Gefch. u. Altertum, eh 1993) „vierzig geifliche Cieder mit vier Stimmen“ 
von Balthafar Museuhus, Schulmeifler in Ziegenrüd, Nürnberg 1597, zuge 
fprochen worden. 

Als Probe folgt nachfichend eines der Kicder von Musculus im Original 
and in aunfere Sprache übertragen. Es if, wie man ficht, eine durch ihre 
Schlichtheit ergreifende Bearbeitung des 25. Pfalmes, deifen erquicenden Inhalt 
unfer Dichter in feinem ganzen Ecben reichlich erfahren hatte. 

&s fei noch bemerft, dag die vorhin namhaft gemachten Feder, wie alle 
von reformierten Derfaffern herrührenden, eines nach dem anderen aus unferen 
elfäffifchen Gefangbüchern verfhwanden. An Stelle des hier mitgeteilten trift 
568 das dem Sinne nadı verwandte Lied eines unbefannten Derfaffers: „Der 
Berre üft mein trener Birt“, Unfere Lofer werden gewiß dem Wiunfche ki: 






































fimmen, os möchte ihm min wieder die gebührende Stelle in dem jept 
bersitung begriffenen neuen Befangbuche unferer elfa 





n dore 
„lothringifchen Eandesfirchen 





eingeräumt werden, zur Erbauung der Gemeinde wie des einzelnen — und auch 
zur Ehrung unferes vaterländifchen Dichters. 


‚Der XXI. Pfam. 


Min hirt ift got, der herre min, 
darum wirt mir nit manglen, 

3%) rolU oud gern fin fpäflein fin, 
nad} finer güte anglen, 

Dann er laft mid) 

genädiglic) 

ja da vif graß ftat meiden, 

Dnd fürt mid) dann 

zum waffer hnan, 

kült mid) in allem leide 


Erquicket mir min feel on maf, 
min groüffen thüt er ftillen, 
Er fürt mid) oud) uff redhter ftraß 
umb feines namens sillen, 
nd ob ih gu 
im finftren roh 
fol gon, ftohn oder wandlen, 
So fördt ih doch 
Rein onglük nod), 
mit mir mirt er mol handlen. 


Herr Gott, dan du ftete by mir bifl, 
dein ftek ond ab mid) töften, 

Du breiteft vor mir einen tifd) 

ge9n mein fonden den gröften; 

Mein Houpt macft feiht 

mit öl, wied weilt, 

ond fden«ft mir voll mein gieirre. 
J6) bitt dich, Herr, 

dein reg mich leer, 

10 id) vor Dir gang Irre. 


Barmpergigkeit naduolgen wirt 
onnd güts mein lebenlange, 

So id) bIelb under difem hirt 

ins Herrenn hauf on zrange. 

&s fen Iob, eer 

yeh und Immer 

‚Sott vattern vund dem füne, 
Dem heiligen geoft, 

der glaublic fit 

fein göttlich gnad und wunne! 


Mein Hirt ift Bott der Here mein, 
id) werd nicht Mangel haben 
und mill aud) gern fein Schäflein fein, 
an feiner Güt mid) laben, 
denn er läßt mid) 
Ja gnädiglic, 
da reichlic) @ras fteht, weiden, 
und führt mid) dann 
zum Quell hinan, 
köhlt mich in alem Leiden; 


Erquicket meine Seel ohn Map, 
thut mein @erviffen ftillen. 

Er führt mic) aud) auf rechter Straß 
um feines Namens millen. 

Und ob id) gleid) 

im inftern Reid) 

fol gehn, ftehn oder mandeln, 

fo fürdht Id) dody 

kein Unglück nad), 

mit mir roird er mohl handeln, 


‚Herr Bott, der ftets mid) leitet hier, 
dein Stek und Stab mid) tröften, 
den Tife) bereiteft du vor mir 
‚gen meinen Seind den größten. 

Du fhenkft vol ein 

den Bedyer mein 

und falbft mein Haupt mit Öle. 
I6 bitt dich, Herr, 

dein’ Weg mic) ehr, 

10 id} des Weges fehle. 


Barmherzigkeit mir folgen wird 
und Guts all Tag und Stunden, 
fo ic) werd unter diefem Hirt 
{m Haus des Herrn gefunden. 
&s fei Lob, Ehr 
je mehr und mehr 
‚Gott Dater und dem Sohne, 
dem heilgen @eift, 
der reu uns teift 
fein göttlich Gnad und Wonne. 


a 





&s wird nicht unflattaft fein, mit dee Erinnerung an Musculus diejenige 
an eine $ran zu verbinden, welche, in demfelben Jahre 1497 geboren, fih ihm, 
wie unzähligen anderen, während feines Strafburger Aufenthalts als Derforgerin 
und Wohlthäterin erwiefen, die fich aber auch auf hymnologifchem Gebiete Der- 
dienfte erworben hat, welche alle Beachtung verdienen: Katharina Schüß, 
Zel's treffliche Ehefrau, eine der edeiften Strafburgerinnen aller Zeiten. Sie 
hat nämlich, wohl die einzige ihres Gefchlechts, die Herausgabe eines Gejang- 
Buches beforgt und eine Vorrede dazu gefchrieben, Die der Originalität micht 
ermangelt. 

&s wird foldies faum befremden, wenn man fih erinnert, daß „Doktor 
Katherina” — fo nannte man fie fAherzweife — mit der Seder wohl umzugehen 
wußte und nicht allein in fdharfer Schrift die Ehre ihres Gemahls gegen die 
Derunglimpfung der Gegner roftete und ihm, wie ein anderes Mal einer Mit- 
bürgerin, Elifabeth Hartlerin, Die Eeichenrede hielt (fie felber farb am 3. Sept. 1562), 
fondern dag fie auch einen Sederfrieg mit dem £utheraner D. Ludwig Rabus 
führte und mit Buger, Euther, Pellican, Schwenffeld und anderen eifrig forre: 
fpondierte. 

Als ihr im Jahre 1554 „aus fonder Eiebe und Sreundfchaft“ ein Eremplar 
des deutfchen Gefangbudyes der Böhmifchemährifcen Brüder gefchenft worden, 
ward fie von diefen Liedern fo begeiftert, daf fie einen Auszug davon zu Auf; 
und Srommen ihrer lieben Straßburger zu veranftalten befchloß. Sie fand einen 
willigen Verleger, Jacob Stölich, gab die Überfcrift: „Don Chrifto Jeiu 
unferem fäligmacher . . . etliche chrifliche und tröfliche Eobgefänge, 
aus einem vafl herrlichen Gefangbuch gezogen“, und verfaßte die Dorrede, 
aus welcher das Wefentliche hier mitgeteilt fei. Außer einer Gefamtausgabe, die 
„den £euten befcnwerlich zu faufen“ fein Könnte, zerteilte fie den Inhalt in vier 
Abfdnitte mit je 20 Eiedern, jeden zum Preis von mir einigen Pfennigen. Jin 
der Dorrede preift fie den Derfafer „Michel Wiss“ (Weige), den fie „leiblicer 
perfon halb“ nicht Tonne, als einen „goftsföcchtigen, ja gotsbs Kim Mann, der 
die gange Bibel offen in feinem Kerzen habe“, und vergleidht ihm mit „den lieben 
zwei Männern Jofua und Laleph des gelobten Lands." &s jei das Büchlein, 
fagt fie, „cher ein Eehr«, Gebet: und Dantbuoch, danı ein Gefangbuoch, wiewol 
das wörtlin gfang redıt und wol geredt il, weil das gröst lob Gotts in gfang 
ausgefprochen ift worden“... „Diemeil, führt fie weiter aus, mm fo vil 
fdhandtlicher Eieder, von Mann und Srawen, auch den Kindern gefungen wer« 
den in der ganzen welt, im welchen alle Eafter, buolerey und anderer fchand- 
licher Ding den alten und jungen fürteagen wird, und die welt ye glungen will 
haben, dundt es mich ein fehe guot und muß ding fein, wie diefer mamı 
gethon hat, die gant handlung Ehrifii und unfers heyls in gfang zu bringen.“ 
Sofche „göttliche” Lieder aber, deren Inhalt die biblifden Befdtichten nach 
der Reihenfolge der chrifllicen Sefte bildeten, empfichlt fie offenbar weniger für 
den gottesdienftlichen Gebraudt als für die Privaterbauung und die Hausandadt; 
aucı im täglichen Keben follten diefelben die weltlichen „wüften“ MWeifen er- 
fesen. „Der Handwerks gfell ob feiner arbeyt, die dienfimagt ob yrem fciffel- 
wafchen, der ader« und rebman uff feinem adfer, und die muoter beim weinenden 
Kind in der wiegen“, follten diefe Lieder fingen und damit „Gott mit und in 
Chrifto dem ewigen Priefter mit feinen Englen ewigtlich loben vor feinem ftuol*; 
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denn indem „die Cheiflen treulich (im glauben) haushalten, gehorfamen, Fochen, 


fehüffeln weichen, Kinder wilden und warten, und fid in Diefen Werfen, Die 


hä giebt Aulschlass über Ban und Preise von IK Sorten Plni, 30 Mügeln und 2W Harmoniams, 








D85- Grosser illustr. Katalog (der bedeutendste seiner Art) wird gratis und franco versandt! WE 





With. TRudolph in Giessen 


—=- Gründung der Firma im Jahre 1851. 
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&s wird nicht unfattfaft fein, mit der Erinnerung an Musculus diejenige 
an eine Srau zu verbinden, welche, in demfelben Jahce 1497 geboren, fich ihm, 
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und fih in diefen Werfen, die 


Kinder wifchen und warten, 


denn indem „die Chriflen treulich (im glauben) haushalten, gehorfamen, Tochen, 
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„an eine Srau zu verbinden, welche, in demfelben Jahre 1497 geboren, fh ihm, 


Bil zu beach 3: == 





Der gr. Katalog (der bedeutendste dieser Ark in Deutschland) hat 190 Beten Umfang, enthält über 





avier-Harmoniums und Cottage-Orgeln. 


— + Permanentes Lager von 150-200 Instrumenten. +—— 





bindlichkeiten, auch nicht die geringat 


Verkauf: B) Gegen Abzanla 


©) Gegen Abzahlung In 2-8 Jahı 





hein auf 10 Jahre beigegehen; 
entstehen könnten oder ihre 


cht an jedem Instrumente verbleibt dem Verkäufer ao lange, als die volle Kaufsumme noch nicht aus 





Die Firma Rndolph, weiche 
guten Ruf erworben hat, bi 
Sie Ist bestrebt, durch grossen Umsatz die gi 
bedeutendsten Fabriken ist 

Torgehracht wird, ausserdei 





Mein neu gebautes Piano- u. Harm.-Magazin gehört zu den schönsten v. grössten Deutschlands; Besuche sind mir stets willkommen, 








OSENIDOMIEN Qfg PUM MN 6 "SOUTTELZ maNeg gi) Des ag Pan m 








WS” Grosser illustr. Katalog (der bedeutendste seiner Art) wird gratis und franco versandt! Dog 


22 — 
denn indem „die Chriften treulidh (im glauben) haushalten, gehorfamen, Tochen, 
fdhüffeln weichen, Kinder wifchen und warten, ımd fih in diefen Werfen, die 
zum menfchlichen Eeben dienen, zu Gott Teren audy mit der fimme des Gefanges, 
fo gefallen fie itm mehr als der Pfaff, Mönch und Cloferfrau in ihrem unver: 
fändigen Chorgefang." — Diefe echt protefiantifchen Grundfäge und Ratfläge 
fcıtießt die Sellin mit den Worten: „ie nem jeglicher an, welches er wöll, nadı dem 
würt er das End urtheyl empfahen. Ich winfch aber allen Menfcen: Erfantnuß 
des guoten, und das ewig heyl, Amen.” So hat fie die hohe Bedeutung des geift- 
lichen Gefanges anerfannt fo wie audı anderen Mar gemacht und ans Kerz gelegt. 


-  DIene beiden, die mit feltener Treue am Reich Gottes, je nach ihren Gaben 
md Kräften, gearbeitet haben, fuchten in diefer Arbeit nicht ihren Rukım, fondern 
Gottes Ehre allein. Wir aber wollen fie nicht vergeffen, fondern vielmehr ihrer 
dankbar gedenfen, die in unferem Cande und in unferer Kirche auf einem Bc- 
biete Ahätig gewefen find, das heute ganz befonders die Aufmerffamfeit auf fih 
sicht, des waren Kothringers und der würdigen Straßburger Matrone. 





Zur Erimmerung an Gerhart Cerfteegen 


(geboren 25. November 1697), 
von Superintendent W. elle in Hamm i. W, 

Die Monatfhrift für Gottesdienft und Fircyliche Kunft will und darf nicht 
an dem in diefem Monate wiederkehrenden Gedächtnistage der Geburt Gerhard 
Terfieegens fcweigend vorübergehen. Denn gerade Gottesdienft und Firchliche 
Kunft find zwei Momente, welche in dem Eebenswerte und der fchöpferifchen 
Thätigfeit des evangelifchen Mfifers bedeutfam hervortreten. Gottesdienft und 
tirchfiche Kumft haben durch ihn reiche SSrderung erfahren, freilich auf eine Aöcht 
individuelle, zunächft abfeits der gewohnten Firdhlichen Bafnen fih bewegende 

i igartiger die Stellung, die Richtung diefes 
Meifters auf dem Gebiete des gotesdienflichen Lebens, wie auf dem der Firdh: 
ihjen Dicyttunft if, um fo lieber wird man fich in fie verfenfen, um fo zuDer: 
fichtlicher und freudiger darf ich Die geneigten Lofer Bitten, in das fille Heilig: 
fum der Merfflätte des Meifers mit mir einzutreten und darin finnend zu ver« 
weilen. Nicht lange fürwahr wird diefer Raum uns duntel oder wunderlich ans 
muten. £icht von innen wıd von oben wird wohlthuend uns umgeben, und der 
Kaum, der uns erft fo enge fchien, wird fich weiten, daß wir die Schranken der 
Endfichteit vergeffen und aufatmen in der freien, fonnigen Welt der Emigteit, 
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Als Gottesdienft läßt fih das Eeben und Lebenswerk Terfteegens ber 
zeichnen nicht mur etwa in dem allgemeinen Sinne, in dem der Apoftel jagt: Ihr 
effet nun oder trinfet oder was ihr thut, fo thnt es alles zu Gottes Ehre. In 
diefem Sinne ift das Leben jedes Isbendigen Chriften Gottesdienft. Aber Ter- 
Reegens Leben und Wirken war es noch im befonderen Sinne. Seinem Wefen 
if das Eiturgifche in eigentümlicher Weife aufgeprägt. Sein vertranter Freund 
Engelbert Evertfen fagt von ihm: „Er hatte ein betendes Herz und auch eine 





Par 


betende Geflalt. ©, weld eine Erhabenheit, Andacht und friedenspolle Stille 
habe ich zu meiner nicht geringen Erbauung und Stärfung oft an ihm erblickt!“ 
Altes, was Cerflegen fagt und fingt, it ontfaltetes Gebet. And das macht doch 
das Wefen des Kiturgen aus. Aber jeder, des Wefen entfaltetes Gebet if, wird 
eben darum wahrlich frei fein won alle dem, was dem Eiturgifchen hier und da 
anflebt und das Citugifche in Mißfredit gebracht hat: Steifheit, Manier, ferco- 
types, fonventionelles Bebahren, Abfichlichfeit, falfches Pathos. Das fehlt denn 
auch bei Terfleegen durchaus. Bekanntlich wandelte er feine Bahn abfeits des 
damaligen Firchlichen und gemeindlichen Lebens. Sein Aeden umd Dichten if 
nicht beeinflußt von firchlicher Sorm und Überlieferung, wicht beengt noch ger 
bunden durch  goftesdienftliche Gepflogenheit und Schranfe. Auf die von der 
reformierten Kirche jener Zeiten grundfäßlich ausgeprägte Shlichtheit, ja Dürftig« 
feit.des Kultuslebens brauchte er feine Rüdficht zu nehmen. Frei ging er in 
feinen retigiöfen Gemeinfchaften und ihren Erbanungsfunden feinen Meg, in 
fiturgifcher Binficht pflegend, was ihm fieblich und wohllautend dünfte, So war 
er in der Lage, anf das liturgifche eben erfrifchend md Bereichernd einzuwirken, 
das fiturgifche Element in Sluß zu bringen. Und hierin dürfen wir ihn wecht 
als einen Mann für unfere Zeit bezeichnen, Dem das ift wohl das Auszeich- 
ende der fiturgifchen Arbeit unferer Tage, daß fie einmal die feften fiturgifchen 
Grundlagen und Grunderdnungen in ihrer Icbenspollen Bedeutung mill erfemen 
Ichren, fodann aber zugleich allem petrefatten, mumienhaften, überlebten Wefen 
auf diefem Gebiete ein Ende bereiten. So hat audı Terfteegen zu feiner Zeit 
in feiner Weife die Grundgedanfen alles Iiturgifchen Verhaltens md Handelns 
zur feften Ausprägung gebracht, alles aber aus der Srifche und Sülfe, aus der 
Tiefe und Klarheit gefdhöpft. Mit wundervolfer Unmittelbarfeit ließ er die Wafer 
aus dem Quell des Gebetslebens das gottesdienfliche Thun erfüllen. Er unter: 
feheidet fich darin von den meiflen feiner pietififchen Zeitgenoffen. Zwar haben 
nicht wenige derfelben unfere gottesdienftlichen Seiern durch einzelne herrliche 
£ieder bereichert. Und ein Richter, ein Singendorf haben folder Lieder eine ganze 
Reihe geboten. Aber Terfisegen hat wirklich eine neue Seite des geiftlichen Liedes 
aufgefchloffen: das Moment anbetender Feier tritt bei ihm wie bei feinem firch- 
fichen Dichter vor ihm hervor. Dazu aber Tommt, daf, während der Pietismus 
in feiner Gefamtwirfung das fete Gefüge wie aller ficchlichen Ordnung, fo ins« 
befondere des goftesdienfilichen Eebens von Grund auf erfchüttert, unterfpült, der 
Serfehung entgegengeführt hat, dies von Cerfleegen durchaus nicht gilt, trogdem 
er, wie gefagt, bekanntlich zeitlebens abfeits des eigentlichen goftesdienjtlichen 
Eebens feiner Kirche gefanden hat. 

Drei Gebiete feiner Mirffamfeit find es, auf denen feine Bedeutung für 
das gottesdienfliche Ecben befonders hervortritt: das homiletifche, das bymmologifche 
and das des poetifchen Schaffens. 

Als geifllichen Redner lernen wir Terftegen Tennen in den beiden Bänden 
„Brofamen“, die einzelne feiner während der Jahre 1750 bis 1756 in den Er- 
bauungsverfammbungen in feinem Haufe gehaltenen Predigten darbieten. Glüd- 
ficherweife find diefen Predigten die Gebete beigefügt, welche Cerfteegen am 
Eingange und am Schluffe gehalten hat, nicht felten auch die Lieder angegeben, 
welche er vorher oder nachfer non der Gemeinde anftimmen Heß. Da bewundern 
wir denm die Macht Titurgifsher Nüchternbeit und Jnbrunft in den Gebeten, die 
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Sicherheit fiturgifchen Taftes in der Mahl der Lieder. Diefe Goftesdienfte waren, 
nach Gebet, Rede und Eiedern zu urteilen, gottesdienftlicher als die meiften, welche 
damals in der reformierten Kirde gehalten wurden. Dor allen Dingen tritt — 
im Unterfchiede von der damaligen reformierten Unterfhäfung des Kirchenjahres 
— eine forgfältige Berüdfihtigung aller Momente, welche die wechjefnden Kirden« 
jahreszeiten nahelegen, hervor. ierin ift der unfirchliche Miyiliter ohne alle 
Srage firdhlicher als feine Kirche. Seine Reden find großenteils Seftreden. Eine 
ift überfchrieben „Am Erfdheinungsfefle". Mo mochte damals fonft wohl in der 
reformierten Kirche Epiphanias gefeiert werden? Und die Reden werden nadı 
Diefer Seite hin aufs nachdrüdlichfte beftätigt von feinen Briefen. In diefen 
fehen wir allezeit feine Stimmung, die Richtung und Särbung feiner Gedanken 
beeinflußt von den Seften und Zeiten des Kirchenjahres. Wie ein Kind bleibt 
er in feinen Mitteilungen bis in fein hohes Alter abhängig von der Weihnachts« 
thatjache in der Weihnachtszeit; und fo durchs ganze Kircenjahr. Auch die 
Perifopen, gegen die feine reformierte Kirche doch vollends in jener Zeit gleiche 
gültig war, werden in den Briefen hier md da von ihm angeführt. Die Reden 
felbft aber find wirfliche Meden, nicht chva bloß Gefühlsergüffe; nichts von den 
Gefdnnadtlofigkeiten, dem gelehrten Aufpub, der feichten Breite, wie fie die meiften 
Predigten jener Zeit für uns ungeniefbar machen, findet fi in ihnen. Die 
Bindigfeit der Gedanfenentwidelung, die Gri and Seinheit der Aus- 
legung, die Reinheit und der Adel der Sprache, die herzandringende Innigteit 
und Salbung machen ihre Ceftüre nodh heute zu einem hohen Gemiffe. Daß fie 
durchweg 50 Seiten lang find, alfo an zwei Stunden gewährt haben mögen, teilen 
fio mit den übrigen auf uns gefommenen Predigten ihrer Zeit. 

Weldy ein Anliegen es Terfteegen war, das chriftlicdye Leben der mit ihm 
verbundenen Kreife gottesdienfifich anszugeftalten, fehen wir fodann an der Sorg- 
falt und dem, wir möchten fagen, hymmologifchen Intereffe, mit weldiem er den 
Eiederfchaß der evangelifchen Kirche ihnen in feinen Eiederfammlungen er 
fchloß. An Firchlichem Befange in Gottesdienfl, Schule und Haus hatte es den 
teformierten Kirchengebieten in den niederrheinifchen Landen ja nicht gefehlt. 
Man hatte fih aufer den Kobmwaiferichen Pfalmen der Sammlungen von Liedern 
bedient, welche in Herborn, Eemgo, Bremen und an anderen Orten hervorgetreten 
waren. Wie genügfam man aber in Bezug auf den Liederbeftand war, darauf 
wirft die Chatfache ein greifes Cicht, daß, als die reformierten Kirchen von Cleve, 
Jülich, Berg und Matt nadı langen, mühfeligen Vorarbeiten endlich im Jahre 
1758 ein Kirdyengefangbuch zuftande gebracht hatten, diejes in feinen 150 Eiedern 
zwar mehrere von £uther und J. Neander, aber darunter nicht: Ein fete Burg 
und: Eobe den Herren, den mächtigen König der Ehren, nicht: Wachet auf ruft uns 
die Stimme, und von P. Gerhardt fage und fäweibe ein Lied enthielt: © Jefu 
Thrift, mein fehönfles Eich. Alfo midht ein einziges von den Glaubens: und 
Dertrauensliedern Gerhardts, nicht: ft Gott für mich, fo trete, Befichl du deine 
Wege, hatte in dem Buche Raum gefunden. Während denn die reformierten 
Gemeinden jener Lande fih mit dem dürftigen, wunderlich gewählten Beftande 
von 150 Kiedern behalfen, um im erft im Jahre 1772 durch eine neue Samın« 
Iung nun fehon gutenteils aufflärerifcher Lieder zu vermehren, beforgte Terfteegen 
für die hriflich angeregten Kreife derfelben reformierten Gebiete ein Gefangbuch, 
welches im Jahre 1736 im Ganzen 410, im Jahre 1768 aber in fechster Aufe 
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tage 681 Eieder enthielt und moch im Jahre 1804 zum fiebenten Male aufge» 
legt wurde. Zwar verleugnet dies Buch nicht den pietiftifdh-mpftifdhen Grundzug. 
Aber es wählt feine £ieder aus allen Zeiten und Kreifen evangelifcher Dichtung 
und wahrt im Gegenfage zu den übrigen pietiftifchen Eiederfammlungen durchweg 
die heilige Nüchternheit in der Auswahl der Gefänge. Dor allem aber if cs 
uns ein Beweis dafür, mit welcher Liebe Torftecgen das Gefamtgebiet des Kircher« 
fiedes durchforfcht und den reformierten Cheiften zugänglich gemacht hat. Mit 
Küffe diefes Terfleegenfchen Kiederbudyes, von ihm bis zum Jahre 1760 der 
„Große Yieander", feit 1760 das „Gottgeheiligte Harfenfpiel“ genannt, fonnten 
die mit ihm verbundenen Kreife ihre Erbauung in Derfammlung und Haus weit 
gottesdienftlicher geflalten als die Kirchengemeinden ihre Gottesdienfte mit den 
oben erwähnten 150 Kiedern. Wie liturgifch aber Terfteegen fich die Benugung 
feines Gefangbuches dachte, darüber giebt die herrliche Dorrede zu demfelben vom 
Jahre 1736 Auffchluß, das Tötlichfte Sengnis über den Segen heiligen Singens, 
welches die reformierte Chriftenheit befiht. 

Am ummittelbarften tritt nun doch der liturgifche Grundzug in dem Wefen 
Terfteegens hervor in feinem eigenen poetifhen Schaffen. Mas feine Neden, 
feine mehr denn taufend Sprüche in Reime, feine fdier unzähligen feelforgerlichen 
Briefe uns darbieten, das fritt uns in geweihtefter und verflärtefter Geflalt ent- 
gegen in feinen Kiedern. Sie find eine eigentümliche, ja einzigartige Erfcheinung 
in der gefamten Dichtung des Pietismus, mehr Gotteslicder, als Jefuslieder. 
Vollends der Zug der Hohelicdpoefie tritt in ihnen fehe zurüd. Dor Bott zu 
fiehen, mit Gott umzugehen, in Gott einzugehen, durch unmittelbare Berührung 
mit Gott geläutert, fridevolf, vollendet und befeligt zu werden: diefe Bemißtei 
it der Grundton der Posfte Terftcegens. Darum ift das feiernde, anbetende Lob- 
lied der Preis aller feiner Dichtung. Gott if gegenwärtig, © Majefät, wir 
fallen nieder, Gott, innigft nah, wie unbefannt bift du, Brunn alles Beils, di 
ehren wir, Yur Gott allein, o güldnes Wort: wer diefe und viele andere Lieder 
Terfteegens lief, fan fih dem Eindrucde nicht entziehen, da es hier feiende 
Anbetung Gottes gilt, daß hier ein Geift waltet, der uns gleichjam Stügel Teikt, 
uns in foldhe Anbetung zu erheben. Mir müßten faum einen anderen Dichter 
der evangelifchen Kirche zu nennen, deflen Wort eine folhe finde Gewalt hat, 
Seefen zu fillen, zu fammeln, zum Anbalten am Gebet zu bewegen. Da ift ein 
fechsundvierzigfttophiger Preis des £ebens in der Dereinigung mit Gott (dh 
Gott, man Tennet dich nicht recht): wer einmal angefangen hat, Diefe Derje zu 
Iefen, den feffeln fie bei aller Stille ihres Gedankenzuges fo, dah er bis zum 
Schluffe weiterlefen muß. Aber wie feflicdh wogt ud glänst dann wieder das 
Meer des Jnmenlebens des Dichters, wenn die Some des Kirchenjahres im Zenith 
fteht: ein Ofterlied wie Willtonm verklärter Gottesfohn, ein Bimmelfahrtslied 
wie Siegesfürfte, Ehrenkönig, it der Beweis dafür. Terfleegen ift der erfte refor« 
mieete Dichter, der den Kreislauf des Kirchenjahres mit dem Seftreigen der Kieder 
gefehmüctt hat: audı hier wieder ift der unfirchliche Myfiter Ficchlicher, Tturgifcher 
als feine Ku 

Merfioürdigermeife hat es aber cin Jahrhundert gedanert, Bis die Kirde 
den goftesdienflich fo muftergültigen Liedern Terfiregens ihre Gefangbücher und 
Gottesdienfe aufthat. Im Jahre 1729 erfchien die erfe Ausgabe des Bhimen- 
gärtleins. Im Jahre 1829 aber begannen Die Kirchengefangbücher erft, ganz 
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vereinzelte frühere Ausnahmen abgerechnet, Torfteegenfche Eieder zu führen. Im 
vorigen Jahrhundert waren es erft firchliche, dann aufflärerifche Bedenten, um 
deren willen man die Eieder des Myfliters dem Kirchengefange vorenthielt. Seit 
1829 aber haben fie ihren Einzug erft in Intherifche, dann auch in reformierte 
Sefangbücher gehalten, und jegt enthalten unfere Kirchengefangbücher mindeftens 
fünf, ja ihrer viele zehn und mehr (bis zu achtzehn) Eieder Terfleegens. Und je 
mehr man das im evangelifchen Kultus lange fo ungebührfich verkürzte Ele 
ment der Anbetung im Bottesdienfte in feine ewigen Nechte wieder einfett, defto 
wertvoller und unumgängficher wird eine Heike Cerfleegenfcher Lieder für unfere 
Seiern fein. Darf man doch fagen, daß fie in unferen Tagen in den Gefang- 
Büchern nicht zu dem toten Batlaft, fondern zu den am meiften in frifchen, Isbendigen 
Sebraud; genommenen Ficdern gehören. 
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Unter denen, welche in unferem Jahrhundert die Aufmerffamfeit weiter 
Hreife unferer Kirche auf die Eyrit Torfteegens und ihre Bedeutung für unfer 
iturgifehes Leben gelenft haben, fieht Bunfen mit in vorderfter Reihe, In feinem 
Sefang- und Gebetbuch (Hamburg 1833) diarakterifiert er Terfteegen mit den 
wenigen, aber vielfagenden Morten: Ein Myfifer der reformierten Kirche, eine 
Mille, gottbegeifterte Seele, deren Gefänge vom himmlifchen, feligen £eben rein 
wiederklingen, weil ibre Erfenntnis voll Eindlicher Demut blieb; obwohl Funftlos, 
ift er der erfte Meifter des geiftlichen Gefanges und der fieffte Andachtsfchrift- 
fteller feiner Zeit. 

Wir unterfchreiben jedes Wort diefes Sakes, eins ausgenommen, gegen das 
wir uns mit aller Entfehiedenheit wenden müffen. Kunftlos ift Cerfteegen nicht. 
Seine gefamte Poefie ift ein Mufter wahrer, reiner, edler Kunfl. Wollte man 
sta für die „Kunfloigkeit“ Terfieegenfcher Sprüche und Eieder die Worte des 
Vorberichts zu feinem Blumongärtlein geltend machen: „Sie find mir mehrenteils 
unvermutet und zufälliger Weife, innerhalb weniger Zeit, nun und dann eins, 
gegeben worden; die ich dann auch, ohne viel anf Kunfl und Zierlichfeit zu denten, 
fo wie fie mir in die Gedanfen Tamen, aufs Papier gefet*: fo würde man mit 
demfelben Nechte etwa die Goethefche Eyrif als Aunftlos bezeichnen fönnen. Aein, 
fo wenig Terfeegen nur ein „fhlichter Bandıeirter” war, fondern vielmehr ein 
ebenfo. fief und unabläffig forfchender, als hoch erleudhteter Theologe, fo wenig 
iR feine Dichtung Aunflos. Die Gediegenbeit feiner umfaflenden Bildung zeigt 
fich eben auch; in der Meifterfchaft, mit der er die Spradie, wie die poctifche 
Sorm überhaupt, beherrfcht. Mohl wird nirgends in feinen Schriften und Seug- 
wiffen feiner Sreunde erwähnt, daher die zu feiner Zeit mit Kirdienliedern her- 
vortretenden Dichter Gellert (1757) und Klopftodt (1758) gefannt habe, oder gar 
£effing; doch aber ift feine theologifche Durchbildung und, um mır dies eine Bei- 
fpiel zu nennen, feine gründliche Kenntnis der „Werte des Philofophen zu Sans- 
fonei“ fo über jeden Zweifel echaben, daß; von Aunftlofer Dichtung bei ihm nicht 
die Rede fein Fann. 

Sreilich, er it nicht Kunfdichter im Sinne des Nürnberger Trichters. ie 
hat er ein £ied nach der Schablone gedichtet. Unter den firchlichen und unter 
den weltlichen Dichtern jener Tage find nicht wenige der Derfucwung Reimereien 
zu liefern, erlegen. Terfteegen Hat mır aus innerem Drange feine Lieder ger 
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f&affen. Er fünftelte nicht. Ihn trifft nicht das Wort, mit dem fein Zeitgenoffe 
Schmolet fich felbft gefennzeichnet hat: „Wenm die Bäume oft gerüttelt werden, 
laffen fie audı wreife Srüchte fallen.” AMusgereift ift bei ihm alles. 

Sür die Sorm der Dichtung Terficegens ift charakterififch, daß feine ILL Lieder 
69 verfchiedene Dersmaße auftweifen. Das ift ein außergewöhnlich großer Neidı- 
fum. Die Dersmaße des Iutheriichen Kirchenliedes find ihm geläufig, und mit 
Sicherheit und feinem Taft wendet er fie an. EIf Mage hat er felbft erfunden, 
Wafoll und fchlicht ift die Acchiteftonif feiner Lieder, nirgends aber eintönig 
und fchablonenhaft. Wenn faft zwei Drittel feiner Lieder nicht über fechs Seilen 
in der Strophe zählen, fo ift das nicht, wie bei Schmold, ein Beweis für tereotype 
Wiederholungen in den Dersmaen. ein, man fan nicht ein einziges Dersmaß 
meinen, welches Terfteegen vor anderen bevorzugte. Das merfwürdigfte aber if, 
da Terfteegen von all den amphibrachifchen, Baktylifchen umd fonftigen fanguinifch 
und cholerifdh erregten Maßen, wie fie zu feiner Zeit in unüberfehbarer Menge 
hervortraten und als Kennzeichen moderner geiflicher Poefie galten, auch nicht ein 
einziges verwendet hat. Außer dem einen dattylifchen Dersbau Kobe den Herren, 
den mächtigen König der Ehren (vom Jahre 1665) wendet er nur jambifche oder 
trochäifche Maße an. 

Rein und Har wie die architeftonifche Sorm it auch die Spradye Terftecgens. 
Dor allem beobachtet fie ein feines Mag. Alle Übertreibungen find ihr fremd. 
Wie anders die Sprache eines Zinzendorf, eines Arnold! Melde Ungeheuerli 
Reiten müffen da oft erft gefilgt, welche Umgießungen, namentlich bei Sinsendorf, 
vorgenommen werden, che das Eicd von all den Schladen fremdfprachlicher, plebejer, 
galanter Wendungen befreit if! Demgegenüber erweifen fid Terftesgens £ieder 
mar in geringem Maße als änderungsbedi Ebenfo weit entfernt von Platt 
heiten wie von Derftiegenheiten, hält feine Sprache durchweg eine glüdliche Mitte 
ime; eine geweihte Yatürlichfeit des Tones it ihr eigen. Und doch, weldı ein 
Wohllaut entzüdt uns an unzähligen Stellen! Wenmen wir 3. 3. die Strophe Du 
durchdringeft alles, oder das Lied Num fhläfet man. Herrlich gelingen ihm die 
erhabenen Kaute; fo in © Majeftät, wir fallen nieder; Siegesfürfte, Ehrenfönig; 
Nur Gott allein, 0 güldnes Wort. Wody vollendeter aber ift feine Meiterfhaft, 
wo er die Spradye in zarten, weichen, leifen Tönen fic einer Gedanfenreihe an- 
fhmiegen Läßt, die in Marem, fanftem Shuffe dahinzieht, 5. B. in Großer Gott, in 
dem ich fanoebe; Nun fi der Tag geondet; Seolenfreund und Herzensmeilter. 
Alles in allem werden wir immer wieder an J. P. Eanges treffenden Ausfpruch 
erinnert: Die Innigfeit und Seftlichteit feines chriftlichen Gefühls fchafft fich oft 
eine Sorm fo rein und hold, daf fie an die Sormen Goethifcher Dichtung erinnert. 

ürgends aber ift die Sorm bei ihm Selbiwet. Sie fteht ihm überall mır 
im Dienfte des Gehalts, der Sülle, Weihe und Reife der Gedanten. Darum ift 
die Hülle fo fein und mafvoll, die Sprache fo rein und wohllautend, weil die 
Fülle fo Mar und lauter if. Denn diefer Myftiter fdwärmt und fAnwelgt nirgends 
in Duntelheiten und Abfteufitäten, Es ift ibm ein heiliges Anliegen, mr auszu- 
forechen, was ibm ümerlich Mar und gewiß if. Klar und gewiß aber ift ihm 
die Eeutfeligteit Gottes in Chriflo. Verklärend ragt ihm die fonnige Ewigfeit in 
das Duntel und Leid der Zeit. Und darum reden wir bei ikm im höchften Sinne 
von einer wahren, reinen, edlen, Kirchlichen Kunft, weil er es fich zur alleinigen 
Aufgabe gemacht hat, den heiligen, feligen Gott und feine Schönheit md Eiche, 


























fein herrliches Reich und das wundervolle Ziel aller feiner Wege und das Leben 
der Seinen, mit Chrifto verborgen in ihm, in Wahrheit und Klarheit darzuftelen. 
Das fichert feiner poctifchen Kunft fo gewiß wie der Gerhardts die bleibende Bor 
deutung für unfere Zeit und für die fommenden Zeiten. 





Haben wir im DVorftchenden verfucht, zwei bedeutfame Seiten des inneren 
Eobens Terfleegens zu ffisgieren, jo ann dem gegenüber fein äußeres Eeben feinen 
breiten Raum in unferer Darftellung beanfpruchen. Es war ein Stillleben. Sch- 
haft if} diefer Miyfifer gewejen fein Eeben lang, wie viele Söhne jenes nieder- 
tbeinifchen Candes, das ihn erzeugte, unter ihnen der andere grofe Myfifer am 
Niederrhein, Chomas von Kempen. Sünfsehn Jahre lebte Cerfteegen in jener 
Geburtsftadt Mörs, die übrige Zeit von feinem fechjehnten bis zu feinem einund- 
fiebzigften Jahre, in welchem er am 5. April 1769 ftarb, in Mülheim an der 
Zuhr, drei Stunden von Mörs entfernt. In feinem Jünglingsalter gründlich 
erweckt, wurde er im frühen Mannesalter in fo auferordentlichem Maße als 
Sesfforger und Seefenführer, auch als Armenpfleger und zeitweife als Arzt heim- 
gefucht, daß er von feinem eimmddreißigften Jahre an der Handarbeit — er hatte 
die Kaufmannfchaft aufgegeben und das Bandıriefen erlernt — feine Stunde Zeit 
mehr widen fonnte. Sein Beruf war der theologifche und feclforgerliche, ihm 
ein fo aufreibender Dienft, wie er wenig Theologen und Seelforgern befcieden 
fein mag. Scheifttellerei und Reden, Reifen nadı Holland und ins Bergifde, ein 
beifpiellos ausgebreiteter Briefwechfel und fein Dienfl an Armen und Kranfen: 
das alles fiand im Dienfie feiner Seclforge. Troß feines {chen in frühen Jahren 
fchwächlichen und gebrechliden Körpers hat er anferordentlide Arbeitstaften ber 
wältigt. Bei aller Jnanfprndmahme von aufen aber Blicb fein Geift wunder- 
bar fill und fiet auf Gott gerichtet. Mie er das wahrhaft gottesdienfliche Leben 
gefördert und bereichert hat, [o war fein ganzes Keben ein wahrhafter Gottesdienft. 














Württemberg und die öffentliche Beichte auf Iutherifchem 
Boden während des 16. Jahrhunderts 


von Defan Lic. Bnther in Sangenburg. 

Su den Bezeichnendfien Einrichtungen der Iutherifchen ihrer nachreformato: 
tifcen Geftalt gehört im allgemeinen das Jnfitut der Privatbeichte und Privatabfolution. 
Dasfelbe enthält Anwendung und Fortbildung der Grundfäte Euthers über Beichte und 
Abfofution, wenngleich es nicht möglich iR, die zahfreicen Auferungen des Neformators, hei 
weldgen bald das religiös.dogmatifde, bald das polemifce, Bald das Firdlich: pidagogifche 
Jntereffe vormiegt, widerfpruchsios zu vereinigen. Jn den gefcichtlicen Derhältnifen liegt 
65 begründet, daß in den Intherifchen Kirdien mehr und mehr Diejenigen Gedanfen Enthers 
zur Anerfenmung gelangt id, welde dem wadhfenden Fug yum Jnfütntionellen‘) irgendwie 
entgegenfommen. &s läßt fil} and fArner vorfellen, wie Diefe Mirchen bei ihrer Tedialich 
futifeen Organifation des Gemeindelebens einer derartigen volfserziehlichen Deranftaltung 
hätten entbehren fönnen. Die ungenügende Heilserfenntnis und die thatfächliche fittlice 
Befshafenheit, welhe man bei dem gemeinen Manne und dem groben jungen Dolfe dur: 
fenittlich vorfand, drängten Bald dazu, an Stelle der Regellofigfeit, weldhe nadı der Auf 


























%) Dat. die Surütellung des nod in Art. Smalc, Pars II. Art, IV betonten matuum 
eolloquium fratrum. 
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hebung des römifcten Beidtzmangs eingeriffen war, wieder eine fefte Beidtordnung zu fepent. 
50 Tonnte die allgemeine Abfolntion, mie fie Harlfadt fon um 1524 einfährte®, fi anf 
die Dauer unter Kuthers Augen nidt erhalten; bereits um 1525 fell er die Einrihtung des 
Beiditoerhörs ffir Wittenberg in Ausfiht.) m war auf Grund perfönliger Erfahrungen 
der Segen der Privalabfolution unzweifelhaft, mur daf er den freiwilligen Charalter der 
Privatbeidhte gewahrt wiffen wellte. Jn aller ‚gorm wird die Dormahme der Privatbeichte 
und Privatabfohition in der erften KO. von Reutlingen, deren Entftehung wahrfeinlich im 
das Jahr 1526 fällt, und die als eine der älteften evangelifhen KOO. auf fhmwäbifhern 
Boden überhaupt anzufehen it, fefigefeßt.) Don ähnlidiem Geficztspuntt aus hat die Brand. 
Zürnb. KO. von 1533 eine entfprechende Beftimmung getroffen", und die fpäteren Inthe- 
tifegen KOO, folgen, namentlich feit 1539, größtenteils Diefem Verfahren. 

‚Srähgeitig mifdt fidh and; auf diefem Gebiete der Gegenfah zwifchen deutfer und 
fänveizeriftger Reformation ein, fo in £uthers Warnungsfheift an die zu Scanffurt a. I., 
fi} vor Swinglifcier Kehre zu hüten 15329, bis allmählich in den Streitigteiten der £uther 
taner und Reformierten die Beichtunterredung Tonfeffionell zugefpigt wird?) und 3.3. die 
Borafdje KO, von 1581 das Derbet der gleidgeitigen Abfolntion mehrerer damit begründet, 
daß nicht der Swinglianer und Caloiniften Konfuflon und Unordnung einreife.) Und dods 
hat wenigftens Caloin die Privatbeichte und Privatabfolution von feinem Standpunfte aus 
Teinestwegs verworfen, wenn er ihr aud) den Wert eines allgemeinen und Aändigen Jnfituts 
der Yirche nicht beigumeffen vermochte.) Allerdings war auf reformierter Seite ein Ceil der 
Gwete, welkhen die Privatbeidhte der Iutherifc;en Kirdye diente, von vorn herein der Kircen- 
zuät zugemiefen. Und gerade Calvins flare und folgerichtige Unterfcheidung zwifden der 
auf den Gfauben bezogenen und der der Kirchenzucht zugehörigen Abfolution hat die Schmierig« 
feiten vermieden, weldhe Euthers objeftiver Saframentsbegriff der Cheorie und Prasis der 
£utheraner hier bereitefe. Es war nur eine Konfequenz diefer caloinifden Anffafng, daG 
es in der reformierten Kirche nicht zur Wiederaufrichtung des gereinigten Beichtfuhls kam 
und wenn die verfäiedene Swedbefiimmung der Kommunionfeier, bei weldher Die Neformierten 
die Idee des Gemeindemahls feßhielten, die Kutheraner auf die Beteiligung des Einzelnen 
den Wachdruc [egten, anf die Entwiclung des Beichtwefens nicht ohne Einfluß bleiben 
Ponte, fo mußte Die zunehmende Derfhiärfung der dogmatifcjen Gegenfäße in der Ahend- 
mahsanffaflung mod) fählbarer darauf zurücwirten. 

Auf Tutherifhem Boden bildet feit der zweiten Mälfte des 16. Jahrhunderts die 
Privatbeichte und Privatabfolution bis zu ihrer Freigebung oder Auftiebung im 17. oder 
18. Jahrhundert die Regel, die öffentliche Beicte und Abfolntion, die allgemeine Dor- 
bereitung der Kommunifanten, die Ansnahme. Zu diefen Musnahmen gehört, abgefehen von 
auferdeutfehen Tutherifdjen Kirchengebieten'®), aus der Fahl der oberdeutfen Städte 3. 8. 
Straßburg‘) Dafi man and Württemberg hierher zu rechnen hat, ift nicht unbefannt'*). 

$ Smiend, die ev. dentfejen Meffen ıc. 1896, 5. 5. 

EAU 19-202. 

4) Hartmann, Matthäus Aber, Tübingen 1863, 5. 187, vgl. 

9) 5. diefe Zeitfcheift 1, 535. 

)EUE 26, 581-508. 

) Steig, die Privatbeidhte und Privatabfolıtion der Inth. Kirdhe. Framff. a. I. 185%, 
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5. us, 
®) Richter, die ev. KOD. II. 457. 
9) Just. chr. sel. TIL, cap. IV, 12. 4- 
29) Prof. RE II. 539. 3. 50f. Unuth, die Entwidlung des Beichtwefens ic. Kirch. 
Monatsfchr. XIV, 388. 
*) Atiefoth, Eiturg. Abhandlungen II, 439. 
”) Steiß, a. a. ©, 5. 151-155. Mliefoth, a. a. ©. S. 344, der übrigens irrtümlich 
zwifchen der württ. KO. von 1555 und 1559 fatt zwifchen diefer und derjenigen von 1536 
‚einen fachlichen Unterfajied Tonftatiert. Prof. RE a. a. ©, 3. 42. 








Dennod; it es nicht ohne Jntereffe, diefer Chatfache genaner nachzugehen. Zunäc findet 
der fogenannte Unionscharafter der evangelifeien Kirdie Württembergs, vermöge deffen diefelbe 
in der Meformationszeit mit ausgeprägt Intherifdhem Befenntnis eine nie aufgegebene 
imeigung zu reformierten Hultusfornien verbunden hat, andy in diejem Stüd der Goties- 
dienfigefchichte feine Beflätigung. Sodann wird man die Wacahmung des württembergifchen 
Dorbildes durdz andere Iutherifche Kirdjen nicht fefiellen Tönnen, ohne daß zugleich auf das 
Derwandtfdaftsverhältnis der württembergifdien KOO. mit den zum Dergleid; herangesogenen 
Ordnungen ein gewiffes Licht fält. Endlic; läft fit} anf Grund des vorhandenen Materials 
die Frage beantworten, ob das Auffommen der öffentlichen Beichte und Abfolution wenig« 
tens innerhalb des befäyriebenen Derbreitungsbezirfes im legten Grunde auf Iutherifepers 
oder reformiertem Urfprung beruht. 

Die wärttembergifde MO. von 1536 fordert für die Abendmahlsbefucer eine Dor- 
bereitungspredigt am Dorabend der Kommunion, nad; deren Beendigung die Kommunifanten 
fi in dem Chor zur Anzeige bei dem Pfarrer und zur feelforgerlichen Derhandlung vor ihm 
begeben. Die Privatabfolution wird nur erteilt, wo aufergemöhnlidies Bedürfnis vorliegt, 
Die öffentliche Beidhte und Abfolution ift der Kommunionfeier felbft vorbehalten und fließt 
fidı an die (Nürnb.) Abendmahlsvermahnung an.!") Die Beichtformel, weldre auf die Einzahl 
gefellt it, bleibt diefelbe in den KOO. von 1853 und 1559; die Abfolutionsformeln, in 
welchen neben der Annuntiatioform audz die Form der Kosfpreung vorfommt und die auf 
die Eingahl und Mehrzahl lauten, find zwei nürnbergifd;e und eine eigentämlide, die in den 
KOO. von 1553 und 1559, dort ausfchließlid, für Die Mehrzahl eingericpet, wieder zu treffen. 
find. Woher fammt die öffentliche Beidite und Abfolntion in Wärttemberg? Die KO. von 
1536, weldie auf Schnepfs Entwurf beruht, fellt ein fbereintommen zwifden diefem und 
A. Blarer dar, bei meldem der Ietere allerdings in die Aufnahme ihm umerwünfdter 
hutherifeger Elemente willigen mußte.) Dagegen ift er offenbar mit feinen Dorfclägen 
himfihtlich der Beichte und Ubfolntion dDurchgedrungen, ähnlich wie wenige Jahre vocher in 
Eßlingen, wo feit der Ordnung der Gottesdienfte und des geiflichen Amtes von 1533 der 
Safcamentsfeier eine Meine Predigt und Ermahnung über das Madıtmahl am Schluß der 
Woche und äffentlidie Beichte am Sonntag vorherging. Man darf daher in der Beictordnung 
der wärtt. Kirdie ein reformiertes Element erfennen, weldyes ihr von Blarer übermittelt, 
freifid, im weiteren Derlaufe von ihr nicht ohne Deränderung erhalten worden if. 

Dex erfte, weldier in einer Iutherifcjen Kircye nadı dem Dorgang der älteften wrtt. 
KO, die Privatabfofution durd; die gemeinfame Abfolntion erfete, if fein anderer als 
Johann Brenz. Es gefäiah dies in der Hallifeen KO. von 1545'), melde ans der 
ärnb. von 1635 und aus der württ, von 1536 fAßpft, während nach ihrem Mufter Beilbronn 
1545 feine Hirde geordnet hat. Doc; verlegt Brenz hier die allgemeine Abfolntion in 
den Dorbereitangsgottesdienft, in weldem fie nadı dem Beidtverhör mit den Einzelnen 
und nad; Derlefung einer der vorgefchriebenen Dermahnnngen zu der Derfammlung ge- 
fproden wird. Jn dem Gutachten, weldes Brenz 1536 über die mürtt. KO. abzugeben 
hatte, aus melden jedod nur einzelne Wendungen in die Iefere Übergegangen find, 
erwähnt er die Beichfrage nicht.) Dagegen hatte er nicht nur in der brand, nlmb. KO. 


























#9) Auf den eigentümlichen Scylußabfchnitt der vorliegenden Redaktion, weldier an ein 
Abendmahlsgebet der Didache (c. 9) anflingt, and} auf den mutmaflicpen Urfprungsort des- 
fetben hat (don Baffermann, Gefch. der ev. Gottesdienftordnung in badifgen Landen, 5. 43 
hingemiefen. Diefer Abfenitt ift mod; hente in der württ. Abendmahlstiturgie zu Iefen. 
*) Sattler, Gef. des Gerzogtums Württemberg unter der Regierung der Herjogen. 

Teil. Beil. a5b. eim, Blarer, 5. 72. Prefel, A. Blaurers Leben und Schriften 1861. 
. 4051. Hartmann, €. Schnepf, 1870. 5. 44. 

") BI. (9b. 502, 662. Steig hat diefe Wahrnehmung zuerft gemacht a. a. ©, 
ss. 

#) Preffel, Anecdota Brentiana 1668, S. 156. 
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die Privatbeichte und Privatabfolution eingeridytet, fondeen war au in dem daran fid} an- 
fließenden Streit jwifcgen Ofiander und dem Rate zu Aürnberg mit jenem für den fahre: 
mentalen Charafter der Privatabfolution eingetreten.) Don der Fortbildung feines theo- 
ogifjen Standpunftes giebt die Haller Ordnung die erfie Hunde; die hier gemachte Be- 
obadhtung wird durd die Ablehnung des faframentalen Charakters der Aibfolution in der 
müctt. Konfeffion und durd die Beidhtordnung der württ. KOO. von 1555 und 1539 ber 
Mätigt. Eine anders lautende Üuferung von Brenz in feinem Bedenfen über den Entwurf 
der Jülichfegen KO. (1566) iR durdt die gefamte Stellung diefes Entwurfs motiviert.) 
Allerdings begründet er in den vorhin genannten Ordnungen das Recht der Privatabfolstion 
mit dem Binmeis auf den Befehl Chrifi an Die Aipoftel, nicht Bloß einem großen Haufen, 
fondern andy einer einzelnen Perfon das Evangelium von Derzeihung der Sünden ducd} Jefum 
Chritum zu predigen (Joh. 20, 23)'); er will es aber bei der bisher üblichen Weife der 
Beichte belafien®), fo daß es bei der gemeinen Beichte und Ubfolution fein Beenden hat 
und die Privatabfolution nur für befondere Sälle vorbehalten wird. Aur ‘wird jet and hier 
der gefamte Beidtaft, weldher fid} aus dem Beichtoechör mit den Einzelnen und aus öffent 
Ticger Beiczte and Abfolution zufammenfegt, auf den Tag vor der Abendmahlsfeier gelegt, 
ebenfo für das auf die Nachtmahlspredigt folgende Beichtverhör befimmtere Inftruftion erteilt, 
fo zwar, daß aud; Diefes der Hegel nad; in den Grenzen des feelforgerlichen Gefprädis ver- 
Häuft. Muß man es nicht als förmliche Privatbeichte bezeichnen, fo fellt es immerhin ein 
Anafogon derfelben dar. Doch fehlt nicht nr das Korrelat der Privatbeichte, die regelmäßige 
Privatabfolution, fondern Die württ. Form unterfceidet fi} and von derjenigen der 
Erbadier KO), melde die private und die öffentliche Beichte und Abfolution verbindet. 
Troßdem übrigens Beichte und Abfolntion vorausgenommen werden, I Die Bisherige Abend: 
mahfsvermahnung in ihrer Stellung vor der Saframentsfeier verblieben und werden jene 
‚Sormeln an der gewohnten Stelle der Abendmahlslitucgie wiederholt, 

Wohin hat ?fid num diefer Brand; von Württemberg aus verbreitet? Wie zu er: 
warten, wurde die Ordnung von 1559 in das wärtt. Mömpelgard®®) eingeführt, wo durd 
den Halbbruder Herzog Ulrics, Graf Georg, in der Zeit feiner Statthalterihaft (1555—42) 
im Sinne der Straßburger und Züricer Richtung reformiert, eine voltfländige KO. bisher 
über noch nicht erlaffen worden war.”) So wurden dort Die gottesdienftlicen Traditionen 
auf unferem Gebiet verhältnismäßig gefdjont“), was freilic} nicht hinderte, daß von 1557 an 
wiederholt unter mannigfadhem Hader eine Reinigung der Kehee im Intherifcer Richtung 
nternommen ward. 

Dölig if die wirt. Ordnung von 1553 unter Brenz’ Mitwirfung in die pfalz- 
nenburgifhe KO. von 1554®) und in die badifche vom 1556) (1554) übergegangen, 
weidge im wefentlichen, fo aud; in dem Abfhnitt „Don der Buß und Abfolntion“, faft mörtlih 
mit ihrer Dorlage übereinftimmen. Das in beiden Ordnungen aus der Medllenburger KO. 


?7) Dot. die in diefer Geitfrift I, 399 Anm, ı aufgeführte Eitteratur, aus der noch 
hervorgehoben werden mag Hartmann amd Jäger, Joh. Brenz I. Anh. 46063, I, s16f- 
Steig, a. a. ©, 5. 7-14. 

%) Hartmann und Jäger, a. a. ©. II, 464. 

9) Württ. KO. 1039. fol. BI. 096. 

%) Ebenda, BI. 09a. 

®) Richter, a. a. ©, II, 225. 

#) Mömpelgarder KO. 1560, vgl. BI. 22-20. 

#) Ebenda, Dorrede. 

®) Eournier, der fathol. Kirdenhiforifer der Graffchaft, erfennt in der wät. Beil 
ordnung mit Befriedigung einen Zeft des Fath.Beicitwefens, ngl. „Le Protestantisme das Ic 
pays de Montbeliand“ 1889, 5. 124. 

®) IT. Abfemitt, vgl. S. 108, 109 

2) 5. 55-02. 
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von 1652, bes. 1554 abgebructe Eramen ordin. fprict fich über die Privatabfolution in 
einer Weife aus, welche fidy doc nicht durdmmeg mit Brenz’ fpäterer Anfhanung dedt. Als 
hieramf bereits 1563 die Ordnung Ottheinrichs dur; die Furpfälzifce Agende aufer Kraft 
gefetst und das Kand Friedrichs IIT. aus einem Intherifhen zu einem reformierten gemacht 
wurde, war der Übergang zur reformierten Art der Albendmahlsvorbereitung gegeben; das 
dazu gehörige Eramen wurde jet auf diejenigen befäränkt, Die erfimals zum Cifche des 
‚Herrn gehen.) Die hutherifcie Reftanration in der Kurpfalz 1523 brachte dann and im 
der Handhabung der Beichte für Furze Zeit eine Nücbildung ins Kutherifche.) 

Weniger befannt ift die Chatfache, daß audı in der Graffdaft Hohenlohe die 
führung der allgemeinen Beide und AUbfolution fatt der Privatbeichte in Frage fam. Bei 
der 1556 vorgenommenen Kirdjenoiftation®), welde der Aufrichtung der erfien KO. vorans« 
ging, bildet die Abftellung der Privatbeidte einen fehenden Artifel. Mocıte immerhin die 
fon vor der Reformation in Sranfen heimifdte allgemeine Beichte und Abfolution and im 
‚iohenfohe eingebürgert fein, fo if dod} diefe Maßnahme in erfter Kinie von der perfänlichen 
Stellung der Diftatoren aus zu erflären. für die Mitwirfung J. Andreäs bei dem Difitations 
gefhäft if ein Anhaltspunkt nicht vorhanden; fider aber gehörte zur Difitationstommiffion 
der foeben aus mürtt, Dienften gefommene Öhringer Stiftsprediger Johann Hartmann und 
der Pfarrer von Aeuenfei 5 fchmerlich den während der Diftationszelt 
mod; in Eölingen angefielten Gallus Hartmann vermuten darf. Welde Umftände trot der 
gegenteiligen Forderung der Difitatoren zur Anfrichtung der Privatbeidhte in_Kohenfohe ge: 
führt und demgemäß dem Entwurf des 1553 verfiorbenen Buberinns) zum Siege verholfen 
haben, ift nicht zu fagen, da die Entfiehung Diefer älteften Bohenlohifchen KO. nicht völlig 
aufgeffärt it. 

Unzweifetaft dagegen Tiegt der Stand der Dinge in der Reichsftadt Ulm zu Tage. 
Dort hat nicht zuleßt die 1556 erfolgte Annäherung an die müctt. KO, das weitere Feft- 
halten an der allgemeinen Beide und Abfolution ermöglicht, die man aus den Zeiten der 
unter zwinglifcien Einfläffen durdigeführten Reformation äberfonmen hatte. Konrad Sams 
Mandbäclein von 1551 läßt auf die Abendmahlsvermahnung ein ausführlides Sünden 
befenntnis und den Gnadentroft mit dem Hinweis anf „das unfchuldig Iemble gottes" folgen“), 
womit auch die gleichzeitige Ulmife KO. übereinfiimmt. Eine von Kurfahfen aus er- 
gangene Anregung zur Unfeiätung der Privatbeichte mar unbeadtet geblieben, obwohl 
dem Zwinglianer Sam der Tutherifeg gefinnte Fred zur Seite Rand. Weder der Beitritt 
Ulms zum (hmaltaldifchen Bund ned; die Wittenberger Konfordie vom Jahre 1536, an deren 
Suftandefommen recht beteiligt war, änderten in diefer Binficht etwas. Ein um 1544 von 
‚Sredit unternommener Derfudh, das Beichtwefen nad} der Intherifen Prasis umzugefialten, 
fieiterte an dem Widerftand einiger Amtsgenoffen, melde fi; auf Die noch guredit befichende KO. 
und das Handbädlein beriefen. Erft naddem infolge der Zurüddrängung und Verfolgung 
des Zmwingfianismus unter dem fireng Intherifejen Superintendenten Mabus (15561590) 
der Boden hierfür bereitet war, brachte es deffen fpäterer Madfolger Deefenbedt 1586 dahin, 
daf; fatt der immer noch üblichen Allgemeinbeichte die Privatbeichte und Privatabfolution 
geführt wurde”). Im die KO. von 1556%) hatte man aufer der württ. Abendmahls: 





























*) Baffermann, a. a. ©, 5. 63f, 72 

=) Ebenda, 5. 96. 

#) Bofert in Wüctt. Dierteljafrsheft fir Kandesgefhidte 1880. S. 159 f. 

®) Zeitfärift für Kircpenredht XV, Boffert in Cheol. Studien aus Wärtt. 1880. 

®) Das Bandbüchlein 1. c. Vf, aud; Deefenmeyer, Derfud; einer Gefchidte der 
Beichte in der Ulmifdien Kirdje. Ulm 1:92. 

#9) Deefenmeyer a. a. ©. Heidel in Befchreibung des Oberamts Ulm. Stuttgart, 1397 
1, 208. 

#2) Sorm, Derrictung 1. der hi. Taufe, 2. des hl. Abendmahls, 5. der Eh-Einfegnung, 
4 der Ordination dero newen Kircendiener, 5. der Sonn und Wochentägliden Kirchen-Gebet 

Ar.o. 
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vermahnung aud das wärtt. Beidhtformular und die erfie märtt. Abfolnfionsformel, Diefe 

jens mit Anflängen an diejenige des Sam’fehen Handbüceins, eingerücht. Aber Die ver- 
Inden Beflimmungen Württenbergs in der Beidtfrage gengten dem Tonfeffionelten 
Eifer nidt mehr. Die Umifh;e KO. von 1247 fhärft die Abhaltung der Privatbeichte aufs 
nene ci Kür die gründliche Änderung der älteren Beichtpraris fpricht and; die noch 185% 
für m bezeugte Sitte, daß am Schluß der Gefamtbeidyte jeder Einzelne dem Beichtiger 
die Hand reicht und einen Segenswunfd, empfängt“.”) 

Die in Um eingetreiene Wandlung läßt fid innerhalb des gleichen Zeitraums in den 
fgmwäbifgen Städten überhaupt beobachten. Während die Annäherung derfelben an 
Tutherifche Staaten in den dreißiger Jahren überwiegend politifcen Charafter getragen umd 
auf die Hirhliche Ordnung der Dinge feinen maßgebenden Einfuf geübt hatte, erhielt nun 
auch in Diefen reihsfädtifen Gebieten während der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
£ehre und Firdliches Keben immer mehr Iutherifches Gepräge. In Ehlingen murde der 
Kampf gegen den Smwinglianismus eröffnet, er endete anf unferem Gebiet damit, daß das 
Beichtwefen nad} dem Vorbild Wilcttembergs geregelt wurde, wo dasfelbe inwifchen immer 
entfeiedener Intherifhie Gefalt angenommen hatte‘). Die, bisherigen Deröffentlictungen 
firäjliche Gefcichte der Reichsfädte Biberach nnd Ravensburg””) laffen nicht er- 
fennen, wie man fit} dort zu Diefer Frage verhielt. In Biberach, das im Anfang der Rer 
ion fid Ulm angefclofien, aber bald nad 1551 dem Eutherikum zugewandt hatte, 
frefien wir fpäter württembergifdie Gottesdienftformen. Ravensburg hatte fih. 1546 in 
märnb. wittenb. Kirgenformen eingerichtet. An die Umgefaltung der Abendmahlsordnung 
fütt man fi} befonders erinnert Durd; die Klage des alten Blarer, der 1562 das [hmäbifche 
Oberland, die Stätte feiner vormaligen Wirffamfeit, nochmals befucht und fid in eine gan 
andere, nach feiner Meinung freilih nicht beffere Welt verfeht ficht; fo völlig hatte das 
Zuthecfum dort von den Gemeinden, denen er einft des Evangelium verfndet hatte, Befit 
ergriffen‘). 

Unter den benadibarten Kerefchaften Ichnten fih abgefehen von einer Anzahl reichs« 
riterf after Territorien insbefondere Öttingen. Harburg und Eimpurg an die mitt. 
KO. von 1555 an. And; in diefen Gebieten madıt fih weiterhin eine fhärfere Ausprägung 
der futherifegen Züge bemerflih. Graf Kudwig von Öttingen war 1558 der Brenzfaen KO. 
beigetreten. Die 1207 ansgegebene Öttingifche X”) follte der eingeriflenen Ungleichheit in 
den Zeremonien halber die notwendige Harmonie wieder herftellen; hier wird jedoch Die Zulaffung 
zum Saframent von dem vorgängigen Empfang der Privatabfolution abhängig gemadıt. In 
zweifelhaften Fällen foll der Pfarrer fogar vorher nadı den Keuten fhiden, die eiwa ab- 
gewiefen werden mnften. Jin der Gerefchaft Eimpurg, wo die evangelifdie Bewegung zwar 
vor dem fehmalfaldifcten Krieg ihren Anfang genommen hatte, die Reformation jedoch infolge, 
äußerer Hemmungen erft nad dem Augsburger Religionsfrieden zu fande gefommen war, 
hatte man zur Grundlage der gefchriebenen Inftruftionen, welde den Geiflichen zugefielt 






































wie die in dem Umifchen Kirchen gebrandit werden. Mm, Kühn 1556. 123 5. Diefe fehr 
feltene KO. ift dem Derf. leider nicht zugänglich gewefen, dagegen die fpäteren Ausgaben 
Berfelben von 1622, 1200, 1722, (152. 

“5.33. 

®) Bauber, Mecht und Brand; der ev. th. Kirche Wärtt, 1854. 3. 125. 

=) Keim, Ref. DI. der Neihsfadt Eflingen, 5. 166. Pfaff, Gefch. der Reichsftadt 
Elingen, S. ai, #18. 

#) Hafner, die eo. Kirdie in Mavensburg. Ehenda 1ns4. (Effid) Gefdicrte der Bel, 
zu Biberach, Um 117. 

®) Preffel, U. Blaurers £eben und Schriften (861, 5. 505. Derfelbe, A Blaurer 
1864, 5. 18 

9) 5. die Dortede Biefer KO. 
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und je nadı Bedarf erneuert wurden, ebenfalls die oft genannte wärtt. KO. genommen‘). 
Die erfle gedeudte Eimpurger KO, num, welde unter der vormundfchaftlichen Regierung des 
Grafen Philipp Gottfried von Eehenlohe 1666 erlaffen wurde, Fommt ausführlich und mit vielem 
Naddrud anf die Privatbeichte, über welcher die Beichtoäter nady dem Erempel Eutheri ftar? 
halten follen, zu reden. Bei Diefer verflärften Betonung des Anftaltlicen fält nod; ins 
Gewicht, daß fie angefichts der traurigen fittligen Folgen des dreifigjährigen Krieges fatthat. 

Den urfpränglichen unionififcen Tendenzen Württembergs begegnen wir dagegen in 
der KO. der Graffhaft Hanau und Herrfcaft Eihtenberg von 1573. Bier zeigte fich die 
Bevöfferung der Ordnung des Firchlicien Kebens abgeneigt, wie fie nad; dem Vorbild der 
Köfnifegen Beformation, melde Melandrtkon und Eedio in Derbindung mit Unger, einem 
Bauptförderer der HananEichtenbergifigen Reformation, ausgearbeitet hatten, 1545 aufgefeilt 
worden war. Das vorherefhende Derlangen ging vielmehr auf die einfachere Gefalt des 
Sottesdienftes, weldje man in dem benachbarten Straßburg vor Augen hattet). So wurde 
jene frühere Ordmung als zu weitläufig verlaffen und durch; die hauptfädlid der KO. 
‚Herzog Chriftophs uachgebildete von 1573 erfeht. Diefe hat allerdings aud die vorherige 
Anmeldung der Hommunifanten; fie gefdieht am Tage vor der Abendmahlsfeier in der 
Weife, daß die Kommanifanten nad} der Dorbereitungspredigt um den Altar gehen nnd fih 
dem Pfarrheren erzeigen, und „da diefem eiıwa Perfonen unbefannt oder aus wichtigen Mr- 
Sagen nicht gefälig, fol er diefelben nodmals in fein Haus erfordern und was ihnen 
mangelt, anzeigen und dahin tradgten, damit niemand unmürdiglic das Madptmahl gebraudje“*2). 
Abendmahlsvermahnung, Öffentliche Beichte und Abfolntion haben die württ. Form; die beiden 
tegteren Stücke Tommen nicht im Dorbereitungsgottesdienf, fondern erft bei der Saframents« 
feier zur Dermendung. Jn der Chat fehen wir hier auf Intherifciem Boden den feelforger. 
icgen Charafter der Beidthandlung in bemerfenserter Weife gemahrt; one dag doch die 
nötige Dorficht in der Sulaffung der Kommunitanten vernadläffigt wäre. 

Jett find wir and; in den Stand gefet, die Entmictlung der Gottesdienfordnung in 
der Reichspadt Nördlingen zu überfehen. Mier dringt X. Köner in feiner KO. vom Jahre 
1534 mit allem Gewicht darauf, daf fid die Kommunifanten wie in anderen evanı 
Gemeinden anzeigen, von dem Pfarrer nötigenfalls vechört und auf Derlangen mit der 
Privatabfohution verfehen werden. 1nd die große KO. von 1579, welche id teilweife wörtlich 
an die wärtt. von 1555 anlehnt, folgt diefer and; in dem Abjıhnitt: — Don der Buch und 
Abfolution, nur unter färferer Betonung der Privatabfohution®) 

inch dem Bisherigen darf man nun behaupten, daß da, wo die Äbrigen, vorzugsmeife 
morddentfchen KOD,, welche die württ. von 1553 benütt haben, in der Beichtordnung ab- 
weichen, eine andere Dorlage fuchen oder eigene Wege gehen, diefe Abweihung mehr oder 
weniger grundfäplicer Matır if: So bei der prenfifden vom 1556, welche wörtlich fagt: 
„Und ob an einigem Orte Sifher gefdehen were, das das Doldt ungebeichtet das Beilige 
Sacrament empfangen oder aber irgent ein Pfarcherr die jenigen, fo morgens zu Come 
municiren gedaht, het um einen hauffen tretten Iaffen, und jnen ein gemeine Abfofution ge» 
fpreden, das fol eins weges mehr fein, Sondern wie jept gemeldet, foll ein fonderliche 
Abfolntion eim jeden gefprodien werden““). Es {fi jedod; befannt, daß diefe HO. infolge 
der Weglaffung des Erorzismus, worin fie von der württ, beeinfift if, bei den Pfarrern 
auf Mideriand fieß und nicht ins Seben treten Tonnte. Die fpätere preufifche KO. von 
1568, melde zu der fähfifäen Form zucietfehrt und in den Spuren der älteren Ordnung 
von 1544 einhergeht, wiederholt indeffen Die vorige Mahnung mit nod} größerer Schärfe). 
“) Prefeher, Gefch. der Reichsgraffchaft Kimpurg I, 1789, 5. 319, 321, 325. 

) Dierordt, Gefdh, der ev. Wirdie in Baden II, 5. 46668. 

) Hanauer KO. 5. 35. 

4) Geyer, Nie Uördlinger ev. KO, des 16. Jahrh, Münden 1896, 5. 26, 3 f- 
+) 8. 0. 

©) BL. 12 der Ausgabe von 1598. 
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Die Rothenburger KO. von 1559, weldie ans der wüctt. von 1553 entlehnt und deren Ab- 
fafung nach Übereinfimmender Mberlieferung Jafob Andrei zugefhriehen wird), das 
Wormfer Agendbäclein von 1560, weldes hinfihtlich der Beihte den Befimmungen der 
fädfifhien Agende folgt, die Keininger KO. von 1566, welche das württ. Beicformular auf- 
genommen hat, die Brannfehweig. Wolfenbüttelfhe Ordnung von 1569), die fächfifdre von 
15604) ordnen fämtih die Privatabfolntion an. 

Um zu einem abfäliefenden Urteil zu gelangen, haben wir nod; einen Turzen Blid 
auf die weitere Entwidlung zu werfen, weldie das Beihtwefen in der enangelifchen 
Kire Württembergs genommen hat. Zufammenfafjend läßt fit} fagen, daß il} der 
weitere Derlauf nur zum Ceil auf der bisher begeidneten £inie gehalten hat. Es it bereits 
angedeutet worden, daß and; die württembergifche Kirdye dem Zuge des Euthertums folgend") 
die Einelbeicte und Privatabfofution zur Morm erhoben hat. Während die zweite Aus: 
gabe der fogenannten großen KO. von 1582 die fräheren Beftimmungen über Beidite und 
Abfolntion ohne Sufat; wiedergiebt, feten die Zeremonienordnung von 1669 und Die Enos. 
von 687 (Map. XV.) das Beflehen der Privatbeidhte und Privatabfolution voraus und 
{hörfen nur eine bereits vorhandene Übung ein, Jn der Regierungszeit des Herzogs Eber, 
hard Kudwig (1677-1735), weldye fidh dur; eine Reihe Tirchlidher Mafregeln bemerflic 
macht, freifich and) durd; ganz andersartige Dorgänge gefennzeicinet if, wurde diefer Der« 
ordnung nod} die weitere hinzugefügt, daß dem Abendmahlsbefud; zu Anfang der Mode die 
namentfide Anmeldung bei dem ZBeidhtvater voransgehen mäfle (1701). Diefe wie die 
weiteren Bemühungen um frudtbare Geftaltung der Privatbeichte find wohl zu einem nicht 
geringen Ceil dem Einfluß des Spener’fäen Geiftes zujufchreiben. Man weiß, daf Spener 
längere Seit hindure} in freundlichen Beziehungen zu den Männern des mürtt. Kirchen: 
regiments geflanden it. AMit Spener berührt fih abweichend von der überwiegenden 
Stimmung der Sührer des Pietismus in der Wertfchäung der richtig gearteten Privatbeidhte 
Wengel, der bemerft: Vera confessio pocata etiam indiriduslin, ut olim apud saerieia pro 
peccato, eitat, quanguam non singulatim enumerat. Medium ingenae tenet inter Iaxum formulae 
generalis abusum et inter angustins confessionis auricularis®). Die innerliche Srömmigfeit des 
Pietismus wird fich gegen die freier, wie gegen die gefehlid; gearteten Ordnungen der Kirche 
immer irgendroie eitifd; verhalten, da die leere mit ihren Objeftinierungen des Glaubens 
lets der Gefahr der Deräuferligung und Medaniflerung verfällt, ©b nun freilih die 
färfere Betonung der Privatbeidgte in Mäctternberg einen wirklichen und nachhaltigen Sort: 
feritt darellt, mag hier ununterfndht bleiben. Gewiß war es eine zeitgemäße Derbefferung, 
wenn 1665 die Abteilung der Eheleute an zwei Ministri, deren einer die maritos allein, deren 
anderer die uxores abfonberlich vor fich habe, abgefeilt wird. Uber wenn fhon die Bere: 
monienordnung die gleichzeitige Sulaffung von zwei bis drei Haushaltungen vor den Bei: 
Akt geftattet und wenn nachher die private Beidzthandlung aud; in Württemberg in dem 

















*) Nach gütiger Mitteilung des Eeren Pfarrer U. Weigel in Rothenburg 0,/C., der 
diefe mir zur Zeit micgt zugänglicze Ordnung fomie die fpätere Ausgabe derfelben von 1611 
für mich eingefehen hat. Für die Privatabfolution find die beiden nlirnb, Sormeln ver« 
wendet, weldye and; bei der ffentlidien Beihte nad der fonntäglicen Predigt gebrandit 
werden Yönnen. Sür die etere if neben der württ, Dermahnung zur öffentlicen Beidyte 
and dem wüctt, Beihtformular die dritte württ. Abfolationsfermel vorbehalten; die Der: 
mahnung fällt 1611 weg. Die erweiterie Ordnung von 1668 läßt in der Beidivesper der 
Privatbeichte und Privatabfolution die Verlefung der öffentlichen Beichte und Abfolution 
vorausgehen. 

4) Richter I, 286, 521. 

4) Ebenda II, 430. 

) Don dem Auffommen der öffentlichen Beichte in einzelnen tutkerifchen Kirden 
wärend des 17. Jahr. fann hier abgefehen werden. 

®) Gnom. Matih. 3, 6. 
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Auffagen der Beictformel und der Erteilung der Privatabfolntion aufging, hatte man damit 
vor dem in der Meinen und großen KO. angeordneten Beichiverhör mit den Einzelnen eiwas 
voraus? Daß man bald über ungwedmäfige oder lage Handhabung, bald über Rierarifcen 
Migprand, des Bindefeläfels zu lagen hatte, if wenigftens Fein Zladhtei, der mit diefer 
ausgebildeten Form der Privatbeichte ausfaließlic verbunden wäre. Aber andere Un: 
suträgligfeiten fielten fi} ein und befanden ungebührlich lange fort. In Stuttgart erging 
1754 in Anfehung der großen Befdwerlicfeit, weldye bisher daraus entflanden, daß alle 
Prediger auf einmal zur Beidyte gefeffen und dadurch unter dem Scallen der Spradren nicht 
mar fie, Die Schrer, fondern audy die Fuhörer irre gemacht und faft alle Erbauung gehindert 
worden, ein hodfücflicer Befehl dahin, daß die Prediger fid) teilen und dadurd; einer fo 
fdödlicgen Unordnung vorfommen follen. Jmwieweit bei Eandkabung der Privatbeichte die 
Dorfgrift and wietlid zur Ausführung gelangte, läßt ih) in Württemberg fo wenig wie 
andermärts ins Einzelne verfolgen, überall hatte man doc; mit gegebenen Derhältniflen zu 
rechnen. Almähfic fam denn and die Privatbeidte aufer Gebrauch, die wärtt. Liturgie 
von 1809 bietet nur für die allgemeine Beicte und Abfolntion Formulare dar. Im übrigen 
find mancherlei Motive, weldhe zur Eineichtung der Privatbeichte führten, und unter denen 
die Exploration und Unterweifung des jungen Dolfes von befonderer Wichtigkeit war, in dem 
Konfirmationsunterricht zu weiterer Auswirfung gelommen. Don der Privatbeichte der Er- 
wachfenen ift nur die Anmeldung fiehen geblieben, die jedoch in Städien oder größeren Ger 
meinden längft einen unperfönligen und teilweife gefhäftsmäßigen Charakter angenommen 
hat. Der Dollfiändigteit halber fei hinzugefügt, daß es in der Zeit des. wiedererftarfenden 
Kireentums aud; in Württemberg nicht ganz an Derfuden, melde auf die Wiederbelebung 
der Privatbeichte gerichtet waren, gefehlt hat); es ift dies zugleich ein Beleg, wie wohl 
hiftorifep fundiert Paftorenanträge zu fein pflegen, die Iediglich einer herrfejenden Firdhficen 
Strömung ihre Entfiehung verdanken. 

Man ann num fragen, ob es fi} Überhaupt verlohmne, ein mittleres zwifchen Inther 
tifcher Privatbeichte und refornıierter Allgemeinbeichte, wie es die württembergifche Beichte 
ordnung des 16. Jahrhundert repräfentiert, in feiner Entwicflung zu beiradıten. Daß man 
in Württemberg fit} der befonderen Stellung in der Beichtfrage bemuft war, zeigt ebenfo der 
Derfud} von €. Samepfs Nachfolger Dannius, die Privatbeidhte einzuführen, als die nach 
drüdtie Abmweifung Diefes Derfuchs durch die Regierung. Das Beidtverhör der Brenzfihen 
Ordnungen gemährte fon weiteren Spielranm, der je nad} Zeitalter wie nadı Individualität, 
theologifcjer und firchlicier Überzeugung der beteiligten Pfarrer in verfchiedener Weife ansı 
genußt werden Tonnte. Die Richwirfung des Iutherifcien Abendmahldegmas und der Iuther 
Tifchen Kultusfitte, das Intereffe an Firdlider Sucht und anftaltliger Leitung der Gemeinden, 
der refigiös-fittfice Durchfhnittszufland der Iehteren, Die Derheerungen des Kriegs und die 
Störungen der befthenden Ordnung haben neben mehr zufälligen Umfänden eine Der- 
änderung der älteren württembergifchen Beichfitte herbeigeführt, und der Einfluß des württem. 
bergifcren Pietismus hat eine meitere Ausbildung des Beictmefens nicht nur nicht anf 
gehalten, fondern eher begiinfigt. Man hat es wohl als eine ‚Frucht des ficchid} gerichteten 
und in das. Dolf eingedrungenen württembergifchen Pietismus anzufehen, wenn die Dere 
Tommenheit des Iutherifcjen Beichtfuhls hier nicht ganz denfelben Tiefpunft wie andermärts 
erreicht hat; denn im allgemeinen hat Ritfel dot; die Iirfache feines Derfalls rihtig darin 
ertannt, „daß die Kirche die maßgebende Form der bürgerlichen Gefelihaft war, dafı die 
bürgerliche Ehre von der regelmäßigen Teilnahme am Gottesdienft abhing und die Beichte 
und Abfolution vielmehr als politifhe und nicht als religiöfe Handlungen gefcägt murden"“H. 
In diefer Beziehung fland es ja um das einfachere Beidtverhör nicht beffer, wenn diefes 
auch won der ausgebildeten Privatbeidhte fh dadurch deutlich unterfcied, daß die Ichtere 
wenigftens madı Kuthers Meinung gerade um der privaten AUbfolution willen benügt werden 




















2) Wärtt. Kirdengefä, 5. 612 f. 
=) Riff, Gefd. des Pietismus IL. 3, 1. Abt, 5. 202. 
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foltte. Aber die Firchenamtliche Erteilung der Abfolıtion auf grund der vorausgegangenen 

Eingelbeidyte mußte geradezu verhängnisvoll werden, wenn dabei die wahrhaftig nicht all- 

tüglicien Bedingungen Äberfehen wurden, unter weichen der Seelforger allein gegenüber dem 

Einzelnen die Anfündigung der Abfolution ohne Reiention auf fein Gewiffen nehmen Fan. 

And Fonnte das Aufeinandertreffen der privaten und öffentlichen Beidzte und Abfolution, 

wie es fid} fpäter in Württemberg”) ergab und ähnlich fchon in der Erbadier KO. findet, 
möglich den Wert diefes doppelfeitigen Aftes erhöhen. 

&s hat nicht geringe Wahrfcpeinlicteit, daß jene Derordnung der wiirtt. KO. von 
1536, wonad; vor dem eigentlichen Beginn des fonntägliden Gottesdienftes ein Sch 
abfAyuitt zu verlefen war, von Calvin aufgenommen wurde und in die reformierte Gottes« 
dienftordmung übergegangen if"). licht zu bezweifeln aber it, daß Württemberg von der 
reformierten Kirche Die Sitte der allgemeinen Beicpte und Abfolution überfommen und durch 
die Vermittlung des Entheramers Brenz einer Meihe von fidwef-dentfchen Kirhenmefen zu: 
geführt hat, wenngleich diefelbe nur vereinzelt das 16. Jahrhundert zu Äberdauern vermochte. 
Die weitere Entwicklung hatte andy in Diefen Gebieten cher eine Derfhärfung des einfetigen 
Bußtjarafters zur Folge, welden die Tutherifhe Kirche ihrer Abendmahlsfeier anfgcdräct 
fat und neben dem die dee des Gemeindemahls uud das encarififcie Moment, Die dankbar 
freubige eier der Erlöfung, zu entfprechender Geltung zu bringen, ihe bisher nod} nicht ge: 
Tungen if. 




















Das $ied Simeonis im gottesdienftlichen Gebrauche 
von Dr. Bruno Diolet in Berlin. 

Dor einiger Zeit wurde bei einer Sihung des Kandidatenvereins zu Berlin darüber 
geflagt, daß unter den gebräuchlichen Abendmahlsliedern fo wenige feien, welde den Danf 
und die ‚Freude der Gemeinde zum Ausdruce brädten. Jcd; erlaubte mir damals auf das 
im der frangöfifch-reformierten Kirhe Berlins nod übliche Lied Simeonis hinzumeifen und 
möchte dies hier wiederholen, Diefes Lied hat eine nicht unintereffante Gefhichte. 

Schon in dem Patholifchen Kultus hat der Simeonsfprud; Eur. 2, 29—32, das „Nunc 
dimittist, Stelle, und zwar in der Defperliturgie, dem Kompletorium. Neformatorifhe 
Sottesdienftformen num haben diefen Spruch als Abfcluf des Abendmahlsgottesdienftes ver- 
wertet (während er merfwürdigerweife der römifhen Meffe, wo man ihm leicht vermuten 
Yönnte, nicht angehört). So findet er fid in der Meffe des Kantz, Nördlingen 1522, in der- 
jenigen Müngers 1523, in den Straßburger Meffen von 1524, in einer fäljclid Bugenhagen 
zugefchriebenen Ordnung 1524, bei Andreas Döber in Würnberg 1524 und in Swinglis 
Epichirefis.t) Ebenfo findet fidh fpäter — über Dazwifchenliegendes fehlt mir die Kenntnis — 
der Spruch Nune dimittis in den Straßburger Kiturgien von 1539 „Psalter mit aller Kirchen- 
übung die man bey der Chrislichen Gemein zu Strafburg nd anderswa pflegt zu singen. 
Strafburg bey Wol Koephel und von 151 „Rsalmen vad Geistliche leer, die man zu 
Strafburg | vnd auch die man inn anderen Kirchen pfasgt zu singen“, meldes ein Mendruc 
von der mir nicht zugänglichen Ausgabe von 1557 fein fol. — Der Pfalter von 1539 hat 
feine Yoten, deshalb gebe id, was die Ausgabe von 1521 im liturgifhen Teile bringt, Es 

ist dert: 
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SKI. Auzeig des lobgesangs Simeonis Luce am 2. Cap. 


®%) € fei hier daran erinnert, daß das Dorfpredhen der öffentlichen Beichte und Ab- 
folution nad; der fonntäglicen und werftäglicen Predigt in Wärtt. durdy die Seremonien 
ordnung von 1669 eingeführt wurde. Die angefügte Retentionsformel mußte faft alsbald 
wieder aufgegeben werden. 

®) Rante, der Sortbeftand des herfömml. Perifopenfreifes 1859, 5. 56. 

*) Dergt. J. Smend, Die evangelifcjen dentfchen Meffen, 5. 77, 110, 155 169. 203. 
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Simeon lobet Got | das er jn seinen Christum hat sehen lassen | vnd verkündet dz der 
sellsige ein gemeiner Heiland seie | der Juden vnd Heiden, 
Nune dimittis seruß tuum. Johannes Endlich, 
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werden gast bereitet hast | vor allen voelckern grosse / der heiden geicht | imm 
liecht bericht | macht sie des glaubens gnossen | ein lob unnd cer | gros durch dich Herr | würt 
Israel dein volcke, 

Auf ein ander art vnd melodei 

Martinus Luther. 
Mit frid vnd freud ... . [mit Melodie. Hierauf folgt p. XXXVL] 
Ein gebeit. 

Nun lastu Herr deinen diener imm friden faren. Denn meine augen haben deinen Hei- 
land geschen, 

Almechtiger ewiger Gott / wir bitten hertzlich / gib unns | das wir deinen lieben Sän 
erkennen und preisen / wie der heilig Simeon ihn Leiblich inn die arme genommen vnd bekandt 
hatt | Durch den selbigen deinen Sün Jesum Christum unsern Herren / Amen. 

Gott sei gelobet. 

Gott sei gelobet vnd gebenedeiet d’vns selber hat gespeiset | mit sind Neische un mit 
seine bläte da gib vos her got zü güte | Kyrieleison. 

Aadı weiteren fünf Derfen Tommt dann das deuffcie Sanchus. 

Das £ied „Gott fei gelobet“ wird im liturgifchen Ceile des Pfalters als Lied nadı 
dem Abendmahle erwähnt: Auf das singet die Kirch Got sey gelobet / etc. oder sunst ein 
Psalmen | wie es sich zütregt. Mus der Sufammenfiellung des Eobgefanges Simeons in dop- 
pelter Kiedform mit Diefem Abendmahlsliede und dem Gebete, weldhes doch dentlid; auf das 
Abendmahl fid) bezieht, geht für mid mit Beflimmtkeit hervor, daß audı der Kobgefang 
Simeonis als Abendmahlslied gebraudıt murde und als „funk ein Pfalm“ galt. 
fe Sitte nun, den Sobgefang Simeonis in Liedform beim Abendmahle zu ge- 
braudgen, hat Calvin zweifellos von den Straßburgern hergenommen.) Daß; foldhes £ied 
fon in den viersiger Jahren beim Caloinifcten Abendmahle gebraudt wurde, fagt zuerft 
eine Stelle der Maniere de faire priere, der pfendordmifdhen Ausgabe von 1512.) Es heißt 
dort, wie mir Here Weiß, Bibliothefar der Bibliothöque du Protestantisme frangais in Paris, 
gütigft mitgeteilt hat, anf Seite 153: Les graces Anies on chante, Maintenant Seigneur 
Dieu eic, Unter „graces“ ift das ebenfalls altftraßburgifche Danfgebet nad; dem Abendmahle 
gemeint. Das £ied Maintenaat Seigneur Dieu aber findet fid} dort im hymnologifcen Ceile, 























) Calvin hat, um dies nebenbei zu bemerfen, nicht den „Pfalter“ von 1539, fondern 
die „Pfafmen“ vom 1541 bemupt. 

®) Dergl. Erichfon, Die caleinifche und altftrafburgifce Gottesdienftordnung, Straf 
burg 1586, und Douen, Clöment Marot ct Ic psautier huguenat, Paris 1828 1. 336 fi. 


ebenfo wie in Aulcuns Psenumes et Cantiques mnys en chant, A, Straßburg 1539 und 1542 ine 
der Genfer La forme des pritres et chantz ecclösintiques. (Opp. Calv. ed. Reuss etc, VL) 
&s ift der Eobgefang Simeonis, deffen Melodie ich aus Douen (a. a. ©. 1, 632) herfege; in dert 
Opp. Calv, VI, 222 it Peine Melodie angegeben. Wach Douen hatten die Strafburger 
Pseaumes von 1539 Diefelbe Melodie, 
Cantique de Simeon. 
(Melodie der Maniere und der Pseaumes 1539.) 
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Die Melodie der Genfer Ausgabe 1542 dagegen lantet (ebenfalls nach Douen): 
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m Derfe Tante (nad} Opp. Calv): 


Car mes yeulx elairement 
Ont veu le saulvement 
Auquel gist pleine ioye, 
Que par ta bont£ voir 
Eu de toy recevolr 
Attendu tout Ü'avoye, 


Tu Y'as hault esleve 
Comme an but approuve. 
Auquel chascun doit tendre, 
Car envers tous humal 

Ta grace, par ses malns, 
Tu as voulu estendre, 





Afın qu'aux ignorans 
Ex aux peuples errans 
Soit Iumiere et addresse, 
Ausse que le bon heur 
Eu la gloire et honneur 
WIsracl il redresse, 


Diefer lange und gelchete Cept wid} in Genf bald dem von Marot verfaßten färzeren, 


welcher fidy unter den 1595 erfcjienenen „50 Pfalmen" findet.) And; aus diefer (chleunigen 
Umformung erfieht man die Wichtigfeit des Sobgefangs für den Gottesdienft. Von nun an 
wird Marots Überfegung gebraudt.*) Die neue Form laut 
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2: 
Puis-que mes yeux ont eu Ce er6-dit d’a-voir ven De ton 





‘) Dagegen wird in der Strafiburger Forme des prieres von 1545 das Fied nach in der 
Faffıng Maintenant Seigneur zitiert (Opp. Calv. VI, 199). 

%) 34 entnehme fie famt Mufit einer Musgabe von 1645: 
nis en rime frangais par Clement Marot et Theodore de Beze. Se vendent a Charenton. 
Anthoine Cellier, demeurant & Paris, rue de la Harpe, A la Roze Rouge. MDCKLY. 


Les Pseaumes de David, 
Par 
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3. Salut mis au devant De tout peuple vivant, Par loulr et le croire: Ressource des petits, 
Lamitre des Gentils, Et d’Irakl la gloire. 

Wir haben hier die form des Kobgefanges, in welcher ex mit den Augenotten mieder 
mach Deutfchland zuräcffehrte. Jedod fon vor Diefer Zeit hatte fidh das Bedhrfnis einer 
fprachficien Derjängung des Pfalters geltend gemacht.) Dies wurde aber erft 1694 befriedigt 
dureh die „REvision du Psautier par les pasteurs et professeum de Veglise et de Vacademie de 
Geniret. Andy das Lied Simeonis befam ein anderes Gewand, dasfelbe, weldies es noch 
heute in dem franzöfifcien Abendinahlsgottesdienfie in Berlin trägt: denn die Genfer Kevifion 
wurde mit einigen Abweichungen in der frangöflfdr-reformierten Gemeinde Berlins 1702 an 
genommen. 

Daß hier der Kobgefang Simeons wirflich als Danffied nad der Abendmahlsfeier 
diente, fagen in den Priöres eceltsiastiques ausdrüdlich Die Uusgaben der Pscaumes de David, 
Berlin, Schledtiger 1717 (ohme Xioten) und Berlin, Dufarrat, 1730. — Die früheren Ausgaben 
handen mir niet zu Gebote. 


Im der Unsgabe von 1730 lautet das Lied nun: 
EessBeese 
Tas eome 46onermal Gegner aller en pa Car schen in Boemenee 
n ch a 
I: =: 8 = =: ie 
3 mans, Le sach gloarinenn Qi Tarienrdeinm eu 

2. Sal qen WUnirem, Tat de popln rem, Vont teenr et rl; Renee des 
pe, Kamite ds Get, EI dei 1a bie. 

Die Melodie ifi die gleiche geblieben. 

Jetst braucht man den Recueil de Psaumes et de Cantiques & lusage des Eglises natio- 
nales de Vaud, Neuchatel et Genöve, Lausanne 1867, deffen Cantique 10 mit dem Obigen 
identifch if. 

Anders ift in den frangöfifcen Gemeinden das Scidfal der verdeutfhten Korm des 
Ziedes gemefen, die in Berlin jedenfalls feit Einführung des dentfchen Gottesdienftes {815 
üblich wurde, Uad „Sranzöfifhe Colonie" 1896, Ar. 11, 5. 161 ift einem Gefangbuc von 
1:95 ein bedrudtes Blatt angehängt, das dem Anfang unferes Jahchunderts angehören wird 
und folgendes bietet: 

Zimeons Eobgefang, Evang. Euch, Kapitel II, Ders 25—32: 
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af mich, o Biere, mein Hort, 
Wie es verheißt dein Wort, 
Hunmehe in $rieden fahren; 
Denn meine Augen fah 
Den Heiland fih mir nah, 
Den Ehrift fi} offenbaren. 
Diefes Lied hat wiederum 








Ihn, der der Sünde Nacht 
Ein ewig Ende macht, 
Das Heil der Welt bereitet, 
Ihm, deines Volfes Ruhm, 
Der in dein Beiligtum 
Einft alle Dölfer Teitet. 


anderen Saffung Plat; gemadit. Bis 1886 verkeilte 


man in der Sg. Griedricadt-Mirche gedruckte Zettel ohne Moten mit dem Kiede Simeons, 
welches nady dem Abendmahle gefungen wurde. Diefer fpätere Cert Tautete: 


Ka deinen Knecht nunmehr, 
ach deiner Sufag, Herr, 
Don hier in $rieden fahren! 
Ihm ward das befte Teil, 
&x fah des Zimmels Heil 
Der Welt fidz offenbaren. 








Psautier des Eplises r&formees, 


Aus aller Dölfer Mund 
Erfeall in jeder Stund® 
Anbetung deinem Ziamen! 

Dir, der der Sünde Naht 

Ein emig Ende mat, 

Kob, Preis, mein Heiland! Amen, 


Genf 1646; vergl. hierzu: ‚elig Yovet, Histoire du 
Uenhatel-Paris 1872, 5. 146fl 


_ a — 


Der poetifche Wert diefer Überfepung ift wohl nich fehr groß; fhauderhaft it: „Di 
der der“) ndefien drückte fie, wenn audı nicht in fo fhöner Weife, wie die alte fir 
burgifce dentfehe Korm, die frendige Stimmung der Gemeinde aus. Das freudige Lob Gottes 
Tommt, wie mir fheint, in den Derfen, die feit Einführung des neuen Gefangbudes für die 
Provinz Brandenburg das alte Lied verdrängt haben, nicht fo zum Ausdrude. Man fingt 
jet (in eingelnen Parocien gef@ah es don vor 1886) aus dem Kiede des J. Frand „Bere 
Jefn, Kicht der Heiden“ die Derfe 4 und 5: 

„Bert, Taf andy uns gelingen, 
Dafı einfl, wie Simeon, 

Ein jeder Chrift Tann fingen 
Den frönen Schwanenton 
Mir werden nun mit Srieden 
Die Augen zugedrüct, 
Nachdem ich fejon hienieden 
Den Heiland hab’ erblidt.“ ac. 

an Könnte ein helleres, fröhlicheres Kob Gottes wünfften. Immerhin zeigt die Wahl 
diefer Derfe, wie eng Simeonfied und Abendmahl nad; caloinifdem Empfinden zufanmen« 
gehören. 

3% fehlieje Diefen Heinen Muffat; mit dem Wunfehe, der Lobgefang Simeons, wo: 
möglich in der fhönen altfraßburgifchen Melodie, möchte weitere Derbreitung beim Abend- 
mahle finden. Nicht mit finfterem Crübfiun, fondern mit heller Srende und jubelndem Dante 
muß, diefe heilige Seier befchloffen werden. 















Rleine Mitteilungen. 


Am 23. und 25. Auguft d.J. fand in Nürtingen das wärttembergifhe Landes- 
firengefangfeft fatt. Cs kegann mit der Hanptverfammlung im Seffaal des Kal 
Sänullehrerfeminars, zu der fi eine vedt attlice Sahl von Teilnehmern, meift Sehrern, 
eingefunden hatte, Das geifllihe Element war bedanerlicermeife nur f Ing, verein, 








tieder. Der Rüctgang erklärt fih wohl hanptfädlic aus Perfonalmehfeln. Das if die 
füwadıe nfrer Kirchengefangvereinsfache, dab fie immer ned; mehr eine Siebhaberei 
eingelner Perfonen als eine felte Jntitution der Kirhengemeinden if. Ein mufifoerftändiger 
£chrer oder Pfarrer gründet einen Kirchenchor, die Gemeinde hat ihre Freude dran -— wenig: 











9 Sie if wefentlidh unabhängig von der alten Überfehung des Ambrofius Lobwafler, 
die ich feinen „Pfamen Davids nad; franzöfifher Meloder und Rermen art in Teutfche 
Bermen verftendlich und deutlich gebracht. Lerborn 1593° entmehme. Sie lautet S. 826 f. 
£aß deinen Knecht nunmehr Den du haft zugericht 
In deinem Seid, 0 Kerr, Den Heyden zu eim 
ad} deiner Sufag fah Wels ihn mit feinem 
Dann mie nn dein Heylan Sur Offenbarung wer, 
Sictlich gemacht betandt Des veldis Yraels ehr, 
Sich hat tun offenbaren. Das if feiner Gemeine. 
Ob diefer Tert Kohmaflers dem Überfeger befannt war? Dann hat er ihn jedenfalls ber 
dentend übertr 


*) Dergl. aud; meinen Auffat; in 2Io. 10 der „Sranzöfifdien Colonie“, 1896. 












_ 22 — 





ftens, fo fang’s nichts Foftet; ift der Reiz der Meuheit vorüber, tritt zudem ein Wechfel in 
der Perfon des Pfarrers oder £chrers ein, dann hört der Derein mit einem Schlage auf oder 
zerfällt einem lngfamen Siem. „Auch ein Beweis dafür, wie nötig es wäre, aß der 
firhenmufitalifggen Ausbildung der Kandidaten der CI größere Sorgfalt gefchenft würde. 
&5 würde dann wenigflens die für die Ausbreitung der Kirchendorfache auf dem Kande fehr 
fette Ditigentenfrage weniger Scwierigfiten mehe madıen. Und ein Pfarrer von Tide 
mufitalifhem Jntereffe würde and; in feiner Gemeinde das Derfländnis und den Opferfinn 
wecten Fönnen. Wenn, wie bisher bei uns auf dem Lande wenlafiens faft all 
der Dirigent feine Zcbeit unentgeltlich fhun muß, wenm die Gemeinde nicht 
fhaffung des Liotenmaterials auf ihre Kaffe übernimmt, nicht einmal den geringen Jahres- 
beitrag zum £andesverein (1 I.) für ihren Chor bezahlt, dann ift’s Fein Wunder, wenn beim 
Dirigenten und beim Chor der Eifer erfaltet. Es wäre nicht mehr als billig, dafı in jeden 
Kircengemeindeetat ein Poften für den Wirchendior eingefeft, eima aud gemiffe Opfer 
demfelben überlaffen wärden. 

Als Mittel zur Belebung des Jntereffes wurden Kirchenfonzerte und Kamilienabende 

annt. Befonders die Iepteren finden überall farfen Anklang. Don arofer Bedeutung 
ind auch umfee Kircrengefangfefte. Und von diefem Gefidtspunft ans möchte man bedauern, 
daß nur alle zwei Jahre ein foldes Hattfindet. Da die aktive Bei i 
ur den Dereinen in der Almgebung der Keffiadt sugänglich ft, 
irdrendöre an der Peripherie des Kandes reiht lange dauern, Bis ihnen eine folde Gel 
heit wieder einmal geboten wird. Man hat wohl da und dort angefangen, die Lücke durd; 
Sesirtsfirengefangfee ansyufülen; mir mödten aber bejmeifen, dafıBiefe Einrtung fi 
allgemein einbärgern wird, 

Das Korrefpondenzblatt des deutfehen evangelifchen Kircengefangvereins wird in 
Wörttemberg erft in 54 Eremplaren gelefen, eine reiht befcheidene Fahl, die fehr leicht ver- 
doppelt und verdreifacht werden Pönnte, wenn jede tbeologifche und pidagoaifche Kefegefel« 
f&aft für ihre Mitglieder, jede Gemeinde für ihren Kirchendi . 

Über den Banptgegenftand der Derfanmlung, „Firdhliches Orgelfpiel mit befonderer 
Berätfiäfigun des vm wirt ebung, Snlerermrierähngeerin, Beränsgegebenen nenn 
Orgelalbums- will it mitt fur) fen, da die Sad In Sefen Blättern jur Gen 
det warden it: „Cie 3 Konttoperfe Daräber in Siefer Zeifhrft hatte jedenfalls day 
beigetragen, daß man in Organiftenfreifen den Müctinger Derhandlungen mit. befonderer 
Spannung entgegenfah. Das Referat lag in den Händen von Mittelfeullehrer Staiger von 

tuftgart, zum Horreferenten war Pfarrer Beutter von Rothenberg beftellt, £eterer nahn 
feinem Dortrag Anlaß, die Monatfehrift angelegentfich zu empfehlen und diefe Empfehlung 
durch Derteilung von Prebenummern zu unterftägen. Die Debatte, die fehe lebhaft zu werden 
verfpradh, müfte ih) leider der Kürje der Zeit wegen auf eine Furze Anseinanderfeung 
jwifen Profeifor Burkhardt Nürtingen und Stifisorganift Kang-Sinttgart einerfeits und 
jem Korreferenten andererfeits beferränfen. 

Aus dem weiteren Derlauf des Sefes find die beiden, prächtigen Gottesdienfte 
hervorzuheben, der von Nürtinger Kräften bediente Abendgottesdienft am 24. und der eigent: 
tie Sefigottesdienft am 25. Auguft. Die Entwürfe dazu hatte Stadtpfarrer Abel» Gmünd 
ausgearbeitet, als Kiturg fungierte Stadtpfarrer Meidele-ärtingen, die Sepredigt über 
1. Chron. 16, 8. 9 hielt Detan Könes-Märtingen; die mufifalifc ng des Seftes 








































































Batte' hofentlid; nicht yum Ichienmaf, Lo feiner Erfärung in der Hanpterfammintigl 
rofeffor Burfhardt, der bewährte und verdiente Mufiireftor unftes württembergifchen 
ereins, 





ie Gefänge wurden ausgeführt vom vortreflic gefdulten Seminarifiendor, von 
ercor und # Kirhendören mit ca. 300 Sängern. Auffallen muß, daß die Sahl 
istenden Arencce mitt ser war. Sparlamfeitsichten Ren babe nit 
wohl den Ausfehlag geachen hab rer Reifefoften erfeht 
&s mäffen wohl andere Gründe dort ein gemifer 
bt fahtifch Kente, die 

gfeft mitzuthun —, während anderen 
zu „oeiflich“, zu . Was die mußfalifcen Seiftungen 
der Chöre betcifl, fo verdienen fie alle Zinerfennung, zumal wenn man beräcfichtigt, daß die 
Seit zur Vorbereitung auf das ‚Seft Diesmal ganz unverhältuismäßig furz war. — od, fei 
jüm Schluß der fdön renonierten Kirche gedacht, in der die Fefgottesdienfte fattfanden. 
Das Problem der Stellung der Orgel hat hier eine intereffante Köfung gefunden: die Orgel 
if auf einer in den Chor eingebanten Empore fo aufachellt, daß das mittlere Chorfenfier 
frei bleibt, ohne daß dod) der Oraelprofpeft jerriffen und in feiner äfhetifdhen Wirkung ge- 
fädigt erfcheint. Afuftifch Bleibt freilich diefe Art der Auffellung immer bedenklich; die 
Orgel verliert Dadurd viel von ihrer Kraft und Fülle. 

Bottenberg. Bentter. 

In Braunfehmeig hat die febente ordentliche Kandesfynode im Mai d. J. den Zin- 
frag d°5 Synodalen ». Cramm-Burgdorf angenommen: „Synode möge Berzogl. Konfiterium 












































erfunden, die Einführung eines neuen Gefangbucs in Erwägung zu ziehen und eventuell 
eine Kommiffion, in welche audı Mitglieder der Eandesfpnode zu berufen ind, mit der Aus- 
arbeitung eines folden zu beauftragen.“ — Das feit dem Jahre 180 eingeführte „Neue 
Braunfhweigifche Gefangbudh” (tationafififd), das anfer den unverfälfcsten Euiherliedern 
im Anhang und dem überreichlic heramgezogenen Gellert (5? Urn.) Taum Brandbares 
enthält, hat fid längft überlebt. Im Jahre 1897 wurde, um der Gefangbudnet wenigftens 
vorläufig abzuhelfen, das „Evangelifdie Gefangbuch für das deutfche Mriegsheer“ (abgefehen 
von 15 en.) dem bisherigen Sandesgefangbud; als Anhang Hinzugefügt. Waddem der 
Bon der Beiiten auf der feäien Kandesiynode im Jahre 695 ansgelprodenen Anregung auf 
Berfielung eines neuen Gelangbuchs nicht Kolge gegeben war, if num nad; Annahme des 
vorhin erwähnten intrages begründete Ausfidht auf Befeitigung der bisherigen Gefangbuch- 
verhältniffe vorhanden. offentlich wird fdon der näcften Kandesfynode ein braudbarer 
Entwurf vorgelegt, 














ra (1897, Mo. 17 0. 16) erfährt man, daß in 
zu einer Meffe verarbeitet worden ift, während 









rüftung Solgende 
hat eine Meffe ansfchließlich aus £ohengein.Motiven zulammengefellt, Das Hyrie ift das 
Gralmotio, im Gloria fignrieren Soli des Königs und des ieerrufers, das Mredo bringt den 
Eintrittscher des 4. Afts und endet mit dem Enfemble vor dem Sweifampf. Dem Abfhied 
Sohengrins entfpredien Sanktus und Benediftus, Elfas Auftritt, Hodyeitslied und Hodyeits- 
or bilden das Agnus nebft Miferere. Das Ergebnis foll &ionnant So wenig der 
urrömifde Geift der Regensburger — und Geift ift nicht immer dabei im Spiele — uns zu- 
fagen Fan, ob folder Erzeffe, die leider and} in evangelifhen Gottesdienfien ihre (wenn 
and} fanwachen) Eos finden, Fönnte man Cäcilianer werden. — Als Kuriofum fei mitgeteilt, 
daß der befannte Direftor der Kirchenmuffänle in Regensburg, $. X. Baberl, nad dem 
fürslic in Straßburg ftattgehabten Inftraftionsfurfus von einem fatholifgen Blatte Colmars 
als“ „Reformator der Kirdenmufit‘” gefeiert wurde, der Gefeierte aber diefen Citel „saon 
wegen des üblen Klanges, der dem Ziamen „Beformator" innewohnt,“ danfend abgelehnt hat. 
Sm. 





















Über das in Ar. 7 der M.Sche. seröfentisne Swingli-Kied geht uns aus Crefeld 
folgende Mitteilung zu: „Lei dem Jahresfefte des evangelifden Bundes, das unter großem 
Andrang und in begeiferier Stimmung verlief, if es uns treflch gelungen, das herrliche 
Bwingli-£ied lebendig zu machen. Yladhdem vorher in verfchiedenen Dereinen, im Waifen 
haus, in den Oberflaffen der Schulen das Lied geübt war, wurde es in der Sriedensfirde 
von einer feflichen Gemeinde, die Kopf an Kopf gedrängt die weiten Mäume fülte, unter 
Orgel- und Pofannenbegleitung angeftimmt. Befonders ergreifend wirfte es, daß der Feft- 
preiger, der enangelifhelutherifihe Paftor Schöttfer aus Barmen, feine Predigt in Anfelug 
an Eph. 6, 10ff. auf das Smingfi,Eied aufbaute. Unf dem erften großen Feftabend wurde 
das Fied vom Kirchenchor, alfo gemifchtem Chor, vorzüglich und wirfungsvoll vorgetragen, 
fodaß es wiederholt werden mußte unter braufendem Beifall der Seftverfammlung. Am 
weiten ‚Seftabend fang ein ftarfer Männerdor das £ied. Als der Konfiftorialrat Göbel- 
Halle a. 5. beim Seftmahl unter anderem ausdrüclich danfend auf das neuge ent Swingli- 
d hinmwies mit der freudigen Derfiherung, daß die Gäfte es mit nadı Haufe nehmen und 
ihren Gemeinden fhenfen wollten, da erfdoll Iebhafter Beifall der auswärtigen Bundes« 
freunde. Das fiegende Blatt und manches Eremplar der Monatfcrift ift in viele Pfarr- 
häufer und hoffentlich audı Michetiee gemandert. Schon mehrere Anfragen erhielt ia con 
Pfartern, die es am Reformationsfeft von ihrem Chor fingen laffen wollen.“ Wir fügen 
noch hinzu, dafı die Sefinummer-des Kirchl. Anzeigers für Erefeld einen infiruftiven Artifel 
ül S: is Reformationslied“ brachte; daß der derzeitige Präfes des Presbyteri 5, Pfarrer 
19, fein Begrüf swort am Dorabende des eftes finniger Weife an das 
Bwingfi-£ied anfaloß; dab der Präfldent des Evang. Bundes feine Rede bei der erften Feft- 
verfammlung in Swinglis Kofung „Eerr Gott, hilf“ ansflingen ließ. Es feeint in der Chat, 
3a auch an anderen Orten der manırhafte, treuhersige Sang des Schweiger Reformators 
tiefen Eindrud gemadıt hat. loch vor Erefeld erflang er, von einem Andentifden Männer- 
quartett gefungen, auf dem Miffions- und Bibelfefte zu Prinzheim i. EIf.; act Tage fpäter 
war er der Cert zur Predigt an ei gi gleider Art zu Yrumath. Don allen Seiten 
ftellt man die bei unferm Derleger je für 6 Pf. zu faufenden Mufitfäge, um den Chor 
bei dem Reformationsfefte und ‚Feiern ähnlicher Art vorzutragen. Die erfte Auflage ift ber 
reits vergriffen, eine zweite fofort gedrudt. Wir werden verfucen, fpäter unfern Xefern ein 
A von der Derbreitung Miete 16 lange vergefenen Eices zu gehen. SaR (dein s, als 
ob das, was der reformierten Schweiz mit der Schöpfung ihres Neformators nicht gelungen 
if, der die Gemeindegefangbücher dert Futritt nicht geftattet haben, im futherifcen Deutfch- 
land zur Ausführung fommen follte. Jm Jahre des Swingli-Jubiläums ftand man bei uns 
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modt zu fehr unter dem gewaltigen Yachhall des Eutherjnbiläums, als daß; damals das 
Smingli-£ied in unfre Gemeinden hätte eingiehen Finnen. Jet fceint der reczte Angenblic 
gefommen zu fein, mo Das Kied mieer aufleben Tann, geicigen bon der Bedeiferung des 
Protetanisuns, (Bott geh im glüdlihe Fahr Dur Die Seuem Eande, ja Dart ie Jane 
evamgelifche Kirche. Wer fih für diefe Angelegenheit Intereffiert der verfäume nicht, in Zio. 39 
der „Chrifl, Welt“ Smends Auffah „Eine Wallfahrt nadı Wildhaus“ zu lefen. Bier findet 
er Andeutungen genug, wie man den’Cezt des Liedes erflären und der Gemeinde lieb machen 
fan. Die Melodie wird dom für ih felft fprecien. E3 
Aus dem 4. Jahresberichte des Deutfchevangelifden Dereins Amferdam, 
der. um weitere Unferftägung bittet (Abreffe: Aijierdam, Wersperzijde 67), entnehmen mir, 
daß er mit großem Erfolge in der Verbreitung gedrudter denifcier Predigten als Erfah 
für fehlenden Öottesdienft fortgefahren habe; ferner, daf.am 20. Dezember 1896 in der alten 
wallonifdjen Kirdie eine Chriftbaumfeier gehalten wurde, bei der fit} der aus geübien Sängern 
gebildete und der Mitwirkung Minflerifdier Kräfte fich erfrenende gemifchte Chor beteiligte 
im die Gefünge der Gemeinde zum erfen Male Dur den lung der Pofaunen geitagen 
wurden, p- 
Über die nad} dem Entwurf des Arditeften $. A. Cornehls in Elberfeld zu erbanende 
Kirche im Solingen berichtet Zi. Is und 35 des Kird. Wochenblattes für die evangelifcze 
Gemeinde Solingen unter Mitteilung der Auferen Anict und des Grundriffes der Kirde. 
&5 handelt fid} um eine proteftantifde Predigifirche, die in Korm einer Sentralanlage mit 
manden Sorberungen der piest gegenüber älteren Bauten Sr, „ohne indefen mehr auf. 
zugeben, als gewonnen werden fann“. „So hat auch das Projeft der neuen Kirche den Chor- 
ünban beibehalten, weil er fi als zwectdienlich ermiefen hat für die Seier des heiligen Abend» 
mahles; die Orgel wird, wie in den meiften älteren proteflantifcien Zinlagen, im Rüden der 
Gemeinde erflingen; die Geftalt des Jnnenranms aber weicht ab von den älteren Anlagen, 
fr '%, auf, gutes Sehen und Hören berscmet, und bringt in dem geflofenen Aufammenfafen 
inde die Einheitlihteit derfelben zum Ausdrud.... Die Sahl der Sihpläe beträgt 














Gemein 
etwa 1200..... Das Geitühl hat eine zentrale Anordnung, aber in geradlinig gefnieten 
Fluchten.” Der Koftenanfcilag bietet die Gefamtfumme von 326000 IM. Die größere Ge 
meindevertretung hat in ihrer Siung am ?. Juli d. Js. die Summe von 400000 MR. zum 
Ban der neuen Kirche bewilligt, p 

Der Atademifdge Derein für hrifl. Archäologie in Berlin beabfihtigt, von jegt 
ab regelmäßige Semefterberichte über feine Chätigfeit den ausmärtigen Mitgliedern zugehen zu 
affen, von denen man aud; anderwärts gern Einfiht nehmen wird. Jim Winterfemefier 
1996/97 behandelte er in Docrägen, nnd gemeinfamen Befpredungen die Gefäihte md den 
Bau_der Katafomben, die Eypographie und Gefchichte des Kallift- Coemeteriums, die Sresten 
der Saframentsfapellen, {peziell das Jonasmunder und die Mahlfsenen, die Gefchilte der 
altchiklichen Grabfäriften. $ür das Sommerfemefter mar die Behandlung der Altertümer 
ildesheims in Ausficht genommen. Fur Teilnahme an den Arbeiten Diefes Dereins, deffen 

renvorfigender Zerr Profeffor Dr. Zif. Müller ik, jeien unfee Studierenden aud) hier an- 
geregt; Dabei fei bemerkt, dah; es fi um eine Dereinigung ganz freier Art handelt, die den 
Derfud, der Umwandlung in eine Korporation abgemiefen hat. 

Ur. 30 des Schleswig-Dolftein-Eauenburgifgen Kircgen- und Schulblattes bringt den 
Paramentenverein im Diatoniffentaufe zu Altona, für defen Keitung im gelur 
lin Eielene Mohr „eine treflch geeignete und vorgebildeie Keiterin" gewonnen it, in 
empfehlende Erinnerung. Dabei findet fich folgende Ausführung: „äujer durd, Mitarbeit 
Tann man die Smede des Paramentenvereins als unterfühendes Mitglied auch durd Geld 
fördern. Derartige jährliche oder einmalige Gaben, jowie die unentgeltliche Mitarbeit 

:: Mitglieder ermöglichen es dem Derein, fo Billig zu arbeiten, wie es bei aleicher 
Güte ein Gefäft nicht Tann, und dadurd; aud; ärmeren, fomie Mifions: und Diafporar 
Gemeinden die Anfhaflung von Paramenten zu ermögligen.” — Dazu fehreibt man uns: 
"Warum werden Geldäfte, Die anfändige Kahn jahlen, and da unterbeien, wo es ch 
Bicht,um arme Ormeinden handel? Das {N 804 michi mar vom übel 5 erihest 
dem Derein alle Sympathien der Gewerbtreibenden in den Gemeinden, ja, es verbittert die 
Betroffenen völlig unnötig,“ — Dielleiht bedarf es nur Diefes Hinmweifes, um in dem Betrieb 
des Dereins eine Meine Anderung zu bewicfen. Sp. 

An der Grenze des von der IM. Schr. behandelten Gebietes fichen die Beftrebu) 
denjenigen, die an der Teilnahme am öffentlichen Gottesdienft verhindert find, durch Aust 
von fogen. Pfennigpredigten einen gemiflen Erfag zu fchafen. Die Derdienfte, die fid 
Stöder auf diefem Gebiete erworben, find befannt, m voller Würdigung feines Dorgehens 
at feit einigen Jahren ein Kreis von Männern dasfelbe Siel von einem Ticchlich- freieren 
tundpuntte ans zu erreben ih bemüht. Die von Drems, el und Kid heransgeschenen 
and im Evangelifgjen Derlag zu Reidelberg erfdienenen” Pfennigpredigten haben Der« 
breitung gefunden von der franzsfifden Grenze bis nad Siebenbürgen, von Davos bis, nadh 
Stodholm. Bemerfensmwert ift es, daß die Herausgeber mehr äber den Mangel am wirklich 
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halben Preis zuerfannt. Die Rücwirfung diefer Beftrebungen auf unfre Gottesdienfe it 
nicht zu unterfhäben, und fo feien andy die £efer der IM, Schr. zur Unterftüung Diefes Unter- 
nehmens aufgefordert. am beflelt die Predigten beim Evangelifeen Derlag in Heidelberg. 
Bei wöchentlichen Beyug von mindeftens > Stüc oder bei einmaligem Bezug von mindeftens 
50 Stüd erhält man das Stüd für ı Pfennig portofrei, nad dem Ausland mit Aufregmung 


des Portos »- 
dric 111. Gedägtnisfirche 
Dom Orgelbaumeifter €. Röner in Hausneindorf,b. Quedlinburg. 1. Haupt: 
. 1. Pringipal 16, 2. Bordun 16', 3. Prinzipal €, 4.,$löte 8‘, 5. Samba ®', 6. Gedadt 
7. Gemshorn ®, 8. Born (Corne) 8, 9. Quinte 5", 10. Flöte &, 11. Gambette 3, 
12. Oftave &, 15. Quinte >], 14. Öftave 7’, 15. Kornelt 5fah, 16. Mistur 4:fad, — 
Mi. Mannal.” 12. Diola 16, 19. Gedadt 16, 19. Eohlföte 8, 20. Prinzipal 8, Z1. Sali- 
Sieblichgedadl, #', 23. Flauto amabile #, 24. Klarinette 8, 25. Oftane 
Iöle X, 27, Diola 4’, 26. Piccolo 2, 29. Mirtur 3rfac. — II. Manual (Seen: 
oder Sawellwerh. 50. Geigenprincipal 8, 51. Kieblihgedadt 8’, 32. Vox humana 8, 
nalföte 8, 34. Vox coelestis ®, 35. Dioline #', 36. Aline 8, 37. Zartföte 5. 

36. Salicet 3, 39, Flauto dolce 4, 40. Waldflöte 2. — IV. Pedal. "41. Unterfat 

32. Pringipalbafi 10', aß 16, 44. Diolonbaf 16, 35. Pofaune 16, 46. Gedadtbah; 16, 
37. Slötenbaß ®, 39. Trompete &, 49. Cello #, 50. Oftabaß 8, St. Oftave 4. — 
ebenzüge. "1. Mannal-Pedal-Koppel @ie Pedalftimmen Fönnen and) auf dem 1. Marnal 
fi 2. Pedal-Öftanfoppel. 5. Manual-Oftavfoppel. 4. Pedaltoppel zum 
Mannal. 5. Pedalfoppel zum 2. Manual. 6. Pedalfoppel zum 5. Mannal. 2. Swei 
Säwelltitte für das volle Wert. e. Ein Shwelltritt für Manual 3. Das fhöne Wert ift 

ein Gefchent vom Kommerzienrat Dippe in Quedlinburg. a. W. Gottfchalg. 















pofition der neuen Orgel inder Kaifer $ı 


































Bücerfchau. 


Mm. Hafat, Sur Gefdichte des Magdeburger Dombaues. 205, Groß 4, mit 12 Abt. 
d + Kichdenctafeln. (5. U aus Stfchr. f. Baumefen 1896.) Berlin. W. Ernft und 


Sohn. 1896. Geb. ME. 2.50. 

Der Magdeburger Dom hat von je faft rätfelhafte Stellung in der 
utmidelung ber naneutfgen Alrchenhanfunf eingenommen, und man Hal far genäht, ihn 
ter der Mubrif „Übergangsftil nach franzöfficiem Vorbild" unterzubringen. Bafat macht 
gen diefe, durch Bode wieder aufgenommene Rubrigierung einen energifcen Dortef. Seine 
fersfänige Beobachtung vieler Bier Überfehenen eher nit beionten Elgentämliätiten Führt 
ihn zu dem Ergebnis, daf; der erfte Zaumeifter nadı dem Brand von 1207 Grundrif, Aufban 
nd Details in rein fähfiicheromanifcher Weife entwarf und bis auf die Südhälfte des Schiffes 
nd der Curmanlage hochtrieb, worauf nadı Furzen Regiment eines ungefhieften Arditeften, 
der den Hapellenfranz polygon ummantelte, der in der Gotif (dom vollfommen erfahrene 
Bohnenfad von 1210 an das Oberftor des Chorumganges Den Bifhofsgang) und vielleicht 
den Chor felbft bis 1234 vollendete trebebogen einmölbte, wobet die überrafchendfte 
Übereinftimmung mit den gleichze 'ronns feftgeftellt wird. Ein dritter 
gotifcher Architeft hat nach 1274 die Dierun, fchiffe wie das Hochfchif (um 1315) 
Emporgebrach und eingenölht. Sir den Sibturn mit einen Kadbarelen wurde er nad 

i$ung der Notunde St. Nifolai 1307 Pat. Unhangsweife werden die gefchictlichen 
Hotigen über den älteren ottonifchen Dom zufammengefteilt und die zehn Jungfranen der 
Paraiefepfre seen Se Lubläufse Datierung (don der St ds Bohnenfad 121021238 
Sugefehrieben. Es ift zu münfden, daf; die Kunfigefdicte den fadfundigen Hinmeifen des 
Derfaffers Gehör fcjenft, der ja and} der Phrafeologie vom mittelalterliche Steinmehen energifdr 
zu Leibe gegangen ift. raner. 
Redlin, Beiträge zur Gefhichte der Marienfirde in Stargard. Heft \, 2. 18 

und 38 5. mit 5 Abb. Pf. 25 und 30. 

"Die um 1292 begonnene, im 15. Jahrh. vollendete, 1635 mit der Stadt abgebrannte 
und feitdem mr dürftig wieder hergeftellie Marienfirche foll nunmehr, wie fo mandı anderes 
Baudenfmal der Däter, würdig ernenert werden, wofür die jwanglos erfheinenden Hefte das 











eigenartige, 
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Juterefie wach halten möchten. &s werden furz behandelt 1. Überficht der Bangefsiäte. 
2. Anfgriften. 3. Die Gröning-Kapelle. 4. $rähgotif, worin glädlic die Aefte der älteren 
Ballenfirde erfannt werden. 5. Ein Glodenguf; 1614 nad den ednungen dargefeit. 
6. Ein Allarbehang von 1675 mit naiven biblifden Bildern von einer Bärgersfrau Elifabeth 
Ürägers (gefict und) gefüftet, Wir wänfden dem Unternehmen befteu Erfolg nnd empfehlen 
die Keftcien allen denen, die fonf in Kirchbaufotterien fpielen, Bergner. 
Die Einweihung der dritten protefantifhen Kirhe St. £ufas in Mänden am 
1, Advent, den 29. Movbr. 1896. Ein Gedenfblatt für die Gemeinde, zum Beften der 
irdie herausgegeben von den beteiligten Geifliden. 30 S. Münden, Ch. Adermann. 
1097. ME. 0,50. A 
Die Evangelifcien in Minden nennen ihre Kirchen nad) der Heihenfolge der Evange: 
fen. Aus vorliegender Schrift erficht man, daß die Eufasfirche ein großartiger, fchr reich 
ausgefatteter Monnmentalban if, was in vieler Ztugen niit den Gefinnungen Diefes Eoange- 
fiften nicht ganz fimmen wird. Gleichwohl wird man die Weiherede, die Feftpredigten, die 
erfte Cauf- und erfte Traurede in herzliher Mitfreude lefen. Line hätten wir Wichtmündener 
daneben gern eine Abbildung und den Grundrif; der neuen Kirche gefehen. Und dann darf 
man gewiß münfcen, daß, wenn demnädft dur; die nodı fehlende Jchannesticche den haupt: 
Häbtfiten Repräfentäions-Bedürfuifien genägt fein wird, man fh fürs weitere entkhliepen 
möge, (etma den menteftamentlichen Briefen entfprediend) Meine, traulidhe Bet- und Predigt: 
häufer zu bauen. 3. Smend. 
Wilhelm Welle, Terfeegens Geiflice Eieder, Mt einer £ehensgfgigt es Diäers 
und feiner Didtung. X, 445 5. Gütersloh, Berlelsmann. IM. 5.—. 

Dasfelbe, Cestausgabe. Ebenda. IM. 1 

AD. Gründler, Gechard Cerfieegen. Su feinem 200jährigen Geburtstag. 39 und 56 $. 
Berfin, Stabtmiffien. IM. 1.20. 

Gerhard Terteegen. Ein Gcdenfblatt zu feinem 200. Geburtstage. 32 5. Kaifersmwertk, 
Diafonifenanftalt. IT. —.ıe. 

Das bevorftchende Terfiegens ifi der mäcfle Anlaf; gemefen zur Keraus- 
gabe obiger Sriften. Die beiden an erfter Stelle genannten nehmen aud, was ihren Wert 
anfangt, unbedingt die erfle Stelle ein. Daß der hervorragende Fiymnologe, der in diefer 
Zummer der MSchr., wie fon früher in Zr. 3, uns in fo einjig fhäner Weife in das 
Derftändnis der Dichtung Cerfteegens eingeführt Hat, der berufene herausgeher der Kieder 
it, wird dem, der die genannten nffäge gelefen hat, nicht zweifelhaft fein. Mit dem 
feinfien Derfändnis, wie es eben nur bei einer gleihempfndenden Seele möglich it, werden 
wir von Melle in „die Kebensgefciähte des Dichters und feiner Dichtung“ eingeführt. Daneben 
findet man die größte Afribie in der Wiedergabe des Ceztes, in der Nedenfihaftsabgube Über 
die Darianten ‚gen, über die Dermendung der Lieder in den Gemeindegefang« 
büchern, über die Melodien u.{.m. Cs liegt hier ein Wer? vor, daf; unferer Eiymnolagie 
im jeder Beziehung zur Sierde gereicht und von Rei diefen Gebiete arbeitet, äber: 
fehen werden darf. Aber neben den Sorfhern follen es die, welche Sinu_ für heiflice 
Diefung und Seben haben, fi nicht entgehen laffen. Es iR ein wahrer Genug und die 
edelfte Erbauung, in diefem Buche zu lefen, und wer feinen Sieben eine gefegnele Gabe auf 
den Weihnachtstifdj legen will, der greife nacı Zielles Terregen. Wem die grofe Ausgabe 
gm er if, der fiber In der Meinen immer ed Die befe Geztunsgahe aller 111 Krder bes 

ichters. Unf eine Meiti, die ih nur auf untergeordnete Punkte beziehen Fönnte, verzidte 
ic in dem Bewufifein, wie viel an Belehrung und Erhebung id diefer Herausgabe danf! 
ner foldren Keifuig gegenüber hat Adele Grändfer einen fümeren Stand. Don felbf: 
Ründiger Sorfhung If dort nicht Die Rede, Don den manderlei Mängeln if der fl 
der, daß In der Ansmahl von eima 40 Kicdern fiben nicht einmal direft aus des Did 
„Geiflihem Blumengärtlein“ abgefcrieben find, fondern ans Mnapps Kiederfchatz, wobei es 
dann natürlich an willfäclicen Anderungen und Kürzungen nicht fehlt; ja, auf diefe Weife 
if and Bergers Lied „Mein Auge wach“ mit unter die Kieder Terfeegens geraten. Jnmer« 
hin ift Danfbar anzuerfennen, daß in fehr preiswlrdiger, nad Deud und Papier vorzüglich 
ausgelatteter Ausgabe dem Kefer ein wohlthnender Eimblid ermöglicht it in des Dichters 
eben und Werf. — Das Kaifersmerther Oedentblatt macht nad; weniger Anfprud; auf felbft 
ändige Sorfehung und nennt geradegn Die betreffenden Werke von Merlen, Gochel und Koch 
als feind Queen. der gelcheten, volfstämlihen Weile, weiche die hefannten Erzäh: 
Tungen des Kaifersuerther Walenders auszeidhnet, wird hier Cerfleegeng Seben unter Hinz 
nahme von mandjerlei Siluftrationen (Darunter eine Zadhbildung der Blutverfchreibung des 
Dichters an Ehriftus) dargeftelt. Der Auferft billige Preis macht das Yihlein zur Derteilung 
in den Gemeinden fehr geeignet. — Ziehen Diefen Cerfergen- Schriften behält die in Zr. # 
der M.-Schr. angezeigte Ausgabe von Werdishagen ihren eigentämlichen Wert infofern, als 
fie allein neben den Kiedern mod eine Auswahl aus den Spräcen, Betradtungen und 
Zofungen darbietet. FE. Spita. 


Sir Den Jnial Der eingnen 




































































































Sooben erschienen: 


Ausgewählte Gesänge des Thomanerchors zu £eipzig. 


Eine Sammlung bewährter Chorwerke für den praktischen Gebrauch hersusgegeben 
von Gustav Schrock, Musikdir. u. Kantor a. d. Thomasschule. No. 1. Doles, 
Joh, Friodr., Ein’ foste Burg. Partitur 1 .#. Stimmen jo 30 

2. Calvisius, 8, Unser Leben währet 70 Jahr. Batimm. Part, 1.4. Stimm. jo 80%. 


Leipzig. Breitkopf & Härtel. 
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schumer Gußftahl-Glocden. 














Deranlaft durd; die Direktion des Bochumer Dereins in um haben die 
Unten in dem Glodey-Mesierungsraume der Onßfalfebtit Sute 
drei Gloden von 54, 29 und 22” Dm. und yufammen 585 kg Gemicht gepräft. 
Diefes Geldute murde im Sale Los vom Bochumer Derein der Fatallicen 
Gemeinde Einden bei Bodum geliefert, und im Jahre 1895, alfo nad) 37 jähriger 
Gebranchsgeit, gegen ein Brongegeläute ansgemedfelt, weil es angeblich „ 
ainem gar ‚inbarmonifdien Derhälmis pi dem prächtigen Gotteshaufe‘ in 
Finden Ränbe“, 

€s wurde fefigefelt, daf; die mit nenen Bronyeballenflöppeln verfehenen 
Gloden beim Aufammenläuten den Afford h, d, fis in vollen, weichen, durch- 
aus angenehmen Tönen erflingen lafjen, da ferner die Gloden wieder ein 
fehe fanberes Ausfehen erhalten haben und fh von nen hergefeilten Gloden 
nicht unterfepeiden. 

‚Die Untergeichneten haben durch Anhören Diefes wieder in fiand gefehten 
Seläutes die Überjengung gewonnen, dafı Zur) Asseäfelung der allen, Ihr 
leichten und während der langen Gebranchsjeit verfalifienen Klöppel gegen Die 
jet jur Derwendung gefommenen Bronzeballenflöppel, andy ohne Umtaufdh 
gegen Bronzeglocten, ein Durdhans mürdiges, harmonifehes Gelänte hergeflellt if. 

Die alten Eindener Gloden find für die nene Rathol. Kirhe in Gerthe 
Bochum befimmt und fllen Dot {dem näcfen Cagen aufgehängt werde, 


Bodum, den 12. Juni 1897. 
(003.) Sarbort, Propft; Wlefers, Arditeft; $. Aräger, Muffdiretior; Brüd, 
Rektor; 3. Winkelmann, Fr. Shufle, Kaufleute. 

















Bochum in Westfalen 
Bochumer Derein für Bergbau und Guhftahlfabritation. 





2. Jahrgang. 





Dezember 1897. 


u Monatfhrift mer 
Bottesdienft und Firhlihe Kunft 


Irrausgegeben von 


Dr. Seiedriß Spitte und Dr. Fufins Smend 


Profeiocen Der toangel. Tiyol. an der Inloreftät Straßburg, 


Derlag von Dandenhoed & Rupredt 


in Göttingen. 





Preis für dem Jahrgang 6 IM. Zu bejiken Durch ale Zutanblangen und Pokanfaien des In: und Zustandes. 





Ungeigenpreis: für dir 





itene Pete 20 pf, 


garie Sch 20 m. 





für Selle UM. 50 Pf. 

















Fuhalt: € 
Offene Kiren 











— Weizfaedter, I, von 
. — Bronifch, Ein „Ch 





ür Weihnachten. — Kleine Mikihungen _ 


efang auf Weihnacht zen Joh. Zwie, 

n Protefiantismus? — Be 
Mircen? Cäglihe Gettesienge? > Gähler, Homer Kapioren, — Sb 
roeders Kunfigefchichie. — Bartter, Erinnerung an Rein 








er mphoniaci. — Kieger, 
n, Tägliche Gottesbienfte. — Pahnde, Offene 
fjer eines 








mais” Sormular aus dem 16 ee = 





erfan. — Yotenk 

















Ein Gefang auf Weihnadjt ton oh, Zi 


in der Weife Corde natus. 


(Das in unfer Deutfd übertragene fchwäbifch: (äweizerifdie Origi 
II, 5. 606. 

Tefe die. Fatholifche 

Arelius Prudentius Clemens. — Melodie, befon! 


Wacternagel, Das deutfeie Kirchentied 
Hang diefes Kiedes fpücen will, 
Todien III, Ur. 4889) 
3. Aus des Vaters Herz geboren 
Gottes Sohn ift worden Kind, 
der von Anfang auserkoren, 
daß die Welt das Leben find. 
Er ift Aus in allen Dingen, 
drum fei Bott in Sreud und Leid 
Lob und Dank in Emigkeit! 
2. © wie heilig ift der Samen, 
draus entfproffen foldye Sruct. 
Sagte, woher denn anders kamen 
der Jungfrauen voller Zucht 
diefes Kindes hohe Bnaden 
als vom Himmel! Drum fei Gott 
Lob und Dank in Emigkeit! 





1 findet fidh bei 
Wer den vollen evangelifchen Berzens- 
Vorlage, Corde natus ex parenlis von 
5 für Kinder geeignet, bei Sahn, Me: 


3. AU Geroalt und Engel alle 
loben Gott vom Himmelreich, 
daß; mit uns all Welt erfcjalle, 
moell Gott alfo gnadenreich 
und ju taufend guten Jahren 
Chriftum fdenket. Drum fei Gott 
Lob und Dank in Emigkeit! 

4. © ihr Jungen und ihr Alten, 
tobet Gott ohn Unterlaß, 
daß der Himmel aufgefpalten 
und mit Onad ohn alle Maß 
uns Derlorne überfchüttet, 
madt uns felig. Drum fei Gott 
Lob und Dank in Emigkeit! 


5. © daß wir der Liebe achten, 
die Gott fcjenkt ohn unfern Rat, 
und von Herzen dem nadtrachten, 
moran er @efallen hat, 
ihm zu leben und fterben. 

Er geb ©nad, und ihm fei groß 
Lob und Dank in Ewigkeit! 
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Smmphantari 
von A. Bergner. 

In manchen Kirchen fieht man vor einer Emporenbrüftung zwei merfwürdige, 
weite Ringe. Nur die älteften Ente fonmen deren Bedentung. Es hingen einft 
die Keffelpaufen darin. Seit fie verftummten, weiß niemand mehr, was eine richtige 
Kirchenmufif it. Damit verhielt es fich aber folgendermaßen. 

Etwa adıt Wochen vor jedem Seft war eine eigentümliche Unruhe im Dorfe. 
Da kam zunächt die liebe Schuljugend abendlich eine Stunde in der Schulftube 
zufammen. Der alte Kerr Kantor nahm die Motette her, zeritüdkte, zerfeßte, zer- 
fiederte fie wie alte Eumpen und ficte fie allmählich wieder zufammen. Mandys 
trogige Bödtlein wurde erft entfernt, welches fich Rörrifch jedem Derfuch zur Einig- 
feit widerfetste. Endlich merfteft dur nicht einmal die Nähte mehr. 

Nun tam die zweite Notte der Künftlerfchar hinzu, der Adjuvantendor. 
Das waren gemeiniglich die jehönften Singftimmen im Dorfe, junge Burfche, ftarte 
Männer, funftreiche Greife, einige zarte Jungfrauen für die ganz lieblichen Partien, 
aber in Summa alte Schule, fattelfef, jedem Wink gehorfam und voll Leidenfchaft 
für den Gefang. Es braudste mr einige Abende, fo Hof das Lied wie Öl. €s 
traten die fanften Infteumente hinzu, Geige und Slöte: Stötiften find immer zärtlich. 
Das fiel nun wie Sonnenfchein darauf. „Es werden die Eichter aufgejeht“, fagte 
der Kantor. 

Aber noch fehlte die lobte Hilfe. Lines Abends trat fie ein, die Trompete, 
die Pofaune, das Waldhorn, zuleht die Keffelpaufen. Das war „die elende Mufit“. 
Jedermann Fannte fie von der Kirmfe, vom Slurzug, vom Tanzboden her. Es 
wurde um fehr eng und ftürmifch. Weihe und Stimmung wicen ferne, dagegen 
flirten die Senfterfcheiben, und es wurde viel Watte in die Ohren geftopft. Aber 
was half es? Die „elende Mufit“ gehörte einmal zum Chor, ftiftungsgemäg. 

So fam der zweite Seiertag. Die Kirdye war zum Brechen voll. Nach der 
Eoktion fegte ich jedermann in feinem Stuhl in Pofitur, recht fell. Die Orgel 
fäwieg, der alte Kantor ergriff den Stab. Kieblich wie Mellengefang und Waldes: 
taufden entwicelte fidy die Mufif. Kangfam 309 das Unwetter heran. Die 
„elende Mufit“ fette jet mählich ein, die Trompete, die Pofaune, das Waldhorn. 
Die Schuljugend drohte fehon zu unterliegen: fie bagamı zu biöfen. Die Ad- 
juvanten leaten fich in das Zeug. Die Stimmen hoben fi, wurden unruhig, 
gellten übereinander, Der Kantor ließ feinen Stab höher und höher fteigen. Er 
mußte beide Arme brauchen. Er dirigierte nicht mehr, er focht wie ein Held gegen 
den böfen Feind, er ruderte mit Macht gegen den Strom, fdhien ihn zu bändigen: 
da brachen die Keffelpaufen los. Nun war alles Wie die Donner des jüngften 
Gerichts wallte und braufte das Tonmeer. Erft in allgemeiner Erfehlaffung legte 
fich der Sturm. 

Wie es den Zuhörern wirklich zu Mut war, durfte nicht laut gejagt 
werden, Erft nach Wochen fam die ganze Mufif wieder zufammen, um das Mahl 
einzunehmen. Ein Mag Sranfenwein wurde dazı gefchenkt, aber die Heffelpaute 
befam deren zwei — ftiftungsgemäf. 

Das ift faft allgemein das Ende einer Einrichtung gewefen, welche der Stolz; 
nnd Ruhm unferer Däter war; denn im den trübften Seiten des Daterlandes, unter 
den Schreden des großen Kriegs ift die firchliche Ainfif die erfle Kunft gewefen, 
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Die ihr Haupt zu erheben wagte. Sie hat die verrohten Herzen wieder begwungen 
und im allgemeinen Verfall faft allein verfändigt: „Das Heich muß uns doch 
bleiben." Ohne Zweifel, es gab eine Periode der hutherifchen Kirche, wo Mufit 
und Gefang das Wort Gottes war und die Herzen regierte, 

Man war nadı der Reformation doc; fehr im Schwanten zwifchen alter 
Sitte and puritanifcher Neuerung. Der lateinifche Kirchengefang mußte zumal in 
Heinen Gemeinden bald fallen. Die Henneberger Agende (1580) if „auf Gottes 
Wort und Saframent als aufs Dornehmfle gegangen, damit die Leute ihre Ge 
Danten nicht mehr auf Orgeln, Singen und Zeremonien wenden.“ Anderer« 
feits empfand man wohl die Armut und Trodenkeit, Der Kantor Georg Zeif in 
Meiningen bat den Pfarrer (1544), das Deutfche Paternofter und Credo fingen zu 
Dürfen, „indem es gar zu nadend und faf fpöttifch fände, wen der Pfarrer fo 
fillfchweigend feine Kanzel befteigen wollte”. Doch fchon die Agende Cafimirs (1626) 
tadelt die, weldye den Siquralgefang und das Orgeln als einen päpftlichen Sauer» 
teig aus der Kirche ausmuflern, da doch Herz und Gemüt ermuntert wird, Gott 
den Ejeren defto fröhlicher zu (oben. Doch follen nur foldhe Stüde figuriert und 
‚georgelt werden, welche nicht leichtfertig und dem Tanz mehr als dem Gottesdienft 
bequem find, fondern ihre gebührliche theologifche Gravität haben wie die Stüde 
des Orlandi. Die Kriegsfurie brachte freilich oft genug die „Infienmenta und 
Mufifam“ zum Schweigen. Entfeht berichten die Choriften, daß die Orgeln zer- 
trümmert, die Zinnpfeifen eingefchmolzen, die Kantoren mißhandelt und verjagt 
wurden. Und doch ift faft unter dem Kanonendonner der Sang wieder erwacht. 
Die Blüte des Kirchenlieds hat diefen Hintergrund, daß alles ingt, Lomponiert, 
mufiert. In diefer Zeit if die Orgel mit dem Sängerchor in den Altarraum 
hineingefchoben worden, und zwar unter den Augen der ftrengfien Eiferer flir die 
Reinheit der Echre. Man muß flaunen, wie hodı das 17. Jahrhundert Die Kirch 
liche Mufit geachtet hat und wieviel fir davon vertragen Tonnte. Selbft die 
Hieerpaufe wird zumeilen „gar Fünftlich mit eingefpielet”. 

Aus diefem Zufammenhang will das nachfolgende Statut verflanden fein, 
meldyes in Milda bei Blanfenhain um 1668 vom dortigen Pfarrer verfaßt wurde, 
&s tan infofern als typifch gelten, als fich ähnlich organifierte Gefellfchaften oder 
Spuren derfelben in Chüringen bis auf den heutigen Tag erhalten haben. Einer 
fadmännifehen Darfellung derfelben möchte der folgende Abdrud wohl dienlich 
fein. (Die Schreibweife if} den allgemein gültigen Negeln der Urhimdenedition 
angepaßt.) 

Im Rahmen Jefu. 

Die die Wißenfaft, Bott in Pfalmen zu rühmen, dem Menfden fo wenig als 
andere Dinge angeboren, fondern Ihme durd Unterrichtung bepgebracht werden muß: 
Alf it dahin zu fehen, wie nigt allein die Kinder von Jugend auf fo wol in Ehoral- 
als Figaral-Mufic wohl unterrichtet, fondern maz man disfals begreifen, ftetig geübet, 
und durd) fleifige Übung behalten möge. Und weil man nidıts fiebers fehen mwolte, 
als daß aud) hier zu Mülda fo viel nur müglich die Figural-Music neben den Choral- 
Gefängen, Bott dem Alerhödften zuförderft zu Ehren, der cpriftlihen Bemeinde aber 
3u Aufmunterung und Erbamung in ihrem Ehriftenthumb, erhalten und in beßerer 
Übung und Aufnehmen gebracht werden möge: Als hat man vor gut befunden, day 
dem Choro Musico gerviße Leges Ju beferer Radıridht vorgefäjrieben mürden, welche 
nun, wie folget, alfo lauten. 

Ar. 
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3. dor allen Dingen fol ieder unter den Adjuvanten chori musici der techt- 
Ihaffenen @ottfeligkeit epferig id befleißigen, fonderlic der Jugend mit guten 
rempein vorgehen u. diefelbige tweder mit Worten nod Werken ärgern. 

2. Damit die Musica geübet, die Stücke mol überfungen und in der Kirche 
bepm Gottesdienft kein Scyimpf eingeleget werde, als follen alle Symphoniaci alle 
Sontage eine viertheil Stunde nad) der Racmittages Kirchen, auf die Seftage aber, 
wenn zum erften Mal in die Racjmittages Kirche geläutet roird, und auf die halben 
‚Seyertage alsbald nad) gehaltenen Gottesdienft in der Shule Jufammen kommen 
und dafelbft eine gute Stunde, may day Sonntages exercitium anbelanget, auf die 
Sefte u. halben Sepertage aber eine gute halbe Stunde im Singen Nd) üben: Wer 
N hierzu zu langfam einftelet, [ol 3 S, wer gar nidjt kömmet 6 A In den Fiscum 
zur Strafe erlegen. 

3. Wenn über iehtgefehte Stunden etrwaz nothmendig zu überfingen, fol der 
Scyulmeifter foldje Juvor In der Kirchen oder Schul anzeigen oder anzeigen lafen 
und eine geroiße Stunde der Zufammenkunft benennen: Und meidper über ein halb- 
viertheil gefehter Stunden außenbieibet, fol 3 5, wer gar nidjt kömmet, 6 & zur 
Straf geben, 

4. So Ein oder der andere wegen nothiendiger unämbgänglicyer Befäfte 
denen Singefunden oder dem öffentlichen Gottesdienft nicht beproohnen könte, fol 
€r foldheo dem Pfarrer oder Schulmeifter vorher anzeigen; wer hierin vorbricht, foll 
103 day Erfte anlanget wilkührlih, fo viel aber day Andere betrifft, nad) Inhalt 
des Sürflichen Ausfcreibene von Entheiligung des Sabbaths geftrafet werden. 

5. Unterm Singen, fo wol in den Singeftunden ale bep öffentlichem Bottes- 
dienft fol ieder auf feine Stimme fleißig Adıtung geben und id alle Wafchene, 
Ladyens und Phantafierens wie aud) unter der Predigt des Schlafens gänglich ent- 
halten: Wer hier wider peccirt, fol 6 & in Fiscum erlegen. 

6. Weil auf die Seftage fo mol vor als nad) Mittage der Gottesdienft mit 
Figural-Singen gemeiniglid) angefangen mwird, als follen die Symphoniaci alsbald 
nad) dem Ausläuten auf dem Singecjor beyfammen fepn: Wer foldyes aber nicht In 
acht nimpt, fol dem Fisco mit 3 5 verfallen fepn. 

7. Obmot in den Singeftunden wie aud) beym Öffentlichen Gottesdienft die 
‚Kirdy- und Schulmeifters Partes, [o durd) fleifige Correction des Schulmeifters gantz 
rein ohne Sehler fepn follen, alleyelt gebraucet werden, foU dad) ein leder Sym- 
phoniacus zu Defto beferer Übung in der lieben Mufc aud einen eigenen Singe 
Partem zu Haufe haben und dorein die Jhme vom Pfarrer oder Sculmeifter an- 
befohlene Stücke mit eigener Hand zu (reiben (duldig fepn: Wer hierinnen nadı- 
täßig befunden mird, fol ümb 6 5 geftrafet werden. 

8. Ale Singe Partes follen reiniglid) gehalten u. nad) dem Gebraud) mol ver- 
mahret u. wieder bepgeleget, mit nichten aber auf den Bäncken hin und wieder ge- 
morfen, weniger gar Jerriffen u. 3erlumpet werden; 1er Darmider fträflid) befunden 
wird, foll in den Fiscum einen gr. zu geben (duldig fepn. 

9. Wenn bey Begräbnis eines feel. Verftorbenen Aguraliter Jufingen begehret 
wird, follen nad) vorhergehender Jntimation die Symphoniach, fo bald zu foldhem 
Leidh-Begängnis geläutet wird, in der Schule N) verfamien, dornad) der Leidj-Pro- 
cension und Leihpredigt beprwohnen u. die anbefohlene Befänge mit aller Andacht 
ingen: Wer hierinnen fh nidpt gebührlich verhält, fol mit 3 & geftrafet werden. 

30. Der Scyulmeifter fol allgeit bey dem Pfarrer Rachfrage halten, ob und 
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10a3 musiciret werden foll? keinesmeges aber eigenes @efallens foldjes fürnehmen, 
Tißrigen falo Er dem Fisco 6 & Jugeben verbunden fepn. 

18. Die Straf-Belder folen Jährlic) auf das Seft Midyaelis ungefäumet erieget, 
eolligiret u. ju Erkaufung nerver Stücke angervendet werden; wer aber in Entrichtung 
feiner Shyuldigkeit fäumig it, foU Gmb I gr. geftrafet werden. 

12. Und damit die Derbredjer fleißig notiret u. die Straf-Belder richtig ein- 
‚gebracht werden: Als fol von dem Collegio Musico nad) der Ordnung von halben 
3u halben Jahren ein Judex ermehlet und Jpm die Auffcht aufgetragen werden, 
allermaßen man zu demfelben das Vertrauen hat, Er werde disfals an feinem Steiß 
nichts ermangeln laßen; im midrigen fol Er mit dem Verbrecher gleiche Strafe leiden. 

13. Zur Ergehligkeit folen fie haben eine Tonne Bier (als einen halben Eymer 
‚auf Depnadten, einen halben Epmer auf Oftern und einen halben Eymer auf da> 
tiebe Sriedens-Seft) und dabep fi gejiemend, fromm und eingezogen verhalten, alles 
teichtfertigen Befhrwäges, Zandkens und injurirens gänglihen aud) enthalten: Wer 
hiermider peceiret, fol na Inhalt der diofals ausgelaßenen Sürftl. Ordnung beftraft 
werden. 

Wie nun foldye Leges jur Ehre Gottes, Untermeifung der lieben Schul-Jugend 
und Aufnehmung der edlen Mufic gemepnet: Alfo hoffet und verihet man Ni ümb 
defto mehr, es werden gefampte Symphoniaci fid Denen felben gehorfamlich unter- 
sverfen. 








Offene Kirchen im Proteftantismus? 


von M, Rieger in Darmfadt. 


Daß unfee Kirchen täglich wie die fatholifchen für die fülle Andacht offen 
fiehn follten, ift in diefer Seitchrift in 'r MWeife ausgeführt und begründet 
worden, gegen die im Solgenden nichts eingewendet wird. Es foll nur verfucht 
werden, das Derhältnis diefer Forderung zu unfeer proteftantifchen Gefühls: und 
Dentweife etwas näher ans Ficht zu jtellen. 

Man erinnert, daß nicht jeder, den der Geift zum Gebete treibt, ein Kämmer- 
fein dafür zur Derfügung habe, und daher fo mandıem erft die Kirche die Be: 
logenkeit zum Gebet ımd zu der Sammlung, die es erfordert, gewähren würde, 
wenn fie nur geöffnet wäre. Angenommen fie wäre es, fo dürfte fie doch aber 
nicht nur die £eute, denen es am Kämmterlein gebricht, zur Andacht einladen wollen, 
fhon darum, weil der Arme und Geringe jeder Zeit am Beifpiel der Klajfe hängt, 
Die er über ih} fieht und zu der or felbft lieber gehörte, Mnd weil er das richtige 
Gefühl hat, wenigftens in Sachen der Religion Diefer Klaffe gleichzuftehn, und 
daher weder Bedürfniffe noch Pflichten haben will, die diefer nicht auch zufommen, 
Es müßte alfo die Kirche, wenn fie den Eouten ohne Kämmerlein wahrhaft dienen 
follte, allen als der zum Gebete vorzugsweife geeignete Ort erfdwinen, wie fie es 
den Kathofiten offenbar thut. And Dagegen Ichnt fih das proteftantifche Bewußt- 
fein auf. Mir wiffen uns unferm Gott an jedem Orte gleich nahe, die Wände, 
Die uns umfcliegen, machen dafür nichts aus; auch nicht der imponierende Ein« 
Deu einer fünfilerifchen Architektur oder ihres bildnerifdhen Schmuces: Teugnen 
wir die Wirfung davon auf unfere Andacht ehwa nicht, fo wollen wir dach grund- 
fägfich nicht Davon abhängen. Wir unterfcheiden ftreng die äfthetifche von der 
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religiöfen Regung. Die Kirche ift uns das Derfammlungshaus zum ffentlichen 
Gottesdienfte, d.h. zum Anhören der Predigt, die von einigen gottesdienfllichen Aieben- 
Handlungen umgeben wird. Die Kirche it uns um diefes Sweds willen ehrwürdig 
und einer anftändigen, auch äfhetifch befriedigenden Herftellung wert; aber fo lange 
fie zu ihrem Swede nicht benut wird, if fie eben ein unbewohnter Raum, der 
wie jeder feinesgleichen, fo fchön er fi darflelle, für unfer Gefühl chmas 
Sroftiges. hat. 

Diefes Sroflige empfindet der Katholif nicht, aber audı nicht der Proteftant, 
wenn er eine fatholifche Kirche außerhalb der gottesdienftlichen Stunden betritt. 
Was ift die Urfache? Nicht der Schmuck der Tabernafel und andere Dinge diefer 
Art, die nur zu oft unfern Gefchmad wie unfern religiöfen Sinn beleidigen. Nicht 
die Gegenwart von Beleen, die die Lippen bewegen und dabei die Augen herum 
gehen laffen; an ihnen pflegt der Profeftant fich zu ärgern und die Außerlichkeit 
diefer Art Religion zu eefennen. &s ift vielmehe eine unwillfürliche fille Sym+ 
pathie mit den andersgläubigen Eeuten, die in diefem Raume eine Gegenwart 
Gottes empfinden, wie fie feinem andern zufommt, Die Tatholifche Kirche if für 
das Bewuftfein der Gläubigen eben nicht Derfammlungshaus der Gemeinde; fie 
if Gotteshaus — ein Ausdrud, den wir auf unfere Kirchen, wenn wir gemiffene 
haft fein wollen, nur mit umftändlicen Derwahrungen anwenden Fönnen. 

Diefes gegenwärtige Numen, das in der Tatholifchen Kirche wohnt wie im 
antiten Tempel, haftet nicht am Bilde des Gelreusigten, das audh wir auf unfere 
Altäre fiellen oder groß im Triumphbogen befeftigen fönnen; es haftet nicht an 
der ewigen Lampe, in der die andächtige Eiebe der Braut Cheifti finnbildlich aus« 
gedrückt wird, und die wir uns etwa aneignen Fönnten. Es haftet an der ge- 
weihten Hoftie, die im Tabernatel fieht und das Brot des Lebens darflellt, das 
vom Himmel fommt und das Er, der Heiland, felber ift. 

Dabei verfhlägt es nicht viel für die Gemeinde, in welcher Meife die firch- 
liche Dogmatit das Geheimnis diefes Symbols formuliert. Die Gemeinde wird 
über die Begriffe Subftanz und Alsidenz fdwerlich foweit aufgeflärt fein, daß 
ihre religiöfe Empfindung dadurch bedingt werden fönnte, Mas fie praftifch er« 
fährt if} die Wirtung des Symbols auf das Gemüt; und wenn fie bei der 
Wandelung wie vor einem Wunder erzittert, fo gefchicht es, weil eben jeht jene 
Wirkung eintritt. 

Auf das Symbol der Zoflie haben wir um feines abergläubifden und 
hierarchifchen Mißbrauchs willen verzichtet, oder dodh es auf den Augenblict des 
Genuffes im Abendmahle beidränft, Mir haben damit auf das Herz der alten 
Gottesdienftordmng verzichtet, ohne welches alle andern Beftandteile einer Deutfehen 
Aieffe, die wir etwa zufammenfügen, doch nur lofe Glieder an dem neuen Sentrale 
organ, der Predigt, find. 

Wir haben ja überhaupt den Sim für das Symbolifche unter uns ver- 
fümmern lafen. &s ift uns fremd geworden, mit einem Gegenftand oder einer 
Handlung die religiöfe Jdee fo zu verbinden, daß fie unter dem Zeichen fofort 
empfunden wird und diefes Sinnliche nicht ohme ihre Regung wahrgenommen oder 
vorgeftellt werden Tann, daher es die Ehrfurcht auf fidh zieht, die ihr gebührt. 
€s ift viel, daß wir noch immer beim Gebete die Hände falten oder fie bei ge- 
wiffen feierlichen Handlungen auflegen, aber wir Knnen nicht mit dem Zeichen 
des Kreuges fegnen. Wir Mönmen nicht vor einem Hruifir am Wege den Aut 
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füften, obwohl uns vielleicht eine Art Rübrung anfommt, wenn wir es einen 
Bathofifchen Bauern thun feben. Öffentlich aufgeftellte religiöfe Bildwerke find in 
unfern Städten von den Steinwürfen der Gaffenjungen bedroht. Es wird erzählt, 
Daß nadı der Dertreibung der Katholifen aus Japan die Holländer ihre Zu- 
faffung in Nagafafi durch Anfpeien des Krusifiges erfaufen mußten; wenn es 
wahr ift, fo darf man fic die Seefahrer, die fich dazu verflanden, darum noch nicht 
Als Derächter oder Derleugner Cheifti vorftellen: vielleicht waren ernfe Gläubige 
unter ihnen, die fih Die Predigt oder die Bibel nicht hätten verbieten laffen, die 
aber fähig waren, in dem Bilde des Beilands nur einen abergläubifchen Apparat aus 
Holz oder Metall zu fehen, während Tatholifche Gläubige um einer foldhen Zu- 
mufung willen auch Märtyrer geworden wären. Wir verabfcheuen geradezu 
farbige Ornate und Raucfäffer, wir würden es nicht ertragen, daß der Eiturg 
Beim Gebete fi von der Gemeinde ab- und dem Altar zumendete; jeder Angefchmad 
von Ritualismus wedt unfere Entrüftung. &s ift fall, als ob das Ohr der einzige 
von Gott anerfannte von unferen fünf Sinnen wäre. Saft erfheinen die Safca- 
mente, die wir wicht aufgeben Fonnten, als fremdartige Zuthaten zu der unfinn- 
Tichen Reinheit unferes gottesdienftlichen Eebens; und freilich Bleiben wir mit ihnen 
dem Symbolismus noch immer verhaftet, deffen einfaches Wefen die Kirche fih 
mır durch dogmatifches und Fonfeffionelles Dernünfteln verdunfelt hat. Und noch 
fiegt es in unferm Gefühl, das einmal gemeihte Element auch auferhalb des 
fatramentafen Gebrauchs mit einer anftändigen Ehrfurcht zu behandeln, obgleich 
es uns ohne Verbindung mit dem orte nichts fein follte, als was es von Yatur ifl. 
Im ganzen genommen ift bei uns der Dienft verfcmäht, den Die vom Sinn an« 
gefprochene Phantafie für das Einwurzeln der Religion in die Gemüter (eiften 
fan, und der für die geifig Unmündigen aller Zeiten vielleicht unerfetlich if. 
Dodurch nicht am wenigften entging dem Proteflantismus, der doch Dolfsreligion 
twerden wollte und mußte, die Sähigfeit, das Doltsleben in dem Mae wie der 
Kathofigiemus zu durchdringen und zu beherrfchen. Er fiellte den höchfen religiäfen 
Mafftab auf, verwarf, was fih an diefem als zu furz erwies, und lernte not« 
gedrungen für feine eignen Leifhungen, die demfelben nicht genügen, ein Auge zur 
drüden, Es will heute fcheinen, als werde es dem Proteflantismus hie und da 
bange bei feiner Unfinnlichfeit. Der Auffat, an den angefnüpft wurde, legt dafür 
ein gewiffes Zeugnis ab, wenn er von Proteflanten fpricht, die wohl eine offen« 
fiehende fathofifche Kirche im Dorübergehen zu Aırzer Andacht bemipen. Man 
wird einer folchen Neigung und Stimmung wahrfcheinlich mir bei geifig ver« 
feinerten Menfchen begegnen, fomeit diefe in unferer Zeit noch religißfer Regungen 
fähig find. Bei derfelben Art Eente begegnet man wohl dem Munfche: wenn 
wir doch eine Meife hätten ftatt der ewigen Predigt. In demfelben Maße, wie 
man fritifcher aufgelegt für die Predigt geworden if, fo daf mur noch das 
wirfliche Talent und die Fräftige Originalität zu ihr berechtigt fcheinen will, regt ich 
das Derlangen nacı dem objeftiven und darftellenden Moment im Gottesdienfte, 
bei dem der Geift ruhen und fih ruhig erheben fan. Swifchen einem folchen 
Derlangen und dem MWunfche der geöffneten Kirchen dürfte wohl ein verwandte 
fchaftlicher Sufammenhang anzunehmen fein. 

Ob die Erfüllung diefes Wunfdhes unter den Dorausfehungen des Proter 
fantismus zum Segen ausfchlagen Tann, das wird fchlieglich nur das Erperiment 
Icheen, mit dem man ja auf dem bedenflichften Boden, der fich finden mag, in 
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der ftart entchriflichten MWeltfladt Berlin, vorgegangen if. Sollte id zeigen, daß 
in ihrer proteftantifehen Bevälferung und vornehmlich in deren hoffnungsvollem 
Nacwuchfe genug Shen vor dem heiligen Gebäude wohnt, um eine für die An- 
dacht, die vorfucht werden Könnte, befawerliche Behütung unnötig zu machen, fo 
würde fAhon damit der Glaube und die Hoffnung mandıes Wünfchenden zu feiner 
Seeude überboten werden, 

Die wichtigfte Unterftägung des Derfuches läge ohne Zweifel in dem täge 
lichen Turzen Gottesdienfte, den man fich als in die Kirde verlegte Hausandacht 
des Pfarrers denkt (freilich müßte diefer nach alter Gebühr bei der Kirche wohnen 
und nicht irgendwo einige Strafen von ihr). Den Vorfchlägen, wie die Kirche 
für die Veter gemütlich anregend zu machen wäre, dürfte vielleicht die Einführung 
des ewigen Eichtes hinzugefügt werden, eine Sache, die auch für das aufgeregte 
tonfeffionelle Bewußtfein fich leicht als harmlos nadweifen ließe. Die Slamme it 
uns ein geläufiges Bild des Lebens, die dee der Kiebe drüden wir nodı immer 
verftändlich durch das lammende Herz aus. Die immer brennende Kampe würde 
den Sinneseindrug? eines Cebendigen in dem den Raume geben ud dem Tadı- 
denflicen anzeigen, daß in Diefem Gebäude eine emige dee Iebt, die der Melt 
Eicht und Leben giebt. Aber es müßte im Gedanfen an die zchn Jungfrauen des 
Evangeliums eine wirkliche Campe mit Yaumöl fein, nicht eine Gaslamme, wo- 
mit ein praftifder Kirchenvorftand vielleicht rafch bei der Hand wäre, und nodı 
weniger ein eleftrifdhes Eicht. 


Tägliche Gottesbienfte 


von & Belin, Pfarrer auf dem Uienhof bei Straßburg. 

Der Artitel „Offene Kirchen, tägliche Gottesdienfte“ in Tir. | des 2. Jahr- 
gangs der Monatfchrift, bringt den gewiß; originellen Vorfchlag, der Geifliche 
folfe feine tägliche Morgen und Abendandacht in die Kirche verlegen, um auf 
diefe Meife den Gemeindegliedern, die ih darnadı fehnen, eine Gelegenheit su 
geben, auch in der Woche das Gotteshaus befuchen zu Fönnen, nm fich darin zu 
erbauen. Mancher unferer Amtsbrüder wird beidiefem Dorfchlag den Kopf gefchüttelt 
und für fidh gedacht haben: Noch mehr Arbeit! Mo foll das noch hinaus? Vielleicht 
wird aber mehr als einer der fieben Brüder auf dem Lande den Gedanfen freudig 
ergriffen und gefagt haben: Sreilich, da hätten wir doch eine tägliche, regelmäßige 
Befchäftigung, und die fehlt uns zuweilen, 

Wir wollen jedoch hier nicht unterfuchen, inmiemeit der angeregte Bedanfe 
Anflang gefunden, oder in welcher Weife er in diefer Eeftalt ausführbar wäre. 
Wie möchten vielmehr, von einem Dorgang in der fatholifchen Kirde ausgehend, 
einen Weg zeigen, auf welchem man in eimas anderer Art wenigftens zu den 
Worgenandachten in der Woche zurüdtommen Aımte. 

In vielen Ortfchaften fehen wir, nicht jeden Morgen, wohl aber einige Male 
in der Woche, die fatholifchen Schulfinder etwa eine halbe Stunde vor dem Beginn 
der Schule in die Kirche frömen und dafelbft eine Meine halbe Stunde zubringen. 
Weldyer Art der Gottesdienft if, der ihmen dort geboten wird, willen wir aller: 
dings nicht; aber das thut nichts zur Sache; die Thatfache an fich it cs, die für 
uns wichtig if. So verfährt die Fathofifde Kirche, um der Jugend die Not 





wendigfeit einer täglichen Andacht, des täglichen Gebets einzuprägen und fie darin 
anzuleiten. Können wir nichts Daraus lernen? Mir werden wohl nicht über“ 
treiben, wenn wir fagen, daß in den meiften enangelifchen Samilien feine gemein- 
fame Andacht flattfindet; und mo vielleicht noch ein Morgen» oder Abendfegen 
zufammengebradit wird, aus der Bibel wird kaum mehr gelefen. Und doch foll 
der Glaube der Gemeindeglieder fih auf das Wort gründen, und dennoch fingen 
fie alle Jahr für Jahr tapfer: „Das Wort fie follen lafen fiahn“. In der 
That, fie laffen es ftehn — auf dem Bücherbreit in der Ede; und weder Alte 
noch Junge miffen mehr, was eigentlich in der Bibel fteht, aufer den allbefannten 
Biblifchen Erzählungen und Certen. Dem Pönnfe auf wirtfame und ficher auch 
fegensreiche Art abgeholfen werden, wenn man fich enffchließen wollte, zunächft 
zwei- oder dreimal in der Woche zuerft die Schuljugend etwa eine halbe Stunde 
vor Beginn des Unterrichts in der Kirche zu verfammeln: ohne Orgelbegleitung 
Tönnten 2—3 Derfe eines Eicdes gefungen werden, dan würde der Geiflliche ein 
Kapitel aus der h. Schrift Iefen und, wenn es nötig it, einige Worte der Er» 
fänterung hinzufügen und mit einem hurzen Gebete fchliefen. Das Ganze follte 
nicht viel mehr als eine Diertelftunde dauern. In diefer Meife würde mit der 
Morgenandacht die Gelegenheit geboten, den Inhalt der Bibel Tennen zu lernen 
und die wichtigften Stellen derfelben mehrere Male hören zu dürfen. Mir zweifeln 
nicht, daß macht und nach erwachfene Glieder der Gemeinde [dom aus Neugierde, 
dann fpäter aus wirklichen Jntereffe diefe Gelegenheit benügen und gern diefer 
Morgenandacht beitwohnen würden. Mir find feft überzeugt, daß dadurdı das 
geiftliche eben der Gemeinden einen neuen Impuls befäme, und daß die 
Anhänglichleit an die Kirche und an das in ihe verfündigte Mort, unter der 
Schuljngend gepflegt, im fpäteren Leben bleibende Srüchte zeitigen würde. 

Schreiber diefer Zeilen Tann Teider nicht felber mit gutem Beifpiele voran- 
gehen, denn er hat feine Pfarrei, und feine Hausgemeinde verfammelt er fo wie 
fo täglich zur Morgen und Abendandacht, Aber er mächte den einen oder den 
andern feiner Amtsbrüder hiermit bitten, wer der Dorichlag ihm einfeuchtet, 
mutig einen Anfang zu machen. Nach Überwindung der erften Schwierigkeiten, die 
eine folde Neuerung immer zur Solge hat, wird fie gewiß bald gern gefchen 
werden und fid in die Gemeinde enbürgemn. &s müflen doch einmal die 
Stimmen verfummen, die immer wicder behaupten, dafı die evangelifchen Geift- 
Tichen nur Sonntagsprediger find, die anferdem in feinem nahen Kontaft mi 
ihren Gemeinden ftehen und feinen Einfluß auf fie haben: unfer Dorfchlag if ein 
Mittel unter anderen, um diefem Übeltand zu wehren, fofern derfelbe vorhanden 
ft, und zwifchen der Gemeinde und ihrem Botteshaufe fowohl als ihrem Hirten 
eine befländige, fegensreiche Derbindung herzuftellen. 








Offene Kirchen? Tägliche Gottesdienfter 
von Earl Pahncte, Pfarrer in Bonn’). 
‚Kür beides if der Bonner Profefor Sell im Aprilheft diefer Monatfcrift mit einem 
Auffat in ranfen getreten, der neben Fülle von geiftvollen Einzelbemerkungen 
") Wir waren genötigt, diefe Arbeit, die Purz vor Abfluf der Dispofition über Air. 9 
einging, des befähränften Raumes wegen in Heinerer Schrift fegen zu faffen als die beiden 
vorhergehenden Auffäte über das gleiche Chema. Die Red. 
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für mid; fo viel Disputables, und zwar in feinen Kernpunften und Grundmotiven, enthält, 
daß ich der Derfucung nicht widerfiehe, meine abweichende Anfhaunng in einigen Rand- 
gloffen zur Mitteilung zu bringen. Dielleiht trägt diefer Derfuh zur Klärung der hier 
angeregten Frage ein weniges bei. 

Sell wünfät alfo mit anderen vor und neben fit; die Berübernahme des Tatholifehen 
Braudes offener Gotteshäufer von feiten der proteftantifchen Gemeinden. Wenn er dabei 
die Srage nadı der Möglicfeit der praftifchen Derwirfliung eines folden Gedanfens 
mit in den Dordergennd rädt (5. 5), fo thut er gemif gut daran. Kaflen dod die großen 
Firfichen und fogiafen Schmerzen und Notlagen unferer Gegenwart für die Derfolgung 
atopifcher Projefte feinen Raum; und feine nad; fo mohlgemeinten Impulfe von oben her, 
und feine mod fo hei gefühlten Sehnfnätsteäume idealer Scpwärmer Dürfen uns veranlaffen, 
Beit und Kraft an nuplofen Erperimenten zu vergeuden. Die quaestio princeps bleibt darum: 
N das Gefuähte denkbar, oder lellen fi ihm von vornherein unibermindliche Schwierigkeiten 
entgegen? An fid möchte man zu der Antwort verfucht fein, dafı uns Evangelifcien dur: 
führbar fein werde, was die Matholifen fertig bringen. Auch bei uns war ja nad fiets ein 
Weg, wo ein war. Gewiß denft auch Seil im lehten Grunde fo. Gleihwohl irht er 
alferlei Hemmniffe. Und in Diefem Stäcte bin ich der Optimift und er der Schmarzfehende. Dem 
Proteftanten — das it ungefähr feine Gedanfenfchlußfolgerung — it im Umterfczied und 
Gegenfag, vom Katholifen fein Gotteshaus ein Raum wie jeder andere; diefer Amftand madıt 
eine forgfältigfte Beauffihtigung des Fultifden Ortes bei uns notwendig, weil er der fteten 
Gefahr einer Profanierung in der einen oder andern Weife ausgefeht bleibt; die Kontrole 
aber vernrfacht naturgemäß erhebliche Koften; und Diefe Koften himiederum find ein ernftes 
Bindernis der Durchführung und Realifierung jener Jdee (3. 3. 9). So fehr ich dem Dorder: 
fat; diefer Ausführungen beipflichte, fo entfejieden Ichne id} deren Allgemeinueteil ab. Gemiß, 
dem Katholiten römifhen Dogmas ift fein Heiligtum dasjenige, was dem aftteftamentlichen 
Juden fein Cempel war: die Stätte der fubftangiellen Gegenwärtigkeit feines Gottes, wie 
denm ja der Matholigismus als folder in feinen wefentlicen Grundzügen die Uenbelebung 
des alteifraelitifhen Cheofratiefpftems bleibt. Der fromme Proteftant feht in feinem Beiligtum 
mit der Überzeugung Pauli: Gott, der Die Welt gemacht und alles, was darinnen ift, — mohnt 
nicht in Cernpeln, mit Händen gemacht. Aber follte das ausfchliefen, daf eben er mit den 
Gefühlen einer heiligen Schen fi} ihm naht oder in ihm eht? IR es ihm nicht die Wohn“ 
Matt. des Allewigen, fo its ihm dod} der Ort, an weldem ihm das Wort der gättlichen 
Wahcheit geboten wird, darinnen er das Saframent des Nachtmahls feiert, wo feine Kinder 
Tonfiemiert wurden und das Gelöhnis der Treue ablegten, an dem er Sonntag um Sonntag 
die Gemeinfchaft des Glaubens hält, woran fi} in feligften Erfahrungen und Erinnerungen 
für ihn eine reiche Gefcichte des innern £ebens und Erlebens näpft m. f.w. Wicht dog: 
matifhe Räckfihtnahmen befimmen ihm, aber die Pietät der Frömmigkeit, der Andacht 
und £iebe, und idh weiß nicht, ob das wirflid eine geringere Schußwehr wider das Einein: 
tragen des Weihelofen und Unheiligen it. Sell unterf4äht meines Eradptens die Jnnigteit und 
Kraft des deutfehrevangelifhen Gemütes, das mit Freiheit und Bemußtfein feiner 
Kultusfätte zur Aüterin wird. Zieht nit aud der Proteftant ehrerbietig feinen Fut und Aämpft 
feine Stimme, wenn er über Die Schwelle feiner Kirche tritt? Und macht er nid von felbft Durch, 
feine Haltung, fein Auftreten und Benehmen einen Unterfcried jmifchen feinem Gotteshaus 
auf der einen, und einem Konzertraum oder feiner täglichen Bchaufung auf der anderen 
Seite? Dor Seivolität hingegen ift der Tathlifde Mefraum ebenfowenig, wie der enangelifche 
Betfat gefchügt. Ic habe darum gar Feine Furcht — mie Sell fie hat —, daf „die Benupung 
der offenen evangelifcen Kirdjen zu umlauteren Sufammenfünften fehe Bald ihre poligeilihe 
Sperrung herbeiführen werde;" ebeufomenig halte id es für wahrfcheintich, daß die Derfuchung 
er im Sreien und in der Nähe eines geöffneten Gottestjaufes befchäftigten profeftantifcen 
Acbeiterfhaft groß fein wird, „ihr von den Frauen gebrachtes Wittagsbrot im Junern derfelben 
zu verzehren“ und fo die Kirche zum Speifefaal zu madyen. nd wenigftens eine Erfahrung 
meines Amtes befefigt mid} in diefer Annahme. Die Dorffirhe meiner erten Pfarrei fand 
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während der Sommermonate alltägtie; vom frähen Morgen bis zum fpäten Abend offen. 
Der Plat; um fie her war der Spielplatz der Kinder, wie aud) ein beliebter Sufammenfunftsort 
des heranmachfenden jungen Dolfes. Und aller Derfehr der Gemeinde fitete über ihn dahin, 
Nie aber habe id} auch mr von einem Derfnch feiner Entweiung oder Profanterung gehört. 
Kurz: diefe Sorge unferes Autors teile ih nidt. Die Pietät des frommen Gemütes 
reiht ebenfoweit als die des dogmatif—en Sinnes. — 

hen für mid} fomit feine äußeren Schmierigfeiten der Aufnahme und Derwirklichung 
des Planes „offener Kircien” entgegen, fo fragt ih nur, ob das Mögliche and dus für 
uns und unfere Derhältniffe wirklich Wünfdenswerte fei. Läuft es in feiner Einfidht 
weder dem Gefamtjarafter nod den Grundidee des Proteftantismus zuwider? erden 
durch diefe Einrichtung Teine anderen wichtigen und gefunden Eebensintereffen gefhädigt oder 
eingedämmt? Bleibt der Segen ihrer Durdführung in Übereinfiimmung mit den Mühen 
und Opfern ihrer Erlangung? Denn darüber Tann doch fein Zweifel fein, dafdie Forderung 
ur unter Diefen Dorausfetungen beanfprnden Tann, weithin gehört zu werden. fo cai 
bono? Wozu offene proteflantifche Gotteshäufer? Far Eebung meldher Notftände follen fie 
dienen? 

Sells Befcheid darauf Tante: um den Proteftanten eine Stätte innerer Sammlung 
zu geben, und zwar denen zumeift, die fchledhterdings feinen Raum haben, wo fie einmal 
in den Stille ernfen und frommen Empfindungen und Gedanten nadhhängen Ynnen u. f. m. 
45. 2) Zur Jilnftration des Iegteren wird dann anf die Wohmmngsnot der Großftädte hin- 
gewiefen, die es mit fi; bringe, daß; gleicyeitig mehrere Familien ein einziges Zimmer inne 
hätten. (&. 3.) Babe ich nun aber in Diefen Sägen die Meinung unfres Antors richtig zum 
Ausdruct gebracht, fo fei es mir gefattet, in ihr zur Mareren Beurteilung derfelben die 
grundfäplie von der ein fpesielles Bedürfnis ins Auge fafienden Seite zu unter 
feheiden. 

Beginnen wir mit dem fetteren. Sofdhe Derhäftnife, mit denen Sell in feinem 
Auffage redinet — wahrfheintic geflügt auf den von ihm zitierten Crönert —, entsiehen 
fidy allerdings meiner perfönlicen Kenntnis. Gefet num aber audı, daß wir es bei ihnen 
midht mit ganz vereingelten, fondern häufig wiederfehrenden Mipftänden zu thun häften, 
glaubt Sell wirflich, daß bei denen, die unter ihnen leiden, die unerläßliche Doraus- 
fegung für die Annahme feines Abhilfsmittels anzutreffen fein wird: das Bedärfnis 
darnadi? Es ift dot erfahrungsmäßig fhwer, jemandem den Wert und Gewinn eines 
Dinges begreiflic; zu macten, deffen Dafein und Beflt er überhaupt nicht als Gutthat 
empfindet. Jch darf dem verehrten Dorredner verficheen, daf id noch mie in Arbeiterfreifen 
audz nur einen Wunfa nadı offenen evangelifcjen Gotteshäufern gefunden habe. Anüpft 
aber Diefe Infütution an einen beredtigten und lar empfundenen Trieb der Dolfsfeele an, 
tiegen ihr fiatt Realbedürfnifien Jdealvorfiellungen in der Entfiehnng zu Grunde, fo tritt fie 
von vornherein unter den Mufpigien der Erfolglofigfeit und des Todes ins Dafein. Und id; 
meinerfeits fan nicht wünfchen, dafı der Proteflantismus über einem totgeborenen Inter« 
nehmen fid; öffentlic; bloffielle und in die Wolle des füh Schwärmenden eintrete. Aber ich 
frage mich weiter, ob der hier vorgefchlagene Weg, felbft wenn er betreten wird, ein irgend- 
wie befeiedigendes Ziel und Refultat in Ansfict fee; ob das Dorgefälagene nicht blos ein 
Wotbehelf alferminimalfter Art bleibe, nein, ob es nicht geradezu dienen werde, das Mäg- 
fidje und Nötige in diefer Beziehung aufzuhalten. Was foll denn eigentlidz diefe Minnte 
des täglicen Aufatmens im Gotteshaufe einem Unglüdlien, wie er uns hier vorgeftelt 
wird, gegenüber der Unraft und Unruhe feines fonfiigen häuslichen £ebens? Was man ihm 
jegt zumenden möchte: it es nicht ein Tropfen auf heifjen Stein? Gemig, andy id, Bedenfe, 
daß etwas beffer il Denn nichts. Aber ich denfe andy daran, daß unfere menfchliche Bequem“ 
Hidhfeit fi} nur zu leicht mit dem Erftreben des Kleinen und müheles Anshilfsweifen zu 
feieden giebt, um nicht das Entfceidende, aber Schweißpollere erftreben zu müfen. Wollen 
die ideal gerichteten, volfsfrenndlichen £aien, die hinter Diefer Bewegung fiehen, wirtlich jenen 
traurigen Menfejenerifiengen helfen, fo follen fie die Hand an die Wurzel legen und den 


















































Bedauernswerten zu Wohnungen zu helfen fan, in denen fie fih änferlid und innerlich 
zu fammeln im Rande find, und nicht nur für Augenblide. Endlich aber würde die Rüc- 
fehtmahme auf foldhe beflimmten foztalen Zuftände, die Einzelerfeheinungen mit Iofal bedingten 
‚Sepräge Bleiben, immer nur jur Solgerung partieller Einführungen offener Gotteshäufer 
führen. Eine Berechtigung, die bezüglice Forderung zu einer für den Gefamtbereich des 
Proteftantismmus gültigen zu madten, if} damit nicht ermiefen. 

Das aber führt mid zu der pringipiellen Seite der frage, ob nämlich die Ofien- 
haltung der evangelifljen Gotteshäufer als Stätte geifliher Sammlung für den Proteflantis« 
mus als folden zu wänften fein dicfte. Anders ausgedrüdt: benätigen wir unter 
mormalen Zebensbedingungen derfelben, und it ihr Mangel und Ansfall als ein Defizit für 
Religioftät und Jnmerlichfeitswefen anzufehen? An fi befreite idy natfrlich nicht, daß Die 
Umgebung, in der wir uns befinden, Bei der Unmittelbarfeit und Stärfe der Mecfel- 
jungen gwifejen unferen Sinnen umd uuferer Seele fördernd auf unfere Gefühlserregungene 
einwirtt. Man braucht fit} ja nur daran zu erinnern, wie der trübe und müde Menfchenfirun 
über dem Anbliet einer ieblicen Kandfchaft oder umter Anhören edien Gefanges gewandelt 
wird. Wie follte nicht das hehre Schweigen und die Symbolfprache eines Gotteshaufes auf 
einen empfänglicen Menfeen einen Einfuß haben! In den Briefen £. v. Kanfes (Sur 
eigenen £ebensgefhichte 5. 76) findet fid folgende Anferung: „A dem Fatholifchen Gottes- 
diente nehme id; etwas wahr, was mir ganz gut gefällt. Da der Menfeh, der in Arbeit 
if, dur} die immer offene Kirche geht, fein Gebet verrichtet, fobald er Zeit hat, und wieder 
geht, daß die Kichter brennen und Heilgenbilder fiehen, Tann id; wohl leiden. Es ifl eimas 
Dertrauliches in diefer Derehrung. Jd} gehe zuweilen, wenn id mid; müde gearbeitet, felber 
dahin (er freibt ans Wien); abends um 6 Ahr etma. Die Kirche ift voll Menfcen und 
fparfam erleuchtet; viele figen, ebenfouiel fiehen dem Aadaltar gegenüber. Man fingt ein 
deutfches Lied, von dem idt nicht weiß, was es fagen will. Wiemand hat ein Und, die 
Weife ift micht gerade fhön. JA Ichne mich an eine Säule in der Ede und höre fo zu. 
Wo wäre ein anderer Ort fo geeignet, an nichts zu denfen und alles; einer fir den, der 
nicht weiß, wie ihm in der Welt gefdicht, der Got fucht und nicht Tennt, der eine Wiffen- 
faft wünfeht, die er nie erlangen wird, — fi} felbft zu bemeinen?“ Wie gefagt, feldge 
Stimmungswirfungen eines goftesdienflicen Raumes verfiche id}. 2Aur daß Diefelben andy 
dur} andere Mittel ebenfo hervorgebracht werden, und daß man nicht als Profeftant fein 
Andaditsieben dadurch; wefentlid bedingt und abhängig erklärt. Dor der von Sell hervor- 
gehobenen Chatfadze, daß nicht „ganz wenige gebildete Proteflanten, die in der glädlichen 
Zage find, eine fille Stube zu haben, gern die Gelegenheit ergreifen, in einer Tatho- 
Hifeten Kirche eine Andacht zu verrichten“ — ftehe id darum nicht nur mit einem Kopf- 
fhätteln, fondern mit dem freimütigen Befenntnis eines völligen pfyhologif—en Unver- 
Händniffes diefer Erfceinung. Sür mein Empfinden id; meinte bisher, es müfe dere 
Evangelifägen überhaupt fo ergehen — hat alles, was i& in Fatholifdien Kirdjen fehe und 
fehen muß, fo viel innerlich Störendes und Derlegendes, daß mir Diefer Ort als der dentbar 
ungeeigneifie für meine Andacht erfdeinen würde. Gewif, mein äfthetifces Bedürfnis 
Tann dort — zumal wenn ic, durdy Kultusflätten wie den Kölner oder Regensburger Dom 
wandte — allerlei Nahrung und Exfeifhung empfangen, nie aber mein fpezififch religiöfes. 
Alterlei ernfte, feernde, bewundernde Stimmungen Pönnen dort über mich Tommen, aber Fein 
Drang des Gebetsaftes. Die erzeugt die nüchternfie evangelifeje Kirdye weit eher in mir. 
ats das filoollfe Fatholifche Mänfter. Uber auch fie ift mir dafür ein Entbehrliges, und 
id betradjte darum den Auf nady offenen Kircyen als einen, dem allerhöchftens bei fwierigen 
fosialen Derhältniffen, wie umfer Sefcer Urtifel fie andentet, Folge gegeben werden follte, 
aber dann auch mr auf Zeit. Unfere proteftantifchen Gotteshäufer find einfache Sufammen« 
Tunftsorte zu gottesdienfiligen Sweden, durum allerdings audı feine Ansruhflätten. Wie fie 
in fi feinen Heiligfeitscharatier tragen, fo haben fie ihre Bedentung allein als Orte der 

































Vertündigung des Wortes und der Darftellung und Übung der Gemeinfchaft des Glanbens. 





nd fie von beide entleert, fo entbehren fie eben dasjenige, wedurd; fie ein real Körderliches 
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werden. Eine pofitive Hilfe fann das evangelifcie Gotteshaus den Gemeinden nur werden, 
wenn das Stamme und Cote Spradie uud Zunge befommut, wenn das Offene und Zug 
liche zur Derfündigung wird. Und damit Fomme ih zu dem Hauptpunfte der Ausführungen 
Sells: den öffentlichen, täglichen Gottesdienften im Proteftantismus. 

Sell färeibt üher fie: „Wenn ein in der Mühe der Kirche wohnender Geiflicer in der« 
felben feine Morgen: und Abendandacıt öffentlid; biete, wäre dem erften Bedürfnis genügt. 
Eine folde Andacht dürfte nicht länger als höchftens 20 Minuten dauern. Sie würde gehalten 
werden müflen unter allen Umfänden, d.h, wenn and; nur eine Perfon außer dem Pfarrer 
dabei wäre, für die er füglic im Hotfall zu forgen hätte. Sie betände aus dem Dorfprechen 
eines Kiederverfes, ats Gebet, einer oder zwei Keftionen, vielleiht nody einem Ders und einem 
‚Sriedensmunfd, abends mit dem Segen. Sind genug Leute da, fo finge man ohne Orgel. 
Ausgefeplofien wäre jede freie Anfpradie. Der Gottesdienft wäre fozufagen unperfönlid. Der 
Geiftlicge fpredie nur mit Gottes Worten zu der Gemeinde, er fprede in formulierten Ger 
betsmorten im Zamen der Gemeinde zu Bott.” 

Was Sell hier fordert, will er nicht von hente auf morgen. &s ift — forufagen — 
fein Sufunftstraum, deffen Verwirklichung erft dann eintritt, wenn die „fillen Gottesdienfe” 
(&. 6) den Beifall gefunden haben. Dann, fo hören wir, fei man auf die Frage gerüftet: 
Warum giebts bei uns eine täglichen Gottesdienfie? Für mich fieht nun die Sache fo, daß 
ich in diefer Richtung Feinerlei Wnnfch erwarte, weil es mir eine ausgemachte Sache ift, daf 
jene (®. i. „die fillen Gottesdienfie“) innerhalb des Proteftantismus uie zur Beliebtheit und 
Popularität gelangen werden. Denn die Erempliffation am Katholigismus, weldhe audı von 
Sell beliebt wird, if ganz beweisunfräftig. Wie nämlich dem Firlicen Katholifen auch die 
befte häusliche, aber am ungeweihten Orte und ohne Priefter umd Alferheiligftes fatt- 
findende Alleinerbamung ein Ungulängtiches it nnd bleibt, fo gilt ihm andererfeits der Gehets« 
Firchgang als foldier für etwas Derdienflictes und die perfönliche Seligfeit und Heiligkeit 
Sörderndes. Es verficht fih, da ihm zur Befriedigung folder Bedüefniffe die Möglichfeit 
gegeben werden muf. Ein Protefiant aber nnterliegt dod dem Zwang derartiger Dor« 
Meitungen wicht. So fehr er fid} feines Sonntags freut, an dem er mit anderen feines 
Glaubens und feiner Siebe Gott loben und anbeten Fann, fo ar ift er fid darüber, daß fein 
am der Hand feiner Bibel, feines Gebet: oder Gefangbuches vorgenommener Hansgottesdienft 
züreichend ift und ihm fein Teil an täglicher geinlier Nahrung darreidt. Und nur von 
diefen Kreifen Könnte dody der Ruf nad} einem täglichen Gottesdienft ausgehen. 

Aber gefeht audh den fall, der Hunger nad Gottes Wort würde einmal bei uns fo 
groß, daß man ein öffentliches tägliches Angebot desfelben heifdite, — die Form, in welcher 
65 Sell Wwünfht, würde id in jedem all als eine anfehen, die zu befämpfen wäre, 
Warum? Weil diefe Firchlichen Morgen und Abendandadıten eine Gefahr für die häusliche 
Erbauung in fi fhliefen. Zwar fagt uns Seil eben über diefe Hausandachten, da fie ein 
„thatfächliches, felten genug gelbtes Dorrecht der oberen Zehntanfend und mod) einiger darum 
od zu verehrender Stilen im Lande“ in den unteren Dolfsfdrihten fein. Auf welden 
Erfahrungen und Beobachtungen diefe feine Angabe beruht, weiß id} nicht. Die meinen find 
denn doc wefentfich erfrenlichere. Aber ic nehme einmal am, er habe recht. So würde ich 
nicht wünfeten, daß and ur einer jener „Stillen“ durch Die Eiurihtung einer allgemeinen 
Andacht im Gotteshaus in die Derfucung gebradyt würde, feine Gepflogenheit und Sitte 
Tefung aufzugeben. Undererfeits würde id folgern: hat unfer proteftantifches 
Baus: und Familienleben wirflid, einen fo fämeren Defeft, danı: muß alles gethan werden, 
fie davon zu heilen, und Feine Mahnung und Bitte darf gefdont werden, um hier die einzig 
gefunden Sufände wieder zu gewinnen. And das fage ic nicht vom Gefichtspnnfte des 
allgemeinen Priefteriums aller Gläubigen aus, fondern aus dem der Erbauung des deutfeen 
Haufes, auf dem unfere Sufunftshoffnung ruht. Die Eirigung der evangelifcen Familie im 
Böchften, wasesgiebt, d.h.die gemeinfame Hausandacht, muß das Ziel derStrebungen aller bleiben, 
die eine veligiöfe Ernenerung bei uns begehren. 2liemand aber fängt das Wert der Beriefelung 
feines Gartens damit an, da er die Ieife fiehende Quelle darin verjchättet oder deren Waffer 
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vereinnen läßt. IR die häusliche Andacht gefährdet, fo erhält man fie fiherlich nicht ducdh 
die Eröffnung einer gottesdienfilicen Kirdenkunde wieder, nen Kausrater und eine 





Bausmutter Teicht in die Lage bringen fann, zu ihr fih zu fächten und ihre vielleicht durch 








allerlei erfäwerte Pfict der Sammlung der Ihren ums Wort daheim ganz anfgugeben. 

Und dann. Wir wollen uns dot wohl hüten, grundfägl derartige Andacht zur 
bleibenden Inftitution unferer Kirdie zu erheben; nicht, weil es ein Brud, iR mit einer langen 
evangeliffjen Tradition; audy nicht, weil es leicht fo ausfehen Fännte, als wollten wir den 
Katholifen etwas nachmachen. Don dem Gegner will audz id gerne das Segensvolle und 
Gute lernen. Aber fehen wir do; wohl zu, daß mir nicht bei Empfehlung und Durchführung 
einer täglichen und öffentlichen Abend» und Morgenandadht zugleich bei manch einem den 
Sedanten einer frommen gottesdienflichen Eeiftung wachrnfen und großziehen, die in der 
Augung diefer Deranftaltung mit befchloffen liege nad; Analogie des Mefyanges. Wer mit 
dem evangelifchen Dolf in Tonfeffloneller gemifchter Gegend ein wenig nur vertramt if, wei, 
wieniel Neigung zu diefer Derfehriheit andy bei uns vorhanden it. Ziähren wir diefe ver- 
derbliche Anfepamung nicht, als fei eine Andacht, im Gotteshaus nd durd; einen Geiftlichen 
vollzogen, in fit} eiwas Dollwichtigeres, als die im Eaufe 

Und mın noch ein Wort über die Auferen Schwierigkeiten der Mealifterung jenes 
Sellfgen Gedanfens. Zumeift den Arheiterfreifen foll Re zu gute fommen. Denfen wir uns 
denm einmal die günfgften Bedingungen: ein im Zentrum jener Beälterung gelegenes 
Gotteshaus, eine für fie gelegen gewählte Stunde, einen am Falten MWintertag durdmärmten 
‚Raum, einen Geiflichen nadı dem Sinne Sells, der far, flicht, verftändfidh nnd die Seele 
im Jnnerften treffend £iederverfe fo zu fpreden vermag, da and: gefproden ihre Poefie 
ertlingt, und fo vorzubeten, daf; der Hörer mitbeten muf, — lauter Dinge und Derhältnifie, 
die vereint anzutreffen bereits eine ganz auferordentlich günfige fügung fein möchte. 
Wie denft fih num Seil eigentlich die Rolle des Geiflihen bei Diefer Sache? Derfelbe fol 
feine Morgens und Ubendandacht Sfentlih; halten. Aber dodh im reife feiner eigenen 
Familie und Hansbewohnerfcaft! Jn wieviel fällen wird fh das verwirflicgen laffen? Jede 
Unpäfficfeit aud; mır eines Gliedes macht Dies Vorhaben üluforife. Und will er nicht auf 
die Gemeinfamfeit der Andacht mit den Seinen Derzicht leften, mas er als chriflicher Hans: 
vater einfach nicht darf, mogu it er dann genötigt? Zn einer vierfachen täglichen Andadıt! 
Und glaubt Self wirflich, daß die Darbietung eines umausgedenteten Gotteswortes und eines 
formulierten Gebetes auf die Dauer Keute fefthalten Tann, zumal wenn fie, aus Mrbeiterfreifen, 
diefe Gutthat mit nicht unerheblichen Zeitaufwand zu erfanfen haben? JA mache ein großes, 
großes Fragezeichen dahinter! 

Kurz: Don den offenen leeren Kirden als Behütungs-, Sammlıngs-, Evangelifations- 
orten verfpreche ich mir michts. Die Sellfhen täglichen öffentlichen Abend: und Morgen: 
andachten halte ic} für bedenflich und praftifd undurchführbar. AD man in größeren 
Städten etwas !hun, fo erfchlieje man die den Arbeiterzentren günftig gelegenen Golteshänfer 
um die Mittagspanfen, aber laffe in ihnen durch gute Knabenczöre Träftige, herzanfaflende 
Choräle fingen und zwifcendurd; einfad; und ernf die Orgel zu Gehör fommen. Das giebt 
Erfrifcjung und Erbaunng und fchädigt feine evangeliferen Jutereffen. 
































Ronzert-Rantoren. 
Eine geitgemäße Betradjtung von 
Dr. Georg Böhler. 

Wenn fi einmal ein gründfid; dnrdhgebifdeter Mufifgelehrter mit viel litnrgifchem 
Derftändniffe ein Derdienft erwerben wollte, mühte er ich hinfepen und „die Gefchichte 
des evangelifhen Kantors“ fhreiben. Nicht fo eine Sammelarbeit voll Aamen und 
Daten, nein, womöglich ganz ohme daß man die Dorfindien merkte, ein Flares Bild in großen, 
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f&arfen Zügen, das uns deutlich zeigte, wie das nun alles fo geworden if. Daraus Könnten 
wir piel lernen! Denn daf mir jeht mit unfern Kantoren und unferer Kirchenmufif nicht 
auf der Höhe find, weiß; jeder, der die Lage Tennt. — „Aber was foll uns dazu die Gefcichte 
helfen?“ Zict, daß ich meinte, wir follten in ihr mad} einem alten deal fudien, diefes 
völlig wieder aufnehmen und als das unfere preifen — jede Zeit hat ihe eigenes! Keine 
Hünftlicien Negenerationen! — aber vielleiht fänden wir doc; in der alten Zeit mandes, 
was wir zu unferem Schaden nerloren haben, und zudem wirft ja alle gefichtfice Betrachtung 
anregend. 

Hier fannı eine derartige Überfiht Über die ganze Entwicklung nicht gegeben werden, 
wohl aber etwas, was fälieflic auch einigen Unten verfpricht, nämlic, ein Bild des jeigen 
Sufandes. Nicht das Bild, nein, nur eins von vielen, das aber mur zu oft zu finden ft. 
Sollte es zu dumfel geraten, fo bedenfe man: diefe Schilderung paft, Gott fei Dank, noch 
Hange nicht überall, fie beruht aber anf genau zegiftriertem Chatfacrenmaterial und wird 
fehfießlich doch hie und da mandyes Auge öffnen. Und das letere if die Bauptfache. Denn 
fo lange wir denfen: „'s Kunte ja beffer fein, 's wird fi} aber mit der Zeit fcjon maden*, 
bringen wirs zu nichts. Das ift fein getreuer Arzt, der eine Wunde mit einem hübfen, 
weißen Cudje zudecht und behauptet, nun feis gut; nnd drunter wuchert und eitert es fröhlich 
weiter, €s giebt nur ein Mittel füc wildes Sleifd: Weofdmeiden, mags mod fo wehe than! 

5 foll alfo im Solgenden das Bild eines Cypus des enangelifdien Kantors gegei 
werden, wie er leider ift, wie er aber nicht fein follte. „Konzert-Kantor“ will id ihm 
nennen. Der Name fagt, worin feine Mängel Iiegen. Daß diefe Mängel thatfädlic ernfter 
Ziatur find und dem gefamten Gottesdienfte Direkt {haden, wird nn nadymmeifen fein. 

Uach der Meinung der erflen Autoritäten auf dem Gebiete der Kirhenmufif ebenfo 
wie nad den £chren der Gefchichte hat die Kunft im Gottesdienfte fi} durchaus unter: 
zuordnen, nie um ihrer felbft willen da zu fein oder fi auffällig breit zu machen. Speziell 
die Mufif muß deshalb, foll fie im Gottesdienfte verwandt werden, überhaupt firdlich fein 
(im Gegenfage zu geiflich) und dann in den Rahmen des einzelnen Sonntags paffen. Diefe 
beiden Grunbforderungen find gerade in neuefler Zeit immer wieder ausgefproden und von 
ernfen Kirhenmufitern erfreulicher Weife immer firenger befolgt worden, 

Im Gegenfage dazu ift die ansfchlaggebende Rüdficht für den entgegengefegten Typus 
fü unferen „Konzert:Kantor“, nicht der Gottesbienft, fondern eben das Konzert. Die Gründe 
für Diefes Dorgehen ind ziemfic} jahlreidh: 1. Das Urteil fehr vieler Kirchgänger, die für ein« 
eitlichen Gottesbienft leider nicht erzogen And, ein fehr weites Gemifen in fircjenmuftalifcen 
Dingen haben und vor allem gern „etwas Kübfehes“ hören wollen. 2. Die Bequemlicheit. 
Man braucht nicht erft Perifopen nachzufehen, Tann gelegentlid, wenn ein neues Stüd mod 
nicht fertig if, einen Süenbäßer einferieben, muß nicht lange vorher feine Mufifen funftvoll 
äufammenftellen. 3. Die Rüdfiht auf das geifliche Konzert: Diele unferer Kirdienchöre geben 
im Kaufe des Jahres ein oder mehrere Konzerte, für die natürlich ein fönes Programm 
zufammengefiellt werden muß. Yeben den Kirdenmufiten andere Konzeriflide zu fudieren, 
dazu if Feine Zeit; alfo muf; beides verbunden werden, leider meift zum Xachteil des Gottes« 
dienftes. Denn — und damit Fommen wir zu etwas fehr Michtigem — mit gutem, um: 
auffäligem, wirt ihem Mufzieren, erreicht man für fi nur das eine: Man hat in 
Miller Treue feine Pfiht gethan und feinen Beruf gewiffenhaft erfüllt. Ente Kirdenfonzerte 
aber machen einen Zamen nicht bloß in der Stadt, and} im ganzen Lande, und man wird 
ein vielgenannter Chordirigent! Hier ect der ungefunde Kern, und hier muß mit dem 
Mefier angefegt werden. Sie werden fid; alle fränben, diefe Kantoren, es zujugeben — 
aber es ift fol Und es wird nicht eher beffer werden, als bis and) fie wieder wiffen, daß fie 
einen verantwortungsvollen Beruf haben, daß fie genau fo Diener des Herrn in feinem Eanfe 
find mie die Geiflihen. Es giebt mande Kirche im dentfhen Lande, die der Heiland jet 
ausfegen müßte: „ein Baus if ein Bethaus, ihr aber habt es zu einer Konzertbude 
gemagt!” 

Eins muß alfo unferen Kantoren vor allem immer wieder gepredigt werden, in den 
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Seminarien, in den fircenmufifalifcien Fachblättern, bei ihrer Derpflihtung dnrd; die gi 
liggen Dorgefehten: Ihr feid da, um in der Kircpe mit eurer Kunft dem Eeren zu dienen, 
mid, mm euch durch Mufigieren, mag es noch fo vollfommen fein, einen Namen zu maden! 

3 die Sache denm wieklich fo gefährlich?“ höre id fragen. „Können die Chöre nicht 
roßdem meiter Konzerte geben, ohne Schaden für den Gottesdienfi?" Matüclit; Fönnen fie 
dası follen fie fogar- Aber erfte Grundregel: Erft Tommt Dreimal der Gottesdienft — danıı, 
oder noch fpäter, das Konzert; die Stüce werden genan für den Gottesdienft gemählt, und 
bei diefer Wahl muf; mafigebend fein: ı. die Kirchlidteit der Gefänge, 2. die Beziehung 
zum Sonntage (das alte De tempore.!) Eine derartige Wahl ift natürlich, wenn man fie 
gewiffenhaft macht, fehr fhwer. Wie fie zu bemerfftelligen if, davon vielleicht fpäter einmal. 

Diesmal halte ich es für meine Pficht, einmal durch ihatfächliche Beifpiele zu zeigen, 
wohin man Fommt, wenm man auf den bequemen Wegen wandelt, die die Konzert-Kantoren 
benuen. Dielfeiht fan man damit dod; Einigen, Die diefen Konzertbetrieb bisher als etmas 
Barmlofes angefehen haben, eine etwas ernflere Auffafung beibringen. 

Was zunäcft die Berüdfihtigung des De tempore anlangt, fo if es Alar, dafj bei dem 
bequemen Derfahren der Konzert-Kantoren natürlich nur gelegentlich einmal Sonntagsterte 
and Kircgenmuft zufanmenpaffen Mnnen, Denn damit, daß die Kirhenmufif nicht gerade 
das Gegenteil der Stimmung des Sonntags bringt, ift nichts gethan, und damit, dag man 
immer zue Aushilfe Stüde bei der Hand hat, die felie$lich an allen Sonntagen paflen, 
umgeht man zwar eine Schwierigfeit, aber giebt ganz verfciedenen Sonntagen dasfelbe 
Geficht. In Anwendung Tommen natürlich diefe Städe meift, wenm der Chor gerade an 
größeren Sachen Andiert, Die entweder noch nicht fertig oder Überhaupt allzu unfirdlich find. 
Ein mir befannter Kirdiendpor hatte für folde Swede etwa 3 oder 4 Städe, die dan in 
Heblicher Abwechslung dargeboten wurden; und felbft Die Choriften fühlten den Mangel herans. 
Denn wenn einmal Not am Mann war, wurde viel gefherjt: Was werden wir fingen? 
Aun, „Sei nur fill" von I. Srand oder „Wenn ich ihn nur habe” von Stade oder „Wir 
fiegen vor dir mit unferm Gebet“ oder „Du, meine Seele, finge”. 

Aber Diefe Derlegenheitsmufif ift ja flieflich mod; zu ertragen; das find Ianter Stäce, 
zwar die (pesifife Sonntagsftimmung nicht ausprägen, aber dod and nicht vernichten. 

Etwas fzlimmer wid die Sache fon, wenn der Kirdjenchor gröfiere Chorwerke mit 
Orchefter udiert und fo probeweife im Kaufe des vorangehenden halben Jahres fingt. Denten 
wir 3. 3, an Meffen. ch laffe hier die Frage unberührt, ob überhaupt in unferer Kirche 
Iateinifde Kircenmufit zu geftatten if. Am ebeften wird man da etwa mod ein Kyric, 
Gloria, Sanctus, Agnus Dei zulaffen fönnen, weil das Derftändnis für derartige litnraifde 
Stüde immer mod} eher vorauszufehen ift. Aber immer ift hier größte Sparfamfeit nötig. 
Ein Kirdendor, der aber gerade eine IMeffe ftudiert, wird natliclid; nach und mad; alle Säge 
bringen. Das if hier der Schler. Dazu fommt, daß es natürlich (ehr bequem if, an einem 
Ofter: und Pfingfefte ein Gloria oder Sanctus zu fingen; fein Meufch wird darin was finden. 
Und doc follten gerade an unferen hohen Seften derartige Stücte des Ordinarium Missae nicht 
als Kircienmufit verwandt werden. Gerade hier muß das Proprium de tempore aufs fchärffte, 
ausgeprägt werden! ‚Freilich che dafür, wie überhaupt für das Grandiofe eines Fefttags- 
gottesdienftes den Theologen und Kirdenmufifern gewöhnlichen Schlags das Derfländnis auf 
geht, fann mod} viel Waffer den Rhein hinabfliefen. Genau wie bei den Mehfäen it aber 
audı bei Nummern aus Oratorien die allergröfte Dorfiht und Sparfamfeit notwendig. 
Statt deffen werden natäilich Kirchenchöre, Die meinetwegen den Panlus oder Elias aufführen, 
ihre fonntäglichen Kirhenmufifen zu Dorproben für die große Konzertaufführung geftalten. 
Spon der Stil der Stüde ft mei völlig unpaffend für die Mirdte, aber auferdem die Ber 












































*) Don defien grofartigem Reichtum haben leider die wenigfen eine Ahnung. Id 
pflege im dem Falle immer und immer wieder auf Die „Gefchichte der evangelifchen Bottes- 
dienfte von 1523 bis 1700" von R. Sreiheren von Kilieneron (Schleswig, Julius Bergas 1893) 
zu verweifen, Die jeder, der fidh um Kirchenmufif fümmern will, unbedingt befigen müßte. 
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sichumg zum jeweiligen Sonntage mehr als geswungen. Was fell ;. 3. am Bimmelfahrts« 
tage die Arie: „Ic danfe dir, Herr mein Gott“ mit dem Chor: „Der Herr wird die Chränen 
von allen Angefihtern abmifihen, denn der Kerr hat es gefagt." Oder iR etwa der Eingangs: 
dor des Paulus eine Erntefefimufif? Weder die Unfangsworte: „Eerr, der du Bifl der Gott, 
der Zimmel nnd Erde und das Meer gemacht hat“, mod der Choral: „Allein Gott in der 
Böh fei Ehe", helfen hier zur Derteidigung. Die Kulmtination des Ganzen ift: „Die Heiden 
Ichnen fidh auf, Kerr, wider did und deinen Chriftl Und nun, Bere, fiehe an ihr Drah'n, 
and gieb deinen Knechten mit aller frendigfeit zu reden dein Wort.“ Und das if} feine 
Erntefeftftimmung! Oder ift es etwa paflend, die Duette der Witne und des Elias mit anı 
feliegendem Chore als Kirenmufif zu verwenden? Oder als Pfingfimufit zu fingen die 
Szene aus dem Elias: „Der Herr ging voräber"? Ylidt deshalb if dies ungehörig. weil es 
da heißt: „Der Eerr war nicht im Stmrmmind, fondern in dem Sänfeln nahte fid der Herz," 
während beim Pfingffet ein gemaltiges Braufen gefcah, obwohl fäon diefe Außerlichfeit 
abfehreeten müßte. Der Hauptgennd ift: Pfingften ift das ‚eft der Ausgiefung des heiligen 
Geis. Mit diefer Chatfache hat aber das Kommen des Zeren zu Elias abfolut nichts zu 
thum! — Das ift aber immer fo bei diefen Konzert-Kautoren: Sie denten.gar nicht daran, 
was der Gottesdienft von ihnen fordert, JA ermähne hier nicht ausführlich, daß in den 
meiften Fällen auch noch die Ausführung der Kiturgie nachläffig, der Choralgefang ohne 
Sefigfeit it umd dag man fih um die Nebengottesdienfie natüclich fer wenig Fümmert! Das 
find Machteile, die fehe fer wiegen, die aber hier nicht weiter zu erörtern find. Bier 
tommts daranf an, daf felbft das, worauf fit Konzert:Kantoren immer viel zu gute zu 
thun pflegen, nämlich ihre Kirchenmufit als foldhe, durhaus mangelhaft if. Die Beifpiele 
aus Oratorien, die durdaus thatfächlich find, haben hoffentlich (dom einiges Licht über den 
bedauernswerten Suftand verbreitet. Bei Tleineren Stüden is leider nicht beffer. Was foll 
3.8. der 157. Pfalm: „Un den Waffern zu Babel fafen wir" in einer fehr wirfungsvollen 
Kompofition, die deshalb nidıt bloß den Hohn des: „Lieber, finget uns ein Lied von Sion,” 
fondern andy den graufen Schluf: „Wohl dem, der deine jungen Kinder ninmt und zer» 
fämettert fie an den Stein“, in flarfem Realismus malt, was foll ein foldes Wert als 
ircpenmufit? Es mag gewiß als fräftig angelegte Szene mufifafifch fehr wertvoll fein, 
aber die Kirche ift fein Cheater, braudt feine Sgenen und würde auch ohne dem 
art jüdifgen Schluß eine derartige Kompofition nimmermehr verwenden dürfen. Der 
einzige Grund zur Derwendung war nathclich, daf man auf Diefe MDeife eine bequeme 
Dorprobe zum Konzert hattel So gehtst Wie and bei m cappella-Sägen bei derartigen 
Kantoren die Rüdfiht aufs Konzert durdaus mafigebend ift und zu direkten Widerfprüchen 
führt, beweife folgender Kall: Ein Kantor will in einem feiner Konzerte lauter Kompofitionen 
aus der neapolitanifcten Schule aufführen, läßt fidh deshalb, ohne an feine Gottesdienfte 
auch nur im mindefien zu denfen, von einem anderen Ditigenten, der das bereits gemacht 
hat, die betreffenden Stüce faiden und fingt fie nun zur Probe vorher als Kirchenmufil. 
Dabei fommt folgendes heraus: die Sachen mäffen in der Crinitatiszeit gefungen werden, 
find aber Paffionsgefänge, natürlich alle mit Iateinifchem Cert! Ein Agnus Dei wäre ja not) 
zu ertragen; aber ft es in der Ordnung, am fo und fo vielten Sonntag nad Crinitatis zu 
fingen: Christus factus est pro nobis obediens usque ad mortem, miortem autem crucs, nnd dann 
zwei Moden fpäter: In worte Oliveti, alfo die Szenen am Olberge, oder fhlieflid ein 
äuferft realififcges Stäc, auf Iateinifd;: Media nocte elamor factus est, alfe die Erzählung 
vom Kommen des Bräntigams, natürlich and an einem Sonntage, wo von dem Gleichniffe 
von den zehn Jungfrauen abfolıt nicht die Rede war? 

34 glaube, die bisher gegebenen eifpiele genfigen, um feftzufeilen, daß zufolge des 
Tongertmäßigen Betriebs der Kirchenmufit die erfle Forderung, die gefellt werden muß, die 
‚Forderung des De tempore, nicht erfüllt wird, daß infolgedefien der Kantor, der diefe Art 
Kirgenmufif treibt, fein Amt nicht in der reiten Meife erfüllt, fondern die Kirchen 
mufif tediglid} als Dorfäule für feine Konzerte auffaßtl 

ielleicht mag diefe Fefellung mandem zu umftändlich erfchienen fein. Id, bin aber 
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zu der Überzeugung gefommen, daf hier endgültig Hlacheit notwendig if, da fi felbft in 
den Hreifen der Geiftliden hier nod nidzt die richtige Unfgaunng verbreitet hat. 

3% Bitte deshalb, nod; den ‚all berichten zu dürfen, der für mid, den Anlaß zu diefen 
Unterfüchungen gegeben hat und der interefant genug if, um allgemein befannt zu werden. 

In einer Stadt von ca. 50000 Einwohnern, die für die Pflege der Firdlicen Mufit 
fehr viele Mittel bewilligt, war, der Betrieb derfelben feit Jahren ganz Fonzertmäßig geworden. 
‚Jüngft wollte mn der betreffende Kantor aud eine Brahmsfeier veranfalten, wählte deffen 
große Motette „Warum if das Licht gegeben den Mähfeligen“ und führte diefelbe probe- 
ieife zweimal im Gottesdienfte auf. Selbftverfändtid Aand die Motette zu den betreffenden 
Sonntagen in Sufammenhang, und an fih iR es ja fAjon undenfhar, eine Motette 
mit einem fo rätfelhaft fämierigen Certe, die ganz befimmte Dechältniffe vorausfeht, im 
Gottesdienft zu verwenden. Was foll die Gemeinde mit dem erften Sahe anfangen, mus 
„Die Geduld Hiobs habt ihr gehöret, und das Ende des Eiern habt ihr gefehen!“ 
Kurz, der Keitifer des betreffenden Kongerts, der mit feinem vollen Tamen zeichnete, fah fh 
veranlaßt, im durchaus fachlicher Weife anf den Mangel an Rücficht auf den Gottesdienft 
bei der Wahl der Städte hinzumelfen. Der erfte Geiflihe des Orts veröffentlichte nun ohme 
Weiteres in demfelben Blatte eine Erfläcung folgenden Jnhalts: „Der Wunfch des Kern 
Regenfenten, dafı die Gefänge für den Gottesdienft mit Rüdfiht auf diefen und mict auf 
ihre Vorführung in Kirchenfongerten gewählt würden, it von Herrn . ... . längfi erfüllt. 
Mit aufrictigem Danfe fei fetgeftelt, dafı er für feine mufifalifcien Darbietungen die Firhliche 
seit und den Jnhalt und Die Stimmung des jeweiligen Sonntagstertes fein beachtet. Mag 
er andy weiterhin in der erfolgreichen Pflege der Kirchenmufit fit} durch individuelle Kritif 
nidit beirren lafen.“ 

I ließ mir daraufhin genan das Material aus jener Stadt zur Derfügung fellen und fanın 
nunmehr dem £efer mitteilen, daß; alle bisher angeführten und ned; anzuführenden Beifpiele 
von Fongerkmäßiger Kirdienmuflt ohne Ausnahme innerhalb der legten Jahre dort vor- 
gefommen find und daß meine Aunfjähfang durchaus nicht erfäpfend iR Cs if Bitter, wenn 
folden Thatfachen gegenüber eine offene und ehrlich ausgefprodene Überzeugung vor den 
Augen der Gemeinde einfac; als Unwahrheit gebrandmartt wicd! 

Jh bedaure jegt, offen gefanden, daß ic diefen für jeden Unbefangenen fälagenden 
Beweis mir nicht für den Schluß aufgehoben habe; denn mic Tiegt jeht noch eine Aufgabe 
ob, die infolge des flarfen Mangels an Firdenmufitalifem Seingefühl „fhwerer zu 
erledigen ift, nämlic} der Zladweis, daß die Ponzertmäßige Kirgenmufit, genau fo 
wie fie das De termpore verwifcht, aud der Kirdlichteit der Mufit Eintrag thut. 

Hier if nicht der Plab, um feftzufiellen, was die Grundbedingungen für die Sulaflang 

nes Conftüctes im Gottesdienft find. JA} geftche, daß ich hier durdans nicht engherzig bin; 

id} verlange weder eine beftimmte Stifeictung (etwa Paleftrina) nod; eine beflimmte Gattung 
(etwa nur a cappeila-Mufi); id; meine: hier if eine inftnftive Feinfähligfeit und vor allem 
eine hohe Anffafung von dem ganzen Gottesdienft die befte Eeiterin. Man finge niemals 
etwas, was der Würde des Gottesdienftes fAjadet. Man finge nie etwas, was die Einheit: 
licteit des Gottesdienftes färt. 

J4 Habe bereits in meiner Jnaugnraßiffertation‘) mit aller Entfciedenheit daranf 
hingewiefen, daß man vor allen eine Ahnung davon haben muß, daß ein Eauptgottesdienft 
feine willfürliäe Aneinandereihung von einzelnen Stäcen, fondern ein großes Ganze, ein ge: 
waltiges, imponierendes Gebäude it, das durchaus ardhiteftonifc gegliedert und einheitlich 
durchgeführt it. Man iR es merfwärdig: jeder gebildete Menfe entrüfet fd} fa fittlic, 
mindeftens äfthetifd, wenn in einem gef_madvoll, meinetwegen mit Eidhenmöbeln ein“ 
gerichteten Simmer plöglic ein Mirfbanmtifäxhen vor ihm ficht. Das fört die Einteit, 

































®) Cornelius renndt. Ein Beitrag zur Gefdidte der evangelifcen Kirgenmufit, 
insbefondere der fädifdhen Kantorei 16. Jahrhundert. Beft V. der Mitteilungen des 
Öwielauer Altertumsvereins. In Kommiffen: Zwidau, Richterfde Buchhandlung. 








iR unfeön. Und in der Kirdie läft er fi derlei fortmährend bieten ohne jeden Proteft. 
Und die Kirche it doc, wahrlich was Befferes als ein hühftes Ehzimmer mit Eihenmöbeln. 

Yefonders in der Weihnachtszeit wird hier viel gefündigt. ch betane, daß id bei 
den folgenden Ausführungen fies den fonntäglicien Hauptgettesdienft und nicht Despern und 
Wetten im Ange habe, für deren intimeren Charakter andere Gefihtspunfte gelten. 

Jeder Tennt wohl die befannten altbähmifcgen Weihnachtslieder, Die Karl Riedel keransı 
gegeben hat, fehr fimmungsvolle Stüde, die im Konzert völlig ihre Wirkung than. Aber 
u die Kirche gehören fie nid! „Kommet ihr Hirten, ihr Männer und Srau', fommet, das 
Hiebtiche Kindlein zu fhau'n,“ ein entzücendes Gentebild. Aber ic muß nochmals fagen: 
Genrebitdien, Aippfagen gehören nicht in das gewaltige Gebäude eines 
‚Fehtagsgottesdienfes! „Alter Pnritaner! Alter Wörgler!“ böre id) hinter mir, „Air mn 
Tein Menfeb heil“ — Bitte, ihr lieben Leute, darf ich end eine hırze Gefdichte erzählen? 
&s war vor eima 4 Jahren, als id; vertretungsweife au einmal die vorgefericbenen 
böbmifegen Lieder am zweiten Weihnaditsfeiertage im Bauptgotiesdienfe zu Dirigieren hatte 
Ik} hatte mich damals noch nicht ernfilid; mit dem Studium des evangelifden Kultus ab» 
gegeben, war in der alten Manier auferzogen und mir hatte unfere Singerei ganz wohl 
gefallen. Einige Tage darauf fomme id; bei einem Balle — man Tann audy da gelegentlich 
von Kircenmufit reden — ganz zufällig im Gefpräc mit einem jungen Mädihen auf diefe 
Böhmifchen Lieder. „Ge haben die Stüde gut gefungen, es lang jhön, aber das 
paßt nicht für den zweiten Seiertag.“ dh ftußste; denn ich wußte, daf; die Dame weder 
Klavier fpielte norb fang, no fonft mufifalifd gebildet war, nod; vollends in evangelifeger 
£iturgie Studien gemadit hatte — — dann — — ging ich im mic nnd wünfchte zundäcft 
mir und dann allen evangelifchen Kirhenmufitern und Geifligen diefes unbewußte Sein“ 
gefühl für die Würde des Gottesdienftes! 

Ufo — das bemeift das Befehlen — damit fomme man mis nicht, daß für derlei 
Subtilitäten die Gemeinde feinen Sinn hatl Gemif; allyuviele nicht oder nad wicht. Aber 
daran it die Erziehung Schuld. 

Atmählich wird fiber and) hier Befferung gefgaffen werden, md am ehefien mäflen 
hier die Anfhauungen fe gegründet werden hei unferen Hanteren. Jc halte es 3.8. audı 
nit für angebracht, Städe, wie j. 3. das Duett aus D. von Eergogenbergs „Geburt Cheifit: 
„Jofeph, lieber Jofeph mein“, im Sefttagshauptgotesdienft zu fingen. «Es fiegt mir hier 
4 ob, über das Oratorium felbf zu urteilen, eins glaubte id} beftimmt voransfegen zu 
Yönnen: es it weder der Abfict des Komponiften noch des Derfaflers des Lertes entfpredhend, 
wenn man an einer derartig unpaffenden Stelle ihr Wer? verwendet, Yatürlich war audı bei 
ifer Wahl nur die Rädfiht aufs Konzert fhuld! Bis zu melden unglaublichen Keifungen 
diefe führen Ran, beweife der Amftand, daß, in der Kaupifirche der oben ermähnten Stadt 
als Sonntagsfirchenmufit folgendes Lied gefungen worden ft: „Döglein, im Falten Winter, 
wo ift dein UeR? Unter dem Zimmell Es giebt nod mand‘ Edlein, mand warmes Der« 
feclein in galten und Spalten, Da, da find’ ich mein Zeft aufs allerbeft unter dem Zjimmel 
Döglein im Fahlen Selde, wo iR dein’ Speif? In Gottes Händen! €s liegt noch manch Körn- 
Hein, mand mießbares Beerlein an Wegen und Stegen. Da, da And Speif’ auf 
taufend Weif in Gottes Bänden. Döglein anf dierem Feige, wo if dei il 
dem Herzen! Da liegt nod mandy Kiediein, mand fingfames Blütein tief innen im 
Bald, bald Frühlings Anfang, wacht auf mein Sang, lobt Gott von Kerzen.“ 

IA es einfach gefemact- und wärdelos, ein derartiges Stüd im Gottesdienft zu ver- 
wenden, fo fehlt mir ein entfprechender Nusdrud für die Chatface, daß am erften Pfingt: 
feiertage aus einer Jnftrnmentalmefie ein Sanctus für Chor gefungen wurde und dazu ein 
Offertorium für Solo mit dem Terte: Tota pulchra es, Maria, et macula non est inte! Es ift 
bejeichnend, Daß; der beireffende Dirigent, als er dann die ganze Mefe im Konzert aufführte, 
eb einen andern Test zuredtmadpen ef, um den Anfioß beim Publifum zu ve Zei 
der Aufführung im Gottesdienft gabs Diefen Sfeupel nicht! Man wende nicht ein, daf; Die 
Gemeinde den Cert fo wie fo wicht verfianden habe. Das ift vllig gleich, das Faftum am fl, 
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ÄR ganz genügend, um das definitive Urteil fiber derartige Fechenmuflfalifdie Sünden zu 
fpredien. Wer noch dazu, naddem er bereits ca. ein Duhend Jahre Keiter eines großen 
evangelifgjen Kirdjendores it, etwas Derartiges übers Kerz bringt, if für mid als 
Kircgennfifer für immer abgethanl 

Aber für Diejenigen Kantoren, die mod nicht bis zu diefer Stufe von Mangel an 
ernfter und heiliger Auffaffung des Gottesdienfies gelangt ind, jedod hie und da noch einige 
der fleinen Dergehen fih zu Schulden fommen laffen, giebts ned} eine Befferung, und zwar 
dann, wenn fie fi gewöhnen, in dem evangelifcien Gottesdienft eine Feier zu fehen, deren 
Würde nie verlegt werden darf; wenn fie fid als Diener im Haufe des Eeren fühlen lernen, 
denen eine hohe Aufgabe geftellt it, und wenn fie als gemiffenhafte Derwalter ihres Amtes 
fih, daran genügen faffen, tren ihre Pflicht zu Ahun, latt mit den in ihre Band gegebenen 
Mitteln ihre eigene Ehrfucht befriedigen zu wollen. Und das Amt eines Kantors ift 
thatfählid ein fo Foftlies Ding und fann, gut verwaltet, fo viel Segen 
fiften, daß wir hoffen wollen: es werden fic nad und nad immer mehr folde 
treue Diener einftellen, die wahrhaft evangelif—e Kantoren find und in dem 
fitten, ernfien Wirken für die Gemeinde ihr Genüge finden! 








Stoßfeufzer eines Saien. 

Die Auswahl der Gefänge im Gemeindegottesdienfte ift eine Sade, auf 
welde nach meiner Erfahrung von vielen Geifllihen zu wenig Gewicht gelegt wird, oder 
worin fie vielfad nicht genug Gefci® und Gefchmar beweifen. Mir fdheint es, als ob 
häufig mur darauf gefehen wide, daß das Lied fih möglichft genau an den Tert anpafle, 
einerlei, ob es auch mur befdeidenen Anfprüden an erhebenden und dichterifhen Gehalt 
genügt. Wenn driftliche Gedanfen in Ders- oder Reimform ausgedrüdt werden, fo ift damit 
och fein Kircienlied gefchaffen, und leider finden id; nur zu viele dichterifdh wertlofe Reime» 
zeien in all unfern Gefangbüüchern. Andere Lieder reden gar zu fehr in der Sprade Kanaans, 
die im Allgemeinen dem Kaien fäftig und unangenehm, ic mödyte fagen — zu ölig ift. 
Gewiß darf man fih an der Ausdrudsmweife vergangener Zeiten nicht flofen, wenn ein Lied 
font wertvoll ift, und darf nicht eine moderne Ausdrucsweife von einem alten Liede ver- 
langen. Aber unendlich viele wertlofe Lieder und Derfe fönnte der Geifliche getroft einer 
verdienten Dergeffenheit anheimfallen laffen, andy wenn fie nun einmal Danf vieler Schwierig- 
feiten nody nicht aus dem Gefangbud; verbannt find. Manche Kirdenbefucher fingen freilich 
mit derfelben £uft und Kicbe alles, was vorgefäjrieben wird; die denfenden unter ihnen ftört 
aber ein dürftiges oder gefämadlofes Kied, während die vielen ewig fdönen Gefänge, die 
wir haben, ihre Herzen weit öffnen und für die Worte der Schrift und des Predigers em 
pfänglich madyen. Alfo weniger verfchiedene Lieder, aber mehr gute auswählen! 

Nadwort der Redaktion. Wir haben gern diefem „Stoffenfzer eines Laien" die 
Aufnahme in die M-Schr. gewährt, tot feiner Anonymitkt, Dürfen aber deshalb nicht ver« 
fäweigen, wie weit wir ihm zuftimmen Pönnen und wie weit wir ihm miderfpredien müffe 
Öunäcft fönnen wir nur den dringenden Wunfch äufern, daß unfre fogenannten „Kaien‘ 
recht oft in die Derhandlungen über unfre Gottesdienfte eingreifen möchten, und wäre es 
andy in der ‚Korm rüdfichtslofefter Kritif. Wenn die „Sahmönner* immer allein das Wort 
haben, fo liegt die Gefahr nahe, daß fie die lung verlieren mit den Bedlrfniffen der 
Gemeinde und von ihrem hiforifdhen oder dogmatifchen Standpunfte aus alles Mögliche für 
ganz felbftverftändlich halten, woran fid — nid fofe Spötter, fondern — ernfie Gemeinde: 
glieder ftofen. So liegt es aud) bet dem hier zur Sprache gebrachten Fall. Unfre „Laien*, 
ein ganz deutliches Gefühl davon haben, daß es Unfug war, wenn in der Zeit des 
Rationalismus die alten Fraftvollen Kieder modernifiert wurden, fiehen durchaus nicht auf 
dem Standpunkte, alle Kieder unfrer Gefangbücher, bloß weil fie da Rehen und alt find, für 
Fön zu halten; fie haben eine deutliche Empfindung dafür, daß in den meiften unfeer ducd- 
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weg viel zu umfangreichen Sammlungen eine Sülle wertfofer Reimereien aufgefpeidert if. 
Sierfür follten die Pfarrer ihr Gefühl fchärfen, fpesiell durch Studium unferer weltliden 
Dicter, um jene wertlofen Eieder, wenn and nicht aus dem Gefangbudte, fo dot aus dem 
Gebranche zu entfernen. — Uber eine andere Frage it es, ob man dem vorliegenden Mangel 
begegnen foll mit der Aufforderung: „Weniger verfiedene Fieder, aber mehr gute aus« 
wählen!“ Dielfad, herricht bei den Pfarrern die Heigung, immer wieder Diefelben Kieblings- 
fieder zu bringen. Gedanfenfofigfeit, fehlende Selbfifontrole, verfechrte Rüdfichtnahme auf 
die Kenntnis der felodien ud dergl. hat zur folge, daß die Feineswegs nnüberfehbare Zahl 
wirtlich guter Lieder für die Gemeinde nicht ausgenugt wird. — Anfdeinend nimmt der 
„Laie“ Anfoß an dem Beftseben der Pfarrer, ein Sied fingen zu laffen, das fi} möglichft genau 
dem Predigtterte anfaließe. Un fid if das aber dod gemiß nur zu billigen, da hierducd die 
verfäjiedenen Teile des Gottesdienfies zu erwänfhter Einheit zufammengefügt werden. Ge: 
fänge, Die feine Beziehung zu Predigt und Tert haben, ja, vielleicht von entgegengefehter 
Baltung find, wünfägt doch gewiß and; der „Kae“ nicht. Anftößig iR es ihm In Wahrheit, 
wenn nm Des Cegtes willen ein wertlofes Kied gemählt wird, das midts anderes il als eine 
gefchmadtlofe Meimerei der Certgedanfen, wie Scmolcs glücklicerweife immer mehr ver: 
fdoindende unfchöne Derfiigierung des Evangeliums vom großen Ubendmahle. Das 
befie Mittel für den Pfarrer, fi; nicht durch die Gedanfen des Certes and der Predigt jur 
Wahl eines minderwertigen Kiedes befiimmen zu laffen, it, daf er vor Anfertigung feiner 
Predigt ins Gefangbuch feant, fih von den mit feinen Gedanten über den Cert ver: 
wandten Liedern befrudpten läßt nnd feine Predigt aud im Musdeuet, ihnen fo amnähert, 
daß fie der Gemeinde als eigens zur Predigt gedichtet erfeinen. Chut er das nicht, fondern 
fudgt er nadı fertig gefillter Predigt in aller Eile, etwa gar erft in der Safrifei, nadı einem 
suc Predigt yaffenden Eiede, fo nimmt er, was ihm in die Hände fällt, mag es audı no} fo 
wertlos fein. Als eine Mahnung, hier die Pficht nicht zu verfäumen, foll uns der „Stel 
feufger“ fehr willfommen fein. — Was der „Laie“ endlich über die Sprade Manaans 
den £iedern fagt, die vielen zu „ölig“ fei, fo glauben wir, daß fie eben nur da als folde 
pfunden wird, wo hinter den Worten feine reine, unmittelbare Empfindung fteht. IM das 
ber der all, fo wird man die biblijirifcten Ausdräce hinnehmen wie mancherlei ardhaififcte 
in anderen Kiedern. Bei einer fiarfen Individualität vericht und verträgt man Eigenheiten; 
umerträglidy werden fie nur bei dem ideenlofen Wachbeter. 

































AM. von Broeders Runftgefchichte') 
von Dr. A. Weiyfaester. 

Überrafchend fenelf it der zweiten Auflage diefes Buches nunmehr die 
Bemeis genug dafür, daß die Verfafferin in der Wahl mie in der Bearbeitung ihres Gegen» 
Randes einen glüdlichen Griff gethan hat. Die neue Auflage ift einer neuen Durcarbeitung 
unterzogen worden, ein vermehrtes Jiluftrationenmaterial, das dem der zweiten an Gefhmad 
und gefälliger Ausführung in nichts nadfteht, begleitet fie. Eine aus Bädern gefhöpfte 
umd nicht auf eigener Sorfhhung beruhende Darftellung, wie fie hier vorliegt, wird natürlich 
immer eine gemiffe Unfiherheit verraten, wo es filh um Dinge handelt, die ad, in der 
teitifchemiffenfehaftlichen Kitteratur noch nicht zu völliger Klarheit herausgearbeitet find, oder 
über welde Ausfunft nnr bei einer Spezialforfhung zu finden if, deren Menntnis man im 
gegebenen Salle nicht verlangen fann. Man wird deshalb mit dem Buche nicht zu fireng 
ins Geridit gehen. Man Tann beipielsweife in der That darüber hinmeggehen, wenn die 
Derf. famanft, ob der Heine Dreifönigenaltar der Boifereefammlang (Pinafothef Ar. 10?—109) 














') Kunfigefäichte im Grundeif. Mumftliebenden Laien zu Studium und Gemuf. 3. nen 
bearbeitete Auflage mit 7ı Abbildungen im Cert. 4.—6. Canfend. Göttingen, Dandenhordt 
u. Ruprecht. 1898. X, 1983. gr. 8%. Preis geh. IM. 3.--,geb. UN. 3.40, in Gefärentband I. d.—. 
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dem Dierct Bonts oder dem Roger van der Weyden zuzufchreiben fei, obgleidı es unter Kennern 
Tein Geheimnis iM, do Diefes Juwel der altniederländifchen Kunft fiherlic ein echter Diert 
Wonts if. Auch das möge der Derf. verziehen fein, dafı fie, einer älteren Anfchanung folgend, 
den gedanflicen Fufammenhang von Raphaels Wandbildern in der Camera della Segnatura 
nicht eben gläclid interpretiert, wenn fie annimmt, es handle fidh hier in humaniftifchrevo« 
Iutionärem Sinne um eine Gleichftellung der Theologie mit anderen weltlichen Wiflenszweigen, 
während neuerdings Raum mod) bezweifelt wird, daf; der hier verfuchten Allegorifierung der 
vier Kafultäten ein fehr harmlafes Schema zu Grunde Tegt, das fon der mittelalterlichen 








Sotifches Gewölbefgfiem. (Aus v. Broeders Kunfigefcicte.) 


ichs und felbft den ansefannten „magisri sacrl palai‘, Den Dominifanern, geläufig gemefen 





Naumburger Dom als „gotifte Sfulpturen bezeichnet werden, mährend fie in 

it der zur vollen Reife entwidelten, fpesififd romanifchen Bildhanerfunft angehören. 

Andy das ift ein Jrrtum, wenn die Derf. annimmt, oder wenigftens die Annahme zuläßt, als 

habe die fog. altheifliche Kunft einen befimmten Wandel in den ‚formen des Känftlerifchen 

Ainsdencs gefaffen, währen fir, von der ren nferfen Site angefehen, dd eben nur 
die Kunfformen der römifihen Derfallgeit adoptiert hat u. f. f- 

ber diefe Dinge mill ich, mie gefagt, nicht redhten; id} ermähne fir nme in dem 
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siehenden Werfe von Herzen mönfegen möchte, dem unvermeidlichen wiflenfcaftlichen Apparat 
gerne nody etwas größere Mufmerffamkeit färenfen wird, als fjon diesmal, mie id im 
übrigen gerne anerfenne, gef_gehen it. Dielleicht wird fich dann die Derf. andy beftimmen 
laffen, die Funftphilofophifcte Einleitung, die nod} immer, wie in den früheren Auflagen den 
feowädiften Teil des Buches bildet, entweder ganz umzuarbeiten oder ganz megzulaffen. 
Die Üfthetit ift ja freifid; ganz im allgemeinen, obwohl mit Unrecht, das Stieffind der heutigen 
Kunfmiffenfhaft; aber foll denn einmal äfthetifiı Belehrung gegeben werden, fo darf fe 
doch nicht, wie hier, in einem Raifonnemient aufgehen, das feinen Göhepunft in Dürers nato- 
treuberzigen Worten findet: „was das Schöne it, das weiß; id nid.” AD fi die Derf. 
die Mühe nicht verdriefen Inffen, fid wenigftens mod bei Kant und bei Goethe Rates zu 














elangelo, Prophet Jefaias. (Aus v. Brocders Kunfigefcichte.) 


erholen, fo glaube ich gemif, daf fie für die nächte Anflage um eine beffere Antwort nicht 
verlegen fein wird. 

Mit. befonderer ‚Sreude habe ih in der menen Auflage die Charafterifif‘ einzelner 
hervorragender Epochen und die gelungenen Bahreibungen ihrer Hanptwerfe wieder gelefen. 
Don einigen Milififc etwas gewagten Wendungen abgefehen, die im Eifer der beredien 
Scilderung mit untergelaufen find, herefäht hier eine Wärme der Empfindung, ein Ein 
genommenfein von der Bedeutung des Gegenftandes und eine folde fülle des poctifd be 
lebten Ausdruds, daß; ich mir zur Einführung in das Verfiändnis, etwa des Eeonarde’fchen 
Abendmahles oder der Dertengemäfde der Sirtina für folde, die diefen Dingen noch fremd 
find, nichts Befferes denen Fonnte; und eben foldien will ja die Derf. in erfier Einie ihre 
Führung anbieten. Andy was über Rembrandt und insbefondere „Nembrandts Bibel“ gefagt 
it, und fo mody vieles andere, auch über neuere Kunft, it fein und innig gegeben und von 

Ang. 
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einer durchaus perfönlicen amd Fünfterif_gen Anfchannng getragen. Dabei darf es als ein 
befonderer und unter neueren Darftellungen fogar einzigartiger Dorgang bezeichnet werden, 
daß an jedem Ort und in jeder, and) der neueften eit, der des zeligiöfen Kebens 
auf die Kunft, oder beider Verhältnis zu einander forgfältig und zutreffend gefenngeichnet iR 
&s erfüllt uns mit Genugthuung, zu fehen, wie auf diefe Weife unter den Meueren vor 
allem der von vielen, aud; von Muther, fo gänzlich mißverftandene Cornelins zu feinem 
Recht gelangt. 

So hat das Bud) denn als Ganzes andy in der neuen Bearbeitung feinen guten 
gefunden Gehalt bewahrt und wir deufen deshalb au, daß es den Plah, den es in & 
und Baus bereits gewonmen hat, behaupten wird, Anregung und ‚freude bereitend, wie bisher. 
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Erinnerung an Reinhold Seyerlen, 


Profefor am Konfernatorium und Organift an der Johannisfirche in Stuttgart 
von Ru. Hartter. 

Der Mann, dem wir die einzig fhöne, ergreifende Choralfigurasion: „Ich zuf zu dir, 
Herr Jefu Chriftl* in Mo. 6 der Monatichrift verdanfen, if feit dem 27. Oftober nicht mehr 
unter den Kehenden. Als er je Kompofition widmete, fäyrieb er dazu: „Ic habe fie 
währen? fämerer Körperleiden, mitten in Kranfheit und Darnieerlage gemadt, mich aber 
darüber inmerlich wieder anfeidhten Dürfen.“ Derfelbe, der nicht lange nachher fehrieb, und 
das Wecht dazu hatte: „MM andy das ‚leifdy fhwach, fo it dod der Geift bei mir willig.“ 
Eine erftauntiche Spannfraft des Geiftes, die dem fon feit Jahren von einem unheilbaren 
geiden verehrten Mann bis zu feinem Ende verblieben ift; eine Sähigfeit, das heifefte 
Scgmerzgefühl zurictzuftellen und mit fonmenhelter Frenndlichfeit jeden Augenblick mit dem 
‚Freund in Derfehr zu treten, mit dem er fil} anf einem Grund und Bader wußte. 

1849 zu Stuttgart geboren, zeigte R. Seyerlen fdjon früh feine hervorragende mufi- 
Yalifcge Begabung und befuchte während feiner Gynmafialjahre die neugegrändete Stuttgarter 
AMuftfeule. Don 1962—66 durchlief er das theologifche Seminar Mracı, von 1866-70 abfolvierte 
hingen im Suift das Studium der Philofophie und Cheologie, woneben unter 
jerzer die Mufit eifrigit weiter betrieben wurde. Wach erfandener 1. Dienfiprüfung 

um behufs Fahausbildung in der 
Kirdyenmufit beurlaubt, und von arbeitete er zu Stuttgart im Konfervatorium unter 
Faißt die verfchiedenen Fweige feiner Kunft durch, durfte aber daneben bereits nach wenigen 
Jatren feine Sehrihätigfeit am jener Anftalt beginnen. Im Jahre 1674 hatte aber aud) die 
Kirche und Gemeinde einen Orgelmeifter an ihm gewonnen, wie fe ihn mur wänfen fonmte: 
einen Mann mit wicht mır mufifalifcer aud tedmiicher, fondern auch allgemein wiffenfchaft: 
hier und fpegiell theologifeger Ausbildung, deffen Eorizont dementfpredhend ebenfo weit als 
Mar war. Ju allen Dingen merfte man bei ihm Die zuverläffige Grundlage wiffenfdaftlicher 
Erkenntnis und das Ebenmaf; einer Haffifden und eiflihen Bildung, die ihren Mann 
gerade in den Schranfen des Gefepmäfigen feine ideale Freiheit finden lät. 

Don inbeginn an hat ihn feine Natur zu den Alaffifern gezogen, und er if ihnen 
treu geblieben. „Wir miffen — fo fchreibt er einmal — an dem grofen Geheimnis jefthalten: 
der Meifter moduliert nie, um die Hanpttonart durch den größeren Farbenreiz amd «alanz 
anderer Conarten zu Äberbieten und vergeffen zu maden; durdis Ganze hindurch hält er 
felfenfeft an der Conalität; das Haupttonartgefühl darf ihm und dem Eörer gar nie verloren 
gehen. Jm Gegenteil, die Modulationen find das Wellenbad, aus dem die Haupttonart immer 
wieder frifeg auftandt, um in fiets nener Wiedergeburt dem Hörer zu erfheinen und mit 
ihrer gejundeften und jedesmal erhöhten Kraft und Schöne ihn zu entzücden und wohltkuend 
und gewaltig zumal fi ihm einzuprägen. Diefe Erkenntnis verdaufe id; Bad, Mozart, 
Beethoven; der Mufifer, der Diefe Wahrheit verfennt, wird zu Grunde gehen oder feine Kunft 
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zu einer Sinnlichfeitsgeräufchfabrif herabwürdigen.“ Wir fehen hier an der einzelnen Srage 
bezügtich der Modulationen, welche Stellung Seyerlen einnimmt. Was er aber hier fagt, 
genügt, die ganze muffalifcie Richtung diefes Mannes erfennen zu lafen. 

Über das Eigenartige aber feiner perf lung gefragt, 
Anferte er ih) „ebenfo ehelid; als danfbar“ dahin: Scherzer habe in ihm den Gefchmad, den 
mufifalifcen Caft, den fajarfen Sinn jeriäe geweckt und gefördert, und Diefem ann 
mit denn Geruchsfinn der echten Künfileenafe habe er die Emansipierung vom toten, trodfenen 
‚gormalismus ebenfo wie ie Bewahrung vor der fefl- und darum formfofen Romantif in 
der Mufif zu danfen. Und Faift habe ihn ebenfo forreft und gewiffenhaft, treufleifig und 
formell exföpfend die Grammatit und Sormenfehre der Kunft famt ihrer hiftorifchen Bafıs 
Dos giebt uns ein richtiges Bi von unferem Künftler: abfohute Korreftheit, 
und Gewandtheit der Kederfährung, Strenge und Bragie, lebendige, Präftig ftrömende, 
alle diefe Momente aufs innigfte verbunden und in gegenfeitiger Ducchdringung fih 
befrudgtend, wie edrte Matur und Kunfı es immer thut. 

Mar findet das in unferer Zeit mit ihrem leidenfaftlicen studium novarım reram 
vielfach anders: die Matur umter der Kunft erftickt, oder die Kunft von der Matur erdrüct. 
Denn die Ertreme fuchen fit) zu Äberbieten, oder man Tuppelt diefe Ertreme, man Toppelt 
zufammen, was Gegenfäge find, wir meinen natürlich nicht Gegenfäge, in deren Natur es 
Tiegt, daß; fie fih} fügen; die brandht man nicht zu Fuppeln; wir meinen die Kreuzungen und 
Tünflicen Baftardbildungen, die man anftrengt, um deu fteis neuen Anfpräden einer über» 
zeisten, unerfättligen Gegenwart ja genügen. Begegnen wir folen Erfdpeinungen nicht auf 
dem Gebiet der Mufit? Muß Orgel und Kirche nicht von allerlei Keiden ergählen, 
herrühren? Sremdartige Mufit drängt fih in die Kirche und den Gottesdienft ein. Des 
Uefprünglicpen und Naturgemäen ift man überdrüffg. Die Neuerungen gehen nod} weiter: 
ie Keeuzungen zwifcien Klasier oder Orihefter und Orgel find Chatfache: Dem verdanten 
mir bei der Orgel 5. 8. die rapiden Cempi, den Kultus pitanter Phrafierungen, 
Häffenden Wlangeffefte, mit all dem beim Körer eine Mufftachlung der Empfindungen, durch: 
aus entfprechend dem Abhehen des edlen Mofies, auf dem der Dirtnos dahinraft; und in 
Wirflichfeit macht man in all diefen Dingen und Gepflogenheiten nur unberedhtigte Anleihen, 
Die doch lange nicht hinceichen, den erften und gerechtefien Verpflichtungen zu genfigen! 

Das find Umfände und Derhältnife, die zur Zeit einer wahren und feinen Künftler 
natur große Surüchaltung aufnötigen. 2 
Seyerlen mit feiner Kunft viel weniger hervorgetrete 
wohl gemänfdt und erwartet hätten. Unfructbar ft drum fein Sehen und Wirfen fe 
wegs geblieben. 

Wir denten an die grofie Fahl Kunftjünger, die ihm feit 1372, alfo doc fait 2 
durch, durch die Ende gegangen find, und an denen er mit der denfbar größten Hingebung 
arbeitete. — Der Oberfirdenbchörde gehörten feine Dienfte als Orgelbaure 
fand der Konfifterialorgelfehule. Seit Faift abgegangen, war er audz in den weiteren Sachen 
und Sragen Firlicher Mufit der facherändige Keferent des Konffloriums. — Den jungen 
£chrern, die er in Mufiftheorie und Orgelfpiel zu unterrichten hatte, bradhte er das herslicfte 
Wohlwollen entgegen. Wie mandem ift er ein guter Berater, ein erfolgreicher görderer 
feiner Kebenszwede gemefen. — Seine Kumanität durften alle die erfahren, die er beim 
‚weiten Dienfteramen als Prüfungsfommiflar zu zenfieren hatte, Er verfuhr dabei nad) einem 
anderen, wefentlich augenchmeren und milderen Modus als fein Vorgänger, der nicht eben 
ein Mann von grofen Räefichten in diefen Dingen war. Er hatte übrigens andy die Freude, 
auf mandien feiner begabten Schüler etwas Merflices von feiner Urt und feinem Geift über« 
gehen fehen zu dürfen. Davon Iegt fon made Mummer in der neuen württb. Orgel- 
präfudienfammlung deutlich Zeugnis ab. Die Auszeichnung mit der Goldenen Medaille 
für Kunft und Wiffenfhaft, die ihın diefen Sommer not} verliehen mirde, war eine wohl: 
verdiente Anerfennung feiner großen und wichtigen Derdienfte. 

&s waren wirklich reine und geweihte Hände, mit denen er feines Amtes wartete ud 








































































ı5 diefer Lage der Dinge erklärt es fih, wenn 
it, als die Eiehhaber des Echten es 
nes: 






































und im Heiligtum wohnt, eine ag feiner Kraft und Gabe darauf, da 
Kunft Gottes Ehre verfündigt, die Herzen der Gemeinde richtig geftimmt und zu Lob und 
Anbetung geweckt werden. 

Wir werden den treflchen Mann nod oft und lang vermiffen. 


Ein „Chriftnachts"-Sormular aus dem 18. Jahrhundert, 
entnommen der Agende der Hirde zu Linda in der Oberlauf 
von P. Bronifch, Superintendent in Yeufalz. 


Als längft fehon Die liturgifcgen Schähe des 16. Jahrhunderts in allgemeine Dergeffen- 
heit geraten waren, hat fit} doc vieler Orten bis in die Zeit des gegenwärtigen Wieder- 
öifhen Sinnes eine lturgifch reicher ausgeftattete Seier erhalten: die „Chrifte 
gegenwärtigen Gefäjledht in der Megel auf die frühen Abendftunden des heiligen 
Abends gelegt, fand fie vordem entweder um Mitternacht oder in den feüheften Morgenftundert 
des Chriftages, drei, vier oder fünf Ahr, att. eld) eine Anziehungskraft di 
jeher anf die Gemeinde ausgeübt hat, bemeift Die Thatface, daß fraft 
Obfervanz felbft, in redıt unfichlichen Gemeinden die Chriftmachtfeier in völlig gefälltem 
Gotteshaufe ftattfand und fiattfindet. Sei es, daß man ans Nückiht anf diefen Nmftand 
in der. liturgifien Ordning zu ändern wagte, oder daß die unlituraifcfien 

Prinzipien damaliger Feit von der Macht der Keilsgefcichtlichen Weihnachtsthatfadhe mit der 
betblehemitifeien £iturgie der himmlifden Ueerfcharen fidh getroffen fühlten — jedenfalls 
hatte und hielt man lüuegifche Chrifimadrtsformulare feft. Als cin Beifpiel fatt vieler folge 

ier das handfehriftlch auf eine Ieere Seite der fächlfchen Kirgenagende („Dolfändiges 
irchenbuch u. f. w., Seipzig, Bei Sriedridh Sanfifdens Erben 1245‘) von einem Pfarrer der 
Kirche zu Einda in der preufißden Oberlaufit, in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
eingeträgene ‚Formular (wörtlich): 

„In der Chrifte Radıt 

Gehe der Prediger zu Anfange vors Altar und 
Intonirt: Deus in adiutorlum ineum Intende. 
mir? gefungen; Dom Simmel hoc) da pp. 
mird intonirt: Une ift ein Aindlein geboren pp. 


Collecte. 








































en- 


Die Epinel aus Jen IX nern. 
ufeirt, 

intonirt: Der Herr fei mit pp. Hierauf das Euangel Fer. I verlefen. 

Das Hauptlied. 

Don den Chören gefungen: Quem pastores etc. Run find die Lieben pp. in 

dulcl jubilo etc. und mit dem lehten vs auf die Kanzel. 

Vefonders intereffant ift Die ans der vorreformatorifcen Kirche Äbernommene Stellung 
der Salutatio unmittelbar vor dem Evangelium nebft fofortigem Anfchluf; des Bauptliedes 
an das Evangelium. : 

Au ı und # üft befannt, dafı lateinifche Derfifein oder halblateinifdhe Gef 
fächlidh beliebt blieben. Den Ahfchluß von » bildeten Chor-Pfalmodien, währfehe 
Melodie und Cert in freiere Faflung gebradit, wie damals fon Braudy war. 











enaua 











$ür Weihnachten. 


Weihmagtstransparent, Ein neues Weihmachtstransparent ift im Derlage von 
Ernft Kaufmann in Eahr erfeienen. Don allen vorhandenen ift es fiherlich das bedentendfte. 
Das dreiteilige Gemälde tammt von Prof. Schoenherr. Es felt im Mistelbild die Anbetung 
Des Chiftinde Du Die Bieten, nor, Eins if die Dertändigung anf Beihchems Sin, rechts 
der Gang der drei Könige zur Stadt Davids zu fehen, Alles in edler Kormenfpräce, fchliht 
und deutlich zugleidy, dabei von Fraftvoller Surbenmirtung and) in der ferne. €s ift ein 
wiefüches Kunfiwert, das hier geboten wild. greilh auf eimas feier, denn es Poftet 
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29 Mat, mobe ner bett merben muß, ba das ZU auf Hetsakmen im dee geämeiten 
Bogen aufgefpannt, alfo fertig zum Auffellen if; umd daß man dabei and Die große Kifte 
mit erhält. Die Gefamtgröße des Cransparents beträgt 125/190 cm. Es Fann für die abend- 
Tide Weitnactseier in Kir, Sule und Maus auf das wirmfe empfohlen werden, 
fürfner. 
Soldgrund- Engel. JA erahte es für eine befonders angenehme Pfict, nad“ 
dräcticht auf Die bei Julins Schmidt in sorenz erfhienenen vortrefiiden Sachenholsfqnitte 
anfmertfam zu machen, weldie in verfchiedenen Größen die berühmten mufisierenden Engel 
des_ Fra Angelico di Siefole wiedergeben. Diefe in ihrer feufen Anmut nnübertrofenen 
‚Seälten, auf das Dolltommenfte nachgebildet, bilden einen Shmnd für unfere Hänfer, wie 
ex lieblicher faum gedacht werden ann. R. Bürner, 








Rleine Mitteilungen. 


Um eine möglicft volffändige Überfiht über Die Verbreitung des Swingli-Kiedes 
zu geben, verfparen wir uns die Mitteilungen darüber für die nächte Zlummer. Da werden 
Bir andh Aber Die mannigfaltigen Firhlichen Seiern und Alffährangen der drei len Uses 
beridtten, wofür es ums jept an Raum fehlt, 

ie Dereinigung hannoverfcher Kirhendöre zur Pflege der Kirchlichen iupt 
hielt auf Einladung des Stephanifirchenders am 27. und 20. Seplember ihren adien Der- 
Bandstag zu Goslar ab. Das Seft wurde eingeleitet durch einen Seftgottesdienft in der 
Stephanificche, in perintendent, Rotermund, Bodfenem, die Seftpredigt Über Col. 3, 
Ders 16 und ız im Gotteshanfe, fo erhob der Stephänifirdendor 
„Schönen Garten“ die zahlreiche Derfammlung, die fic dort zum Samilienabend zu 
gefunden hatte, durdy die Darbietung edler Firdlicier Weifen. In der Abendverfammlung 
erfrente zugleich ein Goslarer Känftler, unterfügt von feiner Funifinnigen Gemahlin, durdı 
die, Dardietung ermfer, uud eratehener Arframentanuft für Geige und Klavier, Mit 
welder Freude die alte Maiferiadt den irengefangstag in ihren Mauern fah, ging 
ans den imanderlei Begräßungen hervor, mit denen der Bürgermeifter im Namen der Siadt, 
der Stadtfuperimtendent im Mamen des ge fteriums und der Kirchendior der fef: 
gehenden Gemeinde die Sefverlammlung wiltemmen hieß, wofät der Dorftpende des Der: 
Bandes, Pafior Woldenfiaar, Mehrum, in begeifternder Rede danfte, wobei er jugleid das 
ntereffe für die Sache der Kirdenchöre lebendig anzufacen verfland. Am folgenden Tage 
Kennen morgens 9 Uhr die Detendlangen Im fhmiten Hafer, Der kinnerks 
Derband befteht ans 30 Mirdendören mi itgliedern, #0 Einelmitgliedern und 
3 Ehrenmitgiedern. Die Einnahme betrug Im vorigen Jahte 900,46 It, Die hısgabe 
1034,36 MMP , das Defizit, welches durch die litterarifc;e Chätigfeit des Verbandes entftanden 
Ät, wird voransfichtlic durch den Derfanf der Moten reichlich gededt werden. Jm Jntereffe 
des Kirdengefanges wurde warın empfohlen Die Monatfarift für Goftesdienft und Ki Me 
Zunft von Spita und Smend (Göttingen, Dawbenher und Nupreät, Jahrgang IE, 6). 
Daranf referierte Kantor Stöder, Eannover, über „die Schulung der Kinderfimmen für den 
ircjendior“. Die Debatte, welche durch ein Korreferat des Organiften Schlepegreil, Uelzen, 
eingeleitet wurde, gipfelte in der Annalme der beiden folgenden Keitfäge des Korreferenien: 
4) ‚Sür das Firdiliäe und fogiale Xeben unferes Dolfes ii eine Bildung unferer Jugend in 
mehrftimmigem Gefange nach Woten erforderlich. 2) In allen zwei and mehrflaffigen 
Bildungsanftalten ift diefes Ziel bei wöchentlich wei Kcheftunden zu erreichen. Die Dorftands- 
wahl hatte das Ergebnis, dafı fäntliche Mitglieder wiedergemähl wurden, nur ift der Dorf 
auf den Superintendenten Nothert, Clausthal, übergegangen. Als Ort der nächflen Der- 
fammlung wurde Ganuever in Ausfiht genommen, &s iR hoc) erfrelic) zu fehen. wie jegt 
Sn Den Beätigen ninerfiäkjden Deifshamın das Stnet fl De Sacdz Der Poingeifien 
Kirchenmufit ergreift. Möchte fidh aud, hier das befannte Wort bemahrheiten, da Diefes 
Eicjenhoz, wenn es erft einmal in Glut gefommen if, nachhaltiger wärmt als anderes, fhnell 
ffladerndes Material, 

Am 28. September 1596 hielt der Ev. Kirchengefangverein fi 
Stettin feine Generalverfammhung ab, Äber die jest der Dorfigende, Ardidiafonus Lüpfe, 

in, eine intereffante Denffahrift veröffentlicht hat. Aus dem Jahresberichte fe folgend 
„Wie feit 1985 alljährlich, fo hat troß der vielen Hinderungen der Vorfigende es 

ch in diefem Jahre nicht unterlaffen, die Kandidaten, welche in Cammin in der Zeit zwifchen 
Ofen und Pfinafen ihren Seminarfucfus abfoloieren, in das Derfändnis liturgifcher Ord- 
mung wie des ihlichen Gemeinde: und Choracfanges einzuführen. Er fann es mit Danf 
Bescngen, da die Krren ih fehr.gern muß mit gutem Erfolg bei den Derrägen und Ge, 
fpräggen beteiligt, audı eine gewiffe Überfiht über die Quellen, die ihnen meift in Originalen 
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vorgelegt werden Tonnten, fit angeeignet haben. Leider it die Zeit zu furz, um die nötige 
praftifdien Übungen zu veranalten. — Wat; dem derzeitigen Stande zählt der Kicchengefang- 
derein für Pommern 36 Angende Chöre mit 1662 Aktiven; dazu treten 101 Jnaftive und 
{u eingelnme Mitglieder.” Mit einem warmen Gedädtuiswort für Carl £öme (hlof, der Dor- 
tragende. Den Hauptvortrag hielt Kerr Kantor Partid, Löcrendorf, über Die Gründung und 
Pflege ländlicher Kircjendöre, denen er eine hohe Bedeutung für die Kirdie, die Sittliceit 
and das fosiale Sehen beimaf, Sp. 

Die diesjährige Generalverfanmlung des evang. Kircengefangvereins für die 
Pfalz wurde am 29. September im Saalban zu Zeufiadt a/d. abgehalten. Wachdem der 
Ehrenvortand des Hanptvereins, Herr Oberfonfiforialrat Kifc, die Derfamminng mit 
herzlichen Worten begrüft batte, erftattete Herr Seminarlehrer Hildebrand den Jahresbericht 
ad diefem zählte der enangelifge Kirhenasfangverein für die Pal} am Schiuffe 
des Dorjahres (1. Oftober 1892) 80 £ofalfircengefangvereine. Don diefen hat im Jabre 1807 
1 Derein (Sippersfeld) fid aufgelöft. Au den noch verbliebenen 79 Dereinen find im Laufe 
des Jahres 1697 wieder 7 nene Dereine hinzugefommen (Sintenbach, Imsbach, Grofbunde: 
bach, Angftein, Kandel, Winden und Sanfenhei 
vereine zum evang. Kirhengefangvere, d 
Hauptverein and) ein nichtpfälzifder Kirhengefangverein (tötern im Fürftentum Birkenfeld) 
angehört, fo verbleiben fir de Pfalz nad 65. Aus dem Jahresbeidte {ei no Jolgendes 
mitgeteilt: 

„Ach im verfloffenen Vereinsjahre war das Streben der meifien Vereine wieder ein 
fehe reges, Alle fuchten durd) den Dortrag Firchlicher Chorgefänge die Feier unferer Seit: 
goes zu erhähen und sur Erbauung der Gemeinde beiuirager 

ihrer Mit 





























fo daß dermalen »« Kofalfichengefang- 
7 die Pfalz gehören. Da dem pfälsifchen 
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— Zu unferer groß 
iglihe proteftantifce Konfiftorin 
den füntlicen prot, Pfarrämtern unfere 
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‚rede fonn nitteilen, daß das Mi 
der Pfalz durch Generale vom 26. März 189 








lung mig zum Ehrenpräfidenten des mufifalifhen Ausfcuffes ernann 
Der von Bere Berrfche ansgefprogene Wunfdt, es mödten die Kirchengefangvereine 
Deutferlands erfuht werden, Tirdenfonzerte zum Beften eines Orgelfonds zur Erbaumg 
einer entfprecenden Orgel in die Gedädhtnisfirde zn Speier veranfialten zu wollen, 
fand allgemeine Suftimmung uud wurde dem Musfuffe zur weiteren Erwägung überwiefen. 
Obme den Pfälzern ihre Ehrenpficten abnehmen zu wollen, fei dod durd, die Monatichrift 
ausgefprodsen, daß audı andre irchendöre eine Ehrenfache darin fuchen mödten, diefes Werf 
au unterftüßen, 

Zwifhen Gardone Ri 1 Gardafee) und Safane if in fhöner Lage (micht 
hinter, einer Mauer, wie der arciprete von Obergardone winfchte) eine vangelifde Kapelle 
gebaut merden, die am 2», November eingeweiht werden fell. Bei der grofien Zahl der 
Wintesöfe as Deutfalanb wid Def indrit mit Bfonderer Sacude beräßt werden 

af. 

In Saden der Appunn’fhen Dittoriagfode (vgl. IM. Sr. 1, 5. 205) hat Dom- 
Tapellmeifter €. 5, Hartmann in Frankfurt a. IM, eine Brofeire erfeheinen laffen („Das 
neue Gelänte der Wifolaifircher, Hanan, WatfenhausBucdruderei), die allen Jnterefenten 
zur Kenntnisnahme empfohlen fi. . 

Jedes Jahr bringt nene Weihnachtsfpiele hervor, deren Wert nd Bedentung für das 
Firdlicie Keben begreiflicherm 










































Bücherfchau. 


Böhmer, Paftor zu Kemnig bei Prifmalt. 100 Jnfchriften anf Chriftengräber in 
Bibelfpruch und Kiedervers. 22 5. Berlin, Büdh. der Stadtmiffion., 20 Pf. 

Wo berühren Gejdmadloj ‚Fadheit umangenehmer als auf den Sriedhöfen? 
Aber in mancher Binfiht, 3. B. der Grabinferiften, feblt_ es oft mir an recht- 
zeitiger freundlicher Beratung. Füct dabei gute Dienfte feiften. &s fei 
den Pfarrern empfohlen. Sie werden ja nicht mr das Befte daranıs wählen, fondern zugleich 
das Kärzefte, was, jumal wo ärmere familien in Betracht fommen, and aus praftifchen 
Sräpden vaz Lei Jin wir. übrigens mähte man Sahmers Derätöse au ale mit 
der Herftellung von Grabmalen befchäftigten Bildhaner-Ateliers ıc. zur Beherzig 















19 Barbisten. 
Georg Vogel, Pfr. zu Benern in Oberhefien, Der Cod if verfehlungen in den Sieg. 
Ordnung der Begräbnisfeierlichteiten in der eu.-Anil. Kirchgemeinde Benern nebft einem 
Anhang: Senfzer und Gebete für Sterbende, Darmftadt, Mai 1896. 16 5. MR. 0,40. 
Dogel muß ein frommer und treflcher Mann Wie wäre es ihm wohl fonft 
gelungen, eine oberheffiiche Gemeinde in furzer Aeit aus Firdlicher Swanalofigfeit, ja „heid 
nifchen Gräuehn” zn foldhem Wohlanftand liturgifcer Formen zu erziehen, in denen” zwar 
die Mehrzahl ernfier evangelifcher Chriten nicht mehr ihre Sprade und Art erfennen fa 
Ein paar Tleine Korrekturen, und wir haben ein echt Ratholifches Serenoniell, Für das Men 
Intbertum ift das Alte fiets fraglos das Befie. Die Gchete „gegen das Hrenz“, die Wendungen 
an den Derjiorbenen, die „Einfegnung*, die Dorfcheift für den dem Keicenzug Begeguenden, 
eine beftimmte formel zu fpreden u, f. w, das it alles gewiß, recht fdhön und vielleicht 
wirkungsvoll; aber ein warnıherziges Wort von der Siebe Gottes, die dodı aller diefer Aufer: 
ichteiten wicht adtet, it mehr. Jn Eied und Gebet begegnet uns übrigens mancher Derftoß 
gegen den gebildeten Gefamact, Die Uuffafung vom Firchl. Begräbwis giebt fit} (dom darin 
ji ertennen, daß, in jedem alle Kanzel und Altar f—hwarz verhängt werden. Das ganze 
Ritnal ift, frot Bayern, nur in Beuern möglich, dh. wo Dogel it, der denn and beim 
Abgange von Benern disfe „Ordnung” druden ich, damit fie nicht verfhwinde. 3. Smend: 
Eberhard Wait, Die firdlice Begräbnisfeier. Jhr Mefen und ihre Tinrgifa: 
homiletifcie Öefaltung. 39 5. Hannover, Wolf & Mohorft Mad. 1s97. ı M. 

Da; der Derfaffer den Ged ie Gemeinde als folde fei beim Begräbnis ihrer 
Glieder beteiligt, nur für den Todesfall des Pfarrers oder des Patrons jngiebt, it wohl nicht 
fu meifertigen; damit Käı non febh, eine Salgerung, Dr Seidenfeien gehöre auskäichl 

behaus und an das Grab, Was cr einer jedesmaligen Rede bei 
(ht aus, die Bedenfen von Baffermanın, Sulze, Krauf, Ehlers, $r. Uhlhorn n. a. 
zu befeitigen; die Sahl derer, Die ans guten Gründen fich durch leptmillige Befiimmung jede £eichen: 
Tede verbitten, nimmt befiändig zu. Die Bausfeier, vollends wie Wait, fie ih denft, it in 
unzähligen Bitten nicht volljiehbar. Der Rat, beim Einanstragen des Zurges aus dem 
Banfe „Saft mich achen“ umd am Grabe „So nimm mm meine Hände“ fingen yu laffen, 
wird, wenn er allgeneinere Auftinmung finden follte, vielleicht manden veranlaften, audı in 
diefer Binfict für feine Perfon redtzeitig vorzubeugen. ro diefer Einwände ift Die tleine 
Arbeit von Mait; mit Auszeichnung zu nennen. Nicht nur feine meithersige Stellung zu 
der Frage der Firchlichen Begräbnis-Dermeigerung, wicht 
fiegener Ktiefoth’fder een verdient alles Lob; vielmehr 
Saunoner durch SE energie Ubletuung jetiher 
Yrauches, der agendarild, erfi 1433 („Kiturgie im Herzogtum 
manden vorzglicen Wint in Belteff des Grabritus den Anfprud; erworben, auf diefen 
fhwierigen Gebiet ein gewictiges Wort zu fagen. Soviel id jehe, hat Waitz fid mit faft 
allen namhaften Fachleuten der Menzeit anseinandergefeit; nm fo famerzlicer vermiffe id 
jede Begngmahme auf Guftan Diesels hervorragende Monographie: „Naifhläge und Certe 
ion Keicheneeden“, ‚Griedberg 1677, in der u.a. auch die grundfägliche Frage, ob 
ie ‚eier mit oder ohne Wede zu halten fei, erörtert wird. 3. Smend. 
Georg Dogel, Auf dem Wege nad Emmans. Geiftlide Lieder. 66 &. Darmftadt, 
3. Mais, 1696. 

Seinen früheren Kioderfommlungen („Gelobt fei Jefus Chriftus“, „Licht für Jsracl“) 
hat der Derf, diefe neue hinzugefügt. Ans den Gedichten fprüht ein Inniges Gemüt, Das den 
Ton des Kirchenlicdes widerflngt und nicht winder die Weifen frommer Dichter unferes 
Jahrhunderts. Eier und da ifts der Neproduftion früherer Dichtungen im Einzelansdrudt 
Die im ganzen faßt zu viel, Daneben fiehen Stüce, an denen man ih} von Berzen erfenen 
Han. Id) denfe an Kieder wie Die auf 3. 26, 52, 38, 0, befonders an das Ichöme Abend- 
1ied 5, 30, in dem mid, nur eine pradlihe Wendung fiört. Jn anderen mihfällt mir die 
dißterifche Korm häufiger, doch fehlt es bier an Raum, den Beweis für das Kedit folden 
Anfiofes zu erbringen. Mit herzlicher Sympathie habe ich die Gedichte gelefen, melde dem 
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es gemidmet find und wohl nicht zufällig mit Eicendorffs 
es. Cod zufammenklingen. ‚$. Spitta. 
Theodor Goldjhmid. Epiphanias, m Iprifcjen Drama „Die drei Könige 
aus dem Morgenlande* von Abel Männerterzett, Solofimmen und ger 
miften Chor mit Begleitung von Pianoforte, Digline m. Diola, als Bausmufit zur Der- 
anna 57 miualihen SArdbfne; Fein, Ania u Silumann; Dad. DR %; 
jorftimmen je IM —,50. 

Keine andere Sefzeit regt fo zum Singen an wie die Weihnachtszeit. Da bringt Ar 

June gene and rmfäl ar Eebr dem Jefstlabe dar meb san fi Be an 
der heiligen Chatfache der Geburt unfers Keilands. Mir müfen darum für fo freundliche 
Weitinachtsgaben, wie die vorliegende eine it, von Kerzen danfbar fein. Der Komponift hat 
eine Szene aus dem Iyrifch „Die drei Könige aus dem Morgenlande“ des finnigen 
Schweigerdichters, Abel Burdhardt, der’durch feine herzinnigen Kinderlieder weit befannt und 
beliebt ift, zur Grundlage feiner Weihnadits: oder Epiphaniasmufif gemacht. Wir finden 
zuerft Maria bei der Krippe, dem Kinde zarte Mutterworte zufingend. Melodifä; reich bewegt 
Miet diefe INufit_in wiegendem Figurenfil dahin, umwohen durch die Begleitung der Dioline 
und der Diola. A der Nähe weilende Hirten lagen, da der Dölter Croft und Licht 
fo hart gebettet it, und da nicht von fern umd nah alle dem £ichte zu wallen. Ein ge- 
mifdgter Chor der Birten und Hirtinnen giebt diefem Gefühle noch, intenfiveren Ausdrud. 
In wogender, einfacher Weife flieht diefe Muft in füßem Wohllaut dahin. Da nahen fi 
die drei Könige aus dem Morgenlande. Ein würdiges Marfhtempo führt fie ein, dann ertlingt 
ihr Gefang, ernfi und feierlich, den die erfaunten Hirtinnen zuerft hören und in zartem 
Fionenßer has Mänseeeet nsirbmden. "egt frımca an Bi Min wider hm ud 
folgen den dem Sterne madıziehenden Königen, bis der himmlifche Führer über der Hätte ftille 
feht. Die Könige treten in den Stall ein, und es erhebt fidh ein belebter und brillant ber 
gleiteter Chor der Hirten und Birtinnen, die taunen über die Pracht und den Glanz, Die fit 
in der armen Hätte entfalten, und über die reichen Gaben, welche die Könige bringen. Jr 
weihevoller Stille teilen jet die Könige ihre Gelcente aus, und Auldigen ihrem Bern md 
Heiland. n ruhiger, weicher Melodif fi Gefang dahin, und der abfeits fehende irten- 
or begleitet mit wenigen Worten die Handlung. Sum Schluß, folgt die Anbetung der Könige 
und ihr heiliges @elübde, in das der Birtendhor einfiimmt, Auch Maria, fingt noch bedeutungs- 
volle Worte dem Kindlein zu. Und fo entwielt fih ein erhebender Wechfeigelang mit prächtigen 
Steigerungen, der das Werk in ruhiger Weife abichlieit. Die Mufit lebi und webt von An« 
de in echter Weitpnachtsfimmung, einfach, leBlich und Äberal zerlic; ausgefchmücht 
ie Juftrument zeit see Fanülientefe Mile dem Komgoniten als Ehre 
mactende WDerf zur Hand nehmen. Die Befhäftigung damit wird viele Freude machen, und 
die Darftellung desfelben Ansführenden und Suhörenden einen reichen und erbanlichen Genuß 
gewähre 3. £öm-Burdhardt (Safe). 
‚Friede. Zimmer, Die Orgel. Das Wiflensnötige über Anlage und Einrichtung, Neubau 

und Behandlung einer Kirdenorgel, für Organiften; zugleich eine Ergänzung zu jeder 
Orgelfctule, Siweite vermehrte ud. verbefirte Auflage, bearb. von P. Habermas. 
Xu. 148 S. Quedlinburg, Chr. $riedr. Diemeg. IN, 

Doricgenier, Sat serist Set Aue, Ser des Org, wie namsatig 
Seminariten und überhaupt ‚freunde des Jnfrumente, mit dem Notmendigten der „Orgel 
Baufunde“ befannt zu maden. Wie es im Dorwort jur zweiten und verbejjerten Auflage 

find die Kortfäitte und Ummälgungen auf dem Gebiete des Orgelbaues der Hauptgrund 
gu einer „Qeubearbeitung" gewefen. Mann man vielen in dem Bude ansgefprocenen An 
fihten nur beipfichten, fo, fallen einem auf andrer Seite dod audz fo viele Unrictigfeiten 
und veraltete Anfichten anf, die bei der neuen Auflage unbedingt hätten vermieden merden 
follen, abgefehen davon, dap das Bundy an einer gemilfen Einfeitigfeit leidet, indem anertannt 

ie Siemien anf Dem Gebiete des Orgelbaues, wie Sauer, Haas, Boll, Cavaill-Coll, Hi u, a 
fach ignoriert find. Wegen des zur Befpredung mir Fuapp jugemiefjenen Raumes Tann ic} 
hier nur einige diefer Mängel anführen. Bei grofen Orgeln legt man nicht „zuweilen“ 
(wie es in dem Buche heißt) Klaviaturen, Regiferzüge ıc. in einen befonderen, Freifichenden 
„Spieltifch“, fondern man thnt das in den allermeifien gällen, und nur da, mo die 
Dlasfrage fehr in Betracht Fommt, wird man Derjicht leiften. Hier will ich andy gleich den 
5, a1 fiehenden Paflus anführen: „Bei 2-manualigen Orgeln it gewöhnlich das untere 
Manual das Hauptmanual Das Haiiptwert), das obere das Nebenmanual (Mebenmwerf), bei 
3 Mannalen liegt das Hauptwerk in der Mitte und bei 4 Manualen ift das Haupt: 


frühen Beimgange eines 
wührenden Eiedern auf feines 




























































































































werf das 2., umd das zurtefte das 4. Lei neueren größeren Orgeln finden fih zwei 
je Anordnungen find mir heutzutage dod_hinans! 
„Ei 


Pedale übereinander.” Über derar 
lieber den Sweet der Schwellmerke (2. 49) it man hente auch anderer Anfiht, 
9. die man auf der modernen Orgel hervorbringt, fagt ©. 

Sarift „Die moderne Orgel“, if‘ auf Rehnung ihrer tarfen Schwellmerfe zu fehen. Deshalb 
verbanne man die [hwädlicen, wirFungslofen fogenannien Ecowerke mit ihren wenigen 
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zarten Stimmen.“ Ein De- und Crescendo, wenn es wirtfam fein folf, fann nur von 
einem Orefter, aber nicht von ein paar Geigen oder Flöten erzielt werden. Aus diefem 
Grunde follten auch die Mannale bei der Orgel weniger“ durch Stärfe als durd; Klangfarbe 
fit} von einander unterfdeiden; man befehe daher Die Scwellwerte nicht [Ahmad und Färglic, 
damit and etwas zum „Un: und Abfhweilen“ da it. Besüglic des Rollfhwellers bedarf 
#5 ebenfalls einer Rictigfellung. Man Tonftuierte denfelben fon lange vor der Einführung 
der Pneumatif nnd Elektrizität. Sauer 3. 8. bratte ihn (dom vor mehr als 30 Jahren an 
und hat ihn feither and) bei all feinen größeren Werten angemendet. Wenn fh. Boden 
u. Sohn die Erfinder der Röhrenpnenmatit nennen (5. 30), fo dürfte hier wohl ein 
Jertum vorliegen; denn fchen im Jahre 1861 war auf der Londoner Ansftellung eine Orgel 
nit, Röhrenpnenmatif ie allerdings mangelhaft funftionierte) zu fehen. Was her 
eletteife und rein pneumatifche Syfieme gefagt if, fdeint mir dod eimas zu weit 
gegangen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß gerade bei folden Anlagen die meiften Störungen 
Dorfamen, die in den meiften fällen mit grofen Schwierigfeiten und Koften zu befeitigen 
gewefen find. Ji Bin Aurchuns ein Gegner von ienerungen, aber mach alem ya urteilen, 
mas mie bis jet in Yörenpnenmatigen Anlagen befannt genorden i, möchte Id jur geil 
Orgeln mit meägnifden Winbladen (Kegllaen) in Derirbung mit Nöhrenpnenmait don 
Dorzug geben. Unch die Rubrit „Regifter“ giebt zur Einfprace Anlah- So möchte ih 
doch der Quintatön im #-sußlon nicht fo ohne weiteres das Prädifat „von weniger 
Bedeutung“ gugefprodien wiffen. Im Gegenteil, eine fchöne sfüßige Quintatdn ift ein fehr 
wertoolles egifer und lüht fd zu aanz herrlichen „Regifiermifhungen" vermende 
gdeline ip cn jaes Mohrmeit:, hit es anf Ss des Base, dnsnahms 
Ärifft, man fie wohl einmal als „Sungenfiimme“, in der Regel aber ift Äoline 
Zabialfiimme, und zwar das [hwächfte Streich-Regifter in der Orgel; fie bildet beta 
mit. einer zu ihr in Schwebung gefinmten, ebenfalls zarten sfüßigen Streichftimme 
fogenannte voix celeste, Bei dem Regifter „Physharmonifa” märe es angezeigt, 
fügen: „Wied in der Regel ohne Pfeifehförper Tonfiuiert und in einen [eparaten, m 
Schwelleinrichtung verfehenen Kaften gelegt.” (Eine derartig gebante, fehr fAhön wirfende 
„Physharmonifa” befigt 3. B. die berühmte Baas’fde Stiftsorgel in Engern“), — Schlieflich 
hätte and, der Paflus geftriden werden follen, der bei der Behandlung der „Bröfenfrage" 
die Größe einer Orgel in Sufammenhang mit der Größe und Stärfe der Kir. 
gemeinde Bringt (8. 9u), Licht De Sahl' der Sipläte, in maßgebend, fondern die 
täumligen und afufiifden Derhältniffe einer Kirche follen den Yusfchlag bei der 
Größenbeftimmnng der Orgel geben. So weift 3. B. die nene Kaifer: Wilhelm. Gedächtnis: 
fire in Berlin 1800 Sihpläge auf und hat eine Orgel von 90 Stimmen, mährend die 
St. Crinit6-Kirde in Paris bei der ungefähr aleihen Anzahl der Pläfe eine Orgel 
von 46 Plingenden Regiftern enthält. Diefe Werte find eben jeweils den räumlichen und 
aluftifhen Derhältiien angepaßt. — Diefen Ausftellungen gegenüber hat das Bud} aber 
ud} wieder feine Dorzüge, indem es u. a. namentlich auf das Äberhandnehmende „Bandwerfs: 
mäßige” im Orgelbau hinweif, wie die „Kunfi” bein Bau diefes Jnftrumentes Änimer mehr 
Glafer, Die vielleicht eine Zeit lang 
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Ban einer Or i ung 
de Gotenienhes beyeiragen und Die Biede des Geteckaufes zu an, anfatt Ogelbatern 








von Ruf, einem Pfufcer übertragen würde, zum großen Schaden der Kirchengemeinden 
And ihrer Kafen, und zum danernden Derdraß, anfat der Gende an fol einen Sufrnment! 
Auch was über „Pflege und Unterhaltung“ der Orgel in dem Buche gefagt it, ift aut zu 
mennen, ebenfo Tine Am nhang befndiige Fleine Abhandlung über das  „dentfhe ud 
amerifanifce Karmonium“, Mufidie. €. £. Werner, Freiburg i. 3. 
Pfalmodie, Auszug aus der Goltesdienfiordnung der evang.-luth. Kirche der 
Provinz Shlesmig-hofein, 64,5. Sensburg A Weiphalen, IE 100, 

Das Erfee allen Wertäins It Reubigß an Begräßen. Den In dem: 
feiben verkanähten Pfalmen Anz nalelig, Sie Melodien ber Pfalmtöne untergelegt; die die 
Pfatmebie ifetenden und abjdlienden Antiphanen, melde, wie in der Dobemertung rihig 
hervorgehoben, den befonderen Gedanfen andenten follen, der den jeweiligen Gottesdienft be: 
herefeht, — finden fid) auf 5. 55 u. f. Möchten Die beiden vorgenannten liturgifchen Werfchen 
beim Gottesdienfte recht fleifig benügt werden! Die Gemeinde wird fidh am den herrlichen 
alten Weifen fiderlich erbauen, unfere evang. Gottesdienfie aber werden dadurdı belebier fi 
getalten und dabei gewinnen. Ei. Oedhsler. 
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) Kann audy ohme Orgel: oder Mavierbegleitung gefungen werden, 
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Juhalt: v. Broedter, Eine Predigt über das erfie Kapitel der Bibel. — Benndorf, Luthers 
„£ob der Mufit“. — Menegos, Die neue Agende der reformierten Kirche Franfreichs, 
Simons, Ein Kerborner Gefangbuch von 1654 and feine Derwandtfcaft mit nieder 
Theinifdien und Straßburger Gefangbäcern. — Nafch, Ein Gang durd; die Katharinen- 
Fire in Oppen] Spitta, Das Swingli-£ied, - Kleine Mitteilungen. — Bücher: 
fhaı. — Zur Yotenbeigabe. — Zwei Notenbeigaben. 


Eine Predigt üher dag erfte Kapitel ver Bibel 


von AM. von Broeder. 

Diefe Predigt hält uns nicht ein Theologe, fondern der tieffinnige Denter 
mit dem Pinfel, Michelangelo Buonarroti, in feinen Dedenmalereien der Sir- 
tinifehen Kapelle zu Rom. Man Bunte die Sirtinifche Dede eine gemalte Adven 
dichfung nennen: Sinfternis destet das Erdreich und Dunkel die Dölfer. Aber 
oben, hoc an der Zinme der Welt, fien die Wächter, laufchende Propheten, 
grübelnde Sibyllen, und halten Ausfchau, ob die Sonme des Heils aufgehe. Zu 
ihren Süßen herrfcht noch Dämmerung. Da fhlafen die Dorfahren Chrifi, felig 
träumend vom verheigenen Davidsfohne Noch tiefer unten reden fich die 
„Harrenden“ aus dem Schlafe, bliden erwartungsvoll nadı Often, zeigen freudig 
bewegt dem feife anbredhenden Morgenglanz entgegen, — das Volf der Sehneri: 
den, Ahnenden, die Schar, die da auszieht „dem Yräntigam eutgegen“. Aber in 
der Mitte fceint ih die Dede zu Sffnen, und hoch über uns, wie in weiter 
Himmelsferne, zieht das Dorfpiel, die uralte Gefchichte von Sündenfall und Schöpfung 
der Welt, an uns vorüber. In fünf Bildern legt uns hier Michelangelo das 
erfte Kapitel der Bibel ans: 1. Dor dem Anfang, 2. Gott und die Welten, 
3. Gott und die Erde, 4. Gott und der Menfch, 5. Gott auf der Erde. — 
Sünfmal malt er uns Gott den Ewigen vor die Augen. Aber nicht nur als die 
geheimnisvolle Gotteshand, die aus den Wolfen hinein ins Meltenleben greift, 
wie fie dem 1. und (2. Jahrhundert vorfahwebte (Relief am Dom zu Hildesheim); 
auch nicht als die feierliche Papfigeftalt, mit perlengefchmücter Ciara, den Purpur« 
mantel um die Schultern, wie fie im 15. Jahrhundert auf die betende Gemeinde 
herabfchaute (Genter Altar von Hubert van Exd), noch als die majeflätifche 
Kaifergeftalt mit den Zeichen weltlicher Hierrfchaft, wie fie Albrecht Dürer auf 
feinem großen Alerheiligenbilde zeigt. Michelangelos Gottvater hat alle äußeren 
Zeichen Seiner Würde abgelegt, weder Krone noch Heiligenfchein [dmitdt Ihn, 
fein Septer ruht in Seiner Hand. Als ein ehrwärdiger, machtvoller Greis im 

Ar. 10. 
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fchlichten Hleide, fo tritt Er vor uns hin. Doch— ift es nicht überrafchend ? — fünf 
mal naht Gott, aber fünfmal erfcheint Er als ein anderer, fünfmal wandelt fich 
Sein Bild vor unfern Augen. Liegt darin nicht die Beichte des Malers, wie er 
fich bemußt if, daß es nur cin Stammeln fein Fan, daß er mır Diefe, nur jene 
Seite des Gotteswefen zu enthüllen vermag, daß Bolt ein Geheimnis bleibt, das 
wir nicht ergründen, vor dem mir nur anbeten Können? 








Michelangelo, Brudlät aus der 
Aus v. Broeders Kunfigefdichte im 





rundrif. 3. Auf) 


1. Bild: Hier wagt Michelangelo den Schleier von dem „Dor dem Anfang“ 
zu lüften. Zeit und Raum fAheint aufsuhören, das große „Don Ewigkeit zu Ewig« 
feit“ hat Begonnen. Gott if allein, ganz allein. Das ift die heilige, geheimmi 
volle Einfamfeit, für die wir endlichen, wir abhängigen Menfchenfinder nur 
„Weh, ich ertrag dich nicht“ haben, bei der unfer Denten aufhört. Es liegt über 
diefem erften Bilde wie ein umendliches Geheimnis, wie etwas vom Schauer der 
Ewigkeit, — Und mun reift Gott beide Arme aus, — nicht befehlend, nein, un 
endlich fehnfüchtig. Er breitet fie aus, als wolle Er etwas ans Herz drüden, als 
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fuche Er nach Wefen, fie liebend zu umfangen. Dazu beugt Er Sein Haupt weit 
Bintenüber, als wolle Er das Nichts, die Melt, die noch nicht da if, mit einem 
Tangen Eiebesblid anfchauen. Und fich, da wird's heill — So beginnt die 
Schöpfungsgefchichte mit einem: Gott if Die Liebe. Der Liebesblic, Die ausgereetten 
Liebesarme Gottes, fie haben das „Und es ward Ficht* gewirft. So fagt uns 
der tieffinnige Meifler. 

2. Bild: Und mın ommt alles in Gärung und Bewegung, es beginnt 
ein gemaltiges Angiehen und Abftoßen. Gott naht! Aber Seine Gefllt, Sein 
Antlit, find verändert. Jeht it Er ganz Schöpfer, ganz That, ganz Allmacht, 
ganz Befehl. Seit es Eicht geworden, find auch die Engel bei Ihm, die Kinder 
des Eichts, als Die flaunenden Zeugen der Schöpfung. Golt Tommt herangefaufl, 
Sein mädtiger Bart fliegt, Sein Gewand ift bewegt. Er firedt die Arme ger 
bietend aus, und auf Seinen Winf entflehen Welten. Auf Seiner gewaltigen 
Stirne arbeiten Schöpfergedanfen, und aus feinen Augen Ieuchtet's wie Seuer. hm 
voran aber eilt, Seinen Befehl auszurichten, eine geheimnisvolle, Jhm verwandte 
Geftalt: das „Wort“, das im Anfang bei Bolt war, durch das alle Dinge ge- 
macht find. Gott ift allmächtig, Gott ift die Eine ewige Majeflät, jo Fündet diefes 
zweite Schöpfungsbild. Wir aber haben vor diefer überwältigenden, faft ver- 
sehrenden Gottesgeftalt mır ein „Do foll ich hinflichen?” auf den Eippen. 


3. Bild: Doch enger zieht fich der Kreis. Wicht im „Ozean der Welten 
alle“, nue um die Erde, um „den Tropfen am Eimer“ [dmebt Gott. Tioch it 
der Menfcy nicht da, aber Gott rüftet ihm feine Wohnung zu. Und fiehe, fchon 
Derhüllt Er gnädig Seine unnahbare Majoftät, der Schöpfer tritt zurüd. echt 
tommt Er mehr im Sturm, auf gewaltigen Drehungen; im flillen, fanften Saufen 
naht hier Golt. Gleich; einer Abendwolle fAwwebt Er über der Erde. Heine be« 
fehlende Bewegung, fein Herrfcherwort geht von hm aus. Er erhebt Seine 
Hände und fegnet die Erde. Jegt if Er zum erflenmal „Dater unfer, der Du 
Bift im Eiimmel.“ Schon fheint Er Sich über die Erde zu erbarmen, noch che 
fie fertig if. Auf Seiner milde finnenden Stirne fcheinen bereits Erlöfungsgedanten 
zu ruhen. Gott unfer Dater! 

4. Bild: Der Menfch ift gefchaffen; er ruht auf einem Hügel. Sum erflen- 
mal hat er die Augen in der großen, fremden Welt aufgefchlagen. Noch liegts 
wie Dämmerung über feinem Geifte. Nodı hat er nicht den Mut fich zu erheben. 
Müde, zaghaft, einfam, fo liegt er da, ein noch nicht fertiger Menfch. Da tommt 
Bott! Engel tragen Jhn, Er fcheint zu ruhen, das Werk der Schöpfung geht zu 
Ende, der große Sabbath bricht an. Und wie Er dem Menfchen naht, da iredt 
Ex ihm Seinen Singer entgegen. Bafiehlt er ihm aufguftchen? Wein! Sich, wie 
Adam Ihm audy feinen Singer entgegenftreeft. Man merft, cr fann gar nicht 
anders, er muß; Gott it ein Magnet, Sein ausgeredter Singer zieht die Menfchen- 
hand an, sicht den ganzen Menfchen empor. Schon hat Adam das eine Bi 
angezogen, fchon beginnt die Geftalt ich aufzurichten. Sein fchmachtendes Antlit 
wendet fich dem Gottesantfit entgegen. „Mir find, Bolt, zu Dir gefchaffen“. Bott 
der Magnet, der den Menfchen nicht Ioslät, der ihn anzieht, der ihn emporzicht. 
Das ift das Erfie, was Michelangelo us fagen will, da er zum erflenmal Gott 
amd Menfc einander gegenüberftellt. Und darum verfhmäht er es, den erften 
Menfchen in feiner niglichen Morgenfchönheit darzuftellen, fondern zeigt im uns 
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wie erft halb erwacht, als die [chmachtende, dem Himmelslicht fich entgegenftrectende, 
welfe Menfchenblume, die ihr Alles von Gott empfängt. 

5. Bild: Gott ift auf unfre Erde getreten. Die heilige Kinderfprache der 
erflen Blätter der Bibel beginnt: Und da es Abend ward, ging Gott durch) den 
Garten. Gott der Hausvater Seiner Menfchenfinder! Er hat die Eva gefchaffen, — 
Adanı ruht noch im Schlaf. Umd wieder tritt derfelbe Gedanke vor uns hin. 
Das Weib. hat zum erfienmal die Augen geöffnet. Aber fichtlich begreift auch 
fie fh und die Welt noch nicht, ihr Geift fcheint noch wie traumbefangen. Aber 
den, der hier wor ihe ieht, den Tennt fie. Sie neigt fich wie unbewuft, fie erhebt 
unwillfürlich ihre Hände, firedt fie, wie ein Kind, fehnfüchtig, haltfucend Ihm 
entgegen. Golt it ein Magnet! Das erfte, was diefe Menfchen fühlen, fammeln, 
es if ein „Mir laffen Dich nicht, Du fegneft uns denn,“ — „Mir find, Gott, zu 
Dir gefcaffen.” 

So dichtet Michelangelo Buonarroti von der Schöpfung der Welt, 





Luthers „Lob der Mufik‘ 


von Dr. Kurt Benndorf. 

Die Macht jener Kunfl, welche in wortlofen Tönen unmittelbar in Die Tiefe der 
Seele hinabzutanchen vermag, diefe rätfelhafte Macht if zu allen Zeiten von dichte: 
rifcher Begeifterung verherrlicht worden. Aber audı den Dorzug, in den Kreis rein 
phifofophifcher Betrachtung gezogen zu werden, hat in verfdhiedenen Seitaltern der 
Kultur unter den Künften die Mufit genoffen. So fahen die Prihagoreer, an 
geregt durch die geheimnisvolle Wechfelbesiehung der Töne, in ihr ein Abbild der 
Posmifchen Harmonie. Zu einem Abbilde des Urmillens wurde fie zweinndeinhalb 
Jahrtaufend fpäter dem Einfiedler von Sranfurt. Der myflifch-feholaftifche Beift 
des Mittelalters fuchte die antife Anfchauung dem religisfen Glauben anzupaffen, 
indem er außer den dunklen Derwandtfchaften der Tomverhältniffe zu den elemen« 
taren Qualitäten des Mafrofosmus audı folhe zu den Dogmen der Kirche ver« 
mutete. Ja, die gefchäftige Phantafie eines Johannes de Muris glaubte in dem 
Syflem der Mufif ein Symbol der Kirche erbliden zu müffen. Die Zeit der 
Kirchenverbefferung verfcheuchte die Nebel diefer tieffinnigen Spehulationen und 
brachte eine fchlichtere, natürlichere Auffaffung der Tonfunft. Martin Luther pries 
fie als ein Gefchent Gottes, den Menfchen gegeben zur Erhebung des Gemüts 
amd den Dienft Gottes zu fdimüchen. 

Seine Vewunderung für die Herrlichteit der Mufit hat Luther teils in Mit: 
teifungen gegen feine Sreunde (Cifchreden, Briefe), teils in Vorreden zu Gefang- 
büchern ausgefprochen, am Praftoollften aber in dem berühmten Iateinifchen Dor« 
wort, das er für ein muftfafifches Sammelwerf (Symphoniae iucundae, Mitten- 
berg, Ahau 1538) jAhrieb?) und das beginnt: Vellem certe ex animo laudatum . 
esse donum illud divinum .... Diefes „Encomion musices“ liegt auch in deuffcrer 











t, wie bisber angenommen wurde, für das Sammelwert „Harmoniae de Passione 
Christi‘, das ebenfalls 1535 bei Georg Khan erfhien. Diefes hat vielmehr Melandithon mit 
einer Dorrede eingeleitet (Anfang: Non dubium est, Musicam generi humano praccipue datam 
sie sacrorum cauıa . . > 
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Saffung vor und it mehrfach zum Gegenftand der Unterfuchung geworden, weil 
Die Priorität des Iateinifchen Wortlautes vor dem deutfchen zweifelhaft if. Eateinifch 
findet es fih mod — mit disponierenden Nandbemerfungen verfehen — in 
Welanchthons Declamationes 1541 und Praefationes 1544; deutfch zuerft in Johann 
Walthers „Eob und Preis der löblichen Kunft Mufifa“ 1564 (emtdedt von 
Bugo Holftein; vgl. Scores Archio für Eitteraturgefchichte 1885 5. 185 f). 
Der Neudrud bei Sortel (Mufitgefchichte I, 76—79) und Nambacı (Euthers 
Derdienft um den Kirchengefang, Anhang) ftimmt in der Hauptfache mit dem 
deutfchen Wortlaute Walthers überein. Eine andere deutiche Saffung fammt von 
Joh. Jacob Greiff (Wald, Euthers Werte NVI, 407—412). Endlich bringe ich 
noch eine dritte bei, die in der Cenorftimme eines Motettenwerfs des Meifener 
Kantors Wolfgang Sigulus fteht (Cantiones sacrae 1575). 

Die drei deutfchen Saffungen des Encomion fimmen nicht überein. Daß 

diejenige Greiffs eine freie — [ehr wenig Intherifche — Überfegung der lateinifchen 
if, wird ohne weiteres Mar, wenn man fie fie. Walther und Sigulus fagen von 
der iheigen nur, daß fie vorher im Druc nicht ausgegangen fei. Sigulus fann 
das nur infofern behaupten, als feine Safung ein abgefürzter und zufammen- 
gedrängter Neudend des MWaltherfhen if. Einige Wendungen laffen jedoch er- 
tenmen, daß er auch den fateinifchen Cert vor fihh gehabt und aus ihm überfeht 
hat. Jedenfalls ift es unwahrfcheinlich, daß Sigulus bei der damaligen Verehrung 
für Euther ein deutfches Encomion desfelben felbiländig abgeändert habe. 
Nicht mir, daß uns drei verfchiedene deutfche Sormen von Euthers „Lob der 
Mufit überliefert find, ift auffällig, fondern auch, daß die frühefte erft 26 Jahre 
mach dem lateinifden Drud und 18 Jahre nadı Kuthers Tod ans Licht fam, 
Au ift allerdings Walthers Safung geeignet, an Euthers Autorfchaft zu denen. 
Sie enthält nur wenige Säße, die nicht das eigenartige Gepräge des Luther-Stils, 
jondern den Charakter der Überjegung feitens eines anderen tragen. Aber Tönnte 
nicht einem fprachgewandten anne, der Johann Walther war, der auferdem als 
Sound Luthers deffen Schriften genau Tanne, eine Stil-Rachahmung geglüct fein? 
JA bin geneigt, nicht das deutfche Encomion Luthers, wie Sorkel und Holftein 
hun, fondern mit Rambach das Iateinifche für das Original anzufehen. 

&s bleibt noch übrig, die bisher unbekannte Saffung des Sigulns dem Eefer 
mitzuteilen. 

Allen fiebhabern der freien Kunft Mufca | wünfd id) Doctor Martinus Luther | 
Genad und Sried von Gott dem Vater und unferm Herrn Ehrifto | 

Ja) wolt warlid) das alle Ehriften den theuren | werden | hohen [cat | die 
lieben Muficam meine ic) | fo Bott uns Menfcyen gegeben | ja lieb und werdt hielten | 
denn es ft ein fold) herlic) Aleinot | das Id} nicht weis wo is nemen fol | davon | 
mie ide gebüret | jureden | Jft dad) nichts auff Erden | das nicht feinen klang hat | 
und feine 3al | Ja aud) die Lufft | fo doch unfdhtbar und unbegreifflid) If | wenn man 
darein fdhlegt mit einem ftabe | fo klinget fe. 

Das alfo Diefe edle Kunft in allen Creaturen ihr bildnus hat. Ad) wie eine 
herrliche Mufica Is | Damit der Aumerhtige Herr im Himmel feinen Sangmeifter | 
die liebe Rachtigal | fampt Jren jungen Schülern | und fo viel taufent mal vögel in 
der Lufft | begnadet hat | do ein jedes gefdjlecht feine eigene ahrt und Melodep | feine 
herrtiche füffe im und münderlice Coleratur hat | die kein Menfcy auff Erden er- 
fangen nod) begreiffen kann | der liebe David hat foldjes mit gröffern verroundern 
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{m @eift angefehen | do er fpricht im 504. Pfalm?): An demfeiben (gen die Dogel des 
‚Himmels | und fingen unter jren jeigern. 

Und über das alles hat er die Menfcpen mit diefer Aunft nad) höher begnadet | 
das nichts dargegen 3uredhen ift I menn eine IMenfhen ftimm erklinget. 

‚Die Hepdnifcpe Pbllofophi haben id hefftig bemüht zu erforfhen | wie dad) 
des Menfcpen Zunge alfo wünderlid) die gedanken des Herhene | beide mit reden 
und fingen dargeben möge | aber ie habens nicht können ergründen | ja es ift noch 
keiner fo weit kommen | der da hette können ausgründen das a. b. c. von der 
Mufica | Remlich das unter allen Nidhtbaren Creaturen der Menfch allein die freude 
feinee Hertiens alfo darthun kan | menn er ladıt | und Dagegen wenn er betrübet 
ft | das er mweinet. 

In fumma die edie Mufica Ift nach Bottes wordt der höchfte (dab auff Erden. 
Sie regiret alle gedanken | finn | berg und muth. Wilftu einen betrübten frölich 
machen | einen freden wilden MMenfhjen jeumen das er gelinde werde | einem zag- 
hafftigen einen muth macen I einen hoffertigen demütigen | und dergleidhen | was 
‚kan beffer dazu dienen | denn diefe Hohe | theure | merde und edle kunft. Der heilige 
Geift ehret ie felbft und heit Ne hoc) | do er jeuget tie der böfe @eift von Saul ge- 
mighen fep I wenn David auff der Harffen fdhluge. Jtem da der Prophet Elifa 
toeiffagen folte | befahl er man folte jm ein fpieimann herbringen | der auff der 
Harffen (hlüge. Daher aud) nicht die lieben Deter und Propheten ohn urfadh ge- 
mwolt haben | das bey der Kirchen die Mufica abzeit bleiben folt | Daher ind kommen 
fo viel gefeng und Pfaimen. Und ift diefe theure gabe allein Dem Menfchen geben 
das er Nid) dobep erinner er fey dazu gefchaffen | das er Botte loben und preifen fol. 
Aud) het man in diefer Aunft die groffe unausfprecpliche | unbegreifflie und un- 
erforfepliche wmeisheit Bottes | das die eine ftimme jhrer art nad) fein gerade und 
einfeltig hergehet | und die andern fo wunderbarlichen auff allen Örten Daneben und 
umbher fpielen | freundlich einander begenen | und id gleich hertien und lieblichen 
umbfangen | das | wer jm ein wenig nad) denket | und es nicht für ein unausfprech- 
id) mundermerck des Seren heit | der Ift nidt merdt | das er ein menfch heift | und 
folte nichts andere hören | denn mie der Efel fehrelet und mie die Saro grunhet. 

Darumb laft uns in diefem theroren gefchöpff den Schöpffer erkennen | und 
ihr nicht miebraudjen | nod) dem Ceuffel damit dienen | fondern Gott den Herrn 
damit loben und preifen. Die Ne aber misbrauden } zu fauffen | fhrelgen | leicht- 
fertigkeit und unyucht | die beyeugen damit das fie noch ins Teuffels reich fein 
meidjer ift ein feind Gottes | der natur und alles des | [o Gott gemacht und gut 
heift: Hiemit wit id) euc) allen Gott dem Herrn bevolen haben. Wittenberg 3538. 


Die neue Agende der reformierten Rirche Srankreichs‘) 
von $. Menegoy, Difar in Straßburg. 

Mit diefem Werke hat die neuere litnrgifce Entroidelung der reformierten Kirche 

‚Franfreichs ihren vorläufigen Abflug erreicht. Die Einleitung bietet einen intereffanten 

Rücbli über die Entftiehung des Buches: 











3) Die Übefeer Walter und ‚ignlas beidtigen er ds Iatinifge Original (m 
Melandithons Nachdrud), wo der 103. Pfalm zitiert wird. 

?) Liturgie des Eglises röformees de France, revisce par le Synode general officieus, 
Gr. 8%, 267 p., Paris et Nancy 1897, Derger-Lewrault & Cie, M. 4.—. 
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Die Iefpte offielle Agende war 1689 entflanden, alfo vier Jahre nad; der Aufhebun 
des Edifts von Wantes. Sür die Zufunft war an eine einheitlihe und folgerichtige Weiter: 
entwidelung der von den Dätern ererbten liturgifgen Craditionen nicht mehr zu denfen. 
Die Kircje hatte um ihre Erifteng zu fämpfen; die gemeinfame Titurgifäje Arbeit hörte auf. 
Die Solge davon war, da man num je nach Bedarf an der überfommenen Agende bald hier 
bald dort Deränderungen vornahm, fo daß die Kirchenbücter der einzelnen Gemeinden mit der 
Seit immer mehr von einander abwichen. Beinahe zwei Jahrhunderte dauerte diefe Inordnung. 
Endlich Pam für den franyöfifcgen Proteftantismus die langerfehnte Sriedensgeit, Di es ihm möglid; 
machte, au; feine Iitnrgifcjen Derhältnife nen zu regeln. — Die Generalfpnode von antes (1184) 
befhlof, „que les diverses ditions de notre Nturgie doivent £ire ramendes A une seule, qui puisse 
&ire adoptöe par toutes les Eglises,“ und zwar follten fowohl die überfommenen Formulare renibiert 
als andy nene zu den alten hinzugefügt werden. Berfier wurde mit diefer Arbeit betraut. 
Sein Entwurf eridien 1688 und wurde den Provinzialfynoden vorgelegt. acdem diefe im 
Anfeluß an das Wert des gelehrien Cheofogen ihre Münfche und Bedenten ausgefproden 
hatten, beftätigte Die Generalfynode von £e Digan (1890) die Formulare für den fonntäglicren 
Gottesdienf, für Taufe und Abendmahl. lat abermaliger gründlicer Nevifion wurden 
diefe Stücte 1993 auf der Generalfynode von Ka Modelle zum zweiten Male beiätigt. um 
unterzog man audy die Äbrigen vorgefclagenen Gottesdienflordnungen einem forofältigen 
Studium, und fo fonnte auf der Generalfynode zu Sedan (1896) Die ganze Agende in der 
jetigen Sorm angenommen werden. Das vorliegende Wert, das erfle offgelle Kirdenbud; 
des nenerflandenen franzöffhereformierten Proteflantismus, ift alfo die Frucht einer gemiffen« 
haften, zmölfjährigen Arbeit. eben dem Entwurfe Berfiers haben die bereits erifierenden 
Agenden, namentlich aber die in den letzten Jahrzehnten revidierten [hweizerifchen Kiturgieen 
das Material dazu abgegeben. 

&s if erfreulich zu fehen, in welchem Geifte diefe Arbeit betrieben wurde. Die Der- 
fafler verbanden einen gefunden feitifden Sinn mit pietätvoller Kiebe zu den liturgifcen 
Scüätgen der Vergangenheit. Beachten fie mandze wertvolle Errungenferaft der Reformations« 
zeit wieder zu Ehren, fo haben fie andrerfeits mit Iobenswerter Konfequenz die oft willfür- 
Tidjen Deränderungen und Derzerrungen, die faft fäntlidhe Gottesdienkordmungen im 18. Jahr- 
mndert erlitten hatten, wieder aufgehoben. Die Worte, mit denen fie ihre zugleich rücfichts: 
volle und freie Stellungnahme zu den Überlieferten Liturgieen redtfertigen, mögen audı bei 
uns beherzigt werden: „Le prineipe de la revision a toujours &i€ admis et appliqut, dans notre 
Elise reformee, pour la traduction de la Bible, pour le Psautier, pour Te texte de la confession 
de fol, pour les artieles de Ia diseipline, et naturellement aussi pour la liturgie. Ce principe, 
en effet, est Ie senl qui puisse & le besoin de continuite et le besoin de progräs, — 
deux besoins en apparence contradietires, et sans la salifaclion desquels il ne saurait cependant 
Y avoir de vie normale pour une soci£iE quelconque.“ Bleibt der franz 
diefem Prinsipe einer befonnenen und vornrteilsfreien Re 
and; fernechin getreu, fo fieht ihm mod; eine fAdne Tturgifche Entwidelung in Ausficht. 
Jedenfalls glauben wir angefihts des Geifes, in dem die nenerfienene gende verfaßt 
mnrde, daß in der reformierten Kirche ranfreihs vorderhand Peine Derfteinerung auf 
iturgifipem Gebiet zu befürchten it. Dies ergiebt fit} auch daraus, daß fein Pfarrer ger 
gwungen wird, fid, ausfhlieflic an Die nene Agende zu halten. Sie ift vielmehr in erfter 
Kinie dazu beftimmt, den Geiflicen Anmeifungen und Material zu gottesdienfliden Hand- 
langen zu bieten. ‚Ferner foll fie ein Hilfsmittel fein für Die Dorlefer (lecteun), die in einer 
beträchtlichen Anzahl von Gemeinden die Pfarrer zum Teil oder and; ganz zu erfegen haben. 
Sclieglich foll Die Agende auch ein Erbauumgsbud; für die häusliche Andacht fein. 

Überfliegen wir fenell den Jnhalt des an Stoff überaus reichhaltigen Wertes, Zunächk 
finden mir eine Tabelle mit fedis Kefeabfhnitten Alten und Teuen Ceftaments für jeden 
Sonn und Seiertag des Kircenjahres. Das Mirdenjahr if dem Wunfee Berfiers gemäß 
wieder offgiell eingeführt; die Zibelleftionen find fÄmtlich in der von Berfier getroffenen 
Auswahl und Anordnung vorgefährieben worden. 
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Die Eiturgieen für die einzelnen gottesdienftlicien Handlungen jerfallen in zwei Gruppen: 
erfiens diejenigen, Die aus alten Kirdenbüchern herübergenommen und revidiert wurden; 
zweitens Diejenigen, Die neu hinzugefügt wurden und fomit zum erfien Male in einer von 
der frangöfiich-reformierten Kirche allgemein anerkannten Agende vorfommen. 

Öur erften Gruppe gehört die Eiturgie für den Bauptgottesdienft am Sonntag, die 
in derfelben Korm, wie wir fie hier finden, fchon 1896 als Anhang zu dem neuen Gefang« 
bucye der reformierten Kirche Sranfreichs veröffentlicht worden war. Sie wurde Monate 
färift I 1,25 von Profeffor Spitta im eingelnen befprochen. Neu eingeführt find Die fogenannten 
„chants spontans“, die nach Defalog, Gnadenverficherung und Daterunfer ohne vorherige 
Anfändigung von der Gemeinde angeftimmt werden. eu ift ferner die nad; dem Sänden- 
befenntnis fattfindende Derfündigung der Gnade Gottes (Joh. 3,16; £c. 19,10; Am. 5,1). 
&s it Berfiers Derdienft, nachgemiefen zu haben, da Dies im Sinne Caloins if, der mr 
aus Rücficht gegen Genfer Traditionen von einer Einführung der Abfolntion in feine Eiturgie 
abfah (1542). — Der Gottesdienft beginnt an gewöhnlichen Sonntagen mit einer Furzen Invocatio 
(Pf. 124,8) des Pfarrers ober Dorlefers. Darauf Fündigt diefer das Eräffnungslicd an, trotden 
die Nummern gewöhnlich angefchlagen find; mandmal left er and nod die Strophen vor, 
die gefungen werden follen, — um dann erft die Gemeinde zu Worte Fommen zu laffen. Diefer 
allzu nüchterne, mehr in die Schule als in die Kirche paffende Anfang if nicht geeignet, die 
gehobene Stimmung, mit der der Fuhörer fochen in die Kirche eingetreten ift, weiter zu 
erhalten, Eins von beiden: entweder man beginne, wie man es früher bisweilen gethan, mit 
einem Liede oder, wenm man an der von Caloin her äberfommenen Cradition feRhalten will, 
fo faffe man, wie es Berfier wünfdıte, auf das Anfangsvohum zunädft einige Kernfprüce 
folgen und daraufhin — ohme mündliche Ankündigung — ein zu Diefen Spräcen paffendes 
Zied fingen. In beiden Füllen wäre der Eingang wuchtig und ergreifend. Daß die Derfafler 
der Agende den berührten Mangel thatfäclih empfunden haben, ergiebt fi} daraus, daß, 
fie wenigfiens für den Gottesdienft an den riflicen Bochfeften und andern grofen feier: 
tagen von dem gewöhnlichen därftigen Eingangsfchema abgewicen find. Eier folgt auf die 
Invocatio jedesmal eine gröfere oder geringere Anzahl gefeictt gewählter Bibelmorte, die mit 
einem Schlage und wie mit Lapidarfehrift der ‚eier ihr befonderes Gepräge geben. — Das 
Apoftolicum wird nach der Gnadenverficerung verlefen. Zu diefer auffallenden Zienerung 
hat fon Berfier Decanlaffung gegeben. In feinem Wirchenbuc macıte er den Dorfclag, 
Frbittengebet, Daterunfer und Apotolteum, die Bisher den Schluß der goftesdienflichen 
Bandlung gebildet hatten, vor die Predigt zu fielen; die Sücbitte fei einer der wefentlichften 
Beftandteile des chriflichen Gottesdienftes, Daher dürfe fie nicht erft nadı der Predigt Tonmen, 
warn die Gemeinde fon ermüdet fei, fondern es mäffe ihr ein Ehrenplat; angemiefen 
werden in der erften Hälfte der feier. Da nun nadı Berfier fürbittengebet, Daterunfer und 
apoftolifdies Glaubensbefenntnis ein ungertrennliches Gange bilden, mußte er mit dem erfieren. 
and} die beiden andern vor die Predigt rüdten. Diefer Dorfchlag Berfiers wurde nun infofern 
abgelehnt, als man Sürbitte und Dateranfer da fichn lief, wo fie früher ftanden; das Glaubens« 
befenntnis aber erhielt feine definitive Stelle vor der Predigt, und zwar vor der Sariftleftion 
und nadı der Abfolation. an glaubte die von Berfier befürwortete Umftellung in diefem 
Punfte genehmigen zu müflen „dans Finterdt de Ia logique et de lan, et aussi pour abröger, 
selon un desir presqutunanime, In partie du culte qui suit le sermon“. £eßteres if far, 
befonders wenn man Die Parifer Derhäftniffe erächfichtigt, wo der Kircenbefnd; der großen 
Entfernungen wegen bisweilen Feine leichte Sadıe if. Der andere Grund if} weniger ein“ 
Teuchtend; denn die Gemifheit der Sündenvergebung flieht, fireng logifc Betrachtet — und 
den Derfaflern fommt es ja in diefem Sufommenhang hanptfäclidy auf eine firenge Kogit 
an — erft aus den im Glaubensbefenntnis befprochenen Chatfadhen der dir 
gefeticte. — Das große Sürbittengebet ftammt aus der Genfer 



















































befondern ‚Sällen dem Ejauptgebet eingegliedert werden Fönnen, fo bei Firdlichen Wahlen, bei 
der Ernenming eines Pfarrers, bei längerer Dafanz, bei Senden nnd Umgfäctsfällen, beim 
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Abfetied der Refruten, in Kriegszeiten, bei Eröffnung der Kammerfigungen. Eintönigfeit 
wird dadurch vermieden, daß für die gewöhnliczen Sonntage fowohl wie für Die hohen Seft- 
tage eine Fälle von Kirchengebeten beigegeben ift. Kür ein freies Gebet wird der Moment 
vor der Predigt oder vor dem Predigilicde empfohlen. 

öu den Liturgieen, die alten Agenden entftammen und in mehr oder weniger ver« 
ändertem Zuftand in die nee herübergenommen worden find, gehören neben dem Schema 
für den Sonntagsgottesdienft die Formulare für Taufe, Abendmahl, Craung und Kon- 
frmation (leere wurde erft 1759 eingeführt). Berfier giebt in feinem Buche bei Befpredung 
der einzelnen Eiturgieen eine ausführliche Gefdrihte ihres Urfprungs und der Schichfale, die 
fie durdigemacht haben. Vergleichen wir feine Anfftellungen mit dem, mas die Aigende Bietet, 
fo fätt fofort auf, daß and hier feine Dorfcläge zum grofen Teil angenommen worden 
find. Dazu Tommen folgende Sufähe: die Liturgieen für die Taufe eines franten Kindes 
und für die Aufnahme der Profelyten, ferner die Einführung einer befondern Dorbereitungs« 
feier auf das heilige Abendmahl und einer befondern Danffeier nadı der Kommunion. Der 
Gang der einzelnen gottesdienfilicien Bandlungen if} im allgemeinen derfelbe wie bei uns; 
daher fei nuc einiges wenige hervorgehoben. Bei der Taufe müflen die Paten verfpredien: 
„que cet enfant ... instruit dans Ia doctrine chrätienne que Dieu nous a revelde dans 
les livres sacr&s de l’Aneien et du Nouvean Testament," worauf die beherzigensmerte 
Mahnung erfolgt: „Vous Mui eneignerer aus, par vos paroles et par votre exemple, 
& virre sclon 1a rögle que le Seigneur nous a donnde dans sa loi, qui se rapporte A ces deux 
devoins generaux: aimer Dieu de tout notre cocur, et notre prochain comme nous-memes.* — Jr 
der aus Genf fammenden Abendmahlsliturgie find die nrfpränglicen Worte „sans nous 
arıtter A ces symboles ext£ricum, comme si Jesus y &ait renfenne d’une manitre grossitre 
et charnelle" nad waadiländifciem Vorbild erfegt worden durd; den Ausdrud „comme si 
Jesus y etait mat£riellement renfermö'‘. Berfier ift der Urheber Diefer Anderung; er wollte 
den in eine Abendmahlsfeler nicht paffenden polemifaen Charafter der Genfer Ausdrudtsweife 
beifeite fhaffen. Mach unferm Empfinden hätte man beffer daran geihan, diefe trodene 
dogmatifche Reflerion ganz auszumerzen; fie wirft flörend, wohin man fie anch fellen mag, 
und in dem feierlichen Moment mac} der Aufforderung, dem Cifcre des Derrm zu nahen, und 
vor der Kezitation der Einfehungsworte if fie erft red nicht am Plahe. Den Abfaluß der 
Abendmahlsfeier bildet der von der Gemeinde angeftimmte Eobgefang des Simeon (ngl. Monat 
farift IN, 8, 282 fi): 


Laisse-moi dösormal 
































Salut quen Tunivers 








Seigncur, aller en paix; Tant de peuples divers 
Car, selon ta promesse, Vont recevoir et eroire; 
Tu fais voir A mes yeus Ressource des petit, 
Le salut glorieux Lumitre des Gentils, 
Que jlattendais sans cesse. Ex d’Tsrael Ia gloire! 
Die Trauungsfeier beginnt mit den Morten: „Mes [freres, apportons ici un esprit de 
respect et de religieuse attention. Sonvenons-nous de Ia saintett du lien olı nous sommes et 





de 1a solennite de la e£r&monie qui nous rassemble, et &levons tout d'abord nos Ames A 
par la priöre.“ Jim dem daranf folgenden Gebet Tommi der Sa vor: „Que personne n’apporte 
iei un esprit mondain et profane; mais que tous se recueillent cn ta sainte prösence et sunissent 
Au fond du cocur aux priöres que nous Vadressons.“ Das läßt tief blicen, Auch 
wäre es oft am Plahe, die Cramungsfeiern in der Kirche mit derartigen Mahumorten und 
mit. einem Gebet anheben zu laffen. — In der Honfirmationsfeier fingen Gemeinde ud 
Katechumenen, naddem diefe feierlih als vollberechtigte Glieder der Kirche anerfannt worden 
find, die beiden Strophen: 
Je suis A tois gloire A ton nom supr&mel Sur cette terre ol tu veux que 
© mon Sauveur, je Achis sous ta lei. O mon Sauveur, mon Dien, je suis ä 
Je suis A 10i, je Vadore, je Yalme; Ex dans le ciel ol ta gräce minvite, 
Je suis A te, je suis A toi Encore A toi, tonjours A toil 
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Bier vermißt man das, worauf es in diefem Augenblick in erfter £inie anfommt: die 
Betonung der chriflichen Brübergemeinfaft, der Einheit aller Gläubigen in Chrife. Seiner 
allzu ausgeprägten Subjeftioität und feiner Säßlichfeit wegen it Dies Lied nicht imflande, 
den Gefühlen Ausdrud zu geben, von welden die Gemeinde in diefem wichtigen Moment 
durdjprangen fl. 

Zur zweiten Gruppe von Siturgieen, d. h. zu den neu eingeführten, gehören die 
‚Formulare für Ordination und Infiallation der Pfarrer (die Liturgie für die Ordination 
wurde fon 1682 auf der Generalfpnode zu Saint-tfuentin angenommen), ferner für die 
Inftollation der Kirchenälteften und Diafonen, für die Einweihung einer neuen Kirde, für 
geichenfeiern, für den Gottesdienft am Buftage (1694 eingeführt und 1887 auf den Sonntag 
Judiea fefigefegt), bei Eröffnung einer Generalfynode, bei Miffionsfeften und am Lage der 
Wationalfeier. eu find audz die Gebeie für die Sonntagsfule und die Überfegung des 
Tedeums zum gottesdienftlicien Gebraud). Die Einführung diefer Eiturgieen if zum grofen 
Teil Berfier zu verdanten. 

Die Eiturgie für die Ordination zengt von einer mufierglitigen Befonnenheit der Der- 
faffer. Dem Kandidaten wird das Glaubensbefenntnis der Generalfynode von.1s72 vorgelefen: 
nun. Avec ses püres et ses martyrs dans Ia Confession de La Rochelle, avec toutes les 
Eglises de la. Reformation dans leurs dirers Symboles, elle (’Eglise r£formee de France) proclame 
Yautorit6 souveraine des saintes Ecritures en matitre de foi, et le salut par la foi en Jesus-Christ, 
Fils unique de Dieu, mort pour nos offenses et ressuscii£ pour notre justification. Elle conserve 
done et elle maintient A Ia base de son enseignement, de son culte et de sa discipline, les grands 
faits chretiens represent6s dans ses sacrements, cel£bres dans ses solennites religieuses et exprimes 
dans scs Iiturgies, nolamment dans la Confession des p£chEs, dans le Symbole des apötres et 
dans 1a liturgie de la sainte Cäne.* Darauf folgen die Worte: „Voilä, mon frire, en quels 
terms les representants de notre Eglise ont constat€ leur foi. Declares-vous y adhörer?" Lade 
dem der Kandidat dies bejaht hat, wird die Frage an ihm gerichtet, ob er ein geireuer Diener 
der Kirche und der Brüder, insbefondere der Armen, Kranfen und Gefallenen fein wolle, 
65 er fröhlichen Herzens in fein Amt eintrete, das Amtsgeheimnis, ausgenommen bei Eod« 
verrat, gu bewahren verfpredhe und fid jederzeit an die reformatorifchen Prinzipien der Ordnung 
und der Sreiheit halten werde. — Lei der Einfegung der Älteften und Diafonen wird unter 
Berufung auf das allgemeine Prieftertum der Gottesfinder mit Nudidrudt hervorgehoben, dafj die 
£eitung der Kirche daraus nicht allein den Geiflichen sufallen fole; die rifliche Kirche möffe 
vielmehr fi felbft regieren und zwar durd Dertteter, die fie apofolifgem Brauche gemäß frei 
aus ihrer Mitte zu wählen habe. — Mus dem der Predigt voraufgehenden Gebet am National 
fef feien folgende Worte zitiert, die in ergreifender Weife befunden, wie die immerhin nur 
Meinen franzöfiiden Proteftantengemeinden fi; mit der großen Mafie des Dolfes folidarifd; 
verbunden fühlen: „Nous nous hamilions devant toi en ce jour solennel. Nous te confessons 
les p6chs de notre nation, qui sont aussi les nötres, Teop souvent nous Vavons oublid et 
imöconnu. Trop souvent nous Varons offens£ par notre orgueil, par notre Jögtrei6, par la mondanite 
de notre vie, par Yiner&dulit€ de notre coeur. Seigncur, ale piti£ de nous et pardonne & notre 
peuplet“ — Neid} und gefeicft angeordnet it der Stoff für die Begräbnisfeiern. Er zerfällt 
in drei Gruppen: Worte für die Andadt im Crauerhanfe, in der Wire, am Grabe. Aeben 
Gebeten, von denen einige nad} Form und Inhalt geradezu poltfommen find, werden Pfalmen 
und Serien von finnig gewählten Schriftworten in großer Ausmahl geboten. Vortrefilid it 
aud} die furze Sammlung von Sprüchen und Gebeten für das Begräbnis von Soldaten und 
Matrofen in Sriedens: und Kriegsgeiten. Das einzige, was wir aus leicht begreifligem 
Grunde beanfanden möchten, it die Anfpielung auf Apofalypfe 20,13 bei der Derfenfung 
einer Seiche ins Meer. Wenn man aber bedenft, daß bis in Diefes Jahrhundert den franzöfiiden 
Proteftanten Firdliche Begräbnisfeiern ein Greuel waren, weil fie, wie man dachte, beim 
gemeinen Manne abergläubifche Dorfellungen hervorrufen müßten, — (o Tann man nur feine 
Freude haben an der Entwidelung, welde die reformierte Kirdie Frankreichs gerade auf 
diefem Gebiete Durdigemacht hat. 


























3 =: 


&5 darf nicht unermähnt bleiben, daß die Agende auch einen gemiffen pädagogifchen 
Wert befist. Die Derfaffer haben hie und da furge Bemerkungen einfließen laffen, fei es 
um vor gemiffen Migbränden zu warnen, fei es um den Geiftlihen, Dorlefern oder fonftigen 
Beifeen in befondern fällen Ratfeläge zu erteilen. So werden die Pfarrer ernflid er- 
mahnt, il} am Sonntagmorgen beizeiten in der Kirche ehuyufinden und nicht etma erft 
dann zu erfheinen, wann der lecteur mit den Bibelleftionen zu Ende fei. Kerner wird 
die weit verbreitete Unfitte befämpft, aufs Geratewohl irgend ein Kapitel aus dem Alten 
der Uenen Ceftament im Gottesdienft zu Iefen ohne vorherige forgfältige Überlegung. 
Mon foll fh, nicht am die oft willfärlihe Kapiteleinteilung der Bibel halten, fondern 
die Abfepnitte, die vorgelefen werden follen, nadı Maßgabe ihres Inhalts fcharf abgrenzen; 
and; darf nr derjenige biblifche Stoff zu Eeftionen verwendet werden, der wirklich imfande 
it, die Gemeinde zu erbauen. Bei Cranungen und bei Begräbniffen fell man „eriter 

ildien Craditionen der einzelnen 












tat ce qui vessemblerait A un panägyrique‘. — Die 
Gemeinden werden von den Derfalfern der Agende mit großer Schonung behandelt; jedod 
find die Caufen nacı Möglichfeit mit dem fentlichen Gottesdienft zu verbinden; für 
die Abendmahlsfeier wird die Form der Tafelfommunion empfohlen; bei der Konfirmations: 
feier werden jugelaffen „toutes les traditions conformes & la spiitualit€ et A la simplicitE de 
notre culte*; die Aufnahme der Profelyten foll womöglich im Sonntagsgottesdienft gefcehen, 
und zwar nadı dem auf die Predigt folgenden Gefang. Das von der Generalfgnade zu 
Sedan (1806) feitgefete Kormnlar, das der Profelyte zu unterzeichnen hat, ift beigegehen. 

Sum Schluffe mod; die Bemerkung, daß nur gebundene Eremplare der Agende ver- 
fauft werden; der alfem fturgifcen Anand zuwiderlaufenden Gewohnheit mancher Pfarrer, 
beim Gotfesdienft lo noidürftig zufammengeheftete oder gar zerfete Bücher zu gebranden, 
foll auf diefem Wege ein Ende bereitet werden, 

Ju der befprodenen umfangreichen Agende findet ih des Guten fo viel, daf wir fie 
wohl als das Angeld betrachten dürfen für ein weiteres erfolgreiches Arbeiten des frangäfifch: 
teformierten Proteflantismus auf dem Gebiete der Kiturgif. 






















Ein Herbormer Gefangbuch von 1654 und feine 
Derwandtjichaft mit niederrheinifchen und Straßburger 
Gefangbüchern 
von Prof. Li. Simons in Bonn. 

Im feiner Ichrreihen hymnologifchen Studie über Joahim Neander!) erwähnt €. Krafft 
die jahlreidhen zu Herborn eridhienenen Gefangbücher, deren Eriftenz großen Ceils er 
durd Weiters Annalen befannt geworden fei, und nennt eine Heike von Ansgaben von 1591 
am. Unter ihnen befindet fih nicht die Ausgabe von 1654, die mir der Befiger, Herr cand. 
theol. Rotfepeidt aus Köln, zu leihen die Frenndlichfeit hatte. Bei näherer Einfiht ergab fidh 
mir, daß fie in einem Verhältnis naher Dermandtfcaft zu dem Düffeldorfer Gefangbudt von 
1612 oder zu deffen Grundlage, bezw. Grundlagen, ficht. Das Düffeldorfer Gel... hat 
W. Erecelins in der Feitfchr. des Berg. Gefch. Der., Bd. V befchrieben nah dem einzigen bis 
dahin bekannt gewordenen Eremplar, weldes ih in der Familie de Weerth im Elberfeld 
fortgeerbt hat.?) Mad Erecelius ift es herübergenommen aus einem Amberger Gef.B.° 
oder einem älteren Originale, das in Amberg mır nachgedructt murde. Yun flinmt das 





























5) Dgt. Wadernagel, Bibliographie 5. 380 f. Das deutfce Kirdienlied 1864, 1, 3.6451. 
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Berborner (= 11) in einigen Punkten, in welchen das Düfelderfer (= D) dom Aimberger (— A) 
abweicht, mit diefenn überein. Diefes eigentänlide Verhältnis von Derwandifcaft und Der- 
feiedenkeit, fomie der Umftand, daß, fo viel ich weiß, nähere Angaben über Berborner &e- 
fangbücher mod nidpt gemadht find, läßt eine Befereibung als der IMähe wert erfcgeinen. 

Das Gefangbud} hat das gleihe Format (gr. 4°) wie eine im felben Jahr und beim 
felben Druder erfdienene Bibel (ie Höhe der Blätter im Einband if 24,5 cm, die Breite 
18 cm) und ift diefer nicht mur beigebunden, fondern ift eigentlich ein integrierender Ceil von 
ihr, wie das Elberfelder Gef.B. von 1202 ein folder der erfien in Elberfeld verlegten Bibel 
) hm folgt in gleichem format der (Heidelbergifehe) Katedyiemub, die Kirchengebete, 
‚Sorm zu taufen, Abendmahl zu halten, Sorm der Eheeinleitung, Don Befuhung der 
Rranken (iefe Städte nach der Pfälz. X. 0), Morgen- und Abendgebet, Gebet vor dem 
Effen, Haustafel, das Spmbol. Apoftol., Nicänum, des 9. Athanafi, das Bekantnus 
des Glaubens der Concilien zu Ephefus 434, aus der 28. Epiftel Cprill, und zu Chal- 
cedon aus idori Buch, Cap. 5. it geftelt worden Anno 434. äulcht tommen 
Schöne, tröftliche und epnbrünftige Gebettlein umb den waren Glauben u. f. w. Dar- 
unter find mehrere von großer Kraft und Innigfeit, Die Überfcheift finmt genau mit der 
in D überein, nur fehlt der Sat; „Jehundt auffs nerve Durdjfehen, und mit etlid (hönen 
Gebetten gemehret.” Don den Gebeten in D find mehrere ausgefallen. 

Der Titel unferes Gef. B. lautet: Pfalmen Davids, | Racy Srantöfifdjer melodei 
und reimenart in Teutfehe reimen ver- | ftendlich und deutlid) gebradıt | durd) | Am- 
bronum Lobmaffer, D. | Und hierüber bei einem jeden Pfalmen feine zu- | gehörige 
vier flimen. | Sampt etlichen Pfalmen und geiftlihen Liedern, fo von Herrn | D. 
Luthero und andern gotfeligen leuten geftelet 

Holsfenitt: Elias und die Waben mit der Umfchrift EX UNO OMNIA. Gedruckt 
zu Herborn in der Graffhaft Rapam-Cayen- | einbogen ıc. durch) Chriftoff Raben 
Erben 5654. Auf der folgenden Seite ficht zmifehen Arabesten: Dem Aönig aller Aönigen, . 
und Herrn aller Herren, | dem unvergängliden und ondtbarn, und | allein reifen, 
fei ehre und eroiges | Reid), Amen. Dinn folgt ein Derzeidmis der Pfalmen, fo einer 
melodl oder tons find. Mach einem Stridı heift es: Die Chorflimme ift gemeinigtich 
der Tenor, in etlid) wenigen aber der Diecant. Wo es nun der Discant ift, ftehet 
vor dem Anfang der Roten oder des Gefangs ein foldh zeichen (folgt das Zeichen, 

&s ind audı austheilung, fo man Paufen nennet, mit einem folden fternlein 
verzeichnet®), mo etiwan ein Pfalm auf einmal zu ingen mädjt Ju lang werden, auf- 
‚genommen den 119. Pfalm, der feine austheilung hat nad) den Hebreildhen budy- 
ftaben. Arabeste. Von der 3. Seite, mit ı numeriert (unten U 2), an bis zur 122. 
fommen nun wie in D die Eohmafferfchen Pfalnen, ohne andere iberferift als Pfalmus 1 
fo m., der erfie Ders jedesmal mit Moten. Es fehlen Jnhaltsangabe und Gebete, wie 
in D jedem Pfalm beigegeben find. \ 

Auf die Pfalmen folgen wie in D, 

I) Die jehen Gebott Gottes. 

2) Der Cobgefang Simeonis Luc. 2 (beide mit oten) 

3) Der Cobgefang Han, J. Sam. 2. 

Dagegen fehlt, wie in A, das Troflied Lobwaffers, das in D dem Kobgefang der Hanna 
folgt. Unter 3) feht ENDE. Die folgende Seite (124) beginnt mit der Überfihrift, die id 
wörtlich fo in A und in D findet: Pfalmen und geiftliche Lieder, fo von Chriftlichen 
gotfeligen männern geftellet, und auß dem gemeinen Pfalmbüdlein, als die gebreud- 
iäjften und beften, aufgesogen, und mit angehengt worden. Mit wenigen Ans: 
nahmen, die id bemerfen werde, finden fih in Diefem 2. Ceil Feine Zioten. Den Anfang 
madjen diefelben 27 Pfalmlieder, die den zweiten Ceil von D eröffnen. JA bezeichne 
fie, wie Crecelius, nad} dem Derzeichiß bei Wackernagel®), mit Binzuffigung der Derfafler 

IE. Kraft, a. a, ©, 5. 

9 Bas Denlihe Kirentieß, Settgart ort, 
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Angaben von 1, weldye mit denjenigen von D übereinftimmen. 526 (Ders 1—3, £udwig Oeler). 
185 (£uther). 229 (Matth. Breiter). 186 (£uther). 265 (Wolf Dadfein). 286 (Adam 
Keifner). 555 (Eudwig Heper). 2109). 200 (1-5, Matth. Breiter). 235 (Erhard Hegen- 
maß). 261. 189 (IM. Euther). 32% (Meint. Dogter). 323 (Hein. Dogter). 332 (Sehald 
Heiden). 453 (Paulus Speratus?). 281 (Matth. Greiter). 2#2 (Ders 1-5 Matth. Greiter). 
295 (Matth. Greiter). 207 (£uther). 227 (Juftus Jonas). 285 (Math. Breiter). 291 (Euther)), 
196 (Euther). 188 (Euther). 262 (Wolf Dachfein). 525 (Heinrich Dogter). 

Don nun an beginnen Abweihungen von D. JA bezeichne die Kieder, die fih in D 
nicht finden, mit einem *. Eine römifche Siffer unmittelbar wor der arabifchen bedeutet, daf; 
das Sied nicht in dem angeführten feäheren Bud, von Wadernagel ht, fondern in dem 
betr. Band feines grofen Werkes Das deutfche fern für fich allein 
begeichnen nachher zu nenwende Fieder, die fih bei Wadkernagel nicht finden. Den meiften 
Liedern find aufer den Namen der (mirflicen oder vermeintlichen) Derfaffer furze Überfriften 
und Inhalts und Melodieenangaben vorausgefeiet, wieder in buchfäblicher Übereinftimmung 
mit D. Id} teile fie aber nur dann ganz oder zum Teil mit, wenn fie mir von einigem 
Interefe zu fein (heinen. Gefperrier Druc zeigt an, daß eine neue Abteilung beginnt, die 
im Gef.B. durdz eine verzierte Einie bezeichnet if 

538° Der Lobgefang Zacharle Luc. 1. Johann Englifd), feht in A an denifelben 
Ort wie hier. 521 Der Cobgefang Marie, Luc. I Spmphorlanus Polo) IL, ızu2* 
Ein anders. 203 (Luther). 212 Der Cobgefang Ambrofii vnd Auguflini verteutfcht 
durd) D. Mart. Luther. 

Aun folgt Der Catediomus in 5 Uinterabteilungen. 3) Die Zehen Gebott. Darinn 
der wie @ottes, und unfere (ünden uns gejeiget werden. D, IM. £. 190, mit 
einem Derfe mehr, um der reformierten Fählung der Gebote willen, wie in D. Diefer (3.) 
Ders lautet: 


Kein ebenbild folt maden mir, Daß meim jorn du ondt dein kindt 
Rod) eigen gotedienft tichten dir, Entflieht und gnad für mir findt. Kprie. 

Jedem Ders ift Aprieleifon ganz oder abgelürzt beigefügt, mie in D und f&on im 
Bonnfhen Gef-B. von 1584. 206 Ein kürtere Compofttion D. M.L. 2) Der heilig 
Cpriftlic ond Aponolifd Glaube. Darinnen mir bekennen, wer und ımas Bolt 
fe, ond was diefer einige mahre Bott in der [höpfung, erlöfung vnd heiligung für 
mohlthaten ons beroifen habe. Xu folgt ohne Noten, mit der Profa mit Noten in D 
identifdh, Dir glauben all an einen Gott, vatter allmehtigen“), Schöpfer himels und 
der erden. Dnd an Jeum Chriftum feinen fohn unfern einigen Herren... Abfteig 
zur Hellen. Am dritten Tag auferftund vom todten, und fuhr gen himel ... von 
dannen er zukünftig ft... Wir glauben an heiligen Geifte, ein heilige Chriftlice 
‚Kyrche, gemeinfdpaft der heiligen, abfaß der fünd, auferftehung des fleifche, nad) 
difem leben ein ewiges leben. Amen.’ 

203 Ein ander Compoftion. Mart. Luther; zwifden den beiden Iehten Derfen 
ft hier, wie in D, als 3., eingefügt: 






































*) „Ein fee Burg.“ Mit einem 5. dogolog. Ders, wie in D, and) im Bonner Gef.®. 
Keipsiger Gef.®. 


zen Lan dem, Sfenie 
d. 1796 (zinhans). 
 Derele Serbum wie in.D. 
*) Derfelbe Sertum wie bei D. 
®) Man beadhte die Interpunfiion, vergl. Wadern. II, 5. 1 
’*) Woher ftanumt Diefe Modiffation? Sie findet fh (Com mi 
G. 3. „in“ Ratt „an“ hinter „glauben“, „heiligen KiErren“ fatt „einigen“) in der Beffiih. 
igende o. 1574, neuabgedr. 1724, 5. 414 f-, hier mit Moten. Dagegen hält fih die Proja 
mit Moten, die fich im Bonner Bef.B. von 1554 findet und mit dem Buchfiaben II. ©., alfo 
wohl Matt. Greiter, verfehen if, eng am den Mrtert. 





"D. 16ia u. 0. Er findet fh fogar noch, 
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Dir glauben auch, daß Jefus Chrift, Siyt zu Gott feins vatters rechten, 


Als er gmoaltig auferftanden, Seine feind die werden Iigen, 

Wol viergig tag erfglenen if, ‚Die fo foly jeht volderfechten, 
Predigen hieß, in allen landen, .Komt yrichten aller menfcen that, 
Zu den himeln aufgeftigen, ‚Mit ernft, fdjreken und groffer not. 


3) Das Gebett des HERRN, Math. 6. TDarinnen mir Bott vmb alle 
geiftiche und leibliche aud) zeitliche und ervige Güter bitten. D. M. L. (Unfer 
Dater — von dem Böfen. Amen.) Profat). 215 Ein ander Cömpoftion D.M.L. 

4) Hiftoria von der Tauf des HERREN Ehrifti, darin Jugleid) kurt; gefaffet If, 
mas die Tauf fey, wer ie geftiftet hab und marzu le nühe. D. Mart. Luther. 218. 

5) dom 9. Abendmahl des HERREN 191" Johann Huffen Lied, gebeffert 
durd Cutherum: und hernad) durd) die Waldenfer corrigirt. Die 2. Strophe bei £uther: 

„Daß mir nimmer des vergefen, Derborgen im brod fo klein, 

@ob er ons fein leib zu effen, Dnd zu trinken fein blut im mein. 
heißt hier wie im Duisburger Gefangb. von toR4: 

„Daß wir nimmer des vergeffen, Und zu trinken aud) fein blut, 

@ab er uns fein (eb zu effen, Das uns vergoffen ift Ju gut. 

(8. Execel. a. a. ©. S. 200). 192 Ein ander Befang D. M. Cut. Eine dankfagung 
bepm heiligen Abendmal, für die große lieb des-Herrn Chrifti, daß, er fein feifch 
und blut für uns am kreug zum opfer gegeben, und Damit unfere feelen, Durd) die 
kraft des 9. Geiftes innerlich fpeifet und trenket. Mit fampt einer vermahnung zu 
rüderlichen Neb. 1." 11." 111° 

Seftgefäng „Zu Anfang des Advent“ 
verteutfcht durch D. Mart. Cuther. 

„Befäng aufdas Seft von der Beburtunfers HERREN und Heilands 
Jefu Ehrifi.“ 295 Wie in D ohne die 2. Strophe, die hier wie dort als befonderes 
Eied — 666, Str. ı nachfolgt, mit der Überfdrift Ein ander Gefang von der geburt 
Ehrifti, Efaia 9. Jn voriger melodie, 201 Der hymnus, A Solis ortus cardine. 
D. Mart. Cuth. 103 Ein Cobgefang. D. Mart. Luther. 21 Ein Sreudenlied vom 
Kindlein Jefu .. . Luther. (Danck fagen wir ale)") Ein Cobgefang... . Grates nunc 
omnes. Gal. 3. Eras. Alberus'*), Proja, aber in Dersform gefeht. 120 Der Engel Lob- 
gefang Luc. 2 

Ein Befang auf das Reue Jar: 305° In der melod Gelobet fepftu Jefu 
Chrift. Die 4. 11. m. 12. Str. ift ausgelaffen. IV*. v* VIr.t) Die hifteri vom leiden 
und fterben des HErren Jefu Ehrifti, nad) der Vefcjreibung der vier Evan- 
geliften.) 350 Auf das Ofterfeft: 197 (Luther). 292. 195 (Luther). 58 (Thomas 
Blaurer). Don der Himelfahrt Chriftiz II, 1145, Str. 1-5, dasfelbe, mas hei D 
von Cercel. als „290 (mit nody 2 Strophen)“ bejeidmet it. 565 (Johann Zrick). 566 Johann 
Zwick). Auf das Pfingftfeft: 198 (Luther). 199 (Luther). 208 (Luther). 575° Ders 
5-1, andy in A. Das Veni Sancte Spiritus etc. verteutfht* (fehlt in A). Am tag 
der 9. Dreifaltigkeit. 30s* (Luther. Es ift die Ermeiterung von 204 durch Erasmus 
Alberns). VII 340%. 

Lehr- und Troftlieder. 1s+ (Luther). 225 Paulus Speratue). 234 (Cajarus 
Spengler). 226. 260. 256. 266 Maria königin ju Ungarn ond Behem. st. 222. 
Ein Danktied zu der 9. Drepfaltigkeit, umb erhaltung des göttlidyen worte wider 
den apft und Türken. D. art. Luth. Demgemäß im 1. Ders: Und fleur des 











Hymnus Veni redemptor gentium, 




















#) Wie in A, me ohme Noten. 

®) Dal. Wadern. IV, 599. 

®%) Hinfichtich des Derf derfelbe Jertum m 
'“) D hat gar feine Nenjahrslieder. 

»:) Charfreitagslieder hat weder D mod H. 
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Bapfts ond Türken mord, wie in D. zıı. (Gib unferm Candherrn . .. ond ehrbar- 
Reit) wie in D, aber ohne Moten. 535 (Wolfgang Caplto). 275 ficht in D zw. 260 u. 
256, fehlt in A. 259°. ses". Die fehten 3 Zeilen heißen hier: Was du zufagft das 
heiftu weft drauft ing Ich fröhlich Amen. TIL, 1242* (mit der bei Mad. angegebenen 
Dertaufdung). VI. Ein Befang Im anfang der Predigten, zum Dorgefang zu 
gebraudpen, mit Uoten, in D weiter hinten, IX, 342° (mit Noten). X* (mit Xoten). 
V, 238 f* mit Zioten. Das „ih“ IR in „mir“ u. f. w. vermandelt und dadrd; mandes 
verändert; gleich der Anfang, lau 
Dir, Herr, von hergen grunde 
Dir fagen (ob und dank. 
In D. x heißt es mad „dem Hausgefind“ 
Dein Ehriftlicp Kirch vorab, Eltern, gfejriftern, bekandten 
’Onfer glaubensverwandten, In deinem Schirm aud) hab. 
Diefe £esarten finden fidh in feiner der von Wadern, mitgeteilten formen des Kiedes. 
&96*. 290, ohme die beiden Ietten Derfe, da diefe, wie im Bonner GefrB. (= B) ht, 
3u Nacht zu fingen find. XI. Abendgefäng. 220 Der bymmus, Ohriste qui lux 
en ot dien etc. 500. 497%. XI. Ein gefang vor dem tifh an ftat des 
Benedicite zu fingen. na. 205 Das Gratlas nady dem Eflen 6 Strophen, wie 
in D; die 7. und 6. lauten: 
‚Der helfe ons allen famt hie zu gleihe Zu tob und ehren feinem heiligen Ramen, 
Dnd mad) unserbeninfeines Dattersreiche: Wer Das begert, der fing von hergen Amen. 
675". ML, 1291 (bei Erecelius „I“, {. 5. 2769). UL, 145° Detlied umb ein 
feligs end Niclas Herman, in der Sorm, die Wadern. NS. 1213 als die des Leipziger 
Sef-B. von 1502 angiebt, alfo ohme Die 10. u. mit Deränderung der 5. Strophe. Die Tee 
Str. Iantet and; hier, wie in B: 
Wer ift der ons difn regen fang Oft feufjet er, bat Gott in fin 
MR alt und mol betaget ‚Herr hol den kranken Herman hin 
Das mal kont er nicht von der flat, Da jegt Eilan mohnet* 
Das podagra ihn plaget, 
D hat nur die 4 erfien Strophen, d. h. das Kied in feiner urfpränglichen Geftalt.*) 
191 (Luther). 562% (Str. 1-3). 325 Johannes Weis ftatt Mich. Welpe.) Mit der 
Sufagfrophe am Schluß") x61 D. Paulus Eber vierzeilig wie D. XII. IV, 212%; 
nad} ‚Sifchers Kirienliederleriton 1, 5.33? giebt Mägell, Geifl. £ieder, den Cert aus einem 
mach feiner Shägung aus den Jahren zw. 1570 a. #5 flammenden zu Straßburg bei 
Antonius Bertram gedructen Gefangbudt. IV, 351° Ein ander Lied. In 4 Str. Die 
fette Tautet: 
‘Dann in den tod und aud) im feben Meine feel wolftu bewahren, 
‚Hab I) mich Dir ergeben, Rims fie, Herr, in deine hende. 
© Here: Jefa Chrifte, 
675° mit leichten filififchen Modiffationen; natürlich ohne die 14. Ste. Pfalz- 
graf Sriederihe des dritten, Churfürften ıc. rem in Befang geftelet. it 
Uoten, Wie in A ift Dies Lied das Iehte, während in D noch 4 Sieder, darunter 3 fürfllicen 
Perfonen zugefchriebene, folgen. Ein Regifter bildet den Schluß. 
Die von mir mit rmifchen Ziffern begeidineten Lieder find folgende: 
1. Als Jefus jegund fterben wolt, 12 Str. Barth. Pitiscus.’®) 
M. Sugt eud) Herzu, ihr Chriftenleut, 11 Str. Johan. Pincier IM. D.®) 








»%, Wadern. II, 1314. 

'") Wie in D. 

") Wadern. Ill, 5. 352. 

9) Sifäer, KL), 5. 30. 

=) # 1591. Über ihn f. 3. B. Diehl, Sur Gefcichte der Konfirmation S. 65. 
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I. Was Gottes Wort une thut verkünden, 13 Str. Derfelbe. Beide Lieder find 
hme dichterifäjen Wert, 

WW. Herr Gott fep du gepreifet, 6 Str. Ein ander Nemjarslied .... zu fingen, 
mann naffe Jar, doc) Jimlidh frudıtbar gervefen. 

V. Das alte jar vergangen war, heut Morgen früh vor tage, 4 Str. Jm ton: 
Ein Engel (don auf Gottesthron ... Mag gefungen werden, wenn Gott aus an- 
fehender Gefahr feine Kirche errettet ıc. 

VI. Das alte jar vergangen ift, Ein neuen mir anfangen, 10 Str. Kann 
alle jar gefungen werden. Jm ton: „An waflerflüffen Babylon ı. Oder: Herr 
Gott der du erforfejeft mich.) 

vi. € lehrt die Schrift, daß ein Gott fep, 7 vierz. Sir. Johan. Pinder. Ge 
veimte Dogmatif! 

vom. © Gott du unfer Datter bit, (1 Str. mit Noten). 

1X. © @ott du unfer Datter bift, durch unfern Herren Jefum Chrift, # Str. 
Offenbar eine Umdichtung vom VL, 

X. © Herr Bott dir fep Cob und Ehr, 2 Str. 

xt. J& danke dir Herr Gott in deinem throne. Die 2 erfen Strophen des 
Morgenliedes von 3. Sabricins.”) 

XL. Jd) danke dir Herr Gott in deinem throne. 4 Str. Das ganze Lied des 
Sabrieius, Ducdh Anderung der 2 legten Zeilen der 1. Str. in ein Abendlied vermandelt. 

XI. Die Seel die fcorept Ju Gott mit mut, 12 Str. Gefpräd) zwifcen Seele und 
&eib. Eine Umdichtung von 276, dem geifligen Budsbaum. 

Im Ganzen enthält der 2. Ceil 112 Kieder, 22 mehr als der entfprediende in D. Groß; 
it die Zahl der Lieder oberdeutfher Berfunft, wie denn and, von jenen 22 nad; einige von 
oberdeutfegen Didhtern fammen. 563 (Joh. Zwic), 259 (&- Sadıs), 542 (K. Hmober), Ih 
danke dir Herr Bott In deinem Throne (J. Sabrieins von Schaffhanfen). 

Sahfreich if die Straßburger Diciergeuppe vertreten, nämlich durch IM. Greiter 
(6 Eieder), W. Dadftein (2 £), B. Dogter (8 £.), Symphorianus Polo (1 £.), Cheifioph 
SS (1 £, I, 1195), Wolfgang Capito (1 £), Monrad Zuober (1 &.). And; Wolfgang 
Musculus (1 £.) darf hierhin geredet werden. Schon diefer Umfand Bringt anf die Der« 
mutung, daß Straßburger Gefangbücer auf die Grundlage des unfrigen eingewirft haben. 
Die Dermutung wird nahezu zur Gemißheit durd eine andere Beobachtung. Wie bemerft 
wurde, finden fi} bei den Derfafferangaben mehrere Jertümer, gerade wie in D. Nım hat 
{chen Erecelius darauf hingewiefen, daß Diefe Fehler aller Wahrfcheinlicheit nadı aus dem 
Riehelfchen GefrB. (1569 in zwei Ausgaben, 1571, 1524, (S81 im Straßburg gedruckt) her- 
äbergenommen find. In ihm wird wie in D und H das £ied Zinn [ob mein Seel den Eerren 
dem P. Speratus zugefchrieben, während es von Poliander herrährt; ebenfo foll das Pfaln- 
lied des Joh. Koltof Wo Gott zum Haus nicht giebt feine Gunf, nadz beiden von Luther ge- 
dichtet fein. Auch die Stellung und Anordnung der Lieder in jener Grundlage von D und 
deutet nadı.Crecelius darauf hin, daß fie ans der Richelfcpen Sammlung zufammengeftllt 
fei. Wiehel wicd wieder durd; frühere Strafiburger Gefangbücher beeinflußt fein. Wenigftens 
ift bei Dergfeichung der Hatedismuslieder in D und H mit denjenigen des Straßburger 
Gef... von 1562°°) Faum zu verfennen, daß Diefe den Grundfiodt für jene bedeuten. Daß 
gut veformierte Gefangbcher wie D und H, welden der Beidelberger Katehismus nit nur 
beigebunden, fondern beigedrudht war, in ihren Katedsismusliedern die Iutherifdie Fünfteilung 
des Katedismus haben — diefe zunächt doch auffallende Chatfadze erklärt fid nicht aus 


























2) lien KL. 1.5.0. 

2) Erecelius a. a. ©. 5. 277. Süfdger I1, 151. 

2) Sifäper 1, 5. 326. Se 

#1) Sedrndt bei Chiebolt Berger, f. Ermft und Adam, Katedretifhe Gefhichte des 
Elfafles 1897, 5. (91 Anm. 
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unioniftifcjer Cendenz, wiemohl fie zeigt, daß die Kreife, denen die Bäder zu dienen hatten, 
micyt Tonfeffionell verhärtet waren. Sie erflärt fid} aus der hymnologifden Tradition, der 
man folgte, aus der Xachmirfung des Straßburger Crpus, und bildet fo eine gemiffe Parallele 
zu dem, was in der römifdien Mepliturgie, aber aud; anderswo, wahrzunehmen if: Bebilde 
früherer Zeit erhalten fid; gleichfam eingefapfelt in einer fpäteren Schicht, in einer Umgebung, 
zu der fie nicht paffen, ja, der fie miderfpredien. 

Auf diefe Weife begreift fit} auch Die Derwandtfcraft, die zwifen D und H und dem 
Bonner Gef.B. beftcht.”) Bei nur oberflädlichem Dergleicien tritt allerdings die Der- 
fehiedenheit art hervor. Es fehlen in D und II viele Umbidtungen von fatholifeen Heiligen: 
tiedern und weltlichen Gedichten, darunter Lieder von Kraft und dichterifcjer Schönheit, welche 
B nod; unbefangen aufgenommen hatte und welche ihm fein eigentämliches Kolorit zu geben 
feheinen. Sie mußten, weniger wohl einer Deränderung des Gefchmadtes als der gerade in 
reformierten Kreifen befichenden Abneigung gegen derartige Dichtungen weiten, Sieht man 
aber genaner zu, fo ergiebt fih ein anderes Bid. Aict nur finden ih von den 112 Kiedern 
im zweiten Teil von H nicht weniger als 54 (wenn ic} richtig gezählt habe) and; in B, 
fondern fie finden fid; hier, mit wenigen Ausnahmen, in derfelben Reihenfolge. Ja, es folgen 
einmal drei Kieder, 164, 225, 254, in H wie in B unmittelbar aufeinander. &Aber and, 
worauf mod} mehr Gewicht zu legen if, Die Gliederung ift im Wefentlichen Biefelbe, alfo vor 
alten die Smeiteifung, dann Die Anreihung der Kohgefänge aus £uc. I und 2 und des „Eerr 
Gott, dich Ioben wir“ an die Pfalmen, daranf Die Reihenfolge von Katedismuslicdern, Sef- 
liedern, „Sehrliedern“. Und innerhalb der einzelnen Abteilangen iR Die Anordnung vielfad; 
übereinfimmend, was deutlicher heroortritt, wenn man von den Liedern in B abficht, die in 
D und H wegfallen mußten; zu diefen gehören ja and; die Eieder zu den Marienfeften, die 
‚von den Reformierten nicht gefeiert wurden. Dazu fommt, dafi fid} in den Überfariften bis- 
mweilen faft wörtliche oder völlige Übereinfimmung findet (5. 3. vor 430, bei 535). Aus all 
diefen Zeldyen von Derwandifejaft eine Benugung von B ducd; D und H folgern zu wollen, 
wäre voreilig, fie fönnen and auf gemeinfamer Grundlage oder gemeinfamen Grundlagen 
berußen; es fann ein ähnlicjes Dermandfdaftsverhältnis beftehen, wie es bei den Synoptifern 
von manchen Forfehern angenommen wird. Eine Unterfuhung über die Entftehung von B 
fehlt immer mod}, nod; bedarf das Dunkel, das darüber liegt, der Kichtung; aber fo viel ift 
doc ausgemacht, daf Straßburger Einwirkung im Spiele war, und wahrfcheinlic; if, daß Bei 
der Sufammenftellung von B ein Straßburger Eypus maßgebend gewefen if.) 

Steaßburgs Bedeutung für die Geftaltung des enangelifäien Gottesdienftes iR ja nener- 
dings durch Ericfon und namentlich durch Smend in helles Licht geräct worden. 2lun fehen 
wir hier, wie weit fpeziell auf hpmnologifejem Gebiet das Strafburg des 16. Jahrhunderts feinen 
Einfluß erfiredte. Er macht fih geltend im Däffelderfer Gef.B. von 1612, das in den 
reformierten Gemeinden am Ziederchein wohl ziemlid allgemein im Gebraud; war, in den 
Bierborner Gefangbücern, mindeftens bis zu dem von 1654, ja, mod} in dem Duisburger 
Gef. von 169427), einer Bearbeitung von D; er wirft andererfeits, durch das Mittelglied 
des Bonner, auf das „Effendifde" Eef+B. von 1614 ein, dies „merkwürdige und wichtige 
Dentmal der futherifgen Kirche in Effen“ (Wadern), das hier in 10. Auflage Bis 1B10, im 
17. Jahrhundert aber aud in anderen futherifchen Gemeinden des liederrheins, wie fidh 
nadweifen läßt, in Gebraud; war. Wäre es nicht angezeigt, daf, eine hrmnologife Ger 
fericte Straßburgs, für weldhe, fo viel ich fehe, Bis jet erft Material herbeigef haft if, von 


























®) Mir liegen die Musgaben von 1673, 78, 85 und 1630 vor, 
2) Sm feiner Befäreisung eines Her nbetaunten SIrßb- Be-8. eva), Inder 

dei für, praft. Theolsie 1990, Bemift X. Sue been Dermandifagft mit dem 

Bonner GefB. von 1561 (3.227 f.) und fprict von einem Rüdgang auf dasfelbe. Es 

fönnen aber aud, beide Bücher gemeinfame Grundlagen haben und auf Diefe oder auf eine 

von Diefen der Rücgang gefcehen fein. 

I) Cie 5. 219 
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einem Eifäffer gefchrieben würde? Die hätte dann aud} dem etwaigen Sufammenhang zwifdren 
Straßburger und Schweizer Gefangbächern®" nachzugehen. 

Hieram fehlieft ih} mod ein anderer Wunfc. Diele Kieder des Herborner Gef... 
Anden fi in den meiften umferer heutigen Gefangbüher nidjt mehr. Um mandıe iR es fein 
Scyade. Bei anderen, ihrem Inhalt nad} treflihen Eiedern, if Die Form der Art, daß fe für 
den heutigen Gemeindegefang faum zu verwenden it. Einige aber fielen fo wertvolle Bei- 
träge, namentlich füddeutfcher Sänger, zum Liederfchat; der reformatorifcen und nadıreforma« 
torifchen Zeit dar, daß fie, leichtes Ändern, Glätten durd; geeignete Band vorausgefeht, der 
Gemeinde der Gegenwart Bereicherung und Freude bringen würden. Hingemiefen fei auf 
59, das Oftrlied von Chomas Blaurer: Chrift if erftanden von dem Tod Erquict aus 
alter Angft und Not; auf 565, D. 6-10, das Pfingflied von Ambrofins Blaurer Komm 
Heiliger @eift, o Gottes Salb, das fon im Straßburger Gef.B. von 1557 Aland und deffen 
5 erfle Strophen €. IN. Arndt in fein Schriftäen „Don dem Wort und dem Kirdienlied“ anfe 
genommen hat; auf das Sterbelied desfelben Dichters, 582: Mag ic) dem od nicht roiderftan 
Und muß id) dran, So mil id) mid) drein geben; and} auf den Befang Im anfang 
der Predigten (mit Zioten): © Gott du unfer Dater bit durd) Jefum Chrift. Diefe 
und die Lieder 234, 226 und 259 (Durd) Adams Sal ift ganz verderbt Menfhlich Ratur 
und Defen von Lazarus Spengler; J4) ruf 3u Dir Herr Jefu Chrift von Johann Agricola; 
Warum betrübft du did) mein Her), alle drei in das Würktemberger Gef«B. v. at anf: 
genommen, (das Iehte mit wünfchenswerter Kürzung), würden jedem Gefangbud; zur Zierde 
gereicen. 








Ein Gang durch die Ratharinenkicche in Oppenheim 
von Pfarrer Rafch in Dienheim. 

Der Kampf um den mahren proteflantifcen Kirdenbanfil ift mod; nicht zur Ruhe 
gefommen und wird fo bald nicht zur Ruhe Fommen. Ach die Eifenacher Konferenz hat 
‚zur frage Stellung genommen, und no neuerdings hat Propft von der Bolt im „Chriftlichen 
Kunftblatt“ bezeugt, da fie wohl im einzelnen eine Änderung oder Erweiterung ihres alten 
Programıns befürwortet, aber dem fogenannten „Wiesbadener Programm“ gegenüber fid; 
ablehnend verhält, Die Mehrheit des evangelif—hen Dolfes hat fie dabei gewiß; bisher noch 
hinter fid;. Das Himmelanftrebende der gotifchen Architektur, der reiche Schmud von Fenftern 
und Portalen, das Strebefyftem, die Wimpergen, Sialen und Galerien, alles ornamentiert mit 
Krabben und Blattwerf, die Pradt der Türme, das Innere mit feinem myftifhen Balb- 
duntel, feinem Pfeilermald, feinen fihnen Gewölben, der imperatorifche Zug der ganzen 
Arditeftur zum Altar, die Pradt der gemalten Fenfer — alles das ficht nicht bloß dem 
Katholifen, fondern aud dem Funftverftändigen Proteftanten noch immer in die Angen. Wenn 
die Mittel zu großen Kirchen nicht reichen, fo giebt es ja einfachere gotifhe Bauten. Man 
Tann eine gotifche Wire in folder Höhe, oder vielmehr in folder Tiefe halten, daß fie and) 
die gewöhnliche menfchlihe Stimme ausfüllt. Unter den vielen Yeubauten, weldhe das legte 
Jahrzehnt in der näheren und meiteren Umgebung des Aheins brachte, find eine flattliche 
‚Reihe von Kirden diefer Art — einfaiffig mit Holzdede gebant worden, ja, fie gefallen 
audı nadı Jahren noch; den Gemeinden, aud; den Seftgemeinden. Die Ietste Reparatur der 
Katharinenfirde hat allein den eubau von fieben Meineren gotifhen Kirden veranlaft. 
Diefe Kirchen find aud afufifd gut, was die großen gotifden Dome befanntlich nicht find. 
Wie es aber bei uns am Ahein if, fo ift es überall; der gotifche Stil wird als Kirden- 
bauflil nadı wie vor flarf bevorzugt. Daraus folgt freilich nicht, daß er der allein kerrichende 
bleiben werde oder fein müßte. Wir halten es alfo nidıt für eine Derirrung, daf die Renaiffance 
wieder ihre Freunde findet, daß die ehrmürdigen Kormen der romanifchen Arditeftur vor 








#9) Dgl. Wadern. Biblioge. 5. 146. 
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unferen Angen nen erfehen. Diellict fommt andy nod die Zeit, der die Sinne für die 
eigenartige Schönheit der Baftlifa aufgegangen find. — Allein, wenn 3. 3. das bifdöflice 
Ordinariat in Mainz vor einigen Jahren in einem Ausfhreiben an die Pfarrämter für 
fieinere Gemeinden, befonders auf dem Lande, die einfeiffigen gofifcjen Kirden mit niederer 
Bolzdedte empfohlen hat, fo it das für uns fein Grund, diefe form von vornherein als un. 
proteflantifä} zu verwerfen. Im Gegenteil, wir wollen uns freuen, wenn wir in einem 
foldgen Abiaphoron zur Zeit einmal mit jener Seite Übereinfimmung haben. An Gegenfah 
fehlt es darum ja nicht. 

Die Katharinenfirde in Oppenheim if num fon eine große Kicche und iR and) fon 
oft ein Dom genannt worden. Sie hat ihre zwei fnttlic;en Pfeilerreihen, welche jet andı 
die ihnen zufommenden Steingemälbe tragen. Sie ift darım fon eimas groß für eine 
Predigtfirge. Wenn der Prediger zu fhnelf fpridht oder wenn er feine helle, Durchdringende 
Stimme hat, dann begegnen und verwirren fi Die Scallwellen, und die Gemeinde hört den 
Redner nur mangelhaft. Und das ift für eine evangelifcte Kirde, die doc; zundchft Predigt: 
che it, fatal. Auf der anderen Seite macht die Kirche fo fehr den Eindrud des mit Eieb- 
ligfeit gepaarten Erhabenen; es wird einem fo freudig und fefllic darin zu Mnte, fowohl 
dern Pfarter, als audz der Gemeinde, man möchte fie um feinen Preis anders haben, als 
fie if, dag man andy jenen afnfifcen Mangel, wenn er einmal heroortrift, mit in den Kauf 
nimmt. Summa, Gott fei Dank, daß diefe Kirche proteflantifc geworden und geblieben if, 
daß; wir Evangelifde nod; etwas fo Schönes haben! 

An unferer Katharinenfirdye fieht man zunächt, wieviel auf die Lage einer Kirche 
ankommt. Als ihre Krone überragt fie mit ihrer Baumafle die ganze Stadt. Dagegen 
muß man es als einen Mangel empfinden, daß man fie in der Stadt fo wenig ficht, 
ihrer_ vielmehr erft gemahr wird, wenn man unmittelbar vor ihr feht; daß man fidh Diet 
vor fie fielen muß, um ihre Sähfeite, die Schaufeite, zu überbliden. Hatte es doch f. 8- 
feine Schwierigkeiten, die Shanfeite aus der Wähe zu photographieren. an mußte 
den Apparat auf den Spider der nächften Fäufer oder anf ein ad hoc erbautes Gerlift 
bringen, um nur eine Aufnahme zu ermöglichen. Das Rathans und der mit ihm zufanmen- 
hängende Bänferblod bilden ein Findernis, das man im Jntereffe einer befferen Ani be- 
feitigt fehen möchte. Der Bang der Ieten Reparatur giebt au mandes zu bedenten. Dor 
allen Dingen haben wir es mit Freuden als ein gutes Zeichen unferer Zeit zu betrachten, dafı 
unferem Gefäledte wieder die Angen für die Schönheit der vaterländifchen Kunfidentmäler 
aufgegangen find, unferer Zeit, Die fo oft, und zwar mit Redit, als materialiifd; gefeolten 
worden if. Dafı fo große Opfer für die Herfiellung alter Denkmäler, befonders der Kirchen, 
gebradht worden find und werden, ft dod; ein Beweis dafür, daß, der Piealismus unferes 
Dolfes gar midt umzubeingen if. Und diefer Waheheit wollen wir uns freuen. — Mir 
wollen es gar nicht als etwas Unholdes and Dermünfätes anfehen, daß aud; von Nict- 
evangelifden an der Wiederherfiellung der Kirdie if geholfen worden. Der die erfte A 
regung zur Wiederherfiellung gab und immer ‚Feuer und Slamme war, gehört nicht unferer 
Kirde an, Dem Komitee haben auch Kathelifen angehört. Im Reichstage hat Reiden- 
fperger mit allem Eifer für die lilgerechie Berfellung der Wire gewirft und dann in deni 
(fath.) riftligen Kunftblatt mit einer Wärme über ihre Dollendung berichtet, als ob es fidh 
um eine Tatholifcje Kirche handelte. Oberbaurat Schäfer von Darmftadt und Domfapitular 
Sceider zu Mainz haben in fhönen größeren Werten, die ich jet wieder mit Genuß durd: 
ging, das hohe £ied von der Herrlidfeit der Katharinenfirce angeftimmt und mit ihrem 
guten Rate nicıt zurlidgehalten. Wir begrüßen das gerade in unferer Seit, wo der evanı 
gelifcjen Kircie fo oft von jener Seite mit großer Unfreundlichleit, ja Feindfeaft begegnet 
wird, als etmas Gutes und Eoderfrenlihes. Zunächft hat fidh der mannigfad; Dargebotene 
Rat beftens bemährt. 

Wie fehen an der Katharinenficche ein gutes Beifpiel davon, wie man reflaurieren 
folt. Wieniel if darin (dm gefehlt, wie mandıes alte ehrwärdige Denkmal auf das elendee 
verhungt worden! Mehe als feiner Zeit die Aorden des 50jähtigen Kriegs und Eudwigs XIV., 
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mehr als die Bilderftürmer gemütet, haben unverfländige Reftauratoren von dem Denfmäler- 
beftande der Dorzeit vernichtet und gerflört. Davon ift hier nichts gefäjehen. Alles, mas der 
Erhaltung wert war, ift erhalten, eine Stiteinheit, Die hier eine himmelfdjreiende Barbarei 
gewefen wäre, nidıt erfirebt worden. Befpeft vor der Dergangenheit! war die Devife. Es 
Hiegt vor mie die Seffejrift des Prof. von Scmidt-Müncen zur Dollendung der Katharinen- 
firde, 16 Tafeln, viele Abbildungen, Bericht über die Arbeit, and Bericht über die Wirf- 
famteit des Baufomitees von Pfarrer Bonhard. (Diefe Seffchrift, bisher zo Mar? Toftend, 
ift jet von dem Kirdjenvorftande Oppenheim für 30 Mar? zu beziehen.) Jd} habe das Wert 
mit vielem Genuffe gelefen, die fchönen Abbildungen bemundert, noc; mehr aber die wahr- 
haft olympifee Ruhe und Sicherheit, mit der der bauleitende Arciteft die Grundfähe ans- 
einanderfeßt, nad} denen verfahren und wie ein jedes Stüc des Baues gefaltet werden 
müffe, gerade fo und nicht anders. Man fragt fi} unmiltärlid: Hann man denn das 
audy anders machen wollen? Man fieht es, der Mann verficht feine Sache. 

Auch die weife Befezränkung if zu loben. Man hätte nod; viel mehr, 3. 3. den Ausban 
des Weftors, eine prunfvollere Einrichtung der Jnnentirde vorfehen Tonnen; man hätte 
dann aber mahrfcheinfich doc; nicht mehr IMitel anfanmengebracht, hätte das Kirgenvermögen 
aufbranden und die Gemeinde mit Schulden beloften mäffen. So ift wenigftens die Haupt: 
face ferfiggeftet. Die Gemeinde hat ihr großes, fhönes Gotteshaus. Was nod fehlt, 
wird mit der Zeit befaft werden. Ein nener Altar, eine neue Kanzel und eine nene Orgel- 
bühne werden ommen. Die weißen Senfer des Mittelfdifis werden mit der Zeit ihre Glas- 
gemäfde erhalten. Das Weiler hat bald wieder feine Derglafung und feinen Sußbeden 
and wird vielleiht, wie Schäfer vorfchlägt, als mittelalterfid-<riflices Mufenm eingerichtet 
werden. Daß, wie Schäfer an einer anderen Stelle feines Dortrags meint, die enangelifche 
Kirdje das Weftcor der Tathelifcen Gemeinde für ihren Gottesdienft überlaffen Pönnte, „das 
giebts nicht", wie man hier zu Kande fagt. Die enangelifce Gemeinde will ihre Kirde, um 
die unfere Dorfahren fo Iange haben fämpfen und leiden müfen, allein behalten. Das 
Simultaneum, das in der Pfalz dereinft von der jefuitif—en Regierung den eangelifcen 
Gemeinden aufgegwungen worden if, wird jept Hberall von unferen Gemeinden als eine 
fo drüdende Kaft empfanden, daß es vielfach mit großen Opfern wieder aufgehoben wird. 

Ebenfowenig wird es Wahrheit werden, was von Schmidt und Schäfer jugleic; ver- 
langen, die Wiederherftellung der Kapelienreihen in den Seitenfeiffen. Die find fort und 
bleiben fort. Warum follten wir adıt Kapellen für adıt Altäre errichten, wo wir nur einen 
Altar brandien Fönnen, der f&jon im Chore fieht? Wenn es andy 1835 eine Barbarei gemefen 
fein mag, die zierlichen Einbauten abzubrechen, es fieht and; fo, mo die Kapellen zu Zifchen 
geworden find, die Kirdje ganz gut aus. Aber daß ein evangelifdhes Gotteshaus neuerdings 
adıt Kapellen und ebenfopiel Altäre erhalten felte, hat Feinen Sinn, und die Oppenheimer 
Am’s nicht, Salnß folgt) 








Das Zwingli-$ied, 
das in Air. 7 der M.-Schr. mitgeteilt worden ift und nad; dem Berichte in ir. 8, S. 263 anf 
dem Jahresfefte des enangelifcen Bundes in Krefeld von nenem feinen Einzug in die evan- 
ae Chriftenheit gehalten hat, findet immer weitere Derbreitung. Ein abfcliefender 

richt über diefen friedlichen Siegeszug fann hier noch nicht gegeben werden, Doc; wird es 
die Kefer gen intereffieren, weiteres über die Art feiner Aufnahme zu erfahren. — Mach 
wenigen Wochen war die erfie flarfe Auflage des Sonderdrudes vergriffen, eine zweite folgte, 
und con hat eine dritte ausgegeben werden müffen. Als Orte, von denen mir befannt 
geworden ift, daß man das Lied gefungen hat, nenne id; Krefeld, Prinzheim, Straßburg, 
Berlin, Uaflan, Riga, Diedendorf, Brumath, Aheydt, Beyenburg, Bonn, Balberftadt, Barmen 
Riterchanfen, Elberfeld, Däutlifen, Zenenhans, Erfurt, Öichen, Bafel, Sailtiakeim, Sonshed, 
Schermbeet, Dlothom, Bernburg, Breslau, Geldern, Muttenz, Shlettfadt, Solingen, Plauen, 
teiburg, Bart, Halle, Um, 8.-Gladbadı, Merfeburg, Dresden, Groß. Moyeunre, Franf- 
furt a. IM, Minden, Augsburg, Wefel, Keipzig, Eingen, Ör.Strehlig, Hamme, Mälhaufen i. €. 
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Bottrop, Münfer 1 D, Scismig, Smeiall Hamburg, Marburg, Stuttgart, Erfurt, Gatka, 
har, Kembat, Dutgenheim, Gerfeim, Soofteim; ja (HR nad Sranrei, dtgeren, Agppten 
if das Lied ausgewandert und hat mit feinem feifchen Tone die Eerzen erquickt. An manden 
der genannten Orte ift es wiederholt und in verfdiedenen Kirden gelungen worden, 3. B. 
in £eipsig in der Euther- und der Petersfiche, in Strafburg in St. Chom& und Jung St. 
Peter. Jin einer von mir mod} Überblidten Reife von Blättern hat man es abgedruct und 
mit erflärenden Bemerfungen verfehen bezw. empfohlen. Zur einige feien erwähnt: Krefelder 
Kira, Anpeigr, ic, Horsiponbeng Des en, Bades, Sione, Chef, Zeit, Chranit dr 
Ehripl. Weit, Gemeindeblatt für Rheinland und Weitfalen, EIfäffices Sonntagsblat, Kirde, 
Kirdjenbote für Elfaf-£otheingen, Guftav- Wolf Blatt, Rigafes Kirdjenblatt, Proteftant, 
Evang. Kirdenchor, Allgem. Schweiger Zeitung, Religiöfes Dolfslatt, Kirdhenbote für die 
Pfalz, Schweigerithes Proteftantenblatt, Schleicher Familienbote, Evang. Gemeindeblatt für 
Sraunfämeig, Stberfeler Aeitung u. a, le Bee Bläter Anfern 6 ungemein frmpathiä, 
viele geradesu begeiftert Über Cert und Weife des fhmeizerifchen Neformators. In der 
‚Schweiz wird and der Empfindung einer gemiffen Befhämung Alusdrud gegeben, daf; man 
dem Kiede bisher fo fühl gegenüber geftanden, und im Uorden wie im Süden Deutfchlands 
gernimmt man den ringeiden Wunfd, daß ss in die nen herufelenden Gefangkücher Auf 
nehme finde, ing interfante Ausnafme macht der Evangeiänterfde Srihensbete aus 
Eifag-Loihringen Ltr. 44, defen auf Hinraifchmuffaliftiem Gebiete fehr verdienter Beraus- 
ieber mit merfwirdiger Keidenfcaft und Gchäffigfeit über die Redaftoren der IM.Schr. her: 
fält, daf, fie die „Fälfchung“ begangen, Swinglis Kriegslicd ein Reformationslied zu nennen, 
und durch Bjerausgabe der „leierhaften Melodie“ gezeigt hätten, „daß es mit dem Pirchlic: 
mufttalifgjen Gefdimad? diefer Herren fehr fchlimm befellt“ fei u.f. w. äindererfeits fcrich 
mic Herr Pfarrer Dr. von Seydemit-Keipsig: „Sie Bitten in Ihrer Moenatfcrift um Mit- 
teilung, wo das nene Swingli-£ied bennt worden fei. Sofort nad} feinem Erfcheinen habe 
ich es verwandt. „Um feierlichften bei der eier des Neformationsfeftes amı vorigen Sonntag 
in unfrer £utherfirce, wo ich es der Gemeinde vorgelefen und die Einleitung der Predigt 
daranf aufgebaut habe. Cs it nicht fo verwunderlich, daf, ftramm futherifdie Pfarrer refor: 
mierte Kieder benuen. Jn den Abendgottesdienften Diefes Sommers habe ich, und zwar unter 
großem Anlauf, das Sehen Gerhard Terfiregens durhgefprodien und feine befannteren Eieder 
mit der Gemeinde gefungen (alle Derfe mit erflärender Unterbredung) und für Sonntag den 
21. Nov. habe id; mir eine Sufammenfaflung der Sieder aus deren Jnhalt vorbehalten. Der 
Sci Gottes weht, wo er will. Umd woich etwas davon verfpüre, da fepe ih mich hin und 
höre auf fein Manfden ähntiche Urteite aus Autheeifejen Kreifen find uns ads fonf. zt- 
gegangen: ein erfreulicher Beweis dafür, daß; fich Die Fonfeffionelle Polemif in unfrer Zeit 
auf ihr eigentliches Gebiet au befdränfen weiß. Gern würde ich auf Die zum Ceil ein- 
gehenden Berichte über Die Aufführung des Kledes eingehen, dod; fehlt es dafür an Raum. 
Dagegen eis gefatie, ned ein paar Mßnerkünduife un fchtige Dune zu berhict, 
v) Im Brieffaften der Kirchl. Korrefpondenz des Evangeliften Bundes erflärt fih jemand 
dagegen, daß, bei der Jahresverfammlnug in Krefeld immer von dem neuentdedten Sminali- 
‚£iede gefprochen fei, und verweift auf frühere Publifationen der Dichtung. Wenn der Be: 
treffende meinen Auffah in Zi. 2 der IL.Schr. gelefen hätte, fo märde er fi vielleicht feine 
Bemerkung gefpart haben. Cs ift uns nie in den Sinn gefommen, das Derdienft der Ent: 
dectung in Anfpruch zu nehmen. ber das wird man uns vielleit zugefichen, daß durch 
unfre Deröfentlichung überhaupt erft weitere Mreife der evangelifcgen Kirche mit dem Liede 
befannt geworden find. Bei diefer Gelegenheit fei ermähnt, daß die Evangelifd, Reformierten 
Blätter im April 1694 Awinglis £ied in der Bearbeitung von Riggenbad und *öm bereits 
den Gemeinden zum Bebranche dargeboten haben. 2) Don einigen Seiten find uns noch neue 
Dorfeläge für die Überfepung zugegangen. Indem wir herzlich dafür danfen, mäfen wi 
doch bemierten, daß, eine Miteilung diefer Derfudte in der IM.Schr. & 
meifen davon waren fon früher ermogen worden. Ermähnt fei, daß, viele in dem 
Munfche zufammentreffen, in der 2. Zeile der 3. Strophe zu lefen „fheid‘, o Bere” Ratt 
„feide, Herr“, um fo den Binnenreim auf „Bitterfeit“ beffer herauszubringen. Bier- 
Segen laßt fit bemerten, daß man doc feihen Anlaß hat, Aminglis Sorm zu der, 
Beh iefer Ste 
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jmmerhin_ift zusugeben, daß, an le der Cert nicht einheitlich überliefert 
H B. das Straßburger Gefangbuch von 1537 lieft: „Ideyd neid feer“, und Bullinger 
ufheid in fer“. 3) Was die Korm der Melodie beirift, fo And uns nicht wenig Urteile zu 
se gefommen, weldye die‘in der M.+Schr. Zr. 7 5. 231 mitgeteilte Certverteilung der 
Straßburger Gefangbücher für die befiere halten. Wir wären fehr danfbar, wenn fid} über 
Biefen Streitgun Die Sacmänner meter ansfpreiten malen, 1) Mer Die Urt de Dortags 
fäeint man A nd; tidt überall Mar zu fein, Darans mid es fd denn audı mohl sr 
flären, daß manche, die das Lied an verfhiedenen Orten gehört, davon einen ganz verfchie- 
denen Eindruct erhalten haben, das eine Mal den fälihter männlicher Kraft und Größe, das 
andere Mal mehr den des Merfwärdigen und Fremdartigen. ud; in der „Siona“ bezeidnet 
D. Herold das Sminglilied als „frife; und gehaltooll, für den Gebraud; am’ Reformations] 
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während ein Bericterftatter über die Aufführung in Aingsburg nicht den Ein“ 
druct einer hinreifenden Melodie erhielt. Wenn Iepterer einen Dergleid mit „Ein fefte Burg“ 
anfeit, mm cms Drohende Konfurreng vorforglih abyumehren, [o jei daran erinnert, Daß 
die Einyigartigteit des Kutherliedes gerade von mir in 2ir. 7 der IM.-Schr. ausdrüdlich bervor- 
schoben, zugleich aber das wertvoll Yiene betont worden it, was diefes Lied uns bietet. 
Wer das erfeunt, der wird fih freuen, daß wir beide Männer die unfrigen nennen und in 
ihren £iedern einen getreuen Abdruck ihrer religiöfen Eigenart finden. Diefer entfpricht es, 
wenn man fid} bei der Ainsführung des Swingli-£iedes vor jeder Künftelei im Mechfel von 
Tempo und Conärfe hütet, fit} vielmehr daran erinnert, daß das Lied urfprünglich für 
Soldaten beflimmt war., Einfach, eaftooll, nicht zu Jangfam iR es auspafähren; am Idönfen 
mid es wahrfieinli Mingen, wenn es eine grofe Derfammlang einfimmig mit Orgel: 
oder Pofaunenbegleitung fingt. Es iR ein redies Doltslied. Mödte feine männliche Ent: 
fäiedenheit und hergiche ‚reßfertigfeit immer, größere Kreife Berühren, und möde es in 
Se Derlemnlangen bes Rex Zbslt.Derans (nie bes Ebangeiken Bandes Immer o% 

ertlingen und fo feinen feßen Plag gemiunen in dem Kiederfchatte des Dolfes und Dann wohl 
andy nad; und nad in unfern enangelifhen Gefangbüchern. $. Spitta. 


che, geeignet“ 















Rleine Mitteilungen. 


In Kandshut (Unterbayern) wurde, am 8. Dezember die neue evangelif&e Kirde 
ihrer Feftimmung Übergeben. Das gedructe Programm und ein eingehender Bericht der 
Sotalpreffe laffen erfennen, daß and in Bayern die „Ubung“ im Kirdeneinweihen, die uns 
heute allenthalben fo reichlich geboten wird, trot; nadhahmenswerter Güge im einzelnen, nod 

e „Meifter gemacht” hat. Mitgeteilt fei, dab nad; einer Abfchiedsfeier im alten Kirchlein 
in3e Gemeinde in wohlgeordnetem Fuge unter Dorantragung des Kreuzes und der 
figen Gefäße, Bibeln und Geräte ihren förmlien Eingang in as nene Heiligtum bie 
Bier wurde dem ‚Seftgottesdienft nur eine Weiherede, umrahmt von Chor- und Gemeinde: 
gefang, voraufgef@ieft. Befremdlich erfceint, daß der 100. Pfalm dreimal zur Dermendung 
tar, als einleitender Chorgefang, als Pfalmodie und als Predigttezt. Die Gemeindegefänge 
iaren: Im der alten Kir „Am Oetker iR nolbeadt”, Bye, „Hefe Ausgang (gar 
Gott"; im Banpigottesdienfl „un danfel alle Bott“, „© daß ich taufend Zungen hätte“ 

md „Jehova”; in einer Iturgifcen Seier (ohne Chor) „ich, wie heilig if die Stätte“, „Man 
iobt Did} im Der Stille“ und abermals „Jehova*. Ceiflike Reden darf man nid nad 
eitungsangaben beurteilen; aber, wie's {äeint, fehlte auch itmen jeder Aiventflang, wäh. 
vend in Hinweifen anf alle edlen Geber und Eielfer wohl ein Übriges gefhah. Befonders 
gottinen Bräh Bie isderkele rende Seyngelime uf De Ttkehlden Mh 
der Stadt, die auch ihrerfeits die Bäufer gefemüici und Ehrenpforten errichtet hatten. ln) 
£andshut iR der Ort der diesjährigen deutfdhen Katholifenperfammlung gewefen. Sm. 

Der Kunftwart, Jahrg. XI Ar. 4, fcreibt: „In Mänden if der alte Rich! gefiorben, 
wWithelm Heinrih von Richt. Was war er’eigentlic von „Beruf"? Kultur und 
Bunfforfcer, Socialpoltier, Kiheraturhiforifer und Mufifgeiehtter, Pofimann, Profefor, 
Mufeumsdireftor, Komponifl und Poet, wirklicher Poet, fowie nod; einiges andere war er 
von Beruf. Don Beruf, denn womit er fi befchäftigte, das Iebte er; meil er fein ganzes 
Id} darein warf, fo Fonnte er’s and; fördern. Mit Richt beflagen wir einen der, Beften 
ünter den reichen und frifhen Geifern, die in unfrer Zeit der fpecialiffdien Scheuflappen, 
ach, fo felten werden.“ Diefer Klage fließen wir uns ans vollem Kerzen an. Don welcher 
Srfandheit, Gerectifeit und Weitfergigtet Riehls Anfihten anf dem Gebiete des Gottes 
dienftes und der firelicien Kunft waren, davon legt fein vorlehtes Wert, die religiöfen Studien 
eines Weltfindes, in den Ausführungen über Predigt, Kirkenrefanrationen, Cäcilianer 
evangelifcte Kirhenmuflt u. a. ein glänzendes Zeugnis ab. Mödten feine Mahnungen 
gehört und verfianden werden, und möchte fidh durch friedfertiges Sufammenarbeiten verf 
dene chtungen jener Drop gegenfetiger Sereierung urb Derifung vesieen, den er 
uns in feinem legten Werte, dem Roman „Ein ganzer Mann“, an dem Bilde der beiden 
Banptperfonen gezeigt hat. Aud; er war ein ganzer Mann, und fein Gedächinis wird bei 
uns in Segen fein. Sp. 

‚Die vielbefprochene, durch die Kunfihandlung von C. Bier bewirfte Uusfiellung 
von Chriftusbildern, Die in unferer „Monatfrift" von Dr. Zicolai gewürdigt worden 
Jahrg. 1, 5. 179), hat neuerdings bei Schulte in Köln aller Biete auf fih, gelenft und 
den befannten Kunfifeitifer der „Mölnifchen Zeitung“ (Ar. 1047 vom 26. Xovember 1892) zu 
bemerfensmerten Ausführungen in Sacyen der Chriftus-Darftellung und der Firhlicen Kunf 
überhaupt veranlaft. Seine Stellung ift Die, da er einerfeits eine weitgehende Abtehr von 
dem Cypus der Chrifiuszlge, der feit je in der Anfgauung von Millionen wurzelte, für ein 































































nsfiteofes Unternehmen lt; anf der anderen Seite aber für Durdane notwenig eflär, 
ab fi die. Künfier Beer Konfeffonen von dem mange einer geiftignden Crabiton in 
Sinne der Sänblone befreien, Jin erferer Bin wird daran) aufmerffam gemadt, daß 
gelegentliche Abweicungen von dem, urfprängtid; der byzantinifchen Kunft angehörenden und 
von den Stalienern freier entwidelten Chriftusbilde, wie fie in Hallen felbft ans Kit ge- 
Tommen find, die Überlieferung nicht haben durchbredgen Pönnen. "Freilich hat „die Kunft fh 
mit der Mutter Chrifi, Maria, viel mehr Freiheiten erlaubt und ift von dem durd} die Jahr: 
ndete Quchianfenben Crpus vilfad valig abaewiden, Aber Marie iR menigfens den 

lern der Renaiffance nur ein Symbol, bald der (dönen Jungfrau, bald der (hönen Mutter 
gemorden, mit dem fie fhalten Ponnten, wie es ihrer für Frauenfeönheit Begeifterten Phan- 
tafie paßfe. Die Geflalt Chrifi dagegen Fonnie niemals ein bloßes Symbol werden, fonderı 
and immer im Rahmen der evangelifegen Chatfachendarfellung oder der dogmatifchen Myftit 
als eine feft umferiebene Erfdeimng, an die die Chriftenheit beflimmte, wenn audı hiftorifdr 
gar nicht beweisbare Dorfellungen näpfte. Ein Chriftus ohne lange Koden und ohne Doll. 
Bart ift für uns eben fein Cheiltus, ebenfowenig ein folder mit einem zu langen Dollbart, 
und der etwa gefcilderte Dorgang wird uns unoerfländlic;, verliert jedenfalls den beabfidh: 
tigten Stimmangsinhalt, wenn der Maler es wagt, von Diefem durch den Gebrauc; der Jahr- 
hunderte uns eingeimpften Gedanfengange abzugehen. Die moderne Kunfı ifi da ebenfo ge- 
bunden mie bie antife. "Innerhalb der typifcten Doransfegungen von Furzen oder halblangem 
Dollbart und langen Zoden bleibt allerdings mit blond und braun und mit dem Gefidts- 
ausdu fr, Ben Maler nd ie Semeaumssfrikeit, Ari. Tin iR Serabe heusutage Die 
‚$rage befonders zu beantworten: „Muß Chriftus [cön fein? Wir fagen unbedingt „Jal" 
Faflen wie die Geftalt aud; fo aller MyRit enttleidet und fo realiifc; als möglich auf, fo 
bleibt doch noch fo viel übrig von Macht der Rede, Gedanfenfhönheit und von Gemätstiefe, 
endtic; von Cragit, daf; die Kunft diefen rein menf&licen Inhalt der Figur auf gar feinem 
andern Wege yam Ausdrud bringen Tann, als Ducd das Mittel äußerer, das ge fym- 
yathife) fefelnder Vorzüge. Zum Iepten Ende handelt es fd nur darum, ob man In Ge. 
Tiisausdru mehr Gemiht auf die eine ober anders, aus den, svangeliigen Erjhlungen 
heroorgehende Eigenfchaft Chrifti Tegt. Die nenefte Seit hat die foziale Miffion Chrifi ber 
fonders Betont, ihn vor allem zum Üteffias des Proletariats gemadıt, und aus diefem Motiv 
ieraus iR Dt, gegebene Cypus dahin gelent warden, da, man menige, anf eigentliche 
Shönhei der Erigenung, als auf eine ichrhaft angehanchte icbensmirdigeit des Ansdruds 
in dem etwas herben Geficht eines felbft aus den niedern Ständen hervergegangenen gebil- 
deten IM ictung, deren Einfeitigfeit in vorfichenden Worten getenn- 
zeicnet wird, if ja Hbrigens nicht der einzige Bedentfame Derfudz der Abwendung vom über“ 
lieferten Typus. Sie if nur der, den der Kritifer für befonders unfruchtbar hält. Er will 
Heinen Chritus, De nut der Eräfer derer mär, ie ro mie einen Mondertmarfiein geehen 
haben. Und es it gemif; befonders Ichrreidy, daß diefelbe Abneigung, die fi) in den Kreilen 
uuferer Gebildeten gegen den Armelenis-Chriftus gemiffer Sozialpolitifer auflehnt, fon feit 
geraumer Zeit auf dem Gebiete der Kunfl, and; dem der Bühne, ihre entfchloffenen Dertreter ge» 
Tunden hat, ı In der Beurteilung der nenn ausgeftelten Gemälde trifft der in Rede fl 
Anffat; oft überrafehend mit der Empfindung Zicolais zufammen. Die wenig aber im übrigen 
einem farren Sefthalten am Althergebradten das Wort geredet wird, zeigen die folgenden 
Sclußfäge: „In rein tecnifchem Sinne find die Bilder, von erfien Namen herrährend, durdy- 
weg Arbeiten von Fünflerifchem Mert, und jedenfalls giebt es eine feine geifige Anregung 
für den Kunfifeeund, zu beobachten, wie moderne Münftler von Ruf eine der größten, durd 
weltberühmte Dorgänger noc, befonders erfhwerte Aufgabe zn löfen freben. Die wictigfte 
Seite Diefer Unfgabe if freilit} nicht gelöß worden. Zt um Ddiefe oder jene mehr oder 
minder geiftreihe Auslegung der Perfon und des Wirtens Chrift folte es fic fir die moderne 
Malerei handeln, fondern um den unmittelbaren Kampf gegen die bei beiden Befenntnifien 
eingetztene untlnhleriie Erfarrung des Trüicen Malerei in einer überleben Form, Der 
Kampf ift bei dem Starrfinn der Geiflichfeit in diefen Dingen allerdings fcwierig, aber es 
Yönte doch fhlieglich einmal gelingen, die Herren davon, zu überzeugen, daß die, lebendige 
Smtwictung der Kunf and bei den schreiten neuen Kräenbauten mitten darf nnd fe. 
In umferer Städe-Entwielung fpielt der Kircenban neuerdings mieder eine ziemlich be: 
Seutende Rolle. Die Firclichen Ulaler haben fid} aber nacigerade vällig auferhalb des Zu: 
fammenhangs mit dem allgemeinen Kunfleben geftelt, wie es zur Seit ihrer Vorbilder, der 
Wozarener, ganz und gar nicht der Fall war, und die firclicien Behörden denfen gar nicht 
daran, Künfler von Ruf, die and; anf andern Kunfigebieten erfolgreich wirten, zu Altar- 
gemäfden u. dergl. heranzuziehen, wie dies noch im vorigen Jahrhundert oefdhah. Die 
azarenifche Schablone wird immer aufs neue hervorgeholt, und eine nnferer Sffentlicen 
Munft fehr fädliche Scheidung von Pirchlicer und weltliher Kunft vollzieht fih immer 
fehroffer. Die Katholifen müflen aud, hier diefelben Unläufe zur Reform macıen, wie fie es 
in der Wiffenfehaft wenigftens theoreiiidh fchon al anerfannt haben, und die 
Evangelifien follten endlid, wenn fie es in der Arditeftur nicht vermögen, 
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doc in der Malerei den Stolz haben, fid einmal zu eigenartigem Ausdrud 
ihres religiöfen Empfindens von Tatholifen Dorbildern loszulöfen. Ummittel« 
bar mit der Kirche folten darum die modernen Maler den Kampf in der Weife aufnehmen, 
dag fe, mie fe cuf su Blät Galeiside: malen, Atargemäße in ier Eisenat Käufer 

en Gläubigen vor Augen fielen, damit zunäcft diefe erfennen, daß, ihre Kirchen beffer 
glimiet ae Tönnen, als es Bisher gef_icht. Die rei wie 















Otto v. Keirners befätigt, daß weite Kreife der ernften Känftlerihaft unferer Zeit 
BA zin der Ritung anf Chris hin, beugen, Brandt nit er Ansarähet 7a merben 
öde Di kffmungsreice Semegung Danerıde Grit (ofen für ie emeinde der Srommen 
in Haus und Kirde. 

Reinhold Succo }. Es war im Seühjahr 1894 als ich Reinhold Succo zum eiten 
Male fah, Wir folgten dem Sarge Philipp Spittas. un ift auch er hinausgefragen worden, 
in füller Adventszeit, und wir alle, die ihm gefannt und geliebt, fianden im Geifte an feinem 
Srabhügel und Beflagten den Derlı bez Kehrers, der uns in Das Heiligtum der, Kunf ae: 
fe, und des freunde, der uns Durd Rat und Chat unieüt ha, mb es find gar nee 
— im Jn- und Yuslande —, die den Entfchlafenen verehrt haben: ihnen allen wird das Bild 
des geifivollen Münftlers, der zu den hervorragenden Dertretern der neueren Kircjenmufit ge 
hört, und des befeidenen, von wahrer Srömmigfeit erfllten Ienfcen unvergeflidh bleiben. 

Succo wurde am 29. Mai 1857'zu Görlig geboren. Xaddem er das Gymnafium 
abfoloiert, bildete er fi; in Berlin unter der Keitung Ednard Greils zum Komponiften aus. 
1865 wurde er Organifi an der Chomasfirche und Gefanglehrer am Euifenfähtfden Sym- 
maftnm dafelbft, 1874 trat er in das £ehrerfollegium der Hodfale für Mufil ein, und 1888 
ernannte ihm die Pönigliche Ufademie der Mänfte zu ihrem Mitglied, Am 29. Xovember (897 
ift er in Breslau an den folgen einer Operation geflorben. 

&s ift hier nicht der Ort, auf die fünftlerifhen Anfhanungen und Beftrebungen ein 
gugehen, deren Derfedhter Reinhold Succo war. Yur das fei mitgeteilt, da er zur fogenannten 
Berliner Komponiftenfchule zählte (ohne jedod; den Rigorismus einiger Anfihten Grells zu 
billigen), welche vor allem die gefanglice Erziehung des Mufifers betont und insbefondere 
vom Confetier fordert, daß er, bevor cr fi der freien Kompofition widmet, durdz das Studium 
der frengen vofalen Sepact, wie fe Die Alten ausgebildet, 1a} eine fihere Grundlage ermorben 
hat. Sodann war Succo der Meinung, daß, von der Kirdenmufif aus das mufalifce Der: 
mögen der Nation geftärft werden müffe; ihr reiner Quell Tonne aud, der weltlichen Kunft 
der Tommenden Generation Jugendfrifcie verleihen. 

Die Kefer diefer Seitfärift haben in der Chorafmotette „Ic bin die Auferftchung“ in 
Ur. 1 diefes Jahrgangs eine Probe Succofgen Kirchenfils Fenricn gelernt, Das, was diefem 
Stüde eigen IM, Schönheit des Sapes und Mlanges, Uatürlichfeit und Kraft der Melodien, 
zeidmet alle Werte des Homponiften aus. Leider find Diefe Bisher nicht fo befannt geworden, 
üls fie es verdienten, woran freilich aud; die Aurikhaltung Succos fhuld ift, der ebenfo fill 
und unauffällig fhuf, wie er lebte. iur inmer feinem deale näher zu Tommen fudren, 
pflegte er zu fagen, and wenn man feine Anerfennung findet. So ift vieles ungedruct ge: 
blieben, darnnter ein Oratorinm, ein Tedeum eine Choralfantate, Orcheferfüde u. a. De 
dem, was gedrudt vorliegt, nenne id} das Cracifixus Op. 2, die iMotetten Op. 2, 8, 9 
adıtfimmigen Pfalmen Op. 21, 24 (vgl. 1. Jahrg. Diefer Zeiffer. 5. 575) und die herrli 
Kantate „Das Jahr geht füll zu Ende,“ ‘$erner die weltlichen Kieder Op. 23, die Orgel: 
werte Op. 6 und 28, fomie zwei Publifationen, die fit} auf den Iiturgifcen Gefang im 
engeren Sinne beziehen: Choralbudı zum evangelifden Wiltärgefangbud; (Succo war ein 
Destämpfer des otrchrihmilhen Cherls) and „Bshn, pfalmen zur Einleitung, der Baapt 
gottesdienfte als Weclelgefänge eingerichtet”, ein Wert, das den Schab der alten Pfalmtöne 
für den evangeligen Gottesdinf wiebergngeminmen (nd 

Möge der edle Samen, den der IMeifter ausgeftreut, reiche Srädte bringen, und das, 
was er ae ‚fen, viele Herzen erfreuen. Dr. Kurt Benndorf. 

Unter den vom Evangelifhen Oberfirhenrat der preufiigen Beneral- 
fynode zugegangenen Aftenftäden befinden ih} zwei, deren Inhalt unfere £efer intereifirren 
wird. Das erfte betrifit die Firhenmufifalifde Dorbildung der Theologen, hinfihtlid 
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Deren die le anferardentliche Generafgnobe (1594) Die Anregung gegeben hatt, den Fünf, 
Ngen Geitilhen: wenn nice (hen auf Den Spmnafen, fo do anf Sen Uniuerftäten und 
während der Kandidatenzeit praftifde übung zu verihaffen und in den theologifdhen Prü- 
fungen Redenfaft zu fordern. Schon vorher hatte der Oberfirchencat für fäntliche alten 
Prpringn Se Sefimang gesoflen, dt, im zmcten Examen In dr Milsletande zu pehfen 
ei. (Weitfalen hatte folde Prüfung als unausführbar bezeidnet, gwei andere Provinzen 
meideten fehr geringe Ergebniffe,) Auf jenen erneuten Wunfd der Generalfynode hin hat 
die firchliche Behörde nummehr erflärt, daß vorerft nur die Univerfitäten die begehrte Aus« 
rüfung ju Dielen in der Sage feien. £eider befinden fid nur in Königsberg und Breslan 
fefte atademifche Infitute für Kirgenmufit und Oraelfpiel, und auch hier ift der Eifer der 
Studierenden mangelhaft. Ein Iebendigeres Bemuftfein von der Wichtigfeit der Sadıe müfe 
vor allem ducd; die Dertreter der Praftifchen Theologie erweckt werden. Entfeheidende Schritte 
gur Nevifion der Eramensordnung nach diefer Seite hin erfdjeinen deshalb zur Seit unthun« 
lich, weil über den Seitumfang des Univerftätsftudiums nod immer feine definitive Ber 
immung getroffen it Wir vermiffen bei Diefen Derhandlungen einen Hinweis anf die ine 
ftruftive Bedeutung befonderer afademifcher Gottesdienfte. — Der andere, in den Bereich 
diefer Seitferrift fallende, Gegenftand iR der der Orgelfurfe, den als ländige Einrichtung 
für jede Provinz die dritte ordentliche Generalfpnode (1691) in Dorfdlag gebradt hatte. 
Sole Orgelfurfe finden fih als fee Infitnte bisher nur in Pofen und Ofiprenfen; zeit- 
weilig eingerichtet wurden fie in Pommern und Schlefen. Staatliche Unterftätung wird hierfür 
nicht mehr gemährt. So haben vier der alten Provinzen nenerdings die Sache felbfändig in 
die Hand genommen, und man darf auf bleibende Einrichtungen hoffen. Brandenburg 
(Prof. Succo) und Rheinprovinz (Mufid. Haym in Elberfeld) Raben dreimöchentliche jährliche 
Kurfe eingericytet; Sadıfen und Weftfalen fiehen in den Dorbereitungen. Jn allen diefen 
Provinzen wurde die Jnangriffnahme der Sache ermöglicht Durd; den Ertragsänteil der Piccl. 
Dermaltungen an de Dertuf der Prninilgelangbüer, Se formt ie ei Dreimal 
frnode jährlich 4000, die wetfälifche fogar 6000 Marf für die Leitung, Reifeentfdhädisung 
und Cagegelder der Kurfifen fowie für faliche Unfoften bemilligen. Unausführbat fdeint 
eine_entfpreczende Unternehmung augenblidlich in der ohnehin aufs äuferfte angefpannten 
Diofporaproing Weftpreufen. Es handelt fid; übrigens allenthalben nn: m die Weiter: 
bildung begabter_oder doch mit den Elementen ihrer Kunft bereits ausgeräfteter Organiften 
und Kantoren, Su mwünfdhen bleibt neben der weiteren Ausdehnung diefer Beftrebungen die 
Mehrung und Dertiefung des Tircenmufifalifc;en Betriebes auf unferen Eehrerfeminaren, 
auf denen zu Gunften der Musica sacra manches andere getroft eingefcyränft werden dürfte, 
Sm. 

Am 1. Advent (28. Mop) wurde die häbfere und fattiche neue Kirche der evangelifchen 
Gemeinde in Sabern eingeweiht. Dom Wathanıs her bewegte fidh ein impofanter Seftzug 
durch die Stadt, deffen Teilnehmer vor der Kirche die Ankunft des Faiferl, Statthalters er- 
warteten, um nady den üblichen Seremonien in das bereits überfüllte Gotteshaus einzutreten. 
Bier friete die Mtitächaell das Beehooen’ice „Die Himmel rühmen“, um Darnadı fang 
unter Orchefer-Begleitung ein gemifchter Chor mit Baritonfolo $. Mendelsfohns „Kommt, 
Haßt uns anbeten.“ Das Übrige Programm entmideie Ach dann folgendermaßen: Segrühung 
des Statthalters und der Gäfe durch den geiflihen Jnfpeftor, Derlefung eines amtlichen 
Schreibens vom Direktorium, Weiherede, Weihegebet (hierbei wurde eine der Glocken geläutet), 
ein längeres Orgel. Präludium, erfter Gefang der Gemeinde „un danfet alle Gott", geft- 
predigt über den Palmeneinzug, Kinderchor: Pf. 98, Unfprae des Konfitorialpräfdenten, 
Sefang der Gemeinde: „Dreiein'ger Goit! Xob, Dant und Preis Sei dir vom Kinde wie 
vom reis $ür diefes Hals gefungen u. [. w.”, Schlußgebet, Chor aus dem „Elias“: „Als- 
dann wird euer Sicht“, Segen, gemeinfamer Gefang: „Jehovah“, darnadı Geläut mit’allen 
Sloden. — Daf der lieben und füchtigen Gemeinde nadh langen Barren und Bungern ein 
foler Sreudentag aufgegangen, le aller Seren höher fälagen, und die emas anssebehnte 






















































meinde wie ihren Gäften mod} lange in gutem Gedächtnis. 
Dem Ansdruc feißiger Cabeifucit aufafen, wenn der De 
elle 








‚um Probeläuten, benußt v 
feierliche Öffnung der Kirche vornimmt, die bereits von der harrenden Gemeinde in Befit; 
genommen ift und auf deren Altartifch längft die Kerzen brennen. Es it durchaus beredtigt, 
daß Die Orgeln breite Entwidlung ihrer Contraft ic der Oemeinde zu erfmaigem Gruß 
und Dienß Darbiete. Aber das darf mitt Inmitten Der Seier gefhchen, {0 Daß der Dolls« 
gefang nadı ohnehin langen Präliminarien abermals hingehalten wird. Was fonft nach Be- 
adıtung verdient, werden folgende unmafigeblicen Dorfcläge andenten: Die Gemeinde famt 











ihren Gähen verfammelt fh, mein mäglid; am der Stäte ihrer bisherigen Gottesienfe, 
Während fe fc sur neuen Kir begiet, Linien die Oloden. Der dem Portal der Kire 
wird mit, Der Stiiefübergae zuge die Begrüßung der Ehrengäe erkdigt. Unter führung 
ihrer Geifliden betritt die Gemeinde das Gotteshaus, während das Orgelfpiel alles unver- 
meidlic;e Geräufds übertönt. Ein Furzes agendarifdhes [Deihegebet, eventuell unter Anzändung 
der Merzen, eröffnet Die feier. Dann aber hat die Gemeinde das erfte Wort. Lnd nun folgt, 
bei nur Einer Rede und bei Dermeidung aller nichtfirclicen Kant — fein Beethopen, feine 
Oratorienmufitl — ein einheitlicher, fehlich gefämfdter Gottesdienk, der in allen feinen 
Teilen durch die Kirdienzeit feine Farbe empfändt. Zum Schlußgefang — die Zwedlicder 
find entbehrlich — fimmen die Gloden ein. Jhre Töne und die der Orgel geleiten die Der- 
fammlung ins $reie hinaus. JR es möglid;, fo fage eine gedrudte Ordnung jedem Ceil: 
nehmer, {n welcher eikienfelge die ‚eier verlaufen fol, Damit jede unfeflihe Anfändigung 
von Meden, Chören oder Kieberfirophen unterbleiben Tann. Der verehrlicen Stifter und 
Sefcjenfaeder Tann man noch bei der Sefttafel gedenfen. Em. 
Die bereits gemeldete Einweihung der deutfhen enangelifhen Kapelle in 
Gardone Riviera am Gardafee it am 1. Advent (1492) vollzogen. Seit dem Frühjahr 1895 
war durdy Konzerte und Dorträge, von Kurgäften veranfaltet, fowie durch) eine Keihe von 
befonderen Beiträgen ein Grundfted zu den Baufoften gefammelt. Der Derein für Errichtung 
Beute evangeliiäier Gtesdienfie an Kurorien bewiligte 20.000 £ite, nnd der Dorfigende 
desfelben, Nentier Bernus in Franffart a. IL, ließ dort die Riffe und Unfchläge anfertigen. 
Die Ausführung übernahm ein hiefiger Ingenieur für 51 000 fire. Ein Grund| 
stwas erhöhter Sage, mit herrlichem Ausblie auf den weiten See und feine e 
wie auf den gemaltigen Monte Baldo, wurde für ca. 2500 £ire erworben. Binnen Jahresfrit 
if der Ban Begonnen und vollendet, Die Kirdie umfahit ca. 150 Sihplähe, hat fehr maffir, 
forgfältig gefngte Selsfteinmände mit Euftraum, rote Kalsziegelbedachung, Kanten, Chür- und 
‚Senfereinfaflungen von behauenem Marmor (aus €. Digilio am jenfeitigen Ufer), feitmärts 
ein Türmen aus Holz, einen bedechten Dorraum mit Treppen, eine Safriftei, unter dem Altar- 
ran eine Deisfanmer für Enftheizung, an den beiden Giebel Kangfeiten 
eine Spigbogenfenfter (da der Dadraum für die Höhe des Inneren mitbenuft it), Chären 
d Kanzel aus Eichenhols, einen freifehenden Altar aus” poliertem Marmor. Die mehr 
englifdie als dentfehe, nady oben (wohl der Sparfamteit halber) zu gedräcte form des Bancs 
fand anfangs bei den hiefigen Deutfchen wenig Beifall; dod das Ange gewöhnt fidh an das 
Befremdliche, und mehe amd wiehr freut man ih des tranlid“mohnlichen und immerhin — 
im Dergleidh zu, einem Speifefanle — fehr würdigen Raumes. Seine Majeftät der dentfce 
ifer hat ein Krugifir und jwei Altarlenchter, ihre Majetät die dentfee Kaiferin eine illn- 
ierte Pradtbibel mit eigenhändiger Widmung, andere Sreunde der Sad Altar- und Kanzel: 
behänge, einen Ceppidı, einen gebrannten Ramen zur Nummertafel, gebrannte Sprüde, fomie 
Geldbeiträge zur weiteren Ausftattung gefcenkt, &s fehlen nodı: ein Canffein, eine Olode, 
Slosmalerei für die jet zu biendenden Aütarfenfter, die Beleuchtung, die Abrandung und 
Vepflanzung des Hicchplages, endlich ein Rep der Baufoften. Die Manzel fiht an der Ede 
Des Teig Aaupisanmes und es imas (malen Mltarcanızs; ih gegenüber das a 
ninm. Der Sängerde, 3 &,aus 13 Damen befchend, muß neben Demfeben in den een 
Sigreihen Plap nehmen. Denn an im hat, er Saumelfer wieder siumal mit gedait, — 
Sum Einweihungstage erhielt das Kirchlein einen Fänflerifch (djönen Blumen» und Buirlanden- 
\mud, vornehmlich aus Korbeere, Arpreffene und Cannenzweigen, Palmen, Monatsrofen, 
Aftern und Chriftrofen, die ja auch‘ zur Winterszeit hier alle im Sreien gedeihen. Inter den 
jahfreich erfhienenen Seftteilnehmern waren auch einige Gäfte Aus entfernteren Orten der 
evangelifcien Diasfpora und der deutfcie Generalfonful aus Mailand. Den Einweihungs: 
gottesdienft und die Seftpredigt über Joh. 15, 4 hielt der vorjährige Kurgeifliche, Pfarrer 
Auspad; aus Bamme bei Bodum. Die von ihm zufammengeftelte Ordnung der Feier ver: 
mied den fonft üblichen Dualismus eines Einweihungs: und fogen. Kauptgoftesdienftes und 
folgte {m mefentlicien dem Gang des Sonntagsgotiesdienftes der preußifgen gende mit 
einigen Kürzungen. lach dem Eingangslied und prud, die auf Advent Bezug nahmen, 
fang der Chor dreiftimmig: „Du Birte Jsraels, höre” (von Bortuiansty), nad; der Derlefung 
des 84. Pfalms: „Bert, deine Güte reicht fo weit“ (von Brei). Darauf folgte das Weibe- 
gebet nebft Feftipeuc und Halleluja. Predigt und Abtündigungen wurden durd; einen Liedvers 
getrennt. Die Seier nahın einen hatmonifchen Derlauf. Die Afufif erwies fidh als vor- 
refifi. Bei dein gemeinfamen Mittagsmahl im Botel Bardone Riviera wurde ein Gläctmunfd- 
telegramm des dentfchen Kaiferpaares verlefen und ein Huldigungstelegramm an dasfelbe 
abgefandt, audı ein Fach auf den König von Jtalien ausgebradt, deflen foleranter Negierung 
wir Evangelifcien die Sreiheit unferes Gottesdienftes verdanfen; während der römifch-Fathe- 
Hifee Bifhof von Brescia nid umterlaffen hat, uns in feiner gläclichermeife ohmmächtigen 
Anmafung den Kirdybau zu verbieten. Mäge das Kirchlein in feiner ernflen, nerdifen 
Einfachheit den ieben benfhen Kandsienten nicht bloß as, Entbehren der idihen Leimat 
erleichtern, {ondern ihnen and; ein Fingerzeig zur eigen Beimat fein! — — Die Eitnrgir 
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, 0 Here“ 5) Gem.: Haupt oder Predigtlied (1. Cei 
















. Geiflicer: Schriftlefung 3. 8. Eph. 2, 1-20). 6) Gei 
der: Peg m anpihed (9. Gel; Dart, Gelikte Anbetung). 
u» Beiglia oe. = Shegelang., Geiliher, Ynbtunge- dr Dez 

jungsfpen 20 oder Off. 21, 1-5 or: „Beilig, heilig, i 
Gott, der Ber, 2 Bema Dee ko wer u ber Be IEaed er Ba ma 





Geiftliper: Die allgemeine Dantfagung und Kürbitte; a) für das Mei; Gottes; Gem. 
„Erbarm dich, Fiert, Bere, unfer Gott!" Geiflicer: b) für frdifcen Stand und Beruf; 
Sem.: „Erhör uns, Aierr, Bert, unfer Gott!“ Geiftlicjer: c) um Dergebung der Sünden 
und Hilfe in allerlei Not, Gem.: „Erbarm dich, Bere, Berr, unfer Gott!" 8) Geiftlicher: 
Daterunfer mit Dorologie. Gem.:” Amen. 9) Geiftliher: Sclußgruß (Segen). Gem.: 
Sclußlied. — Die Weihegebete der neueren Aigenden fteeifen leider oft nahe an die rämifch: 
Tatholifdje Art des Weihens von Kirchen und Hirchengeräten, wie überhaupt von einzelnen 
Gegenftänden (bis zu den Ocfen, Efeln und Berdfetten). Sür uns wird eine Stätte dadurdz 
gemeiht, daß gwei oder drei verfammelt find in Jefu Mamen, mit andern Worten: daß eine 
&riftige Gemeinde dort ihren Gottesdienft hält, Daher it aud; die Zbhaltung einer ber 
fonderen Einweihungsfeier vor dem eigentlichen Goftesdienft nicht zu rechtfertigen. Daß der 
(Pe One rem rin befmbres Öspräg ht, I wohl Tbpmerfändin, 

Das evangelifde Doll Graubändens hatte am 21. Uovember Darüber abyuflimmen, 
06 es mad Antrag der Synode und des evangelifcen Großen Mates das Reformations: 
;edächtnis vom Crinitatisfonntag auf den erften Sonıtag im Zioember verlegen wolle, Bei 
fr fhmacter Beteiligung (ein Beeis, Daß Der Bisherige Reformationsfonntag nicht onderlich 
populäe war) wurde der Antrag mit 3257 gegen 189 Stimmen angenommen. Somit hätten 
ir man in allen Kantonen einen gemeinfamen Reformationsfonntag, Möge es nit an 
Bemähung und aud am Erfolg fehlen, den Tag zu einem wirklich feftliden zu geftalten 
und Das Doif fc der hohen Oüier der Reformation Bemuft zu, made 

Krggen-B. f. d. ref. Schweiz. 

















Bücherfchau. 


Paul Bernftein, Mene Bahnen für den Mebengottesdienf (Dorfläge zugleich für 
den Jugendunterridt). V und 40 5. Sifla i. P., Friedrich Ebbede. 1897. INE 0,60. 
Jn dem zum Ceil in rätfeloollem Deutiä gefäriebenen Dorwort bittet Bernftein, man 
möge feine Gottesdienft-Entwürfe erfi nad; Erprobung durdz die Praris beurteilen. Das ift 
aber zu viel verlangt. Es handelt fi um Schemata fiir Webengottesdienfte, in denen die 
Haupiflüde des fleinen £utherifdien Katechismus, bzw. Zuthers, Melanchthons, Kaifer Wil: 
helms I. £eben, die Miffon, die Unterfcheidungsiehren (1) der evangelifeien und der rämifcen 
Kirche, die rilien Sefte u. f. m. den Gegenftand der Feier bilden. ZBernftein will dabei 
eine lebensvolle Durdringung der „heiligen Schrift, des Befangbuds und der neuen (preufi« 
fäjen) Agende” bewerffieligen. Daß dem Eingange der Regel nach ein Sändenbefenntnis folgt, 
und diefem (offenbar als Abfolution) „Der Herr fei mit eud}" u. f. m. befremdet weniger als 
der Mmftand, Daß in Idee Ser mönohets 2, Röcıhens = 0) Anfpradken regeehen And. 
Eine Andadıt „von Get dert Dater“ f „länger“ als die anderen; fe enthält 3 Anfpracen, 
‚braucht jedod; nich länger als #0 Minuten zu fein'. Oft if die Siedwahl bedenflid; es 
fat 3,8. auf, Daß am Charfreitag wie in der Sutherfeier nacı dem Codesbrict die tüm, 
Tidte Strophe „Wenn id} einmal fol f&eiden“, gefungen werden foll, Jn einem Gottesdienft 
für den ı. Chrifitag Tommt Tein anderes £ied jur Derwendung als „Adam hat im Paradies"; 
3u einem andern Weihnachtsgottesdienft, der auf das Lied „Ic ich an deiner Krippe hier” 
angelegt if, bemerlt eine Fußnote: „Je nadı dem Sinn der’ Derfe Tönnen mindefiens 4 ver- 
{iedene Melodien gefungen werden.” — Was nad; diefen Proben von den „neuen Bahnen” 
30 halten fei, fan man fit} ohne weitere Erprobung leicht fagen. 3. Smend. 
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$. Kühler, Sur Reform der firdligen Konfirmation. 46 5. Braunfcweig und 
Leipzig, ©. Reuter. 1897. 0,80 IL. 
Aus einer Konfirmationsfeier im Berner Dom, Grändonnerstag diefes Jahres, heim- 
gefetet, hat der Derfaffer fh etiälofen zu der mihtigen Frage Der Konfemätions-Steform 
Wort zu nehmen. Er ihut es mit einer gemiffen Redfeligteit, aber aud mit Wärme. 
gefärihtlihen Angaben find (üctenhaft, die poetifchen Sitate ungenau, die Dorfchläge zur 
Aeigung dep fie zum Cal Beni. So wie: nem Selen „EDebeaniät zur 
Konfirmation“ Raum geben; die Konfirmanden follen nidt nur Chöre fingen, fondern auch 
frei beten („höchfiens 10 Minuten“). Daß dem öffentlichen Eramen der Krieg erklärt wird, 
dürfte mehr Antlang finden als der Rat, die Aulaffung zum Abendmahl fafultatio zu ge- 
falten. än den beherzigenswerten infen redine idh aber vor allem den, jedem Konfirmanden 
innerhalb der firchlihen Seier befiimmte Patrone zuzumeifen, die, mit Aamen genannt, 
den bereits verfiorbenen oder nodz lebenden Paten zur Seite treten, um die der ganzen Ce- 
meinde aufliegende Deranfwortung perfönlic; auf ih zu nehmen. Andy die Mahnung, unfere 
Konfirmationsfeier zum wirflichen Dolfs- (beffer: Gemeinde.) Set zu erheben, verdient Gehör. 
Daß im übrigen die (hlimmflen Schäden nicht dem Aftus, fondern dem herfömmlicen Kon- 
firmanden-Unterridht anhaften, wird man ja nicht vergeffen wollen. 3. Smend, 


Alerios v. Malew, Ritus der Dereinigung mit der orthodoren Kirde. 97 5. 
Berlin, K. Siegismund 1697. MI, 1.50. 

Der Probft an der Kirche der Kaiferl. Rufffden Botfchaft zu Berlin hat feinen bis- 
Berigen Derdienften um die Dermittelung der Iiturgifeen Schäte feiner Konfeffion an die 
Bestiden fer ein neues Ninugefügt, Seinen erben Merten lt er jet sin idee 
Heineren Umfanges folgen, für das er ficher auf lebhaftes Jntereffe redinen fann. Die für 
den deutfejen Proteftanten fämerzlichen Überteitte deutfher Pringeffinnen zur_orthodozen 
Hürde haben die liturgifde Korm diefer Honverfion oft zum Gegenfande der Derhandlung 
gemacht. Das Buch von Malgem giebt hier urfundlid, fiheren Befaeid, indem es genau die 
fturgifgen Ordnungen mitteilt, iurch Die Beiden, Mohammedaner umd Juden, Reformierte und 
£utheraner, Airmenier und römifegen Kathelifen im Die orthodore Kirche aufgenommen werden. 
Diefe Reitienfolge der Weligionsgemeinfäaften bezeichnet deutlich das Maß des Gegenfabes 
Ber oritodozen che gu ihnen, inter Siefem Geichtspuntte it es wohl and u beachten 
do an Iehfer Stelle das Im Jahre \s66 erfhienene Ritual der Konoerfon der Mnifden 
Peingeffin Dagmar mitgeteilt wird, aus dem man erfennt, in weldem Maße in foldhen 
politiihen Fällen die Härte des Rituals gemildert wird. Jntereffant wäre es gewefen, wenn 
man sale, nad Die Kiusifäen Sormen, bei dm Übetät der Jnigen,rukden Haferin 
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veröffentlicht hätte. Sie würden wohl nicht bloß —hronologife; an Diefe Stelle gehören. 
 Spitta. 
Heinrich von Herzogenberg._iturgifhe Gefänge für Chor a capella opus 99. 
Kam Profefor Di. Jutius Smend yügeeianet. (V. Sum Erntefee) Leipig, I. ieer- 
iedermann. Part. IM. 3, Stimmen je IN. —.60. 








Schon lange it mir fein neues Firlicies Chorwerf in die Hand gefommen, das mir 
font, nad feinem Jubel ai and mad; feiner Sahne fo sel Gensß und Sende senätrt 
ja als diefe Gefänge. Diefe Rilvolle, in jeder Hinfiht vornehme Mufi, in melodifc und 
armani ef ng, hd bei aha einen Hefen Einbend nlat weichen. Das iR 
Teine gemachte, fondern eine dem innerften Gemüt entflofene Mtufi, Die troß aller angewandten 
Kunft frei und ohne Swang dahinflieft und die von einem ernften Firdlichen Geift mit männ- 
ich feflem Ausdrud getragen ift, wie es unfrer lodteren und Iofen Seit Xot thut, An folder 
Mufif Tann man id} erbauen und flärfen. Saffen wir die einzelnen Gefänge etwas näher 
ins Auge. Der erfen Zummer legt Pfalm 65, 2. 10—12 u. 14 zu Grunde. In einfachen 
Motettenfil gefaltet fid Diefelbe zu einem fein eingerahmten Bilde. Die Worte „Gott, man 
Tobet dich zu Zion und dir bezahlt man Geläbde" leiten die Motette in breiter Unslage und 
in fehlichter einfacher Modulation ein, während fi; Die folgenden Derfe uerft in Fugenform 
{u reiderer mobufaerfcer Ausfattung und dann n Außer eibter fh zum Jubel Reigen, 
der Siguration entwideln und die Wiederholung des erften Teils das ganze Stü in feier: 
es Weife abfällt. Der zweite Gefang nimmt feinen Gert ans Ofenbarung %; 11. 
Ernft und erhaben erlönen die Worte „Bere, du Bift würdig zu nehmen Preis u. {. m.’ als 
Einleitung zu einem frzeren Mittelfat, der feine fcönen melodifd;en Themen in umgefehrter 
Jmitation vorfühet. In diefem Mitielfage if die dem Cert innemohnende Myfif durch 
Sinen Raren dynamifen Kontra prächtig gegehnet, um mit, impofaner Mcaft Führen die 
Anfangsworte zum Schluffe. Nummer 3 über Jafobi 1, 12: „Alle gute und alle vollfommene 
Gabe u. (.1." beginnt mit einem Wedfelgefäng zmifdien einer einzelnen Chorftimme und 
dem ganzen Chor. Suerft intoniert der Tenor „Alle gute und alle vollfotimene Gabe Tommt von 
oben herab“ und der gange Chor fährt fort:”„Don dem Dater des Lichts. Dann wiederholt 
es fi ähnlich mit dem Alt, worauf fid alles’zu einem feften Gefamtdor sufammenfalieft, 
und ein reich belebtes „Amen" das Ganze frönt. Der vierte Gefang „Schmedtet nnd fehet, 
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mie freunlih der Herr iR“ Pfalm 34,9 mit „Aaleinat Bietet mider ee in keflide 
thematifehe Arbeit eingefleidete Kompofition voll des (hönften Wohltlangs, Der Eindrud if 
ein überaus lieblicer und freundlicher. Als fünfte Zummer folgt eine Chorafmoteite mit 
Orgelbegleitung über Paul Gerhardis Xied „JA finge dir mit Ferz und Mund“, wobei fid 
die Gemeinde einfimmig nnd der Chor vierfiimmig, und zwar in verfchiedener Saflung, 
teiligt. Dies gefdhieht zuerR in der an Eccard mahnenden Weife der polyphenen Choral: 
bearbeitung und dan in wedfelfeitiger Ablöfung swifcgen ‚Frauen und Männerfiimmen mit 
fpäterer Dereinigung. Biierbei wird der Choral mit feinen einzelnen Aeilen frei benügt und 
entfaltet eine reiche und brillante Siguration. Den Schluß bildet leid; dem Unfang wied 
die Gemeinde. Diefes Stück iR das ausgedehniefe der ganzen Sammlung und wird durch feine 
Eigenart ungemein anmuten und fefleln. Das fecfe Stüd bringt ein altes Kied, einen Kob- 
gefang an Goit und Chrifus: „Danfet dem Heren, Schöpfer aller Dinge‘, deflen einzelne 
Zeilen in fdöner Pontrapunftifdier Arbeit durgeführt find. Lummer 7 und 8 befichen in 
einem „Balleluja“ und einem „Amen“ in gedrängter Fnapper Form in feiner fünftlerifcher 
Gefaltung. Obfcyon der Titel Diefe Gefänge hauptfächlid; dem Erntefefte zuteilt, fo find fie des- 
egen mit, am Befes Set gebunden, Sir Inhalt it fo reih, dafı jede ezeine Kummer 
vielfad; in anderer Derbindung bei Gottesdienften ihre Dermendung finden fan, Die Freund: 
lichfeit und Seutfeligteit Gottes begegnet uns ja täglich, und davon redet alles in diefen 
Sefängen, und darum werden fie reidlige und gute Dienfte leiten Fönnen zu up und 
‚Frommen der Gemeinde. Sie feien hiermit allen Kirhendören aufs Wärmfte empfohlen. 
Bafel, Rud. Löw-Burdhardt. 
8. Kleemeyer, Jntroiten und liturg. Chöre für die Gottesdienfe der evang.. 
Iuth, Kirche an den Sonn, und Sentägen, für gemifhten Eher. 39 5. Kram 
gegeben vom Kirdendorperbande der Provinz Ejannoper. INE. 0,80. 
as 49 Seiten umfaffende Heft enthält außer den Introiten für das Kirgenjahe audı 
nod} eine Reihe wertvoller liturgifcher Chorftüde, ihrer Kürze wegen im ottes- 
dienfte mit Zugen verwendet werden Pönnen. Die Introiten werden nach den Melodien der 
falmtöne von zwei hören gefungen; die mufifalifce Bearbeitung verbient wegen ihres 
irehlicien Charafters und wegen der dabei beobachteten richtigen, finngemägen Deflamation 
alles £ob. (Die manchmal vorfommende Betonung des Wörtdhens „und“ im Gloria patri 
dürfte als unrichtig zu bejeidmen fein und ift geeignet, auf den freien reiitierenden Dortrag 
hemmend zu wirfen.) Die Eingliederung eines Furzen Gefangfiäces nadı Derlefung der Epifel 
Oder des Evangeliums (gl. 5. 37 und 56) — dasfelbe fann übrigens audz nad dem Hredo 
geferehen — ift fehr zu empfehlen. ö h 
Erlangen. Elias Oechsler, f. Univerfitätsmufifdireftor. 
Pr. wolfeum. Der enangelifheKirgenger. VI. 445. Keipya, Brefopf & Ariel 
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Herausgabe diefes in jeder Besichung gediegenen, hodhbedeutenden Wertes, das 
in der Chat einem wirflichen Bedürfniffe abhilft, hat der Autor fid, Danf und Anerkennung 
der Dirigenten evangelifcier Kirdjendhöre erworben, Das Wert enthält a. Befänge für die 
einzelnen Sehe des Hiscenjahres, b_ allgemeine Oelänge und c sine Reihe 
liturgif&ger Öefänge, die fih in den Gang des Gottesdienftes vorteilhaft eingliedern 
faffen. Die Bearbeitung der in dem genannten Werke vorfommenden wertvollen alten Melo- 
Bien if Purdmeg, hüäß qdiegen umd fehe mannigfltig. „Den ‚in reicterer Bearbeitung ge: 
haltenen Chorflicten it Orgelbegleitung beigegeben, über deren Ausführung der Autor 
in der dem Werfe vorausgehenden Dorbemerfung genügend Unhaltspunfte giebt. Das die 
weitefte Derbreitung verdienende Wolfeum’fcie Wert läßt fit} mit größtem Erfolge fomohl 
beim Gottesdienfte, als bei firchlicen Mufifaufführungen vermenden. Bemertt jei noch, dap 
zu dem Werte Stimmenhefte in fehr fcjöner Ausführung erfäienen find. EI. Occhsler. 

Xied und £eben, Erinnerungen an Ferdinand Piper. Mit Porträt. Berlin 1897, 

Buchhandlung der Sudimiten. 

‚Dem hodpebienen Begründer der iflichen clefogie in Deuthland in Sorm einer 
monumentalen Cheologie, dem Schöpfer des evangelifcen Kalenders hat die langjährige, treue 
Zebensgefähtin, feine Scwefter Konife, ein flichtes Denfmal ihrer glühenden Derchrung 
gefet, das bei den Freunden und Schülern des Heimgegangenen gewiß; lebhaften Danf finden 
wird. Der Furzen Erzählung feines einfacten Gelehrienlebens folgen Gedichte der Gefcwifter, 
einfad} fromme KHauspoefie, den Gäften des alten Sehrers aus feinen abendlichen Dorlefungen 
wohl fon befannt, eine furze aber meifterhafte Trauerrede Mögels und das Grabgebet 
Müllenfiefens. &s ift betrübend, daß die einzigartige Begeifterung des Meifters nicht mehr 
feyulebildend für Deutfehland gewirft hat und daß die sehen Werfe feines Sebens, vor allem 
eine „drudfertige" hrifliche Epigraphif nicht ans Eict gefommen find. Die Derehrung feiner 
weit jertrenten alten und jungen ‚$reunde wird ihm troßbem treu bleiben, fofeen fie die Stime 
mung feiner „Pilgeimfeaft“ teilen: 

Dody Etliche gehen aufs Zerz die Band: 
Sie fuchen dort oben ihr Heimatland. Bergner. 
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€. Bermes, Der Dom zu Halberftadt, feine Gefcichte und feine Shäge. 150 5. 40 Abb. 
een ehe Me gr Be 


Mit Spannung hat das Fanftfinnige Deutfeland das Scidfal der Balberflädter Dom- 
fürme verfolgt, welde 1858--61 als baufälig in den jwei oberen Stodwerfen abgetras 
und erneuert werden mußten, abe (den. 1850 wieder den Einfturz drohte. Zaddem fit 
Ap2 bee Türme Faß Dis Sum dritten Ste abgeiagen nnd gan) mad ber urfprängliden 
Dorlage mit 420000 INF. Koen nen erbaut worden find, ift die obengenannte Schrift als eine 
efadke zum Datım Der Dllenbung, 8. Sepiember Le, gemeint um, mir ala ansfähtiger 
emführer dom Beier diefer mindert Kathedrale Die hefte Diene lien. Di 

Fichte des Baues wird furz und gedrängt im Stil Fafefcer Darftellung erzählt, hierbei 
glanzetle Wetfafe, Remter und Ceile des Krenspange in, eine Übergangszeit von 11:9 
is 1220 gefeßt, wonad; dann das Schiff nad; Often fortfcreitend in immer reicherer Go! 
mad} des gefeierien Domprobftes Semela Plan bis 1276, der Chor 1541 bis 1402, das ver: 
bindende Querhaus bis 1444 errichtet find, während erft 1510 der reizoolfe Eetiner mit feiner 
bfütenreicen Ornamentit das Schi als Predigifircge vom hohen Chor trennte. Da das Dom- 
fapitel erft 1591 zur evangelifdien Hirche übertrat, find die reichen Schäße desfelben faft 
unpefert gehisen um hen neben Jen Danige dis serehmis Dutle dr Seerng 
und Anfchauung. Der Derfaffer giebt davon erfimals ein duch gute Abbildungen unterftättes 
Derzeichnls. Hoffentlid; brauchen wir nun nid;t mehr zu lange anf eine_den wiflenfcha 
Anforderungen voll entfprediende Monographie der Kirdie wie ihrer Schäge zu warten, 
weldger namentlich die Ältere Bangefhiäte einer gründliden Nerifion unterworfen werden 
mödte, Bergner. 
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Zur Motenbeigabe. Die erfle der beiden mitgeteilten Kompofitionen über Euthers 
unvergliiichen Cert dürfte in den, Moden, mo de Deihnadtsfimmung nadflingt, den 
Kirejendhören eine willfommene Gabe fein. Deranlaft it fie zunächft duch den Wunfch der 
elfäflfeten Gefangbuchsfommiffion, zu dem Kiede eine moderne Dur-elodie zu befiken, 
fc beiden Gemeinden meer ebürgere als Die (Amierige Originalmeife; wlrhe man 
leere allein der Gemeinde darbieten, fo fei zu befürdten, daß Luthers Derfe nie wieder 
populär werden würden. Der hiermit geftelten Aufgabe hat fi Bere Profeffor Albert Beder, 
Bar fe ft (te Dez fase Com de Dale In überafgentee Zelle srlungen iR. ante 
gen, und lest Hiermit feine mene 1Defe in Bieimmigem Cherlae vr. „Er, Tomie die 

iedaftion wären danfbar, wenn man über fein Werf mit dem Urteil nicht zucidhalten wollte; 
nennt er es do; geradezu ein Wagnis, im Jahre 1897 eine neue Choralmelodie für Die Ge: 
meinde zu fcreiben, 

Die zweite Kompoftion wird mitgeteilt aus Anlaß des Auffahes von Dr. Dielet in 

Zi. a der Sch, „Das Eied Simeonis im gottesdienflichen Gebraudhe“, der mit dem Wunfde 
fließt, der £obgefang Simeonis möte, womdglich mit der fönen altfiraßburgifggen Melodie, 
weitere Derbreitung beim Abendmahle finden. Diefem fehr berechtigten Wunfehe ieht man aller: 
dings die Gefllt des Originaltertes von dem Straßburger Prediger Johannes Englifd entgegen. 
Trog der fhönen Strophenform und einzelner rährender Züge ift es faum möglich, diefe 
Diegtung unverändert für unfere. Zeit zu verwenden. Ja, Rittelmeyer (Die evangelifchen 
Yigenleerbihter des Ellafes; Sirabutger Beiträge ju de iheleifgen Di enfaften Yin 
5. 120) meint, poetifjen Wert habe diefes £ied gar feinen. Man urteile felbf: 
























3. Im Srieden dein, 2. Epn werden gaft 
ierre mein, bereptet haft, 
mölft mid) nun rugen loffen! vor allen völkern groffe, 
Als mir ward bfcjend Der hepden ont 
von Dir gefept, im tiedht bericht, 
fo haft mid) ieh begoffen, madıt ie des glaubene gnoffen, 
‚Das mein gendt Eyn Lob unnd Eer 
mit freuden fpricht, aro9 dureh Did, Her, 
den hevland habs gefehen. irt Jrael deim volce. 





Bei diefer Sachlage feien es mir ermünfet, Diefes £ied fo umpngefalten, daß es fomohl 
Dem Schlafen Dr Bpehnamt aeseä mIı die an dan Ahfırberingen enden, DE min 
an einen Gefang zum Sefäfuß der Abendmahtseir Relen dat, Ob mir dez Selangen if 
mögen andere Beurteilen. Jedenfalls wäre es ein grofer Gewinn, wenn auf Diefe Weile 
wieder eine jener unvergänglichen Melodien der Gemeinde zurächerobert werden fännte, 
Altfraßburg der evangelifcen Kirdie gefchenft hat. Sp. 
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1. Notenbeigabe. 
„Mit Fried’ und Freud’ ich fahr! dahin.” 


Albert Bedter. 
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2. Notenbeigabe. 


„Im $rieden dein.” 
Kied nad dem Abendmahle. 
Weich, nicht zu langfam. Mel.: Straßburg 1530. Sag von Pe Wolfeum. 





























1 Im srierden dein, 0 Ber re mein, siehn mich meicne 
2. Mir ürememGafl be + reis tet haft das reie del 
3 © Herpereleih, da Sieh und Cren in Dir uns all’ ver: 
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Sen, wie mir dein Mund ae + 
den. Das Lebens. brot filt 
den, da Hand wıd Mund zu 
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Inhalt: Bürfner, Ceterum censco. — Zieger, Die Derwendung des Chores bei den Ger 
meindelieern. — Raf, Ein Gang Dura die Katfacinenfirde In Oppenheim. (Schluß) — 
Sohrs, Ein Bisher unbefanntes Liederbuch von Johann Swid. — Spitia, Die Eieder der 
Konftanzer Reformatoren. — Wöfter, Die Kirdienordmung für die St. Wenzelsfirde in 
Aaumburg a. Saale vom Jahre 1527. — Dolihardt, och einmal der Kongertkantor. — 
Kleine Mitteilungen. — Berichtigung. 


Ceterum censeo 
von Superintendent 3. Bürfner in Ofheim. 

Ceterum censeo, daß jeder, der berufen ift oder fich berufen fühlt, über 
proteftantifchen Kirchenbau zu reden oder zu fchreiben, zuvor das Buch des Berliner 
Ariteften") gründlich Audiere. Man fann allerlei an dem Werte ausfegen, aber 
man Fam jedenfalls vielerlei aus ihm lernen. Gewiß, es ift bis zu einem ge« 
wiffen Grade tendenziös gefchrieben. Aber die Tendenz felbft ift herrlich: galt es 
doch machzuwweifen, daf cs thatfächlich eine proteflantifche Kirchenbaufunft feit 
350 Jahren giebt. Wer diefe, zumal den Cheologen bisher unerhörte, aber 
jubelnd zu begrüßende, frei machende Wahrheit durch Beifpiele erhärten wollte, 
fonnte fih natfirlich nicht auf die Erwähnung und Wiedergabe folder Kirchen 
befchränfen, die im gewohnten alten Schema oder nur mit leifer Änderung des 
Hertömmlichen erbaut wurden, fondern mußte vorzugsweife diejenigen proteftar 
tifchen Gofteshäufer zum Belege heranziehen, in deren Bau fich ein originelles 
Streben befundet, dem evangelifchen Gottesdienft ein befonderes, eigenartiges Haus 
zu errichten. Auch haben die hochverdienten Männer faft ohne jede Vorarbeit ihr 
Buch fchreiben müffen und eingeftandenermaßen felbft nichts liefern wollen als eine 
Dorarbeit, die des Ausbanes und der Weiterführung noch wohl bedürftig f 
Wer daran mitwirft, foll jederzeit willfommen fein, audı wenn er Chatfachen zu 
Tage fördert, die mit der oder jener Behanptung des Buches in Miderfpruch 
fiehen würden. Aber höchft unwillfommen find foldhe Schrifteler, die in befcheidener 
Selbfigenügfamfeit das Sorfdhen und Streben des Iepten Menfchenalters auf dem 
Gebiete des. proteftantifchen Kirchenbans einfach beifeite faffen und, auf ihrem 
fogenannten hutherifchen Standpunft fichend, denfen und reden, als ob das alles 
durch die Jahrhunderte hindurch unfehlbar bindend fehftände. Da it mir in die 


























) Der Kircjenban des Proteflantismus von der Reformation bis zur Gegenwart. 
Bierausgegeben von der Dereinigung Berliner Arditeften. Berlin, Ermf Core, 1895, 
559 Seiten, 1041 Abbildungen. 50 Mark. 
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Hände gefommen ein Büchlein, das betitelt fih: „Der niedere Kirchendienft." Für 
den Unterricht an den Lehrerbildungsanftalten fowie für das Selbftfhudium dar- 
geftellt von Heinrich Brand, fgl. Seminarpräfetten in Schwabach. Erlangen, 
Deichert Nacıf, 1897, 98 5., 1,50 ME. Kere Brand will alfo die Eehrer, zu- 
mächft die bayerifchen, für ihren Kirchendienft vorbereiten. Daß er den gerades: 
wegs einen „niedern“ nennt, widerfpricht zwar von vornherein meinem fozial 
orientierten Gewiffen und meiner Hochjchägung der Eehrerfchaft, aber ich nehme 
an, daß der üble Ausdruct ein hergebracht amtlicher if, und will deswegen darüber 
nicht weiter mit ihm rechten. Etwas bedentlicher finde ich freilich fchon die Eine 
teilung des Büchleins in die vier Kapitel vom heiligen Ort, von den heiligen 
Geräten, von der heiligen Zeit und von der heiligen Weife (d. h. Gottesdienf); 
und zwar Hiegt mein Miderfpruch auch hier nicht auf fachlichen Gebiete, fondern 
auf fprachlichem: ich fan den häufigen, im Buche felbft allerorten wiederfehrenden 
Gebrauch des Mörtleins „heilig“ nicht billigen, DVerfaffer führt felbit ein Wort 
£uthers an, daß Gottes Wort allein die Dinge heilig mache. Und mas würde 
wohl Kuther felbft zu Diefer, heute vielfad; gebräuchlichen, überhäufigen Anwendung 
des Prädifates „heilig“ gefagt haben? Er hätte ficherlich nie von „heiligen Ger 
väten“ ud dergl. geredet und würde in folcher Sprachweife zweifellos römifchen 
Sauerteig gefunden haben. 

Am bedenflichften lehe ich aber dem gangen Abfchnitt über den Kirchenbau 
gegenüber. Tücht als ob den Derfaffer da befondere Schuld träfe; er wandelt 
1ediglich auf den Bahnen, die einft leider das Eifenacher Regulatio eingefchlagen 
hat und auf deuen vor ihm viel wadere Männer, zumal in Bayern, gewandelt 
find. Aber daß dort zu Lande noch gar nichts von einem frifcheren Euftzug, nodı 
gar nichts von den Ergebniffen neugeitlicher Sorfdnung und Baufunft zu fpüren fein 
folL, das if} es, was mich wurmt, Da haben wir natürlich die feit dem Aufe 
blühen der Romantit Mode gewordene und vom Eifenacher Regulatio dem- 
gemäß nachträglich amtlich fanktionierte, übertriebene Vorliebe für den gofifchen 
Bauflill — den „germanifchen“, wie er hier und in Eifenach Lomijcherweife genannt 
wird. Als ob es überhaupt einen befonderen Firchlichen Bauftil gäbe! Und als 
ob immer alles gerade auf den Bauftil ankomme, der doch lediglich eine äußere 
Sorm if, und nicht vielmehr alles auf die Naumperteilung, den Grund- und Auf 
Fiß! Aber das ift noch jene Dermengung von Banflil und Banfunft, die von der 
Väter Tagen her die Köpfe keillos verwirrt. Seit Schinfel und Semper haben 
fid} die Acchiteften von diefer Dermifdung der Begriffe frei gemacht; ihmen find 
die filififchen Sormen der Architeftur mur noch ein Aünftlerifches Ausdrucismittel, 
nicht mehr der Hanptgegenftand Fünftlerifcher Chätigkeit. Aber die Theologen hinten 
da natürlich noch nach; felbft begreiflichermeife nicht eben häufig imfande, ein 
eigenes tünfilerifches Urteil zu haben, verlaffen fie fihh gern auf die Meinung 
ihrer Sachverftändigen, und die find ja in Eifenach andy noch von Semperfcher 
£uft ziemlich unberührt gewefen. Und fo fann denn heute noch unter Zuftimmung 
weitefter Picchlicher Kreife rundweg gefchrieben werden: „Ein befonderer evangelifcher 
Kirchenbaufil hat fih noch nicht gebildet“ (5. 28). €s foll aber hier gar nicht 
vom Bauftil, fondern von der Grundform und der baulichen Gefamtanlage des 
Sotteshaufes geredet werden. Don einer proteftantifchen Kirchenbanfunft will der 
Verfaffer fpredien. Und dag er da fehr im Jertum ift, wenn er meint, es gäbe 
feine foldhe, würde er alsbald erfehen, wenn er das Berliner Buch zur Band 
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nähme. Sährt er fort: „Diefer fheinbare Mangel ift fehr erfläclich, da gerade 
die hutherifche Kirche das Prinzip befolgt, alles Gottesdienflliche zu erhalten, foweit 
es nicht Gottes Wort widerfpricht“ — fo ift das ein beicheidener, romantifdh be+ 
einfhußter Standpunkt, aber nicht eigentlich der des Dr. Euther und der nadı ihm 
benannten evangelifchen Gemeinfchaft felbft. Evangelifcher und proteftantifcher zu- 
gleich wäre es doch, wenn man im Gegenteil jagen würde: Diefer fdheinbare 
Wangel ift fehr zu beflagen; denn man muß unbedingt einem evangelifchen Gottes 
haufe fChon von außen anfehen, daß; es der Predigt des Wortes und dem Bottes- 
dienft der Gemeinde beflimmt ift und nicht für die Patholifche Meffe. Und ich 
meine, auch der feftefte Cutheraner neuefter romantifcher Obfervanz wird gern und 
freudig zugeftchen, daß es ein himmelweit verfchieden Ding ift zwifchen einem 
hutherifchen Bemeindegottesdienft und einem römifchen Hodhamt. Giebt er das 
aber zu, fo folgt ganz von felbft, daß auch die Gebäude für foldhe verfchiedenen 
Zwecke gänzlich verfdtieden von einander geftaltet fein müffen. Dann wird er 
auch nicht zugeben, daß das Schiff „die Stätte der Belehrung“ fei (5. 30). Dar 
mach müßte fihh folgerichtig nämlich die Gemeinde beim Singen und Beten um 
den Altar fammeln. Js nicht viel natürlicher und wahrer, daß das Schiff 
fchlicht der Derfammlungsraum der Gemeinde genannt werde? Aber es gilt da 
eben immer, auf irgend welche fymbolifchmyitifche Meife die Erhabenheit des 
Altars über die Kanzel darzutkun, und das geht nur, werm man durch Aufftellung 
einer Art Stufenleiter der Titurgifchen Werte die Predigt als Belehrung etwas 
hinter das Opfer des Gebets und des Saframents zurüdjegt. Daher jene und 
fo manche andere unevangelifche Entgleifung bei der Darftellung der gottesdienft- 
lichen Stätten. Im Grunde pflegt jede foldhe Erörterung, wie das Schelten auf 
die Stelhung der Kanzel hinter dem Altar und die der Orgel über beiden, fo 
tieffinnig Iiturgifch-dogmatifch es auch tönen mag, doch mır darauf hinanszulaufen, 
dag man den Altar als die Stätte des Opfers mit romanifierender Wertung an 
fchaut and die Bedeutung und gleiche Wirtung des göttlichen Wortes für den 
gefamten Gemeindegottesdienft und alle feine Teile unterfchäft. 

Natürlich wird auch bier arg geicolten über die „widerfinnige” Sitte, die 
Kanzel über dem Altare anzubringen; und wie bei diefer Gelegenheit gewöhnlich 
die härteften Worte angewendet zu werden pflegen, fo heit es denn: „Abgefehen 
davon, daß der Steflung der Kanzel im Chor das hiftorifche Recht fehlt, fo wider: 
ftrebt auch der Afhetit und Symbolit der Anbli, daß über dem Altar, dem 
Krusifir, der Bibel, über den heiligen Gefäßen die Süße eines predigenden Mannes 
fehen.“ Puh! Übrigens was das „hiftorifche Recht“ anbelangt: vorher heift es, 
Daß die beregte „widerfinnige” Sitte aus den Zeiten des Nationalismus flanıme. 
Natfrlich! Alles Schlechte ftammt von den Rationaliften. Armer Nationalismus! 
Nach dem befannten treffenden Worte eines verfländigen Cheologen war es eine 
fchlechte Theologie, aber gar feine üble Aeligion, Und jedenfalls eine Religion, 
die faft vom ganzen damaligen Gefchlechte geteilt wurde. MWollte Gott, unfere 
mengeitliche offiielle Kirchenreligion fände fo mitten im Zeitbewußtfein darin, wie 
einf die in rafionalififchen Tagen. Und wenn ich immer wieder von neuem 
mit bitterem Schmerze fpüre, wie die Verhandlungen und Befchläfe unferer firdhr 
fichen Regierungen und Vertretungen nur allzu oft im direften Widerftreit: ftehen 
mit der Gedanfen« und Empfindungswelt der modernen Geiftesbildung und der 
weiteften Doltsfahichten oben und unten, jo möchte ich mich manchmal faft nach 
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den Tagen diefes vielgeidmähten Nationalismus zurüdfchnen, wo der Abgrund 
zwifchen Kirchentum und Zeitfultur jedenfalls nicht fo Maffend war wie heute. 
Allerdings, der Eiturgiter hat nicht gerade viel Urfache, die Zeiten des Rationalismus 
zurüdzuwänfchen. Gerade auf diefem Gebiete it damals recht fräftig gefündigt 
worden. Aber an der Stellung der Kanzel hinter dem Altar ift der Rationalimus 
— wie an fo manchem anderen — darum doch nicht fehuld. Die Fommt fchon 
mehrfach bei Beginn des 17. Jahchunderts vor, alfo in den Tagen der gläubigften 
Orthodorie. Und daß das thatfächlicy der Sall ift, würde wieder willen, wer das 
Berliner Arditeftenbuch gelefen hätte! Da ann er es finden, durch mancherlei 
Beifpiele fchriftlich amd Bildlich belegt. 

Die Architekten find wach geworden; die Theologen in ihrer Mehrheit haben 
nodı den Morgenfchlaf im Auge. Bei dem Antoritätsbedürfnis, das gerade in 
folchen Dingen unfere Geiftlichfeit zu haben pflegt, wäre es am Beften, wenn die 
Eifenacher Kircheutonferenz, die einft das feffelnde Band gefchmicdet hat (vielleicht 
damals es fÄmieden mußte), es heute wieder offiziell auflöfen oder doch dafür 
forgen wollte, daf es amtlich außer Geltung fäme. Daß es verbefferungsbedürftig 
fei, hat fie felbft anerfanmnt. Aber mit Sliwert wird da nicht viel auszurichten 
fein. Etwas Ganzes fommt In foldhen Dingen doc mr zuftande, wenn eine feft 
in fich gefchloffene Überzeugung dahinter ficht, wenn es gilt, einer allgemeinen 
Überzeugung formulierten Ausdrud und damit weittragende Geltung zu fchaffen. 
Heute ift das nicht der Sall, Der Zweifel an der Gültigfeit der damals auf- 
gefellten Grundfäge nagt überall in den Köpfen. Das ift feine Zeit für ein 
paragraphiertes Schema, feine Zeit des Zufammenfaffens, fondern eine Zeit des 
Abwartens. Es gilt jet in erfler Einie, weiteren Sorfahningen und Erdrterungen 
und noch mehr weiteren praftifchen Derfuchen die Wege frei zu halten. &s if 
viel Tebendiges Streben heute da, viel Su der Meinungen. Den Geift dämpfet 
nicht und der Sreiheit gebt eine Gaffe! Später Tommen wohl wieder Tage, wo 
es nötig und möglich ift, Paragraphen über den Kirchenbau zu fÄmieden. Heute 
geht das nicht. Aufhalten läßt fihh der Suß der Dinge und der Gedanten dodh 
nicht; es feßt fi das Vene doch durch, auch gegen das Negulativ. Und wenn 
hier und da wirklich einmal eine Eandesficce fihh noch gehorfam unter das alte 
Joch beugt, fo ift das nicht eben ein befonderes Lob für diefe Keitfähe. Do Feine 
fichere Selbfigenügfamteit, fondern ringendes Leben if, da beugt man fih doch 
micht, Die Zeit denkt und fdafft heute anders als damals, wo man nach langen 
Kämpfen die Endergebniffe der romantifchen Nepriftination auch auf dem Gebiete 
des Kirchenbaus firieren wollte. Mir haben heute erfahren, daß die damalige 
hiftorifche Betrachtung eine tendenziös einfeitige und Aurzfichtige war. Wir fehen 
heute weiter zurüd als damals und wollen es nicht leiden, daß man auch hente 
mod ein paar hundert Jahre aus der Gejchichte des proteftantifchen Kirchenbaus 
und feiner, Entwictelung einfach wegftreiche. Die Gefchichtsbetrachtung if ein Seind 
der Regulative. Die Gefchichte des protelantifchen Kirchenbanes gilt es zunädt 
fiebevoll und emfig Tonnen zu lernen. Bier zmnächft feht die Bebel an, hier 
arbeitet und hier lernet — das ifl mein Ceterum‘ censcol 
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Die Perivendung des Chores bei den 
Gemeindeliebern 


von M. Rieger. 


Als Laie, der zumeilen während des Goftesdienftes nicht umhin fan, in 
Gedanfen an deflen Sorm herum zu Mauben, möchte ich einmal, wenn audı 
vielleicht nur unter der Entfchuldigung Superflua non nocent, zur-Sprache bringen, 
daß manche unferer gottesdienftlichen Eieder durch ihre poetifche Konftruftion einen 
Anlaß zu finnvoller Wechfelwirfung des Chores mit der Gemeinde geben, der 
feigiger benußt werden Fönnte. 

JA meine, die Strophen, worin der Dichter die Gemeinde auffordernd an« 
redet, follten immer vom Ihor, und zwar ohne Orgelbegleitung, gefungen werden, 
und nur die von der Gemeinde, die ihr vom Dichter in den Mund gelegt find, 
Im ganzen werden nicht viele, wohl aber einige der fhönften umd gebräuchlichiten 
Eieder von diefem Dorfchlage getroffen. So vor allen gewiffe Adventsgefänge: 
Hofianna! Davids Sohn fommt in Zion eingezogen, wo die erfle Strophe 
dem Chor zufallen würde, Macht hoch die Thür, die Chor macht weit, wo 
ihm die erfte Strophe ganz, 2, 3 und 4 bis auf den Refrain, in den die e- 
meinde einfallen müßte, 5 endlich ganz der Gemeinde zu überweifen wäre; Mit 
Eruft, o Menfcrentinder hätte drei Strophen für den Chor und mur die 
Teßte (wenn fie, wie wohl in den meiften Gefangbüchern lautet: Ach mache du 
mich Armen u. |. w.) für die Gemeinde. Wie foll ich dich empfangen müßte 
Dagegen die Gemeinde bis Strophe 3 fingen und dann erft der Chor fortfahren: Das 
fchreib die in dein Herze; während Nun jaudızet all ihr Srommen ganz ud 
Auf auf, ihr Reichsgenoffen Bis auf die zwei Ieften Strophen fich mır für 
den Chor eignet. Statt einer foldhen, der Dichteeifchen Intention entfpredienden 
Derteilung und Derwendung, die ein fühlbares dramatifches Eeben in den Gottes« 
Dienft brächte, legt ma eiwa, um ihn reicher zu machen, an irgend einer Stelle 
einen Chorgefang von einigen Strophen ein, ohne zu fragen, ob diefe ihrem MWort« 
laut nach der Gemeinde zugefungen werden oder deren eigene Emfindung aus- 
drücken follen; wie ich 5. B. vor furzem Zeuge war, daf zuerft der Chor Strophe | 
bis 3 von Mie folt ich dich empfangen und fpäter die Gemeinde ein anderes 
Eid fang. 

Einige Weihnachtslieder fehliegen fih an: Dom Himmel hodı da fomm 
ich her wäre Chorgefang bis Strophe 6, von da an mit Sei uns willfommen, 
edler Gaft, Antwort der Gemeinde; dagegen würde Fröhlich foll mein Kerze 
fpringen die Gemeinde fingen bis zu der Aufforderung Ei, fo fommt und laft 
uns laufen, womit der Chor anhübe, und wieder fänge die Gemeinde die 
Testen Strophen, beginnend mit Süßes Heil, laß dich umfangen; endlich von 
Jauchzet ihr Himmel, frohlodet ihr englifche Chöre, Ders 1 bis 4 der 
Ebor, den Neft, beginnend mit Haft du denn, Höchfter, audı meiner noch 
wollen gedenfen, die Gemeinde, 

Ein weiteres Veifpiel it das Epiphanienlied: Werde Licht, du Stadt der 
‚Heiden, deffen beide erfte Strophen der Chor haben müte. Der gleiche Sall ift 
mit dem Karfreitagslid: ® Welt, fich hier bein £eben, während Ein 
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Eämmlein geht und trägt die Schuld etwa dadurdı am beften heraus Tämet), 
daß Strophe | und 2 mit dem Aufgefang der dritten vom Chor gefungen würden 
und die Gemeinde mit O Wunderlieb, o Liebesmacht für den Aeft einfiele. 
Unter den folgenden Auhriten der Befangbücher Fommen die Eieder, die eine folche 
Behandlung verlangen oder an die Hand geben, immer feltener vor. Benannt 
fei noch das Pfingflied: Schmüdt das Feft mit Maien, das mit einer Strophe 
für den Chor beginnt, und das bei der Abendmablsfeier beliebte Schmüde dich, 
9 liebe Seele, deffen erfte und zweite Strophe Sache des Chors, das Übrige der 
Gemeinde wäre. 

Ein ganz anderes Kapitel, worauf es mir fern fiegt einzugehen, ift die Ein- 
teilung von £iedern zum Wechfelgefange, ohne daß der Tert eine befimmte An- 
Teitung dazu giebt. Ein Derfuch diefer Art in einem in Heffen einft viel gebrauchten 
Eiederbüchlein hat meines Willens wenig Anflang gefunden. 

Die Zahl der Lieder, an die hier gedacht wird, erfcheint um fo fpärlicher 
dadurch, daß leider in unferen Gefangbüchern die für den ffentlichen Gottesdienft 
geeigneten Lieder von den nur zur einfamen oder Hausandacht dienlichen nicht 
ausgefondert find. Denn in diefer lehteren Klaffe werden fih Anreden an die 
feieende Gemeinde natürlicd gar nicht finden. 

Indes handelt es fich, wie [don angedeutet worden, durchaus um Eisder 
von hervorragenden goftesdienftlichen Werte, weshalb es trof ihrer geringen 
Sahl gewiß der Mühe wert ift darüber nachzudenfen, durch welche Weife ‚ihrer 
Verwendung am beften erreicht werden fönne, da; die in ihnen ausgedrüdte 
Stimmung fich der Derfammlung mitteile, Dazu wird der Eeiter des Gottesdienftes 
dann aufgelegt fein, wenn er zur Befchäftigung mit unferem geiflichen Lieder- 
fdhage neben der Sähigfeit des religiöfen auch die des poetifchen achempfindens 
mitbringt; wenn ihm diefe Lieder ein Begenftand des Intereffes und der Achtung 
auch als Poefie find; am Ende, wenn er fich einiger literaräflketifcher Kultur er« 
freut, die dem wohl bei feiner Ausbildung zum Beruf als Augenmerf nicht fehlen 
follte. Dielleicht Tommt es aber noch immer nicht felten dor, daß es für den 
Pfarrer, nachdem er feine Predigt im reinen hat, mar ein füichtiges, oberflächliches 
Gefhäft if, das zu fingende Lied auszumählen und zu beftimmen, welche feiner 
Strophen gefungen werden follen; vielleicht handelt es fih mandımal gar nicht 
darum, weldie, fondern mar, wie viele «s fein follen, um eine gemilfe Zeit auszu- 
füllen, und wird einfach der feste Ders zum Singen nach der Predigt aufgefpart, 
ohne zu fragen, ob er fih dem Jnhalt nadı vereinzeln laffe, ob er nicht etwa im 
Sinne mit dem vorhergehenden untrennbar zufammen hänge oder gar fyntaftifdt 
mit ihm verbunden fei. &s ift leicht, aber eitel, zu fagen, daß auf dies alles gar 
wenig anfomme, weil die Ceute doch mur gedantenlos hinfingen, was im Buche 
fieht; ift es wirklich fo, dann liege man fie ja beffer gar nicht fingen und ber 
gmügte fich damit, ihnen eine Predigt zu halten, auf die Gefahr, daß fie diefelbe 
nicht minder ftumpffinnig anhören, als fie fingen oder einen Chorgefang anhören 
würden. Die Leute find aber thatfäclich einer gewiffen Erziehung zur Aufnahme 











») Eigentlich würde es eine moteftartige Behandlung verdienen, bei der die Gemeinde 
beteiligt wäre. Modı entfhiedener wird eine foldye von Kuthers un frent end, Heben 
Chriften gmein herausgefordert. 
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audy der poefifchen Wirkungen fähig, wenn Derfland und guter Wille darauf 
gerichtet wird.)) 


Ein Bang durch die Ratharinenfircche in Oppenheim 
von Pfarrer Rafch in Dienheim. 
103) 

Wir treten jet zur Befichtigung mäher an die Kirche heran, Dom Marftplat; geht 
es an dem evangelifhen Pfarrhanfe vorbei. Bier haben wir das Querfhiff vor uns, das 
uns fchon ftattlih genug die Herrlichkeit der Kirche anfündigt. Wir fehen unter einem ein- 
fagen, durd ein gewaltiges ‚Fenfter Durdbrodenen Unterbau den Dachgiebel, der uns fofort 
an die wunderbare Fafjade des Straßburger Münfters mit ihrem vorgelegter ibmerf er- 











Katharinentirde in Oppenheim. 


innert. Eine Baluftrade, die and das Mittelfhif umgiebt, läuft and um das Querfchiff- 
Rechts und linfs flanfieren zwei Sialen. Dazwifden it dem Giebel ein ans Stabwerf, 
Rofetten, Wimpergen und Fialen befichendes Ornament vorgeblendet, das uns alsbald ge- 
fangen nimmt. Bier fommt etwas fehe Schönes, fast man fi alsbald. Hinter dem Giebel 
Slict der Rattlihe Dierungsturm hervor, anfaeinend fo maffin, daß man es ihm nicht 
mehr anfieht, weldhe Sorge es den Baumeiftern der Dorzeit gemacht hat, diefen Turm anf 
einen Dachreiter berediieten, alfo viel zu fAhmadten Fundamenten zu errichten. Don 
hier aus macht die Kirche einen ganz modernen Eindrud. Alles was man fieht, iR nen. 
MAbfe} hebt fi der fehöne rote Sandftein von dem Blanen Aheinfchieferdacdh ab. 











®) Biier fei noch geftattet zu erinnern, wie verehrt es it, Chorgefänge in den Gottes“ 
Dienft einzulegen, deren Tert der Gemeinde nicht gedrudt vorliegt, fei es in einer bezeichneten 
Ziummer des Gefangbudhs oder als fiegendes Blatt. Zu einem gedanfenlofen Ohrenfchmans 
ift die Kirche nicht da, 
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Wie gehen die grofe Treppe hinanf, finden die gemöhnlic; verfchloflene Creppe offers 
und betreten den mit fhönen Anlagen gefcpmücten Kirhplap. Auf ihm echt zunächft der 
Treppe eine pradtvolle Linde. Sie erinnert uns daran, dafı hier einft ift Reit gefprodren 
worden, und daf; fih bier die Haupte und Staatsaftionen Oppenheims abgefpielt haben. Don 
hier zeigten fi; die deutfehen Könige, wenn fie in Ihre geireue Reicsfladt famen, die aber 
oft ihre Anmefenheit recht dridend empfand, dem in der Tiefe verfammelten und ihnen zu« 
jubelnden Dolte; hier hat audy der traurige Richard von Cornwallis gefanden, der meift in 
England wohnte, in Deutfehland feinen Gegenfönig hatte und mır dann in das Kand Fam, 
wenn die Partei feiner Kurfürften ihn glaubte nötig zu haben und das Bedürfnis nadı neuen 
„Handfalben“ empfand. Während die früheren dentfehen Könige und Kaifer als Gründer 
von Kirdien und Stifter von firclichen Anftalten Hervorragendes, ja das meifte thaten, hört 
das mit und nad den Fohenftaufen auf. Das Reihsgut war dahin, die Könige hatten felbit 
midyts. Sie mußten alle möglichen Wege, and Trumme, einfdlagen, um nur einigermaßen 
Mittel in die Hand zu befommen. So hat audy Richard, der bei der Grundlegung der gotifchen. 
Kirche zugegen war, trof feines enormen Privatoermögens und troßdem er gemif ein autes 
riflihes ierz hatte, für die Kirdie nichts gegeben, wenigftens iR uns davon nichts berichtet. 
Er hatte eben nichts mehr, als er nadı Oppenheim fa, feine lieben ‚Freunde und Wahlherrent 
hatten ihn [con „ausgeheutelt". 

Von der Ereppe zieht es uns alsbald nadı dem Schiff der Kirche, dem glänzendfiern 
Teile, der Shaufeite. Ja, hier giebt es wirflich eimas zu [hauen. Sole berüctende 
Schönheit zeigen nicht viele Gebäude. Wie vorher das Straßburger Minfter, fo ficht hier 
der Kölner Dom vor unfrem Ange, wenn wir uns fragen: Wo haben mir fden eimas 
Uhntiches gefehen? Der Mame Werner von Koldenbad; titt auf unfere £ippen. Hier, wo 
des Meifters Wert, nicht von ihm vollendet, aber von ihm erdadt und von einem anderen 
Meifter in feinem Sinne vollendet, vor uns fteht, erfaßt uns das MDerf am fiefften. Wie 
fhön, wie fchön! fügen wir unmillfürlic. Da baut fid} vor uns der ganze Wunderban ficht- 
barlich auf. 

Snmächft haben wir vor uns zwifchen den in den Ban einbegogenen Pfeileen die mehr- 
erwähnten Kapellen. Jede hat zwei Spipbogenfenfter; fie find mit Stein abgededt, hatten 
früher auf dem Steindad; einen Umgang mit (eifernem) Geländer, der, weil zwedtlos und nicht 
gerade fhön, nicht erneuert worden it. Dann, aewiffermafen im zweiten Stod, treten die 
Strebepfeiler zu Tag, jeder ein Curm, bis zur Höhe des Eauptdachs aufftigend, reich gegliedert, 
oben in Sifen mit mächtigen Krengblumen endigend. Die Bedacung der Seitenfdiffe madıte 
anfangs manche Sorge. Man hat manderlei im Auge gehabt, bis man gerade diefe £ifung 
wählte. Don den Strebepfeilern fälagen fih die Strebebogen hinäber nad der Wand des 
Mittelfeifis, um da, wo der Drut der Gewölbe am färfften if, diefen Seitenfgub anf die 
Pfeiter abzuleiten. Die Strebebogen find mod} yiemlid maffio, wandartig, wie fie zur erfien 
Banzeit überall waren, Mur ein Dreipaß erleichtert die Manermaffe und deutet die fommende 
Periode der Spätgotif an, welche diefe Dichte Mauer in ein Gemenge von lichten Bogen und 
Ornamenten auflöfen follte. Fwifcten den Strebogen eıfeinen die vier Senfter des Mittel- 
fdiffs. Sie find in ihrem Mafwerfe fo gebildet, als feien fie die Oberteile zu den Seiten« 
farfl-Senftern. Ihr Stabwerf beficht faft ganz aus Dreis und Dierpäffen. Ungemein prächtige 
Wimpergen mit geradezu pradtvollem Mafwert Tränen die Senfter und leiten den Blick bis 
gue Dachfiet hinauf, jede fanfiert von Fialen; dahinter zieht fid; die Balnftrade, die 
fhen am Querfaiff gefehen haben. Das Ganze aber ift von folder Pracht und Harmonie, 
wie faum ein Banwerf der Weit, Mag man die Gotif als die Kunft der Geometrie herab: 
feten und über ihre aus dem Steinmehenberufe hervorgegangenen Banmeifter päteln. Uns 
erfüllt dies Baumerf mit folder Bewunderung, uns gewährt fein Anfchauen eine folde Sefig« 
feit, wie wir fie faum fonft empfunden haben. Daf heute Kunft und Bandwer? fo ichrf 
getrennt find, wird fäon lange als ein Mißftand empfunden. Es würde in weiten Kreifen 
mit Sreuden begrüßt werden, wenn die Grenzen zwifden beiden wieder ficfend würden. 

‚Folgen wir der eingefälagenen Richtung, getreu unferem Grundfate, jedes Bauwerf 
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dor der inneren Befictigung zu ummandeln, fo Tomnen wir jept zu dem älteften Teile der 
Kirde, zu den romanifen Wefttiemen, zmifdien denen ein der Haupteingang zur Kirche 
war. Ja, man fieht alsbald, fie find aus einer anderen Seit, aus einer einfadzeren Welt. 
Wie das Baumaterial, Bruchtein und Derpuß, neben dem fielzen Sandftein des Eauptbaues 
fit} gar demätig und befcheiden ausnimmt, fo aud die arhitetonifchen Sormen, die uns 
gerade, wenn wir von der Schanfeite Tommen, doppelt einfad; anmuten. Aber andy die 
tomanifchen ‚Formen haben ihre eigentiimliche Schönheit, die felbft heute mod} trat ihrer 
Einfachheit uns ergreifen, und wir Fönnen es recht wohl verftehen, daf man fie in neuerer 
Seit wieder faät und nachahmt, ja den gofifcen vorzieht. JE dod diefer St! ganz ber 
fonders in Deutfcjland gepflegt worden; fiefen doch auf dentfehem Boden feine fdönften Dent- 
male; zeigt Diefer Stil doch eine gröfere Mannigfaltigfeit und and; eine reidhere Poefie der 
‚Sormen. Zwei Türme find es, feiner dem andern gleich, wie das ja and; oft bei den gotifcien 
vorfommt. Unten maffio und fenfterlos, nach oben zeigen fid} Stochwerfe, eingefaßt von 
£ifenen und Sriefen, duchbroden von romanifchen Doppelfenftern. ad; dem Yeubau des 
Wefihors zeigte fit} die Motmendigteit, die Türme zu erhöhen. Das gefhah bei dem Süd, 
tem, der ein Stodwerf mit Baluftrade und einen daraufgefegten adıtedigen Bau, der als 
Türmerwohnumng dient, erhielt; das gefchah in fummarifcher Weife bei dem Mordturm. Die 
aufgejeten Teile find gotifch, hier und da Ingt die Renaifjance herein. 

Weiter fommt man an den Wefthor, ein attlides Banmert, das in feinem himmel- 
anftrebenden Aufbau die Kirche drädt, wie es ihr and den Haupteingang genommen hat. 
Mar: fieht es ihm heute noch an, Da es der Bau der reichen Stiftsgeiflicheit war, Die franf 
und frei, ohne auf die Stadt und die Stadifirdze Rückfiht zu nehmen, ihren Bau hinftellte. 
Er hat gewiffermafen etwas Junferlices an fh. Er it einfhifig und befteht aus drei 
Gewälben. Aber wie gemaltig erheben fih ihre Manern! Was müfen das für Spannungen 
gewefen fein! Weldie hohe herrlidie Halle! Da mögen fih die Chorherren fo redt als Herrn 
gefühlt haben gegenüber der 2 Stufen tiefer fihenden Gemeinde. Leichte Strebefeiler fAmiegen 
fie} von angen dem Ban an. Gemaltige Senfter füllen die Swifdenräume. Einft zierte fie 
bunte Derglafung zwifcen gemaltigem Maß; und Stabmer? in Sifeblafenmufter.: Heute fauft 
der Wind noch durch Die Fenfer der erien Gewölbe, während die weftfiden Fenfter bereits 
wieder verglaft find. Die Gewölbe, zierlide Yiegewölbe, ind längft heruntergebroden, aber 
es fhüßt dod das nene Dad; vor der Hauptunbill des Wetters, Jm Jnnern fit eine 
Anzahl wertvoller Denfmäler und liegen intereffante Arditeftucfildt; eine fhönes Relief 
fact die Eingangsfeite juc Kirde, eine Derfündigung. Im Chor, unbefannt wo? liegen 
Qud} Herz und Eingemeide des ungläclihen Kurfücften Friedrich V. von der Pfalz, des 
„Winterfönigs". Dir wollen haffen, da der Meftchor recht Bald hergefeift wird. Dan 
wird er, wenn auch nicht mehr als die Krone, fo dod; als ein ehrwürdiger Teil der Kirche 
feine Stellung einnehmen und audı mod} feine Verwendung finden. 

Die fommen jegt zu dem Worden, alfo der Rüdfeite der Hicihe. Sie if einfacher 
gehalten und aud} bei der Tepten Refauration ihrem Charakter wicht entfremdet worden. 
Immerhin if auch die Nordfete jet des Befchauens wert, wenn fie and; Teine Schanfeite if. 
et, wo das feheufliche Dach befeiigt if, das einft Mittel. und Seitenfeiff zugleich decte, 
und das Strebewerf ausgebaut if, wo alle vermitlerten Steine ausgewedhfelt ind, if audı 
die Hordfeite recht icön. Ein Abendfpasiergang anf dem Zucerbergweg in der rühlings« 
zeit, wenn die Amfeln fingen und die Bäume blühen, wenn man mit ehem Bide das heran 
blinfende filberne Stromband des Nheins und mit dem anderen die ernfte Arditeftur der Ki 
umfaßt, ift ein hoher Genuß. Doc; fehren wir wieder auf die Nordfeite des Kirchhofs zuräc, 
Wir gemahren mit Wohlgefallen, wie die gemaltigen Baumaffen durch Ansauten an den 
beiden Ehören und am Querfaifi wohlthuend und zierlih unterbrochen werden, die Sakriftei 
und den Züther am Oftcor, das Treppentücmden und die dem Chor angelegte Kapelle hinter 
dem Querfäifi. Wir fehen and an der Nordwand der Kirchhofsmauer die Micaelisfapeile 
mit ihrer intereffanten Totenleudpte. St. Michael, hierin des antifen Dermes Wachfolger, 
galt als der Geleiter der Seelen, befonders als ihr proviferifcher Richter, der ihre Seelen zu 
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wägen hatte. Als foldhen fellen ihm mittelalterliche Malereien md Sfulpturen unzählige 
Male dar. So benannte man and die Totenhoffapellen, befonders die, in denen die aus- 
gegrabenen Menfajengebeine verwahrt wurden, die Kärner (armer), and, Micaelstapellen. 
Die unfere, deren oberer Stoct jet and hergeflelt ift und während der Neftauration das 
Yaubureau enthielt, macht jet wieder einen fAmuden Eindrud. Das Maßwerf ihrer Senfter 
if eigentümlic, faft wie von Hofgplatten gemacht. Der untere Stod enthält eine nngeheure 
Menge regelmäßig gefdichteter Totengebeine und Shäel. Daß fe fämtlich aus einer Scladrt 
zwifcen Schweden und Spanien herrührten, wie früher fejt behauptet wurde, glaubt jet 
niemand mehr. Die alten Märner waren bei der Mleinheit der Wirchhöfe nötig, meil die 
Gräber cher geöffnet wurden, als die Leiche vergangen war. Sie nahmen aber die aus- 
gegrabenen Knochen aller Toten auf. Mit der Dergrößerung der Friedhöfe hörten die Kärner auf. 

Aum bleibt uns noch der Oficyor zu befihtigen. And} hier haben wir nur zu [oben 
und zu bewundern. Er if, wie f&on gefagt, einfacher schalten, und man findet es gut. 
Unter den nengearheiteten Wafferfpeiern fellt der eine den vom Walffd ausgefpieenen 
Jonas dar. Er ift das Abbild eines zur Zeit der Reparatur in Oppenheim wohnenden har 
Iofen, aber fehr häflichen, mit großen Füßen ausgeftatteten Juden. Ihn hat der Tee Humor 
des Yildhauers meulings an den Rand des Kirdendadhes verfeht, 

Und fo wären wir denn um Die ganze Kirche herumgefommen und fehen wieder an 
der Schaufeite. Don den zwei Eingängen wählen wir den fclichteren weilichen und fiehen 
mit wenigen Schritten unter der Orgel im Mittelfeiff und laffen den Cotaleindrud eine 
Weite anf uns wirfen, Ian erfährt erft bei längerem Befchanen Wirfungen, die bleiben, 
während fonft leicht die eine Die andere aufhebt. Der erfte Eindrud ift geradeu großartig 
Wie heilig if diefe Stätte! Diefes Wort Jafobs fommt uns unwilfärlid auf die Aunge. 
Da leitet vor uns Die doppelte Pfeilerreihe den Blit nad} dem Altare; nnd wie fdön find 
diefe Pfeiler gegliedert! Wie ein Palmenhain muten fie uns an. ie harmonifch fügt fidh 
Querferifi und Oftgor an; andy der alte, felihte Altar, ein einfacher grofer Tifch, den 
fen mander Befnder gern durd; einen gefmacvollen, hochragenden, gofifcien Altarbau 
erfett gefehen hätte, gefällt uns and, darum wieder, weil er die Kenfter hinter dem Altare 
midgt verdeeft. ie harmonifd; wirft die Sandfteinfarbe an Mauern, Pfeilern und Gräten, 
amd wie berechtigt war das Derbot des alten Meifters von Schmidt, die Gewölbe zu bemalen! 
Denn zu den fülfeitifden Grinden treten mod; folde allgemeiner Art, Die Kirdje hat eine 
teidlie Derglafung und hat durd; die bunte Farbenpracht der Senfler Farbe genng. Eine 
gotifcie Kirche muß bunte Derglafung haben, fonft fieht fie gar ni i 
Dagegen, wenn wie hier die Sonne die alten und nenen Glasgemälde mit reicher Sarbenglut 
erfüllt, fo Tommt etwas wie Kimmelsglanz in das arme Menfcienherz, fowohl des Pfarrers 
als der Gemeindeglieder, Wird das Herz nicht anf ganz befondere Art angeregt, von Gott 
und göttlichen Geheimniffen zu hören? Ja, fon das bloße Anfchamen if eine Erbauung 
für ih. Erfrenlidy wirft die Harmonie der Maffe. Das Mittelfciff iR 19 m, die Sei 
fifie 12,5 m hodı, die Breite der ganzen Kirge it 2ı m. An den Pfeilern des Mi 
ganges find nod die Konfolen und Baldadzine für 12 Statuen, Mpoftel oder Propheten. Es 
it mir micht fiher, ob dort einft wirflid Statuen geftanden haben, oder ob anch zu ihrer Be- 
f&affung die Mittel gefehlt haben. Die Kirche würde aber fehr gewinnen, wenn diefe Apoftel- 
reihe ausgeführt wäre. Yatärlid dürfte das Peine gewöhnliche Bandwerferarbeit, es müßten 
wirflice Kunfwerfe, in edlem Material, womöglich Marmor oder Bronze, fein. Daß audı 
Skulpturen und befonders Rundffulptncen zum Schmud einer evangelifgen Kirdie gehören, 
behaupte ich ganz entfehieden, Zidht Bloß der Heiland felbft, fondern and „feine Degenen 
alle“ und die Hiercen des Alten Teftaments follen in der erangelifcgen Kirche ihr Aecht be: 
halten. Wenn wir aud, die Heiligen der Patholifcen Kegende ablehnen mäflen, wir haben 
genug, um eine blühende Sfulptue mit Stoffen zu verfehen. Man lehre unfer Doif erjt 
einmal die Augen aufthun für die Berrlicheit der chriflichen Kun, und es wird and; willig 
werden, Sfulpturen zum Schmude der ten oder aus gemeinen Mitteln anzufhaffen. 
Man fehe nur, melde Summen es flr vaterländifce Denfmäler aufbringt, und man verzmeifle 















































micht daran, daß es für Denfmale, die fein himmlifcies Daterland abbilden und verherrlichen, 
feine Opfer bringen wird. Bier Tome man unferem Dolfe nr mit Mut und Dertrauen 
entgegen; hier hat mnfere Kirche no} grofe Eroberungen zu machen und wird fir madıen. 

Die Mangel ift paflend an einem Pfeiler der Zordfeite angebracht, wie and der nen 
gefiftete Caufftein feine praftifde Wuffellung gefunden hat. Einen großen Reichtum hat 
die Kirde an ihren ‚Fenftern. Die Nee der alten find ergänzt, eine Anzahl neuer Senfter 
if gefiftet worden; fle geben zufammen der Kirhe den Charakter feflicer Beiterfeit, den 
man felten wieder in Diefem Grade findet. Mir gehen ins Einzelne, um wenigfiens das 
Wictigfte zu erwähnen, nnd beginnen mit dem Ofthore. Die drei fhmalen Kenfer, Abe 
Hildungen im Heinen Mafftabe enthaltend, feifen ver 1. die Seidensgefhidte des Herrn, 
2. eine Zufammenftellung von je zwölf einander entfpredenden biblifcen Gefdichten des 
Alten und Menen Teaments, 3. Wappen. Unter anderen enthält diefes ‚Fenfer andy die 
Wappen von Richard von Cornwallis und von Rudelf von Habsburg, die fit} zur Zeit des 
Kirchbaues öfter in Oppenheim aufhielten. Man unterfeidet alsbald die dunfelfarbenen 
alten Stücte von den hellfarbigen modernen Ergänzungen. In der fidäflicen Seitenfapelle it 
das von Fran Reifer gefiftete Fenfer, die Katharimenfirhe vor und nad; der Reftanration 
darftellend, das Teinen gefälligen Eindrut madıte, in die Balbfenfter des Ofdhors verteilt 
worden; an feine Stelle ift das nen geiliftete Katedismusfeufter getreten. &s feilt die Muse 
teilung des Beidelberger Katechismus an eine Anzahl Kinder durch Urfinns und Oleoianus, 
im Beifein des Kurfürften von der Pfalz dar, — ein mohlgelungenes Bild. Die beiden 
anderen Senfter find von einer Samilie $rowein geflifte. In der nordwefligen Seiten: 
Hapelte if das Halbfenfter, deffen andere Biälfte dur) das [on ermähnte anliegende Treppen: 
türmden verdeeft if, Stiftung der beiden Baumeifter von Schmidt. Es ftellt den Evangeliften 
£utas, den Schuhpatron der «riflicen Kunfı dar. Das Kutherfenfter, die Tranung Knthers, 
if gefiftet von dem langjährigen Abgeordneten Oppenheims, Schröder. Ein anderes Senfter 
in diefer Kapelle, Stiftung der fen erwähnten Fam Ansteilung des 
heitigen Abendmahls unter beiderlei Geftalt. 

Im Querfaiff tritt mus auf der Südfeite eine Stiftung des Kandesherren, des Groß: 
herzogs £udwig IV., entgegen. Es heift das Katharinenfenfter und foll eine furze Gefaichte 
der Wire bieten. Es zeigt den Beiland und feine treue Jüngerin Katharina. Die Palme 
begeichnet fie als Märtyrerin; in der anderen Hand trägt fie das Modell der Kirde; darunter 
tnieen Die deutfchen Könige Ricard von Cornmwallis und Ruprecht von der Pfalz, weld Iehterer 
1810 in Oppenheim farb umd auf nicht ganz geraden Wegen die Schuherrfhaft über die 
fonft reidhsfreie Stadt Oppenheim erworben hatte. Darunter wölbt fi der Regenbogen. 
Weiter unten zeigt das ‚Senfter die Bilder Philipps des Grofmütigen, Sandgrafen von Kiffen, 
nd des befannten Otto Eeincidh, Kurfürften von der Pfalz, die in Heffen und Pfalz die 
Reformation einführten. Weiter unten der Pfalzgraf Philipp und Landgraf Ernft Wilhelm 
zu Heffen, zu deren Aeit die Pfalz verwüftet und die Katharinenfirce verbrannt wurde; 
darunter die Widmung. Kints vom Hattarinenfenfter if das Guftan Molf-enfter. Es 
fieltt den frommen König dar, wie er nad} glühlicer Kandung in Pommern im Gebet anf 
die Knice gefunten it. Hinter ihm Schifie. Die fefte Burg fehlt nicht, au nicht die Palmen, 
die auf feinen baldigen Beldentod hinmeifen. Der Engel mit dem Siegestrange redet von 
felbR zu jedem proteflantifcten Herzen. In der Uordofiede if noch das Migrelisfenfter. 
St. Midael galt im Mittelalter als Schubpatron des deutfchen Reiches. Dentfchlands Sahne 
führte diefes Engels Bild; and wurde £uther, der fo Mar und deutlich die Wahrheit fagte, 
oft der dentfehe Michel genannt. — Im Yorden des Querferifis fält uns alsbald das große 
‚Fenfter anf, gegenüber dem Katharinenfenfer. Es ift eine Stiftung des Sreiherrn von Berl 
au Berresheim, des befannten Grofinduftriellen, defien Wohlfahrtsbeftrebungen für feine 
Arbeiter befannt find. Er bewohnt jet das alte Dalbergfähe Stammfhloß zu ierresheim, 
nad} dem er fid} nennt. Die Anhänglicfeit der alten Dalberge an Oppenheim und feine 
Katharinenfirce, wo mandye der Jhrigen Burgherren oder Stifisherren waren uud auch ihre 
Gruft und ie Denfmal hatten, befieht alfo mod} fort. 
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Sur Zeit der Kirgenreparatur ließ Kerr von Twierlein in Geifenhain feine Samm- 
lungen verfeigern. Darunter waren die berühmten drei Senfer des Mittelfaals, in fänft- 
Terifeher wie in ardhäofogifcher Besiehung fehr interefant. Kerr von Kerl erftand fie nnd 
ef fie in eim Senfter verarbeiten, das nun im nördlichen Querfalff vor uns feht. Es if dies 
bei weitem das Tofibarfte enfter, das die Kirche befitt. Da die Meinen Scheiben jet fiatt 
in drei, in ein $enfter verarbeitet worden find, fo mufte, um den Senflerraum zu füllen, 
mandjes neu hingugearbeitet werden. At Bilderreihen fehen wir, zu vier Bildern, ohne.die 
eu hinzugefommenen. Die alten Scheiben find teils Wappenfdjiben, teils fellen fie biblifdre 
Sefärichten dar. Leider find fie in fehr Meinem Mafftabe gehalten und hat der Betrachter 
Mühe, ohne ein gutes Glas ihre Bedeutung zu enträtfeln. Wenn er die großen Photograpl 
die fil} Kerr von Key! davon hat fertigen laffen, jur Anfidt befommen Tann, geht es fchon 
beffer. (Der Buchhandel führt fie widt,) Für den Mifbegierigen bemerfe ich nad, daß 
Biere Pfarrer Bernhard von Oppenheim in feiner „Beftreibung der Katharinenfirche" von 
1892, die bei dem Kirchendiener md im Buchhandel für 60 Pfennige zu haben und deren 
Ertrag für den Ausbau des Wefthers befiimmt it, von diefem ‚genfter eine {ehe eingehende 
Befäjreibung gegeben hat. JA; will daher nur nad Einzelnes anführen. Die Bilder verfegen 
nach der nalven Art des Mittelalters die argeftellten Ereignifle aus der biblifdien Gefdice 
und der Beiligenlegende in ihre Zeit und find darum als Kofämbilder noc befonders be+ 
merfenswert. Jh möchte befonders erwähnen die Derfugung Chrifi und Maeman vor 
Elifa mit dem fmaufenden Keere im Fintergrunde. Jn der nordwefilidien Ede des Auer- 
{ef teilt cin ganz neues Senfter Enther dar als den Dater des Chorals nnd des Kirchenliedes. 

Wir fommen jegt zu den Senftern in den Seitenfaiffen der Kirche und beginnen 
mit der Sühfeite. Dort haben wir vier Senfter, von denen die zwei mittleren Spitbogen und 
die zwei äußeren Rundfenfer oder Rofen find. Und was für Rofen! Wefonders reigend it 
das Öftlihe Senfter neben dem Querfchifi. Es ift die berühmte Oppenheimer Rofe mit wunder- 
volfenı Maßwerf und vielen Wappen. Jhnen entfprecien oier Senfter im nördlicen Seiten- 
fiffe. Un ihnen ift mod, wie die leuchtenden Farben der betreffenden Stücke erfennen lafien, 
ziemlich viel altes erhalten geblieben. Auch fie lohnen ein genaueres Betrachten redt fehr. 
Das erfte Rellt bei außerordentlich reichen Hintergrund, der ans gatifchen Fialen und anderen 
Ormamenten beficht, Gottvater, die Madonna mit dem Kinde, dann Chriftus als Weltridter 
dar; das zweite zeigt die heilige Matharina und fünf andere heilige Jungfrauen mit ihren 
Attributen, das drifte das Urteil Salomonis, das vierte die vier großen Propheten, dann 
Chriftus in Gethfemane und Peicus mit dem Schlüffel 

Don den at ‚Fenftern des Mittel- oder Kochfchiffs if eins bunt verglaf, Stiftung 
des Prinzen Alerander von effen. Es ftelt die Ahnfran des Stifters, die heilige Elifabeth, 
dar, wie fie den Armen wohlthut. Die anderen fieben Senfter harren noch der Stifter, die 
fi fegon einftellen werden. 

Eine befonders wertvolle Ansftattung hat die Katharinenfire an ihren Grabdent- 
mätern. Sie war daran fehr reich. Kurz vor der „Pfalzvergiftung” im Jahre 1681 fcheint 
eine Art Deufmäleraufuahme tatigefunden zu haben. Damals zählte die Katharinenfirde 
210 und die (Intherifcte) Sebaftiansfirche 21 Grabdenfmäler. Als man nadı der Einführung 
der Union die Sebaftiansfircie als baufälig und überfäffig abbrad} und den Yauplatı ver- 
faufte, brachte man ihre Grabfteine audı mod; hinauf und felfte fir im dadlofen Weder 
auf. Don diefen Denfmälern find keute nuc noch Refte vorhanden. Do das Andere bin« 
gefommen, wiffen wie aber ganz genau, Bei der Reftauration im Jahre 1835 wurden viele 
diefer Steine, befonders die Grabplatten, „nupbar* gemacht. Da hatte man ja bearbeitete 
Sandfteine. Zwar waren fie anf einer, oft aud auf zwei Seiten mit Jnfcheften und Sfutp- 
turen bedeckt, eine Furge biographifgte Notiz, ein Bild des Gefreujigten, auf den hoffend die 
arme Seele entflafen war, ein Gebet um die Seligfeit, eine Bitte an die Kefer, für die 
arme Seele zu beten, erhielten die meiften. Wie fpreden diefe alten Grabinfchriften, von der 
eit der Katafomben an, eine ergeeifende und rührende Sprache. Die Männer, die damals 
Teftanrierten, vernahmen diefe Sprache nicht. Hammer und Meifel machten die Platten glat, 






































oder man legte fie herum. Mic hat mehr als ein oberheffifcjes Yäuerlein triumphierend er« 
zählt, fein Dater habe die Steine der Aaustreppe offen oder verfichlen vom „Hercomed" 
irchto) geholt. Davon find wir doch zuräct gefommen. 

Natürlich it der heutige Denfmälerbeftand gegen früher fehr vermindert; um fo mehe 
f&ägt man aud; jegt das Erhaltene. Einmal weil gar edle und unter den Gefclechtern 
Deutfchfands hochberähmte Männer und Frauen da ihre Ruhefätte gewählt und mit Denf- 
mäfern gefehmüct haben, und dann, weil manche von ihnen geradezu Kunftwerfe hohen Ranges 
find, auf deren Befi jedes Mufeum folz fein würde. Jch will aus der immer nod großen 
Sahl drei befonders anführen. a. Unter der füdlichen Turmhalle it das Denfmal des Ritters 
Eonzod von Kantftein, Taiferlicien Kriegsrat und Oberfien, } den 23. März 1553. Jn der 
rundbogigen Zifde, deren Pilafierfüllungen mit reichen Trophäen ausgefüllt find, während 
oben und unten am Denfmal Plafffhe jonifche Kymatien angebracht find, erhebt fid; im Hot“ 
zelief die gewappnete Geflalt des Kriegmannes, der einft des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg Kriegsvölfer, die auch; Oppenheim geplündert hatten, bei Mainz gefehlagen hatte. 
Voili un hommel fagt man fi unwilfärlich, wenn man vor diefer in Eifenharniic ge« 
rüfteten, in Sturmhanbe und reihen Sederfhmnde prangenden Geftalt feht. Dura die 
Züge des riefigen Mannes fdimmert bei aller „Eruigfeit“ eine gemiffe deutfche Gutmüt 
ch. Die Bemalung if ernenert, und das Dentmal hat dadurd fehr gewonnen. — b. Im 
lichen Querfchiff it das Doppeldenfmal des Wolf von Dalberg, } 1523 und feiner Haus- 
frau Agnes von Sicingen, # 1517. Auch dies ift in Nenaiflance gehalten. Die Umrahmung 
it einfacher. Wappen der folgen Adelsgefcledter umgeben es oben und unten. Die Siguren 
find auferordentlid fprechend und Iebenswahr gearbeitet. Sie fichen vor uns, als hätten fie 
erft gefiern gelebt. Der Mann in Bruftharnifd und enganliegenden Beinfleidern ift das BILd 
eines fägnen Fräftigen deutfehen Mannes. Reiche Haurfhmud umrahmt fein ungemein an 
fprechendes biederes Gefiht. Die Fran rägt ein Kleid mit fhönem Faltenwurf und darüber 
einen bis an die Süße wallenden weiten Mantel; eine ungewöhnlich breite Binde umfpannt 
den Hals; das Haar wird von einer breiten Haube verdeckt; Dazwifchen feht man Die Teidenden 
und vor der Zeit gealterten feinen Afge der edfen Frau. Beide Gatten halten den Rofen- 
Fran; zur Seite des Mannes ficht der Helm. — c. Gegenüber ift das Doppeldentmal des 
Johann von Dalberg, + 1415 und feiner Hausfean Anna von Bietenbady, f 1415. Die Ger 
Ratten der Toten find mit gotifcen Fialen eingefaßt und mit Baldaczinen befrönt; fie fiehen 
anf Beftien (£öwe und Hund), Symbolen des Tenfels (1 Petr. 5, 8), den fie, die in dem 
Hieren gelebt haben und geftorben find, jett unter ihre ‚Füße treten (Röm. 16, 20). Ihre 
Wappen find zu ihren Aänpten amgebradht. And diefe Bilder machen den Eindrnd“ der 
höcten Kebenswahrheit. Die beiden alten freundlichen Gefichter Fommen uns geradezu ver- 
traut vor. Die Frau trägt eine reich mit Nüfcen gegierte Haube, einen bis zu den Süßen 
herabwallenden Mantel mit einer Art Peferine, die and} reichen Spitenbefag, zeigt. Ein 
weitfoftiges Kleid tritt wenig unter dem Mantel hervor. — Der Mann, in bürgerlichem 
Zeibrod, mit furzem Schwerte und Stulphandfeguhen hat gleich feiner ‚rau die Hände zum 
Gebete zufammengelegt (nicht gefaltet). An dem Grabdenfmal waren nod} 1824 Spuren der, 
alten Bemalung, 1635 verfäwand fie unter dem alles dedtenden Odteranftrich. Bei der legten 
Reftonration gab man audy diefem Denfmale wieder feine alte Farbe und damit feinen Schmuc. 
Beute mod} berührt es ums wehmätig, im nördlichen Seitender den Grabftein einer Anna 
von Dalberg zu finden, einer Tochter diefes Ehepaares, Die 1410 geftorben if. Der Grab: 
fein zeigt die Züge einer holden Jungfran, Sie wurde \6 Jahre alt. 

Und nun wäre nod} viel zu fehen und zu fagen von den vielen fönen anderen Dent- 
mäfern, von den Orten, wo einft die Piszinen und Sedilien angebracht waren, von der 
Safriftei und ihrem Erweiterungsbau. Aber es wird genug fein. Komme nur felbft hiecher 
und du wirt finden, Daß auf weit und breit am Rhein nichts Schöneres und Kieblicheres zu 
Anden ift als die herrliche Katharinentire zu Oppenheim, 
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Ein bisher unbefanntes Siederbuch von Johann Swich 


mitgeteilt von Serd. Eohrs, Pafor prim, in Efcershaufen (ram). 


Das Dezember Geft diefer Monatfepeift wurde eröffnet durch ein Weihnachtstied von 
Johann Swid. Zufällig Tam mir damals bei Nadıforfeungen nad; Zwicticen Hatechismen 
ein Meines Gefang« und Gebetbud; des Konftanzer Neformators und Liederdidters‘) in die 
Hände, das bisher in der hymnologifchen itteratur unbefannt ii, und deshalb Farz befprochen 
und durd) einige Proben darafterifiert werden mag”). 

Betannt ift Smi ja befonders als Sammler und Eerausgeber des Konftanzer Gefang« 
Buchs: Rüro gfangbüdjle von vil (dhönen Pfalmen und geiflidyen liedern, durd ettliche 
diener der Kirchen zü CEoflenh (Phil. MWadernagel, Biblioge. 3. Geld d. difch. Kirchen 
iedes. $ranff. a. MM. 1855. ir. 353 umd 392), Defien erfte Ausgabe?) bisher nod; nicht 
aufgefunden, deffen zweite Ausgabe mercklidhen gemeert, gebeflert 1540 zii Zürpd by 
Chriftoffel Srofchouer gedruct it‘). 

Bei fepterem if and unfer Büdlein, vermutlich ciwas fpäter‘), erfdienen. Sein 


Titel Täter: 
Gebätt für Jung 
lüt / die man in Schülen ond 
iin Hug alltag vund duch die 
wochen fpredien mag | wäm föl. 
Tichs geliebt onnd der nit 
beffers wei 
|Dignette: das Konflanyrr Wappen, von zwei Eandstneten gehalten.) 
Die fun de Inhalts | Regifters | und 
Ordmungs | findeft du zii End 
difes büchlins. 
5% gejähfte, 2 ungezähfte u. leere BI. in 8%. Schluß auf 5. 5ta: Betrudt zü Zürich bp 
Shrl- | Moffel Srofdpouer. Das Regifier beginnt auf S. 526°). Don bisher belannten 
Kiedern Swichs enthält das Bud mar fünf: DIE tag wär ift yeh oud) volbradt; Jeh 
ift aber ein tag dahin; Herr Bott din trüm mit gnaden leift; Peyund fo bittend wir 
di Herr; © Bott ond vatter aller vätter, leer uns; dazu von Ambrofins Blaurer: 














) Sein Seben behandelte Bisher am beften und ausführlichften Ch. Keim in der theol. 
ReafsEneyflopidie. 1. Muf. (Bd. 15, 5. 692), in der 2. Aufl. gefürzt. Dergl. anferdem: 
Sopelhorn, Sammlung f. d. Gef. 1. Ud. 1779. 5. 4Uf. 

*) Beiläufig fei hier bemerkt, daß aud; Das Datter onfer in frag und gebätte ropf 
von Zwick einige Derfe von ihm enthält. Auf dem Citel Aeht: 

Hör mas Ic) wott, Min Aind lieb Gott. Den zoum laß nit dim fleifd) ond bit, 








‚Halt fine pott, So roirft nit zfpoft. Hab lieb die zucht, die ftraaff und rüt, 
Sum Schtuß: ‚Dann foldjo zü rechter wolfart thüt. 
Ein ermanung. Und mas mer bricht der Jugent roüt, 
Min kind Halt did) in MU und hit Das nimm gern an und habs für güt, 
Dnd dend nit nad) weltlichen mit, Damit entrännft der Helen glüt. 


*) Phil. Wadernagel (a. a. ©.'S. 140), nad ihm and Keim a. a. ©. und Goedete 
(Grundeiß 5. Gef. d. Dh. Dichtung. 11. 5. 169) legen fie in das Jahr 1556. 

+) Xiadı Awids Code gab Ambr. Blaurer nad; das bei Phil. Wadernagel ir. 482 
verzeichnete Buch von ihm herans. 

5) Am Ende des Yudyes perweift Swid auf das „Pfalmen büdıle* und meint damit 
wohl das Konftanzer Gefangbud, du die dort genannten Befänge in Diefem ftehen. 

*) Mündgen, Kgl. Eofe und Staatsbibl, Catech. 638. 
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Komm mit gute Heiliger Geift, von Thomas Blaurer: Gelobet fp der Herre Gott, und: 
Do haft ons Iyb und feel gefppßt". 

&5 beginnt mit jmei einleitenden Gedichten (81. 2): Zi dem Läfer. (DIP büchle 
if ein anleitung Dem der gipd) alt if oder Jung . .) und: Dermanung an Die Kind. 
Min kind mer uf und höre mid) Drü fückle mil ic) Teeren Bid) . ). An Iepteres 
Sedict anfeließend folgt ein Feiner Hatechismus (BI. 3-5): 

Das gebätt Chrifti wie ers ine Jünger geleert hat, Matth. 6. Luc. 11. 

Die artickel des Chriftenlicen gloubens. 

Die jehen Bebott in 3mo Taflen abteilt Ero. 20. Deut, 5. und Summa der ge- 
boten Gottes. 

Ale diefe Stäce find ohne Erflärungen, werden aber jedes dur; Ein gebättle 
abgefeloffen. 

Die Blätter 6—22 enthalten ein Andadhtsbud für Kinder, die tagbätt für Jung 
tät im huß ond in fdülen nad) vier ordnungen Jüfamen tragen. Jede Ordnung 
if für einen Wochentag beftinmt, fo dafi alle vier Tage diefelben Gebeie wiederkehren, 
und umfaßt fes Gebete, je eins Zü dem Dffton. Zü der Leer. Zü dem Effen. 
Rad) dem Effen. Rad) der Leer. Zü dem Nidergon. Bei der erften, zweiten, und 
dritten Ordnung find diefe Gebete durhweg in Profa, nur meift durd einen Liedervers 
befchloffen; die vierte Ordnung aber enthält feds Gefänge. Jede Ordnung aber wird durch 
eine Dermanung an die Kinder eingeleitet, die zufammen eine Kehre vom Gebet ans« 
madjen (Die tagbätt Cd) min liebe kind Zü gütem jamen tragen ind; Dermanung 
das fidy Kind zim Bätten Ayfind: Min liebes Kind uff Gott hab adıt .. .; Der- 
manung was züm bätten ghör: Wält jr bätten min liebe kind... .; Dermanung, 
mas man von Gott bitten föle: Es ligt vil dran o kindie min... ). Die Gefänge 
diefer Abteilung, foweit fie no; nicht beannt find, find folgende: Die nacht ift hin, der 
tag_briht an, Zur arbeit rüft id) pdermann .. .; &Ad) Bott du weit wol das wir 
kind Jn finfternuß geboren find... -; @ott fegne ons, Ja fine geft, Geb uns jü 
Ib ond feel das beft, .. .; Dieropl der milt Gott und vatter Durd Chriftum fine 
gnad erftatter .. .; Der Shöpffer ond Herr aler Ding Macht uns die täglich arbeit 
fing ..... Die vorhin erwähnten Kiederverfe beginnen: © Liecht der wält Chrift gleib- 
man güt...; Der heiligen gfrifft leer id groß ad... .; Datter din tür du 
äts beropft ...; Wir dankend Gott, der uns erneert...; © Chrift gib das 
mir mol geling ...; © Ehrift verrph alle fünde min... .; Stand mir hütt bp 
Herr Jefa Ehrift ... Gehorfamkeit, fordt und mpAheit ...; Der menfd läbt 
nit allein vom brot...; Dir fagend dir vmb dife [ppß.... .; Züd) nit von mir 
din fieb und gunft ...; Ehrifte min Herr id) bitt von dir. ..; @rob mpß und 
bärd, Hader ond zank . . .; Man äffe übel oder wol... . 

Befonders intereflan it die dritte und fehte Abteilung des Budes (BL. 23-520): 
die gebätt Durd) Die modjen nad) gelägenheit der 3pt und leer, im Huß und in der 
Scyül zebruhen. Sie orientiert uns genaner, als andere Nachrichten, über die religiöfe 
Unterweifung und Sucht der Kinder in Kirche und Schule. Aufer der täglichen Morgen: 
andadıt in der Schule und dem fonntäglicen Kirchgang, der and in der Shule mit Gebet 
begonnen wurde (Sunntag morgens in der Schi ee man zii kilchen gad!), Tannte man 
madı den hier verzeichneten Gebeten und Gefängen no vier Deranflaltungen, die dem 
Religionsunterricht und der religiöfen Erjichung der Jugend dienten. Das waren die 
Kinderpredigt in der Kirde am Di ie kinder lähgen am Donnerstag, mo die 
Kinder zu Jmbis orlob erhielten und am Abend wieder zufammenfamen; der Kinder« 
bericht am Samstag nad) Jmbis, deffen Unterfdjied von der Kinderleftion nicht ohne 

teres Hlar ift; und die gmeine (traaff und zücjtigung, die audı ducd; Gebet und durch 






































5. die £ieder b. Ph. Warternagel, das d 
or. 7a, 


MI. Ar. 654. 666. 
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den Gefang geiflicher Kieder befonders eruft und feierlich geftaltet wurde. Diefe Deranftal- 
tungen find uns zundcft nur für Konftanz verbürgt, werden aber and an anderen Orten 
Sitte gewefen fein?) 

‚Für diefe Wodpenbätt hat das Bud; Jivo ordnungen, das man fp ein wagen 
umb die ander brudhen mag. Derfifzierte Ermahnumgen, die teils die Echre vom Gebet 
fortfegen (von der gipßnerg: Es gloubt kein menfd mas gipfnerep Jür ein böß 
grälid) lafter fep ...; vom gipß im Zätten: Darinn erzeigt id) oud der glg... .), 
teils an die Kinder und ihren Eehrer gerichtet find (D mine kind hört mas ich fag Wie 
if von dd) fo groffe klag . . .; Ein trümer meifter dem zudıt gfaut Lügt ftäte wie 





er güt ordnung halt ...), beginnen und fchliefen diefe Abteilung. 
JA} gebe jet nody einige Proben‘). ZAuerft den Eingang Zi dem Läfer: 


DIE büchle ift ein anleitung 

Dem der giych alt ift oder jung 
Dann güts und böß wie das geredt 
So wirt das her Dadurd) beivegt. 


Zu dem ftate mol das Chriften 3glydh 
Jr Gbung habind ordenlich 

Wär drüber ift der lüg darzu 

Die er Hußhalt mit glück und rüm. 


Wär aber höher fliegen kan 

Od wil diß als für kindfpil Han 
‚Der danke Bott und fag jm lob 
Doc) werd nit zum fantaften drob. 


Wie aber di 3ebruden fey 
Das fol eim yeden bipben frep 

Doch was dem Herren Gott gefalt 
Das find wir fQuldig jung und alt. 


Gt ordnung aber ernft und fipß 
In alten dingen ift fin proß 
Doruß mas beffert gfalt jm mol 
Desz id) dann yeder fiyffen fol. 
Bu den bisher befannten fchönen Morgenliedern bietet folgendes: Ein Abendbätt oder 


lang {m Huf ein würdiges Gegenftüd: 
Der Schöpffer und Herr aller Ding 
Macht ons die täglich arbeit ring 
Er hat die nacht ons gen zür rür 
In aller trübfal troft darzi. 


Er Helft ons glouben und hoffen 
Das fo ih zpt hab verloffen 
Der bilgerfhpafft durchs Jomertal 
Dir fälig nerdind überal, 


Und merdind dann als Ields ergeht 
On end in alte fröud gefeht 

Das wirt dann fon der ibend tag 
‚Daran man fol ond foren mag. 


Der felbig fortag facht yet; an 
34 hab oud) keinen zroyfel dran 
Mit Chriftus gnad mil ich mid doc 
Sant; undermoerffen Ainem Joch. 


Das ich fin crüß gätreilig trag 
Dis) das es kumpt jü difem tag 
Das alles 1eld In fröud fi mendt 
Dahin id) unfer malfart Tendt. 


Als Probe der Gebete wähle 
dem fonntägligen Kirdgang in der 





ich eins der vor der Minderpredigt und eins der vor 
le gefprochenen:) 


dor der kinder predig Zinftag in der Scyüt. 
Almächtiger Gott, der du din groffe gütmiligkeit gegen uns kinden mit täg- 


lidjen und befunderen vermanungen beropieft, ond uns durd) diefelbigen in din 
himmelrgch züfamen berüffeft, roir bittend did mit rehtem arem ernft, durd) die 
onfyuld Dines funs Jefu, das du uns dinen güten geift nit entjiehen, funder in der 


*) Dergl. bei der „gmeinen firaaff“ den Fufah: „die an etlichen orten brüdig". 

*) Der Abdruct entfprict genau dem Original, mur it die Interpunktion fchonend 
geändert, das übergefehte e der Umlaute modernifiert und beim u der übergedruchte Kreis 
ducdy eine Molle erfeht. 

®») Das erfie it ans der erflen, das andere aus der zweiten Ordnung. 
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hrafft def felbigen von jugend uf ziehen, in allmäg onderropfen und lelten, vermanen 

und leeren möleft, und onfere bergen In Diner liebe alfo anjünden, dj mir die Ieer 

des Euangeliums ipffg hörind, gottfäligkeit unnd Heiligkeit liebhabind, alfo das wir 

von Dir hirten vor allem Übel erredt, von dir vatter rphlic erneert, von dir fchül- 

meifter redht geleert merdind, und (äben mögind in einem heiligen, ftillen ond eroigen 

täben mit Jefa Chrio dinem fun unferem Herren und fäligmacher, Amen. 
Sonntag morgens in der Scül. 

© Sott dierogt roir hätt ein Sprtag halten fölend, der felbig aber allein redıt 
gfpret wirt, rvann roir uns In der Bottfäligkeit übend, fo habend mir viererley begär 
an did), ond bittend von herhen. 

Umb reine güte leer. 

Das toir mit keinen menfälidhen fürgeben von der waarheit abgefürt werdind, 
nd aber oud) die rehten güten leer, die von dir kompt, mit gleernigem gmüt, und 
mit rechtgfpaffnen oren vfnämmind, Amen. 

Dmb ein einfältigen verftand und brud) der facramenten Chrifi. 

Das ons dafelbs här, mit morten und merken, eroffnet werd din gütigkelt, 
durdh-die ons onfer fünd gef—henckt worden. Zeihne uns mit den heiligen jeichen, 
damit wir nimmermer vergäffind der erlöfung fo durch Jefum Chriftum vfgerigt Ift 
worden, und das wir nit Ipctlich wwiderumb In die fünd falind, Amen. 

Umb befferung Der heiligen kirdyen. 

Das [9 machfe In einigkeit des gloubens onnd pnbrünftig (pe In brüderlicher 
lebe, flark in der hoffnung under dem crüh: fürnämlid aber das alles unkrut 
oßgerät, und täglic) ye mer und mer mit heiligkeit ond fugent gejiert werde, Amen. 

‚Sür ons junge fü. 

Das mir nimmermer falind von dinem rpd. daryn wir durd) dine verheif- 
fungen, und der heiligen kirden glouben ufgenommen ind, funder des maaren 
Gottedienft von jugent vf gmonind und diner Ehriftenli—hen gmeind als heilige kind- 
lin @otts all onfer läben lang wol anftandind, Amen. 

mit föllichem fägen laß uns, lieber Herr Gott, yehund Diner heiligen verfam- 
tung zütouffen, in Chriftenlichem glouben ond verftand der gfajrifft wachfen, IP das 
foir verfamlet werdind In dinem rp&) und das eervig läben erlangind. 

Endtic, wegen der Eigenart diefer Einrichtung, aus der zweiten Ordnung den 

©fang zü der gmeinen Nraaff. 
Straff mid) nit herr role Id) wol bfdult Drumb ftraff mid) nun nit in dim zorn 


‚Hab mit mir armen kind gedult, ‚Sunft ift gar nidıte an mir verlorn 
Das ich fo hert ungfdict und böß, Dann mas abgadt, 0 gfund Ift Drüt 
Du mid) da von mit gnad erlöß,. Mim ongejognen fleifd und bl. 

J%) fhrgen offt 0 mee o mee Ja wand ouda herh mit gnaden triffit 
36) voll güt kind fon ond nit mee Sunft alle ftraaff verloren Ift 
Dnghorfam fon, und halte dad) nit @ib mir ein ärtige Göttliche gmüt 
don ftund ich roider Übertritt, Vor eim verftockten herhen bhüt. 


Voruß befdirm mid) armes kind 
Vor dem hellifchen böfen fond, 
Das Id} ner ftraaff nit werd ji teil 
Dertier daryü min ceroigs heil, 
34 fchliefe mit den Anfängen der wenigen Ährigen bisher unbefannten Lieder der 
teten Abteilung: 
Das gfang zur Straaff der erften Ordnung beginnt: © Gott mie thit es dad) 
fo not Wyt Über alles täglidy brot .... 
Die Stayußlieder zur Kinderlettion: Es gilt nit das die wort find klüg Dnd mölend 
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damit haben gnüg ... . und: Dir Gott fp Iob das wir nit find Dom Türcken, Juden 
und dem gfind 

Die Sclußlieder zum Kinderberidht: Ron reiß Id mol mas id} gern wett Das ich 
0 Gott dint gnad vil heit... und: ® Gott hab fob vil eer und danck Das by uns 
gadt in földhem (—hrvank Din heilge leer... 





Die Sieder der Ronftanzer Reformatoren 
von Sriedrich Spitta. 
1. Kenntnis und Gebrauch in der Gegenwart. 


Die Kieder der Konfanzer Reformatoren gehören zu den edelften Shägen 
evangelifger Dietung und werden im Zeitalter der Reformation nur noch 
von den Liedern Luthers übertroffen. 

&5 folte mich nicht wundern, wenn mandye Sefer diefe wohläberlegte Behauptung 
mit Kopffefütteln entgegennehmen follten. Mer find die Konftanzer Reformatoren? Jo- 
hannes Swid und Ambrofins Blaurer, fowie fein geiftesverwandter Bruder, der 
Bürgermeifter Chomas Blaurer.‘) Diefe Namen begegnen uns nicht eben häufig in 
unferen Gefangbügjern. Wir fchlagen dasjenige auf, aus dem die wiedererfiandene enange- 
fee Gemeinde zu Konftanz fingt, das für die proteftantifde Kirde des Großherzoatums 
Baden. Jene Männer fudt man darin vergeblich. Wohl findet fit} in dem alphabetifd, 
geordneten Dicpterverzeichnis aud; der Name Konftanz, als Wohnort aber nicht jener Refor- 
matoren, fondern des milden Katholifen von Weffenberg, von dem man das Pfingfilied 
„Geift vom Dater und vom Sohn" aufgenommen hat. Sieht man in dem Gefangbud} des 
benadzbarten Schweizerfantones Churgau nadı, wo Swid und Chomas Blaurer geftorben find 
und Ambrofins Bl. no am Abend feines Lebens gewirft hat, fo findet fid; nur unter Zr. zı 
ein Lied, das eine Bearbeitung von Swicts Nenjahrsgefang fein foll, aber von dem Originale 
fo gut wie nidıts beibehalten hat.) Wir wenden uns nad Württemberg in der fiheren Er- 
wartung, daß das dortige Gefangbud; an dem Apoflel Schwabens, Ambrofius Blaurer, nicht 
werde vorfbergegangen fein. Dergeblich! Ja, der fämäbifche Dichter Albert Knapp hat es 
nicht für nötig gehalten, in die Über 3000 Aummern farfe Sammlung feines Evang. 
Kiederfchahes auch nur Ein Eied des Neformators von Württemberg aufzunehmen‘). Da- 
gegen befigt man dort wenigftens das Himmelfahrtslied Smwids „auf Diefen Tag bedenfen 
wir,“ und während Konftanz am Eimmelfahrtstage den unpergleiclicen Gefang feines 
eigenen Weformators nicht fingen Tann, wird er doch am deutfcien Ufer des Bodenfees, in 
Württemberg wie in Bayern, laut und nicht minder in den Schweizerfantonen, in denen 
das „Gefangbuch für die enangelifpreformierte Kirche der deutfchen Schweiz" gebraucht 


1) Durd; einen, merfwärdigen Zufall ft Diefer Auffat mit der wichtigen Entbedtung 
‚ufammen, über ie Herr Pfarrer Eohrs in diefer Zummer Berichtet, und deren ‚rädte id} 
fir meine weiteren Auffäge verwerten werde. 

*) Don den anderen Konftanzer Dichtern, Jörg Dögelin, Jafob Sündelin, Petrus 
Sad, Johannes Wanner u. a. jehe 4 ab, Da ihre Bedeutung der jendr Drei nicht geid 
den, ine Tee Oefüihte Sees ganzen Diätreifes I alerings {ehe näig und 
wird vieleicht einmal fpäter von mir gegeben werden. 

%) In den Entwurf eines gemeinfanen Gefangbudhes für die evangefifche Kirche der 
Kantone St. Gallen, Granbfnden, Churgan und Glarus; Chur 1860, findet fi Swids 
Kiimmelfahrislied, das dann leider nebft ielen anderen guten Kiedern Feine Gnade gefunden hat. 

‘5 Auch Das hanpifächlich von Württembergifchen Cheologen herausgegebene, iu Calı 
erfdyienene Cheolog. Handwörterbud; hat in dem Airtifel „Blarer” fein Wort über des Mannes 
dichterifche Chätigkeit. Das Gleiche gilt von dem Artikel in Berzogs Real-Encyklopädie und 
ne en Biographie. Auch A. J. Rambadhs Antholk hriftliher Gefänge II er 
wähnt Bi nicht, 
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wird. Überhaupt gehört diefes Kied zu denen, die eine weitere Verbreitung gefunden haben. 
Wie es im Unverfälfästen Liederfegen und Eifenacher Eiederfern fie, fo hat es u. a. 
in folgenden neueren Gefangbäceen Aufnahme gefunden: Rheinland, Mälhaufen i. €. 
Pfalz(Ebrard), Heffen, Kaffel, Meiningen, Hannover, Kippe-Detmold, Schlefien, Brandenburg, 
Pommern. In Sifeyers Kirgenlieder-Lerifon erhält es fogar das Zeichen eines Kernliedes; 
zugleich aber wird irgend ein anderes Fwictfdjes Kied dort cbenfo wenig genannt wie in 
desfelben Derfafers Schrift „Die firdhliche Dichtung, hauptfäclich in Dentfeland".*) Daß, 
Swiet zu unferen feuchtbarften Kiederdichtern gehört, Fan Feiner nadı jenen Mitteilungen ahnen. 

Wil man fid mun hier gar über die beiden Blaurer orientieren, fo wird man völlig 
im Sticje gelaffen. Jn der zweiten Schrift findet fid} nicht einmal der Name diefer Dichter. 
Im „Kirdjenlieder-£erifon“ fehlt Thomas Blaurer ebenfalls vollfiändig, des Ambrofins aber 
gefeieht in einer Weife Erwähnung, die einer genaueren Yetradtung wert if. In dem 
„Alphabetifegen Derzeichnis der Dicyter und ihrer £ieder“ findet man hinter den hronologifchen 
Yotizen über A. Blaurer nidht wie bei den anderen Dichtern eine Reihe von Kiederanfängen, 
fondern die in Petit:Drud gefegte Bemerfung: „ac; Wadernagel gehören ihm die Kieder: 
Es it ein Freud dem gläubgen Mann; Mag id; dem Eod nicht widerflan; Wie's Gott gefällt, 
fo gfältt mie's and." Schlimmer fann man nicht leicht iere geführt werden als durd} Diefe 
Motiz. MWacternagel, Das dentfee Kicchenlied II, 5. 583-598, drudt nicht bloß unter dem 
Derfaffernamen „Ambrofius Blaurer“ die drei von Sifcher genannten Kieder ab, fondern nod 
elf andere, darunter die berühmteften und gewaltigfien. Sifdier thut, als eriierten fie nicht; 
weift dody nicht einmal ein ‚u. a.” darauf hin, daß jene drei Kieder nur beifpielsmeife ge: 
nannt fein follten. Aber fhlimmer if es nod, daß er den Gedanfen erwedtt, es fei mır 
eine Privatanfict Wadernagels, daf jene drei £ieder von A. Blanrer verfaßt feien; möglicher: 
weife habe Diefer überhaupt gar Feine Dichtungen hinterlaffen. Wir werden gleich unterfuchen, 
wie es fi; mit der zwiefpältigen Tradition Äber den Derfaffer des Kiedes „Wie's Gott gefält, fo 
gfält mir’s auch" verhält; daß bei den meiften und wichtigften unter des A. Blauer Yamen 
überlieferten Liedern die Derfafferfcraft völlig ficer ifi, wird, fo viel ich weiß, von feinem an 
gezweifelt und Tann es aud nicht wohl. Wenn in dem von den Konftanzer Reformatoren 
felbft heransgegebenen Gefangbuche vier herrliche, ehedem weit verbreitete Lieder des A. Blanrer 
mit genauer Angabe des Derfaffers abgedendtt find, fo drfte das allein fcjon genügen, um 
jeden Zweifel daran auszufeliegen, daf Blaurer, nicht bloß nad Wadernagels Dermutung, 
unter die enangelifcien Kirchenlieder- Dieter gehört.*) 

Immerhin it zu beachten, daß einige Gefänge U. Blaurers aud; anderen Derfaffern 
sugefchrieben werden, ein Gefcil, das fid befanntlich hundertfad; auf dem Gebiete der 
Bymnologie wiederholt. Das £ied „Ein Freud if's dem gläubigen Mann“, das Blaurers 
Sandsmann und Mitarbeiter‘) Bregorins Mangolt im Jahre 1562 einer Derwandten auffchrieb, 
wird im Gefangbuc; der böhmifcgen Brüder von 1566 und in dem alten Stettiner Gefang- 
budje von 1576 dem Caspar Creubjiger zugefcheieben.) Bedeutungspoller it, daß dasjenige 
&ied Blanrers, das wohl am befannteften geworden ift und bis auf die Gegenwart in einigen 
Gefangbüctern feine Eriftenz gefriftet hat, „Die’s Gott gefält, fo gfäll’s mir auch“, (wie es 
denn nadı J. Julian, Dictionary of hymnologie p. 145 das einzige Kied BL.s if, das ins Eng- 
ifehe überfegt wurde,) bezüglich des Derfafers eine zmiefache Tradition hat. Ueben der Autor: 
{haft Blaurers, für die Stöber im Mülhaufer, Ebrard im Pfälzer Gefangbuch und das Gefang: 
buch von Kippe-Detmold, alfo Drei reformierte Sengen, eintreten, feht Die von Johann Sriedrid I. 















































®) Gotha, Perthes 1892. 
*) Jm übrigen vergleide man u. a. Wadernagel a. a. ©. II, die Frit. Noten anf 
5, 59515) Hoc, Geftihte des Kirhenlieds und Kirengefangs 3. Aufl I, 5 ds; Gosdete, 
Srundeih zur Gefayizte der deutfchen Dichtung aus den Quellen, 2. Aufl. Bd. Il, 5. 116. 

?) Dal. €. Mel, Die Keformation in Konftanz, 5. 34, 62, 176. dit der’ Eflinger 
Stadtfehreiber, wie Kodı a. a. ©., 5. 66, 75 behauptet, der Machtholf hieß; val. Ch. Preflel, 
Ambeoßns Shane Zehen u Sheten, ©, 203; Eh Hein, Smbeopns Sin 5. 4, 

) Wie es fidy mit der Derfafferfchaft diefes Liedes verhält, wird in der zweiten Hälfte 
diefer Acbeit gezeigt werden. 
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von Sadhfen, der Diefes Kied in feiner Gefangenfjaft gedichtet haben foll. Unter den neueren 
Gefangbüchern fiimmen Diefer Uberlieferung Stips Unverfälfäster Kiederfegen und das Strafe 
burger Gef.B. für Chriften Augsburgifcrer Konfeffion unbedingt zu, während das Gef.B. 
für die ev. Iuth. Sandestirche des Königreichs Sadhfen unter feine beflagensmerte Derftüimmer 
fung und Umdictung des Originals den Uamen des Kurfrfien mit einem Fragezeichen fett 
und Die gute Regenfion des Weimarer Gefangbuds vorfihtigerweife beide Xamen zur Aus- 
wahl darbietet. Jedenfalls hat die Überlieferung von der Abfafung durd den Kurfürten 
dazu beigetragen, daß das Kied in einigen Gefangbüchern verblieben iR, die auf den Konftanzer 
Reformator Taum Rüdficht genommen haben würden. Das Fied hat es freilich nicht nötig, 
von einem fücflidien Namen getragen zu werden; nadı Form und Juhalt if es von einer 
folgen Vollendung, einer folden Schönheit und Kraft, daf mir in unfern Gefangbchern 
dem nicht viel an die Seite zu fielen haben. Seiner geringen Verbreitung wegen teile id 
es hier mit, und zwar im Original und in einer Übertragung in das Deutfa der Gegenwart, 


Original. 

3. Wieß ©ot gefelt, fo gfeite mir oud 
ond faß mich gar nit irren! 
©b mich zii jiten bißt der roud) 
und wenn id) [don vermirren 
au fahen gar, 

weiß id) für mar, 

@ot wirts zü feift wol richten. 
Wie ers mil han, 

fo muß beftan, 

fots fin, fo (95 on tichten. 


2. Wies Bot gefelt, ic) zfriden bin, 
das übrig laß ic) faren; 

mas nit fol in fteU id) dahin, 
©ot mil mich recht erfaren, 

ob I au mi 

im halten U, 

Toirt doc) wol gnad befdjeren; 
dran zroifel nicht, 

fots in (man (price), 

fo (95, dem kan nichts mweren. 


3. Wie ©ot gefelt, fo gfelte mir mol 
in alien minen fan. 

Was ot furfehen hat einmal, 

er kan das anderft machen? 
Drumb al ombftunft, 

moelt, mol, und kunft, 

hifft auc) mit har vhrouffen. 

Murr oder biß, 

fots fin, fo NB, 

meile dad) fin 1veg muß, louffen. 


4. Dieß, Got gefelt, wmile gfejehen lan 
und mid) darin ergeben! 

Wölt id) im moillen miderftan, 

fo müßt id) bliben kleben, 

drop groiß, und war 

au tag und jar 


Rberfegung. 
1.Wie's Gott gefällt, gefällt's mir audı, 
{äh laß mid} gar nicht irren! 

Ob mich zu Zeiten beißt der Ranch 
und wenn fid} fon verwirren 

all Sachen gar, 

weiß ich fürwahr, 

Gott wirds zulet wohl fellen. 

Wie er's erfehn, 

fo wird's befiehn. 

Soll’s fein, fo fei’s on Quälen. 








2. Wie’s Gott gefällt, fo nehm id's bin, 
das andre lafı idy fahren. 

Was nid foll fein, fell ich dahin! 

Soft will mid, redit erfahren, 

05 ich ihm will 

aud; halten fl, 





Soll's fein (man fprict), 
fo fei?s; dem fann nichts wehren. 


3.Wie's Gott gefällt, gefäl's mir wohl 
in allen meinen Sadıen. 

Was Gott will, daß gefdehen foll, 

wer fan das anders machen? 

Drum iR umfanfe 

Wet, Wig und Kunft, 

hilft and} fein Kasrausraufen. 

Mure oder bei, 

foll's fein, fo fei's, 

’s muß feinen Weg doch laufen. 


4. Wie'sGottgefällt, laß id’s gefechn, 
ie} will mid, Drein ergeben; 

wollt feinem Will ich widerftehn, 
umfonf wär all mein Streben, 

dieweil fürmahr 

all Cag und Jahr 
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by Got And opggellet. 
‘Drumb fick mich drin! 
gehädhs, fols fin, 

fo f9s bey mir ermellet. 


5. Wie ©ot gefelt, fo möls ergon 
in Iieb ond oud) in feldel 

’Dahin min fa will gftelet hon, 
das fp mir fölent beide 

glich gfallen wol, 

darumb mid) fol 

ja oder nein nit fdrecken. 
Schroart; oder miß! 

fols fin, fo nä! 

denn wirt Got gnad erwecken. 


6. Dieß Bot gefelt, da (ouffts hinup, 
druff laß ich vöglin forgen. 

©b mir sgluck Hüt nit kumpt zii Huf, 
fo wart id) fin vff morgen. 

Dllbt onermert 

mas üft befdhert, 

ob Ad fon thut verziehen, 

mic) nit drumb riß; 

fots An, fo nB! 

gfelte ©ot, min teil werd kriegen! 


7. Wieß @ot gefelt, nidyte witers will 
von &ot ich funft begerent 

‚ot hat minr fagen gftelt ein zyl, 
dieroil wirt mäffen mären 

das leben min; 

drumb gib mich drin, 

uff güten grund oil bumen 

und nit offe ph! 

fots An, fo foß! 

DIU Got allein vertrumen. 


8. Dieß ©ot gefelt, fo nim Ihe an, 
roil umb gedult jn bitten. 

@ot ift allein der heiffen kan, 
und menn id) (ham mer mitten 

in angft ond not, 

1eg gar am tod, 

fo roirt er mid) mol redten 
groaltiger wiß: 

fols An, fo fit 

Id} groine, wer nun mölt wetten! 


bei Gott find ausgegählet. 
I fhiet mich drei 
gefätehs, foll’s fein, 

fo fei’s bei mir ermählet. 


5. Wie's Gott gefällt, fo mags ergehn 
in Eieb und andy in Kei 
dahin fa 








nicht fehreden. 
Schwarz oder Weiß, 

folt’s fein, fo fei's; 

dann wird Gott Gnad ermeden. 





6. Wie'sGottgefältt, da läuf'shinaus, 
drob Laß; ich Döglin forgen; 

Tommt mir das Glüc nicht heut ins Hans, 
fo wart ich fein auf morgen. 

Was mir befcert, 

Bleibt umvermeint, 

ob id’ fehon hut verziehen; 

mid nicht drum rei, 

fol's fein, fo fei's! 

Wil's Gott, fommt's ohne Mühen. 


2. Wie'sGottgefällt, nichts weiter will 
von Gott ich fonft Begehren. 

Gott hat gefellet mir ein Ziel, 

fo fang wird mäffen währen 

das Leben mein. 

IA} geb mich drein, 

auf guten Grund will bauen 

und nicht aufs Eis. 

Solt's fein, fo fest 

Wil Gott allein vertrauen. 


8. Wie's Gott gefällt, fonehmid'san, 
will um Geduld ihn bitten. 

Gott it allein, der helfen Tann; 

und wenn ich fon wär mitten 

in Angft und Tot, 

läg gar am od, 

{0 wird er midy wohl retten 

gewalt'ger Weil. 

Solts fein, fo fei's! 

Ih gwinn's. Wer wollt num wetten! 


Das Derdienft, macgemiefen zu haben, daß diefes Kied nicht von Johann Sriedrich, 


fondeen von Ambrofins Blanrer ift, gebührt Wacernagel.‘) Ihm widerfpridt, nach de 





9) Das deutfe Kirenlied von Martin Luther bis auf Nic. Hermann und 2. Blaurer, 





1m, 5. 509. 


Derf., Das deutfche Kirchenlied von der älteflen Zeit bis zu Anfang des 17. Jahr: 


Dorgange von Mühell, Sifder in feinem Kirhenlieder-£erifon IL, S. 388. Es wird nicht 
überfläffig fein, die abfolute Unhaltharfeit diefer Annahme einmal fo beftimmt nadzumeifen, 
daß fie endlich aus der wifenfcaftligen Disfuffion verfAmindet. 

Das oben erwähnte Mangoltfete Manuffript Blaurerfcher Dicytungen, das fit} auf der 
Waffertirdh"Bibliothef in Sürich befindet‘), enthält auch unfer Kid. Der Citel der Samm- 
fung hat folgenden Wortlaut: Etlich geiftliche afang und lieder vor jaren geihriben 
durdy meifter Ambrofum Dlaurern, züfamen geftelt durd; Bregorium Wangolt zü 
dienft und gefallen der Chriftlihen fromen Jufticien Brundierin finer lieben geua- 
terin, Jm Jar nad) Chriftus purt 1562. Alfe noch zu Blaurers Kebzeiten ift Diefe Samm« 
lang von einem vertrauten ‚Freunde niedergefchrieben, der in Zürich lebend lei von dem feit 
1559 wieder in Winterthur weilenden Blaurer Befdeid befommen fonnte, wenn er über 
irgend etwas bei der Miederfchrift der Lieder unfider oder unflar war. Zudem ergiebt fid} 
aus der Überfcrift des fünfgehnten der Gedichte, die das Datamı 16. April 1561 enthält, 
dafı Mangolt und Blaurer damals thatfäglic in Sagen er Dichtung mi 
Fehet haben. Jn der Chat läßt fic fanm eine fihrere Überlieferung denfen als 
©. Mangolt, der fi in den biographifden Zuthaten zu der Kiederfammlung als ein genauer 
Kenner des Kebens Blaurers zeigt. Wie will man die Kraft feines Zengniffes befeitigen? 

‚Sifcher bemerkt: „Obwohl diefes Manuffript nichts weiter fagt, als daf die zufammen. 
getragenen Xieder vor (unbefiimmt wie vielen) Jahren durd; Meifter Blaurer gefcrieben 
feien, womit fehr wohl ein blofes Abfereiben oder Sufammenfchreiben gemeint fein Tan, 
unternimmt es Wadternagel, Blaucer aufs beftimmtefte als Derfafier des Liedes zu bezeichnen.“ 
Wa} diefem Einwand follte man meinen, Sifcier habe fid; von dem ganzen Manuffripte bloß. 
die Überfchrift angefehen; denn die erften Säge der Mangoltfcen Dorrede bemeifen, daß hier 
nicht die Rede ift von Liedern, die Blaurer abgefdhrieben, fondern die er gedidhet hat. Am 
dem £efer in eigenes Urteil zu ermöglichen, teile id die Säge mit: Chriftlice liebe from und 
(&roöfter jm Herren, Dieropl ich fpür das ir zü geiftlihem gfang und liedern vpi Luft 
und millens haben, und fonderlid) zü denen, fo der thür gotfelig mann Meifter Am- 
brofus Dlaurer ner Tagen gemacht hat, nweldje zroar geiftricher und kunftlicher ind 
dann andere gfang, hab die gemadjt wer da mwölle, hab id mid; erbotten üch Die 
felbigen fine lieder züfamen jelefen und in ein büchle 3ebringen, Dirt mir derhalben 
mol anfton minem züfagen ftat jethun. Damit aber die lieder deftwerder by üch 
geachtet werdint, fo il ich üch vorhin vffe kürtzeft finer purt und mefens, ouch 
ner arbeit die er fpd dem 3522 Jar jm Euangelio Chrifti gehapt hat, berichten. Es 
ift mir nicht begreiflid, wie man aus diefen Worten zu lefen vermag, Blaurer habe die ber 
treffenden Lieder einmal abgefäprieben. Mur wenm er der Dichter ift, verficht es fi} and, 
daß Mangolt eingehend fein Leben und Wirfen befehreibt. 

Geht man dem Urfprung unferes Kiedes weiter nach, fo fellt es fid immer fiherer, 
daß nicht Johann Friedrich der Derfaffer fein fann. Koch, der im übrigen mit guten Gränden 
für die Abfafung durd; Blanrer eintritt, behauptet, das Lied „Wie's Gott gefält“ fei nach 
dem galt von Konftanz, alfo etwa im Jahre 1548 gedidhtet worden"); das war and die Zeit, 
wo Johann Sriedrich 1. in der Gefangenfchaft lag, umd zugleid} die, wo zum erflen Male diefes 
£ied dem Kurfürften zugemiefen wird.?) Wer Blaurers Leben genauer Tennt, wird von 























ibliothet Bürid. — Dal. Kodı a. a. ©. IL, 5.25. Bei Wader- 
je des deutf_jen Kirchenliedes, fehlt die Beldreibung des Miffr, 
Bie Doro Mongois ubgebtudt, "Dei älie mich unermähnt 
firfen, daf die mit der Zeit der Abfafung Areitende Jahreszahl 1564 (S. 620, Spalte 2 
ten) {pälere Morretur Mangolts aus dem Codesjahre Blaurers if. Das urpränglide 
Datum 1562 it im Mffr. mod deutlicy zu erfennen, Watüclid if aud) der Sat; „Don finem tat 
nd abfcheiden” ıc. fpäterer Zufat. Er feht am Rande und ifi mit derfelben blaferen Cinte 
gefäjrieben, die zu dem am Ende des Mifr. tehenden Berichte vom Eode Blaurers gebraucht if 
1) "Ebenfo &. Weber, Gefchiäte des Mirhengelanges In der denen reformierten 
Schmeig, 5. 63 Uote, 
) Dal. Wadernagel I, 5. 589. 
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vorn herein diefe Annahme für verfehet halten müflen. Glädtidiermeife Können wir hier 
auf fefte Daten verweifen. Der ältefte Drud von Bl.s Lied: Der Unfal rydt mich gang ond 
gar, fammt, Tant Unterferift, vom 1. Mai 1526. Als Melodien, nad; denen diefes Lied zu 
fingen fei, werden angegeben: Der onfal rpdt mich gan und gar, Oder Rofına, Oder 
ich armer man gt, Wie Bolt. Die este Melodie weift auf unfer Lied, das alfo bereits 
um 1526 epiftiert haben muß. Daran ändert ac} nid, dafs neben vielen anderen Sehlern 
in jenem Drude von 1526 Wil Gott gelefen wird; ein Gedict diefes Anfangs aus jener 
Zeit if überhaupt unbelannt. Dazu Fommt, dafı Ihatfäclich beide Lieder Blaurers dasfelbe 
Dersmaf; haben. 

Die bisherigen Unterfucngen werden geftäht durd} eine Betraditung dee Ordnung 
der £ieder in dem Mangeltfgen Manufeipt. in das Eingangsgediht „Dermahnung an 
die arifliche Jugend zum Gefang" fliegen id zunfcht Lieder, die fi anf Ereigniffe und 
Beftrebungen Blaurers aus der Monflanzer Zeit beziehen; dann folgen die vier Kultnslieder 
aus dem Zwicfen Gefangbudhe; daran {liefen fidh zwei Lieder ans der Zeit der Konflanyer 
Katafrophe und Blaurers Aufenthalt in der Schweiz. Ziun findet fidh das Lied „Wies 
Gott gefällt" in der erfen diefer drei Gruppen. Es iR Mangolt, der felbft fer unter den 
Ereignifien von 1548 zu leiden hatte, nidt in dem Sinn gefommen, unfer Eied auf Diefe zu 
beziehen und ihm deshalb feine Stelle hinter den vier Kultuslicdern zu geben; es muß ihm: 
vielmehe fjon vorher befannt geworden fein. Die frühere Datierung des Fiedes fimmt 
nun andy zu deffen ganzer Stimmung, der man fi infolge falfcer gefdichtlicher Voraus“ 
fetsungen vielfach verfäloffen hat. Ein fieghafter, jugendfräftiger Con geht durd; alle 
Strophen. Wohl befindet fil} der Dichter in fmieriger Lage, in der fid feine Sadıen 
verwirrt haben. Er weiß nicht, wos hinausgehen wid. Es gilt, geduldig und ge: 
1affen fein und auf Gott warten. Das iR nicht die Sage Blanrers nad; dem Zufammen- 
bendh der evangelifäen Kirche und damit feines Xebenswertes. Ein foldes Befdid würde er 
miche mit der humorififgen Wendung „Ob mic zu Zeiten beißt der auch" befäieben 
haben. Alles deutet vielmehe auf die Zeit zwifdien feiner Hludht aus dem Klofter Alpirsbad; 
und dem Eintreten in die reformatorifche Chätigfeit zu Konflanz, mit anderen Worten anf 
Die Jahre 1522—1525. Wer die aus diefer Zeit fiher Rammenden Lieder — Ur. 2, 4 5 
in Mangofts Sammlung — gelefen hat, Tann nicht einen Angenblid im Zweifel fein, daß 
im „Wies Gott gefällt“ derfelbe Dichter redet: die gleiche Art farbenreicher, voltstümlicher 
Bilder, derfelbe fiebensmwürdige Humor bei allem Ernft der Grundfimmung; ja, felbft die 
gleidjen Gedanfen finden fih- Man lefe nur die 8. Strophe des aus dem Jahre 1625 
Rammenden Liedes nom ehelidien Stande. 





Was ©ot will han ruro miner dgir 

nim ih mid an ‚krendk mid) nit drum, 

1a fines worte verheiffung if, er weißt warum, 

des halt I) mid) Klag mich des nit, 

gar Adperlic), er macht mich qult, 

durd) glaub und lieb bftat jeder Chrift. fein gnad min nerrifdy gldbd vertrit, 
Derfagt er mir meine (hrachhalt heiffen ift fin fit. 


Andy Blaucers Profafäriften aus jener Zeit erinnern wiederholt in Gedanfen und 
Bilderwahl an unfer Lied. Jd vermeife nur auf feine Eingabe an den Rat 1524, mo fhon 
der in Heime gefaßte Citel: Jr groalt ift veraht — Ir kunft roirt verla—ht — Jrs lie 
gens nit gacht — gfeproecht ift ir bradıt — Red ift ruieß Bott magıt, in feiner Ichten 
eile mit dem Ausdrud und den Grundgedanfen nnfres Liedes zufammenflingt. In der Scrift 
felbft betont er immer wieder, daß man tapfer und unverräct auf Gott vertrauen felle. Mit der 
humerififdien Wendung der erfen Strophe: „und laf mid; gar nit irren, ob mid zu Zeiten 
beißt der Rauch“, Mingt es nahe zufammen: „Laffet euch nicht irren des Aumpfen 
fröen Strahl ihres ungegrändeten Bannes“; an Die lebente Strophe: „Auf guten Grund will 
bauen und nicht aufs Eis“ erinnert: „Sie wiflen, daß fie ihrer Sache feinen Grund und ihr 
Haus auf einen fumpfigen, fandigen Boden gebant haben*. Und mie fimmt zu dem helden- 
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haften Tone der Iejten Strophe die herrliche Anrede an die Däter von Konftanz: „Und ob 
ihr audı Keib und Gut fat den Stadtmauer darum geben müftet, die Sache ift höher und 
größer denn alles, fo Geitlides und Eeiblides erdadt mag werden, ja and denn Bimmel 
und Erdreich; denn fo die alles zergehet, wird dod das Wort Gottes eig und unnerrücht 
bleiben, und müflet and Ihr und wir alle iu demfelbigen emiglid) felig und behalten werden.” 

Wie fehe wir aber bei dem Gedantengang unferes Liedes fo redt im Mittelpunft der 
religiöfen Gedanfenwelt Blanrers ftehen, ‚das ergiebt ih [chlagend aus ein paar Gedichten 
etwas fpäteren Urfprungs, dem „crifligen Bulbrief* an feine Srau 1635 und dem Klager 
Tied über den Tod feiner Scwefter Margarethe 1541. Im erfterem wendet er fid mit fol- 
genden Worten an Gott: 





Min finn ond opl gedanden dins gunfts laß ich mid bnügen, 
foirt ale vergeblic fin, teile dabep biiben Ion. 
die gab muftu mir (denken, 

Dir fey es gant; ergeben, 
bp dir lat al min grün. a 
Din wort tert mi dir trumen, die Sad) und al min Ieben, 
uff dich verlaffen mich, 1aß dir befohlen fin. 
daruff roll id) fff bumen, 

Dem du das glück wirft gunnen, 
ann Tara roet 1.00 DI, dem wirte und auch fonft keim, 
Diltu, fo kanfts mol fügen, die fad) hat er gernunnen, 
nichts mag dir miderfton die brut fürt er aud) heim. 


In den Briefen Ylaurers, die fit} auf feine Derlobung begiehen, fehrt diefer Gedante 
immer wieder: ... . „Wenn es Gottes Willen wäre, hielte ids für ein befonder groß Glüd. 
... Die Cochter ift mın gar gutiwillig famt der Mutter; es liegen aber andere eute im 
Wege, Die dodh nit mehr fejaffen werden, dann Gott ihnen zuläßt. Dem fei es befohlen. ... 
Bittet für mich mit Sleif, daß Gott meine Saden gnädigfid lain und mid mit einem crift- 
Ticgen Weib gnädiglid; verforge. Es hangen etlidie Sadzen, denen muß ich noch etliche Wochen 
ausmarten, weiß nit, was Gott [diden will . ..... Qt weiß id} mod, was aus dem Beirat 
wird; vermeg mich fein nit gern. Bittet den treuen Gott für mich, daß er alles fdide nad} 
feinem Eob. . . .. Bittet Gott für mid, daß er mir aud; ein frommen ceifliden Gemahl 
zumeife, Es will fi mit fhiten. Jh; wähnte, es wäre an einem Ort gleid, hinfiber, fo 
hat Gott der Bere erft am Iepten Haden drein gefchlagen; hoffe, es werde in Kurzem am 
einen andern Ort geraten. ..... . Gott der treue Dater geb mir in feinem Willen zu fierben. 
und u leben. ch habe mit meinen großen Unfiatten lang gewartet, aber es hat ihm alfo 
gefaflen, ift noch nit zn fpat, wo er feinen Segen dazu geben will.“'") Angefiäts diefer Meufe- 
rungen Yönnte man geradezu auf den Gedanfen fommen, unfer £ied Ramme aus der Zeit, 
wo fi; die Eheansficten Blaurers fo lange hinzogen und vielfacy jerfehlugen. — 
Seiner Scwefter gedenft er mit befonderer Beionung ihres fröhlichen, tapferen, 
geduldigen Gottvertrauens: 
... ‚le man Gott trum, haft alroeg glichfam gladyet; 
den nedjften bum, din erüh namft off mit lidhtem mut, 
M&) Halt im crüy rechtfhaffen .... mas dir als gut, 
du mardft aud) nie In Diner fad) tie Gott je mit dir madjet; 
betrübt noch (hrmad), und trugfts mit dult 
in Ainer Hußd. 
Bu gleicher Gelaffenheit in Gott ermuntert er fi} dann felbft: 
Dies hie gang, gllt mir gleiche, _Yerr @ott, blibt veft, 
nimpt als ein ort, drum thun das beft, 
allein din wort, das id) dauon nit weiche. 


#) Dergl. Prefiel a. a. ©., 5. 295 ff. 
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Die Uhnfideit Diefer Gedanfen und Ausdede mit unferem Liede if eine fo große, 
da$ man audı immer wieder auf Die Gleichheit der Ausdrudsweife, felbft bei dal 
föiedenheit der Gedanfen, aufmerffam gemadt wird. Man beahte 3. B, Str. 11: Der- 
mworrner Sachen vpl gefglicht und offt geridt, mit: und menn ich (don vermirren 
a fachen gar, weiß, ich furmar, Got mirts zuleht wol richten. Ad; in dem bisher 
unbefannten Klageliede Blaurers über den Tod Zwick 15421) erklingt der Ton der Ergebung 
und des Gotivertranens in ergreifender Weife; freilic in harafterififcgem Unterfchied von 
dem £iede aus jüngeren Jahren, fofern der Dieter jet nur noch, wie Paulus 2. Eim. 4, 18, 
auf die Errettung in Goltes himmlifdyes Rei {haut. Endlid} liegt es auf der Hand, daf 
unfer £ied von derfelben dialeftifchen Eigentümlidfeit wie alle anderen Blaurerfchen Fieder 
it. &5 wäre in der Chat intereffant, wenn man auf gegnerifcier Seite nadızumeifen verfucte, 
daß erft duch fpätere Bearbeitung der oberdeutfche Dialekt eingefügt wäre. 

Angefichts diefer Chatfadten fragt man fi in der Chat, wie es möglich fei, daß eine 
Aymmologifche Autorität wie Süfcer und andere mit ihm fih} gegen die Abfafung unfres 
£iedes durd U. Blaurer erflären. Umwillfäclic fommt mir der Gedanfe, weld ein Schrei 
der Entrüftung fih erheben würde, wenn Die oft ange?lagte biblifce Kritik andy nur einen 
annähernd gleichen Steptigismus zeigen wollte, wie er hier gegenäber den Harfien und bün- 
digfen Feugnifien aus der Kebenszeit des Derfafiers geübt wird. Wenu man nun gar be 
et, daß die Mügellfcie Mifdeutung des Mangoltfchen Dormorts bereits von Kodr!*) in der 
Ausgabe von 1467 vollgenägend zuräctgemiefen if, daß Fifdher fie aber 1929 einfach wieder- 
holt, fo möchte man faft zu dem Sluffe Fommen: Man will fheinbar den Konflanger nicht 
unter unferen Sängern haben. Weshalb nicht? Ob hier mehr als jene Jmponderabilien wirten, 
die, den betreffenden Forfhern oft unbewußt, das Urteil zu Angunften gemifler durch die 
Firgliche Tradition nicht befonders begünftigter Männer trüben, vermag id; nicht zu ent- 
faeiden. 

&5 giebt mun aber nod} ein fieres Erfennungszeicien für Derfafler und Zeit der 
Abfaffung, das man wohl dem verfiecten Atorzeichen auf einem eingedunfelten Gemälde 
vergleichen Tann und deffen Entdedung mancerlei Konfequenzen nad) fi sieht. Ich meine 
die 2. Zeile der 6. Strophe: druff laß Ich vöglin forgen. Daß hier eine Schwierigfeit vor- 
Tiegt, beweifen fpätere Underungen. Bald ergänzt man den Artifel vor „väglin“, bald ver» 
ändert man radifal „d laf den Herren forgen“; leeres in der richtigen Empfindung, daf; 
matt Matth. 6,25f. die Dögel eben nidyt forgen. Die, weldhe hierin eine befonders feine 
Wendung wittern, bemeifen damit, daß fie 3l.s Art nicht ennen. Zlun hat das nad} dem 
Konftanzer Sturm gedichtete Tatholifche Sifderlied, das R. v. Kiliencron in den Biflor. Dolfs- 
Hiedern IV, S. 474. mitteilt, die Umterfehrift: Cap Vögeln malten, die nidt, wie der 
Berausgeber 5. 632 meint, den Dichter bezeichnet, fondern zu dem Afroftiden der 9 Strophen 
gehört; alfo: Tufelerot, laß Vögelin walten. Daf diefe Deutung richtig it, ergiebt fi aus 
dem 5. 475f. mitgeteilten reformierten Kontrafaftum, wo das Afroftichon der 9, dem Fatholifcien 
Kiede genan entfprechenden Strophen, Bottesrot, als Anrede zur 10. Strophe gehört, Biierans 
ergiebt fich mit völliger Sicherheit, daf; der Fatholifdie Dichter, der fid in Str. 3 m. 4 fehr 
Hiffig über den ehemaligen Konftanzer Rat ausläft, auf den verbannten Stadtfehreiber Jörg 
Vögelin, den Gefäjihtsfetreiber der Konftanger Reformation and den treuen Freund Blaurers, 
hinmeift und die verbannte „Teufelsrotte* auffordert, ihn walten zu laffen, wie er bisher 
für fie Sorge getragen. Auf eben diefen weift BI. in der dunfeln Stelle feines Liedes hin, aus 
der damit jede Schwierigfeit fqmindet. Da; Dögelins Ztame nicht groß gefehrieben it, ber 
deutet nicis, hat Übrigens eine völlige Parallele an der vierten Strophe von Bohheims 
Läfterlied (Wadernagel III S. 504): auch vögeline beftricken. Die Zeit aber, wo Blaurer 
von feinem $rennd fügen Fonnte, er möge forgen, während ihm felbft Ja oder Wein, Schwarz 
oder Weiß; gleich fei (vgl. Str. 5), war, wie der folgende Auffap zeigen wird, der Anfang 


2) Hieröber das Ziähere in der näcfen Ziammer der UL-Sce. 
») a. ©. 1,5. 2f. 
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des Jahres 1525. Damals wird das £ied, das nad} Madternagel fpäteftens der erfien Hälfte 
von 1526 entflanden fein Tann, gedihtet fein. Mithin it es älter als Kuthers frühftes Sied, 
das von den Märtyrern zu Brüffel, die am 30. Juni 1523 verbrannt wurden. Ob man diefe 
Thatfacgen willtommen heißen wird, ift eine andere Stage. Jedenfalls hoffe ich, dafı die 
von mir gegebenen Beweife genfgen werden, dem Blaurer fein Eigentum ein für alle Mal 
zu fihern. 

Daß; hieran die Tradition, welde diefes Lied dem Johann Friedrich zufprict, nicht 
das Geringfte ändern fann, hedarf feiner weiteren Ausführung. So richtig Wadernagels 
Urteil if: der, welder behauptet habe, unfer Lied fei von Johann $riedric im Gefängnis 
gedichte, hätte ebenfomenig die Perfönlicfeit des Knrfärten als die Umfände, in denen fi 
Derfelbe damals befand, gefannt, fo wird es dor} praftife; fein, jet von der Erörterung Diefes 
Punttes ganz abzufehen. IR nachgewiefen, daß das Kied bereits in den zwanziger Jahren 
verfaßt if, fo Fan es eben nicht erfi vom Hurfürften im Gefängnis gedictet fein. Wohl 
aber ertläct fid; nun, daß es, wie fo manche andere, Kürften zugefchriebene Eieder, dem Ge- 
fangenen in den Mund gelegt wurde. Wadernagel'*) giebt unter der Aberfchrift: Eyn Rem 
‚Lied, des Srommen, Ehriftlichen Alten Churfürften Heryog Hans Sriederichs des Eltern 
ein £ied, als deffen Derfafler fidh Petrus Wahdorf, und unter dem Citel Des Churfürften 
zu Sadjffen lied ein anderes, das Ambrofius Ofterreier unter feinem Yamen herans- 
gegeben hat. Auch andere Dichter dichten aus der Lage des Murfärften herans.') Was 
hat es dann wohl zu bedeuten, daß andy das Lied „Wies Gott gefält“ dem Kurfürften 
‚ugefäjrieben wurde? Es würde fit allerdings nicht leicht erflären, wie unfer Eied, menm 
e5, nach Kods Annahme, erft mad den Monftanzer Ereigniffen von 1548 gedichtet wäre, zur 
felben Zeit fon dem Kurfärften hätte zugefegrieben werden Tönen. Anders verhält es fi, 
aber bei der Annahme von der Abfaflung in den zwanziger Jahren. Das Lied ift damals 
ebenfowenig wie andere Dichtungen Blaurers aus jener Zeit in die Gemeindegefangbäder 
übergegangen.) Im Zwidfhen Gefangbud; erfdjeint BI. zuerft mit wirflicien Kultusgefängen, 
einen Pfalm und drei Siedern für Eimmelfahrt und Pfinaften. So war es leidt möglich, 
daß unfer Lied, auf fiegendem Blatte ohne Angabe des Dichters umgehend, zu einem neuen 
Derfaffer fam und da es, als man's fpäter in die Gefangblicher aufnahm, bald unter dem 
Wamen des Reformators, wie in Sri und Bafel, bald unter dem des Kurfürften erfchien, 

Bat fi fo der zweite. der Monftanzer Didter zum Teil nur danf der Dedung durd; 
fremden Zamen in einige Gefangbücher der Gegenwart gerettet, fo erfheint merfmärdiger- 
weife and, der dritte, Chomas Blaucer, unter einem falfhen Namen. Im Mälhaufer 
Gefangbuch wird fein „Gefang vor Anfang und zu Befaluß der Kinderpredigt”: „Belobet 
fei der Herte Gott, ein Dater von uns allen“, und: „Du haft uns Zeib und Seel gefpeift, 
mun gieb uns, daß mir leben“, als Dichtung von Johannes Swid angegeben, wie das and) 
in Gefangbüchern des 17. Jahrhunderts gefchieht. Aber wäre das aud nicht der all, 
fo Tann dot} der Gebraud; feines Liedes in einigen Gemeinden des Ober-Elfafies Taum etwas 
am der Chatfache ändern, daß er das Schicffal feiner Genoffen teilt, deren Lieder aus dem 
gottesdienfligen Gebraud; der Gegenwart faft verfApmunden find. — — 

Wie ertlärt es fi} nun, daß fidh von Äber 100 Eiedern der Monflanzer?”) fo wenige 
und diefe nur firedenweife bis in unfere Tage erhalten haben? Jm Reformationsjahehundert 
haben fie in die Gefangbüdher weithin umd in großer Sahl Aufnahme gefunden. Die 
größte Menge ie Züricher Gefangbcier vom Jahre 1570 und 1588, wo 52 und 55 
Uummern von unferen Didtern flammen, während das Swidfcie Gefangbud 26 hat. Daß 
fämtliche Schweizer Gefangbüdrer diefer Zeit bald mehr bald weniger von Diefen Liedern 














») A. a, ©. I, Mer. 1185. 1197. 
*) Deral. 3. 8. Wadernagel IL, Zir. 1194. 1195. 1199. R. o. Kilieneron, Die hifio- 
rigen Ziele, der Deutfcen IV, 5. 428 f. 
en Keim a. a. 5. 18; desgl. €, Mel, die Keformation in Konflanz, S. 137. 
3) Rede den Umfang des Honfanzer £ütrfages ven Die flgenen Snffähe das 
Yüähere bringen, 





39 — 


bringen, verfteht ih} von felbft und nidt minder, da vornehmlich der deutfche Sädmeften 
daran teilnimmt. Aber die Lieder gehen doch aud durch Die ganze deutfch-evangelifche 
Chriftenheit, nnd finden fi fogar in den miederfächfifgen Gefangbücern des 16. Jahr- 
handerts. Es wäre eine infereffante Aufgabe, im einzelnen nadhzuweifen, wie die Klänge 
vom Bodenfee in farzer Zeit bis zur Xiordfee und dem bultifden Meere gedrungen find, mie 
fie in Intherifchen, böhmifcpen, reformierten Gefangbüdzern Aufnahme gefunden haben.) Jndes 
fehlt es dabei nicht an bedeutfamen Ausnahmen. Jn feinem der von Enter beforgten Samım- 
fangen fieht audı nur eines der Konflanger Lieder. Unter den (01 Uummern des Bapfifcen 
Gefangbuds von 1545 finden fi nicht blof 14 £ieder der böhmifcren Brüder, fondern auch meh“ 
vere von füdwefdeutichen Dichtern, fo von den Straßburgern Greitter, Dacftein, Oeler; von 
den itmen inhaltlich nnd formell weit überlegenen Konftanzern if nicht eine Spur zu ent- 
dezten. Man hat fi oft darüber gewundert, dafı feines der in Enthers Namen ausgegangenen 
Gefangbücher die Kieder von Decins (Hovefch) aufgenommen Habe; Die}Jgnerierung der Kons 
Manzer, die and, in den fpäteren nach Kuthers Tode erfolgten Auflagen des Bapfiden Ge: 
fangbuches eine Aufnahme fanden, if mehr zu beflagen, denn fie ift viel folgenfchmerer 
gewefen. Eine bemerfenswerte Parallele zu der Haltung £uthers begegnet uns auf Straß- 
burger Gebiete. Don Jahre 1557 an erfcheinen die Konftanger Eieder in beträchtlidger Anzahl 
in den Straßburger Gefangbädhern; fo hat das von 1539 deren nicht weniger als 16. Das 
Bugerfcje Gefangbudh von 1535, das erfte eigentlich offzielle Straßburgs, das mit zwei Aus- 
nahmen alle Lieder £uthers aufnahm, hat fätlic;e Konftanzer befeitigt. Diefes Vorachen 
erfipeint nos} in befonders greiler Beleuchtung, wenn Yuper in feiner Dorrede fit} deswegen 
entfehufdigt, daß er fo viele Gefänge aufgenommen habe, und andererfeits betont, daß aus 
den bisher in Straßburg und anderswo gebrandten Sammlungen nur das befte ausgefucht 
und nichts beibehalten fei, „was nicht göftlihem Worte gemäß und zu aufhanen die Gott- 
feligteit dienfih; fein möge”. Einen anderen Grund zur Ansmerzung der Konftanzer, 
als ihre entfehiedene Abwehr der Wittenberger Konfordie, vermag ic} nich zu erfennen. Und 
hier werden wir in der Chat den erfen Grund haben, der das Derfhminden ihrer Kieder 
erfläct: die dogmatifche und Firdenpolitifce Stellung von Konftanz zwifchen der fäcfifchen und 
der famweizerifäjen Reformation, wovon ih in den Kirdenliedern übrigens gar nichts findet. 
&s fordert die Gerehtigfeit, auszufpredien, da gerade in der Periode des firengen Luther: 
tums in Straßburg die der Gemeinde lieb gewordenen Konftanzer Eieder wieder aufgenommen 
worden ind, wenn auch nicht in gleidh großer Zahl wie in den Dreifiger Jahren; um 1539. 
finden wir wieder drei Eieder von Zwid und zwei von Thomas Blaurer; fpäter Fommt and; 
Ambrofins 3. wieder zu Ehren. Immerhin war die Bezeichnung der Monftanzer als Swings 
Hianer und Reformierte der Derbreitung ihrer Kieder in Iutherifchen Eandesficchen nicht gerade 
dienlich, wenn audz der Titel Reformierte, deffen fich noch Die neueren Hymmologen bedienen, 
Teinesmwegs zutreffend if, und wenn and; feiner Swinglis Stellung zum Kirdengefang Ichla- 
gender ad absurdum gefühet hat als Sit in der Dorrede zu feinem Gefangbuche. 

€ ift eine berechtigte Empfindung, wenn man folden, die Zeit ihres Erbens irgend. 
wie um den Erfolg ihrer Arbeit gefommen find, einen Erfah wenigftens nach ihrem Ab- 
feheiden wünfeht. Aber mit diefem MWunfe trifft fehr oft die fogenannte Gerechtigkeit der 
Weltgefäricte nicht ufammen. Sonft hätte man feinem mehe die Anerfennung der Nadwelt 
prophegeien müffen als den Konftanzer Reformatoren. Fmwieks Gefäid if am wenigften 
tragifäy gemefen, ja, A. Blaurer hat feinen „allerliebften Doftor Hans“ mehe als einmal 
glütlidh gepriefen, daß er einen Cod gefunden, wie er feinem goldtrenen, liebreichen Ge 
entfprach, nämlid; bei der Pflege der Pefranfen in Bifhefszell, und daf er all das Elend 
midgt mehr erlebt hat, das die beiden Blanrer nad} dem Full von Konftanz und der Dere 
ichtung der enangelifäen Sache dafelbft überreich gefoftet haben. Aber wenn doch fchlielich 
aller dreier Kebenswerf vernichtet wurde, fo follte man meinen, die enangelifde Kirche würde 
die toftbarfe Ginterlaffenfeaft diefer Reformatoren, ihre Lieder, nm fo trener gemahrt haben. 
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Das it nicht gefdehen, und man fann leicht erfennen, daß gerade ihr Gefäiet dazu bei« 
getragen hat. Mit dem Fall von Konflanz ging die Gemeinde unter, für deren Kirden und 
Sculen zunächft jene Kieder befimmt waren und deren Pietät fie anf die Macwelt würde 
gebradit haben. Wie wenig Rüdfiht diefe Männer bei anderen zu ermarten hatten, davon 
geben die legten Scjicfale U. Blaurers in Keutmerfen ein ergreifendes Beifpiel, 

Uod ein dritter Grund wicd zu berädfihtigen fein, wenn man das merfmärdige Gefchiet 
der Konftanzer Kleder erfläcen will: ihre fprachlice Geftalt. Sie find in einem oberdentfchen 
Dialette abgefaßt, in dem fidh bisweilen fhmäbifche und faweizerifche Eigenart mifdt. Wie 
wenig das zunädft ihrer Derbreitung hinderlid} war, Jeigt die oben befprodiene Chatfache ihres 
Dorfommens bis nadı Düfeldorf, Lüneburg, Hamburg, Lüber, Altona, Rapeburg, Rofiod, 
Stealfand, Stettin, Königsberg, Riga u. dergl. Lo der oberdeutfche Dialekt unverkändtic war, 
wie in den niederfähfifchen Gegenden, verfate man eine Übertragung in die heimatliche Mund- 
art; mo einzelne Worte und Silben der Dolfsfpradie nicht eigen waren, wie 3. 3. fon in Straß 
Burg, Anderte man fie ungeniert, oft genng auf Koften des Reimes. Daß auf Diefe Weife die 
Form der £ieder nicht gewann, liegt auf der Hand. Und; erfennt man leiht, daß es viel 
fdjwerer war, mit wenigen Änderungen einen Blaurerfhen Cert der jeweiligen Schriftfpradhe 
entfprediend zu geflalten, als etwa einen £utherfcjen. Das reidlice Ausfioßen von Dofalen 
macht dort eine Gedrängtheit des Ausdrucks möglich, die im Scheiftdentfch einfach nicht nad: 
zumachen it. So haben denn Die Konfanzer Lieder früher als manche andere auf die fpü- 
teren Gefäiledter den Eindrud des Deralteten gemadt, und das durchans nicht bloß in 
Horddeutfeland, [ondern feltfamermeife befonders in der Schweiz. Es ift eine an den neueren 
Schweiger Gefangbüchern zu beobadhtende Chatfache, Daß man fid} dort gegen alles, mas nicht dem 
modernen Schrifidentfe} gemäß it, ungemein empfindlich zeigt. Aeben dem von den Schmweizern 
allgemein gebraudpten alemanifdhen Dialekte feht das Schriftdeutfc faft wie eine fremde 
Sprade da, die man aus Bädern lernt und in deren Gebrance man viel weniger frei if, 
als in den benachbarten deutfcien Kändern, wo eine foldhe fäjarfe Trennung nicht eri 
In feinem der Schweizer Gefangbcher finden fih} Arheismen, wie fie in den gewif; nic 
befonders altertümelnden Gefangbüdiern von Baden und Württemberg vorhanden find. So 
hat denm die Kirche Swinglis, in der im 16. Jahrhundert die Konflanzer Kieder reichlicher 
als fonftıo im Gebrande waren, fie jet bis anf Swicts Fimmelfahrtslied ganz ausgeRofen 
oder mur in fpäteren Liedern, wie Annonis Pfingflied und Sal. Wolfs Weujahrsgefang, einen 
fehmaczen Nacflang jener herrlicien Gefänge behalten.") Dec hier genannten Schwierige 
feiten hätte man Bjerr werden nen durd) eine den Geift der Originale durchaus fd;onende, 
die Korm der Spradie der Gegenwart annähernde Bearbeitung“), wie fie natfrlich nur einer 
wirtlidien Begeiftrrung für diefe £icder gelingen Fann. Am lejterer hat es nicht überall gefehlt 
Hein Geringerer als €. IM. Arndt hat in feiner Schrift: „Don dem Worte und dem Kircen- 
iede“ 1819, 5. 186f. zu einer Zeit, wo 3. B. das damalige Marburger Gefangbudt nod 
eben der fcjönften Konftanzer Kieder enthielt, U. Blaurers gewaltige Lieder auf Himmelfahrt 
und Pfingfien wieder abgedruct. Zcht eines der neneren Gefangbächer hat, fo viel id} weil, 
diefer Anregung Solge geleiftet. Die hpmnologifchen Arbeiten von v. Eudger®), Wacernagel, 
Chr. Joh. Riggenbacht), Koch, Ch. Odinga®*) u. a. haben es nicht daran fehlen Laffen, ein 
befferes Deriändnis und gerechtere Wirdigung der Konftanzer Kieder zu erfireben. m der 
Aymnologifeien Pragis aber haben fid} bis jet feine Folgen davon gezeigt, fodaß die miß- 
tranifche Frage nicht unberechtigt erfcheint, ob Diefe £ieder es denm inhaltlich wirklich wert 
feien, der Gemeinde der Gegenwart wieder dargeboten zu werden. — Hierauf werden weitere 
Auffäge die Antwort geben. 

') Diefer beflagenswerten Thatfadhe enffpricht in orden, daß das neue Pommerfce 
Gefangbuc; unter feinen 750 iedern nidıt ein einziges des großen niederdeutfcen Dichters 
Johamugs ‚rede Bft; von defen, Genoffen ganz zu fämeigen. 

engl, den Derfudh auf 5. 352. 

2) Schab des evangelifdhen Kircengefanges 1. 

#) Der Kirchengefang in Bafel feit der Reformation, 5. 95 fi. 

®) Das deutfche Kirdenlied in der Schweiz, S. 31-42. 
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Die Rirchenordnung für die St. Wenzelsfirche in Naum- 
burg a. Saale vom Jahre 1527 


mitgeteilt von Geh. San.-Rat Dr. Höfter in Naumburg. 

Duck} die reformatorifgen Bewegungen, befonders aber durch die Bauernempärung 
des Jahres 1525, waren die feelforgerifden Dechältniffe in Thüringen in große Unordnung 
geraten. Speziell litt darunter Die Gemeinde der Kirche zu St. Wenzel in Naumburg. Dem 
Rate der Stadt Nand das Patronatsredht darüber und Die Verleihung der Altarlehen zu, dem 
Domprobft aber die Derforgung der Kirche mit Seelforgern, Pfarrern und Dienern, die ihm 
von den Altarlehen eine Steuer zahlen mußten. Der damalige Domprobft, Graf Wolfgang 
zu Stolberg, vernaläffigte die Befegung der Pfarrftellen derart, daf der Rat aus freien 
Stäcten, damit die Kirdpe nicht gänzlid} verdde, einen Intherifäien Pfarrer, I. Joh. Eanger, 
annahm, der das Wort Gottes rein und Mar predigen, die Mefie halten, die Saframente 
reichen und die Begräbniffe beforgen follte. Diefer Berufung widerfegte fidh das Domfapitel; 
der Rat befchwerte fi darüber bei dem Yaumburger Bifcofe Philipp, der in Sreifingen 
refiierte, erhielt aber einen Derweis, weil er fi unterfiche, die Priefterfdjaft zu vermögen, 
die Meffe deutfe; zu fingen. Der Nat redtfertigte fit} deshalb und fdichte einen genauen 
Bericht ein, wie die Kirchenordnung gehandhabt werde. Sie Iantet folgendermaßen: 

Difer form wirdt dye Meffe In Sanct Wengelo pfarrkirchen in Eurer fürft- 
fidjen genaden Stadt Neunburgk zcu puiger zeitt allepne ann heiligen Sonntagen 
undt fonft cur feger gebottenen tagen mit fingen und lefen gehalten, aber dod) aus 
Nymandes geboth, fundern das Es alfo von vmbligender Stete vbung dermaß aud) 
id) zcugetragen hat und In gebraud) komen If. 

Anfangs mirth dye Meffe mit dem Alma redemptoris mater eit. und jcu pdder 
zeit geburlidien Introitu, Catepnifd) angefangen, das Aprie Eleyfon Sampt dem 
©loria in Erceifis ondt dem Et In terra par hominibus etc. role es vorlangft in obung 
gemefen, bis auff dye Epiftell onnd derfelbigen vorgehende Collecta Latepnifd) 
gelungen. 

Dorauff lift der prifter, der celebrirt, dye Epiftel, fo NA zcu Ener idden zeeit 
geburt, aud) Catepnifc), unnd wenn die gelefen roirdt, dorauff wie es fidh nad) der 
jeelt geburt, das Allelula oder gradual Sampt dem gehorigen Sequens, aud) nad) 
der jeeit, ader dem heiligen tage undt fefte, [o vorhanden Ift und des tags gehaltten 
foirdt, tateinifch gefungen. Alsdanne lift und ngt der prifter, welcher celebrirt, das 
Euangellum aud) Cateinifc). 

Rad) dem Euangello hebt der prifter ahn vndt ingt Eredo in unum deum. 
Alfobalde hebet dorauff an dpe gante Airdje und vorfamelung von AMannen, Junc- 
frawwen unndt framen, wer es kan und fingen mil, den glauben zcu deuhfc) zcu 
ingen, ondt Remtid) dife drep Nochfolgende gefehe. Alfo: 

Dir gleuben alle in Epnen gott, n. f. m.) 

Wenn difer glaube alfo gefungen ft, fo Rufft man den Hepligen geift an mit 
dyfem gefange alfo: 

Ruhe bitten wir den Hepligen geift n. |. m) 

‚Herre Chrift, gottes Son, Durd) Depner Martter wollten, fo beden«k aller Chriften- 

heit Rot, denn du one lieber Herr an dem Creube haft erloft. Kirieleis. 
') Dergt. Wacternagel, IN, %ir. 23. Es finden fih) folgende wichtigeren Darianten: 
Str. 1, Zeile \ in fatt an: 3. 5 hot fl. hat; 3. 9 vor fl. für. Str.2, 8.1 in fan; 8.6 
er fern; 3. 8 vor fı für. Str. 3, 1 im fin — Hier und in den weiteren Anmer- 
fangen werden orthographifcie und minder wichtige Varianten übergangen. 

*) Wadernagel, I, Ar. 28, nur Str. 1. — 1. 3. Quhe R. Ai. 
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‚Hirnad) fo geht der prediger auff dye Canfel und nad anruffung der genaden 
gottes, Sagt Er Erftlich den tert des heiligen Euangelii, nie es nad) idder zceit 9 
burt zeu fefen vnd predigen vnd legt Ep dornad) Recht, Repne vnd mol aus mit 
‚guthen, rerven leren und onderridht, das man dem Emigen Worte gottes treilic) 
‚gleuben, daran hangen und bleiben fol, Demfelbigen folgen und in der forchte 
gottes leben, inen alepne lieben, dye geredhtigkeit thuen und unnfern nechften als 
moir ons wollen gethan haben, Dphnen, onnd ynen ale ons felbft liebenn; ondt 
nad) volendter predig fpricht Er der gemepne Dorfamlung vor das rechte gebet unfers 
Eriofers Chrifi Jhefa, das Dater Infer, mit Heblider undt Ehriftlicyer auslegung 
und vorclarung deffelbigen, ond thut Dornady Chriftlide und fleifige Erinnerung 
Ins volk: @ot den allmegtigen von Herhen anguruffen und zubitten, vor ale 
oberkeit ondt Ehriftliche ftende, das ynen der allmegige gott feine genade vorlephen 
ond den Heiligen geift geben wolde, den waren Chriftlichen gelauben jeubekennen 
ondt dem Worte Gottes treulid) jeugeleben, Damitt fepn gotlidher Rahme bekandt 
und allezceit unfers lebens geerht, dem Nedıften fleifig gedpnet werde, und der armen 
micpt vergeffen, frid ond Epnigkeit alhie auff erden gemirdkt und erhaltten ond dar- 
nad) uns der Eroige fribe durd) gotteo Barmhergigkeit vorlihen muge mwerden. 
‚Spricht dornad), dyemeile das folgk yn folder andadıt kniende vorhanden Ift, die 
offenbare (juldt ondt beicht mit folgender Abfolucion mie geburlid. Dordurd) das 
folgk wie, got hab lob vormargkt, jcu guther Andacht Dnnd befferung pre lebens 
gereit ond gebracht If rwurden, mehr und beffer dan in vorigen zceitten, da folche 
ermanungen nidt gefdehen feindt. Dndt alebalde, Nachdem diß alles dermas ge- 
f&ehen ift, Hebt man an durd die gange Kirche zcufingen den Pfalm Dauidi 
Deus mifereatur noftri etc. vordeugfät alfo: 

&s moldt ons got genedig feyn u. f. w.) 

‚Hirnad) procedirt der Prifter in der Meffen Mit dem Dominup vobiscum, rwie 
geburlic), unndt wenn der Chor Et cum fpiritu fuo geantwourt hadt, So hebt man 
an yn ftat des offertoriumbs zcu ingen durd) die ganhe Kirdje, den vordeuhfäiten 
Pfalm Dauids De profundie clamavl ad te etc. alfo wie folget: 

Aus tieffer Rot fdjrep ich zcu Dir, n. f. m.) 

Rad dpfem gefange an (tadt des Offertori und fo der prifter uber den Altar 
bio auf das Sanctus procedirt Hat, So hebt der Chor an jeu fingen: Sanctus, Sanctus, 
Sanctus Dominus deus Sabaoth, Pieni funt celi et terra gloria tua, Ofanna in 
excelfis, Benedictus qui venit in Romine domini, Ofanna in erceife. Pndt hirauff 
fingt atsbalde die ganye Kirche das Jhefus Chriftus etc. In Sorm wie nadyfolget: 

Ihefus Chriftus unfer Heplandt, der von uns den gottes Ztorn mandt u. |. m.) 

Hirnad) ond under des mirth der prifter mit der Meflen bereit bis auff das 








*) Wadernagel, IT, %ir.2, Str. 1,5 wege fl. werd. Str.3, .r Aut fl dhun, 3. 8 
fürchtet ft. fürchte. 

*) Wadernagel, 11, Ar. 6. Str. 1, 5 wo fl fo. Str. 2, 2 funde fl. funden; 
6 &5 ft. Des. Str. 3, 6 tewer fi. Irewer. Str. 4, 5 och fi. doch; 5 Ahue fthut; 3 deynes 
f: fernes. 

®) Wadernagel, II, Ur. 10. ir. 1, 2 gottes Zcorm fi. horn Gottis. 2, 3 vor 
borgen in dem ft. verborgen ymm. 3, 1 hie zeunı f. zu dem; 5, 4 hinter leben: „Ert. 4, 2 
At Rt wolt; &, 4 gegeben fi. geben. 5, 2: das es fer eyn fpeiß der Fanden. 6, 1 genade 
Mr. gnad; 6, 4 erfringeft fi. Frygfio 7, 4 yme ft yhm. 9, 2 befenneft es; 9, 4 deyne fi. dern. 
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Dominus vobiscum; damitte onnd mit der Anthrourt des Chors Et cum (piritu fuo®) 
mirth, die Meffe befhloffen. — 

Dndt alfo hat der prifter bie anher in dem Ampt der Meffen gar kepn 
deugfcy Worth gelungen, finger es aud) nod nicht, fondern alenthalb Lateinifch, 
‚Hirgcue, fo werden Dife angezceigte Deubfche gefenge undt Pfalmen nicht mehr dann 
an den Sontagen und an den feften und feurtagen, So man zu predigen undt Das 
Wort gottes ;ruuorkundigen pflegt, gelungen. Aber fünften alle anderen tage, dye 
mocjen vnd das jar ober wirth die Mefle gelungen, gelefen vnd gehaltten Lateinifd), 
vndt wie bisanher ethrma lange gefdjchen ift. 

Sonnabendt den Tag des lieben Apoftelin Sanct Thomas Anno di. 1527. — 


Sehm Jahre fpäter gab Dr. Meder feine von Kuther, Melandhthon und Jonas appro- 
bierte Kirchenordnung herans. 


Noch einmal der Ronzertfantor 
von Kantor R. Dollkardt in Swidan. 

Wenn andy die Wahcheit des Ansfprudes: „Es giebt feine objektive Kritif“ allen 
befannt fein dürfte, da fie leider auf der Unvolltommenheit menfchlicher Watur beruht, jo 
giebt es doc auch hier eine Grenze, die Herr Dr. Göhler in feinem Artifel „Konzerttantoren“ 
allerdings fo weit überfgritten hat, daß fie einer gründlichen Regulierung bedarf. Wenn 
aud mein ame in diefem Artifel nicht genannt wurde, fo bin ich doc wenigftens in Sadıfen 
zu befannt, als daß nicht jeder fofort wiffen follte, auf wen diefer Angriff zielt, der nicht 
ur gegen mich, fondern aud; gegen meinen hochverehrten Heren Dorgefehten gerichtet it. 
Zunächft legt mir diefer Artifel (chem hinfichtlih meiner Behörde die für mic imimer- 
angenehme Pflicht anf, mein Wirken hier in Swidan als Kantor, oder, wie Kerr 
Ier fagt, als Kongertfantor an hiefiger Marienfirche au einem aröferen Keferfreife auf 
fe Weife befannt geben zu dürfen, denn ich febe mic genötigt, mein Chorbuch vom legten 
Jahre zu veröffentlichen, um dudurd die Angriffe des Herrn Göhler als völlig unbegründet 
Suräctyumeifen. —— Man wird darans junäft erfehen, daß ic mid mit den von Beren Göhler 
aufgeftellten und allgemein befannten Grundfähen über Kirhenmufif vollftändig im Einklang 
befinde, indem nur Äuferft felten im Sanfe des Jahres eine Motette mehr als einmal anfe 
geführt worden ift. — Auch die Wahl meiner Kirhenmufifen erfolgte mit geringer Ausnahme 
in genauer Übereinftimmung mit dem vorgefhriebenen Text. mie das hier folgende Der- 
zeichnis beweilen und zugleich die Befhuldigung entfräften wird, da ih meine Kirchen: 
mufifen nur ” Dorprobe meiner Konzerte benutzte. 

197, 1 Damar:, J. 10. Srand: Komm, Gnadentan, 3. Jan At Beier; Je 
wollt‘, daf ich Yaleine wär. 6. Jan. M. Blumner: Dei : 
Wenn id ihm nur habe. 12. Jan: ‚Sr. Mergner: Was 
6. Slügel: Wenn der Herr die Gefangenen. 31. Jan: 
mit"Ordhefter (100. Geburtstag des Komponifen).“ 7. Sebruar: FR 
dem Beren. III, ie Mufifaufführung, vd. Hergodenberg, heiftt Geburt 14. gebt 
Wößter: Reformationsmotette (Melanchthonfeier). Set; Melonttkoneer, dei Bcltıge 

. Kebr.: ‚Kürft Wizlam: mach der Jenaer Bandfauht von W, Stade bearbeitet, Gebet. 
28. Ki I. Aheinberger: Errette mich, mit Orgel. z. März: F. Mendelsfohn, Paulus 
‚Shor: Sehel, weld', und Choral: Dir, Herr, dir will id mid ergeben, mit Ordhefter. 14. März: 





























9) Bier und bereits vorher auol Wie's faeint, ift das „Und mit feinem Geifte“ im 
Jahre 1527 bereits den Evangelifcgen vielerorten am vernünftigen erfchlenen. In Aürn- 
berg fang der Priefter 1526 ebenfo, indem er beide Teile der Salutation vereinigt anftinmte. 
Dergl. Smend, Die deutfcjen Meflen, 5. 165. 182. 








Vater unfer. 17. März (Buftag): J. Mheinkerger, De profundis. 21. März: 
Ballelujah, mit Ördjefer (100jähr. Geburtstag von Haifer Wilhelm). 28. März: 
; Eis fe dem Dater, N; Konzert, 4, April; M, Beder: A, Made mid eig, 
Ave verum. 19. April; $. Mendelsfohn: Wade dich anf, und 
it Orchefter. 19. April: B. &. Haßler: Singet dem 
ig und barmherzig. 9. Mai: . Dollhardt: Du meine Seele finge 
Singet dem Heren, 33. Mai: X. Sinferbufd: Pfalm 12 
i heiliger Geift. Ki 
it uns fingen von der 





























Bafı 
a Sa PURE äriane 
gefangfefl. 6. Juni endelsfoh: Wie Tebli 
Gnade. ©, weid, eine Ciefe, mit Ordefter. 7. Juni: D. Komm, heil'ger Geift- 
ı. 22. Juni: $/ Mendelsfohn: Arie: Jernfalem, und Chor: 
, wir preifen felig, mi Sraete, 4. Juli: S. Jadasfohn: Tieige, o Berr; 3 ühr 
3. Brahms: Warum if das ich, seyn 
; Zirg mich unter deinen ‚Flägeln. 
$. €. Rider: Wie ieblid ind die Boten. 29. Aug.: H. Schü: Speret In Domino. 5 
ienber: 8. Schü: Pfalm 189 (Sedan) iz. Sept: J. Bralıms; Warum fi das dar 
geben. 19. Septbr.: $. Mendelsfohn: 2 aus Paulus. 
fe) Abends 6 Uhr Konzert 26. 5 5 
Zitien. 10. Oftbr.: $. . Rider: Wie lieblic; ind die Boten. 11. Oftbr. 
© du, der du Die Kiebe bif. 23. Oftbr.: D. Reichardt: Pfalm 16. 31. Ofth 
Ein’ fefte Burg, mit Ordefer, 7. Uovbr.: J. W. Srand: Sei mir fill. 14. oobr.i 
Mendelsfohn: Paulus, Id danfe dir Gott. (7. Movbr. (Buftag): Mendelsfohn: Paulus, 
Sei getren, und Choral: Dir will ich mich ergeben. 21. Movbr.: Mendelsfohn: Siche, wir 
preifen. Abend Paulusaufführung. 26. Noobr.: $. Händel: Codter 
©. Niedel: Böhmifce Weihnachtslieder. 12. Dejbr.: MWold. Denllaire, MW 
1 Bof entfprungen. 38, Dejr.: ID. M- Miogart: Gloria, mi 
: Und es waren Hirten; Chor: Ehre fe 
. 31. Degbr.: A. Beder: Reifelied, Ji 
















































: Praciorius: & 





Die wenigen Fälle, in denen fih; meine Mufif nicht in Übereinfinmung mit dem vor- 
gefehriebenen Tept befindet, haben zwingende Gründe veranlaft, die fid} aus meiner Dienft- 
anweifung erflären. Mein Chor hat laut diefer mit Ausnahme der großen und der Michaelis 
ferien und einiger weniger Sonntage im Jahre altfonntäglich, d. h. mindefens zamal, zu 
fingen; außerdem bin ich verpflichtet, vier Konzerte zu veranflalten und bei verfeiedenen Ge- 
fegenheiten, als Derfammlungen und firchlicen ‚Seflichfeiten mitzumirten. Zur Dorbereitung 
diefer Aufführungen find mir jedod; wöchentlich nur zwei Übungsftunden eingeräumt worden, 
eine Zahl, die im Verhältnis zu den Übungsflunden anderer größerer Kirdhendzöre eine 
änferft geringe zu nennen ift. Eine vor Jahren verlangte dritte Singeftunde wurde von den 
Berren Kettoren des Gymnafiums und Realgymnafinms, ans deren Anftalten fid der Haupt: 
face nadı mein Chor zufammenfegt, mit dem Bemerten abgelehnt, daß dadurch die Zeit der 
Sayüler über Gebühr iu Anfprudg genommen werde. Der Kirdenvorftand gab mir hieranf 
die Weifung, in Sufunft nötigenfalls Wiederholungen eintreten zu Iaffen. Eiern Göhler, der 
adıt Jahre lang mein Seiler war, und während Diefer Seit aud dem Kirdendor bis vor 
wenigen Jahren angehörte, follte dies alles doc wohl befannt gemefen fein. Wenn ich trotz 
der geringen Übungsgeit von der Erlaubnis, wiederholen zu dürfen, nicht öfter Gebrandt ge: 
macht habe, als mein Chorbud; jeigt, wenn mir trogdem mein Wirfen hier nicht nur die 
freudigfte Anerfennung der Gemeinde, fondern aud; des Kircenvorfiandes und des Rates 
gebracht hat, wie ich Durd} Deröffentlichung amtlidier Schriftfüche beweifen fönnte, fo fp 
das alles, genau betrachtet, in hohem Grade nur für den „Konzerifantor“, zumal da ic 
erfreuliche Gewißheit befihe, daß mein Chor and; hinfihtlidh der fünflerifcen Wiedergabe 
hohen, felbft hödhften Anfpräcjen genigt, wie mie Ausfagen von Autoritäten verbürgen. — 
Scwieb dody Ejerr Böhler felbft noch im vorigen Jahre in einer Kritif über meinen Chor im 
hiefigen Wochenblatt folgendes: „Jedenfalls hat der Kirchenchor, der erft vor Aurzem in 
feiner Pinttifeier feine Größe in der Ausführung geiflicher Mufif gezeigt hat, den Triumph, 
auf der weltlichen Bühne des Gewandhaufes redlich verdient; er darf fi} ruhig neben die 
berüfmteften Kirchendhöre ftelfen danf der ausgezeichneten Leitung feines Chormeifters, des 
Aeren Mufifdireftors Dollhardt.“ Da wohl nicht anzunehmen if, daß ich mit meinem Chor 
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in Jahresfeift fo tief gefunfen fein follte, um von Kern Göhler als „abgeihan“ betrachtet 
zu werden, fo bleibt dod} immer nodz die ‚Frage nad} der Urfache diefes Angriffs gegen mich 
und meine Behörde offen, eine Frage, deren Beantwortung wohl nichts mit Firhlicier Kunft 
gemein hat, und welder daher mit Redıt die Spalten diefes Blattes verfchloffen bleiben 
dürften. 


Rleine Mitteilungen. 


Die „Neuen Mitteilungen aus dem Gebiet bifor.-antigu. Sorfäyungen, herausg. vom 
Thür-fähf"Derein zu Halle 45, bieten yeben der vom Geh San-Nat Dr. Käfer ver 
öfentlicten Naumburger Kirden- und Shulorduung von 1557 (S. 3971.) Be- 
merfungen zu derfelben Ordnung vom Pafter ©. Albredt in Naumburg (S- 520f.). 
Die Iegteren führen den Macwneis, dab das In der Gotissbienftform fd) fndende, als von 
Suther gedichtet eingeführte, dentfche Er in terra, „All Ehr und Eob, foll Gottes fein”, von 
Sutter Namen muß, da Biefer fit mehf Mielancthon und Jonas die Kirenordnung ber 
gutadhtet und unterzeichnet hat 

ir. 252) ein neues £utherli 
diefer Stelle felber weitere Aust 
Sottesdienfordmung entdeet, die i 

















Dernadı haben, wi, in jeier Dihtung adernagel Ih 

R „or ums. Pafler Abredt wird den Seern Bernd, an 
eilher hat Dr. Köfler eine zehn Jahre ältere 

ir. der M.Sche. zum Abdrndt gefommen it, 









Am 6. Januar feierte Herr Prof. Dr. Mag Bruch in griedenan bei Berlin 
son Gebnrisg, Don alen Seiten gingen dem Jubilar Zeiten der Deschrung nnd Da 
barteit in jeder ‚Sim zu. Die Redaftion der M.Schr. hat es fid} nicht nehmen Laflen, unter 
der Schar der @lühwünfctenden zu fiehen. Jn feiner herzlichen Erwiderung fdreibt Brudı: 
„Sie wiffen, wie warm mein Herz für die proteftantifche Sache fälägt, und wie ich gerade 
jegt in diefer Ricptung hät Möchte man einft von mir fagen Fönnen: Er fudte madı 
beften Kräften der profeft he und dadurdı dem Daterlande zu = 
Wie wir der „Deutfegen Zeitfchrift für Kirchenrecht (VII. 3) enfnehmen, feht der Er- 
langer Kirdienrechtsiehrer, Prof. Emil Sehling, im Begrifj, mit der feit Jahren geplanten 
Berausgabe der evangelijchen Kirhenordnungen des 16. Jahrhunderts nunmehr 
zu beginnen, Damit wird der Wunfch vieler Sorfcper und Kiethaber nad einem das be: 
fühmte Wert von Aem. £udw. Richter nad} jeder Richtung hin vervolfiändigt zu fehen, 
erfüllt. Der Wert der neuen Unternehmung wird in der „Dolifiändigfeit des Materials” 
Sefehen, Die Oruppierung gefdieht nad eretrin, mahe Ser Stand des 6, Jal, maß: 
gebend fein foll. Begonnen wird mit Sachfen; folgen wird der deutfche Often, Morde, 
iDeften, Süden. Ein annähernd vollfändiges Bild über deu Rechtszufand der evangelifchen 
Kirche Deutfchlands im Jahrhundert der Reformation ift das Ziel, Die Grundfähe, nadı 
denen verfahren werden Toll, entwicelt Schling an der erwähnten Stelle. Wer nod; befon- 
dere Wünfege hegt oder etwas beitragen fann, darf fh an den Gelehrten wenden. Sm, 
Wir find leider infolge grofer Külle wichtiger und zu fofortiger Deröffentlichung drän- 
iender Artifel nicht imfiande gemefen, in Diefer Aummer der M.Schr. eine Bücherfcau und 
beigabe zu bringen. Desaleichen haben mehrere, bereits gefehte Abhandlungen wieder 
gerüitgeieat und die Seferte über De Trsliden Aufführungen der Ipten, Monate bis auf 
mädfle Nummer verfchoben werden müffen. Wir bitten herzlid; die verehrten Mitarbeiter 
und £efer um Xachfict und Geduld. Amdererfeits Können wir uns des wachfenden Jntereffes 
für unfee Arbeit und der immer weiteren Beteiligung daran nur freuen und bitten, fc} durch 
die oben berährte Suclage nicht abhalten zu laffen, der Redaftion fofort einzufenden, was 
von Jnterefe für die Sade des Gottesdienftes und der Firdlicpen Kunft if. Das lebens: 
wärdige Entgegenfommen des Derlegers macht es uns inmer wieder möglich, ferneller, als 
wir junächft fürden mußten, unfer Material zu veröffentlichen. Sp 







































Berichtigung: Die Angaben des Auffahes über die neue Agende der reformierten 
Hide Sraneele ia der Samtarnammer der ILS. mälen Bin berihigt meiden, dah 
die fogenannte „Generalfynode” von Sedan (1896) nicht eine offizielle, fondern eine „offziäfe” 
Synode der Dertreler der mehr oder minder ortkodoren Partei der reformierten 
Kirche war. Die von Diefer „Beneralfynode“ herausgegebene Agende ii infolgedeffen 
von allen Gemeinden angenommen worden. Die Bezeichnung der neuen Ugende als einer 
„offiellen, von der franz.«ref. Kirche allgemein anerfannten Kirenbuds" entfpricht alfo 
micht vollfommen den thatläclid;en Derhältniflen. $. Menegoy. 



































— (RUE) Der grobe ihuftrirte Katalog der Firma Wit. Rudolph, Rianoforte: 
und Harmontum-Gabrit:Lager in Giehen enthält eine fold reihe Auswahl Sarmeniums und 
geflaae- rpm, mie ie Anfers Shen cn gm Bet Kt; bad Fligte Säule und 

usgarmonium foftet Marl 90.—, daS Aheuerjte Airchengarmonium Dart 4000.— und ift jedem 
Bedürfuif; berüglicp Preis, Musftattung und Ton Rednung getragen; Wedaffarmoniums, 
deutfeien und anıerifanifeen Zuftens, find in aupergewöhnlich grober” Anzahl vertreten; da6 
bütigfte zu Dart 800.—. Der Katalog wird gratis und frei verlandt. 


J. S. Bach’s Kirchenkantaten. 


==: Praktisch eingerichtete Ausgabe. =... 


‚Jeder Klavier-Auszug Mk. 150. Jeie Chorstimme 30 Pfg. Jede Orchester 
Orgelstiimme Mk. 1.50. 
Bisher in Orchester-Stimmen erschienen: 

Christ lag in Todesbanden. (Nr. 4) (10 Orcheter-Stin 
Bleib bei uns, denn es will Abend werden. ( 
Ich hatte viel Bekümmernis. (21.) (13 Orchester. 
Brich dem Hungrigen dein Brod. (® Orchester 
Nun ist das He 























(17 Örchester-Stimmen.) 















BEF_Weitere Kantaten erscheinen demnächst. u 





Leipzig. Breitkopf & Härtel, 


SF. WB. Zul. Amann 
Runflanftalt Für Rircgenfcdmuk und Fabrik für Prediger-Brnate 
—— eier 100 — 
empfeätt Kiltarı, Mangels, Tauffteins 1c. Belleldungen, Rirdenteppihe, Upend- 
manih- un) Zaufseräte, Aran- und Wandlenhter, ihre, Ranzein ump Zauf- 
feine 1. Mt , Oltarı und Leuhterkerzen, Hoftien (1000 Etäe 1,25 M.), 
ferner Zalare, Barettd und Bäflen ıc. 

Zaßtreiche glänzende Bengnife vom Nabinelt Ihrer Majejät der Kaiferin, von Königlichen 
Monfitorien, von fiebjehn Derten OeneralsSuprriniendenten und jahfreihen Gerren Falter. 
Aatatog, Stoffmußer und Mofenanfcläge gratis und frank 
ESübdenfbeid un Berlin SW. 12, Shügenftr. 49/47. 

Die Berliner Stadtmiffion hat den Bertauf meiner Fabrifate gegen ihr von mir gemäbrten 
Hobatt übernommen und nimmt chenfals Aufträge — unter der Wdrefie ihrer Buchbandlun 
Abteitung Baramente), Berlin SW. 61, Iohannistifh 8 — euigegen, die zu Criginal- 
abritpreifen ausgefüblt weiden. 


Liturgische Gesänge | Die Passion. 
für Kirchon-Oratorium 
Chor a capella für Gründonnerstag und Charfreitag. 


Für Solostimmen, Chor, Streichorchester, 
Heinrich von Herzogenberg. Harmoniom, Gemeindogesang und Orgel 
Op. ML. 1.Zur Advetanlt. art. M.3.—, Sopran II. 
































Heinrich von Herzogenberg. 
Op. 98. 

Theil I: Gründonnerstag. 

ER: Chor Oreh.st 

Son 









Theil II: Charfreitag. 
[car it. 

n. 10. 5.4803 Jen.a ni 
‚Bag Unbenittlte Kirchenehörs erhalten das Materie 
ihweine, Näheres auf Anfrage, 


—50, Alt —80, Tenor —.U0, 
V. Zum Erntofent. Parütur M. 4 












2. Jaßrgang. Ur. 12. März 1898, 


Bes » Monatfärf Ben 
Bottesdienft und firhlihe Kunft 


Aerausgegrben von 


Dr. Setedrig Spifte und Dr. Iufins Smend 
Profefioren der ewangel. Throl, an der Uniorrfltät Straßburg. 


Derlag von Dandenhoed & Ruprecht in Göttingen. 




















ta, Die Lieder der Konftan; 


iturgifcgen Gefange der abent 





Offene Kicdhen und tägliche Guttesbienfte 
auf tem Tande 


von Pfarrer Karl Braun in Berg bei Drulingen. 

Die in der „Monatfchrift” veröffentlichten Erörterungen über die Zwed: 
mäfigfeit einer täglichen Offenhaltung der evangelifchen Kirchengebäude haben 
bisher, wie natfrlich und herfömmilich, ausfchliegtich fätifche Derhäfmiffe zur Dor« 
ausfegung gehabt. Es wird darum nicht überflüffig erfdheinen, wenn ich von 
meinem Standpunfte als Dorfpfarrer aus die Angelegenheit in eine eiwas anders 
geartete Beleuchtung zu rüden verfuce. Der Umfang meines Erfahrungsgebietes 
befchränft fidh allerdings auf einige wenigen mir näher befannten ländlichen Ee- 
meinden meiner engeren Heimat. Aber ich gehe fdwerlich fehl mit der Dermutung, 
dag die Derhältniffe in zahlreichen Eandpfarreien wefentlich den hiefigen entfprechen 
werden. Wenn nun meine Stellung zu der von Sell und fdon viel früher von 
Spitta erhobenen Forderung, die eangelifchen Kirchengebäude audı an Modhen- 
tagen den Andächtigen zugänglich zu machen, eine ablehnende fein muß, fo möchte 
ich nicht dahin migverflanden werden, als ob etwa die Surdht vor romanifierenden 
Wirkungen diefer Neuerung mein Urteil beeinflußt hätte, Mit folchen Fultifchen 
Derircungen hat es bei uns oberdeutfchen Proteftanten wenig Gefahr; es wäre 
uns fogar ein Mein bißchen mehr Derftändnis für den großen Vorzug fatholifcer 
Slänbigteit hoch vonnöten, der in dem Gebetscharafter der Fatholifchen Gottesdienfte 
und Gotteshäufer begründet if. Aber trofdem, oder beffer gerade deshalb, kann idh 
dem Dorfchlage, die evangelifchen Kirchen täglich aufzufchlieen, nicht beiftimmen. 
Bei den fatholifchen Chriflen mag durdh das geöffnete „Botteshaus" das Gebets- 
bedürfnis gewedtt werden; für den evangelifchen Chriften foll, foniel ich fehe, dem 
als vorhanden gedachten Gebetsbedürfniffe mır eine Mäglichfeit geboten werden, 
fich auszuwirfen. Yun wird aber auf dem Lande eine Auffchliefung der ean- 
gelifchen Kirchen durch die Wohnungsverhältnifie feineswegs gefordert. Wer beten 
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will, der findet auch zu Haufe das dazu nötige füille Kämmerlein. Aber, fo wendet 
man ein, es wird ja fo verzweifelt werig gebetet; laffet doch die Kirchen auf, 
damit Gebetsftimmung über die am Staube Mebenden Seelen tomme! Denn diefes 
einfache Mittel helfen Könnte, id würde mit beiden Händen zugreifen. Aber wern 
ich an den fteifen, frofligen Kaften denfe, der uns hier als Kultusftätte dient, wo 
fol da die Stimmung herfommen? Jedoch überfehe ich nicht die Pietät, welche 
der Gläubige feinem Gotteshaufe entgegenbringt in Erinnerung an den geiflichen 
Segen, der ihm hier zugefloffen A? Zieht man nicht den Aut, dämpft man nicht 
die Stimme, auch wenn man außerhalb der Kultuszeit die Kirche betritt? Menm 
Sie wüßten, wie folde verfeinerte Gemütsbildung felbft folchen Eeuten auf unferen 
Dörfern abgeht, von denen man es nicht erwarten würde! Wenn Sie einmal mit 
anhören dürften, wie felbft bei währendem Gottesdienfte die liebe männliche Jugend 
Die Treppen zu den Emporen hinaufftürmt und — flolpert; und mit anfeben, wie 
feine Seele fich fAhent, je nach Bedürfnis auf den Kirdhenboden zu fpufen! Der- 
artiger Derwilderung foll mın freilich mit allem Nachdrud gefteuert werden. Aber 
vorfäufig ift fie leider vorhanden und ein Mafftab für die pietätvolle Wertung, 
welcher unfere Kirchen fich vielerorts erfreuen. 

Mir ift eine proteftantifche Dorfficche Befannt, welche Bis vor Furzem täglich 
offen geftanden hat, nicht zwar um zu fillem Gebete einzuladen, fondern infolge 
mangelhafter Derfhlugvorrichtungen. Was geihah? Sie war der Schauplah 
färmender Belufligungen der Schulbuben, die das Eäuten zu beforgen hatten. 
Solcher Unfug wäre meines Erachtens in einer Fatholifchen Kirche fchlechterdings 
undentbar. Um das durch die offenen Chüren gefchaffene Ärgernis Ios zu werden, 
mußte der Schloffer herbei, und ehe der Pfarrer nadı beendigtem Gottesdienfte die 
Kirche verläßt, revidiert er jegt regelmäßig die fämtlichen Eingänge auf ihre Der- 
fehfußdichtigfeit hin. 

Mag man and; die Höhenlage firchlicher Ungesogenheit bei Jung und Alt, 
wie ich fie focben gefchildert habe, nicht überall auf dem Kande erreicht werden, 
foviel weiß; ich doch ficher, daß ausnahmslos auf dem Eande erft der Pfarrer im 
Ornate die Kirche macht, ja daß die gottesdienflliche, überhaupt andächtige 
Stimmung fogar oft erft danıı anfängt, wenn das Orgelvorfpiel aufhört, — aller- 
dings manchmal audı für den Pfarrer. Ebenfo gewiß bin ich, daf in unferen 
Gemeinden eine Offenhaltung der Kirchen vollftändig zwedlos wäre, da auch das 
eifrigfte Zureden des Pfarrers Teinen Menfchen dazu bewegen würde, die dadurch 
‚gefchaffene Gebetsgelegenheit zu benüßen. 

Dig Urfache daran liegt nun aber nicht bloß in dem Umflande, daß die 
Würdigung des Kirchengebäudes als einer heiligen Stätte infolge des würdelofen 
Charafters fo vieler ländlicher Kirchen und wohl auch infolge einer alle praftifchen 
Aüdfichten vergeffenden firchlichen Belehrung auf dem Lande eine überaus feltene 
Tugend geworden ift; fondern auch darin, daß unfere Leute einfach ratlos wären, 
„was“ fie denn mun beten follen. Der fatholifche Gläubige betet in feiner Kirche 
doch wohl in den meiften Sällen feinen Rofenfranz oder fonft ein von dem Priefter 
ihm auferlegtes, alfo flatitarifches Gebet. Bei unferer enangelifchen Land- 
bevölferung it das Dermögen, ein freies Gebet zu fprechen, ebenfo felten und gilt 
als faft ausfchliegliches, wie felbfiverfändliches Charisma des Pfarrers, der das 
ja „gefernt” hat. he Gebetsbedliefnis befriedigt ih mit den feften Sormen des 
Daterunfers, des Apoftolifums, einiger im Gedächtnis gebliebener Kicchenfieder und 
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dem Inhalte der befannten Erbauungsbücer. Da mun aber die Kenntnis von 
Kirchenliedern aus leicht erfichtlichen Gründen audı auf dem Lande fo felten if, 
daß fie allgemeines Auffehen erregt, wo fie offenbar wird, fo bliebe unferen Betern 
nichts übrig, als ikren umfangreichen Johann Seiedric Start oder ein anderes 
Andachıtsbuc; mit in die Kirche zu nehmen; — und dies wird eben nicht gefchehen, 
wie jeder Kenner ländlicher Derhäftniffe mir zugeben wird. Jm Gebetbudh ann 
man auch zu Haufe Iefen. 

Diel mehr findet der Vorfhlag, tägliche hurze Andachten in der Kirche ab- 
zuhalten, meinen Beifall, da wenigftens die Schuljugend gezwungen werden Fönnte 
daran teilzunehmen. Wer wird aber diefe Deranftaltung in den Kirchen der Siliaf- 
Dörfer in die Hand nehmen? Mer will es ferner den Kindern oder bejahrten 
Seiftlichen zumuten, während der rauhen Jahreszeit in den ungeheisten Dorftirchen 
fich einen Schnupfen zu holen? Was endlich die Beteiligung Erwachfener an 
folchen Andachten angeht, fo wage ich es nicht einmal, mir die optimififdhe Meinung 
von Bere Pfarrer Belin anzueignen, daß die Neugierde folche hinzuführen werde. 
Pahnde ift der Anficht, daß Firchliche Andachten die häuslichen Andachten ver« 
drängen würden. Ebenfo wahr fdeint es mir zu fein, daß an den erfteren nicht 
teilgenommen werden wird, wo ein Bedhirfnis nadı den Iefteren nicht oder nicht 
mehr befteht, wie es leider in den meiften Gemeinden der Fall il. Und wicht nur 
das. Auch diejenigen Samifien, welche fich noch zu häuslichen Andachten zu ver- 
fammeln pflegen, oder deren Glieder auch in der Woche mit mehr oder minder 
großer Negelmäßigteit ein Erbauungsbuc zur Hand nehmen, würden in Firchlichen 
Tagesandachten fatholifches Wefen wittern und darum fern bleiben, Man braucht 
es nur einmal erfahren zu haben, mit welcher ficheren Unbefangenheit audı fromme 
Semeindeglieder ihrem Pfarcer gegenüber das tägliche Kicchenlaufen der Katho- 
lifchen verfpotten, um von vornherein die £uft und den Mut zu verlieren, fich mit 
der evangelifchen Bevölkerung auf Experimente einzulaffen, deren Migerfolg der 
Autorität des Pfgrrers unberedyenbaren Schaden zufügen müßte. 

Aber in diefem Stüce bin ich befferer Belehrung zugänglich. Hoffentlich 
giebt die „Monatfcheift“ noch recht vielen Sachmännern und Laien Gelegenheit 
dazu, ihre Meimmg zu der von Sell gegebenen Anregung zu äußern. 


Ein neuer Kanfiemationgfchein 
von Superintendent Nichard Yürkner in Ofiheim. 

Aus meiner reichhaltigen Sammlung von Konfirmationsfceinen zeigte ich 
diefer Tage eine Auswahl meinen fechs oberften Konfirmandinnen, begabten und 
wohlunterrichteten Bürgerfhüferinnen einer Heinen Stadt, mit der Aufforderung, 
mir das Blatt zu bezeichnen, das ihnen davon am beflen gefiele. Nach kurzem 
Schwanfen einigten fich die Mädchen mit wirflich verblüffender Übereinfimmung 
auf den Schein ir. 13 aus dem Derfag von Ernft Kaufmann in Lahr. ch 
glaube, der treffliche Mann würde felbft darüber erfdhrodten fein, daß unter feinen 
zahlreichen, zum Teil nach Kunftwert und Ausführung recht füchtigen Blättern die 
Wahl gerade auf diefes fiel, das thatfächlich fehr wenig fchön und Fünftlerifch faft 
wertlos ift. Jch verfuchte, Binter den Grund diefer Gefchmactsäußerung zu fommen, 
und fand, daß der Schein deshalb befonders gefiel, weil er nicht nur fchön bunt 
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war, fondern auch die einzelnen Siguren (u befannten biblifchen Gefdichten) fehr 
deutlich ohne viel Schattengebung in fräftigen Kofaltönen zeigte. Und hierin hat 
andy, glaube ih, in der That jedes Erzeugnis der Kunfl, welches in weite Kreife 
zu dringen beftimmt ift, dem herrfchenden, fehr verftändlichen Gefdmade Rehmung 
zu tragen: das Bild muß Mar und überfichtlich fein und darf nicht durch einen 
Überreichtum an Jnhalt das ungelibte Ange verwieren. Andererfeits darf der 
äfhetifchen Beurteilung der hierin urteils«, weil verfländnislofen Menge Tein wefent: 
liches Zugeftändnis gemacht werden. Denn fo lange Kunftwerfe gefchaffen werden, 
fo lange Hafft zwifchen dem Können des Künftfers und der Gefdmadsrichtung des 
Publitums ein gähnender Abgrund. Nicht mır die brave Dolfsfdhäferin der leinen 
Stadt, fondern auch die weltflädiifche Menge, melde die Säle unferer großen 
Kumflansftellung füllt, ficht in erfter Einie auf den dargeflellten Gegenflaud, während 
der Kenner faft ausfchlieglich fein Augenmer? auf die Kunft, d.h. das Können, die 
tedmifche Darftellung des Gegenflandes richtet. Selten nur hat im Laufe der 
Hunfigefchichte bei lebenden Künftlern Das Iobpreifende Urteil der fdhauenden Menge 
mit dem Nühmen des prüfenden Kunftverfländigen zufammengefimmt. In der 
Regel haben die Künfller von [chöpferifeher Eigenart darüber zu Magen, dag das 
Glatte und Oberflächliche den reichften Beifall findet, während das wirklich 
Tüchtige, das mühevoll Ringende herb verurteilt wird. 

€s ift [mer Diefen Gegenfah überbrüden zu wollen. Zweifellos aber ift 
es notwendig, das Publifum Fünftlerifh zu ersichen und ihm gleichfam die Augen 
des Kenners aufzuzwingen. Das ift auch bei der Darfellung Jefn der Sall. 
Gewiß hat fid hierbei im Kaufe der Jahrhunderte ein gemiffer allgemeiner Trpus 
herausgebildet, den fein Künfller grundlos verlaffen follte, der bewußt für die 
Gemeinde und deren liturgifchen Gebrauch arbeitet. Aber innerhalb diefer 
allgemeinen Grundform herrfeht wieder eine ungemein vielgeftaltige Mannigfalt 
feit der Auffaffung, ımd der Spielraum, der hier dem Künfller gewährt wird, ift 
thatfächlich viel größer, als man gemeinhin annimmt. Im Ganzen bevorzugt auch 
heute die Gemeinde jene füße, glatte Schönheit der Sigur, die vor allem fanft 
duldende Anmut ausdrüdt. Aber das it dach durchaus nicht das Chriftusbild, 
das die Gegenwart fid fonft zurecht gefegt hat. Gerade heute liebt man es, in 
Wort und Scheift beim Heiland fowohl die fälichten, ich möchte fagen echt menfäh“ 
lichen Züge, wie die fräftigen, mänı en, hefdenhaften Seiten feines Wejens her- 
vorzuheben, mehr als das in den lehten Zeiten gefchah. Wenn wir aber fo der 
Gemeinde ihren Erlöfer als den liebesftarfen Helden predigen, fo muß er audı fo 
abgemalt werden dürfen. Und Teinesfalls if die fanfte und felige Schönheit der 
Geftalt der einzige Ausdrud, den der Münfller anwenden darf. Auch für den 
firdhlich-liturgifchen Gebrauch wird der Maler und Bildhauer gut !hum, darnadı 
zu ftreben, dem überfommenen Chrifusbild ernfte und Fräftige Züge zugleich 
zu leihen. 

Ein folcher Derfuch, Jefus in feierlicher Kraft darzuftellen, ohne feine Würde 
durch fanfte Weichheit zu erfehen, ift die Zeichnung Ernft Pfannfchmidts zu dem 
neuen im Verlage diefer Zeitfchrift erfchienenen Konfirmations-Gedenfblatte (veral. 
die Anfündigung auf der erflen Seite der Sebruar-Ar. der M.-Sche) 

&s war urfprünglich geplant, Die gefamte Künftlerfchaft duch ein Preisaus- 
fchreiben zum Wettbewerb für ein folches Blatt einzuladen. Schon waren die 
nötigen Vorbereitungen getroffen, auch Sachnerftändige aus Theologen und Künftler« 
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reifen zue Preisrichterfchaft gewählt, als von fehr f—häkenswerter Seite das 
Bedenten laut wurde, daß allgemeine Konfuerenzen heutzutage gar jo felten wirflich 
wertvolle Erfolge zu zeitigen pflegten, und daß cs deshalb wohl richtiger fei, von 
vornherein einen Beftimmten fichtigen Künfller mit dem feften Auftrage zu betrauen, 
Man Lonnte fich dem Gewicht der vorgetragenen Einwände nicht verfciließen, und 
10 fiel nach etfichem Suchen die Wahl auf den jungen Maler Ernft Pfannfchmidt, 
einen Sohn des unlängft erftorbenen Berliner Meiflers und einen Schüler Eduard 
von Gebhardts in Düffeldorf. Der ging unter dem prüfenden Auge feines Echrers 
mit Luft und Eiebe an die Ausführung der fchönen Aufgabe, und Tieferte dan 
das Blatt, das num der Öffentlichteit übergeben worden ifl. Der orfle Blic zeigt, 
daß der junge Künftler wenig von der Neigung feines Daters für den fchönen 
Sluß Haffzififcher Sormen, aber viel von der Dorlicbe feines Echrmeifers für 
etwas ftrenge, fait altertümelnde Geftaltung angenommen hat: das Blatt Tann 
irgend anders herflammen, als aus der MWerfftatt von Gebhardis. Und dap das 
fein Nachteil ift, verfteht fich von felbf. Auch das ift unftreitig ein Dorzug des 
Blattes, daß es in Fraftooller Einienmanier Mar und überfichtlich hervortretend die 
Sefalten und das Beiwerf hinftellt, daf es alfo nicht an jener Überfälle von 
Gedanten und Symbolen Teidet, die fonft fo oft auf foldhen Scheinen die fehlichte 
Klarheit duch finnreichen MWirrwarr erfeht. Der Heiland, ernft und fraftooll in 
feierlicher Würde dafichend, in der einen Hand den Kelch haltend, die andere 
fegnend erhoben, Bildet den Fünftferifehen Mittelpunft der Zeichnung, die mit den 
oben fäwebenden, die Eebensfrone tragenden Engelsgeflalten nichts darftellen will, 
als eine Derbildlichung der Sprache von dem Gotteslohn für Treue Bis an den Tod. 

Und fo mag das Blatt in die evangelifche Gemeinde hinausgehen. Ob cs 
bereits das zu orfirebende deal eines folchen Scheines darfellt, Nicht dahin. Aber 
eine wertvolle Bereicherung der vorhandenen Blätter it es ohne Sweifel; dem es 
feht hoch über aller Dugendware und bietet etwas Eigenartiges von wirklich 
fünflferifchem und religiöfem Wert. Aöchte es fich viele Sreunde gewinnen! Aber 
möchten auch Diejenigen, zumal unter den Sreunden diefer Zeitfchrift, die an ihm 
Ausftellungen zu machen haben, fih offen und rüdhaltlos darüber ausfpredhen. 
Die ganze Srage if fehon wert, daß fie ernflich befprochen werde; denn es handelt 
ih dabei um Die Pflege der firchlichen Kunft im Dolfsfeben. ur aus dem 
Wibderftreit der Meinungen wird Tüchtiges geboren. Eine ernfte Hünillerifche Grund« 
tage ifl geboten: der Streit Tann beginnen, 





Die Sieder der Ronftanzer Reformatoren 
von $riedrich Spitta. 
U. Ambrofius Blaurer. 


Der ältefte der Konftanzer Reformatoren und zugleich die eigentlich leitende Perfänfid- 
feit, Ambrofins Blaurer, nimmt aud als Diciter unter ihnen die erfie Stelle ein. Daf es 
bisher nodz nicht zu einer Maren Erfenntnis feiner didterifchen Eigentämlicfeit, fpesiell des 
Unterfejiedes von der Art feines Freundes Swid, gefommen if, hat zum Ceil feinen Grund 
darin, daß man daffir Peine Fritifc genägende Titterarifcie Unterlage benugt hat. Inter den 
14 Uummern, die Wadernagel IN, 5. 583-899 als Dichtungen A. Blanrers mitgeteilt hat, 
fehlen mehrere der harafterififchfen, nnd von deu 28 Strophen des Mlagelieds über den Led 
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der Margaretha Blaurer find nur die vier erflen und zwei Iehten gegeben merden. Um fo 
teilider bedenft uns Prefiel in feiner Blanrerbiographie, die einen Anhang von 30 angeb- 
id, von 31. Aammenden Gedichten enthält; dazu Tomımen nod} vier längere, im Derlaufe der 
Biographie mitgeteilte und ein paar Derfe.) Allein es wird id} zeigen, daß man hier in 
ganz unfeitifcher Weife alles möglide dem BI. zugefchrieben hat, was ihm gar nicht gehört, 
und daneben Wichtiges unermähnt gelafen. Auf eine vollftändige Sammlung werden wir 
Teider wohl ein für allemal verzichten mäffen, naddem der in des Diäers Ichten Eebens- 
jahren ermogene Plan, feine deutfen Lieder zu Straßburg in Druck zu geben, nicht zur 
Ausführung gefommen zu fein fajint.”) Immerhin iR es möglich, fon jegt, ohne die in Aus- 
fiät Aehende Auffindung weiterer Städte abzuwarten, für eine Beurteilung der Dicterifeen 
Eigenart Bls eine breitere und fidrere Bafıs zu fhaflen, als Wadernagel und Preffel 
fie gegeben. 

Die wictisfte Quelle {ft die im erften Auffat wiederholt genannte Sammlung vor 
Sregorius Mangolt aus dem Jahre 1562. Sie enthält neben zwei Dichtungen von Chomas 
Blauree 17 von Ambrofius in folgender Ordnung: I) Dermanung an die Chriftlihen 
Jugent zum gefang: Woluff, du junges fröhliches plut! 2) Ein driflid) Epitafamion 
ober hodygtiied an Doctor Wolffgang Mangelt gefhrieben im 1524 Jar: Wir ingent 
onfrem bruder. 3) Ein criftlider bulbrieff an from Cathrinen Wälterin, domals 
Ehorfromen zu Runfterlingen, melde er Jm zum Wib ermelt ond mit Bots hilff 
erlanget hat: Al zptlid gut uff erden. 4) Ein Iled vom Eelicen ftand und gläbd 
Zäpfifer kunfhhelt: IC bin fdabab. 5) Ein f&ön lied mider weitliches gefhmuck 
und watheit gefjriben an in fdroefter Barbaren: Der unfal rit mid) gant und gar. 
©) Ein f6ön lied von onkamliheit des fürftliden Hofftands: Wierol upl herter 
orden ind. 7) Ein Chriftlicy (ed, darinnen er au fadhen dem gnedigen Willen Cottes 
befldht: Wieß Gottt gefelt, fo gefelts mir aud). 8) Ein fdön claglied über den tod 
feiner lieben f&proöfter Jungfror Margareten Vlaurerin: Jn angft und not bin ih 
verfenckt. 9) Ein lied mider die von Coftant; durd) Doctor Hanfen Bozheim, eim 
Domheren dafelbft, off welches Ambrofus antrwurtet (Die Antwort Bis lautet): 
Coftang, du bift mol dran mit Ehrift. SO) Der CXXIX pfalm: Sag Jfrael, min lib 
md feel. 41) Das Deni fancte vertütfhet für die kinder: Komm mit güte. 12) Ein 
(&ön gfang von der himmelfart Ehrifi: Sröro did mit wonn fromme Chriftenhait. 
33) Ein gfang uff den pfingftag: Juchh erd ond himel dich ergel. 14) Ein (prud) oder 
lang off 16 Januari) im 356) jar: Wadı vff mach uff es if groß spt. 15) Ein 
Chriftiich gebet Ju Bot fampt einer erinnerung gemelner Eidgenoffgyaft. Im Jar 1561. 
XVI Aprilis: © Got von großer gnad ond güt. (Jeht folgt ein Keigenlied von Thomas 
Blaurer; vgl. Wadernagel IH, io. 671.) 16, 37) Hier nad) volgent Zroel Chriftliche lieder 
das erft vom onerfäjrodnem abfterben des gläubigen, das Andre von ufferfteung 
der doten und eriigem leben. Das erft: Mag id) dem tod nit miderfton. Das ander 
Ned: Ein fröud ifts dem glöubigen mann. (Es folgt zum Schluß ein längeres Gedicht 
von Chomas Blänrer.) 

Die Antorfajaft X. Blaurers feht bei diefen (7 Kiedern durch ©. Mangolts Namen 
fe. Crogdem iR fie, fo viel id fehe, bei dreien befiritten worden. Daß das bei Zio. 1: 
„Wie's Gott gefällt" ohne jeden Grund gefärchen it, habe id} in meinem erften Auffah nach“ 
gewiefen. Daß es bei Xio. 16 und 17 nicht anders freht, muf id nod} mit ein paar Worten zeigen. 
Bier {ft es unter den neueren Eiymnologen wieder Sifcher, der Blaurern fein Eigentum nicht 
zuerfennen will. Daraus, daf das £ied „Mag id; dem Tod nit miderflan“ Bereits 1550 
namenlos in Ziärnberg erfeint, nnd zwar mit ne drei Strophen Ratt fünf, fließt er 
fings: „Offenbar hat Blanrer den älteren Cept nur überarbeitet." Man mag do ein Beir 
fpiel nennen, wo BI. als Bearbeiter älterer Certe erfeeint! Daß fid; in der Crodition nur 
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drei Strophen erhalten haben, erflärt fid} vielleicht aus dem Derhältnis zu dem dreiftrophigen 
£iede der Königin Maria von Ungarn „Mag id; Unglüd nicht widerfian." Außerdem if 
die Annahme möglich, daf die beiden Schlußftrophen fpäter hinzugefügt worden feien, wie 
3.3. bei Bogheims Fiede „Cofland, o weh, am Bodenfee“ fehr bald eine das Afroflicn 
ignorierende fünfte Strophe in Honftanzer Kreifen erfeint”) Während Sifcher bei „Mag 
id} dem Cod* dem 31. wenigftens einige Darianten und die beiden Schlußftrephen zubilligt, 
fo weift er Xo. 17 ganz dem Kafpar Erenfiger zu, der zum erfien Male im Befangbude der 
böhmifchen Brüder von 1666 als Derfaffer genannt mird, während das Lied in Augsburg 
1550 namenlos erffeint. Der Mut, mit dem hier das Zeugnis Mangolts einem fpäteren 
geopfert wird, ift für mid; nur begreiflich unter der 5. 354 befprodenen Dorausfehung 
Fifegers, Mangolt wolle eben nur Lieder, die Blaurer früher einmal abgefrieben habe, 
wieder abfereiben. gür einen jeden, der fi} eine efmas genauere Kenntnis der Gedanfen 
und Ausdrudsweife Blaurers verfäafft hat, tragen beide Lieder die unverfennbaren Züge 
diefes Digyters. Der Eindend verfärkt fi} noch, wenn man der Entfiehungszeit machforfcht. 
Da beide bereits 1550 in Augsburg gedruckt erfcheinen, fo fönnen fie nidt Furz vor dem 
Tode Bl.s verfaßt fein. Andererfeits werden wir unter die Pefjahre 1541 und 42 nicht 
hinabgehen dürfen, da die Lieder im Gefangbuche von 1540 nod nicht leben. Am 30. Of- 
tober 1541 hielt BI, eine gemaltige Predigt über die Bedingungen für ein feliges Sterben, 
die Swict wie Kündelin Anlaß zu geiflihien Kiedern gegeben hat. 2lfs fiebenten Punft führte 
BI. dort aus, daß man fidh auf den Tod rüften folle mit feinen, tröfliden Spräden; 
diefe follten fih vornehmlich beziehen auf die Glaubensartifel „von der Derzeihung der 
Sünde, vom od Chrifii und dem nachfolgenden emigen Keben.“*) Fjier find offenbar die 
Srundgedanfen des Fiedes 2Io. 16 ausgefproden. Weiter heift es dannd): „Söldier trofl« 
fprüdien if num die gane heilge Göttlic;e gferifft voll, on not, fie zu erzellen. Der Chrift 
TOR jrer warnemen, fo oft er einen földen an der predigen hört oder felbs lifet onnd fy 
als einen Toficien [aß gufamen behalten in das troftlädlein feines glöubigen hergens, fo 
wirt in Gottes guter ond heiliger geift daran manen unnd daran zu der zeyt der not er« 
innern.“ Und beadtet man num, daß Blaurer's Lied „Ein Croft its dem glänbigen Mann“ 
16 Sprüce ans allen Teilen der Schrift, die ausdrädlich über Die einzelnen Strophen gefeht 
find, in Reimform bietet, fo wird man wohl der Anfidt fein, daß unfer Kied jener Predigt 
näher fieht als dem Kafpar Creufiger. Die Eingangsfttophe aber hat wiederholt bis auf den 
Wortlaut ihre Parallelen in Bl.s Predigten.) Don anderer Seite wird Wadernagels Urteil, 
daß, beide Lieder von Blaurer Aammen, angefoczten durd; Th. Odinga.) Daraus, da fie 
zwifgen zwei Gedichten von Thomas Blaurer fiehen, fälieft er, fie befänden fid; mit Diefen 

einer Art Anhang, den Mangolt feiner Sammlıng der Lieder von Ambrofins 
hinzugefügt habe. Diefe Dorausfegung if falfd. Daß er auf das Lied Zio. 15 Thomas 
Blourers geific Reigentied in der perfon der ftat Züridy, zu lab und molfart 
‚gmeiner Eidgnoffenfgpaft folgen läßt, {A ja offenbar nur dadurd; bedingt, daß fid aud 
jenes an die Eidgenoffen wendet. Als Anhang erfceint hödftens die am Ende fiehende 
Dietung von Themas Bl. ZSufammengefaßt aber werden die Lieder io. (6 und 17 unter 
Einen Titel nicht, weil beide einem unbefannten Derfafler angehören, fondern, wie die 
Überfrift deutlich genug ausipriht, weil fie nahe verwandte Gegenftände zum Inhalte 
Haben. Wäre die Sade anders gemeint, fo würde Mangolt die beiden Lieder des Thomas, 
eben einander gefellt, anf die des Ambrofins haben folgen Laffen. — Somit läßt fih fein 














9) Dal. Preffel a. a. ©. 5. 148. Winterikurer Mfer. 5.26 Blareri Predigen 5. 169. 

+) Dal. Mftr. 9. 26 auf der Wintertiurer Stadibibliothet 5. 267f. 

5) Dal. Sündeling Angeiönung Bier Predigt in dem von ihm A661 herausgegebenen 
Ude: Der zeitlich Shah Chrfenliher vorheretung and glönbige tofts wider od onnd 
erben, 1. ab. 

®) Dat. bei Kündelin BI. AUb. 1b. 30D. 31b. 

>) Das deutfehe Kirchenlied der Schweiz im Reformationszeitalter 5. 40. 
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Srund erfennen, weshalb eines der 17 von Mangolt überlieferten Lieder unferem Dichter 
abgefprochen werden Fännte. 

Die zweite Banptquelle für die Eieder Blaurers it eine bis jet nur fehr oberflächlich 
unterfuchte Winterthurer Bandferift?), die eine bunte Fülle wichtiger Atenftüce aus der 
Konftanzer Gemeinde enthält. Lieben Predigterzerpten, Gebeten u. dergl. von 4. Blaurer, 
Swiet, Barttolomäns Meer, Jafob Künctelin finden fit 29 gröfere und Meinere Gedichte. 
Don diefen entfpredien zwei, De Regula Aulica S. (63 und Coflanz du bift mol dran mit 
Chrift S. 171 der Mo. 6 u.9 der Mangoltfcpen Sammlung. Außerdem druckt Preffel 17 Eieder 
als Blaurer angehörig ab) Don diefen trägt ein einziges: Abiid Ju Hagnoum fo 
küniglicper Maeftatt fampt den ftenden geben’), des Dichters Anfangsbuchftaben. Bei 
allen anderen läßt fi irgend ein haltbarer Grund für die Antorfaft A. Blaurers nicht er- 
bringen; fie gehören fäntlid; anderen Dichtern an?t). Man verficht nicht, weshalb fit Preffel 
auf den Abdrn Diefer Lieder beferänft hat; ebenfogut hätte er die auf S. 196: Don den 
fifden Sant Petters, und 5.201: eine verfifizierte alttefiamentlihe Gefdichte, dem Am« 
brofius zufchreiben Kunen; mur bei dem Afroftichn auf 5. 199 ift das unmöglich, da dort 
bereits feines Todes gedacht wird. Ein größeres Maf; der Kritilofigfeit offenbart fit} num 
aber darin, daß Preffel das Gedicht auf S. 185 nicht abdrucht, das doc Blaurers Zeichen 
trägt. &s hat die Überfrift: Min Ander lied umb die Chriftenlic Jungfroum Mar- 
greit Blaurerin, fheint alfo ein Gegenfüch zu io. 8 in Mangolts Sammlung zu fein. Wie 
erfiaunte ic}, als ich beim £efen der 18 Strophen fah, daß fi durch Gedankenfofigkeit des 
Abfäreibers hier Blaurers Mlagelicd um Johannes Swit verfedt hat! Man neteile jelbft 
auf Grund folgender Strophen: 0 

Da gilte oud) mir, das Leben fdier 
min Glück hatt fi verkeret 

Da gilt es recht mir armem knecht 
min troft hatt fid verkeret. 

€r ift dahin, das ift die pin, 

die mid) fo fer thut krenken 














Der fer dultig, darzu willig 
in all deinem anliegen 

Der gar fiebreich, def la nit gleid), 
dem du nichts durfft verfehroiegen 
‚Haft funden rat, räro früe und fpatt, 
Dorand in allen fachen, 


fo offt id dran thun denken. 


€ iftnit (dimpffdrumb ih mihrämpff 
den liebften fründ verlieren 

den du haft fein all note din 

laget on alles hofieren, 

Dnd Haft darbp, fiber und frp 


Die moilt dus fürhin machen? 


Sür war es And die teten fründ 
nit vil off difer erden 

In dem cp dlieb fo treffentich üb 
in worten ond geberden 

Und die oß grund mit her und mund 


aleit ain troft erworben. ud) dir din mengel fagind 
Ad) Gott der Ift ie gftorben. Ond doch din f_proadpeit ragind. 

Daß; der Dichter des Klagelicdes auf feine Schweler Margareihe bei dem Lode des 
Hießften Sreundes andere Töne mäffe gehabt haben, als die Derfe, welde Prefiel 5. 462 aus 
dem Winterthurec Manuffeipte mitteilt, Fonnte man aud) {dom vor der Entdechung des wirt: 
ficten Klageliedes Blaurers auf Swiet befiimmt behaupten, und es it nur ein Zeichen, wie 
wenig man feine dichterifcie Eigenart verflanden hat, wenn einer dem anderen madhfihrieb, 
in jenen Derfen, weldie das nahe perfönlicie Verhältnis zwifcien den beiden Reformatoren 
mit feiner Wendung berühren, hätte Blaurer um feinen liehfien $reund getranert.) —— An 
menen Liedern Blanrers gewinnen wir alfo ans dem Winterthurer Manuffript zu dem 








*) Mer. 5. 26. Blareri Predigen. 
U 00. 5.482. 2-ci. 
) Dt Prefii 5. 010 Mo.ze, 

4) Sür den Uachweis der Nichtigfeit diefer Behauptung fehlt es hier an Kaum. Id 
hoffe, ihn bei anderer Gelegenheit geben zu Pönnen, um fo mehr, als damit eine Reihe der 
Änterefianteßen bymuoloifen Seagen sufammenhängt. 

") Dgt. Kodı a. a. ©. Il, S. a1; Odinga 5. 36, 
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12 Hummern der Mangoltfden Sammlung zwei hinzu: 18) Das Klagelied auf Zwid: Run 
Rum mir ztroft der mich erlöft; 19) Abfdied Ju Hagnour: Nichts ift ghandiet nad) 
Bißher.) 

Noch ein Eied dürfte uns von Blaurer erhalten fein, das längfie von allen. Es it 
das von Wadernagel unter Swids Liedern angeführte, Alag vnd troft def flaifche und 
bluts an die feel defs menfdpen: Jd) armes flaifd) bekenn und fag. Diefes Urteil be: 
darf des Bemeifes. — Im Jahr 1545 gab A. Blaurer die Schrift heraus: Chriftenlicher 
gan troflicher onderricht, rwie man fid) 3u ainem fäligen flärben beraiten fäue, Mit 
ainer gar (hönen außlegung des Datter unfers, auc) der Siben letften mort Chrifti 
durd) D. Hans Zroiken. Den hinterlaffenen Betrachtungen feines Herzensfreundes fdjicte 
er eine Dorrede voraus, die uns Die erfle Biographie Swicts giebt. In der Schrift felbft ficht 
an erfter Stelle die Betradıtung der fieben Worte, fodann folgt der Unterricht, wie man fi 
täglich zu einem feligen eben und Sterben bereiten foll; darauf das Daternnfer zum Ge: 
brand; bei Kranfen und Sterbenden. Der vierte Abfmitt hat folgenden Citel: Run Dol- 
gend etliche Baiftlihe gefang, Weldye zu der gedähtnuß aller oberzelten puncten jn 
den Siben mworten und anderem vaft nuh ond fürderlid find. Dazu gehören vier 
Kieder. ur diefe Abfchnitte werden durd Citel und Dorrede des Buches ausdrüclich für 
Sid in Anfprac genommen. Und wenn man bei den Liedern einen Augenblid zweifeln 
Tönnte, ob wid feine eigene Betrachtung hinterher in Reime gefaßt habe, fo wird diefes 
bezüglich des dritten und vierten Kiedes durd das Winterthurer Manuffript 5. 24. 38 aus« 
drüclich befätigt. Als ein von dem Herausgeber urfprünglid; nicht vorgefehener Anhang 
wird danın durdy den nicht, wie bei den vorhergehenden Abteilungen, auf einem befonderen 
Blatte fiehenden Citel: Run Dolgend Drü fhöne Morgen gefang, ein Crifolium von 
WMorgenliedern angezeigt. Ein Dergleidh der beiden erften mit dem Gebete auf BI. 10 des 
von Eohrs in UIo. 1 der M.-Schr. befchriebenen Gebetsbudes zeigt, daß wir es auch hier wohl 
mit Swidf&en Dichtungen zu thun haben. Anders fieht es mit dem £iede: Alag ond troft 
def flaifchs ond blue, das, einen Abfchnitt für fi bildend, Die Iehten 12 Seiten des Buches 
fült. Die Entfegeidung, ob wir es hier mit einem Werfe Swids zu thun haben, oder ob der 
Herausgeber, um den Raum zu füllen, nod ein Gedicht von fidh felbft beigegeben, Tann nur 
mad inneren Gründen entfieden werden; und diefe fprecen entfcieden gegen Zmid.) 











%) Heiner derjenigen, Die über Blaurers £ieder gefärieben haben, hat es für der 
Mäte wert geadtet, zu einer Zt fiheren Inerlge für, feine Seurteilung an Fommen. 
Mit unglaublicer ‚lüctigfeit (hpeib einer dem anderen mad; und macht neue Fehler day. 
Koch a. a. ©. U, 5. 25 verwedfelt den Gregorius Mangolt mit dem Ehlinger Stadifchreiber 
Johann Madtolf; des erfieren Sammlung der Lieder U. Blaurers fol 14 Xummern enthalten, 
während es 17 ind; das Winterthurer IMffr, foll 16 enthalten, während Preffel darans_ 19 
unferm Dieter zufcreibt; thatfächlich find es freilih, mie oben gegeigt, mır vier, die dem 
Ambrofins angehören. eines der von Hoc angeführten £ider hat Slanrer am Derfafle. 
Seine Behaupung, die Winterthurer £ieder ftammten aus Bis ten Sehensjahren, if reine 
Phantafie. Das fpätefte Sied, die Klage über Swid, gehört in das Jahr 1542, während 
iMangelts Sammlung noc; ein Gedicht vom 16. April ı561 hat. Daß jene angeblichen 
Blaurerfchen Lieder in Feine Kirchengefangbcher aufgenommen feien, ift gleichfalls verkehrt, 
Ba „Diemeit uns mihts will (ämerer fm" um „Jh armer Sünder Fog mis} fh“ mit den 
richligen Autorennamen Jafob Kündelin und Pehtus Schär in den Süricher Gefangbüchern 
don 1560 und 1570 fiehen. In der Chat ein wahrer Rattenfönig von Schlern! — In den 
meueften Deröffentlicungen fehlt es nicht an neuen Derfehen. So beridhtet 3. Laible, Ge- 
fijicgte der Stadt Monftang S. 113. 273, Ambrofius habe 50 geiflide Lieder hinterlaffen — 
offenbar in Anflug an Preffel, deffen Anhang 30 Zummern zählt. E. Mel, Die Refor- 
mation in Konftang, madıt au: ? £iedern bei Mangolt 50 umd aus den 14 bei Wader- 
agel 16, lehteres, indem er die niederdeutfehe Überfehung eines Blfchen Gedichtes und das 
Mach „Der Unfall ıydt mich" geiätete „Der Glaub befhäht mid" eines nbefannten 


Autors mitzählt. 

“) Scelhorn, Sammlung für die Gefdichte, vornehmlich zur Kirden- und 
Gelchrtengefejichte 1, 5. 98 bemerft freifich von den £iedern aus „Chriftenlider ganz troft 
Tiger Dnderrigt‘: „Sie führen alle das Bepräge der Smidifeien Dichtfanft und Singart mit 
fi; und ich zwei gar nicht, daß wir fie feiner geiflichen Ulufe zu Danfen haben.“ Einen 
Grund für diefe (aummarifdye Behauptung giebt er nicht an. 
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Auf den erflen tie fhon zeigen fid zwei Eigentämfichfeiten, die fi bei feinem anderen 
der Zwichen Kieder Finden: große Breite der form und eidenfaftlid bewegtes Empfinden. 
Das wir damit fo reiht auf dem Gebiete B.s find, wird fid} nadıker bei der Befprediung 
feiner Dichtungen zeigen. Auf ihm weifen and die Teäftigen Karbentöne in den Bildern 
und der felbft im höchften Pathos dann und wann fpärbare Eumor. an vergleiche 
Strophe 8 und 1: 


‚Jey mag fo leicht aln orfac) fein, ‘Dann kompt In allem meinem thaln 
Das flaifdy 3ündt off behende, Das algen mwolgefallen, 

Da tobt ond wüts ond für fdjler Hein Ich bin mir felbe der fpiegel raln, 
Mit dem kopff durd) Die wende, ‚Der Ainfte menfd) ob allen, 

€s mirt jm 3eng jm melten huß Und zärtien mir, halt mic) felbe (dom, 
Und fejladyt jm efür yunn ougen op Mag nit mol yucht und ftraffe han, 
Vor zorn und algnen moillen, Thaln mic) darab krumb renden 
Da taft es A nit fillen. Und adıt tag smüle henken. 


Die Eigenart von Ambrofins zeigt ih hier in fhärffter Ausprägung. Man Iefe 
übrigens bei Keim a. a. ©. 5. 111 nad, wie Bl. nod} in den Briefen des Jahres \542 Magt: 
„O ic; Dreimal Ungläctliter, der ich täglich mit meinem Sleifh fo fämpfen muß, daß id 
mody gar den Mut verliere, wenn ich fehe, Daß id fo weit entfernt bin von dem Geift und 
‚Steiß und Eifer, der meiner Berufung würdig" u. (m. Das ift genan die Stimmung, der 
unfer Lied entflammt. Endlich if ihm eine fo fiarfe Dermifdhung fhmäbifdger und hei 
zerif_jer Dofalifation eigen, daß fie wohl nur durch den Autor, nicht durch den Druder oder 
Berausgeber erflärt werden Fann!%); and; Diefes würde eher auf die Abfaffung des Liedes durch 
Ambrofins deuten. Somit werden mir hier 2Io. 20 der größeren Blanrerfen Dietungen 
haben. Auf Grund diefer Kiederreihe läßt fid} ein ficeres Bild der dicterifhien Eigenart 
des Reformators entwerfen, wenn au; zu hoffen it, daß andre Kieder, von deren Eriftenz 
wir wien, wieder anftandyen und das Bild vervollfländigen werden. — 

Überfieht man die ganze Reihe der Blaurerfcren Lieder, fo tritt uns die darafterifüfche 
Thatfadie entgegen, daß fie ein deutliches BILD der Perfönlicfeit und des Kebensganges des 
Diäters geben, und diefer Eindrud würde nad; erhaltenen iotigen durd; die bisher nicht 
wieder aufgefundenen Städe nur verfärft werden. Odinga meint: „Er dichtete nicht nur 
Pfalmenlieder oder £ieder für den allgemeinen Gefang; oft veranlaffen ihm rein perföntice 
Eriebniffe und Dechältniffe zum Dichten." Man wird vielmehr umgefehet jagen mäffen, daß 
ei ihm die rein perfönlicie Dictung die Regel und das Twerlied die Ansmahme if. Zicht 
das Bedürfnis der verneuerten Kirche nadı Bemeindeliedern hat ihn, wie es bei fo mandem 
anderen der ‚Fall war, zum Dichter gemadıt, fondern nod, che ein evangelifdies Gefangbud 
da war, hat er fein perfänlicies Erleben mit wunderbarer Kraft in Dicterifeje Form zu faflen 
gemußt. Später hat er dann and, feine Begabung in den Dienf der Gemeinde und des 
Kultus gefelft; daneben aber geht Die rein fuhjeftive Dichtung in ungeminderter Stärte her, 
und die eigentümlie Glut feiner Seftlieder zeigt uns, daß and; feine Kultusgefänge weit 
entfernt find von dem Cypus des objeftinen Befenntnisliedes, das man gern als Charafterifi 
Fum der erften Epoche des evangelifken Kirchenliedes hinfellt. Wlaurer felbft war fid Diefer 
Eigentümlidfeit, die ihn in vollen Gegenfag zu feinem Sreunde Gwid, aber andy zu einem 
Sutter, zu den Straßburgern, ja, den meiften geiflicen Dichtern jener Zeit Rellt, wohl ber 
wußt. Jn dem 1530 von ihm und feinen Genoffen herausgegebenen Konftanzer Gefangbudhe 
teten von wid 16, von Chomas Blaurer 6, von ihm felbft nur 4 Gefänge, darunter 
einziges Pfalmenlied. Das Meifte, was er gefdaffen, war rein perfänlicher Art und nicht für 
den Gebrand; der Kultasgemeinde beftimmt. Damit if} uns der Weg gewiefen, auf dem mir 
zum Derftändnis diefer Dicsternatur Tommen Können. 

Ans dem Gefagten ergiebt fid), daß BI. nicht erft im fpäteren Jahren gedichtet hat, 
und wenn wie aus dem Anfang der zwanziger Jahre ein formell und inhaltlich, fo vollendetes 











91. jen Uoten bei Wacternagel II, 5. 612. 617. 
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ied wie „Wie's Gott gefält“ haben, fo weil das auf längere Nebung während Bis Klofer« 
zeit zuräd, wo er Übrigens andy feißig die Mufif pfiegte'®). Wir haben offenbar nod ein 
Eied aus jener Zeit, das oben unter ZIo. 4 genannte vom ehelichen Stand und Geläbde päpf- 
Ticher Keufäheit: JG bin fdabab, kein früd Id hab. Urkundlich Finnen wir das Lied 
allerdings nur bis 1525 hinauf verfolgen.) Allein damals war Blaurer bereits ein freier 
Mann geworden, wenn er andy, bald nach feiner Rüctfehe aus dem Klofter von der Sache 
der Heformation ganz in Anfprud genommen, erft 1533 dazu fam, in den Stand der Ehe 
50 treten. An} in feiner Derteidigungsfirift aus dem Janıar 1523 Aufert er fih in Ber 
treff der Prieferehe viel ruhiger als in unferm Kiede, das mitten aus der Qual leifhlicher 
Branft, verbunden mit der heiligften Gemiffenhaftigfeit gegen Gottes Gefet; geboren iR. Bjier 
vedet der Möndz (Strophe \, Zeile 6), den die Kollifion jwifdyen der Forderung der Ehelofige 
feit und der fitlider Reinheit fat jur Derzweiflung bringt. Er gehört nicht zu den Maturen, 
denen das Gnadengefcjenf ewiger Jungfräuliczeit verliehen if (Str. 5), alle Mittel, feine 
Branft zu löfdhen, find umfonft, alo menn man ferver mit ftro vertuft (Str. 1, 1). Leicht 
wäre ja die Aot gehoben, wenn glaroben mer für brinnen gut (Str. 6, 3); and Gelübde 
helfen nicht (Str. 2); wo nicht befondere Gnadenerweifungen Gottes find, foll man auf dem 
natürlichen Wege bleiben; wider den leiblichen Bunger hilft Bimmelsbrot nicht (Str. 9). In 
gewaltiger Steigerung der Empfindung werden alle Sceingrände für die Ehelofigfeit weg« 
gefegt, und dann bridt die gequälte Seele in einen Schrei aus, den man nicht ohne Er- 
feätterung fefen fann: 


Darumb id) klag ©b id) gleich mol 

au fund und tag aud) tragen fol 

ad) Bot, din troft hab Id} erkorn! min kreüg ond din pfad ziehen nach, 
Drid) dife band Diu id} gern thain, 

mit diner hand, ditt dich allaln, 

alt menfdlid hüff If} hie verlorn: redt mich von Naifc ondpfuttes(hmadh: 
€s brindt gant; ftarck dad ich beleyb 

flayfd), pain und mark mitt feel ond leib 

natürlich prunft, auff rehter pan, 

bright all min kunft, ‚gib mir an gfpann! 

das nyemandte tracht, herr, eo ift zept, 

bin gar veracht, du malt, roles tept, 


der gotttoß hauff min mott verladt, eelihe hilff mad) mir nit wegtt, 
mit diefem mord fterekt er fein bradht. das id) nit fall in Difem ftrept. 

Wohl if feine Mot audy die vieler anderer (Str. 12, 3. 13, 3f.) und bedingt durd; die 
Derfehrung der Kirdie, für die das Gericht nicht ausbleiben wird (Str. 2.3). Aber er redet 
doch vor allem aus eignen £ebens Qual heraus: Er liegt manihmal In dem fpital, 
erfarung mad)t im die fa) gant; war. Das Kied giebt uns ein fcharfes Bild feiner In- 

ioidwalität, das fid} im allem Wefentlicen bis in fein After gleidı bleibt. 

Anfang Juli 1522 zerriß BI. die Höfterlihen Bande, entwic nad; Konflanz und er- 
vegte darob in feiner Familie, bei feinen Freunden und Seinden großen Anfeuhr. Ach feine 
eigene Seele war bis auf den Grund bewegt. ad} und nad aber ebneten fi die Wogen 
in feinem Innern, und ec fang jenes wundervolle Lied Wies Bott gefält, das ic} in der 
vorigen Zummer ganz mitgeteilt habe. Als eine duraus perfänlide Dichtung hat er es 
don dem Konftanzer Gefangbud; ausgeftlofen; um fo notwendiger iR es für das Derfiändnis 
und den Genuß Diefer Derfe, ihre Entfiehungsgeit genau felzufellen. Daß mir mit der Ab: 
faffung nicht tiefer als bis zur erfen Hälfte von 1526 heraßgehen Dürfen, hat Wadernagel 














**) Dal. el a. a. ©, 5. 22 

#) Zur hierauf bezieht fit} Die ungenaue Bemerkung in meinem erften Auffa 
5.355, 8.20 0. u.: „Man lefe nur die 8. Strophe des aus dem Jahre 1525 ftammenden &i 
dom ehelichen Stande.“ 
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bereits fefgefelit. BI. fam am a. Juli 1522 von Alpirsbadh nach Konftanz. Am nun in 
der Zeit von Juli 1522 bis April 1526 das genauere Datum der Abfaflung zu gewinnen, 
if zunädt zu bean, daß die fchmierige Kage, in der fi der Dichter befindet, eine folche 
{R, die lediglich Wünfche feines Privatlebens angeht, wie fpäter feine Bemühungen um die 
Bierat. Andererfeits iR es feine fäbtifke Angelegenheit, eima den Fortfäritt des Evan- 
geliums betreffend; denn daranf weift nicht eine Wendung des £iedes hin. Damit werden 
ir in den Anfang unfres Zeitabfamittes gemiefen, wo Ambrofius nod nicht an der evanı 
gelifcgen Bewegung beteiligt war. Später befand er fit} übrigens gar nidt mehr in der ger 
duPdigen, abwartenden Stimmung, die unfer Kied Tennzeichnet, fondern in einem feurigen 
Thätigfeitsdrange, deffen Tempo dem Rate oft zu fehnell vorfam. Wie der Kat feiner Zeit 
gar nit einoerftanden war mit dem Eintritt Bis ins Klofter, fo hat er ihm gewiß bei feiner 
‚Rüdtehe, wenigfens von feiten einiger Glieder, Derftändnis entgegengebradt. Aber feine 
eigene Stimmung war damals zunädt, wie aus einem Briefe vom 6. Auguft an Melandy: 
thon hervorgeht, Teineswegs eine Hare und gefaßte. ud} der Brief, den ihm Zafıns vom 
14. Sept. ferieb, war nic dazu geeignet, ihn in getrofte Stimmung zu verfehen. Möglich 
it, daß fon das Iehte Diertel des Jahres 1522 ihn zu der Flaren Stimmung des Liedes 
hatte gelangen fafen — ganz flher it es mir (auf Grund der Aftenfdte, die idh bis jet 
einfehen Tonnte) erft vom Janıar 1525. Am erfen diefes Monats Fam die lange in Aus- 
fit fiehende Befhwerde des Klofters Alpirsbad wegen Bis Entweidien an den Rat. Joh. 
ingsbach forderte im Mamen des Mönigs Kerdinand und der wärttembergifchen Regierung 
31.5 Rüdtehr; diefer reichte eine fpäter in Drud gegebene Derteidigungsfhrift'') ein, welche 
am Mittwoch; nadı Pauli Befehrung (25. Jan.) vor dem Rate verlefen und mit einem Be« 
gleiffhreiben an die flagende Regierung in der Doransfegung abgefandt wurde, daß damit 
Sadte abgettan fei. Und fo gefhah es denn and. Spätere Bemühungen des Abtes 
Gamma (September 1525) waren rein perfönlicer Art, machten wohl auf die weiblichen 
‚Glieder der ihm verwandten Familie Blaurer momentan einen gemiflen Eindruc, gaben aber 
BLs Sreunden im Rat nur Anlaß, ihn zu warnen, ih auf irgend etwas einzulaffen. Chat- 
fächlid wor damals BL. längft von den fädtifcjen ntereffen in Anfprud; genommen) und damit 
mehr umd mehr aus den Gedanfen Über feine perfönlicie Sage herausgefommen. Die oben ge- 
mannte Derteidigungsferift gab ihm nun Anlaß, ih in aller Ruhe zu prüfen; und, wie 
fon der Ders auf dem Citelblatte: Erger dip nit ab meiner that die driftlih grund 
und orfach hat, zeigt, Tam jene Ruhe und Klarheit über ihn, vom der er in der Schrift 
felbft das wundervolle Wort gebraugt®): .. . „daß ducd; feine Kehre unfer jerz fo tief und 
wunderfam in Gott geflilt und befeiedet wied als Dur ein arf Dertrauen in die über- 
femängliche Barmherzigfeit Gottes, uns in Cheifio erjeiget, weldjer in der Abendrede zu 
feinen üngern fagt: Ich gebe eud meinen Srieden, nicht als die Welt in Außerlicer Ruhe 
und Stile, fondern werdet ihr den Sieden inwendig im Ejerzen befihen, alfo daß euch 
fürderhin fein zetlit Keiden und Wibermärtigfeit betrüben würde.” Daß BI. nach Abfaflung 
 foldjen Schrift unfer Eied dichten Fonnte, bedarf Feines weiteren Beweifes. Die 2 
der Behauptung, unfer Lied fei älter als Euthers erfles, wird es redtfertigen, daß ich mid; über 
feine Entfiehungszeit etwas genauer ausgelaffen habe. un Iefe man aber noch einmal den 
Tert durch und fehe, wie Alfes perfönlicftes Leben und £ofalfacbe geminnt, bis zu dem 
Schlufuf Id groinne, wer nun wölt weiten. Hier läßt es der Nam nicht zu, weiter 
daran, einzugehen.) 

Aus dem mädften Jahre 1524 befiten wir das chriflice Epithalamion, das BI. zur 


























) Warhafft verantwortung Ambrofy Blaurer, an aynen erfamen warfen rat zu Co 
fen / anzaygend warumb er auf; dem Mlofter gewicen | ond mit was geding er fit} wieder“ 
umb hynein begeben wöl. 1525. 
2 Dpt, feinen Brief an Thomas 2. vom März 1525, bei Preffel 5.46. 
N. 123; bei Prefiel 5. 15. 
3) Doclee gerthunen 
forgen“ werde id} geben, fobald mir der Raum dazu zur 








Im neigen 2tffa berähete dendang „Sa Döglin 
Verfügung fickt. 
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Hochzeit des ihm befrenndeten Dr. Wolfgang Mangelt auf die MWeife „Wär id ein edler 
Kalte” gedichtet hat: ums befonders wichtig als das liebliche Gegenflüet zu feinem Notfchrei 
aus der Klofterfnechtfcjaft. Mit lichten Farben malt er das Bild einer enangelifcien Ehe, 
mit ofme feherzhafte Findentungen auf ihre maucherlei Befhwerden, befonders das Kinder: 
gefcgrei: „Orell find die Fammergigen, Darnadı fi) jeder richt." Hat man den Schmerzensfchrei 
aus Alpirsbady ned; in den Ohren, fo madıt es einen übermältigenden Eindrudt, wenn 1. 
fein Lied mit folgenden Strophen fließt, deren hehrer Feiertlang dem damals fon aus- 
gefprogenen Befenntnifle entfpricht, daß diefer Stand rein fei und eine heilige Bottes« 
ordnung: 

‚mit fröud (aß er Ad) fehen 
kindskind ins dritt gefchlächt, 


Run fchlafft in Chriftus hulde, 
der behät üd) für ond für, 


daß üch kein tödtlich f(hulde 
In Ainem zorn berür. 


Er geb ü) Amen fägen, 
daß ürer fom fi meer 


als vor oud) offt Ift bfhähen 
den die jn liebtend recht. 


Dir bittend In mit trünen, 
er fend dd) gnad behend, 


laßt üd) die (ad) nit grümen, 
Heft üd) zu fälgem end. 


Mitten in feiner reformatorifegen Chätigfeit zeigt uns den BI. das Eied: Der Dnfall 
ydt mid) gan und gar, deffen ältefter uns befannter Drud in das Jahr 1526 fällt. Er 
wendet fih gegen Kleiderpradht und Schmud, wie fie and nod; in den Kreifen herefchen, die 
fi der evangelifäen Sache zugewandt haben. Aber mit welder Kunft und Grazie weiß er 
den Standpunkt zu vertreten, den man fi nur zu leicht als Die Domäne eines fnferen, 
jeder Kunft abholden Puritanismns denft. Wicht der Bußprediger redet auf die Pupfüchtigen 
ein, fondern einer von diefen ergeht fi} in einer Selbflanflage, bei der nun aud; alle Ent: 
fehuldigungsgrände fein befeitigt werden, ohne jeden Dofteinarismus, mit immer neuen über 
tafchenden Wendungen. Immer ernfter wird die Rede, und als fhließlic dem Appig Auf» 
gepugten das Bild des zerlumpten, frierenden und hungernden armen Mannes gegenüber 
tritt, da wird mit ergreifendem Pathos das Evangelium von der ciflihen Brnderfchaft aus« 
gefprogen, und mit einem Gebet um Errettung von dem meltlicen Wefen und um ein feliges 
Ende fliegt Diefer Monolog ab. Dann aber tritt in den drei Sclußftrophen der Dichter felbft 
hervor, fröhlich, daß er ohne Gepräng in Furzem Eiaare und fhwarzem Kleide daher gehen 
Tonne. Er fcjenkt das lied den frörolin fin die ch als yierlid) ( mucend Ond end 
doc) Euangelifch An, damit fps fpll verruckend. Er bittet fie, zu bedenfen, dag zu 
Chrifii Kreuz und Leiden verfAwenderifier Putz nicht paffe. Zierfiher und anmntiger hat 
wohl nicht (ht ein Prediger feiner Gemeinde eine herbe Forderung nahe zu Bringen gemnft, 
Die von den Zeitgenoffen fo viel gerähmte Eichensmürdigfeit Blaurers und der Mel in 
feinem ganzen Auftreten zeigt fi; hier in einer Weife, die an die Form der ritte 
Minnefänger erinnert. 

Diefer Haltung bleibt BI. auch tren in der Polemif gegen feine firchlicien Gegner. 
Als im Jahre 1528 der Monflanzer Domherr Joh. Bohheim, der ehedem Enther geneigt war, 
fpäter fi aber auf erasmifken Standpunft zurücjos, gegen die von Monflanz fein Lied 
Coftant, 0 te, am Bodenfee loslich, mit der zum Afrofliden verwandten Drohung: 
Coftant fol geftrafft werden, und mit perfönliden Angriffen auf die Smie, Hütfi und 
Dögelin, antwortete der nicht angegriffene 31.) mit: Coftanh, du würft figen. Ziict Ein 
Wort der Polemi gegen den Angreifer fält.") Begeiftert wird die Stadt zu fröhlichen Gott: 
vertrauen aufgerufen. ber filihe Enträfung bricht herans, wo er des nad} Überlingen 
übergefieelten fitenfofen Siföflicien Hofes gedenft: Ad) Ueberling, Gott wöl, dir gling, 


von fines nammens mägen 
und jm werd eroig eer. 





























thund il onrum 
tere Sufab 
3.4 


#) Die 5. Strophe: Des Zellers rott und Plaurere gott, Di 
machen, u. f. m. die fit im Winterthurer Mer. findet, if offenbar f 
#) Gegen X. Waldner, Johann von Bopheim, Shaffhaufen 165 
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das du diß füce fernft kennen. Wann man fp meft und thut in ebeft, Darnad) [o 
freffents dhennen. 

&s wird nicht viel fpäter gemefen fein, daß fi; Ws odeliger Sinn nadı einer ganz 
anderen Seite hin äußerte, ich meine in dem Gedichte De regula Aulica, Don Onkam- 
tidjkeit des fürftlichen Hofftande. Seltfamer Weife behauptet man, die Erfahrungen, die 
BI. am ofe zu Stuttgart gemadht, habe er in diefem Gedichte ausgefprogen.!) Aber er 
felßR hat dod nie zu denen gehdct, „Die Tag und lacht der Kürften EBf beimohnen“, und 
während feiner aufreibenden Chätigfeit in MDiettemberg hatte er Anderes zu Ahun, als 
hieräber Beobadtungen anzufellen. Sein Gedicht erfeint vielmehr als eine Dariation des 
Themas, das Georg von ‚rundsberg in feinem nad der Pavier Schlacht (24. Febr. 1525) ge 
dicteten £iede Mein Steiß und Müh | id) nie | hab gfpart, gegeben.®) Mit den Srunds- 
bergifjen Angelegenheiten waren die Konftanzer durt; mehr als eine Beziehung verknüpft. 
Wiederholt war B.s treffliter Kollege, der Prediger Joh. Wanner, in Mindelheim, dem Sige 
des Grafen, den er and, mit feiner frommen zweiten Gemahlin Anna, Gräfin von Kodron, 
dem Evangelium zufährte. Ein Blaurer von Monftanz 309 1526 als Hauptmann mit Seunds- 
berg nadz Jtafien, und einer der Konfanzer Dichter froffodt darüber, daß Gott fein Doit 
mad} Rom hingefandt habe zum Gericht über Papfi Clemens VIL Derfelbe (deint eine 
Klage der Fran von ‚rundsberg gefdhrieben zu haben, als ihe Mann gebrogen an £eib und 
Seele im Auguft 1529 nad} Mindelheim zuräctgefehet war, nadı adıt Tagen farb und fie in 
größter Derlegenheit zurüdlieh. Srundsbergs Gefdichtsfäreiber, der befannte Dichter 
U Reifner, berichtet: „Er it aud} alfo geforben, daß feine Güter den Kaufleuten verfeht und 
ec der Schuld halben angefochten ward, daß er nie fein Ergöglicfeit für feine treue Dienk 
in feinen £eben gefehen. Er pflag auf die leht zu fagen: Drep Dinge follen einen jeden 
vom Krieg abfehreden, Die Derderbung und Unterdeudung der armen unfdruldigen Eeut, das 
unordentlich, unfträflid Zeben der Kriegsient und die Undanfbarfeit der Kürften, bei denen 
die Ungetreuen hoch Tommen und die Wohloerdienten unbelohnt bleiben.“ Das Sciefal 
diefes den Evangelifchen, befonders den Honflangern, teuren Helden war wohl geeignet, BI. 
zu einer Warnung vor dem Hofleben zu treiben, zumal wenn Kandsleute in Derfuchung 
Bamen, fi ihm hinzugeben, was thatfädlid der Fall war. Es ift das Gefchiet Srundsbergs, 
das er in der 10. Strophe fildert: 

€ Hilfft auch nit, wapd lang haft thon, Stiröft (ha und alt, 

muß fürbaß gohn, dann bift bezalt, 

dic brudpen fon ohn thuren; haft ib ond krafft vereret 

diner trürven dlenft kein re'pnung Ift, das ift der fon 

WII möglich dend bringt darum, 

man fpant dir dhut on truren, Wol dem, ders nit erferet) 

Andy Bl. hat fpäter vom feiten des Berzogs Ulrich von Wärttemberg folde fürlicde 
Undanfbarfeit erfahren, fofern er ohne jeden Gehalt für feine anfırengenden Dienfte 1558 
entlafen wurde. Die Seinheit, mit der er dife Geldangelegenheit behandelte, macht es unmäg- 
ich, anzunehmen, er habe unfer £ied auf Grund feiner württembergifeen Erfahrungen und 
etwa gar als Rage für die erlittene Behandlung gedictet. Xein, es war Enträftung für die 
einem Ebfen ermiefene Undantbarfeit umd eigenes Unabhängigleitsgefühl, das ihm zu 
‚Srommen feiner Landsleute Die Feder reichte für eine bittere Satire über den Orden der 
iofleute, der viel härter fei als einer der geiflichen Orden, und das ihn in eleganter Schluß 
wendung das Sprücwert jitieren ließ: 

Das man den fönen fromen gan dienen mol, 
und Herren fol daneben übel trumen. 
nem een 
a en 

%) Die fehe fehlerhafte Ubfchrift Prefels verdedt, w lebt 

Säidfäk 8. Srumabene geiine ih ee ” 























PEN. 


Im Jahre 1535 flug endlid} für BI. die Stunde, daß er in den Stand der Ehe ein- 
treten fonnie. Sein poetifcher Buhlbrief an feine nadmalige Frau bietet ein entzüdendes 
Selbfporträt des nun fon in den Dierzigen ftehenden und doch nor fo jngendlid; empfindenden 
und bei aller beredtigten männlichen Selöfjcägung fo befeeiden auftretenden £iebhabers. 
Die ganze hergbegwingende Kiebenswürdigfeit des feltenen Mannes leuchtet in fefdeften 
Glanze aus Dielen Derfen hervor. 

Aus der Zeit der reformatorifcen Chätigfeit BLs in Württemberg find bis jegt feine 
Sieber zu Cage getreten, die feine eigenen Schiffafe wieerfpiegelten. Anders wird es in 
den viersiger Jahren. Don 1540 haben wir feine fdarfe Kritif des Hagenaner Gefpräds. 
Und dann tamen die Peftjahre 1541 und 42, deren jedes ihm ein Städ von feinem Ejerzen 
Fiß. Am 15. Zovember Usst ftarb feine heißigelichte Schwefter Margarethe, die Ardidiafoniffe 
von Honftanz, and; durdy ihre Geiftesflacheit und ‚Sefigkeit eine ebenhüctige Mitarbeiterin 
der Heformatoren. In 28 elfzeiligen Strophen hat ihr der Bruder das Klagelied gefungen, 
nad} meiner Empfindung das Schönfte, was er je gefcrieben. Jh fühle mich nicht im Stande, 
andy nur einigermaßen zureichend die Tiefe der Empfindung, den Reichtum der Gedanfen, die 
‚Schönheit der Spradie, Die pfychologifcge Feinheit in der Konzeption des Ganzen zu darateri- 
fieren. Man müßte es ganz abdruden. in die dicterifce Höhe diefes Klageliedes reicht 
das über den Tod Swichs nicht heran. Aber doc; ifl es der treuefle Spiegel eines bis auf 
den Tod vermundeten Sreudeshergens, das feinen Eebensmut wieder geminnen fan und 
fehnfüctig denen na—blict, die ihm in den emigen Srieden vorangegangen find. Beide 
Kieder würden genügen, Bl. den Plag zu fihern unter den erften Dichtern und edelften Per- 
fönliäfeiten der Reformationszeit. — Xlody beherrfht von der Stimmung einer tiefen Todes- 
fehnfucht, daneben aber geiragen von ungebroener dichterifcier Kraft ift das 5. 374 f. ber 
fprocene £ied, in dem BL. in Unfchluß an eine dem Dolfsliede entnommene Form das Sleifdr 
und Blut lagen lät, wie es das Dienfioerhältnis jur Seele in fein Gegenteil verfehre: eine 
mit Slammenzügen gefchriebene Suftimmung zu Röm. 2, in der die Seinkeit pfrchologifcter 
Selbftanafyfe mit der Pracht populärer Bildrede weiteifert. 

In dem Hlageliede über Zwid regen fit} bereits die Ahnungen von dem tragifchen 
Sefäide von Konftanz. Mitten hineingeführt in die Hataftrophe werden wir durch das Lied 
Wach vff, wach off, es if groß 3pt. Die Überfrift weift freilich auf den 16. Januar 
1561. Aber fon Wadernagel fragte zweifelnd, was fid; denn an diefem Datum ereignet 
habe.) Don einem Anfchlag der Tatholifcgen Mächte gegen die evangelifgen, und nun gar 
gegen die Schweiz, wo fi DI. damals aufhielt, if in jener Zeit nidts befamnt. Unfer 
Digger war in Wintertkur fill mit der Ordnung feiner Brieffcäge befcäftigt und rüftete 
fih anf den Heimgang. Ein Blie in unfer Kied zeigt, daf es nur aus einer Zeit hödfter 
Spannung Rammen Tan. Die Jahreszahl ıs6ı muß falfd; fein; an ein Derfejreiben ift 
um fo leiter zu denen, als das folgende Kied der Mangolifen Sammlung aud; das Datum 
1564 trägt. Zei unferm Kiede if fider der 16. Janmar 1547 zu lefen. Das ergiebt fid aus 
den genauen Berichten, die wir gerade über diefe Zeit haben: Um hatte fit} dem Kaifer 
unterworfen. Jept Tommt Augsburg ins Wanfen; am 2. Januar wendet es fid an Konflanz 
um Rat; am 9. antwortet Dögelin in einem Schreiben voll wunderbaren Glaubensidealismus; 
am 13. giebt das bereits zur Unterwerfung entfgloffene Augsburg ausweichende Antwort; am 
16., dem Datum unferes Kiedes, warnt Konftanz dringend ab und 31. befennt in einem Briefe: 
„Der Welt Srieden wider Gott mag und will it; nicht.” Jn diefe Zeit, da den Keuten in Konflanz 
„das Wams eng zu werden* anfing, paft Blaurers £ied, in dem er, wie die Jünger auf dem 
gaftäifejen Meere, zu Chriftns ruft, daß er aufmache und den Sturm Bedrohe. Das ganze 
£ied mit feinem Bufbefenntnis, mit feiner brünftigen Bitte um Erreitung des Evangeliums, 
mit feinem Dertranen auf den Herren Sebaoth nnd Chriftum, der Hauptmann und Sieger in 
diefem Streite fein folle, if ein erfltternder Moteuf vor dem Untergange. BLs Bitte für 
Konftanz fand Feine Erhörung. Sein Glaube ward dadurch nicht gebroden. Kein volles Jahr 























=) 4.0. ©. 111, 5.596. Keiner feiner Nachfolger hat diefen Wink beachtet, 
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vor feinem Code greift er, ein Derbannter im Säweizerlande, ned einmal in die Saiten. 
Wohl geht durd} die Derfe ein gemiffer Sug von Eebensmübigfeit. Aber dot; fpärt man den 
Meifler, wenn ex dem Dolfe der Eidgenoffenfciaft das Bild der eigenen Dergangenheit als 
Spiegel vorhält und warnend auf das Geld von Konfanz zuricweift. And; zudt gelegent- 
id} der alte Bumor ned; einmal durch: Doch by dem allen fürdht ich Übel, Die ku ftoß, 
felb omm iren kübel Ond feg mit opl zu hoffen guts Dieropl au welt ift fröh- 
ide mute 

Bei einem Dichter von fo Rarf fubjeffiver Art, dem, wie wir aus den erhaltenen 
Reften feiner Werte fehen, alle wictigeren Ereigniffe feines Sehens fidh poctifd geflalteten, 
werden and; die ultuslider ihr befonderes Kolorit haben. Das trift denn and; in Rohem 
Mafe zu, wie man am deutlichen bei feinem Himmelfahetsfiede und dem Gefang auf 
Pfingften fehen Tann. Zeide find im vollfen Sinne Gemeindelieder; die Perfänliäfeit des 
Digpers tritt nirgends hervor. Uber bei einer foldhen Dichterindioidnalität entwicelt fh natur» 
notwendig eine ungewöhnliche Seifeje der Färbung, ein eigener Schmelz und Glanz der Sprache, 
während fonft auf dem Kultusgebiete gedettere ‚Farben und ein gemiffes filifiertes Mafhalten 
herrfeht. Es it fhwer, dem, der die betreffenden Eieder nicht vor Augen hat, eine deutliche 
Vorftellung davon zu fhaffen. Wer aufmerffam Blaurers Himmelfahrtslied „Sceu dic} mit 
Wonn fromme Chriftenheit“ mit dem Swicts „Auf Diefen Lag bedenfen wir“ vergleicht, wird 
fofort die eben darafterifierte Eigenart Bis erfennen. Die 3. und 5. Strophe will ich mite 
teilen, um dem £efer dod; eine Ahnung zu geben von dem Tone Diefes wahrhaft mit Zungen 
vedenden Dichters: 











DIF day er yeh über alles wär Wie möcht földh her immer trurig fon, 
im himmel und uff erden, da} dife ding kan faffen! 

das fünd, tod, he mourd krafflop und lär rübfal und tod ift do alls fin gmün, 
und dir in rd) mädjt werden. diß läben wird es haffen 

Des ing Ju Ju und ghab did) molt und fdhroingen ih had) über N, 

der himmel hanget rägens vol da Chriftus Net eroigklid) 

der vilfaltigen gaben. zu fines vatters rechten. 


An majeftätifcer Breite, fcier erföpfendem Reihtum der Gedanten und wunderbarer 
Plaftif der Korm wird das Kimmelfahrtstied durd; den Pfngfigefang überbofen. Seitdem ich 
ihn nähe Tenmen gelernt, habe idh oft unfere Pfngfiieder zur Hand genommen und mich 
gefragt, weles von ihnen es mit BI. aufnehmen fönne; und die Antwort war immer wieder: 
Aur £uthers meifterhafter Musban des vorreformatorifchen „Komm, heiliger Geift, Eierre 
Gott“. Alte andern halten fid; nicht vor diefer Pragt und ‚fälle, an die and Kuther nicht 
hinanreicht, während er ZI. andererfeits an marfiger Mnappheit überlegen if. Dielleicht 
wird es der IM.Schr. möglidı fein, um die Pfingfzeit das ganze Lied mit feinen 10 zmälf- 
m Strophen in Original und Überfehung mituteilen. Jept mäffen ein paar Proben 
genügen: Erd und Himmel werden zu jubelnder Derfändigung der Pfingfthatfache auf- 
gefordert, die der Dichter in meifterhafter engeftaltung des Berichts der Apofelgefhicte in 
den 3 erften Strophen dargefiellt. Auf diefem Bintergrunde lammt num vom der 4. Strophe 
an das Gebet der Gemeinde empor: 

&c Herr, nun gib, das uns aud) find Und unfer jung gant; fhüre werd, 





im frid und bät DIR fälger mind! ted nichts dann Din lob hie ff erd 
mäh} hin der fünden ftoube und map den nädjften buroet. 

von onferm gmüt ond füU das Huf, Iren vß den rofl der alten hut, 
dinr hellgen gmeind, din werk mac) uß, das wir merdind din nüne brut, 
das ufgang rechter gloube. irrt nichte, obs flalfch Drab grumet. 


In diefem Tenor geht das Lied weiter. Alles, was die heilige Schrift vom Geifte 
ausfagt, nimmt der Didyer auf, giebt es aber nicht in der fifen, buchflabierenden Weife 
wieder, mit der die evangelifchen Dichter fo oft die Pfalmen und andere biblifde Städe in 
ihre Derfe zwängen, fondern wie Edelmetall, das von feiner Glut gefchmolzen und von feiner 
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Bildnerifehen Kraft nen geprägt if. Man fehe fi einmal die wundervoflen Zeilen 7—12 aus 
Ste. 9 an: 
Ein yredifeh gfchirrle Ind moir wei, uns brennen mol in dinem für, 
bredjend gar lidht von yeden ftreih, Das uns nit [had der find unghär, 
du felbs mölft une bervaren, fo roir von binnen faren. 

So fann mr ein Diiter von Gottes Gnaden fereiben. Was unter deffen Händen 
aus alten Dorlagen wird, das zeigt fein deutfches Veni sancte für die Kinder aufs deutliche, 
bei dem nicht, wie Odinga meint, der Pindlide Ton das Charakierififcie if Pen wifit 
Sie fiärer), fondern die Gragie der Funftreigen form und die Fülle furzer, wie Edel. 
Reine funtelnder Gedanfen. And; fein einziges Pfalmlied über Pf. 129 zeigt den frei ger 
Raltenden Dichter, und man muß es nur beflagen, daf wir nicht wiffen, zu weldzer Zeit das 
ied verfaßt if, da von hier aus überhaupt erft das rechte Eicht für fein Derftändnis gewonnen 
würde. eben die firahlende Schönheit Diefer Hultnslieder, an deren Seite and} noc} die ernften 
Dietungen aus der Pefzeit „Mag id; dem Tod nit widerftan“ und „Ein Freud Ifis dem 
gläubigen Mann“ treten, elle id zum Schluß feine Aufforderung an das junge Dolf zum 
Sefang, die vielleiät einer bisher nicht wieder aufgefundenen Jugendliederfammlung als Dor- 
wort gedient hat. Sie findet fi} in ganzem Umfange erft bei Mangolt; aber in dem Dorwort 
zum Bonner Gefangbud von \s6ı hat man bereits einige Zeilen daraus verwandt, Aus 
weldjem Bude hat man die genommen? Die Dermandifeaft mit Luthers Dorcede auf alle 
guten Gefangbücer ift unverfennbar. Aber daneben zeigen ih die harafterififcien Züge 
von 1, vor allem fein hier befonders fhalfhaft auftretender Humor, dem es doch fo natlr- 
Til it, gleich in Die wärmften Töne driflicher Frömmigkeit überzugehen, 

Der Reicztam, der fid} in den 20 Gedichten Bi.s entfaltet, A fo groß, daß ich davon 
abftehen muß, ihn weiter Im einzelnen zu verfolgen. Dod} Tann ich wenigftens nod} ein paar 
allgemeine und zufammenfaffende Bemerfungen hinzufügen, deren Sfizzenhaftigteit durch die 
mir hier geietten und {honüberfchritenen ränmlicjenSäranten entfäuldigt werden wird. — Rein 
formell betractet, find Die meiften BL.fjen Dictungen von grofer Dollendung. Ein feines Gefühl 
für den Ahyikmus der Sprache läßt ihn durdmweg Die Gefahren des Silbenzählens vermeiden, 
Wetrifd} fo verungläcte Städe wie Zuthers „un Fommt der Heiden Heiland“, von den Liedern 
des Augsburger adjbars J. Dachfer und anderer gar nid! zu reden, findet man bei ihm äber« 
Haupt nicht. Don den 20 Gedichten fiehen etwa dreiviertel in verfdhiedenen Rrophifgen Kormen; 
ud} die (Amierigfte von ihnen wird fo fiher gehandhabt, daß man nicht den Eindrud der Känfte 
fifeit erhält. IMit weldjer Dirtmofität iR 3. 3. in feinem älteen Kiede der Reim gehandhabt, 
und in „Wies Gott gefält” der Kefrain „Solls fein, fo feis“! Selten nur begegnet man den 
beliebten meifterfingerifczen Slic-Reimen und »Säben. Diefen arifiofratifch zu nennenden Zügen 
feiner Dichtungsart halten nun aber, wenn ich fo fagen darf, ausgeprägt demoftatifche die 
Wage. Es it an fid} ganz richtig, wenn Gordefe fagt?®), feine Kieder hielten fit; durhans 
in Ansdräcten des gemößnlichen Kebens; der unerfäßpflice Reichtum draflifdier Bilder, die 
Fülle (peicwörtlicher Redewendungen if def Zeuge. Aber nach zwei Seiten hin muß diefes 
Wort dot vor falfeen Folgerungen gefidert werden: Diefe populären Wendungen bedingen 
nicht den Gramdton feiner Lieber, und fie haben Feine pädagogifcen Motive. Sie find viel- 
mehe natürliches Ansdrudsmaterial für eine jeder Abfirattion fern fiehende, in der An- 
fjanung lebende Dichternatur. Diefe Mittel finden fid nicht feltener angewandt, wenn Bl. 
fi in die Tiefen feines Jnnenfebens verfenft, als wenn er in den Chor der fingenden Ger 
meinde oder als Prediger vor fie tritt. Yur fäwer fann id auf die dankbare Anf- 
gabe, diefes mit Beifpielen zu belegen, verzihten. — Wie von der Korm fo erhalten 
wir and von dem Inhalt der Blfhen Dichtungen überall den Eindrud reifen Reid 
tums. Jn den häufig geradezu Andlich zu nennenden Rezenfentenurteilen über diefen Dichter 
findet fi} freilich and; von Diefer Anfiht das gerade Gegenteil ausgefprocen. Ja, ein fonft 











®) Grundriß zur Gefcrichte der dentfeen Didztung aus den Quellen. 2. Aufl, II, 126. 
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fo verRändiger Beueteiler wie Panl Preffel”) meint, Joeenreichtum zeidne Us Didtungen 
nicht aus. Derficht er das von Aheologif_gen Gedanfen, fo fimme id} Keim®) zu: „Alls Cheo- 
1og hatte 31. wohl Feine originellen Ideen, aber fdöne und verarbeitete, gleichfam ans dem 
Mittelpuntte feiner Perfönlichteit wiedergeborene Erfenntniffe und Anfauungen." Und nicht 
minder dürfte das Urteil diefes Theologen über BLs Predigten und Briefe von Wert für die 
Beurteilung feiner £ieder fein: „Das Geheimnis feiner Predigten war neben dem Unziehenden 
einer feinen und dod; Fräftigen Perfönlicfeit nnd hervorragender, natürlicher, Bilderreider 
Wohleedenheit ein edler Ernfl, eine ungemeine, von Eiebe zu Gott und vom Wohl und Wehe 
des Mitmenfegen tiefbewegte Berzliäfeit, ein unbeftechlicier Wahrkeitsfinn, ein nmerbittlicher 
Eifer wider die Entehrer Gottes durch Sünde und Eafter und falfcie Gottesdienfe. Eine 
unendliche Anmut und Lieblicfeit lag auf feinen Predigten, auf in feinen Briefen. Die 
‚Freunde jubelten, wenn fie die Handfdrift Bis fahen. Couflaint in Mömpelgard meinte, 
wenn er feine Briefe las... Im ähnlicher Weife war er Liederdicter." Ic; hoffe, daß die 
£efer im ftande fein werden, zn erfennen, daß Mangolts begeifiertes Urteil über Bi.s Lieder 
(eweldhe zwar geifricer und Funfilicier find dann andre gfang, hab die gemadt, wer da 
wölle*) bei aller Berädfichtigung des Srenndesverhätnifes Diefes Mannes zu dem Difter 
den Chatfachen gerediter wird als das, was man in der evangelifdjen Kirde von heute über 
ifm zu fagen oder vielmehe nicht zu fagen weiß. Es ift ganz richtig, daß in der Schar unfrer 
Weformatoren gemaltigere Charaktere, gelehrtere und Deenreichere Cheologen gelanden find: 
Blaurer war, unbefcjadet alles des Großen, was er fonft leitete, die eigentliche Dichternatne 
unter ihnen. Biierauf beruht wohl nicht zum wenigften die Farmonie und bezaubernde Kraft 
diefes Mannes, den $. Baumgarten mit Recht den Tiebenswürdigfien der Reformatoren ger 
manmnt hat?"); aber andy fein „Dicterlos*. 

Vielleicht gehen dem Gefcledte unfrer Tage audı in diefer Beichung die Augen 
tieber darüber auf, was der Aurze Beftand einer evangelifcien Gemeinde mie Konfanz für 
Blüten und Früdte gezetigt hat, und melde wunderbare Fügung Gottes es war, daß neben 
Blaurer eine Dichternatur fo anderer Art wirfte wie Johannes Swict, der, jenen ergänzend, 
deffen eigentümliche Gröfe erft in volles Eicht rüdt. 

Uber ihm wied ein Dritter Anffat; berichten. 











Die chromatifche Alteration im liturgifchen Gejange 
der abendländifchen Rirche” 


von Dr. Johannes Wolf in Berlin. 

Der gregorianifche Choral it befonders in den fetten Dezennien egenftand allgemeiner 
Forfhung geworden, die gerade in der neuften Zeit zu pofiven Nefultaten geführt hat. 
Die Erforfchung der Meumen, jener ans den Afzenten entftandenen Confehrift, in der uns die 
älteften Dentmäler der criflich- abendtändifeien MUft überliefert nd, if durch die grund- 
legenden Unterfuhungen von Osfar Sleifcer?) in ein neues Kicht gerät. Ebenfo verfucht 
es das jüngft erfhienene geifvolfe Bud} von G. Jacobsthal, das Dunfel zu durddeingen, 
weldyes troß der vielen auf uns gefommenen theoretifchen Abhandlungen Aber dem Tonfyftem 
des frähen Mittelalters ruht. 
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Sum befieren Derfländnis des Folgenden fei gefagt, daf; das mittelalterliche Confyfiem 
die Reihe 
raneneronvgeacrenthtil) 

umfaßt, in welder auf den Endtönen (finales) D, E, F, G vier Haupttonarten: D—-d (protus), 
E-e (deuterus), FF (tritus), G—g (tetrardus) gebildet werden. Jede derfelben zerfällt in zwei 
Tonarten, und zwar fo, daf, allgemein gefproden, die eine (authentifdh) die ganze Oftave, 
die andere (plagalifch) vom Endtone aus geredinet die Töne der tieferen Quarte und höheren 
Qninte benubt. Diefe act Tonarten werden modi genannt. 

Nicht mühelos und unbefcwerlich ift der Weg, den der Kefer mit dem Derfafler gehen 
muß. Alle Erwägungen, die er angeftellt hat, um zu einem Refultat zu fommen, breitet er 
vor uns aus und erfpart uns in übergroßer Gewifienhaftigfeit felbft die nicht, welche zu nichts 
geführt haben. Wenn uns aud der Derfafer für die Mühen durch fo manche treffende Be- 
merfung und treffliche Beobachtung entfcädigt und au; nicht verfannt werden foll, daf es 
ihm darauf anfommt, bei diefen ganz neuen Unterfuhungen fpäteren Korfchern die ein- 
zufdjlagenden Wege zu jeigen, fo Fann ihm doc; der Vorwurf der Eangatmigfeit nicht ganz 
erfpart bleiben. 

Unter chromatifher Alteration will der Derfaffer verftanden wiffen die Deränderung 
eines natürlihen Tones durd; Erhöhung oder Erniedrigung um einen halben Ton. Ziel 
feiner Unterfuchung ift der Nachweis einzelner alterierter Töne in dem gregorianifcen Choral, 
Ausgang nimmt er von der Beobachtung, daß mande Gefänge in den Fiturgifhen Hand- 
fchriften verfchiedener Zeiten und Gegenden verfdiedenen Tonarten angehören, womit er die 
Erörterungen in Beziehung bringt, weldhe fid in nnfiftheoretifden Traftaten des Mittel 
alters über gewifle Melodien fanden. 

Der erfte ‚fall betrifft die Antiphone Urbs fortitudinis Sion, welche Regino von Prüm 
und der Dar, der älteren Geile der Son Gerbrt Sem Muchld yusefrieberen All muster 
unter Dem enfen mode aufühet, weltgegen fie nad Iftren Ktrgfen undfifen den 
Enrds angehört 

Die Zei, Indem ih der Corte legen haben mag, sicht Jacobs na 
einer Stelle des jüngeren Derf. der Alla musica als defien Kebjeit an. Derfelbe befpricht 
nämlich darin die Ahnlicfeit des 1. und #. modus und daß der Umwiffende leicht aus dem 
einen Ton in den anderen geraten fönne. Als Beifpiel führt er die Antiphone Urbs fortitu- 
dinis an, Diefe beginnt im erften modus umd hört im achten auf „wegen des Halbtons, den 
Unffuger nicht an richtiger Stelle mit dem Tone G in Verbindung gebracht hat, da wo er 
ihm in die Wendung aperite portas hineingebradt hat“ (propter semitonium, quod chordae 
as st 3 (G), ip nor su loc nik co. ui ap poras mul), Dura) Das 
Dart ubtnei ha fi dr Def, Khenkar zu Der Snnahıe des senfcnlums A serien 
Hafen. Dies ta aber nit gemeint (in, Juden Das sinlun d. Juden der Antlage 
diefes nicht fetzte, fondern h (E), erwertte er den Eindrne des tetrardus, Zwar fan auch im 
erften Tone neben db h gebraucht werden; doc; ift der Gebrauch fo geregelt, daß, wenn eine 
Tonreihe nur um einen Con über a hinausgeht und dann nady unten umbiegt, b, wenn fie 
aber nady e weiter fahreitet, h (6) gemählt werden muf. Im erferen Kalle befinden wir uns 
bei der Stelle 


























aa DG aGFEFG j[Jwcobsthalen: a a4G aG Fukfic 
a.po d’ie. par. ur (Gase fa für apene rn) 

bei der der Critonus 5 F aud von unferen Ohren unangenehm empfunden wird. Mit 

diefem b (4) entficht gewiffermafen auf G ein Abfchluf, der den Charakter des tetrardus trägt. 
Kann ich dem Derf. in diefem ‚alle auch nicht beipflicten, fo halte ich mid dd} in 

den anderen überzeugt. 

ie Gefehichte Iehet uns, dafs Odo (de musica) Töne theoretifch erfannt hat, die unferen 

B, Es und es entfprechen. Ja wir erfaheen audy, daß diefe alterierten Töne, wenn vielleicht 
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and} irriger Weife, Anwendung gefunden haben und eben darum zu Änderungen der Befänge 
Deranlaffung geseben haben mögen, denn Bald fehen wir die Cheoretifer gegen das Chroma 
als einen böfen ‚eind zu Selde siehen. 

Die Cheorie des Mittelalters Tennt allgemein ein b und ein hf). Derfeht man eine 
feiter: CDEF Gab hc in die tiefere Quarte und Quinte, fo erhält man Tonzeihen, 
weile Fis und Es enthalten. Air Ynnen alfe ein Fis oder Es bei Cranspofition in die 
obere Quarte oder Quinte durd das im Tonfpftem des Mittelalters vorhandene b und 4 
erfehen. Daß diefe Methode praftifd ausgeht wurde, zeigt fidh nicht allein im überlieferten 
Melodien, fondern gelangt aud durd; die theoretifhen Schriften zu unferer Kenntnis. So 
Iehet Berno, ein Cheoretifer aus der erfien Hälfte des elften Jahchunderis, zur Befeitigung 
des feflemmidrigen Ealbtons die Cranspofition in Quacte und Quinte. And; Cotto, weldier 
der zweiten Eälfte desfelben Jahrhunderts angehört und dem es niit gemif iR, ob die Un- 
regelmäßigfeiten, deren mehr feien, als man zählen fänne, durdı fchlechte Sänger hinein- 
getragen oder vom Derfaffer der Melodien beabfichtigt feien, fAlägt Transpofition in die obere 
Quinte zur Befeitigung des ones Es vor. Xehterer wird von ihm genau bezeichnet: sub 
Parhypate meson (F) tonum. in Chroma in der G-Keiter (diebt er aber der linfenntnis der 
Sänger zu und empfiehlt, es ansguroiten. Dies thnt er, wie Jacobsthal zeigt, indem er latt 
des dromatifdh alterierten ones den leitereigenen derfelben Stufe fet. Bei Guido in Caroli 
£oco tritt ein Ton einer anderen Stufe an die Stelle des diromatifä} alterierten. loch eine 
dritte Emendationsmethode Ichrt Eotto an der Communio: Beatus serrus, nämlid} die, den 
Melodieausfänitt, in welchem fi} der alterierte Con befindet, um eine Stufe zu verfegen, fo 
daß zum Beifpiel die Reihe de fis ga zu c de fg wird. 

Diefe Emendationsverfucie weift nun Jacobsthal an einigen praftifcien Beifpielen nady 
und zeigt, dafı eine derartige Emendation unter Umftänden einen Tonarienmedfel nadı fid 
siehen Tonnte. Befonders betont er, daß derartige Emendationsfaffungen immer anf ältere 
Jurüctgehen, in denen die chromatifcien Töne bewahrt wurden. 

Der Umftand, dafı fi in dem Untiphonar von Montpellier (10.11. Iheh) G-Wlelodien 
finden, melde im Schluß b gebrauchen, alfo den Charafter des erften Tones haben, neben 
foldyen, in denen fih; h (&) am Schluß, findet, melde alfo den Typus des vierten Cones tragen, 
führt den Derfaffer zur Annahme einer Protus-Conart auf G, der der Gebraud; von d und h 
innerhalb der Melodien frei ficht, welde aber im Schluß nur b benugen darf. 

Das Dorhandenfein anderer alterierter Töne als Fis und Es wird vermutungsmeife 
ausgefprocen. Jndes fehlt jeder Beweis, da die mittelalterlicten Cheoretiter (mit Ausnahme 
der Musica enchiriadis) feine Mittel hatten, die Chromatif darzuftellen, und durd; Eranspofition 
nur die Balbtöne Ex und Fis erhalten blieben, wie oben gejeigt IR. Jeder andere diromatifche 
Ton mußte alfo emendiert werden. Biiermit fließt J. gleichfam den praftifcen Leil, dem 
ein mehr gefäichlicher folgt. 

In ihm fommt es dem Derfaffer darauf an, zu zeigen, da$ die —;romatifdy alterierten 
Töne nicht etwa erft durch fälechte Sänger oder andere Einflüffe in die Kirgpe hineingetragen 
feien, fondern ihe urfpränglic; angehören. Zoch der Derfafler der Musica enchiriadis fieht in 
dem Chroma nidrts Feindlices. Wicht allein feine Tetracherdreihe hat fis und cis, er erörtert 
and durd; Beifpiele in Dafion-iotation Confolgen, die es und fis enthalten und fpridt 
darüber, daß durd; diefe Mbfonien ein Dertaufdz der modi fattfände, wie man in den Ge- 
fängen genugfam beobachten Töne. Diefe alterierten Töne will er nicht als eigentliche 
‚Sehler, fondern wie die Barbarismen und Sofoecismen in der Dicytung aufgefaßt wiffen. Zu 
©Oddos Zeit hat man das Chroma gefungen. Ob reditmäßig, bleibt dahingeftelt. Oddo 
felbf tritt mach unferer Kenntnis demfelben entgegen. Melodien, die das Chroma enthalten, 
bebärfen der Emendation. Dod; warnt er, lsihtfinnig zu verbeflern, und rät naczuforfchen, 
ob fie fid, vielleicht von einer anderen Stufe aus ohne Anderung fingen [äßt. IR dies nicht 
der ‚all, fo flägt er vor, die Derbefferung in der Lage vorzunehmen, in der die Mel 
die geringfte Änderung erleidet. Als Beifpiel führt er die Antiphone: Domine qui opera 
sunt an. Ähnlich fceint fi; Die Antiphone: Turda multa zu verhalten, welde ein Craftat 
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des 1t. Jahrh. bei Befpreihung derjelben Sade zufammen mit Domine qui operati' erwähnt. 
Einen weiteren Gegner des Chromas finden wir im Derfaffer der Alla musica, meldher bes 
hanptet, daß nadz dem Urteil der erfahrenften Mufiter und heiligfien Männer der Fichliche 
Gefang von alterierten Cönen frei fei. So habe Gregor feine Antiphonen abgefaßt nd der 
Kirche überliefert, und au der Gefang des heiligen Ambrofins weide davon nicht ab. And; 
der Derfaffee des dem Guido zugefchriebenen Epilogus de modorum formulis giebt dem Ger 
danfen Ausdrucd, daß die Chromatif durch fchlehte Tradition in die Kirche hineingelragen 
fei. Je weiter wir alfo vorfegreiten, defto mehr finden wie das Chroma als eine Entartung 
aufgefaßt. Atmählich tandıen Methoden auf, dasfelbe zu vermifchen oder zu befeitigen, 

Bei Berno findet fi die Cranspoftion in Die obere Quarte und Quinte, um Fis und 
Es durch einen im Spfiem vorhandenen Com zu erfehen. Cotto Fennt nur die Transpofition 
in die Quinte und verbefiert ein Fis, Iurz, das Chroma verfchwindet immer mehr, "bis ihm 
im 14. Jahrhundert Marthettus von Padua im gregorianifeen Gefange (cantus planus) die 
Eriftenzberedtigung abfpricht. Zum Schluß feiner Schrift betont der Derfaffer ned; einmal, 
Daß; die chromatifche Alteration durchaus nicht eine Erfindung des fpäteren Mittelalters fei, 
das ihrer für Die mehrfiimmige Mufi bedurfte. Jndeflen ift es geboten, vor der Hand die 
Bedeutung des Chromas nicht zu Äberfcjägen, da bis jeht als Beweismaterial nur wenige 
Fälle vorliegen. 








Ein Rundgang durch die Seite und Feiern 
an der Jahreswende 


von Iulins Smend. 


Die Kefer wollen fit} für die Ablice Reife dur; den Bereich evangelifcer Senf 
der Ieien Set einmal when meiner führen Preanen, „Daß mir Babe were ifng, 
wertes erfahren werden, darf ich fchon verfpreden, weil wir allenthalben auf intereffante 
‚Freunde fioßen und es überall wieder anders if. Wenn id aber hier und da ein zu fdharfes 
Der zu günftiges Urteil fällen follte, fo Acht ja dem, der mitfährt, frei, feine eigene Meinung 
zu hegen. &s if vor allem um die Einfidt in den Kauf der Dinge zu hun; die Anficht 
mag fid} dann ein jeder felbft Bilden. 

3. „Aber gottesplenfitiche Setern fd mir iesmal meniger alfeitig unterrätet 
erden als im den Dorjatren, Das Sets anfeer een, in dnfer Hinfiht beraten und 
berigtigt zu werden, if durd die jungen und. praftifejen Winfe vermutlich 
vielfach fürs ere befriedigt. Die vorliegenden Cepte und Berichte beweifen denn and; einen 
entfgziedenen Anffhwung des liturgifcien Eebens in nnferen Gemeinden, vor allem nad 
Site ber, Breierung de vermendeen Mel, nm eg Srebens nad cine oefändigen Dlan 
and Aufban. Jn feterer Hinfcht it 3. 2. fogleidh die Totenfeftfeier in der Marienficche 
zu Balle lobenswert, in der, neben andern alten und neuen Schäen, Drei der Bjerzogenbergfcien 

rfäe (Op. 92) zur Derwendung Famen, während das Gemeindelied da und dort aus etmas 
träftigerem Con hätte gewählt werden mögen. eniger glädlih erfeheint die Anlage der 
Weihnagtsfeier in derfelben Gemeinde. Cecards „Ja lag in tiefer Todesnacht” Fon- 
Turriert hier zudem mit Riedels bähmifen Liedern und Bortnianstys Dorologie. Bedenf- 
Ticher it, daß Die Gemeinde die erfien Strophen des „Dom Himmel hoch” und dann Die wenig 
weihradhiichen Heldin „Darum fol it mi dem grimen? mid „Erifienen iR der 
herrlich Cag” anfimmmt. ED man gedrudte Terie bieten Fan, follte man, gegebenenfalls 
gen das Sefanabudt, unter Weglaflung des Öntelaja mit den Morten „LDir fingen dic, 
jmmanuel“ die Weife „Dom Kimmel hoc“ verbinden. — Im Straßburger reformierten 
Fugendgoitesdienf wurde Diesmal die Weihnashtsfeier lnnig mül dem Gedächtnis Terfleegens ver- 
mählt. Ob der Derfnch, die Kinder im Chore fprecen zu laffen, — befanntlich ein von 
Boingli benngtes Austünftsmittel ——, fd) bewährt, muß man abmatten. Die Derteilung 
aller einzelnen Beilen des „O dn fröhliche” zwifchen Gemeinde und Kinder [deint mir nicht 
nachahmensmwert, weil fie das Lied jerfthctelt; man follte bei der entfpredhenden Behandlung 
des Refrains fiehen bleiben. — Befonder. anmntig gefaltete fi die Kinderfeier im Schulhaus 
u Molsheim, das zur Zeit noch dir =telle der Mirde vertritt. Der Plan ift der des 
Spittafhen Weihnadtsipiels: der Gehen geläah ante: Brgelllng. = de 
Pisdorf it es bei der vorjährigen A vdnung geblieben. Die Cheifibänme mirden fir 
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den Syloefterabend zum jmeiten Male angesändet und erft nad Menjahr entfernt. — Was 
felbf in Pleinen Derhältnifen geleitet werden ann, zeigt der von Kinderkand gefehriehene 
Plan der Chriftfeier in dem loiheingifegen Silial Shopperten. Der Gefangverein wedfelt 
mit dem Minderdor; das Ganze Darf Mac Wahl mon Cert und Weife madt meihmadter 
werden. — Der Seftgottesdienft in Seelfdeid überteift in feiner finnvolien und wirffamen An« 
Tage Die bei (lite Grundfetema doc eins unruhig tugifhe Andacht vom Lörrant, im der 
1eben eine Anfprade act Eeftionen und nict genng et meinailige Melodien auftreten. — 
Bunter nodı erfcheint der Kindergottesdienft In Degefad, der in 14 

zu viel bietet und in der einleitenden Bitte um den heiligen Geil 
begründen foll, eimas ans der 
fich das Befireben, durd 








lamationen_des Önten 
die das „Schafe in mir“ 









„£obe den Berren, den mächtigen König" wohl nicht ganz am Plate. — Die litnrgifge 
e iehen Vereins in Amferdam Bringt neben dem 


‚Wie fol ih 
dein Berze 
inder: „Codter Sion‘, Gemeinde: „Bofianna, Davids Sohn“ u. f.w. _dMuf Die drei 
Ceile des Evangeliums antwortet die Gemeinde mit den drei Strophen von „Stille lad", 
Denen fi Je eins Choralrophe anfätet, 33. „Alten Bett in der DAR Ti’ Ehe". — Se 
fonders merfwürdig find die manderlei Genfer Deranftaltungen, über Die wir eingehenden 
Bericht empfingen. Ein Freund fhreibt: „Ein Weihmactsfeft in der evangelifgen italie: 
mifegen Gemeinde hat mid} fehr erfreut. Es geht etwas meltlich her. Am Ende, als die 
Kinder ihre £ieder, Dialoge u... hergefagt, wurde aud; Beifall geflaffcit. Diele Reden 
wurden gehalten, fogar eine vom italienifejen Honful. Der Tannenbaum fehlte aus nicht 
und war reich gefmäch.“ — „Die Societe pour T’&vangelisation populairet, fo fährt 
unfer Gemährsmann fort, „hielt wie feit einigen Jahren Weihnaditsfeiern in der Salle de ia 
reformation. Da vier Abende hintereinander je 2300 Perfonen fit; hier einfinden und fogar 
ganze 4 Stunden anf einem mähfam eröberen Piabe marten, Bis die feier, endlich 
Seginn (habe es ac gehn), ei es wohl dr tähe wer, fe Sir farz zu (iieren, 
Der äuferft fhlicte Saal if mit Krängen, Fahnen und zwei nicht angezündeten Cannen- 
bäumen gefemlidt. Dorn ein großes weiles Cuch, am hod und breit; Darüber: Un Saurcur 
vous est ne, darunter: Une grande joie A tout le peuple. Man beginnt mit gemeinfamen 
Kohle), Gebet, Begrüßung. Sranf Chomas weit [liht auf Be Sedentung der Geier hin; 
es handelt fid'um Realitäten, nidt um bloße Symbole! Der Saal wird ganz dunfel, und 
auf das Tud} wird mit riefiger Saterna magica das Bild „Siehe, id} fiehe vor der Chür und 
Hopfe an“ prjier, begleitet von einem Chorgefang (les in säligem Dante); «Es flat, 
begleitet von der £ehtüce des Weinadhtsevangeliums und von Chorgefängen, die Anbetung 
der Engel, der Maria, der Hirten, der Weifen und die Flucht nad Eoypten. Mit Sündfäden 
werden die Canmenbäume angeftect, und zwar ift es fehr gut vorbereitet. Eine Ainfprade 
mehe moraliierenden Charafters folgt. Das Bemuftfein der Sünde wird an der Hand einer 
Kinergefhichte gemet, und ie vergebende Gnade verheiken (deren Menron, ein Ingenieur) 
Wieder mir cs duntsl nad einem algemeinen Kice, Daniel in der Sämengenke, begleitet 
vom franzäifchen „Ein fefte Yurg“, fol, glaube id, das Dertrauen auf den lebendigen Gott 
arfiellen. Die Danielgefcicte wird verlefen. &s folgt die Keidensgeicichte, begleitet von 
Stellen aus Johannes und den Morintherbriefen: Jefus vor Pilatus, Derurteilung, der tote 
Shriftus mit Maria und Johannes, £eftüre von Jefaja 53, und von verfdiedenen Seiten 
des Saales erfcallen Stinmen: „Chriftus ift für älle geferben“, „Ulfo hat Gott die Weit 
geliebt“ m. f. w. m großen Kettern wird nun der Spruch 1. Cor. 6, 20 projiziert, und eine 
Anfprache von Prof. Bande ertlärt, warum auf jene erfte Heihe ihrer Bilder die zweite gefolgt 
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iR. Er Spricht einfach, fcparf, edel, Bilder des Uuferftandenen mit Chören (alle auswendig 
gelungen), Öntet, Kobled enden das Gange Es mat das erte Mal, Daß die Deranater 
iefer Abende diefe zweite Silderreihe an die erfte fnüpften. Der pädagogifiie Swedt if un- 
verfennbar, wie er hier Äberhanpt in allen diefen Deranftaltungen und {m Gottesdienft der, 
Srstice Sormaltet, ch habe fünf bis fs Abendoerlammlungen, für die Jagend ver: 
nftalte, mitgemacht, {n denen hedenfende Redner fprachen, u. a. ein Herr Martin aus Cannes, 
der eine hinreifende Beredfamteit befaß. Es waren Ermedungsprediger. Jd} bin fehr froh, 
folde Deranftaltungen mit eigenen Augen gefehen zu haben. &s ifi fehr, fehr viel Butes 

jem Pietismus, fo daß man mandes mit in den Kauf nehmen fann. Jm Sreigebet 
ier alle Keute Dirtuofen; es wird überhaupt nur frei gebetet, und fogar dis Daterunfer 
hört man nur fehr felten. in jenen fedis Abenden, von denen ic} fprad), wo zwei Stunden 
Hang gefproden umd gebeiet wurde, hörte Aa nicht ein einiges mal.“ — Leider habe Id 

















fer lehrreichen Bericht eimas weniger Erfreuliches hinzuzufügen. Der vor mir liegenden 
Einladungstarte zu der Weihnachtsfeier, auf der der Inhaber gebeien wird, nur an einer 
der Deranftaltungen teil zu nehmen, it eine gleichfarbige Brofchäre beigegeben, deren erfles 
Qlatt den gebundenen el Immlhen ner Jene ug. Es fit ober cine Bejkrelbuns 
der Derurteilung und der Degradation des feine Umfcufd beienernden — Dreyfus (ohne 
Uamen!), über deffen Gefcid die gefamte gebildete Welt enträftet if. Und daran fließt 
fih, die Gefchichte der Derwerfung des einzig Unfchuldigen, die, mit Einweis auf Das Weit 
madhtsfeft in dem Sahe endet: Sa mort sera ion salüt, si tu reux croire — möme sans le com- 
rendre — ä Yamour, dont elle est la preurc. Die Ichten Blätter des Büdleins enthalten die 
für die Abendfeier befiimmten Gefänge. — Don der ungemeinen Betiehfamfeit der Pro- 
teftanten in Genf zeugen übrigens audı die Programme der Weihnachtsfeiern für männliche 
für weibliche Eotelangeftellte fowie für die Angehörigen aller mögligen Berufszweige 
Saal der Union chröiienne de jeunes gens. Es handelt fi um dentfce Unte 
mehmungen; gemeinfamer Gefang, Gebet, Anfpradie wechfeln mit Detlamationen, Pifton- 
foli, iMelodramen (das, Weitnachtsfeft, der Coten von Saphir). Daywifcren wird Che ver- 
abreicht. Unfer Sreund (dreibt von einer diefer Feiern: „Befud gut. Derhalten der Gäfte 
fehr gut.“ — Das Cheiffeh der deutfen Sonntagsfchule, eröffnet mit dem Kiede „Jefüs 
if Pommen, Grund ewiger $reude", endend in der Strophe „Drum, Jefn, fdöne Weihnachts 
fonne, grüppierte fi um den größten Canmenbaum in, Genf, us ber überfätih nnd 
gefeicht angelegten ‚eier hebe idh Die bedentfame Einzelheit hervor, daß die in zwei Serien 
von den Kindern aufgefagten Sprüche („Wie Gottes Liebe ruft“, „Die die danfbare Liebe 
antwortet“) eine ganz furze Erkläcung erfuhren, — Eine deutfche Sylvefterfeier derfelben 
Gemeinde hatte Leber ihren Mittepunft in den fünf Strophen von „Wenn id iin nar habe’ 
Gemeinde und Pfarrer beten das Daterunfer gemeinfam. — Mil der Kennzeichnung einer 
eigenartigen Deranftaltung mag Diefer Abfhmitt_unferer Überfiht fein Ende_finden. Das 
vierte Provinzialfirhengefangfeft des weftfälifden Dereins fand in Shwelm am 
9, Jamtar Sees Jahres Rat, Die Ooteßfig angelegte llugifäe feier wurde Dur ein 
‚Sligblatt von Dr. Aielfcher vorbereitet, in melden es mit Nedt als winfeensmert bezeichnet 
Bird, mit dem Cermin der Provinzialfeie möglidft zu wedfeln, damit füc die mufifalifhe 
Prodution alle die einzelnen Abfemitie des Kircenjahres und jeder im rechten Augenblict 
9m Die Reite Tommen, Damit ie unrfreulihe Crobiton, in jeder (eigen feier, eima sur 
Sommerzeit, einen Fundgang duräı das ganze Kihenjahr nputsten, aufs säiäfe dur: 
brochen. In Wefifalen wurde heuer zum erfienmal trog der Ungunft der Jahreszeit der 
Derfudy gemadit, mehrere Yirjendöre Dei nur einer Hauptprobe zu einem Ganzen zu ver- 
inige, „Sn einer Abentoerfammlung wurde Hafkfhe nu) mederne Kircenmuft mit Infrut 
fiven Programmnotigen dargeboten; Superintendent elle-Famm fprad; dabei über Philipp 
Nicolai und feine Zeit „zum 500 jährigen Gedächtnis der Entfehung feiner Lieder (Unna 1598)". 
2. Die tirchlichen Mufifaufführungen, zu denen mir hiermit bereits über: 
gegangen find, geben zu mandyerlei Überlegungen und Bedenfen Anlaß. Es ift unverfenn. 
bar, daß die Nötigung, an allen möglichen Cagen vor und nad Weihnadten muffalifde 
Chriffeiern veranftalten jun follen, auf das fpesiffh mweihnaditlihe Empfinden vielfach ver- 
end wirft. Praftifdie Rüdfichten üben da naturgemäß einen oft unansweidlicen 
Swang. Und die Chöre und Chormeifter werden fo zu_einer gemiffen Iiturgifden Selbft- 
Derlengnung veranlaft. Aber man fann dod; in gewiffen Schranfen bleiben, damit nicht eine 
Derfehrung der Derhältniffe in der Art einteitt, daß zulept nur nod; die anf die befcheidenfen 
gottesdienffigen Mittel angewiefenen, fälichien Kandgemeinden, in denen fein Chor fingt 
md der Zlame „iiturgifcge Andacht" unbefannt it, den ganzen Meiz und Die volle Poefie des 
wedhfelreicyen Hirchenjahrs genießen, weil fie die Sefte feiern, wie fie fallen, während die mit 
Hanffängern gfeaneien Gemeinhen amt Bifen mit Der Überätigung des reihen Mannes 
aft werden. „Die Erfien werden Die Kehten fein" And unfere tädtifchen Pfarrer Leiden 
(wer unter der enge weihnadhtlicher Redeverpfichtungen in der Adventzeit. Sie fehen den 
Wald vor Bäumen nicht, haben {ich in der Regel vor der Zeit ausgegeben und werden duch 
Fingerzeige wie nacfolgendes „Eingefandi“ aus dem „Saalfelder Kreisblatt“ vom 28. Des. 
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ide mur fen anf den rechten Weg gemiefen; „Aln den nunmehr verffienen Weitnais 
feiertagen haben mohl die meiften wentaftens einmal die Kirche befudt. Diefen Einwohnern 
unferer Stadt ift es altes, liebes Bedürfnis, der Srühmette anzumohnen, und fo it aud; der 
Einfender diefes diesmal dem Glocenrufe in der ‚Frühe gefolgt. Er muß jedoch gefichen, 
daß; er eine gemiffe Enttänfchung erlebt hat. Weder Durde eins der gewohnten, alten, fchönen 
Weitnaitslider gefangen, mod betam man das Weitnacistoangeium zu Hören, vieimebe 
war igttert: Evang. Johann. 3, 16-17. Möchten doch die ierren Geiflichen für 
Tan edentn, aß Dejentäch, Di Die KDehnagisfrmette mac fa I der Mad binden 
gleich den Birten auf dem selde die erken fein wollen, die die Engelsbotfhaft hören, und 
möchten fie deshalb den Weihnaditschoral und das Weihnactsevangelium nicht erft und ans- 
fäließtich dem Dormittags- und Eauptgottesdienft vorbehalten. Andernfalls fehlte der Weit- 
nachtsfrühmelte der eigentliche Swed.“ Schlimmer mod feht es naturgemäß mit unferen 
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Programm geboten, darunter am Anfang vier Städe in fremder Sprache und am Ende die 
Miotette von Brahms über das Adoentlied „O Heiland, reif die Himmel auf". — Weniger 


390. 








micht uoiel, wenn man behauptet, daf das Conwerf, in dem wundervollen Münfter, das zum. 
erfienmal mit Chrifibäumen gefämüdt war, unter Seitung des Komponiften eine in jeder 
Besiehung alanzvolle Wiedergabe erfahren, daf es Taufende entzüctt und erhoben hat. ur 
Generalprobe war die Kirche gefüllt, bei der Aufführung waren Über 5000 Menfaren zugegen, 





Weitmadten diefes Jahres nicht nadhgeahmt werden?“ Lehrer Böpple in Bafel hat für feinen 
Chor ohne Sweifel'mit diefer erflen Großthat das volle Eriftenzreht errungen. — Es mar 
für den Referenten ein etwas beforglicer Gedanfe, einige Wochen nach dem forben ber 
feriebenen Erlebnis dasfelbe Wert, mit ungleich befeideneren Mitteln dargefellt und oben- 
drein in der abgefhmäcten Stimmung der nadıfeflicen Seit hören zu follen. Uber der 
Raum 40 Stimmen sählende, ans der Heinen evangelifen Gemeinde Shlettftadt gefammelte 
Chor hat unter der Sührung feines eneraifcen und begeifterten Dirigenten, Kchrers Hütt, 
anterftügt durd) ein Jaar Straßburger Helfer, die Finderniffe mit Glanz genommen und in der 
Sebtelat Super Da Goagelun, mit ein ungen erfindet, in einem Sit übe, 
nd herzhafter. 





















traf die altelfäfifche Stadt fogar das berähmtere Bafel: Die Kinder fangen frifcter 
— Einen fühnen Derfuch, Berzogenbergs Wert, mit deen Dorbereitung man nicht ganz fertig 
geworden war, in die Korn, eines Üiturgifcen Gottesdienftes umzuprägen, hat Arefeld 
unternommen. "Dem erften Teil murde Eingangsfpruc, und Gebet voraufgefdict, dem Schluß: 
oral des erfien Ceils eine £ehtion (Jef. 40). Die Weihmachsgefcichte wurde verlee 
Einfügung von Bortniansfy; Teil 2 fel halb, der 5. Teil ganz. Eine Anfpradhe, die ihre 
Stelle vertrat, umgab der Choral „Fröhlich foll mein Kerze pringen“ und der Chor „Sei 
gefegnet, teures Reich“. — Jım näcfien Jahr früher anfangen! 
5. Don geftipielen if diesmal nur furze Ausfunft zu geben. Jn Beuel wurden 
jum Peihnadtslt zmei Spiele von Kindern Dargfelt, das eine von y, Cheopad verfaht, 
luft von 2 Reifer. Sie wurden verbunden duch Chorlicder und Soli weihnagtlicen 
Inhalts, Bier wie in Degefa@ fanden die Aufführungen im Gafthef Matt; am Iegteren 
Ort in diefer Orduung: Ag. Gefang „Allein Gott in der Eöh fei hr". Anfprade. Di 
„Chrifinact“ von I. Hennig. Zweite "Anfprade. Allg. Gefang „O du fröhliche”. — Jn 
Seelfgeid und in Körrad war der Kirchenraum in Unfprud genommen. Dort gab es 
‚zwei Weihnadhtsfpiele, eins für Erwadfene von Bauer, eins für Kinder von Kane (Mr. 2); 
eingelegt war im Iehteren Kalle und erwies fidh „wie für diefen Swed gefhaffen“ das Duett 
aus Herzogenbergs „Geburt Chrifli‘. Gerähmt wird der Eindrud des Schönherrfcien Erans- 
porenis von €. Kaufmann-£aht. Das früher erwähnte Ofterfpiel des Pfarrers Kaz if in: 
zwifgen in B. Sohnreys Zeitfchift „Landjugend“ (Berlin, bei Ch. Schönfeld, II. Jahrg, 1897) 
deröffentlicht worden. — In Lörrach erfrente man fi; an Spittas Weihnadhtsfpiel, dem aufier 
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einigen Änderungen in der Wahl der Kieder ein gottesdienficher Rahmen gegeben war. — 
Sn Spegtsbrunn bereitete am Srloeferaßend Hactenbergs Weihnachtefpiri Örofen und 
Kleinen einen feflichen Jahresfchtuß; doc fand man den Inhalt des Städes nicht ganz. 
entfpregiend der Gedanken: und Stimmungsmelt der Dorffinder in Chäringen. — Als ein 
reichhalliger Katalog für Weihnachtsauffährungen fei hier derjenige von Ed. Bloc, 
Berlin W.s, eipsiger Str, 54, 1, genannt. 

&. Unter der Rubrit „öllerteit mögen zum Schaf nad Mitteilungen Pla finden 
über Kirdjenfeiern befonderer"2irt, fowie ein paar Xiofizen von allgemeinem Jnterefie. In 
Halle wurde die Renovation der mehrermähnten fpätgotifhen Marktfirhe und ihrer Deal 
vollendet. Die Bemalung des Innern gefah madı den JSutentionen des Erbaners Tüfel 
Hofmann (fit 1680),8. 4. nad Mhgabe cn leder mar Dürfigen Keen der sepränglih 
vorhanden gewefenen Wandmalerei und unter Einhaltung des Grundfahes „jedem Material 
Si im eigene are qu Sben,Siimigen Ste ae, Diener Selung bchrften, mit 
Feigen, feöhlidem Kenaifanee-Ornament zu (ümüden, wie es Hofmann gewollt. Ir 
Sacıen des alten Orgelgchäufes, das im Barodflil gedacht it, fehte es einen langen Streit, 
der mit dem Siege der Sadhperfändigen endete, d.h. mit Bemahıng in Weiß und Geld. 
Der Säpfer der Berrertagen (dönen neuen Örge if Meifer Will Sählmanı, In Zörig, 
Fr Frappurg murde die Orgel der St. Wilhelmer-Yirhe Durcz Malder herrli ernenert 
und am 23. Januar dur die Dorführung erlefener Werke deutfcer und franzöfifcher Con- 
Tünfler zu erftmaliger fünftlerifcjer Dermendung gebradıt. Der hödft verdienftvolle Orgamift, 
€. Mändy, vervolfändigte die mufifalifdie Weihe des Werfes durd) die herrlid gelungene 
Aufführung der Badıfpen Hmoll-Iefe am 5. und 6. Sebrnar. — Sommerfeld (Roby. 

canffurt ad. ©.) erlebie zu Weihnachten die Weihe des Turmes und der Blodfen feiner 

iolaifirche und führte damit unter fefliden Deranfaltungen aus, was feit 136 Jahren 
geplant gewefen war. — Hadidem das Smingli-Eied in allen Sanden eine danfbar freudige 
Wiederaufnahme erlebt hat, feiern audı ie franzöfifdjen Reformierten (Le Christianisme XXVI.53) 
feinen neuen Einzug die Kirhen in der Hoffnung einer baldigen Übertragung in ihre 
Sprache. Ürefend ft Aie Charaferifit von Gert und Meledie: Eridemment, ce chant ne 
Söppane pas Ih comparaison aree le choral de Lather. Ih wen 8 pas Tamplepr Wiomphante et 
a’Ie efihonslane. Mala cela ne dhaine pas sa valcur propre. I a Traiment I quali 
ad chant popnlaire, le myihme ais&, Im forme sone, la pensde schre ei Önergkne. On am 
Apure bien Te fudes combatanıs de Cappel marchant Contre Is yapltes u son de ses mälee 
accents, — Endlich ift uns in Sachen der Albert Bederfdien Kompofition des £iedes „Mit 
Fried und rend“ (1, 10, 5.5301.) das Irteil eines (ehr gefhähten Kenners zugegangen, 
das wir nicht verfehlen zur allgemeinen Kenntnis zu Bringen. „Ich bin ein warmer Der: 
ehrer der Kirhenmufif Albert Beders, will and feiner neuen Melodie zu ‚Mit Fried und 

rende ihren Wert und ihre Schönheit nicht befreiten. Zber if fie fo Diel’ leider als die 

Irmelodie des £iedes, daß manı hoffen diirfte, fie geminne Heimatsrecht in unferen Gemeinden? 
3imab e Sein. „A hal mes ir sa mar gemein arm. 

Seile 2 und die beiden Ichten (meitjen Rh dem Ohre förmnlig ein! Und auch das Ganze 
der nel, mern Man den ungenählisen Sang dr einmal gtüdtid berältigt 
hat, Id bitte alfo, fo infändig id fann: {udhen wir den Gemeinden die wundervolle, re 
volle, "ja in gemiffem Sinne einfchmeidjelnde Irmelodie wieder zugänglid zu machen.“ — 
Mit derfelben danfbaren Bereitwilligfeit, mit der wir diefer Stimme Gehör geben, werden 
mir aud im fünftigen Jahrgang zu den manderlei liturgifden Bedärniffen, Dorflägen 
und Anregungen Stellung nehmen, die zu unferer Kenntnis fommen. Jndem’der Referent 
feinen Selber ei, Me sr ale, Dein dere am Safan De rungeligen 
Gottesdienftes und der Pflege Firchliher Kunft fiehen, uns fernerhin über ihr Chun auf dem 
Sanfenden zu erhalten und jedes Wort der Kritif fo aufzunehmen, wie es gemeint if. Mir 
oem alle'noch viel yalsmen. 













































Rleine Mitteilungen. 


Die berühmte Hommelfde Sammlung von Gefangbägern ift durd Kauf in 
den Befih der Straßburger Univerfitäts- und Landesbibliothet übergegangen. Sp. 
Zac; jahrelangen Verhandlungen hat man Chor und Keen, der Stadifirdhe in 
‚Friedberg niedergelegt und am St. Oftober vorigen Jahres mit dem Wiederaufbau unter 
Entfpreienden Seierlichfeiten begonnen. Der Kaifer ermöglichte durch Erlaubnis einer Kotterie, 
ud; für Aheinland-Weffalen und Beflen-affan, die Jnangriffnahme des großartigen Unter: 
nehmens, das ein Schüler von Cornelins Gurlitt leitet, Sm. 
iere Profefer Dr Mas Bruß hat ein großes Hndtihes Oratorium, Guftan Weit, 
(Lest von Parrer Hadenberg in Hottenbadı) vollendet, das adıt Tage vor Pfingften, am 
22. Mai, in der neuen fiädtifcen Tonhalle zu Barmen feine erfte Auffährung unter Seitung. 
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des Komponifien erleben wird. Wie man hört, foll das Wer? aud; im Herbfte in Magdeburg 
aufgeführt werden. Wie hoffen, bald Yäheres über diefe Kompoftion mitteilen zu Können, 
der gemif; in den evangelifäen Gemeinden überall Be wärmfien Sympatbien entgegenfonmen 
werden. Sp. 

Aus Rothenburg 0.d.T. erhalten wir_intereffante Mitteilungen über Die energifäe 
Chätigfeit des unter Leitung des Mufifdireftor Schmidt fiehenden evang. Kirkenchores. Crob 
mandjer Bemmungen hat der Chor im Jahre 1897 in Gottesdienften und Kircenfonzerten 
50 Chöre und 12 Soli, bei befonderen Unlähen 18 weltliche Lieder und Gefänge dargeboten. 
Die vorzüglicen Orgelleiftungen des Leiters haben auch bei den Kirchenfeften in Erlangen 
und Ansbach die verdiente" Anerfennung gefunden. »- 

Wir machen unfere Sefer darauf aufmerFfam, daß; im erfien Jahrgange der „MSc.“ 
eingehende Mitteilungen für die Geftaltung der Gottesdienfte in der älterlicen Zeit gegeben 
find, auf die wir vorläufig mod zurüdweifen müffen, da es uns an Nam fehlt, jet ähnliche 
praftifdie Winfe zu geben. Unfer Derleger teilt uns mit, daß von Jahrgang ] noch eine 

artie auf Lager if, auf welche hiermit die erft mit dem 2. Jahrgang eingetretenen Abonnenten 
ingewiefen feien. — Die Mufifbeigabe für Zr. ı des 5. Jahrganges enthält einen Choralfat 
von Bierzogenberg „Chrift if erflanden von dem Eod“ und eine Oftermotette von R. Bartmup, 
die bereits vor Erfdeinen der nächften Mummer vom Derleger zu der, befannten niedrigen 
Preifen in Separatabdrud ausgegeben werden. 

Die £iederhallenorgel zu Stuttgart. Yaddem die Fra 
in früheren Zummern der Monaifchrift für Gottesdienft und Fick 
Befpredung fand, möge es and mir geftatet fein, 

fammelten Erfahrungen hier mitzuteilen. Vor 























der Hoddrucluftregifter 
ae A Alnesan und 
ine in diefer Dinfiht aus jüngfter Seit 
nigen Wochen Fam id} auf einer 



















alfo Hoddrucdwind, wenn der 
Wind fid, viel fhöner erreiden läßt? Die Intonation 





dennoch 
fir den 





men wenig Dedung. Gemshorn #' hat zu viel Strich und zu wenig hornartigen Charafter. 

nal 8° und Diela di Gamba 8° hingegen find tadellos nnd befonders hübfd die 
Dioline 4’ des dritten Manuals. Barmonifabaß 16° flingt zu hell und verbindet fid am 
wenigften gut mit der Äoline; das Regifter follte mehr dolce als gambenartig intoniert fein. 
Diele 8 Hat gleichen Conögcafler mit der line, Kingt Bloß eimas Teäfliger als Def, 
Mit Ausnahme der Hoddrud-Soloflöte 8° ift in der ganzen Orgel Feine einzige flarfe Slöte 
vertreten; jene tönt nicht Fräftiger als eine unter gemöhnlicem Winddend ftarf intorierte 
Doppeiflöte, verliert durch ihren provosierten Ton an Schmiegfamfeit und wirft infolgedefien 
im Plenofpiel nicht fo bindend wie Diefe. Die Trompete #' wird ebenfalls vermift. In fdön 
weider Sntonaion ausgeführt, iR ie nen ganz rejender Wirfung und alte als, rel, 
imme unter allen Unftänden nid;t in einer grofen Kongertorgel fehlen. Cuba mirabilis 8° 
mit Hochdruchwind bietet feinen Erfah dafür. Das Regierwert der Orgel funftioniert tadel- 
1os5 and iR die Spiear fer angenehm. Ob aber Weigles rein pnenmatliäes Orgeifykem 
auf die Dauer ih bewähren wicd, bleibt abzuwarten. ir wenigftens erfceinen die Kegel- 
laden und die Röhrenpnenmatif mit Einftromfeftem auf alle Fälle bedeutend zunerläffiger. 
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‚ur einigermaßen Dr sin halb fo aredee LDert 
Feine Bläfer- 
x } nd zu mirfen; aber fein Menfch 
wird einen Dergleidh anftreben wollen gegenüber dem vollendeifien Conförper, dem großen 
Ortefter, in welchem die Dielfeitigfeit der Uuancen dur) die mit aller Seinheit unterfaiedene 
Toncharafterifik der einzelnen Inftrumente zum Ausdrud gelangt. 
Kaiferslantern im September 189 Berm. Hahn, Organift und Orgelerperte. 














Bücherfchau. 
W. Diehl, Lie, theol., Dr. phil., Pfarraffiftent an der Johannesfirhe zu Darmftadt. Sur 
Gefdiäte der Konfirm, Beiträge ans der heffiihen Kircengefcichte. 134 3. 
Giefen, J. Riderfche Derlagsbudhandlung. IE. 2.00. 
Wenn diefe Schrift wirklich die nod dunfle „Srage nad der vorpi 
12% tion in den 











fden Kone 





und ob 
tiven 


A. Ernft, 
tifege Plaftit im frühen und hohen Mittelalter. 208 5. 
esfind. 1897. 50 IE 


tomanifegen Seit eingehend, zufammenhängend und filfeitih unterfucht und darfteilt, fo fallen 
ihm hedentende Refultate und neue Gefdtspunfte zu. Die Blüte der Bildnerei it mit den 
Ziamen Wilhelm v. Modena, Xlifolaus v. Ferrara und Benedetto Antelami verfnüpft, melde 
fi fee im Örgenfap zu de verfämiegenen Benthen Meitern in fehbemuften Infriten 
preifen. hre Werfe ringen fit; in bedäctigem ‚Sortfdritt von urfprünglider Moheit zu 
lebensvoller Schönheit Duck, jiehen aber nody weit mehr ducdh ihren Gedanfeninhalt und 
Deenreichtum an: es if eine Kunft, die etwas zu fagen hat; das Baptifterium zu Parma 












mit feinen Heffnnigen Stalpturen führt eine ganze Weltanfanung ver 
rühmtes Wert wie der Altar von S. Ambrogio in Mailand durch die Überliefernng, die lange, 
ausführliche Infchrift, die Tedmif des Emails in das 9. Jahch. (#55), durch den Derf. in 
33 18. Sieh mare min (hate nen der Ste an 8 Grigrape sup Sans 
graphie verhörk werden mäffen: beide jeugen aber gegen das fpäte Datam. -- Der Dert. irrt, 
wenn er die Cierfabel „nordifch" nennt, fih zuerf De Unterfcheidung verfchiedener Hände an 
den Bronzethüren von S. Seno zufcreibt und £egende von Barlaam am vollftändigften 
in der Legenda aurea finden wil Recht unglüdtic find die Derfachten Überfegungen der 
erflärenden Derfe, deus trabeatus (3. 146) if} nicht „der Gott im Mönigsmantel", fondern der 
gefrenzigte, an 5. Bene in Derona fann doch Ralım anders gelefen werden als: 
ans ISTÄ Be ntum PLACATO mare (9. 
Man wird jeden Archäologen Ioben, der nadı Dibrans Grundjag Audlert Les monuments sous 
les yeux; aber bei einenu_ fo reichhaltigen und vermidelten Gegenftande hätte dad; über die 
vorhandene Sitteratur beffer berichtet werden follen. Der nüchternen und an gefihtrten Re: 
feltaten reichen Darhellung fann fonR ales ob geipendet werden. Die Abbildungen find 
Sint- und Kupferägungen und meift wohl gelungen. ade Bergner. 
Dr. €. 3, von Drad, Das Hättengeheimnis vom Gerechten Steinmegen- rund 
feiner Entwicelung und Bede fi ice Baı 

alters, Baraglgt dur Crlangulatur-otudlen. 
Marburg, Elwertfche Verlagsbuchhandlung. K 

Die von Dehio nicht ohne Miberfpruc Deröfenifihien A über die Trian- 
gulatır an mittelalterlicen Zanmerten, welde derfelbe danı als ein beherrfhendes Kunfigefet 
von der Antife bis zur Menaiffance zu erweifen fuchte, erfahren durdh die oben genannte 
Arbeit eine bedentfame Weiterbildung. Der Derf, zeigt, mit wohlthuender Surlihhaltung, an 

vigen Grund: md Aufeifen der befannteren älfern Saudenfmale, da in romanifher Zeit 
die Konftenftion aus dem gleidheitigen Dreied, dem Quadrat und Adtort gelänfg war, in 


der Hodgotif aber die ans dem = Deeicct auffam und fi bis zum Ende der Periode als das 


etliche Konfruftionsgeheimnis der Meier erict. Als {lagende Beweisfcte 
ienen die Weftfronten der Elifabethtirdhe in Marburg und der Pfarrtirche in Franfenberg 
Sewiffermafen das Siegel der neuen Theorie bietet der Nachweis, daf; in den Bisher under: 


andenen Derfen des Steinmepbüchleins bei Heideloff die Konftruftion des 3 Dreiccts verraten 


ih, wenn mit dr fehr afprchenden Teturbefrung geifen wird: 

Von der schnur richt ein Linial, 

Durchzeug, den Cirkel vberall, 

$o findst du Drei, in yiere stehn 

Vnd also, durch eins, ins Centrum gehn ete 
d.h. der Durchmeffer des eingefchriebenen @Quabdrats it Die Grundlinie, Radins + 
Quadrats it Die Eöhe des ” Dreieds. Bauptface bei der neuen Cheorie if freilich, mn 
Di Seesfhude Mafehei, den Darfmefir De Hl za Amber, Denn mit Bberll iR 
ie in Srantenberg Vefelbe an die Anbenmand dr Kirche anfgerfen mit der Ertliun 

© + qui » transis « vingam + quia « congrua - mansis + 

ec « mensura - erucis + spacium « si» de « cruce . ducis + 
Dem Derf, ip nämlich mit dem durdı je Irenye begeidneien Geßsutenmaß gelungen, in 


einfacher und überzengender Weife den Aufbau der Weffront durd feine | Deeiede zu 


ertlären. 
Yinfer Wunfdh il 
an alten, wie m 


Wenn ein fo ber 
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heifungspolfen Entdedung nicht 
d Scmitten gefchicht, fondern an 






daf; die Weiterverfolgung der 
oft fo mangelhaften Affen und 








Monumenten felbft, für Arditeften eine lehrreiche Anfgabe. So {bon v. Drads Ein 
seidinung mich völlig bei der Weftfront von Steinbach in Aidamys Original, nicht bei Kimburg 
a. &. in Mandots Seid ungen, nicht bei Paulinzelle im nenern Grundrif; Cimmlers. Und 








andre Jnfongeuenzen werden bei jeder beffern Aufnahme und Dergleidhung hervortreten. Beim 
Autor des St. Galler Bauriffes follte man dod; vorerft erwarten, daß er audı richtig jeidwete, 
wein ihm wirfidh die Criangulatur bewußt war; vielmehr fdeint hier mod ein zein arülhme: 
titles Derfahren vorzuliegen. 

Eine ganze Reihe feiner Mebenbeobadhtungen hat, die Kunfiardlologie faion jeht dem 
Derfaffer zu danfen und man muß auf die ZDeiterentwitelung Diefer Sorfchungen, welde den 
innen Herzfchlag der Gotit belaufchen, fehr geipannt fein. Die Erfenntnis wird immer mehr 
uhren, dah die alten eier jene munberbare Harmonie rer Nauten nit Bu 
Fahlenverhältmife, fondern durdh Raumtonftruftion, alfo geometrifch erreichten. 

Dr. Bergner. 


















BRIBE. 7 BEN 


Wilhelm Weber, Beethovens Missa solemnis. 133 5, 41 Xotenbeifpiele. Angsburg, 
Saloffer, 1897. IE. 2.—. 

Ein großes Kunfiwerf giebt durd} den Reichtum feiner Bejichungen und durd, die 
‚Fülle feiner Schönheiten immer von neuem Anlaß zu Interpretationen und Ainalyfen. Beet- 
hopens Missa solemnis bedarf derfelben um fo mehr, als fe in der Meffen-Kitterakur eine 
fehr vereinzelte Stelle einnimmt und als für ihre Yeieteilung in weiteren Kreifen der rechte 
Standpunft fehlt. Das Bauptproblem dürfte in Beethovens Derhältnis zum Mefjetert zu 
futgen fein, die Objeftivität des Durd} die rodition geheiligten Kirdenmorts, dort die 
fehranfenlofe Subjeftioität einer mächtigen Künflerperfänlichteit, die diefes Kirchenwort zur 
Grundlage eines Wertes madıt, weldes nicht für die Kirche befiimmt if. Der Derfaffer der 
vorfiegenden Schrift hat das Derdienft, zur £öfung Diefes Widerfpruds beigetragen und die 
Missa in engere Besiehung zum Charafter und zur Perfon ihres Schöpfers gebradt zu haben 
als bisher gefchehen if. Dir dürfen uns freifit; nidit verhehlen, daß wir mit dem Dochaben, 


















fände, unter denen d 
Beethovens, feine reli 


{8 hervordrängt, um das Iehte erhabenfte 
ee m en Ibertausruds (aan , mady dem ne 
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Zum Schluß des zweiten Jahrganges. 

roh befchliegen wir den 2, Jahrgang unfrer Monatfchrift. Mir fchulden 
großen Dant der bis zum legten Monat hin fräftig gewachfenen Zahl unfrer 
Abonnenten; der unverdrojienen Gemeinde unfrer hochgefchäßten Mitarbeiter; den 
flets opferwilligen Derlegern, die nichts unterlaffen haben, was dem Gedeihen 
unfres Unternehmens dienlich fein fonnte, Mit befonderer Freude erfüllt uns die 
Thatfache, daß viele noch nicht zum Abfchluß gebrachten Fragen auf dem Gebiete 
des Kultus und der Kunft von verfchiedenen Seiten, in Rede und Gegenrede, haben 
beleuchtet werden fönmen und daß dadurch der Beweis geführt worden if, daß 
die M.« Schr. unbedingt jede begründete Anficht, woher fie auch flamme, zu Worte 
fommen läßt. $ür den neuen Jahrgang liegen bereits mehrere Auffäge vor, 
welche die £öfung der bereits diskutierten Streitfragen weiter zu fördern imjtande find. 
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Überhaupt aber enthält unfre Mappe jet fchon eine folde Sülle intereffanteften 
Stoffes, darunter wichtige Entdetungen auf hiftorifcem und Neufchöpfungen auf 
Fünftferifchem Gebiete, daß es fein Derfprechen ins Blaue hinein if, wenn wir die 
Derficherung geben, es werde uns möglich fein, den Inhalt unfrer Blätter 
immer vollfommener zu gefalten. Denn auch das befemnen wir offen, daf wir 
felbt mit unfern Leiftungen noch feineswegs zufrieden find und raftlos ftreben 
werden, £üden und Unvollfommenheiten, über die wir uns nicht täufchen, zu 
befeitigen. Das uns in feltener Einmütigkeit gefpendete Lob wird uns nicht felbit- 
genügfam machen, wie die und da verjtet verabreichten Nadelftiche, für 
die wir zum Schluß einmal dankend quittieren, uns nicht veranlaffen werden, den 
von Anfang an mit Entfchiedenheit vertretenen Standpunkt aufzugeben, in $rieden 
und zum Srieden das Haus Gottes zu bauen. Wer fih darin mit uns 
Eines Geiftes weiß, der bleibe uns für die Zufunft treu und forge dafür, daß 
das hier gefchriebene Wort auch That werde. Spitta. Smend. 





Inhaltsverzeichnis zum zweiten Jahrgang (Ir. —12). 
Größere Auffäge. 


Beichichte des Bottesdienftes. v. Schubert, Eine anonyme deutfce Gottesdienft- 
ordnung ans der Reformationszeit. 110. — Ernft, Schleiermader als Kiturgiter. 112. — 
Zuther, Eine Judentanfe i.J. 1734. 142.— Smend, Zu v. Scuberis anonymer Gottes: 
dienftordnung. 150. — Smend, Bupers „Grund und Urfady‘. 199. — Günther, Wirt: 
temberg und die öffentliche Beidte auf huth. Boden während des 16. Jahrh. 248. — 
Bronifch, Ein Chriftmachtsformular aus dem 18. Jahrh. 292. — Köfter, Die Kirchen 
ordnung für die St. Wenzelfiche in Naumburg vom J. 1527. 361. 

Bottesdienftliches Teben der Gegenwart. Self, Offene Kirchen, tägliche Gottes 
dienft. 5.1. — Schubart, Alphabetgloden. 16. — Tienten, Pfngfilide Seffitten in der 
rechtsf. Unterwefer-Marfdh- 39. — Spitta, Feiern im erften Drittel des J. 1897. 86. — 
Scheer, Eituroifches aus der Inth. Kirche Frankreichs. 120. — Gallwit, Sictbare oder 
unfictbare Kirche? 155. — Spitta, Der Eingang des cvang. Eanptgottesdienftes. 183. — 
Steinhanfen, Sur frage: Zictbare oder unfichtbare Kirhe? 209. — Rieger, Offene 
Kirchen im Proteftantismus? 271. — Belin, Tägliche Gottesdienfe? 274. — Pahnde, 
Offene Kirien? Lägliche Gottesdienfie? 275. — Menegoz, Die neue Agende der reformierten 
Kirdje franfreichs. 306. 365. — Braun, Ofiene Kiren und tägliche Goftesdienfte auf dem 
Kunde. 366. — Smend, Sefe und Keiern an der Jahreswende. 386. — 

Bymnologie. Welle, Das Kirchenlied in der Konfirmationsfeier. 25. — Löm- 
Burahardt, Annoni, Dom rechten Gebraud; und Singen geiflicher Lieder. 44. - Löw 
Schäfer, Das nene Gefangbud; der reformierten Kirchen Franfreics. 51. — Schulte, 
Kügue &iEnoov. 65. — Mlingemann, Gefchmadlofigkeiten. 75. — Welle, Terfergens An- 
dadıt bei nächtlichen Wadren. 77. — Ein geiftlices Lied Härters aus der Zeit der Belagerung 
Straßburgs. 164. — Spitta, Swinglis Reformationslied. 196. 520. — Spitta, Der Ent: 
Wurf eines Kiederbndis für den evang. Bund. 224. — Ericfon, Wolfgang Musculus. — 
Katharina Zell. 256. — Welle, Zur Erinnerung am Cerfteege — Diolet, Das 
Sied Simeonis im goftesdienflicen Gebrand. 257. — Ein Gefang Zwids auf Weihnacht. 
261. — Stoffeufger eines Kaien. 286. — Simons, Ein Herborner Gefangbuch vom 3. 1654 
und feine Derwandifchaft mit niedercheinifdien und Straßburger Gefangbüdern. St. — 
Rieger, Die Derwendung des Chors bei den Gemeindeliedern. 331. — Cohrs, Ein bisher 
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unbefanntes £iedeebnd; von wid. 346. — Spitta, Die Lieder der Konftanzer Keformatoren. 
1. Yenntnis und Gebraud; in der Gegenwart, 350. — Derf., II. Ambrofius Blaurer. 570. 

Mufit, Ein Brief von $. Mendelsfohn-Bartholdry. 9. — v.Eerzogenberg, Brahms in 
feinem Derhäftnis zur evang. Kirchenmufif. 68. — Hartter, Zur Sadıe des Firdjlichen Dor- 
und Madfpiels. 79. — Kindenborn, Wie groß ift die Anzahl der durhmweg in Übung 
fichenden Choralmelodien? 107. — Weizfaeder, Einfs „rein-pneumatifdie Windlade‘. 122. — 
Zang, Yod} ein Wort über Pirchliches Dor- und Wacıfpiel. 152. — Hartter, ad} welder 
Melodie? 165. — Hartter, Ju Sadıe des wärttemb. Orgelalbums. 226. — Bergner, 
Symphoniaci. 268. — Göhler, Honzertfantoren. 280. — Kartter, Erimerung an 
Seyerfen. 290. — Benndorf, £uthers Lob der Mufil. 304. — Dollkardt, Mod einmal 
der Kongertfantor. 563. — Wolf, Die hrematifce Alteraion im fiturg. Gefange der abend- 
Tändifeten Kiede. 383. — Bahn, Die Kiederhallenorgel zu Stuttgart, 392. — 

Baukunft und bildende Kunft. Fran, Unfere Kirden und gruppierter Bau 
bei Kirchen. 11. 56. — Bürfner, Konfrmationsfdeine. 23. — Bergner, Die Anfänge 
fieglicer Baukunft in Thüringen. 53. — Weber, St. Peter zu Obertürkheim. 21. — 
Schufge, Zum Studium der Firdlicen Kunft. 100. — Brion uud Haug, Die Kircde in 
Plobsheim. 145. — Grotefend, Die Abtei-Kiche in Offenbad a. Gl. 147. — Brathe, 
Die Stellung der Orgel in der Kirde. 176. — Spitta, Die Prinzipien für die Auffielung 
der Orgel im enang. Gotteshaufe. 212. — Rafc, Die Katharinenfirde in Oppenheim. 
212. 318. 359. — Weizfacder, v. Broeders Kunfigefhicte. 202. — v. Broeder, Eine 
Predigt Über das erfte Kapitel der Bibel, 501. — Bürfuer, Ceterum censeo, 333. — Der, 
Ein neuer Konfirmationsfein. 368. -- 












































Kleinere Mitteilungen. 

Gottesdienft. Günther, Hohenlohefhe Gottesdienfiordnungen. 91. — Einweihung 
der evang. Garnifonfircie in Straßburg. 94. — II. Berold, Defan. 94. — Uene rufflice 
Tath. gende. 94. — v. Schubert, Uürnberger Zeremonienftreit im 18. Jahrh. 125. — 
Datum des Erntefeftes im Elfaß. 126. — Agendenfrage in Eeflen. 229. — Dierter Jahres- 
bericht des Deutfch-evang. Dereins, Umferdam. 264. — Pfennigpredigten. 261. — Einweihung 
der deutfejen evang. Mayelle in Gardone Riviera. 294. 326. — Einweihung der Kirde in 
Kandshut. 322. — Einweihung der evang. Kirche in Sabern. 325. — Derlegung des Mefor« 
mationsfeftes in Graubünden. 522. — Köfter, aumburger Kirgenordmung von 1531. 
563. — Sehling, evang. Kirchenordnungen des 16. Jahrh. 365. 

Aymnologie. Honfrmationslied. 51. — Kiederpers zu fingen nadı der Predigt? 91 
— Trauergefänge. 95. — Eljäfffdie Gefangbudrfrage. 125. 139. — Gefangbudfrage in 
Braunfetweig. 262. — Weihmachtsfpiele. 294. 390. — Hommelfhe Sammlung. 391. — 

Muflt. Evang. Kicchennuf in Rußland. 28. — Kuth, Kichenmufiler Bayerns. 29. 
— Stadtfingedjor in Halle. 65. — Refponforium in Polen. 67. — Breitfopf & Härtels 
Katalog „Das Kirdenjahe”. 91. — Göhler, Über Cornelins rennt. 92. — Familien- 
abend eines pfälzifhen Kircendors. 9%. — Eodidrucluftpfeifen. 97. — Pofaunenvereine. 
128. — Geiflicie Teste zu meltligen Melodien. 156. — Die Zahl der gebräulicen Cheral- 
melodien. 158. — Kompofition von Terfteegens Aachtlicd. 139. — Kocer von der Kaiferin 
empfangen. 160. — Dierter Dereinstag des bayr. Kirdeugeangvereins. 160. — Programm 
firdliher Mufifaufführungen. 189. — Chorgefang in der jächl. Gewerbeausftellung. 189. — 
Hongertorgel für das Dereinshaus zu Dresden. 189. — Dritte Jahresverfammlung des 
weitf. Kirchengefangver 190. — Kompofitionen von Kiedern Terfteegens. 250. — Adtes 
Kandestirchengefangfeft von Baden. 230. — Jahresfeft des rheinifen Kirchengefangoereins. 
230. — Württemb. £andestirhengefangfeft. 261. — Aus der Musica sacra. 263. — Derbrei- 
fung des SwinglisEiedes. 263. 391. — Dispofition der Orgel in der griedrich IL«Bedächtnisti 
au Berlin. 265. — Adıter Verbandstag der hannov. Kirchendöre. 295. — Kirdengefangverein 
für Pommern. 295. — Desgl. für die Pfalz. 294. — Ju Sacen der Appunfcen Diktoria- 
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glode. 298. — Zwei Aftenftäde der preufifcen Generalfynode. 324. — Bruch: Jubie 
läum. 365. — Bruchs Guflav Adolf, 391. — Kirchenchor zu Rothenburg 0. C. 392. — 

Baufunft und bildende Kunft. v. Gebhardis Chriflus am Krenz. 66. — Wie 
eine Kirche „verfhönert wurde“. 93. — Maiferl, Befud der Wiesbadener Ringfirde. 160. 
— Ueue Kirchen in Saarburg i.£, Mollfiadt und Katferslautern. 160. — Ardhlofogifcer 
Katehismus von Otte, 3. Aufl. 18. — Neue veformierte Kirche auf Borkum. 18. — 
Muftrierte und folorierte Bibelfprüce. 189. — Entmurf einer Kirche in Solingen. 264. — 
Atod. Derein f. chriftl. Archäologie in Berlin. 264. — Paramentenverein im Diafoniffenhaus 
zu Altona. 264. — Weihnadhtstransparente. 292. — Goldgrundengel. 293. — Fur Ase 
Aeltung von Chrifusbildern, Die „Köln, Zeitung". 322. — Renovation der Marftirde in 
Halle und der Stadtficdie in Sriedberg. 391. 

Netrologe. Brahms. 66. — W. Baur. 66. — v. Niehl, 322. — Succo. 324. 

Prattijche Winke. für die äfterlide Zeit. 27. — Kür die Cerfeegenfeier. 60. — 
Kir das Erntefet. 160. — Für den Eingang des Banptgeitesdienfes. 183. 

Vücherfchau. Schäfer, Agende für innere Mifflon. 29. — Hatfeld, Wesleys twans- 
Iations of German Hyımos. 30. -- Kohmann, Seds Paffionsgefänge. 30. — Riedel, Wie 
durch Hircienmafif anf die Erbauung der Gemeinden einzumirfen? 66. — Frenzel, Die 
Orgel. 66. — U. Beder, Doltstünliche Kieder. 67. — Stein, Geifl. Doltstieder. 67. — 
Große Miffionsharfe. 67. — Sicel, Gefechte d. Crinit-Kirde zu Zerbft. 95. — Flügel, 
Pfalm 126. 95. — Ödsster, lberleitungen zum Jntreitus. 95. — $. 5. Eidhoff, Haus- 
oralbuch. 95. — Weber, Geift. Volfsfhanfpiel und icchl. Kunft. 96. — Pintti, op. 26-28. 
129. — A. Beder, Sedrs geifil, Kieder. 130. — Beduer, Handbud; der Ticc. Banfunft. 130. 
— 9. Mirbad, Die Kaifer-Dilhelm-Gedächtnistirdie. 180. — Goldfemidt, Albanipfalter. 162- 
— Smend, Der erfte evang. Gottesdienft in Straßburg. 165. — Witte, Uns Tirde und 
Kunft. 165. — Werdshagen, Cerfitegens Kieder und Sprüe. 191. — Noac, Cheifti Geburt 
in der bildenden Kunft. 192. — Hillmann, Die evang. Gemeinde Wefel und ihre Willibrord- 
fire. 195. — Ödsler, Drei geiftl. Gefänge. 230. — Kyrie und Gloria. 251. — Simons, 
Der evang. Kirdenbau. 251. — Uafaf, Magdeburger Dombau. 265. — Medlin, Gefhichte 
der Marienfirce in Stargard. 265. —- Einweihung der Kirche St. Eufas in Münden. 266, 
Alle, Terfteegens geiftl. Kieder. 266. — Gründer, Terflergen. 266. — Zum 200. Geburts« 
tage Terfteegens. 266. — Böhner, 100 Grabinfchriften. 295. — Dogela Der Lad ift ver- 
{lungen in den Sieg. 295. — Derf., Auf dem Weg nach Emmaus. 295. — Wait, Die 
firdt. Begräbnisfeier. 295. — Goldfehmid, Epiphanias. 296. — Zimmer-Fabermas, Die 
Orgel. 296. — Pfalmodie Schleswigeholteins. 297. — Bernftein, Ueue Bahnen für den 
Uebengottesdienft. s27. — Hühler, Zur Reform der Konfirmation. 328. — v. Malte, 
Ritus der Dereinigung mit der orthed. Kirdje. 328. - o. Berzogenberg, Eiturg. Gefänge. 
328. — Kleemeyer, Jutrolten und liturg. Chöre. 329. — Wolfeum, Der evang. Kirdender. 
329. — Erinnerungen an Piper. 329. — Lermes, Der Dom zu Halberfiadt. 350. — 
Dieht, Zur Gefdsichte der Konfirmation. 395. — Zimmermann, Oberitalifde Plafit. 595. 
— 0. Drady, Das Rüttengeheimmis vom Gereiiten Steinmegen-Grund. 394. — Weber, 
Weeihovens Missa solemnis, 395. 

Abbildungen. Reformierte Kirde in Osnabrld. 12. — Entronrf eines Gemeinde: 
hanfes anf Edgrundfiüd. 42. 45. 44. — Kirche in Plobsteim. 146. 147. — Kalkar 
firdje in Oppenheim. 21°. 339. — ID. Musculus, 236. — Yus ». Broccters Kunfigefch. 
288. 289. 302. 

Mufitbeigaben. Abel, Zue Konfirmatien. 31. — Succo, Je bin die Anferfichung. 
32. — Segerlen, id cuf zu dir, Kerr Jefn Chrift, 98. — Stein, Jc hebe meine Augen 
anf. 198. — u. Berjogenberg, Zwinglis Neformationslied. 232. — Bruch, Cerfeegens 
Nactlied, 254. — Ödsler, Ein Weihmachtsliedben. 298. — U. Beder, Mit Sried und 
Freud ich fahr dahin. 551. — Wolfenm Im srieden dein. 332. 

(Für den Jmbalt Dr einjeimen Meet ind du so 

























































































— (itufiß,) Die entfeden preißwirdigfte Goflage-raef bietet die Firma WITH. Rudolph, 
Pianoforie- und ParmontumsFabrit>Lager in Giehen, mit ihrer Mr. 292; diefes Doctabige 
Sarmonlum dat 2 velftindige Qungenreifen und 8 Wegifter, it elegant gebaut und Toftet brutto 
ur Dart 250.—; die biligfte aller exifirenden 2fpieligen Cottage-Orgeln mit 4 Drtaven ift bie 
Fr. 229 zu brutio Mart 180.—, die Biligfte Cottege-Orgel überhaupt, mit fäönem weichen 
Ton und elegantem Cekäufe, Die Nr. 222 zu Matt 115.— brutto. — er iluftrirte Katalog, 
der Gedeutendfte feiner Mrt, wird graiiß und frei verfandt. 








W. Ritmüller & Sohn, Göttingen | 


Inhaber: Bernhard Sohroeder, 





Gegrinder 105 $ 


Fabrik erstklassiger Flügel und Pianinos. 


Bilow, Alert, Barasata, Dr. Hitze 


Gegründet 170 





Pressstimmen aus den lets 
— (Ritmüller'sche Konzertflügel.) „Ein erst vor etwa 14 Tagen ferig 
gewordener Konzertflägel aus der Fabrik von W. Ritmüller & Sohn hierselbst macht 
auf seiner ersten Reise durch Mecklenburg und Holstein auf einer Konzerttournde von 
Amalie Joachim und Liebling ganz ungewöholiches Furore: Herr Hofpianist L. 
schreibt darüber an die Fabrik: „„Ich erinnere mich nicht, jemals einen 
Erfolg beim Publikum gehabt zu haben, wie in den letzten Tagen, und das habe ich 
zur Mälfte dem Ritmüllerfligel zu verdanken, der auf alle meine Intentionen einging, 
und mich glänzend-assistierte. Ich möchte Ihrem Klavier in Bezug auf Tonschönheit 
keit das Prädikat „Deutscher Stelnway“ beilegen, denn es kommt 
jen deutschen Fabrikaten am nächsten. Publikum wie Kollegen waren 
einstimmig entzlickt, und zweifle ich nicht, dass die Vorführung Früchte zeitigen wird.** 
— Auch Frau Joachim teilt diese Ansicht: „„Der Flügel, welchen Herr Hofpianist 
Liebling aus Ihrer Fabrik hatte, ist wunderschön, Herrn Lieblings Spiel kam auf 
demselben zu ganz besonderer Wirkung.** Ähnliches sagen auch sämtliche Kritiker 
in den dortigen Zeitungen. Diese Zeugnisse beweisen, dass die Ritmüller’schen In- 
strumente zu immer grösserer Vollkommenheit gelangen und den Vergleich mit denen 
der allerersten Firmen nicht zu scheuen brauchen.“ 

— (Ritmüller’sche Pianinos.) Unser Vertreter in Nordhausen schreibt: Das 
Pianino hat der königl. Musikdircktor A. Trübe hier für seinen Neffen (Theologe) an- 
gekauft. Er war ganz entzlickt über den Ton und sagte: „Hätte doch mein Blüch- 
‚ner'scher Flügel solchen schönen Ton.“ G. Bachmann, 

















Yerlag von 3. RIETEB- BIEDERMANN in LEIPZIG. 


Die Passion. 


Verlag von J. Rieter-Blodermann in Leipzig. 


Begräbnissgesang 
für Chor und Blasinstrumente 








Johannes Brahms 
Op. 18. 

”r- Orgelnuusug jeitten von F.E. 

Sopran, Alt, Tenor, Bass jo 15 Pf. 


Durch die sooben erfolgte Herausgabe 
des Orgelauszuges ist die Aufführung des 
„Begräbnissgesanges“ allen Kirchonchören 
örmöglicht, vornehmlich solchen, wolche 
nicht in der Lago sind, über din Blas- 
Orchester zu verfügen. 





lo 


Für Solostimmen, Chor, Streichorchester, 
Harmonium, Gemeindegesang und Orgel 


Heinrich von Herzogenberg. 


Op. 98. 


Gründonnerstag. 
Oren.st. 


Theil I 


Tex 
Tom. 
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